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Erscheinungsweise  der  Zeitschi 

und  redaktionelle  Bestimmungen. 


Jihrlich  ersclieint  ein  BAiid  von  mintles(eri&  4B  Druckbogen,  der  fl 
4  Heftet!  anspegeben  wird  und  mm  Preise  vnti  M.  i2  He^ögerv  werden  kunii 
als  Britage  er&ctieinen  die  •Kfillei]un||;«n  der  ßadischen  Historischen  Kofll 
missioni,  Mitarbeiter  der  Zeitschrirt,  die  dteäelbe  tu.  dem  ermSssiglen  Preüi 
von  M.  6  KU  bczieheD  wllnschen,  werden  gebeten»  sich  An  die  Redsklion  l 
wenden. 

Die  filr  die  •Zeilschrift-  bestimmten  Heitrat>e  sind,  soweit  «ie  dem  G?biel 
der  elsSs^aischen  Ge^chLclite  entnommen  sind»  nn  den  Redakteur  ^r  de 
elsässischen  Teil,  Herrn  Universitatsprafessor  Dr.  Wiceand  in  Strassbur| 
FiBchartstrasse  tl,  und  soweit  sie  die  Geschichte  der  das  heulige  Otou 
hetKO^lüm  Baden  bildenden  Territorien  behandeln ,  nn  den  RedAkietir  ^ 
den  hadischen  Teil,  Herrn  Archivdireklor  Geheimen  Archivrat  Dr.  O  hser  1 
Karl^mhe,   N5rdlL>i:be   Hildßpronienad?    2,    ein/ uzenden. 

Das  Honorar  belrflgt  für  Darsteliiiogen  und  Forachungen  Kf .  ^o.^^ ,  fl| 
QuellcnpubJikalioncn  u.  s,  w.   M,   20. —   pro  Druckbogen. 

Jeder  Mitarbeiter  erhfilc  von  seinem  Peilrag  20  Sondersibiüge  gratU 
weitere  Sonderabzüge,  die  spälet^tenfi  bei  RücUsendung  der  Korrektur  besleJ 
werden  musaen,  werden  mit  7o  Pf,,  für  Mitglieder  der  tCommis-^ian  nl 
10  Ff  pro  Druckbc>[*en  berechnet  t  jeder  Teil  eines  Druckbogens  und  dU 
Umschlag  ztlhlt  als  voller  Bo^en.  Die  Sondersbzüge  k'Öonen  dem  Autor  efl 
am  Ta^e  der  Ausgabe  des  betr,   HeOes  zugestellt  wenlen. 

Das  Verlagsrecht  a«f  die  jn  der  Zeitsclirift  verölTenllicbten  Beitrftg^e  bleUJ 
der  Badischen  Historischen  Kommission  auf  vier  Jahre  vom  Tage  der  Vd 
ofTentliclimni;  an  gewahrt.  ' 

Säm  tliche  Rezensionsexemplare  {Tm  LileTAlurnolizeD]i  sind  an  Herl 
Arcbivdirektnr  Dr.  Ohsrr  in  Karlsruhe  icu  senden»  durch  welchen  auch  dj 
Ve[9cn<lung  der   Rezensionsbele^e  erfolgt. 

BeMellungen  können  bei  allen  Buchhandlungen  und  bei  der  Veikg 
buchhandlung  direkt  gemacht  werden,  ^ 

Anjseigco  für  die  vierte  Seite  des  ümichlaga  werden  mit  lö  Fr  fiir  4 
Petitzeile  berechnet  tind  a.n  Carl  Winter's  Universitatsbuchhandliing  \ 
Heidelberg  erbeten;  ebendahin  Beilagen. 


Die  Baüisctie  m\mz\t  Ioidiuissidl 


Die  VeriägsImclüiäudLnBc. 


Ber  ic  h  t 

über  die 

fünfundzwanzigste  Plenarsitzung 


der 


Badischen  Historischen  Kommission. 


Karlsruhe,  im  Oktober  1906.  Die  Plenarsitzung"  der 
ßadischen  Historischen  Kommission  fand  dieses  Jahr  am 
23.  und  zö,  Oktober  statt  Anwesend  waren  die  ordentlichen 
Mitglieder  Geh.  Hofrat  Professor  Dr.  Dove  aus  München; 
die  Professoren  Geh.  Rat  Dr.  Schröder,  Geh.  Hofrat 
\Tk.  Marckst    Geh.  Hofrat   Dr.  Gothein,    Dr.   Rathgen, 

Hatnpe  und  Geh.  Hofrat  Oberbibliothekar  Professor 
Dr.  Wille  aus  Heidelberg' ;  die  Professoren  Geh,  Hofrat 
Dr,  Finke»  Geh.  Hofrat  Dr.  G.  von  Below,  Dr,  Fuchs 
und  Stadtarchivrat  Prof.  Dr,  Albert  aus  Freiburg;  Pro- 
fessor Dr.  Stutz  aus  Bonn;  Professor  Dr.  Wiegan d  aus 
Straasbur^;  Archivrat  Dr.  Tumbült  aus  Donaueschingen: 
Geh.  Rat  Dr.  Wagner,  Archivdirektor  Geh.  Archivrat 
I*r.  Obser  und  Geh.  Archivrat  Dr,  Krieger  aus  Karls- 
ruhe; femer  die  ausserordentlichen  Mitglieder  Professor 
Dr.  Roder  aus  Überlingen,  Professor  Maurer  und  Pro- 
fessor Dt,  Walter  aus  Mannheim,  Universitätsbibliothekar 
Professor  Dn  Pfaff  aus  Freiburg;  Professor  Dr.  Brunner 
aus  Pforzheim  und  Archivassessor  Frankhauser  aus 
Karlsruhe. 

Als  Vertreter  der  Gro*;sh,  Regierung  waren  zugegen 
•h,  Oberregierungsrat  Dr.  Böhm  und  Geh.  Oberregierungs- 
it  Straub.  Der  Staatsminister  und  Präsident  des  Mini- 
iums  der  Justiz^  des  Kultus  und  des  Unterrichts,  Seine 

r.  t  Cwck  d.  Ob<nh.  N.F.  XXIL  i.  | 


Exzellenz  Geh.  Rat  Dr.   Freiherr  von   Dusch 
einen  Unfall  um  Erscheinen  gehimiert. 

Geh,  Kirchenrat  Professor  Dr.  Hausrath  aus  H 
berg  hat  infolge  seines  Übertritts  in  den  Ruhestarn^ 
Mandat  als  ordentliches  Micg:lied  der  Kommission  zti 
fügung  gestellt.  j 

Den  Vorsitz  fiihrte  der  Vorstand,  Geh.  Hofrat  Pro! 
Dr.  Dove  aus  München;  als  stellvertretender  Sefc 
fungierte  Archivdirektor  Geh.  Archivrat  Dr.  Obser,-J 

Vor  Eintritt  in  die  Tagesordnung  widmete  dea 
sitzende  Worte  des  Andenkens  dem  im  Novemben 
verstorbenen  Geh.  Oberregierungsrat  Seubert,  de 
Vertreter  des  Grossh.  Ministeriums  des  Innern  meh 
Sitzungen  der  Kommission  beigewohnt  hatte,  und  ge^ 
vor  allem  des  schweren  Verlustes,  den  die  Kommission  | 
den  am  17.  November  letzten  Jahres  erfolgten  To^ 
langjährigen  SekrelÄrs  der  Kommission  Geh.  Rats  Aj 
direktors  Dr.  von  Weech  erlitten,  indem  er  d* 
dienste  um  die  Badische  Historische  Kommission  seit< 
Bestehen  rühmend  hervorhob, 

Ihren  Königlichen  Hoheiten  dem  Grossherzog 
Grossherzogin  wurde  zur  Feier  ihrer  goldenen  Hocl 
September  d.  J.  eine  von  Geh,  Hofrai  Professor  Dr, 
entworfene,  von  K ü n stlerhand  ausgestattete  Huldi gi 
adresse  durch  Vermittlung  des  Grossh.  Geh»  Kab 
überreicht.  Seine  Königlich  Hoheile  der  Grossherzoj 
hierauf  in  einem  Handschreiben  vom  2g.  September  s 
gnädigsten  Dank  ausgesprochen  und  die  Kommissioni 
teilnehmenden  Interesses  an  ihren  Arbeiten  huldvoUaj 
sichert.  ^ 

Seit  der  letzten  Plenarsiuung  sind  nachstel: 
Veröffentlichungen  der  Kommission  im  Buchhj 
erschienen : 

Badische  Neujahrsblätter.  N»  F,  Neunte&J 
Ruprecht  der  Kavalier.  Pfalzgraf  bei  Rhein  1 
—  id8z),  bearbeitet  von  Karl  Hauck.  Heide! 
C  Winter.  4 

Oberbadisches    Geschlechterbuch.      III,    ] 
I.    Lieferung,     bearbeitet     von     Julius    Kindler 
Knobloch.     Heidelberg»  (',  Winter. 


aber  die  XXV.  Pleniu'siuuiig,  j 

Denkwürdigkeiten  des  Markgrafen  Wilhelm 
von  Baden,  i.  Band,  bearbeitet  von  Karl  Obs  er. 
Heidelberg,  C.  Winter,  n. 

Oberrheinische  Scadtrechte.  I.  Abteilung»  Frän- 
kische Rechte.  7,  Heft,  bearbeitet  von  Karl  Koehne. 
Heidelberg-.  C.  Winter. 

Badische  Biographien,  V.  Teil,  1891^1901* 
II.  (Schluss-)  Lieferung'»  Im  Auftrag  der  Kommission 
herausgegeben  von  Friedrich  von  Weech  und  Albert 
Krieger.     Heidelberg»  C.  Winter, 

Zeitschrift  für  die  Geschichte  des  Oberrheins. 
N,F.  XXL  nebst  den 

Mitteilungen  der  Bad.  Hist  Kommission.  Nr.  28. 
Heidelberg,  C,  Winter. 

Nachstehende  Übersicht  zeigt  den  Stand  der  ein- 
zelnen Unternehmungen  der  Kommission,  über  die 
in  der  Plenar5it2ung  Bericht  erstattet ,  beraten  un  d 
beschlossen  wurde. 


L  Quellen-  und  Regestenwerke. 

Für  die  EJearbeitung  des  IlL  Bandes  der  Regesten 
der  Bischöfe  von  Konstant  wurde  Dr.  K.  Rieder  in 
Atissicht  genommen. 

Von  den  Römischen  Quellen  zur  Konstanzer 
Bistum sgeschichte,  mit  deren  Herausgabe  ebenfalls  Dr. 
K.  Rieder  betraut  ist,  befindet  sich  der  erste  Halbband 
|iiitef  der  Presse  und  wird  zusammen  mit  dem  zweiten 
'HAlbband   1908  ausgegeben  werden. 

Das  von  Archi  vassessor  Frankhaus  er  bearbeitete 
[Regster  zum  IlL  Bande  der  Regesten  der  Markgrafen 
fon  Baden  und  Hachberg  ist  für  den  Begmn  des  Jahres 
t^o;  zu  erwarten.     Zur   Sammlung  des    Materials   für  den 

und  V^  Band  besuchte  er  im  November  und  Dezember 
1905  das  KoTiigl.  Haus-  und  Staatsarchiv  in  Stuttgart  und 
feind  daselbst  reiche  Ausbeute.  Geh.  Archivrat  Dr,  Krieger, 
dem  die  Bearbeitung  des  V.  Bandes,  der  Regesten  des 
M.  Christof  L,  l^bertragen  ist,  verschaffte  sich  in  diesem 
Jahr   einen    Überblick    über    die    in    Betracht    kommenden 


In    der     Sammlang    der     Oben 
rechte  wiirde  das  von  Dr.  Koehae  u 
Rat    Professor    Dr.    Schroeder    bex 
fränkischen  Abceilung'  mit  den  St 
sal.    PhOti^isburg^   (UdenbeiroX  RoCei 
imd  Sceinbach   ausgegeben.     Das   S. 
fedite  von  Neudenau.  C>sterburken»  C 
heim,  des  Dorfes  DUsber^.  das  ?ejtwe 
imd  eodb«^   das   Stadtrecbt    des  jeti 
Besighemi   enthalten   soll,    befindet   s 
In  der   bisher   umer  Leining^   von  P 
iaZiücBBftvBCerLemm^  von  Geh.  Hofira 
Below    stdiendeii     «schwäbischen 
Manuskript  ftt&ms  Stadtrecht  von  Dberl 
Dr*    Geier,    mbgeschiossen.     Diesesi 
Abteilung',  dessen  Erscfa 
ist.   wird   ein  Orts-,   Persone 
90>v>e  ein  juristisches  Wörterbndi  für 
das  a^K»  1905  aar  Ausigabe  gelangte 
beigegeben   met^tn.     In  Znknnlc  sol 
d«n  starken  Umfuig  jedes  Heft  der  seh 
ein   eigeoes   Ons-.    Personen-    und    S 
JMriHwchgii    WOnertMich    erhalten.     D 
Scadtredits  von  Neuenborg  am  Rhein 
in  Angriff  genommen. 

Vom    Briefwechsel    der    Gebr 
Stadtarcfaivar    FW    Sfhi'^^-^    >»    ^'     '- 


ober  die  XXV.  PletiarsitzuDg.  e 

gwommen  werden*  Zur  Ergänzung-  und  Vervollständigung" 
des  Materials  wird  er  denn  Archive  des  Auswärtigen  Amts 
in  Paris  «inen  Besuch  abstatten. 

Die  Herausgabe  der  Korrespondenz  des  Fürstabts 
Martin  Gerbert  von  Sl  Bla&ien  wird  an  Stelle  des 
+  Geh.  Rats  Dr.  von  Weech  Professor  Dr.  Pfeilschifter 
in  Freibürg  übernehmen. 


n.  Bearbeitungen. 

Von  den  Denkwürdigkeiten  des  Markgrafen 
Wilhelm  von  Baden  ist  der  erste,  die  Zeit  von  der  Ge- 
burt des  Markgrafen  (i7g2)  bis  ztim  Tode  des  Grossherzogs 
Karl  (1818)  umfassende  Band,  bearbeitet  von  Archiv- 
direktor Dr»  Obser,  zu  Anfang  des  Jahres  1906  erschienen. 
An  Stelle  des  t  Geh.  Rats  von  Weech  wird  Dr,  Obser 
Äuch  die  folgenden  Bände  herausgeben. 

Das  Manuskript  des  IL  Bandes  der  Wirtschafts- 
geschichte des  Schwarzwaldes  hoflFt  Geh,  Hofrat  Pro- 
fessor Dr.  Gothein  im  kommenden  Jahre  zum  Abschluss 
tu  bringen. 

Geh,  Hofrat  Professor  Dr.  Wille  wird  zur  Vervollstän- 
(%ung  des  Materials  für  die  Geschichte  der  rheinischen 
Pfalz  dem  Münchener  Haus-  und  Staatsarchiv  einen  Besuch 
abstatten. 

Von  dem  Oberbadischen  Geschlechterbuch,  be- 
arbeitet von  Oberstleutnant  a.  D.  Kindler  v.  Knobloch,  ist 
die  1.  Lieferung  des  III-  Bandes  erschienen;  die  2.  Liefe- 
rung befindet  sich  unter  der  Presse,  für  die  3.  Lieferung 
fiftjt  das  Manuskript  druckfertig  vor. 

Der  V.  Band  der  von  Geh.  Rat  Dr,  von  Weech 
und  Geh,  Archivrat  Dr.  Krieger  herausgegebenen  Badi- 
»cben  Biographien  ist  im  Laufe  des  Jahres  zum  Ab- 
t^uss  gelangt. 

Der  Bearbeiter  der  Geld-  und  Münzgeschichte  der 
im  Grossherzogtum  Baden  vereinigten  Territorien, 
I*r.  Cahn  in  Frankfurt  a,  M.,  hat  in  diesem  Jahre  die 
Münzkabinette  in  Stuttgart  und  München  und  das  Ger- 
manische National museum  in  Nürnberg  besucht.  Für  das 
nächste  Jahr  ist    ein    Besuch    des   Berliner   Münzkabinetts 


Bericht 


] 


geplant.      Das    Manusicripl    für    das    erste    Heft,    das    dfe 
Bodenseegrebiete  behandeln  soll,  wird  im  Laufe  des  Jal 
1907  abg'eschlossen  werden. 

Für  die  Sammlung  und  Entwerfung"  der  Si«] 
und  Wappen  der  Badischen  Gemeinden  war  ZeiclineF 
Fritz  Held  täti^.  Es  wurden  die  Siegel  für  70  Orte 
angefertig"t,  für  zt  weitere  Gemeinden  sind  die  Entwürfe 
ausg^ear bellet.  Das  dritte  Heft  der  Badischen  Städte- 
siegel befindet  sich  in   Vorbereitung, 

Von  den  noch  fehlenden  Blattern  der  Grundkarteü 
des  Grossherzogtums  Baden  wird  nach  Mitteiiung 
des  Oberregierun gsrats  Lange  im  nächsten  Jahre  der 
weitaus  grösste  Teil  zur  Ausgabe  gelangen. 
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m.  Verzeichnung  und  Ordnung  der  Archive  di 
Gemeinden,  Pfarreien  usiv. 

Die  Pfleger  der  Kommission  waren  auch  im  ab- 
gelaufenen Jahre  unter  der  Leitung  der  Oberpfle^er 
Professor  Dr.  Roder,  Stadtarchivrat  Professor  Dr.  Albert. 
Universitätsbibliothekar  Professor  Dr.  Pfaff,  Geh.  Archiv^ 
rat  Dr*  Krieger  und  Professor  Dr.  Walter  tätig»  IM« 
Gemeinde-  und  Pfarrarchive  des  Landes  sind  mit  wenigen 
Ausnahmen  verzeichnet:  die  noch  ausstehenden  grund' 
herrlichen  Archive  werden  im  Laufe  aer  nächsten  Jahre 
erledigt  werden.  Die  Oberpflegschaft  des  II.  Bezirks 
übernimmt  an  Stelle  von  Geh,  Archivrat  Dn  Krieger 
mit  Schluss  des  Kalenderjahres  Archivdirekior  Geh.  Archiv- 
rat Dr.  Obser.  —  Über  die  endgültige  Ordnung  der 
Gemeindearchive,  mit  der  in  diesem  Jahre  begonnen  wurde, 
vgl,  den  Bericht  des  Sekretariats  in  den  »Mitteilungen  dj 
Badischen  Historischen  Kommission*  Nr,  29. 


IV,  Periodische  Publikationen. 

Von  der  Zeitschrift  für  die  Geschichte  des 
Oberrheins,  Neue  Folge,  ist  unter  Redaktion  von 
Archivdirektor  Geh.    Archivrat  Dr.   Obser    und  Professor 


aber  die  XXV.  Plenanittang.  y 

Dr.  Wiegand  der  XXI.  Band  (der  ganzen  Reihe  60.  Band) 
trachienen.  In  Verbindung  mit  der  Zeitschrift  wurde 
Kr.  27  der  »Mitteilungen  der  Badischen  Historischen 
Kommission«  ausgegeben. 

Am  Register  zu  Band  i — 39  der  Zeitschrift 
für  die  Geschichte  des  Oberrheins  hat  Dr.  Karl 
Sopp  weiter  gearbeitet,  wird  sich  aber,  mit  Rücksicht  auf 
die  im  Wege  stehenden  Schwierigkeiten  und  den  unver- 
hältnismässigen Aufwand  an  2^it  und  Arbeit  nach  Be- 
schluss  der  Kommission  künftig  auf  die  Anfertigung  eines 
sjrstematischen  Inhalts-,  sowie  eines  Autorenverzeichnisses 
beschränken. 

Das  Neujahrsblatt  für  1906  »Ruprecht  der 
Kavalier,  Pfalzgraf  bei  Rhein  (1619 — 1682)€  bearbeitet 
von  Dr.  Karl  Hauck  in  München,  ist  im  Dezember  1905 
erschienen.  Für  1907  ist  von  Geh.  Hofrat  Professor  Dr. 
Gothein  als  Neujahrsblatt  bearbeitet  »Der  Breisgau 
unter  Maria  Theresia  und  Josef  II.c 


V.  Wahlen. 
Die  Kommission  beschloss,  Seiner  Königlichen  Hoheit 
dem  Grossherzog  zur  Allerhöchsten  Ernennung  als  ordent- 
liche Mitglieder  vorzuschlagen  den   ordentlichen  Professor 
der  Geschichte    an    der    Universität    Freiburg,    Professor 
Dr.  Friedrich  Meinecke,  den  ordentlichen  Professor  der 
Kirchengeschichte   an   der   Universität  Freiburg,   Professor 
Dr.  Georg  Pfeilschifter  und  den  ordentlichen  Professor 
der  Kirchengeschichte  an  der  Universität  Heidelberg,  Geh. 
Xirchenrat     Professor    Dr.    Hans    von    Schubert.      Die 
Ernennung   erfolgte  mit  Allerhöchster  Staatsministerialent- 
schliessung  vom  20,  November  1906, 

Zum  Ehrenmitgliede  wählte  die  Kommission  in  Aner- 
kennung seiner  hohen  Verdienste  den  bisherigen  Vorsitzenden 
Geh.  Hofrat  Professor  Dr.  Dove.  der  infolge  seiner  Über- 
siedelung nach  München  sein  Amt  als  Vorstand  nieder- 
legte und  sein  Mandat  zur  Verfügung  stellte. 

An  seiner  Stelle  beschloss  die  Kommission  als  Vorstand 
den  (jeh.  Hofrat  Professor  Dr.  Erich  Marcks  in  Heidel- 


8  Bericht  fiber  ae  XXV.  Pkoanitniiig. 

berg^  und  als  Sekretär»  da  der  bisherige  Stellvertreter 
Archivdirektor  Dr.  Obser  dringend  von  der  Fortführung^  der 
Geschäfte  entbunden  zu  werden  wünschte,  den  Geh.  Archir* 
rat  Dr.  Albert  Krieger  in  Karlsruhe  auf  die  Dauer  von 
5  Jahren  Seiner  Königlichen  Hoheit  dem  Grossherzog  zur 
Allerhöchsten  Bestätigiuig  vorzuschlagen.  Dieselbe  a^  i 
folgte  mit  Allerhöchster  Staatsministerialentschliessan; 
vom  20.  November  1906. 


Von 


Heinrich  Maurer» 


Ein  Freiburger  Bürger  und  seine  Nachkommen. 

I  Im  Totenbuclie  des  ehemaligen  Klosters  Günterstal 
bi  Freiburg  \.  Br. ')  findet  sich  zum  4.  Februar  der  Ein- 
trag;: Gisala  Maltererin  dicta  de  Uesenberg'»  zum  16.  März: 
^farga^etha  Maltererin  f  dicta  de  Blumneg,  zum  2b.  Juli: 
Elisabetha  Maltererin,  domina  margravia  de  Hachberg,  zum 
w.  August:  Gisela  Maltererin  dicta  de  StoufFen,  Es  sind 
iies  die  drei  Töchter  und  eine  Enkelin  des  Freiburger 
fiürgifrs  Johannes  Maherer^  dessen  Todestag  in  demselben 
&uche  zum  27.  Februar  verzeichnet  ist*  Dicta  bedeutet  in 
jJBsem  Buche:  vermählt, 

w  Wir  werden  später  sehen,  dass  zu  den  hier  genannten 
jeschlechtem  der  Herren  von  Blumen  eck,  S taufen, 
Dsenberg  und  der  Markgrafen  von  Hachberg  noch  die 
ron  Klingenberg,  Seh warzenberg»  Hatstatt  und  die 
Hafen  von  Tierstein,  Tübingen  und  Tengen-Nellen- 
5ürg  ru  zahlen  sind.  Alle  diese  adeligen  Geschlechter 
prschwägerten  sich  mit  dem  Malterer. 
I  Der  Grund  dieser  auffallenden  Verbindungen  in  einer 
«it,  in  welcher  der  Stolz  und  Hochmut  der  Herren  vom 
hohen  und  niederen  Adel  aufs  höchste  gestiegen  war,  wird 
Gütlich  und  verständlich  werden,  wenn  wir  einen  Blick 
^ftrfen  auf  die  wirtschaftliche  Lage  des  Adels  im  14.  Jahr- 
bndert  und  die  Geschichte  des  Johannes  Malterer  und 
Seiner  Nachkommen  nach  Massgabe  der  noch  erhaltenen 
Urkunden  näher  betrachten. 


Gmm*  Sacra  Abt.  K«croL 
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Leider  ist  im  Anfange  des  15.  Jahrhunderts  ein  gross«! 
Teil  der  Maltererschen  Familienurkunden  bei  Gelegenhd 
eines  Brandes  des  Schlosses  Lichteneck  bei  Kenzingen' 
zuj^runde  gegangen.  Indessen  findet  sich  in  den  Archive; 
von  Freiburg,  Karlsruhe  und  Donaueschingen  noch  vielei 
was  mit  dem  Malterer  und  seiner  Nachkommenschaft  i 
Beziehimg  steht.  Das  meiste  davon  ist  in  den  Urkunden 
büchern  der  Stadt  Freiburg  und  der  Fürsten  von  Fürsiefl 
berg.  in  den  Regesten  der  Markgrafen  von  Baden  um 
Hochberg  und  in  der  Zeitschrift  für  die  Geschichte  da 
Oberrheins^}  veröffentlicht,  so  dass  es  möglich  ist,  die  wirt 
schaftliche  Tätigkeit  des  Malterers,  seine  gesellschaftlichi 
Stellung,  seine  Erfolge  und  Familienverbindungen  deutlid 
zu  erkennen. 

Der  Übergang  der  Naturalwirtschaft  in  die  Geldwirt 
Schaft  hatte  im  14.  Jabjhundert  den  wirtschaftlichen  Niedei 
gang  der  Herren  vom  Adel  zur  Folge,  weil  ihr  Kinkommd 
auf  der  alten  Naturalwirtschaft  ruhte,  während  in  de) 
Städten  längst  die  Geldwirtschaft  Eingang  gefunden  hatte 
Dazu  kamen  unvermeidhche  Vermögensverluste  durch  Hin 
gäbe  von  Lehen  an  Dienstmannen,  eine  Folge  der  Un 
Sicherheit  und  Fehdelust  jener  Zeit.  Eine  grosse  An£a)) 
von  ehemals  mächtigen  und  angesehenen  Geschlechten 
ist  damals  verarmt  und  zugrunde  gegangen.  Die  meistfli 
Urkunden  der  Herren  jener  Zeit  sind  Schuld-  und  Pfand 
Urkunden,  oft  mit  den  Namen  vieler  Bürgen  versehen.  v<W 
denen  manche  ebenso  j^ahlungsunfähig  waren  wie  die  Au« 
steller.  Angesehene  Grafen  und  Herren  von  altem  Adj 
hatten  oft  nicht  so  viel  bares  Geld,   um  ein  Ritterpferd  « 


^}  Der  Bnnd  de*  Schlosse»  wird  ent^nt  in  der  Urkunde  M 
7.  Sept.  143&.  Fürst.  Urk.  Buch  HI.  250.  —  ■(  Abkürzungen  bei  Quelleli 
angaben:  Bad,  Reg,  =  Kegesten  der  Markgcafea  von  Bade»  und  Hachber| 
Freib.  U.  =  Schreiber,  Uikundenbuch  der  Stadt  Freiburg  i.  Br.  Fteib.  l 
=  Zcitschr-  für  Belörderung  der  Gesch.  elc.  von  Freib.  i-  Br.  Fünt.  u 
»=  Rie^ler,  Uik.  Buch  der  Fürsten  von  Fürstenberg,  HGSp.  --  Urk.  d.  I 
Gei&t  Spitals  zu  Freiburg  i.  Br.  Konst.  Reg.  ^^  Re^esten  der  Biacbafe  v^ 
Konstiuiz.  Min.  =  Mitleiluogen  der  b»dischen  bislor,  KLommissiöa.  Obll 
bad.  G.  ^  Kiodler  von  Knoblocht  Oberbad.  G-eschlechterbuch.  Seh.  ^^  BlMtl 
des  Vetcias  Schauinsland^  Freib,  Top.  W.  =  Krieger,  Topogr,  WörtefbuiS 
des  Grosahertogtuma  Baden,  3.  Auf].  Z  ;=  Ztiischx.  f.  d.  Geäcfa.  des  Obt 
rheios. 


^ 
ft 


Ein   FreibuTgfr  Bßrg*r  ttod  wine  Nachkommen.  |  | 

IcÄufen,  oder  dem  Wirt,  bei  dem  sie  auf  Dräng-en  ihrer 
Bürgen  >leisteten<,  die  Zeche  zu  bezahlen,  und  mussten  sich 
mit  Verschreibungen  und  Vertröstungen  helfen.  In  der 
iweiten  Hälfte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  waren  allein 
im  Breisgau  nicht  weniger  als  fünf  Herrschaften:  Kastei- 
bcrg.  die  beiden  Üsenberg,  Hachberg  und  Freiburg-ßaden- 
weüer  so  überschuldet,  dass  sie  von  ihren  Besitzern  auf- 
gegeben werden  mussten. 

Ganz  anders  lagen  die  Verhältnisse  in  den  Städten, 
namentlich  in  solchen,  die  vermöge  ihrer  günstigen  1-age 
Mittelpunkte  von  Handelsbezirken  waren  oder  durch  ge- 
werbliche Tätigkeit  der  Bewohner  sich  hervortaten.  Beides 
war  in  Freiburg  der  FalL  Der  Gründer  der  Stadt  hatte 
für  seine  neue  Ansiedelung  eine  Stelle  am  Ausgange  des 
Dreisamtales  gewählt,  wo  zwei  alte  Verkehrswege  sich 
kreuiten,  der  vom  Oberrhein  über  den  Schwarzwald  zur 
oberen  Donau  und  die  Strasse  Frankfurt — Basel  am  Fusse 
des  Gebirges,  Auf  seine  Einladung  liessen  sich  angesehene 
Kaufleute  hier  nieder,  und  er  gewährte  ihnen  Bauplätze 
gegen  massigen  Zins  und  eigene  Gerichtsbarkeit  unter 
einem  aus  ihrem  Kreise  zu  entnehmenden  Richter*).  Auch 
ieine  Nachfolger*  die  beiden  Bertholde,  die  sich  als  Städte- 
gründer einen  Namen  gemacht  haben,  sorgten  für  das 
Gedeihen  der  Gründung  ihres  Vorfahren.  Diese  wuchs  bald 
über  den  alten  Mauerring  hinaus  und  musste  nach  drei 
Seiten  erweitert  werden,  um  die  überquellende  Volksmenge 
aitfiunehmen. 

Zu  die&em  Wachstum   der  Stadt   trugen   die   Gewerke 

ht  wenig   bei.     Zu   den   zünftigen  Gewerkschaften   kam 

im    13.   Jahrhundert   das   nicht   zünftige   der  Bohrer 

Balierer,  das  sich  mit  der  Verarbeitung  von  Halb- 
inen,   Granaten»    Achat    und    Krystall    befasste    und 

einen    gewaltigen  Aufschwung   nahm 2).     Der  Handel 

it   den    Rohprodukten ,    die    aus    der   Schweiz    und    aus 

men  bezogen  wurden,  sowie  mit  dem  fertigen  Fabrikat 

brachten  viel  Gewinn.     Den  grössten  Wohlstand,  zuweilen 

fürstlichen  Reichtum,  gewährte  jedoch  die  Ausbeutung  der 


H^     »)  Freib. 


')  Freib.  StiuJtrecht   des  Hercogs  Konrad    4    und  5.     Z.    neue  Folgfr  I, 
')  5>chleini8ufl«in  in  einer  Urk.  des  Jahr»  136S.     Z,  XVI.  205.  -^ 
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Maurer. 


Silberberge  im  Breisgau '|.  Sie  lagen  in  einem  Halk 
kreis  um  die  Stadt,  mehr  oder  wenig^er  weit  von  ihr  enl 
femt,  Ursprünßflich  Reichsgut,  war  das  Regal  durc 
königliche  Vergabung  im  Jahre  102S  dem  Bischof  vc 
Basel,  und  von  diesem  als  Lehen  den  Herzogen  vcü 
Zährinj^en  übertragen  worden,  von  denen  es  an  die  Gräfe 
von  Freibürg  überging.  Die  Kuxe,  damals  Fronberg 
genannt,  wurden  vom  Inhaber  des  Regals  gegen  ein 
Abgabe  von  drei  bis  fünf  vom  Hundert  des  Rohertrage 
den  Fronern  verliehen.  An  die  Ste)le  der  alten  Fronei 
die  anfangs  einzeln  oder  zu  £wei  und  drei  mit  geriiigei 
Mitteln  den  Bau  oberflächlich  betrieben,  traten  aber  schoi 
im  13.  Jahrhundert  Gesellschaften,  die  mit  grösseren 
Kapital  ausgestattet  einen  intensiveren  Betrieb  einrichteten 
Das  brachte  oft  grossen  Gewinn,  namentlich  wenn  reich) 
Silberadern  angeschlagen  wurden.  Andere  Gesellftchafta 
befassten  sich  mit  der  Verhüttung  des  gewonnenen  Erzea 
die  damals  noch  von  der  Bergmannsarbeit  getrennt  wa 
und  mit  dem  Handel  des  gewonnenen  Silbers.  Es  wäre« 
meist  Freiburger  Geschlechter»  die  Turner ,  Snewelin,  vo| 
Munzingen,  von  Totnau »  von  Köln,  von  Stühlingen,  vol 
Riehen ^  die  Meinwart,  Geben,  Absalon,  Beler  u,  a.  Dai 
sind  gerade  die  Kaufleute,  die  in  den  Stadtverfassungei 
so  oft  erwähnt  werden  und  aus  denen  der  Stadtade 
hervorgegangen  ist*).  Die  Stadt  bildete  den  Mittelptink 
des  Silberhandels  und  der  Rat  sorgte  dafür,  dass  jed< 
Konkurrenz   ausgeschlossen   blieb. 

Gegen  Ende  des  13.  Jahrhunderts  und  dann  wieda 
in  der  Mitte  des  14.  wurden  reiche  Silberadem  angÄ 
schlagen,  namentlich  zu  Suggental,  wo  die  Gewerkschai 
der   l'urner,  Wolleben,  Ederlin,  und  Rotermellin,    sämtlid 


')  Gölhein,  Wirlsch&ftsgescli.  des  Schwarzwildes  I,  583.  —  -}  Z.  Hl 
74  f.,  90  f.,  22J,  238.  —  Trenkle,  Zur  Entwickelungsgesch.  des  SchwattV 
Bergbaues,  Seh.  13,  Jahrlauf  S.  63— 78  bringt  t^  Freib.  Urk.  von  1197  — 14&( 
die  aicfa  auf  den  Frcib.  Bergbau  beziehen.  Hier  nnden  sich  Auch  die  Naiofl 
der  Froner  und  Gesellschafter.  In  demjielbeDi  Hen  gibt  Poiasignan  5>  79{ 
eine'  Br^chrcibung  dt^r  veräcbolleapn  Burg  Birchiberg,  die  dem  Soewl 
Qresser  gehört«  und  im  Tale  der  MOhÜn  inTnitten  etocs  grossen  Gnibeafeldi 
lag,  £u  desseti  Schurze  sie  erricbtet  wür.  Vgl.  nuch  Z,  V,  373  und  nei 
Folge  II,  5J5. 


Ein   FreibuTger  Bürger  und  seine  Nachkommeii. 


f^T  von  Freiburg,  im  Jahr  1284  behufs  Verhüttung-  der 
Eric  einen  zwei  Stunden  langen  Wassergraben  über  Tag- 
von  der  Platte  bei  Si,  Peter  bis  zu  ihren  Gruben  an- 
legten'); ferner  im  Münstertal,  zu  Totnau,  und  später  -in 
Obemed  und  Hofsgrund.  Alte  Glasgemälde  im  Münster 
zu  Freiburgf,  die  aus  dem  14,  Jahrhundert  stammen,  Stif- 
tungen der  Gewerke,  Bergknappen  in  ihrer  Tätigkeit  dar- 
stdlend^  sind  Zeugen  der  damaligen  Ergiebigkeit  der  Grube 
Disseimut  in  llofsgrund  '}.  Noch  heute,  wo  diese  Gruben 
längst  verlassen  sind,  aber  alte  Stollen  und  ausgedehnte 
Halden  von  dem  ehemaligen  lebhaften  Betriebe  zeugen, 
erzählen  die  Umwohner  von  dem  Reichtume,  aber  auch 
von  dem  Übermute  der  alten  Froner,  der  durch  plötzlich 
hereinbrechende  Wasserfluten  seine  Strafe  gefunden  habe. 

Der  wahrhaft  fürstliche  Reichtum  mancher  Freiburger 
(leschlechier  des  14.  Jahrhunderte  wie  der  des  Johannes 
Snewfilin,  genannt  der  Gresser*),  des  Stifters  der 
Karthause  bei  Freiburg,  und  auch  des  Johannes  Mal* 
lerer  stammt  aus  dieser  Quelle. 

Die  Malterer  tauchen  mit  Beginn  des  14.  Jahrhunderts 
tu  Freiburg  auf  und  verschwinden  in  der  Mitte  des  fol- 
genden. 

Es  gab  zwei  verschiedene  Familien  dieses  Namens,  die 
iLSÄcr  ihrem  Namen  keine  mit  Urkunden  zu  belegende 
Einziehungen  zu  einander  haben. 

Die  eine  ist  die  des  Konrad  Malterer  und  seiner 
Nachkommen,  Konrad  wird  in  dem  im  Rathause  zu  Frei- 
bür^f  vor  offenem  Kate  am  i^;,  Januar  1303  ausgefertigten 
Bundesbriefe  des  Snewlin  Bärlapp,  Bürgers  von  Freiburg, 
mit  dem    Rate    und    den    Bürgern    dieser  .Stadt   bezüglich 


*)  Ulk.    vom    3.  M&i    13B4    Z.   XIX,    78,    —    »Haubtgpratwn    ist   j*neT 

■Guben,  worin   das  Wasser  von  der  PUllen  bis  in  SuggetiÜial  vor  Zeilen  soll 

l|Blrit«l    woiden    sein ,    woran    5O0    Mann    IStjlkh    sollen    gearbeitet    haben*. 

3em«kunü  v.  J.   1561    im    »Kaufrodel*    des    Dorfes  Eschbach    S.   a6  (befindet 

[*üi    ntetkwardigerweise    im    Besitz«    des    Mannheimer    Allertumverems).    — 

?■  Geige*,    Fragmente  von  Glasmalereien  aus  dem   Beginn  de^  14.  Jahrh. 

rb.  9.  jAbrgROg  (iSßj)   S>  33 — 3^  i"'*  4  Seiten  BfilageD    in  Farbedruck.  — 

Iit  leiiicni  V.  J,  1347  Okt.  9  cmchtcien  Teswinente  (Ffeib.  U.  l,  365)  ver- 

^  er   flicht    aar   über   bedeutende  KapiiÄlifrn,    iondern    über  Dürfet,    HÖfe^ 

wgen,  Gitter^  Scblachifosse,  koalbare  Waffen,  seitiefie  Kleider»    edle  Falken 

^  J«i;dhopde.     £r  hielt  sieb  sogar  einen   eigenen  Kaplan- 
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seiner  Burg  zu  Bolschweil  als  der  letzte  von  neunzehn 
Zeugen  genannt ').  Da  in  derartigen  öfferttlichen  Urkunden 
die  anwesenden  Ratsmitglieder  auch  als  Zeug^en  angeführt 
werden ,  so  müssen  wir  annehmen ,  dass  er  damals  f^chon 
Mitglied  des  Rates  gewesen  sei.  Ob  der  Altvierundzwan- 
ziger  oder  der  Nachgehenden,  steht  dahin. 

Durch  eine  Urkunde  des  Jahres  13 25  erfahren  wir 
wieder  etwas  von  ihm.  Er  war  damals  Mitglied  der  soge- 
nannten Dreizehn,  eines  Ausschusses  des  Rates,  der  unter 
dem  Vorsitze  des  Schultheissen  in  bürgerlichen  Rechts- 
sachen urteilte.  Im  Jahre  1336  war  er  Spitalpfleger.  Er 
besass  Grundstücke  und  Gülten  zu  Feldkirch  und  wurde 
damals  der  »alte«  Malterer  genannt  und  in  einer  Urkunde 
des  folgenden  Jahres  als  »Herr«  bezeichnet,  obwohl  er 
weder  Geistlicher  noch  Ritter  war*). 

Bald  darauf  scheint  er  gestorben  zu  sein.  Er  hinter- 
liess  zwei  Söhne,  Johann»  zum  Unterschied  von  seinem 
reichen  Namensvetter  gewöhnlich  Hensli  genannt,  und 
Peter.  Letzterer  wurde  im  Jahre  1377  wegen  widerrecht- 
licher  Besitznahme  eines  Ackers  j:u  Kirchhöfen  verurteilt. 
Henslis  Witwe  Katharina  lebte  noch  im  Jahre  1381,  Peter 
Malterer,  ein  Enkel  Konrads  1407-  Sein  Haus  lag  in  der 
Gerbergasse.  Zu  dieser  Familie  gehört  auch  der  Münster- 
kaplan Herr  Rudolf  Malterer  und  der  Pfarrer  zu  Sexau 
Herr  Konrad  Malterer  (1451  und  14^2).  Ersterer  besass 
die  beiden  Häuser  zum  schwarzen  Helm  und  zum  blauen 
Sperber  in  der  Eigelgasse  (jetzt  Eisenbahnstrasse  34 
und  36JS),  — 

Johannes  der  Malterer  erscheint  vom  Jahre  1320 
bis    zum    Jahre    1360,    seinem    Todesjahre,    in    zahlreichen 


1)  Freib,  U.  I.  i6q,  —  ')  HGSp.  ibj,  181,  240,  244,  345.  Min  g^ 
diesen  Titel  auch  Bürgern,  die  «in  hohes  slüdt.  Amt  hatten.  So  den  Aifl' 
Ibeistero  der  Jahre  tjSH  u.  I^S^  Johann  Hutscbia  u.  Jghat)ne&  von  Gtotef' 
Letalerer  war  vorher  SladUchreibcr.  Freib.  Z.  10,  52.  —  *)  HGSp.  5j6i 
1117,  1457,  X«?p.  W,  h  618,  Herr  Cuarat  Maltier,  Kirchheim  ru  SeaOi 
iit  Zeuge  in  einer  ungedr.  Fap.  Urk.  des  Hachberg.  Landvogles  Hani  *• 
Sulz  genaxinl  HaJttn,  vom  20.  Mai  i45<|,  den  Franhof  de«  Stifles  Wa^kircb 
zu  Dennlingen  betr.  Die  Urk.  befand  sKh  i.  J.  lKSo  in  der  Regislr.  d« 
Bez.  Amtes  Emmendiii^eD.  Abschrift  im  Bea,  des  Verf.  —  Bez.  der  Häant 
Tgl.  (jeschichU  Ortsbe^chreibuQg  der  Stadt  Freiburg,  2.  Bd.  herausg.  v.  Her- 
mana  Flamm,   S.  51. 
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unden.  Sein  Vater  war  Friedrich  Mallerer  mit  d^ra 
Beinamen  der  Me^zier.  Im  Jahre  1344  vergabte  Johannes 
4  Pfund  Pfennige  jährlichen  Zinses  von  den  14  Pfund,  die 
PT  hatte  von  dem  Hause  züm  Ritter  neben  dem  Hause 
lum  Juden  an  dorn  Kirchhofe  (Miinsterplatz).  den  Frauen 
m  St.  Katharinen  bei  Freiburg,  Prediger  Ordens,  zu  einem 
S«eigeretie»  so  dass  die  Frauen  viermal  jährlich,  an  je^- 
üchem  Fronfasten  mit  1  Pfund,  seine  und  seiner  Vorfahren 
Jahreszeit  begehen  sollten.  Das  Haus  war  nämlich  an  die 
Gesellschaft  zum  Ritter  vermietet*  Die  Namen  seiner  Vor- 
fahren erfahren  wir  aus  dem  Register  des  Seelbuehes  dieses 
Klfjslers.  in  dem  sich  ein  obiger  Vergabung  entsprechen- 
der Eintrag'  findet:  von  Friderich  des  meziers  iarzit  i  lib? 
von  Katharinen  maltererin  iarzit  i  lib?  von  Gertrud  mal- 
ter^rin  iarzit  r  lib?  von  suester  anne  maltererin  iarzit 
I  lib?  Disü  vier  pfund  von  den  lllJor  vorgesriben  iarziten 
pint  ab  dem  huse  zem  Ritter  an  dem  kilchhofe.  un  ist 
ein  vorzinse.  un  sol  man  alle  frone  uasten  gen   1  lib?^ 

Auch  Johannes  hatte  anfänglich  den  Zunamen  i-der 
teeiiier«.  Nach  dem  Jahre  1324  findet  sich  dieser  Name 
aber  nicht  mehr  bei  ihm.  vermutlich  um  einer  Verwechs- 
lung mit  Ulrich  dem  Mezzier,  der  gleichzeitig  mit  Johannes 
iro  Rate  sass.  vorzubeugen. 

Die  Malterer  waren  wie  die  Turner,  Beler,  Wolleben, 
£derlin  und  andere  Freiburger  Geschlechter*)  ursprünglich 
gleute,  die  allmählich  zu  Kapitalisten  emporstiegen,  mit 
Siren  Kuxen  und  Erzmühlen  Grundeigentum,  Bodenzinse 
•Und  Renten  vereinigten,  vermöge  ihres  Reichtumes  dem 
städtischen  Adel  nahe  kamen  und  ihre  Töchter  an  Sühne 
eses   Standes    verheirateten.     Als    der   gewerkschaftliche 

eb    ihre    Anwesenheit    im   Grubenbezirke    überflüssig 


>]  Abschrift  der  Urk.  FreJburg  am  5,  Dex.  (St.  Nikolaus  Abend)  1344 
TJrk.  Kopia-lbuche  der  Frauen  v.  S.  Katharinen.  Z«ipeQ:  Rud.  Geben 
Mäozmeiiter,  Jühanä  von  Sigstein.  He^Dz  L^we  u.  a.  Bikr^cr  von  Frei- 
bvg. —  Das  S«el-  oder  AnDiversart«nbüch  da  Klosters  ist  im  Jahre  13,53 
tteelegt  woidco,  —  In  Freibyrg  wur  Uamab  aUgemein  gebrÄucblich  die  Pcr- 
•oocD  blosis  mit  ihrem  Zunamen  zu  bezeichnen  und  den  Kttuptnamen  weg-* 
ndaneo.  D<tt  ente  Bürgefineiftter  der  Stadt  (129;^)  hi«ss  der  Zilige  (Kleine). 
Wtr  M  gewcaeo  ist,  wrisa  man  nicht  sicher.  —  ')  Goihein,  Wirt«<:haftsgeu:h. 
S.  603,  657, 
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machte,  weil  die  Unternehmer  nichts  mehr  daselbst  zu  itin. 
sondern  nur  Zuschüsse  zu  leisten  oder  den  Gewinn  iti 
Empfarig"  zu  nehmen  hatten,  während  der  Betrieb  der 
Gruben  von  dem  Bergvogt  und  dem  Bergschreiber  mit 
Hilfe  von  Bergknappen  und  Arbeitern  besorgt  wurde, 
zogen  sie  in  die  Stadt  und  wurden  daselbst  Bürger.  E& 
sind  /war  nur  wenige  Urkunden  über  die  Beteiligung  des 
Johannes  Malterer  am  Bergbau  als  Gewerkschafter  oder 
Froner  (Fronherr,  wie  man  später  das  Wort  umänderte) 
erhalten,  aber  sie  bezeugen  seine  Teilnahme  an  diesen 
Unternehmungen,  wie  ja  auch  der  Ursprung  seines  grossen 
Reichtums  nur  hieraus  zu  erklären  ist. 

Am  14-  November  1351  schlössen  Johannes  der  Mal- 
terer und  Niklawes  Absalon  von  Totnau,  Bürger  von  Frei- 
burg, und  die  »nachgenden  Froner  gemeinlichc  einen  Ver- 
trag mit  den  früheren  Fronern  zu  *Cüngins  frone  vnd  m 
der  Hasenfrone  ze  Totenowe  in  dem  taU'),  die  daselbst 
vier  Froneberge  aufgegeben  und  den  oben  genannten  zum 
Betriebe  überlassen  hatten»  worin  sie  Bestimmungen  fest- 
setzten über  die  Benützung  der  von  den  alten  Fronen» 
zurückgelassenen  Radehäusemt  Rädern  und  Gerätschaften, 
die  zum  Betrieb  des  Bergbaues  dienten.  Die  Vertrags^ 
Urkunde  ward  besiegeh  von  den  Rittern  Konrad  Dietrich 
und  Sneweli  Bemlape,  Schultheiss  zu  Freiburg,  die  damals 
gemeinschaftlich  mit  dem  Ritter  Kozze,  Herrn  Meinwarts 
selig'en  Tochtermann,  und  dem  Bergmeister  Konrad  Fischelin 
auf  dem  Altenberg  zu  Totnau  die  Erzgrube  »au  dem  Gauch« 
ausbeuteten*). 

EKese  Urkunde  beweist  eine  gewerkschaftliche  Ver- 
bindung des  Mallerers  mit  der  alten  Bergmannsfamilie  der 
Absalon,  Die  Verbindung  bestand  wahrscheinlich  schon 
längere  Zeit,  besass  eine  Anzahl  eigener  Kuxe  und  nahm 
andere  Kuxe  in  Betrieb»  die  von  den  Inhabern  wegen 
mangelnden  Ertrages  aufgegeben  waren.  Die  Gesellschaft 
scheint  trotzdem  gute  Geschäfte  gemacht  zu  haben,  denn 
im  Jahre  1344  erweiterte  sie  ihren  Betrieb  ganz  bedeutend. 
In  diesem  Jahre  verlieh  Graf  Konrad  von  Freiburg  der 
Gemeinschaft  der  Froner  am  Bache  zu  Totnau.  welche  die 


*»  Scb.  13.  Jtiitl.  S.  71,  —  ■)  Seh.  ».  s*  O.  S.  74  ürk,  8. 
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KPnigins  und  Hasenfrone  inne  hatte,  d,  h,  dem  Johannes 
Malterer  und  Nikiaus  Absalon,  auf  einmal  rijnfund\'ierzigf 
Frpneberge,  je  fünfzehn  in  jeder  Leite,  am  Berge,  der  »zu 
den  Stiebenden*  heisst,  oberhalb  des  Wasserfalles,  in  dem 
Feldbach,  und  in  der  Schünach,  wo  der  Ruprechtsbach  in 
die  Schönach  mündet.  Drei  Wochen  nachher  verlieh  der 
Graf  derselben  Gei.verkschaft  noch  weitere  fünfzehn  Fron- 
berge in  jeder  Leite  in  der  Rotenwiese  und  in  dem  Brant- 
bache  in  demselben  Rechte,  wie  ihr  die  sechs  Froneberge 
zu  Königins  und  zu  Hasenfrone  verliehen  waren  *^ 

Das  war  nunniehr  ein  ganz  gewaltiger  Betrieb,  in 
dem  ein  bedeutendes  Risiko  Stack,  aber  das  Unter- 
neboien  scheint  geglückt  zu  sein,  denn  bald  darauf  begann 
der  Malterer  die  grossen  Güter-  und  Herrschaftskäufe,  von 
denert  unten   näheres  berichtet  werden  wird. 

Schon  im  Jahre  T324  war  er  Mitglied  des  Rates  der 
|nacligehenden  Vierundzwanzig.  Da  nach  der  Verfassung 
[von  I2Q3  ein  Ratsherr  mindestens  dreissig  Jahre  alt  sein 
iBiüÄste,  so  fällt  seine  Geburt  vor  das  Jahr  izgd.  Nehmen 
[^  als  sein  Geburtsjahr  das  Jahr  1295  an,  was  wohl  richtig 
sein  mag,  so  war  er  im  Jahre  1300 ,  seinem  Todesjahre, 
^64  Jahre  alt  geworden  ^j. 

Im  Jahre  1327  ward  er  unter  die  AUvieruudzwanziger 
aufgenommen,  die  ihr  Amt  lebenslänglich  inne  hatten, 
während  die  Nachgehenden  jährlich  neu  gewählt  wurden  "»J, 


*l  Z.  19,  326  f.  —  Leite  bedeutet  hier  die  Berglehne  «om  Boden  bis 
Wa»vTK beide.  —  *]  HGSp.  187.  —  Vei  Gesamtnt  setzte  sich  djinials 
mcn  I.  äoA  den  All-ViertiudgwanÄtgerPf  die  «uf  Lebenszeit  gew3hlt 
,  2.  den  njic)igebenden  Vierumlxwanzig,  deren  Amtszeit  ein  Jahr  wähne« 
den  18  £uiiftniei.a.tern.  Im  p;ar]£en  aJso  aus  66  Mili^liedern.  Vbiü  kam 
h  der  Obn»t£UJifltiiei&ter.  Die  nachgehenden  VlettiniUwniuig  be<itandea 
k  von  den  Edeln,  6  von  den  K^Buftt^uten  und  6  vun  den  Kandweckern. 
Vg!.  tncine  Abhandlung:  Die  Verfasiungs-Ümwäliung  in  d-  Stsdt  Freiburg 
la  Jjhr  1338  Freib.  Z.  10,  42  —  56.  —  Joh.  MflSterer  war  1325  Spilalpflcger 
iHG^.  IQO.  r^2  und  sein  Käme  ist  der  (elztö  der  4  Pßcijer.  Man  pflegte, 
>>r  di«  seit  IJ^S  erbali?i^<?n  R«ti.1isten  erweisen,  ilie  SpilalpReger  hÜlFni;  aus 
^fB  alten  tind  nathßchenden  Vieiundiwanzig  tu  nehnien.  —  *)  Am  24.  Juni 
H2J  ilt  die  Aa»ler  erneuen  wurden,  ward  er  lum  Meisler  «itler  Obcnjflcger 
«btlHGSp.  lt)i&>  Bi^wei«,  dnäb  t:i  ntiDtnehr  Alt'Vierundj;wa]iA)ger  geworden 
I  Vor  ibm  waren  Kilter  Sucwelin-KotE^  oauh  tlirn  derselbe  und  Walter 
Ftlkrnstein  Meist«   HGSp.   196,  200,   203.     —    Z.   ib,    HO    werden    die 

Z*itKhr.    l.   G*4ch.   d.   Obcrrb.   NF.   XXH.   l.  t 
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Bis  zum  Jahre  1350  nahm  er  lebhaften  Anteil  an  deti 
Geschäften  des  Rates.  Mehrmals  war  er  Pfleger  des  h» 
Geist-Spitales,  im  Jahre  1327  Oberpfleger;  als  solcher  stellte 
er  am  4.  Juli  dieses  Jahres  eine  Urkunde  aus  über  eia 
Vermächtnis  des  »ehrbaren  Mannes«  FConrad  Esel  von 
Endingen  und  seiner  Gemahlin  MechthÜd,  sowie  ihres 
Sohnes  Berthold  an  das  Siechenspital  zu  Freiburgf.  Eine 
Reihe  von  Jahren  führte  er  über  letzteres  die  Pfleg-schait 
Noch  im  Jahr  1550  war  er  Oberpfleyer.  Berthold  von  Ura 
und  Cuno  von  Falkenstein,  Edelknechte,  verkauften  ata 
16,  April  dieses  Jahres  den  Pfleg'ern  des  Siechenhauses, 
den  »fromen  und  bescheiden«  Johans  dem  Malterer  und^ 
Johans  dem  Beler,  Bürgern  zu  Freiburg,  »an  der  Guten, 
lüte  stat  2e  Friburg  an  dem  veldec,  eine  Roggengült  zm. 
Vorstetten ').  | 

Unter  den  Dreizehn  des  Gerichtes,  das  unter  Vorsitz 
des  Schultheissen  in  bürgerlichen  Sachen  tagte,  wird  der 
Malterer  ebenfalls  einigemale  erwähnt*). 

Über    seine    Güterkäufe    und    Geldgeschäfte    ist    noch 
manche  Urkunde  erhalten.     Im  Jahre   1320   kaufte    er  von  ■ 
Nikolaus   Ungeheuer,    Bürger   zu   Freiburg   um    r^o  M.  ^A 
einen  Hof  und    eine  Mühle   zu  Denzlingen  ,    überliess  aber  : 
dem  Verkäufer    das  Gut    zu    einem    rechten  Erblehen    umj 
einen  jährlichen  Zins  von  90  Mutt  Roggen.    Das  Gut  ve^l 
kaufte   er   wieder  im    Jahre   1336    um   denselben   Preis  an 
Johann  den  Brechter.    In  Staufen  besass  er  ebenfalls  einen 
Hof  und  in  der  Stadt  Freiburg  mehrere  Häuser,    Zu  seinen 
Schuldnern  gehörten  zeitweise  di?  Städte  Endingen,   Rott* 
weil  und  Freiburg,  die  Herren  von  Staufen  und  Üsenbergi 
die  Äbte    von  St,  Peter,   St.  Märgen   und  Einsiedeln.    Mit 


Alt-ViernndiWAaziger  susdrflcklicb  gfrüacint.  Unlei  ihnen  befindcD  sich  Johio 
St^fleo  SnewU,  Johans  Stebfinli«  Jühaa«  det  Beler,  In  einer  Urkunde  dO 
Gerichts  vom  13,  April  1347  werden  diesell>en  als  Richter  sufgt^H: 
vor  ihnen,  unmittelbar  nach  dem  Schukhdssen:  Johans  der  Maltere^ 
Z"  lOf  347- 

I)  HGSp.  288,  306,  310.  HGSp.  Guileuthays  35,  36,  2S,  aq^  30.  31.31- 
B^cheiden  (diacretus)  nannie  man  damals  Bürger,  die  dem  Adei  naheiCandtf* 
vir  discrctus  dictus  de  Escbebach.  civia  BasiU  Basler  U.  11,  115.  —  ■)  Mitt> 
B,  3Ö  Freib,  ü.  I,  308.     HGSp.  aSS,  306,  310.    Z.  30,  347.  13,  lO- 
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den  Grafen  Konrad  und  Friedrich  von  Freiburg  machte  er 
i  ebenfalls  Geldgeschäfte  und  quittierte  im  Jahr  1343  der 
[   Grtfin  Anna  von  Signau,  Gemahlin  Konrads,  eine  Schuld 

von  260  M.  S„  für  welche  die  obere  Mundat  im  Elsass, 
■    Rufach,    Sulz  und  Egisheim  verpfändet  war^). 

Bis  zum  Jahre  1353  handelt  es  sich   bei   seinen  Güter- 
und Geldgeschäften  nur  um  kleinere  Summen  bis  zu  höch- 
stens 400  M.  S.     Von  da  an  beginnen  jedoch  bei  ihm  die 
grossen  Güter-  und  Herrschaftskäufe.     Zuvor  stellten    aber 
er  und  seine  Frau  eine  »Ordnung,   gemechde   und   gedingc 
auf  über  »sich  selber  und  über  ire  kint  und  über   ihr  gut< 
und  setzten  darüber  zu  Pflegern  ihre  nächsten  Verwandten 
1    die  Ritter    Herrn     Hesse    Snewelin     Im    Hof,     Herrn 
!   Johans    Snewelin     und    Dietrich    von    Falken  stein, 
1    Hemi   Kunos   eines    Ritters   Sohn').     Diese    Urkunde    ist 
I    leider  nicht  mehr  erhalten. 

Die  Abtei  Einsiedeln  besass  zu  Riegel  am  Kaiser- 
stuhl einen  grossen  Fronhof,  den  Kaiser  Otto  im  Jahre 
96g  dem  Kloster  geschenkt  hatte.  Vielleicht  aus  dem 
gleichen  Grunde,  weshalb  das  Kloster  Andlau  im  Elsass 
einige  Jahre  vorher  seine  Fronhöfe  zu  Endingen  und  dem 
Dorfe  Kenzingen  und  an  andern  Orten  des  Breisgaues 
verkaufen  musste.  weil  es  nämlich  Jahr  für  Jahr  wegen 
der  Herren  im  Lande  nicht  zu  seinen  Zinsen  kommen 
konnte,  war  auch  Einsiedeln  genötigt,  seinen  Hof  zu  Riegel 
zu  veräussern,  Johannes  der  Malterer  kaufte  im  Jahre 
M53  um  13 10  M.  S.  von  Abt  Heinrich  und  dem  Konvent 
des  Klosters  diesen  Fronhof  und  die  Wein-  und  Korn- 
zehnten zu  Endingen  und  zu  Riegel,  die  in  den  Hof  ge- 
hörten, femer  den  Hof  zu  Schelingen,  den  Hof  zu  Ebnet, 
den  Hof  zu  Eschbach  und  den  grossen  Zehnten  zu  Teningen 
mit  aller  Zubehör.  Die  Verkäufer  behielten  sich  nur  einen 
3  Juchert   grossen  Acker  neben    dem    Fronhofe   vor,    weil 


')  HGSp.  154,  210,  313,  414.  Urk.  zur  Gesch.  der  Herrschaft  Üsen- 
twg  in  Freib.  Z.  5,  261,  271,  288.  Freib.  U.  i,  263,  270,  332,  422.  Z.  13, 
'*»  ^^5i  453'  »7»  127.  19,  225,  361.  30,  180.  Eine  Mark  Silber  =  2V2  Pfund 
Frdb.  =  6  rbein.  Gulden.  —  »)  Freib.  U.  I,  422.  Z.  20,  465.  Zu  beachten 
üt«  dus  später  manchmal  die  Pfleger  anstatt  des  Matterers  bei  Verträgen, 
^dnissen  u.  dgl.  auftreten. 
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die  Kirchensäue  zu  Riegel.  Schelingen,  Teningen  und 
St.  Georg  im  Dorfe  Kenzingen  dazu  gehörten,  sowie  die 
St,  Konradakapelle  im  Fronhofe  zu  Riegel  mit  der  zuge 
hörigen  Pfründe  0- 

Im  Tale    der   Elz    lag   das    von   Herzog  Burkhard    in 
Schwaben  und  seiner  Gemahlin  Hadwig  gegründete  Frauen^ 
kloster  Waldkirch.    König  Otto  111,  eneille  im  Jahr  994 
diesem  Kloster  dieselben  Rechte,  wie  sie  Reichenau,   Cor- 
vey  und  andere  Kloster  von  der  Regel  des  h.  Benedikt  in 
seinem  Reiche  genossen,  d.  h.  die  Immunität.    Das  Gebiet 
des  Klosters  umfasste  das  ganze  Elztal  mit  allen  Zuflüssen 
bis  zur  Wasserscheide  und  abwärts  bis  zur  Bretten.    Audi 
ein  grosser  Teil  des  Glottertales  gehorte  dazu.    Im  Gebiete 
des  Klosters  erwuchsen  zwei  Niederlassungen  zu  Städtchen, 
Elzach    und   Waldkirch.     Letzteres    lag   dicht    neben    dem 
Kloster*     Im  Laufe   der  Zeit   waren   aber   die  Besiuungen 
des  Klostere  von  dessen  Vögten,  den  Herren  von  Schwarzen 
berg,  allmählich  aufgegessen  worden,  zumtei]  auch  in  andere 
Hände    geraten.     Das    obere    Elztal    belassen    die    Grafen 
von  Habsburg,  das  untere  die  Herren  von  Schwar^enbergf, 
aber    ab  Lehen    von    den  Herzogen    von    Österreich.    Die 
von  Schwarzenberg  teilten  sich  im   13,  Jahrhundert  in  iw« 
Linien.     Die  ein«  starb    aber   um    das   Jahr   1350    aus   und 
der    Vertreter   der    anderen,    Herr  Johannes,    erbte   deren 
Besitz,    bestehend   aus   den  Städten  Waldkirch,   der    Burg 
Kastelberg  und  den  Orten  KoUnau,  Gutach,  Bleibach.  Ober^ 
winden  und  Simonswald.     Man  nannte  diesen  Besitz  Herr- 
schaft Kastelberg»), 

Schulden  halber  war  aber  Herr  Johannes  genötigt,  dk 
ererbte  Herrschaft  zu  verkaufen  imd  fand  auch  bald  einen 
zahlungsfähigen  Käufer.  Am  21.  Dezember  des  Jahres 
1354  kaufte  ihm  Johannes  Malterer  um  die  Summe  von 
^140  M.  S.  die  Herrschaft  Kastelberg  ab.  Die  Gemahlin 
des  Verkäufers  und  deren  Eltern ,  Graf  Johannes  und 
Grälin  Johanna  von  Fürstenberg,   gaben    bereitwillig  ihrß 


»)  KoasL    Reg.    H.    5109.    —    *)    V^l.    Die    Buig   Sdiwarxenbcrs   voA 
H.  Maurer,  Scb.   17,  Jahrg.  (1S93)  S.  39  t.  .1 
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Zustimmung  1).  Der  Malterer  gedachte  die  neugekaufte 
Herrschaft  seinem  Sohne  Martin  zu  überlassen,  der  die 
ritterliche  Laufbahn  eingeschlagen  hatte. 

Da  jedoch  die  Herrschaft  Kastelberg  österreichisches 
Lehen  war,  so  musste  noch  die  Erlaubnis  des  Lehensherm 
zu  dieser  Veräusserung  gewonnen  und  die  Belehnung  des 
Sohnes  bewirkt  werden.  Um  welchen  Preis  dies  geschah, 
ergfibt  sich  aus  dem  folgenden  Kaufe. 

Die  Herrschaft  Triberg  mit  der  Burg  Althornberg 
war  im  Jahre  1325  infolge  des  Todes  des  Burkhard  von 
Triberg  an  das  Reich  gefallen  und  als  Reichspfand  in  den 
Besitz  des  Grafen  Hugo  von  Hohenberg  gelangt.  Diese 
P&ndschaft  erwarb  im  Jahr  1341  Graf  Götz  von  Fürsten- 
berg, überliess  sie  aber  wieder  bald  darauf  dem  Bischof 
Albrecht  zu  Freisingen,  einem  Grafen  von  Hohenberg. 
Im  Jahre  1355  verkaufte  der  Bischof  die  Herrschaft  dem 
Herzog  Albrecht  von  Österreich  um  4600  Pfund  Heller 
(1840  M.  S.)  und  dieser  überliess  sie  dem  Johannes  Mal- 
terer, aber  als  Pfandschaft  vom  Hause  Österreich^.  Auf 
diese  Weise  erlangte  der  Herzog  die  Oberherrlichkeit  über 
die  Herrschaft ,  ohne  einen  Pfennig  dafür  zu  zahlen.  Die 
Gegengabe  für  diesen  Dienst  war  die  Belehnung  des  Sohnes 
des  Käufers  durch  den  Herzog  Albrecht  mit  der  Herr- 
schaft Kastelberg  als  Mannlehen.  Beide  Käufe  er- 
folgten jedoch  nicht  unter  dem  Namen  des  Johannes 


'j  Z.  36,  296.  —  Im  Jahre  1343  hatten  die  Pfleger  der  Kinder  zu 
Kutelberg  und  Waldkirch  Heinrich  von  Rappoltstein  »nechst  Vattermag 
Üerm  Waltbers  sei.  von  Scfawarzenberg  kinde«,  Ritter  Kotze,  Herrn  Mein- 
^ards  sei.  Tochtermann  und  Johans  Sneweli  Schultheiss  zu  Freiburg,  sowie 
*Üe  Bärger  und  die  Gemeinde  zu  Waldkirch  sich  mit  der  Stadt  Freiburg 
'Verbanden.  Dieses  Bündnis  ward  am  29.  Dezember  1354  von  den  Pflegern 
<i«  Käufers  erneuert,  Freib.  U.  I,  356.  —  *)  Vgl.  das  Top.  W.  II,  iig6 
■»ad  1197.  Werner  von  Homberg  hat  nicht  1324  die  Stadt  Triberg  in 
I^desweise  inne  gehabt,  sondern  1384.  Die  erste  Zahl  ist  ein  Lesefehler. 
^  geht  schon  daraus  hervor,  dass  als  Pfandherr  Herzog  Leopold  von 
öiterreich  genannt  wird,  der  bekanntlich  1386  bei  Sempach  fiel.  Werner 
*w  der  Gemahl  Annas  von  Üsenberg  1384.  Bad.  Reg.  h.  351.  Desgleichen 
tot  Top.  W.  I,  1051  frow  Anne  von  Üsenberg,  hern  Wemhers  von  Hom- 
Wj  eliche  frowe  nicht   1497  sondern   1397  zu  lesen. 
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Malterer,   sondern    unter    den  Namen    der    1 
und  seines  Sohnes  bezw.  Schwiegersohnes»). 

Die  Markgrafen  von  H a  c  h  b e rg ,  ein  Zweig  d 
Markgrafen  von  Baden^  belassen  damals  das  Schloss  Hac 
berg  nördlich  von  Freiburg  nebät  einem  kleinen  Gebi< 
mit  einer  Anzahl  Dörfer  und  Hofe.  Der  Besitzer,  Hei 
rieh  IV.  von  Hachberg  hatte  im  Jahre  1352  seinem  w 
schuldeten  Vetter,  Friedrich  von  Üsenherg,  die  Herrschi 
Kenzingen  mit  der  Burg  Kürnberg  und  einigen  O 
Schäften,  zusammen  die  niedere  Herrschaft  Csenberg  £ 
nannt,  abgekauft  und  war  von  ihm  damit  belehnt  wordc 
Aber  die  Schidden,  die  auf  dieser  Herrschaft  lasteten,  war 
so  bedeutend ,  dass  Heinrich  genötigt  war,  gegen  Ei 
Schädigung  von  einigen  hundert  Mark  Silber  sein  ScWc 
Hachberg  der  Stadt  Freiburg  zu  öffnen  und  bald  nachb 
seine  Herrschaft  Hachberg  um  2000  M.  S,  z\x  verpföud* 
und  mit  der  Stadt  bezuglich  seiner  Festen  Hachberg  ui 
Kürnberg  ein  Bündnis  zu  schliessen.  Im  Jahre  1356  übe 
nahm  Johannes  Malterer  diese  Pfandschaft,  übergab  s 
nebst  500  M»  S,  seiner  Tochter,  die  mit  dem  Sohne  di 
Markgrafen  Heinrich  verlobt  ward,  als  Mitgift,  und  d 
Pfleger  nebst  dem  Bräutigam  erneuerten  am  11,  JtJ 
(Montag  vor  St.  Margarethen)  das  Bündnis  mit  der  Stai 
Freiburg*), 

An  dem  gleichen  Tage  schloss  Ritler  Hesse  Sneweli 
Im  Hof  (der  erste  Pfleger)  ein  ewiges  Bündnis  mit  d< 
Stadt  Freiburg  über  die  Burg  zu  Riegel  und  das  Do 
gleichen  Namens,  und  zwar  in  dem  Stande,  wie  es  vc 
Johann  von  Üsenberg  erkauft  worden  ist«).  Da  Burg  ur 
Dorf  Riegel  sich  im  Jahre  1374  im  Besitze  der  Erben  * 
Johannes  Malterer  befanden,  so  ist  nicht  äu  zweifeln,  da 
er  der  Käufer  gewesen  ist.  Den  Fronhof  daselbst  besä 
er  schon. 

In  demselben  Jahre  ward  ein  Bündnis  der  Pfleger  iE 
der  Stadt  Freiburg  bezüglich  der  Stadt  Kndingen  und  W 


*  Tjf  Wie  b<i  der  Belehniuif;  Martin  Mtlterers  mit  Kastelberg,  5u  si 
aucli  bei  der  Jobuis  von  Btumeoeckt  des  '^hwiegersohnes  des  Job.  MaIIO 
ebedfolb  nur  zwei  der  drei  PAcjger  in  die  Lcbm^genieiflicht^ft  eiogetrel 
—  •)  Bild.  Reg-  Z.  224^  236.  Z,  10,  456.  —  ■)  Urk.  zmx  Gesch.  der  H«i 
von  Üsenberg.     Freib.  Z,  5,  214,     Frcib,  U,  z,  5. 
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dwu  gehorte,  abgeschlossen.  Die  Urkunde  selber  ist  nicht 
mehr  vorhanden,  da  sie  wie  die  andern  Bund  es  vertrage 
infolge  des  Friedensschlusses  der  Stadt  mit  ihren  Grafen 
und  dessen  Helfern  im  Jahre  136$  zurückgegeben  werden 
musste»  dagegen  eine  Abschrift  im  Freiburger  Diploma- 
tarium  A  pag.  ^3  sq.     Ein  Auszug  aus  ihr  lautet: 

1356.  >Hesse  SnewH  Imehof.  Johans  Snewlin  her 
Cunrat  Dietrich  Snewlin  seligen  s\in,  rittere,  und  Dietrich 
ii^üTi  Valkenstein  hern  Cunen  sun  von  Valkenstein  eines 
ritlers*  verbünden  sich  für  sich  und  ihre  Erben  und  Nach- 
kommen eidlich  mit  Bürgermeister,  Rat,  Bürgern  und 
Gemeinde  zu  Freiburg  im  Breisgau.  ihnen  mit  Hndingen 
d«r  Stadt  und  Zubehör  »eweklich*  zugetan  sein  und  sie 
ihnen  offen  haken  zu  wollen  zu  allen  Iren  Nöten.  »Ge- 
geben lu  friburg  in  der  ratsstuben  vor  offem  rate  in  dem 
iare  1350,  an  der  .  ,  .<^     Ein  Tag  ist  nicht  genannt. 

Demnach  hat  der  Malterer,  der  offenbar  dahinter 
itack,  auch  die  Pfandschaft  der  Stadt  Endingen  und  Zu- 
gehör,  d,  h.  der  f^errschaft  Endingen  erworben  und  wie 
bei  Kastelberg  und  Hachberg,  das  im  Jahre  1350  abge- 
schlossene Bündnis  der  Stadt  Endingen  mit  Freiburg 
erneuern  mü&sen. 

Welchen  Zweck  diese  Erwerbung  hatte,  wird  weiter 
luilen  erörtert  werden. 

In  demselben  Jahre  kaufte  er  von  Frau  Anna,  der 
Witwe  des  Ritters  Burkhart  Meinwart  von  Freiburg*  deren 
Anteil  an  der  Burg  Falkenstein, 

Im  Jahre  1357  erwarb  Johannes  Maherer  auch  das 
Iferf  Eichsteiten,  das  dem  Johann  von  Osenberg  gehörte» 
*ajnt  dem  Mooshoh  und  10  Juchart  eigener  Reben,  mit 
Ausnahme  des  ßurgstalls.  Kirchensatzes.  Göttins-  und  Freien* 
pofes  um  500  M.  S.  Da  das  Dorf  Lehen  war  von  der 
laft  Freiburg,  so  belehnte  Gräfin  Klara  von  Frei- 
Tg  am  31»  Oktober  den  Johannes  Xlalterer  nebst  zweien 
ler  Pflegen  Herrn  Johannes  Sneweli  und  Dietrich  von 
[Stein  mit  diesem  Lehen.  Der  Bruder  des  Verkäufers, 
>,  gab  seine  Einwilligung'), 


z    13.  44» 
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Das  sind  die  wichtigsten  Erwerbungen,  die  der  Mal^ 
terer  zuletzt  gemacht  hat.  Er  starb  am  17,  Februar  136a 
in  einem  Alter  von  65  Jahren^).  Ausser  den  schon  er^ 
wähnten  vier  Jahrestagen,  die  er  zum  Seelenheil  seinet; 
Vorfahren  im  Kloster  St.  Katharinen  zu  Freiburg  stiftete^ 
ist  noch  zu  erwähnen  die  Stiftung  einer  Pfründe  im  Münster^ 
im  Jahre  1349.  der  »Maltererspfründe«»  wie  sie  später  hiess,! 
und  eines  Jahrestages  für  sich  und  seine  Frau  in  dem< 
vorhin  genannten  Kloster*). 

Sein  Siegel  zeigt  einen  quergeteilten  Schild,  unten  mit 
Äwei  übereinanderstehenden  Sparren»  im  oberen  Felde  zwei 
(1330)  später  eine  1,1343)  Muschel,  entsprechend  seinem 
Wappen,  das  auf  dem  berühmten  Maltererteppich  in  der 
AJtertümersammluTig  der  Stadt  Freiburg  zweimal  dargestellt 
ist.     Die  Umschrift  des  Siegels  lautet; 

H-  S.  lOHANNIS  .  DCI  •  MALTERER». 

Auf  den  Wappen  des  Teppichs,  die  sich  auf  den  beiden 
äussersten  der  Felder  befinden,  ist  das  obere  Feld  blau. 
die  beiden  Muscheln  gold,  das  untere  Feld  weiss,  die 
Sparren  rot.  Auf  der  Ecke  des  Schildes  steht  ein  mit  den 
gleichen  Farben  und  Zeichen  geschmückter  Topfhelm,  der 
oben  sich  verjüngt  und  in  einer  weissen  Wollkugel  endigt. 
Hinten  ist  er  mit  einem  schmalen  weissen  Nackenschirme 
versehen. 

Der  Maltererteppich  ist  beschrieben  und  in  verkleinertem 
Masse  in  Farbendruck  von  Dr.  Hermann  Schweitzer  dar- 
gestellt worden  im  31*  Jahrlauf  (1904)  der  Blätter  des  Schau- 
insland-Vereines zu  Freiburg.  Er  ist  nahezu  5  Meter  lati^ 
und  6ö  cm  breit.  In  9  Feldern  zeigt  er  auf  blauem  Grunde 
Darstellungen  der  Opfer  der  siegreichen  Minne,  le  corlege  des 
victimes  de  Tamour,  Samson  und  Delila,  den  von  Phyllis,  der 
Geliebten  seines  Zöglings  Alexander,  gerittenen  Aristoteles*). 


»)  Am  15.  Febr.  1360  lebte  er  noch  Z.  ig,  361.  Am  12.  Dei,  *»' 
er  benilä  ge&larben  und  sein  Soliti  wird  mit  Kichatettea  belehnt  Z.  16,  10^ 
Sein  TodestBg  war  nach  dem  Günlb.  Toleob.  der  17.  Febniar.  —  ■)  Fieib« 
Diöz.  Arch.  22,  250  Konst.  Reg.  II.  4916  HGSp.  uao.  —  April  XVl  lC«i 
Job.  mallerers  und  fro  Giselin  siner  wttlinne  lai^it  &0I  man  begAn  ällw^ge  n 
den  fritag  in  den  rrntifiiäleii  in  deti  vasten  init  X  ß  gelte5i.  Seelbuch  d^ 
Sl.  Ksilharincnkloslers  S- 3r.  —  ')  Z.  13^  99-  19*  2^.  —  *)  Die  DprsteHnng 
des    von  Phyllis   geriUenen  Aiistoiele»   ww    im    Miiielaller    beliebt    und  ii 
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da.'i  Urbild  der  Schulmeister,  den  von  der  Kaiserstochter 
betrogenen  Dichter  Virgil.  der  von  ihr  des  Nachts-  in  einem 
Korbe  ixx  ihrem  Fenster  hinaufgt'zogen,  aber  in  halber 
Höhe  des  Palastes  zwischen  Himmel  und  Erde  hängen 
gelassen  wird.  Femer  Bilder  aus  der  Geschichte  Iweins 
uolI  der  Dame  von  der  Quelle  und  zuletzt  das  von  einer 
Jungfrau  gebändigte  fabelhafte  Einhorn,  Der  Teppich  ist 
vorzüglich  erhalten,  die  Farben  aber  ein  wenig  abgeblasst 
Die  beiden  äussersten  Felder  enthalten  die  völlig  gleichen 
Wappen  Malterers,  das  Unke  die  Inschrift  ANNA,  das 
rwrhte  lOHANNES.  Die  blauen  übereck  gestellten  quadra- 
tischen Felder  liegen  auf  einem  roten  Streifen,  um  den, 
getrennt  durch  eine  schmale  gelbe  Linie,  die  auch  die 
1  Felder  umrahmt,  eine  Bordüre  von  Rosafarbe  mit 
weissen  Rosen  und  grünen  Ranken  läuft.  Bemerkenswert 
M  die  Tracht  der  Frauen,  Sie  tragen  lange,  bis  zum 
Boden  reichende»  am  Halse  ein  wenig  ausgeschnittene  und 
an  den  Hüften  gegürtete  oder  eingebogene  Gewänder  mit 
engen  Ärmeln.  Die  Farben  sind  braun ,  rot ,  grün  oder 
veisg.  Das  Haar  ist  entweder  in  zwei  Zöpfe  geflochten 
oder  in  ein  goldfarbiges  Netz  gehüllt,  so  dass  es  wulst- 
artig  den  Kopf  umgibt.  Die  Kaiserstochtor  trägt  ein 
i^chmales  schwarzes  Stirnband ,  die  Gräfin  eine  Krone  mit 
Weissem  Schleier  und  über  dem  grünen  Kleid  einen  roten 
fintel.  Die  Röcke  der  Männer  reichen  bis  unter  die 
^niee.  Aristoteles  hat  auf  dem  Haupte  eine  Pelzmütze 
"ilt  einem  Knopfe  oben »  Virgil  trägt  eine  Gugel  oder 
Kapuze,  Iwein  als  Ritter  einen  weisslichen  (silbernen)  eng 
anliegenden  Ringelpanzer  und  darüber  ein  ärmelloses  rotes 
r Wappenhemd,  das  an  den  beiden  Seiten  bis  zum  Gürtel 
(•ufgeschUtit  ist. 

Die  Anna  des  Teppichs  ist   nicht,   wie  Dr.  Schweitzer 
|*nnimmt,  die  erste  Gemahlin  des  Johannes  Malterer  gewesen, 


Klrdlen  aaj^cbrkcbt.  CHe  Anekdote  stammt  auä  IndicQ.  Aus  dem 
Jofarb.  ist  dai  Gedicht:  Aristoteles  und  FDlis,  I>ie  Erz&blung  linde;  sich 
in  ivei  (ÜT  den  Gebraocb  der  Predt^er  besttmtnun  äammlüugea: 
ttdi  «u»  d«ffi  13-  ond  Prgmptuarium  eÄeniplorum  dUi*  dem  15.  Jahrh. 
e:  L«)  «J'Arisloilc  von  Herni  d'Andeli'.  Eine  Ob^rsetxung  da  van  in 
Spicltnumsbuche  von  W,  Heru.    Vgl.  A..  Borgeld,  Anstoieles  en  FbyltLs, 
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sondern,  wie  das  Wappen  beweist,  eine  Malterer.  Wahr- 
scheinlich eine  Tante,  Nonne  im  Kloster  St.  Katharinen, 
Ihr  Name  befindet  sich  zuletzt  unter  denen  der  Vorfahren 
des  Johannes,  für  die  er  im  Jahre  1344  in  diesem  Klosier 
vier  Jahreszeiten  stiftete.  Sie  starb  am  10.  April  vor  dem 
Jahre   1354*)- 

Der  Teppich  ist  zweifellos  ein  Hochzeitsgeschenk  der 
Anna  an  ihren  Bruder  Johannes. 

Seine  GemahUn  Gisela  war  die  Tochter  OtlOi 
(Otmanns)  von  Kaisersberg,  Bürgers  von  Freiburg,  Herrn 
zu  Kirchhöfen  und  der  Margaretha  Snewelin  von 
Weiher  bei  Emmendingen^,  Margarethens  Vater  war 
der  Riller  Konrad  Dietrich  Snewelin  von  Weiher.  Er 
hatte  wie  der  Malterer,  Anteil  an  den  Bergwerken  m 
Totnau»),  Otmann  von  Kaisersberg  war  Mitglied  de» 
Rates  zu  Freiburg  und  starb  um  das  Jahr  1350.  Seine 
Witwe  Margarethe  stiftete  im  Jahre  1355  für  den  Ver- 
storbenen und  ihren  ebenfalls  verstorbenen  Sohn  Hanemann 
eine  Jahreszeit  im  Heilig-Geist  Spital»).  Ihre  Schwester 
Gisela  war  mit  dem  Ritter  Werner  von  Hatstatt  ver- 
mählt*)» ihr  Bruder  Johann  einer  der  drei  Pfleger  des 
Malterers. 

Nach  dem  Tode  ihres  Gemahls  wohnte  Gisela  als  reiche 
Witwe  in  dem  Maltererschen  Hause  in  der  Sattelgasse') 
2U  Freiburg,  Ihr  war  als  Wittum  der  grosse  Fronhof  lu 
Riegel  mit  allem,  was  dazu  gehörte,  zugewiesen  worden'J. 
Ihr  bares  Geld  legte  sie  in  Grundstücken  und  Güterzinsen 
an.  Am  19,  Juni  1360  kauften  die  Pfleger  der  Frau  Gisel* 
Maltererin   und  ihrer  Kinder   das  Dorf  Betzenhausen ,   das 


)]  Dms  die  fum  14.  Oktober  im  Seelbuche  ejagetia^ene  Anna  dienet^ 
i»t,  vje  die  am  id.  April  gestorbene  Korpr  Anna  beweist  die  Beirugi^l' 
1  lib'  geltes:  für  Schwester  Ann^  wai  nümlich  die&e  Summe  bestimmt  D* 
10.  April  war  ihr  Todeita^,  am  14.  Oktober  begiTig  mau  ihrB  Jahrxeit.  — 
■)  Oberbad.  G.  2,  233.  —  *)  Urk.  votti  31.  Mftrz  1341  Seh.  tj,  74* -^ 
•)  HGSp,  39$,  —  »)  HGSp,  391.  —  *)  Berlholdstrasse  14  falle  Uni«* 
BibH  "des  Malterers  Hofhielt«.  Dnbei  lag  ein  Garten.  Ihra  gehörten  av^ 
die  H3u4er  BerthoKIstras&e  tj  zum  schwjirren  Gatter  und  zum  Hildehrud 
(Universität),  ausseidcm  noch  einige  andere  Häuser  und  Gärten.  Gesch,  Ort^ 
beschreibuQg  der  Stadt  Freiburg  von  H.  Flamm  H^  Bd.  S.  9,  15,  133,  19I. 
—  ')  Ist  daraas  zu  schltessen,  das»  die  Erben  erst  nach  ihrem  Tode  Ib 
dessen  Besitz  gelangt  sind. 
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Johann  Gehen  Sieg^steiti  dem  Spital  zu  Freiburg-  g-eschenkt 
halle,  um  22  M.  S.  von  den  Spitalpflegern,  im  Jahre  1365 
um  500  M.  S.  den  »tum  Ura.  gelegen  in  Lenukirch«  nebst 
dem  Dorfe  Lenzkirch  und  Zug*ehör  von  Heinrich  von 
Blumeneck  und  Frau  LMehÜt  von  Fürstenberg,  seiner  ehe- 
lichen Frau,  mit  Einwilligung"  ihrer  Söhne,  der  Ritter 
Jfthann  (Schwiegersohn  der  Malterenn)  und  Rudolf.  Im 
Jahre  1373  verkauften  Graf  Heinrich  von  Fürstenberg, 
Eberhard  von  Lupfen  und  Ulrich  von  Wolffurl  an  Herrn 
Üieirich  von  Falkensrein,  Herrn  Kunos  seligen  Sohn,  und 
Herrn  Martin  Mallerer,  beide  Pflegtet  Johans  des  MatCerers 
sei  Erben ,  d.  h.  der  Mahererin ,  24  Gulden  ungarisch 
und  böhmisch,  3  Mark  1  Vierling  Silber  frei  burgisch,  und 
4'i  Pfund  gewohnlicher  Brisger  Freib.  Münze  jährlichen 
Zins  auf  Sl,  Martin,  der  nach  dem  "Willen  der  Gläubiger 
(fen  Freiburg,  Wieseneck  oder  Kastelberg  kostenfrei  zu 
iiefem  war,  um  300  Gulden  ung.  und  böhm.  40  M.  S- 
und  60  Pfund»). 

Damals  scheint  sie  bereits  zum  zweitenmal  verheiratet 
igewestrn  zu  sein,  und  zwar  mit  dem  Vater  ihrer  Schwieger- 
ltochter, dem  Grafen  Walram  dem  älteren  von  Tier- 
Hein«).  Dieser  war  ebenfalls  verwitwet.  Von  seiner 
enten  Gecnahlin  Anna  von  Fürstenberg  hatte  er  ausser 
[winer  Tochter  Anna,  die  mit  Martin  Malterer  verheiratet 
',  einen  Sohn  namens  Walraf  oder  Walram  den  jün- 
feren.  der  sich  im  Jahre  1367  mit  der  Witwe  des  Mark- 
pafen  Rudolfs  V„  des  Weckers,  Adelheid  oder  Alix, 
[Tochter  des  Markgrafen  Friedrichs  III.  von  Baden  und 
Margarethe  von  Hericourt  und  Florimont,  Gräfin  von 
irt'),    vermählte,    im    Jahre     1378    einen    Sohn    namens 


*)  HGSp.  453-    FUr»L    U.    2^    399,    447.    —    Heinrich    von  Blumeneck 
tbeini  duna!5  in  bedrängter  VermflgcBislage  gewesen  ru  kein,  denn  er  musatfr 
<:b  lein  Sumingiit  Biumeneck  verkaufen  uod    dszu    noch    ein   Kapital    auf- 
!i).  —  Die  M*!tereriji   lelite    also    w&hreud    der    schönen  jAhreäzeit    bei 
Kindern    ku    K^itelbcrg    und  Wieseneck    (im    Dreisamial)-    —    Zulelit 
Jen  die  PflegcT  Jc>hans  des  MJteren  sei  Erben   im  Jahre  1375  Aug.  14 
»Ihm.    FÄtsl.  U^  3,  464.   Jobaün  Söeweliii  von  WeiJier  war  1373  gealotben, 
.Soeweltn  xurückgelreten  und  Mtittti]  Malterer  nahm    deren  Sldlen  ein. 
Oberbad.  G,   1,  i26.     Kindler  v.   Knobloch  verwechsett  die  Mutier  mit 
Tüchter,     Diese    heirateie    einen  Herrn    von  Üs^nberg.    —    '(  Bad.  Reg. 
1221.  1140,   ijoi,  44io  h,  744. 


Bernhard»)  hatte,  der  nach  dem  Tode  seines  Va 
der  Schlacht  bei  Setnpach  (i5Ö<^)  an  Steile  des  eb 
da.seibst  g^efallenen  Walthers  von  der  Dicke  im  Jahre  1369 
al&  Bürge  für  Graf  Konrad  von  Freiburg  wegen  dessen 
Österreichischer  Pfandschaft  eintrat ■»,  Wakram  der  allere 
kommt  bis  zum  Jahre  i^oo  in  breisgauischen  Urkunden 
nicht  selten  vor.  In  dem  Streite  zwischen  Markgraf  HesM 
von  Hachberg  und  dem  Grraien  Egeno  von  Freiburg  wegen 
der  Lehenschaft  des  Dorfes  Eichstetten  war  er  im  Jahre 
1382  Vorsitzender  des  Schiedsgerichtes,  bei  dem  auch  säo 
Schwiegersohn  Martin  Malterer  sich  befand').  Am  4,  Februar 
1388  belehnte  ihn  gemeinschaftlich  mit  Hesso  von  Hach- 
berg  Bischof  Inoer  von  Basel  mit  den  zum  Schenkenamt 
des  Bistums  Basel  gehörenden  Lehen  und  Manuschaften, 
die  infolge  des  Aussterbens  der  Herren  von  Üsenberg 
erledigt  waren*).  Bei  der  Verlobung  des  jungen  Mark* 
grafen  Heinrich  von  Hachberg  mit  Margareten,  der  Tochter 
Martin  Malterers,  seiner  Enkelin,  im  September  1390,  wvt 
er  anwesend^}.  Am  6.  Oktober  dieses  Jahres  belehnte  ef 
den  Ritter  Hans  Meinwart  von  Freiburg  mit  dem  Oorfe 
Bischofingen,  »das  da  gehöret  in  das  schenkenamt  an  die 
Stift  le  Basel«*).  Im  Jahre  1394  November  30  wird  er  als 
Vogt  der  Elisabeth  von  Bechburg,  Schwester  des  Burll- 
hart  Herrn  von  Buochegge  erwahnf).  Er  starb  vor  dem 
Jahre  t40if  denn  in  diesem  Jahre  belehnte  Bischof  Humbeft 
von  Basel  seinen  Enkel,  den  Grafen  Bemhart  von  Tie^ 
stein ,  den  Sohn  Walrafs  des  jüngeren  und  der  Alix  von 
Baden,  mit  den  zum  Bistum  gehörigen  Lehen  des 
Schenkenamtes,  mit  denen  Walram  im  Jahre  1388  belehnt 
worden  war'). 

Seine  zweite  Gemahlin  Gisela,  geborene  von  Kai 
berg,  verwitwete  Malterer,  starb  am   22,  Dezember  13^  ^ 


*)  Z.  20*  82,  WälrAtnos  senior,  Aeib  Sohn  Wialfam,  sein  Enkel  I^^ 
bard.  —  *)  Z.  i8t  oB-  —  •)  ^-  '7.  ioo^  B«!  ^^S-  h.  J46,  ~  *)  Trour  j 
Mon.  de  Bdle  4.  495-  Bad.  Reg.  h.  3S5.  —  •)  Bad,  Rcß.  h.  394,  J 
•)  Kreib.  Z.  6.  442.  Reß,  i«6.  —  ^}  Mitl-  4,  135,  —  ")  Sachs,  B^d.  Qe=sH 
,^  ^04.  —  •)  Am  |8-  juni  1382  stiftete  Mniiin  Malter^r  im  Klo- 
Sl  M&tgen  eine  Pfründ?  von  14  Pfund  Pf.  vnti  seinem  Hofe 
ED^iineeQ  XU  einer  Jfthr«il  für  seine  verstorbene  Muller,  17  J*-  -^ 
«pUer,     am     it.    Mirz     1 3g9    Obergeben    ihre    Enkel     von     Blumeneck    ■ 


f  entsprangen  em  Sohn .  dsm  der  Vater  den  Wamet* 
Schutzheiligen  der  ßerg-leute,  des  heil.  Mar- 
is, beilegte»  und  drei  Töchter,  die  nach  ihren  nächsten 
wandten  von  mülterlicher  Seite  Marjj^arethe,  Eli- 
eth  und  Gisela  genannt  wurden.  Sehen  wir  zuerst, 
;hes  Schicksal  die  Töchter  hatten. 

Es  ist  leicht  begreiflich,  dass  die  Töchter  eines  so 
idreichen  Mannes,  wie  es  der  Malterer  war,  nicht  ein 
Sler  aufsuchten«  sondern  heirateten,  Sie  hatten  ja  die 
^kiter  vielen,  die  sich  um  sie  bemühten,  darunter 
l^iius  dem  vornehmsten  Stande,  denn  auch  damals 
en  sich,  wie  heute»  Geburls-  und  Geldaristokratie  ohne 
RTierigkeit  zusammen. 

Die  älteste»  Margarethe,  heiratete  im  Jahre  1355  den 
;t  Johann  von  Blumeneck,  den  Sohn  des  Ritters 
[rieh  von  Biumeneck  und  der  Udehilt  von  Fürsten- 
jHer  Tochter  Heinrichs  IL  und  der  Gräfin  Verena 
BRiburg*.  Die  von  Blumeneck.  genannt  nach  einer 
[■  in  der  Nähe  des  heutigen  Dorfes  Blumegg  im  Amts- 
ke  Honndorf  an   der  Wutach,    das    ursprünglich  Ebny 

f.  waren  ein    angesehenes  Geschlecht,   das   ausser   den 

g,  die  zu  der  Fesce  Blumeneck  gehörten,  noch  die 
^Kach   bei  Lenzkirch   nebst   diesem  Dorfe    als  Eigen 

oAiHtt  ^w»  ittjtl*  mpiem    ijiUfiaie   ip   «Mutcm   *min*niin    per    poateio» 


lo 
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besass.  Der  jQngere  Bruder  Johanns,  Rudolf,  heirairtfl 
(1357)  SGphi«  von  Krenkingen,  Tochter  Lütolds  und  dff 
Adelheid  von  Üsenbergi).  Die  Schwester  Sophiens,  Adel- 
heid, war  mit  dem  Grafen  Hugo  von  Fürstenberg  ver- 
mählt. Zu  der  Mitgift  Margarethens  gehörte  die  Pfand- 
schaft der  Herrschaft  Tribcrg.  Ihr  Gemahl  üb^rliess  fm 
Jahre  137 a  di^e  TYandschaft  dem  Markgrafen  Johann  voa 
Hachberg  und  kaufte  von  Johann  SneweU  von  Wiesenedc 
Burg  und  Herrschaft  Wieseneck  nebst  der  Schirmvogr« 
über  da<i  Kloster  St.  Märgen*).  Dazu  erwarb  er  noch  die 
HerrschaU  Kirchhöfen.  Seine  üemahlin  Margaretha  starb 
am  4.  April  1583.  Wenige  Monate  darauf,  am  5.  Sep- 
tember, folgte  ihr  der  Gatte  im  Tode  nach*). 

Ihrer  Ehe  entsprosseTi  sieben  Kinder,  sechs  Sohne: 
Heinrich,  Johann,  Martin.  Dietrich,  Rudolf  und 
Otto,  und  eine  Tochter  Margarethe.  Bei  dem  Tode 
ihrer  Eltern    waren    nur    drei  Söhne    volljährig;    im   Jaliit 


i)  Fürst.  Ü.   t,  31^.     Vßl.  2.  36»  15.  Crk.   vom  6.  März   1418.  —  Htf 
Jahaa$rn    vtjc  Bliunenc^    riller    und    fröw  MaigKrethen    sine    dicbc  TrAvts* 
Top,  Wh  2,    S97.    —    K>brn    des   Herrn  JöhaiiHiD    vaa  ßlumeneifg  und  Ab 
Fr»u  Maie&reten    %iL  IJ84    HGSp.  629^    —    ■)  Als  m*n    tHe    hpfwhaft  f» 
Trib«rg  von  }iem  Johannen  von  Bhitiicneck  onJ  »infn  gcmeindern  I&kü  va^ 
sie  den   mar^gnLrrq    von  Hafhberg    is    pfuidweise    »iwunen    soL  B»<L  Rtf* 
h.   I.  JOS,,      VrL    über    diese  AbUSsnng    a.  •-  O-  199.  JJ*,  34t,  365.  —  Wir 
Jöhuis  8»ewcliii  von  Wueneggc  riuer,  Joh^ns  EurkbArt  Sneweli  und  Hdnrkii 
SneweUn   tin    «An    erUuenl    alle    die    lüle,    dit    xti    der    b<mcha.ri    Wiiro^ 
^faöi^nd,    in  eides    und    i^Metent    inen,    das    sä    jweren  .  .  ,  hem   Job»™"™ 
von  Blftmenegg  riller  oad  fröw   M»rg»retben  siner  elkfe«  fröwen.    1372  Top- 
W.  j.    897,    —    HGSp,  601,    —    ■)    Am    18,    Aug.    1584    waren    beide   to»- 
HGSp.  619:    «m     1.  Febr.   1382    besiegelte    dei    »gnädige    Herr«  Huisen 
Bltuneneck    ein  TcsUmcnt   des   Berl^tKi  Keller    von    Kirchhöfen,     Unter 
Zeugen    befindet    sich    sein  Sohn  Junker  Heinrich,  Kii^hherr  von  Kircfabof* 
HGSp.    602,      Am     xS.    Juni     l^Ss     wn    Hans    von     Blameneck    noeh     ' 
Leben.     Er   wir    Zeuge    bei    der    Stiftnns    seiaes  Scbwug"*    ^*"   '3**  Klo** 
St.  Mligen,    dessen  Vogt    er    w*r   (S.   10  Ann».  ^).     Seine    Gemahlia    sd»** 
dub»ls    noch    gelebt    m   bsbcn.      N^ch   dem     Günter^uler   Totenbuche    »' 
sie  am  4.  .Vphl,  withrBcheinlich  im  ob«]  angegebenen  Jahre.    Im  Jahre   I 
waren  zwei  ihrer  Kinder  n&ch  minderjAhrig.     Man  darf  also  ihren  Tod  n^^ 
früher    BnMt<«n.      Der    Tod    ihres    Gatten    Wh    ebenfalU    in    die    Zeit 
iS.  Juni    13R1  bis  tS.  Ang.   r}84.    Na<jb  dem  erwähnten  Totenbiiche  tur*^ 
am  5-  September. 
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die  beiden  jüngsten  noch  minderjährig  i),  Ihr  Oheim 
Malterer  und  der  letzte  noch  lebende  Pfleger  der 
JiUltererschen  Erben,  Herr  Dietrich  von  Falkeiistein>  über- 
nahmen die  Pflegschaft  über  die  Minderjährigen,  Die 
Tochter  Margarethe  heiratete  später  den  Heinrich  von 
Rumelang').  Dessen  Kinder  verkauften  nach  dem  Todö 
ihrer  Eltern  ihren  Anteil  am  Dorfe  Riegel  »den  1 1.  Teil 
so  ftlr  hani,  harrörende  von  Greden  von  Blftmenegk 
unser  lieben  mütter  seligen«  dem  Grafen  Konrad  von 
Tübingen,  Herrn  zu  Lichteneck  (1441). 

Die  zweite  Tochter  des  Johannes  Malterer,  Elisabeth, 
Ward  am  11.  Juli  1356  mit  Markgraf  Otto,  dem  ältesten 
Sohne  des  Markgrafen  Heinrich  von  Hachberg  und  der 
Anna  von  Üsenberg  verlobt.  Als  Mitgift  erhieU  sie  die 
wf  2020  M.  S.  gewertele  Pfandschaft  der  Herrschaft  Hach- 
berg nebst  480  M.  S.  bar.  Gleichzeitig  schlössen  die  Pfleger 
bezüglich  dieser  Herrschaft  ein  Bündnis  mit  der  Stadt 
Freiburg.  Der  Markgraf  versprach,  dem  jungen  Ehepaare 
(Üe  Feste  und  Herrschaft  Hachberg  zu  überlassen,  jedoch 
Qnter  der  Bedingung,  dass  er  die  nächsten  acht  Jahre  Burg 
und  Herrschalt  selber  inne  haben  und  nutzen  werde  und 
*Uss  die  jungen  Eheleute  während  dieser  Zeit  bei  ihm  zu 
fcchberg  wohnen  und  an  seinem  Tische  essen  sollten, 
Erst  nach  Verlauf  dieser  acht  Jahre,  die  von  Lichtmess 
des  folgenden  Jahres  beginnen  sollten,  verpflichtete  ersieh 
die  Herrschaft  abzutreten,  darüber  solle  alsdann  Herr 
Hesse  Snewelin  Im  Hof  oder,  im  Falle  seines  Todes, 
»in  Bruder  Herr  Dietrich  Snewelin  erkennen*).  Die  Ver- 
lobten waren  demnach  noch  sehr  jung.  Erst  im  Jahre  1363 
ii«  Otto  ein  eigenes  Siegel  und  am  6,  April  1364  ist  er 
im  Besitze  der  Herrschaft  Hachberg*), 

In  dem  Ehevertrage  findet  sirh  die  Bestimmung«  dass 

Falle»    wenn    Elisabeth    vor    ihrem    Gemahl    ohne 


*)  Htns,   Heiciicb  uad  Matüd  von  Bluineaeck,  Gebrüder,  Herni  Hansen 
*IB  BL  ftdigetl  Siihne  irellen   1385   Aug.  21  eine  Urkunde    aus    und    besitzen 


SiejjeL  Ihr  Oheitn  Rudolf  von  Blumeneck  und  Herr  Mmlin  Maltcrcr 
ti^ldD  ebenfall*  («1«  Vormund«  der  MindeTJahngcu),  Fdrst,  U.  2,  ^oft. 
/A99  lUUrt   if   weideo  Rodolf  und  Otto    noch    mindeTJährig    genannt.     Fürst. 

D.  6.  13Q,  I.    —   *}  Top.  W.  2,  61«.    —    »>  2.  20,   462.    —    *)  Freib.  Z.  6, 

316.     Bad.  Reg.   h-  277. 


It 
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Lctbescrbeo  stOrbe.  die  Feste  tmd  Herrschaft 
aMami  io  P£uid^weise  am  1500  M.  S,  an  JohAtMies 
MMTv  Frao  Gada  oder  ihre  Erben  und  Xachkaminen  und 
a«  die  Pfleger  utid  deren  Nacfakomnien  faJlen  sollte.  Die 
Ffleg'er  waren  demnach  in  zweiter  Linie  erbberechtigL 
»Wenn  aber,  heisst  es  weiter,  wir  (der  Markgraf  und  ^ine 
Erben)  —  sie  beücherent  und  bewisent  je  ftir  hundert 
narfc  tUber»  acht  mark  silber  geltes,  oder  —  das  wir  sA 
iMdt  von  inen  erlösent  (ablösen)  för  so  viel  gut  —  — 
•o  ftoi  die  selb  ve&te  und  her&chaft  zu  Hochper^  wider 
iaUen  an  un&« 

Diener  Fall  ist  tatsachlich  eingetreten,  d.  h.  die  hadi- 
bergiftche  Pfandschaft  ist  um  das  Jahr  1584  mit  Hilfe  der 
badi»chen  Vettern  abgelöst  worden  und  an  letztere  über- 
gegangen. Das  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  der 
Ursprung  der  »hachbergischen  Pfandschafti,  die  zum  ersten- 
mal in  dem  Rever&e  der  Markgrafen  Bernhard  und  Rudolf 
vom  20,  April  1388  Ober  ihre  1384  vollzogene  Landes- 
teilung  erwähnt  wird  mit  den  Worten;  »so  ist  die  pfant- 
ftchaft  zu  Hochberg,  die  wir  umb  unsere  vettern  die  marg- 
grafe  von  Hochberg  getan  han,  auch  unser  beder  gemein 
und  ungeteilt  /u  disen  seilen«  0> 

IäI  m»-ine  Vermutung  richtig,  so  folgt  daraus,  d^ 
Uliiijtlicth  im  Jahre  13Ö4  oder  kurz  vorher  kinderlos  ge- 
»lurben  iüi. 

Dtfitint  .Htimnit  auch  die  Tatsache,  dass  nach  ihfvs 
Mannn«  Jude  (y.  Juli  1386)  bei  Sempach  seine  Brüdtf 
Johunri  und  Mes.so  de^^sen  Erbe  unter  sich  geteilt  haben. 
ohnv  in  der  Teilun^surkunde  seiner  Gemahlin  £U  tf' 
W&hnen*). 

Ihr  Name  wird  in  den  Urkunden  der  Markgrafen  ^tn 
Hnrhbor}^  nach  dem  Jahre  1356  nur  ein  einzigesinal 
|{r'naniii,  urul  /war  am  S,  Februar  »374.  Sie  gab  damal* 
die  Krlauhnis  r.\xm  Verkaufe  des  Dorfes  (nicht  des  Fron^ 
hofr»)    untl    der  Burg  Kiegel    an    den  Grafen    Ulrich  voö 


•l  f,   ti»ii0  Ku»(je  5,  io«i.     B*d.  Reg.  1441.  ufiJ,    157*»,    1584,  *i  JJJ' 
(t«hh    1,  44«. 
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nrtemberg  unter  Vorbehalt  der  Einlösung  *).  Jedenfalls 
iben  die  Verwandten  nach  ihrem  Tode  das  Gut  wieder 
asgelost.    Dir  Todestag  war  der  26.  Juli, 

Die  dritte  Tochter,  Gisela,  ward  mit  einem  Herrn 
on  Osenberg  vermählt^.  Soviel  ist  vorläufig  sicher. 
^  ist  anzunehmen,  dass  ihr  Vater  gleich  wie  seinen  beiden 
nderen  Töchtern  auch  ihr  eine  Herrschaft  gekauft  habe, 
ind  da  dürfen  wir  wohl  vermuten ,  dass  es  die  Herrschaft 
tndingen  gewesen  sei  oder  die  sogenannte  obere  Herr- 
chaft  Üsenberg.  Gegen  das  Ende  des  1 3.  Jahrhunderts 
latten  nämlich  die  beiden  Vettern  von  Üsenberg,  Rudolf  III. 
ind  Hesso  IV..  ihre  bisher  gemeinschaftlich  inne  gehabte 
Herrschaft  geteilt,  Rudolf  die  Stadt  Kenzingen  nebst  dem 
khlosse  Kümberg,  Hesso  die  Stadt  Endingen  mit  dem 
khlosse  Höhingen  erhalten.  Zu  diesem  Teile  gehörten 
luch  die  Lehen  vom  Bistum  Basel,  soviel  noch  davon  vor- 
landen war,  nämlich  die  Wildbänne  um  den  Kaiserstuhl, 
lad  und  Talgang  zu  Vogtsbergen  mit  dem,  so  dazu  gehört, 
es  sige  under  der  erden  oder  dar  obt,  und  des  Bistums 
)berstschenkenamt  samt  seinen  Lehen  und  Mannschaften'). 

Als  der  Sohn  Hessos  von  Üsenberg-Endingen,  Burk- 
art, im  Jahre  1334  starb,  hinterHess  er  eine  Schuldenlast 
on  2686  M.  S.*),  nebst  einer  Tochter  aus  erster  Ehe, 
inna,  Gemahlin  des  Markgrafen  Heinrichs  IV.  von  Hach- 
erg  und  zwei  Knaben  aus  zweiter  Ehe,  Johann  und  Hesso, 
ir  Schwager,  der  Markgraf,  übernahm  die  Vormund- 
thaft. 

Nachdem  Johann  im  Jahre  1 346  mündig  geworden 
ars;,  bestimmte  die  Verwandtschaft,  dass  er  die  Herr- 
:haft  übernehmen,  sein  Bruder  Hesso  aber  Geistlicher 
erden  sollte.  Dieser  erhielt  einstweilen  die  Einkünfte  zweier 
farreien  und  als  er  im  Jahre  1 35 1  ebenfalls  mündig 
eworden    war*),    nannte    er    sich    darnach    Kirchherr    zu 

•-)  Bad.  Reg.  h.  315.  —  h  Güntherst.  Totenbuch  4.  Febr.  Gisela 
altercrin  dicta  de  Uesenberf^.  Diese  Gisela  daif  man  weder  mit  ihrer 
uttcr,  die  in  zweiter  Ehe  den  Grafen  Walraf  von  Tierstein  heiratete,  noch 
il  der  Tochter  ihres  Bruders  verwechseln,  die  dreimal  verheiratet  war.  — 
ürk.  zur  Gesch.  der  Plcrrschafi  Üsenberg  von  H.  Maurer.  Freib.  Z.  5, 
5—326.  Z.  15,  238.  —  *)  Freib.  Z.  5,  271.  -  ^)  a.  a.  Ü.  S.  287.  HGSp. 
5»  12^.  —  •')  Freib.  Z.  5  S.  295. 
Z«tuchr.  f.  Geich.  d.  Obcrrh.  N.F.  XXII.  i.  3 
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Eichstetten    und    zu   Hausen    {Ober-   und    Niede! 
bei  Endingen). 

Johaiin  war  jedocb  nicht  imstande  die  Herrschaft  la 
halten.  Ein  Gut  nach  dem  andern  ging-  in  fremde  H^de 
über:  Fiischofingen  an  den  Ritter  Meinwart  von  Freibuff* 
die  Feste  Höhingen  als  Pfand  an  den  Markjafrafen  von 
Hachberg  wegen  einer  Forderung  seiner  Frau  an  die 
Herrschaft  Usenberg",  Rieg-el  an  den  Matterer,  EichsVett«n, 
das  Lehen  war  von  der  Herrschaft  Frdburgr,  an  den  Ritter 
Gertiard  von  Endingen*),  Der  Zusammenbruch  war  nicht 
mehr  aufzuhalten.  Nur  eine  reiche  Heirat  konnte  noch 
helfen;  aber  Juhann  war  nicht  mehr  ledig.  Er  hatte  sich 
schon   im   Jahre  1347    mit  Anna   von  Kirkel*)   verheiratet. 

Da  entschloss  sich  die  Fa^lilie^  um  dem  Untergänge 
des  Hauses  vorzubeugen.  2u  einer  Änderung.  Joliaan 
sollte  die  Herrschait  seinem  Bruder  Hesso,  der  noch  ledi^ 
war,  abtreten,  und  dieser  eine  reiche  Frau  heiraten.  Sieben 
lieh  hatte  die  Schwester  der  Brüder,  die  Markgrafin  Anni, 
ihre  Hände  dabei  im  Spiele.  Hatte  sie  doch  die  Wohltat 
einer  reichen  Heirat  im  eigenen  Hause  empfunden. 

Die  Abtretung  der  Herrschaft  Endingen  an  Hesse 
geschah  am  19.  September  1356,  wie  die  folgende  Ur- 
kunde zeigt: 

Ich    Johanns    heire    von    Osenberg    gelobe,    das    ich 
Endingen   die   fitat  ,  ,  .  Üringen   das   dorf.  .  .  .  sodann  d» 
läte  26  Haldingen  und   in   den   dAifem  da  ümbe,  die   der 
herschaft  von  Csenberg  lAgeh^rent,  sodann  den  Keysersiftl 
und  die  wiltbenne  die  da  rtgeh^rent,   und    alle    manschaft 
und  lehen  so  die  hcrschati  von  Osenb^g  hat,  so  dann  die 
losunge  an  HAhingen .  an  ByschoHingen.  an   Lüsselnheim 
und  an    allen    den    dorfern,    gÄicrn    «ind    gehen    so    da  ^ 
geh^rent,  das  ich  dts  alles  Hes««n  hemen  von  Üsenbefg 
minem  brftder  Itdiklich  ufg^beii    sol  »  .  »  wie   und  wo   und. 
wann  mich  das  der  Imme  rittcr  her  Hesse  SnewK  im  H^£j 
von  Friburg  heis$et  ufgebMi*).  ^M 


287.  —  ■!  Tojk 
Herrn  AicfaiTrale 


)cdQd^ 


I,    S07.     KrrtK  Z.  5.  >u.   X.  tu  44<>>    —    ")  Frcib.  ^    ^ 

(  Dr.  KiWftr    am  lUsbtuk«.     Vfl.  S*c)u«    Bftd.    Gck^     ' 
cka  R«*»!«   des  }<akmm   «•»  ÜiMib*«t   wege«  rUhtUi*^ 


Z.  23.  442  mit  obiger  Uik. 


enen  unomaen,  ote  oei  cer  v«rioDun^  iLiisäDeini»  roic 
von  Hachberg"  ausgefertigt  worden  sind,  so  kann 
:  mehr  zweifelhaft  sein^  dass  Hesso  von  Usenberg  der 
ahl  der  Gisela  Malterer  gewesen  ist'}. 
Sieben  Jahre  später,  am  7.  Juli  1303  ist  Johann  von 
iberg"  aufTaUenderweise  wieder  Herr  der  Stadt  Endingen 
beschwört  das  alte  Bündnis  mit  der  Stadt  Freiburg*). 
17.  Oktober  des  nämlichen  Jahres  schwören  er  und 
Bruder  Hesso  den  Bürgern  und  der  Gemeinde  zu 
mgen  Treue  und  Wahrheit  zu  leisten  und  stets  zu 
sn  alle  ihre  Rechte,  Briefe  und  Gewohnheiten,  wie  sie 
^ben  hergebracht  haben  von  ilirem  Vater,  Herrn  Burk- 

td  allen  ihren  Vorfahren.  Sie  geloben  die  Stadt 
zu  verpfänden  und  sie  in  allen  ihren  Pfandbriefen 
entlieh  auszunehmen.  Ferner  versprechen  sie  die  Stadt 
K:hter  Gemeinschaft  zu  mahnen  und  zu  bitten  um  alles, 
Me  zu  mahnen  und  zu  bitten  haben.  Es  siegeln  ausser 
3  ihre  Zeugen:  ihr  Oheim  Graf  Egon  von  Freiburg, 
Irichter  im  Breisgau,  Herr  Peter  von  Hewe,  Markgraf 
von  Hachberg  und  ihr  »Bruder«  Herr  Heinrich  von 
eck«j. 


unecic 


'r«ib.  Z.  5i  313.  —  Di«  ÄhnlLiilikt^it  beider  Vätgän^fe  besteht  ia 
den  Punkten:  l.  Die  MUgifl  der  Tochter  wird  in  einer  PfaDdschnft  der 
Herrschaft  festgelegt  3.  Die  schon  bestehemlen  Büodnisse  werden  von 
hfrhwegen-     1.  .Di»  «tiberiBen  inhaber  da  Henwabaften   tct- 
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Was  ist  hier  vorgefallen,  müssen  wir  uns  fragen,  wenn 
wir  diese  und  noch  einige  andere  Urkunden ')  desselben 
Jahres^  die  Johann  von  Usenberg  der  Stadt  Ending-en  auS' 
gestellt  hat,  lesen.  Ich  weiss  keine  bessere  Erklärung  als 
diese :  die  Gemahlin  HessoSi  Gisela,  ist  kurz  vorher  kinder- 
los gestorben,  und  zwar  nach  dem  erwähnten  Totenbuche 
am  4,  Februar.  Damit  war  der  Untergang  der  Herren 
von  Usenberg  besiegelt. 

Hesso    von    Usenberg    heiratete    später    Agnes    von. 
Geroldseck,     die     Tochter     Heinrichs     von     Geroldseck* 
Tübingen.     Im  Jahre   1365  war  er  bereits   zum   zweitenmal 
verheiratet*).     Für  die  ihr  als  Wittum   und  Ehesteuer  bei' 
gebrachten    600  M.  S.    versicherte    er    ihr    im    Jahre    1376 
seine    Einkünfte    zu    Eichstetten ,    Niederrimsingen ,    Hoch- 
stetten,    Leiselheim    und    Achkarren.      Beide    Brüder   ver* 
kauften    ihre   Stadt   Endingen    dem    Herzoge   Leopold   von 
Osterreich    und    empfingen    sie    wiederum  von    diesem   zu 
Lehen.    Johann,  der  sich  wie  sein  Bruder  /um  zweitenmal 
verheiratet   halte,    und   zwar  mit  Jonatha   von   Andlau. 
Tochter  Eberhards    von  Andlau"^),    trat   in   den  Dienst  d« 
Herzogs  Leopold.     Beide  Brüder   beteiligten   sich   an   dem 
Kriege    des    Grafen     Egeno    gegen     die    Stadt    Freiburg. 
Johann  erliess  im  Jahre   137^  als  Landrichter   des  Herzogs 
Leopold  im  Breisgau   eine  Bergordnung   für   den  Bergb^ 
im  Münstertal.     Er  starb  im  Jahre   1375*). 

Hesso  starb  im  Beginn  des  Monats  November  1379 
Er  hinterliess  zwei  Töchter,  Anna  und  Agathe.  Von 
seinem  Bruder  Johann  war  ein  noch  minderjähriger  Sobtl 
vorhanden  namens  Burkhard,  Nach  dem  Tode  Hessos 
verzichtete  Pfarrer  Fuchs  von  Eichstetten  zu  gunsten  der 
üsenbergischen  Kinder  auf  einen  Teil  seines  Pfründeein- 
kommens s).    Zwar  tat  er   das   nicht   allein,   um    den   üsen- 


1)  a.  a,0.  Rei».  72,  73.  Fürst.  U.  6,  34,  —  *)  Sachs,  B«cl.  Gesch.  1.  632,  &j5' 
—  •)  Würtwein,  nova  subs.  8,  (30.  Sachs  [,  633.  —  •)  Gothein,  Wiitschul* 
gesell,  t.  595,  Johann  Icblc  noch  i.  J.  1375.  Sachs  l,  637  Arnn.  8-'* 
•-)  zwischen  dem  30,  Sept.  und  10,  Nov*  1371?.  Bad*  Reg.  h-  328.  Sach»  <► 
636.  —  *)  1379  St.  ^fa^^itlB  Abend  fio.  Nov.)  Alhrecht  Fuchs  voo  EtüiJ^geo» 
Kitthherr  zu  EistaU,  Ltill  alle  Einfciinfle  seiner  Pfarrei  an  Jirßkrr  Hess«  vofl 
Usenberg  sei-  Kinder  nnd  Junker  Burkati^n,  Herrn  Hansen  seL  SoÜia  »OÄ 
Usenberg  ab,    wobei  er  bich   jährlich  5  Fuder  Wein,    So  MuU  Koggen, 
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rgischen  Kindern  ein  Einkommen  zu  verschaffen,  son- 
nt hauptsächlich  aus  dem  Grunde,  »weil  er  forchte  ange- 
chten zu  werdenc.  Immerhin  ist  es  für  die  wirtschaftliche 
ige  der  Kinder  bezeichnend.  Jungherr  Burkhard  starb 
dd  darauf,  Agathe  wurde  von  ihrem  Vormunde,  dem 
larkgrafen  Hesso  von  Hachberg,  im  Kloster  Königsfeld 
ntergebracht ,  Anna  war  als  junges  Mädchen  schon  im 
ihre  1376  mit  Graf  Konrad  von  Tübingen  verlobt,  die 
'erlobung  aber  später  aufgehoben  worden.  Sie  verheiratete 
ich  im  Jahre  1383  mit  Werner  von  Hornberg,  während 
tir  früherer  Verlobter  mit  Frene  Malterer,  der  Tochter 
lartins,  eine  Ehe  einging.  Von  der  oberen  Herrschaft 
Jsenberg  fiel  die  Stadt  Endingen  an  Österreich,  Riegel 
nd  Eichstetten  an  die  maltererischen  Erben,  die  übrigen 
Mschaften  am  Kaiserstuhl  erwarb  der  Pfleger  der  üsen- 
«rgischen  Kinder,  Markgraf  Hesso  von  Hachberg,  der 
uch  im  Jahre  1388  gemeinschaftlich  mit  dem  Grafen 
Valraf  von  Tierstein  mit  den  Lehen  und  der  Mannschaft, 
ie  zu  dem  Schenkenamte  des  Bistums  Basel  gehörten, 
as  die  Herren  von  Üsenberg  inne  gehabt  hatten,  belehnt 
rard. 

Markgraf  Bernhard  von  Baden  kaufte  im  Jahre  1415 
ie  Herrschaft  Hachberg  und  die  obere  Herrschaft 
senberg  mit  Ausnahme  von  Endingen  und  Riegel  um 
300O  Gulden.  — 

Der  Sohn  des  Johannes  Malterer,  Martin,  erhielt  von 
inem  Vater  >vor  uß  für  sin  andern  geswistergid  und  an 
ider  underwerfen«  die  Herrschaft  Kastelberg  mit  der 
adt  Waldkirch  »und  was  zu  der  selben  herschaft  gehört 
id  do  umb  in  dem  Elzachtal  gelegen  ist,  das  er  nu  do 
Jt,  oder  ob  jm  sin  vatter  oder  müter  in  demselben  tal 
id  do  umb  üczit  kouftent  oder  gebent«  nebst  1000  M.  S. 
auptgut     oder     an     dessen     Stelle    jährlich     100    M.    S. 

terzehnten,  seine  Opfer  und  Seelgerette  nebst  4  Karren  Heu  vom  Zehnten 
rbehält,  dagegen  verspricht,  hievon  alle  Papst-  und  Bischofssteuer  zu  bezahlen 
d  lebenslänglich  bei  der  Kirche  zu  verbleiben.  Or.  in  Karlsruhe.  — 
Kann  von  Rüti,  unterstütst  von  Graf  Egeno  von  Freiburg,  machte  nämlich 
aspruch  auf  die  Pfarrei.  Der  Prozess  zog  sich  jahrelang  hin  und  ward 
ii  am  25.  Mai  1383  durch  ein  Schiedsgericht,  an  dem  auch  Martin  Malterer 
ilnahm,  zu  gunsten  Albrechts  beigelegt.     2.   17,  202. 


Maurer, 


Zins').    Im  Jahr  1355  ward  er  mit  zweien  der  Pfleger  von 
Herzog-    Albert    von   Österreich    mit    Kastelberg"    belehnt; 

Martin  war  damals  noch  nicht  volljährig",  auch  noch  nicht 
im  Jahre  1559,  als  die  Witwe  EUsabeth  Hübschmennin  in 
Waldkirch  ihm  und  dem  Herrn  Hesse  Snewelin  Im  Hot 
Güter  und  Zinae  zu  Prechtal  und  zu  Reichenbach  im  Elztal 
verkaufte*).  Dieser  Kauf  geschah  nach  der  Stadt  Wald- 
kirch Recht  vor  offenem  Gerichte,  da  Henni  Sig^ebot  an 
Sigebot  seines  Bruders  statt  »vor  Geheiß  herrn  Hessen 
Snewelin*  zu  Gerichte  sass.  Im  folgenden  Jahre  verlieti 
Äbtissin  Anna  von  Schwarzenberg  »Herrn  Hessen  Snewelin 
im  Hof,  ritter,  und  Marti  Maltrer  von  Friburg-c  das  Meier- 
tum  zu  Sinionswald,  das  der  verstorbene  Hübschmann  und 
nach  ihm  Herr  Stephan  Geben,  Ritter»  von  der  Abtei 
hatten*).  Das  alles  gehörte  noch  zum  ivor  Üß<.  Nach 
dem  Tode  seines  Vaters  belehnte  Graf  Egon  von  Freiburg, 
der  Nachfolger  Klaras,  ihn  und  die  Pfleger  mit  Eich- 
stetten^).  Ausgenommen  und  dem  Johann  von  Usenberg- 
vorbehalten  waren  das  Burgstall,  der  Kirchensatz  und  zwei 
Höfe.  Zu  dieser  Zeit  scheint  er  volljährig  geworden  zu 
sein.  Fünf  Jahre  später  war  er  bereits  Ritter  und  führte 
ein  eigenes  Siegel.  »Herr*  Martin  Malterer  erteilte  im 
Jahre  1367  seinen  Bürgern  von  Waldkirch  einen  Freiheits- 
brief bezüglich  des  Ungeldes  im  Elzachtal,  das  der  Stadt 
gehören  sollte*). 

Damals  hatte  die  Fehde  Egenos  gegen  die  Stadt  Frd- 
burg  bereits  begonnen  und  Martin  sich  mit  seinem  Schwager, 
dem  Markgrafen  Otto,  auf  des  ersteren  Seite  gestellt  und 
gegen  seine  Vaterstadt  Partei  ergriffen.  An  dem  mS5- 
lungenen  Überfall  auf  sie  in  der  Nacht  vom  74,  auf  d^" 
25.  März  1366  hatten  beide  teilgenommen.  Im  Juni  ijt"7 
schlössen  sie  nebst  den  Herren  von  Geroldseck,  Üsenbefg 
und  Schwarzenberg  mit  dem  Grafen  Egeno  ein  Bündnis 
behufs  Aufhebung   ihrer  Verpflichtungen    gegen    die  Stadt 


i)  Z.  XX,  465.  —  ')  Förau  U,  ö*  24.  —  ')  Top.  W,  2,  9^8.  - 
*)  Z.  XVI,  102,  —  »)  Erwähnt  im  WaldkircUtr  St»diiecht  vqp  1587  (Frtib. 
2.  to,  29}.  Am  3^.  JuDi  1592  be^&iätigt  Herzog  Lüppok  von  Ö5tefrei<A 
dem  Schultheisäea  etc.  von  W.  alle  Freiheilen  und  Kechle^,  die  ihoen  MartJa 
Mmherer  seL,  sein  lieber  Getreuer,  nach  Laut  seines  Briefes  verUchen  habe, 
a.  B.   0.  S,  37. 


Ein  Ftcitjutger  Bürger  and  seine  Nacbkomm^u. 
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ÄÜglJch  ihrer  festen  Plätze  und  Zurückgabe  der  von 
ihnen  an  jene  ausgestellten  Bundesbriefe  bei  dem  nächsten 
Friedensschlüsse.  Sie  erreichten  ihren  Zweck,  Die  Stadt 
Freiburg"  kaufte  sich  von  ihren  bisherigen  Herren  los^ 
nahm  den  Herzog  von  Osterreich,  mit  dem  sie  schon  im 
Jahre  1350  ein  Bündnis  eingegangen  hatte,  zu  ihrem 
Herren  an  und  gab  die  Bundesbriefe  zurück. 

Einige  kleinere  Stösse  und  2wistigkeiten,  die  er  in  den 
folgenden  Jahren  hatte,  unter  anderem  mit  dem  Grafen  Eber- 
hard von  Würtemberg  wegen  Begünstigung  der  Teilnehmer 
^am  Überfalle   zu  Wüdbad   und   mit   der  Stadt  Schlettstadt 
W »wegen  der  Tat,   so  lu  Herlisheim  geschah*,    will  ich  nur 
kun  erwähnen, 

im  Jahre  1379  am  St.  Galleniag  (ib.  Oktober)  befreite 
König  Wendel  mit  Zustimmung  der  Reichsfürsten  den 
«dein  Martin  Malterer,  seinen  und  des  Reiches  Lieben  und 
I  tietreuen  von  dem  Hofgerichte  zu  Rottweil  und  erlaubte 
LiliTti,  in  seinen  Schlössern  Ächter  aufzunehmen'). 
^P  Im  Anfange  des  Jahres  13S1  ernannte  ihn  Herzog 
"  Leopüld  von  Österreich  zu  seinem  Landvogt  im  Elsass» 
Sundgau  und  Breisgau  und  erlaubte  ihm  zugleich,  die  Burg 
Kürnberg,  das  Schultheissenamt,  Gericht  und  die  Mühle 
zu  Kenzingen  von  dem  bisherigen  Pfandinhaber  Burkhart 
Mönch  von  Landskron  zu  lösen  und  an  sich  zu  bringen  2), 
Als  Landvogt  übte  er  drei  Jahre  lang  eine  umfassende 
Tätijfkeit  besonders  als  Schiedsrichter  aus  auf  beiden  Seiten 
Öes  Rheines.  So  z.  B.  in  den  Streitigkeiten  des  Mark- 
jfrafen  Hesso  von  Hachberg  mit  dem  Grafen  Egeno  von 
Freiburg  wegen  Eichstetten  und  mit  Johannes  von  Mülen- 
heim,  genannt  von  Richenberg,  wegen  des  Dorfes  Ihringen* 
Sein  Nachfolger  als  österreichischer  Landvogt  im  Breisgau 
War  Markgraf  Bernhard  von  Baden  (1384 — 1392)'*). 

Von  neuen  Erwerbungen  Martins  sind  ausser  der  oben 
'ftwähnten  Pfandschaft  von  Kenzingen  und  Kürnberg  noch 
fclgende    bemerkenswert:    Im    Jahre     1382    November    J5 


I  *\  Absrlirifl  im  Waldidrcliw  St»dlreclit     Frcib.  /..   ip,  |&.    —    *}  Milt. 

U,  nio.  Reg.  39.  —  Top.  W.  1,  1143.  Die  Markgrafen  von  Hachberg 
Eitlen  die  Herr^tliafL  Kenxingen  15,70  ad  Österreich  abj^etreten.  —  *)  Freib. 
ü,  2,    27.  $t.     Z.   17.    200,  301.     Bad.  Reg-   1398  h.  340»  360.    —    Z.  neiia 
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verkaufte  ihm  Graf  Hans  von  Füretenbei^-Haslach  i 
2tt  W,  S,  sein  »T^  ru  Gebrache«  (Precbtal)  mit  Leul 
und  Zinsen  ^).     In  Endingen  kaufte  er  ein  Hotgiit. 

Etwas  firüher  scheint  er  die  Pfandschaft  der  Fe 
Heidburg^  zwischen  Ekach  und  Haslach  erlangt  zu  hab 
Sie  war  ledig-  Eigen  der  Grafen  von  Fflrstenberg, 
Jahre  1351  verpfändeten  die  Grafen  Heinrich  und  Hu 
von  Fürstenberg,  Herren  zu  Haslach,  einen  jährlichen  Z 
von  50  M.  S.  von  ihrer  Burg  Heidbürg"  ur»d  von  v 
Meierämtem  daselbst  um  500  M.  S,  detn  Berthold  Gel 
und  Johanns  Geburen  Witwe,  Elisabeth  Kotzin  von  Fl 
bürg.  Den  Gläubigem  ward  die  Burg  überlassen  mit  < 
Zu&age,  ihnen  zur  Burghut  jährlich  40  E*fund  Pfennig 
geben,  »und  sont  sie  damit  die  vorgenant  vesti  behüte 
Diese  Pfandschaft  erwarb  Martin  Maherer.  Graf  Hans  v 
Fürstenberg-Haslach »  der  im  Jahr  1386  bei  Sempach  t 
ihm  den  Tod  fand,  gestattete  ihm  noch  eine  Reihe  v 
Schulden  —  im  ganzen  nach  Gulden  umgerechnet  6373  Gl 
den  —  für  ihn  einzulösen  und  au!  die  Pfandsumme 
schlagen,  so  dass  diese  auf  9373  Gulden  stieg,  und  da  i 
ursprünglichen  Eigentümer  vorläufig  auf  eine  Einlösur 
der  Burg  verzichteten,  bHeb  Martin  in  ruhigem  Besit 
und  vererbte  sie  auf  seine  Nachkommen  ■). 

Somit  besass  Martin  Äfalterer  drei  Burgen,  ausser  d 
Heidburg  noch  die  Burg  Kastelberg  als  österreichisch 
Mannlehen  und  die  Burg  Kümherg  als  Österreichisch 
Pfandlehen, 

Sein  Wappen*)  war  verschieden  von  dem  seines  Vatei 
der  rechtsgeneigte  Schild  quer  in  vier  Felder  geteilt,  d 
oberste  und  dritte  gold,  das  zweite  und  vierte  schwai 
Auf  der  linken  Ecke  des  Schildes  befindet  sich  ein  Hei 
mit  zwei  Decken,  die  zu  beiden  Seiten  des  Schildes  hera 
fliessen  und  dreifach  gelappt  sind,  oben  zwei  nach  tnn 
gebogene  und  bei  der  Spitze  wieder  auseinandertreten 
Homer.  Sie  und  die  Helmdecken  sind  ähnlich  geteilt  u 
zeigen  die  gleichen  Farben  wie  der  Schild.    Die  Umschi 

•)  Fünt.  U.  2,  501.  —  »)  FÄrii.  U,  2,  2*7.  Vpl  die  Utk.  « 
7.  Sept.  143*-  *'  ■-  O.  3.  250.  —  *\  Z,  17.  300,  Abgeb.  Frcib. 
T*f,  7,  35. 
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Ein  Freibui^er  Bürger  und  seine  Nacbkommen.  ai 

ines  Siegels  lautet:  tS  .  MARTINI  •  DCI  •  MALTERER  • 
lUTIS- 

Er  fiel,  wie  erwähnt,  in  der  Schlacht  bei  Sempach  am 
.Juli  1386.  Der  Sage  nach  soll  seine  Leiche  auf  der  des 
lerzogs  Leopold  gefunden  worden  sein.  Er  wurde  mit 
len  meisten  andern  Gefallenen  auf  dem  Schlachtfelde 
«graben. 

Da  er  keine  Sohne  hinterliess,  so  fiel  sein  Mannlehen, 
lie  Herrschaft  Kastelberg,  ohne  Entschädigung  als  erledigtes 
.eben  dem  Lehensherm  heim  und  die  Nachfolger  des 
rschlagenen  Herzogs  machten  von  ihrem  Rechte  Gebrauch, 
ille  Bemühungen  der  Witwe  und  der  Verwandten  des  Ver- 
torbenen  waren  vergeblich.  Junker  Hans  von  Blumeneck 
ess  sich  als  Vogt  der  Töchter  Martins  von  den  Bürgern 
u  Waldkirch  huldigen,  aber  der  österreichische  Landvogt 
Reinhard  von  Wehingen  nahm  im  Jahre  1390  Besitz 
on  der  Herrschaft  Kastelberg'). 

Kastelberg  und  Waldkirch  waren  für  die  Erben  ver- 
)ren.  Die  Äbtissin  von  Waldkirch,  Anna  von  Sulz,  ver- 
eh  das  erledigte  Meiertum  zu  Simonswald  dem  Konrad 
►ietrich  zu  Weier,  dem  Sohne  Johann  Snewelins,  des 
flegers  der  maltererschen  Erben,  und  dem  Johann  Brenner, 
chultheissen  zu  Waldkirch*). 

Die  Gemahlin  Martin  Malterers  war  Anna,  Gräfin 
:>n  Tierstein,  Tochter  des  Grafen  Walrafs  des  älteren 
3n  Tierstein  und  der  Anna  von  Fürstenbergs).  Sie  war 
e  Schwester  des  Grafen  Walrafs   des  jüngeren,   der   mit 

')  Im  Jahre  1387  ist  Dietrich  von  ?"alkenstein  Gertchtsherr  in  Wald- 
ch  HGSp.  645.  --  Nach  Angabe  des  Waldk.  Sladlrechtes  (Freib.  Z.  lo, 
I  haben  der  Stadt  Briefe  wegen  der  Steuer  im  Tal  gegeben:  1367  Martin 
Jterer,  Kitter  zu  Kastclberg,  1387  ^Fj  Junker  Burkliart  Münch  zu  Landskroii, 
rr  zu  Kaslelberg,  13S9  Hans  von  Blumeneck.  Herr  zu  K.,  1390  Herr 
inhart  von  Wehingen,  Landvogt.  —  1388  Nov.  18  Markgraf  Hes.so  von 
chberg  gelobt  dem  Hans  von  Blumeneck  als  dem  Vogte  der  Kinder  Martin 
ilterers,  wegen  einer  Bürgschaft,  die  Martin  Malterer  selig  dem  Markgrafen 
:en  den  Juden  Is^iak  von  Schameru  geleistet  hatte,  den  Schuldbrief  bis 
irtlni  einzulösen.  P.  O-  Freib.  Stadtarchiv.  —  1395  ist  Graf  Herrmann 
1  Sulz  im  Pfandbesilze  der  Stadt  Waldkircli.  —  *)  Top.  W.  2,  998.  — 
Bad.  Reg.  h.  394.  Graf  Walraf  nennt  sich  nach  dem  Tode  seines  Sohnes 
ahaf  (13S6)  nicht  mehr  der  ältere,  weil  er  nunmehr  der  einzige  dieses 
»mens  war. 


Tocteer    JkMmas    m 
der  Vcriöbv^  w^  Mk&MgWr  «ai^  Graf  Walfsf 
'TOtt  Thtcmtm^    Inftii   Va&ct.  Ujrkgiatf  Rndolf  v^oo  H«cto- 
Ucrr  xm  RötttlB,  äe  Ritter  Diecrick  via  Falkenstein 

Koor^  Diecrkk   z«m  Wig<ef 
(WcAcr  bei  EjuauJugea)  *^    Da  cfie  Eke  der  Elbeni  de» 

a^  fOi*  Aprü  i5St 
Öer  Bcftatig^an  bOcbstans  9  Jafav  ak  son.  Im  Jahre  139? 
tefate  er  aocfa.  aUib  aber  baU  laciAer,  nd  säat  Bnst 
Witve  gäig^  im  Jahre  1399  eiafr  Eke  «ia  mat  Kaspar 
wom  Kling^eaberg«!, 

Im  Dezember  des  Jahres  1391  war  nur  eme  der  Töcbtei 
tbefaieo«,   die  drä   andern   abo   versargt»^.      Die 

^  riMrih.  DiBs^AnAi«  }.  156  C  —  ^  BM.  Rcf-  h^  J44.  —  Uafedb 
IM.  wi«  y  Jm,  t3«7  iwini  m  T^dc  laiitHi-i^J^  —  Cb«r  Am  G«adil 
«fl|L  Afe  Usk.  t«a  1386  Bttftler  17iU^  ^  90»  1«  MOi  Z.  X  z>»  a^  I4tf 
MtL  4  S    1)7    -   ^  B«L  lUf.  b.  344.    —    Mm    m 

Ficibai^  n  -mccbelL  —  *\  Bmd.  IU|^ 
k.  415.  —  *)  Sache  dM  Rcf-  der  Uik.  ■*!£■  n  Teix. 


Ein  Freifadrg^r  Büt;^  und  «eine  Nachkonimea.  m% 

Nuneti    der   Ehemänner   erfahren   wir   aus   einer  Urkunde 
vom    lo.    TaiU    1435    gelegentlich    einet    gerichtlichen    Ent- 
scheidung   des   Ammeisters    und    Rates    zu    Strassburg    in 
dem  Streite  /wischen   dem  Grafen    Heinrich    von   Fürsten- 
berg mit    Berthold   zu    Siaufen    wegen    der    Ablösung    der 
Pfandfichaft  der  Burg  Heidburg.    Daselbst')  wird  bemerkt, 
Gnif  Hugo    von    Fürstenberg    habe    das   Schloss    an    die 
GeburtTi  zu  Freiburg  versetzt  —  dann  sei   die  Pfandschaft 
gefallen  an  Herrn  Martin   Malterer»  dann  an  drei  der  vier 
Tochter  des  Malterers,   nämlich  i/j  an    die  Mutter   des 
Grafen    Konrads  von   Tübingen.    V,   an    die   Hausfrau 
des  Herrn  Bertholds   und    ','4    an    die  Hausfrau  Kaspars 
von  Kling'enberg. 

Demnach  ist  als  sicher  anzunehmen»  dass  die  in  einer 
Urkunde  des  Frischhans  von  ßodraann  vom  31.  Juli  1417 
genannten  vier  Frauen:  Anna  von  Tengen,  Verena  von 
TuHingen  {\*er1esen  für  Tübingen),  Gisela  von  Hattstatt 
und  Margarethe  von  KUngenberg"j»  die  Töchter  Martin 
Malterers  sind*  Damit  stimmt  eine  Endinger  Urkunde  vom 
ft.  März  1412  uberein,  in  der  Eppo  von  Hatstatt,  Hans 
nn  Tengen,  Herr  zu  Eglisau,  Junker  Kaspar  von  Klingen- 
berg  und  die  Frau  von  Tübingen,  Herrin  zu  Lichteneck, 
zusammen  genannt  werden ')- 


')  FürtL  U.  3,  25^.  -  '(  V.  Hnrnsleinäcbes  Aicliiv  MiU.  4,  137. 
fibchliu»  V.  Bodmann,  Kittcr  und  Landvogt,  gibt  Kinen  Mitgilten  Heinrich 
•Od  Homborg  fiei  ^cgen  Graf  Eberhard  von  Netlenbutg  unJ  dk  grauen 
Aaru  *.  Tragen,  Verenn  v.  Tübingen.  Gisela  v.  Halslatt  und  Margaielhe  v. 
Cbgtob«Tg  ütn  72  rt.  Zifl5.  Dit*es  Gdd  stammte  ohne  ZweiM  au'^  dem 
XicUsw  der  Gemahlin  Eberhaid».  der  Mutter  der  vier  Frauen.  Anna  v. 
^WiD-Kdlrabiat-g,  MzUetvr»  Witwe,  war  demnach  bereits  gestorben.  Ebcr- 
Wd  hnral«le  darauf  Elisabeth  Yon  Monlfort^  die  noch  seinem  Tode  (um 
4ijakr  1431)  die  Gemahtin  des  Marlcgrafea  Wilhelm  v_  Röteln  w«rd.  Bad. 
J<V-  ^-  1 102-  Oic  am  Schlüsse  dieses  Reg-  geoar^nie  Müller  des  Hans  v. 
[Tofca,  der  am  17.  Aug.  i^aa  von  Köni£  Sigismuad  mit  der  Ijsndgrafjchafl 
'dknbiug  belehnt  ward,  war  Margarethe,  geb.  v.  Netlenhurg,  nicht  v.  Teck. 
ibrcBä  Gemahl  war  sie  ■'^chon  i+  J,  1362,  verheiratet.  Kotist,  Reg.  6aiqa. 
I$l2-  Beide  varen  also  im  Jahre  1432  langst  gestorben  und  nicht  ihr 
)ahl.  «ondern  ihr  Sohn  M^ard  damals  vom  Kaiser  Sieismund  he]ehnt.  Vgl, 
NVtleoK  Reg.  in  Z.  1,  S.  83  Reg.  1363.  —  ')  Henseltn  Knigfuss,  Richter 
Codia^n.  erkennt,  dass  djis  SfiiLa!  zu  Freiburg  nach  eidlicher  Au^^age 
•er  PAegcT  nicht  ver^iflichtet  sci^  den  vier  Herren,  nämhch  der  Frau  v. 
nbiaecii,  Herrin  m  Lichieneck.    Hans  y,  Tengeo,    Herin  <u  Eglisau,    Eppo 
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Maurer, 


Gisela  Malterer  war  also  im  Jahre  1417  mit  Eppo 
Haistatt,    1435  mit  Berihold  von  Suufen  vermählt,     i 
Eppo  war  nicht  ihr  erster  Gemahl.     Wer   dieser    gewi 
war,    erjfibt  sich    au&    drei    noch    ungedruckten  Urkunder 
des  Fre^iburg^er  Stadtarchives. 

Im  Jahre    1344   sLiftete,   wie  oben  S.  rj  enA'ähnt  worden 
ist,  Johannen  der  iMalterer   im    Kloster   St.   Katharinen  zb 
Freiburg  tür  seine  Vorfahren    vier  JahreSÄeiten.     Dazu  b^ 
Stimmte  er  jährlich  vier  Pfund  Pfennigf,  die  ihm  vom  Hauje 
2\im  Ritter   fielen,    das    damals    an    eine  Gesellschaft   ver- 
mietet   war.     im    Jahre   1391     ward    die    Gesellschaft   mm 
Ritter    von    dem    Schaffner   des    Klosters    St,    Katharinen, 
Hans  Huber,   wegen  verweigerter  Zahlung  der'  vier  Pfuod 
verklagt   und  von    dem  Schultheissengericht    unter  Vorsiu 
des  Künrad  Statz   verurteilt.     Das  Haus   zum   Ritter  ward 
der  vier  Pfund  wegen  »gefront«.    Das  geschah  am  29.  M^. 
Am  5.  Dezember  1391  künden  die  Vertreter  der  Maherer- 
schen  Erben,  Markgraf  Hesso  von  Hachberg»  Graf  Konrad 
von  Tübingen,  Ulrich  Herr  zu  Seh warzenberg,  Dietrich 
Snewelin,  Ritter,  »an  Herrn  Martin  Malterers  seligen  min» 
oheims  kmdes  statt,  das  noch  unberaten  ist,   deß  vogt  und 
pfleger  ich  bin*  von  der  4  Pfund  Pfennig  Geldes  jährlichen 
Zinses  wegen,  diejohans  der  Malterer  selig  vorreitenden 
geistlichen  Frauen  zu  St.  Katharinen   zu  Freiburg  gab 
ledig  eigen,  voraus  von  den   14  Pfund  Geldes,  die  er  ha 
ab   dem    Hause   der   Trinkstuben  zum   Ritter»   gelegen  **-' 
Freiburg  am  Kirchhote,    dass  die  Gesellen  zum   Ritter  d** 
4  Pfund   jährlich   richten    und   den  Frauen   von  St.  KalH^* 
rinen  übergeben  sollen'). 

Am    9.   September  1393   bekennen    zu   Breisach  Anr^* 
von  Tierstein,    Gräfin  zu  Neuenbürg.    Markgraf  Hesso  v*^^ 
Hachberg,    Graf  Konrad    von  Tübingen   und   Ulrich  Her'^ 
von  Schwarzenberg,   dass   ihnen   Hans   von    Blumene« 
als  Vogt  der  vier  Tochter  des  Martin  Malterer   selig   all 

V.  HatstaU  und  Jabker  ICasj  ftr  v.  Klingcnbeig.  vor  Gciicbc  vertreteA  4ur 
ihre  Vogte  Hdini  Süpfly,  Vügt  xu  Bur^heitn,  Michael  Scyler  und  LAty  HcO- 
V.  Tengen,  den  bean^pruciiten  jähr).  Zins  von  ä'/j  SaUfn  Wein»  4  M' 
Genie,  1  Mü«  Roggen  unj  jü  Viertel  Wciii  zu  lei«ca.     HGSp.  824. 

i)    Urk.    K.Dpia1buch    det    FrKvep    vqn    St.    Kntbnhnen ,    Frdb.    Sl*> 
Archiv. 


Ein  FreibuTger  Bürger  und  iciae  Nächkommeo, 


it  iiTid  alle  Zinsbriefe,  die  den  genannten  Kindern 
gehören,  übergeben  habe ,  mit  dem  Eide ,  alles  was  sich 
etwa  noch  vortande,  und  denselben  g^ehöre,   auszuliefern. 

Am    3.   Januar    1397    bezeugen    Anna    von    Tierstein, 

Markgraf  Hes-so    von  Hachberg   (sein  Sohn  Heinrich  lebte 

also  noch)    und  Graf  Konrad    von   Tübingen    als   Obervor- 

roünder    der    Kinder    Martin    Malterers,    dem    Hans    von 

Bkimeneck.  Pfleger  dieser  Kinder,  dass  es  mit  ihrem  Wissen 

und    Willen     geschah ,    als    Hans    von    Blumeneck    einen 

Hauptbrief  über  400  Gulden,  auf  den  Grafen  von  Geroldseclc 

lutend,   der  ältesten  Tochter  Martin  Malterers   übergab '). 

Demnach  war  Gisela  die  älteste  Tochter  Martin  Mal- 

tCTPfs  und  Herr  Ulrich  von  Schwarzenberg   ihr   erster 

;mahL 

In    erster    Ehe    war    Ulrich    von    Schwarzenberg    mit 

^AnnA  von  Zimmern,    Tochter  Werners   und   der   Brigitta 

3a  GundelfingeUp  verheiratet.     Nach  Angabe   der  Zimmer- 

:hen  Chronik*)    fand    die   Hochzeit    im   Jahre    1372    statt. 

[Die  Mitgift    der    Braut    betrug    5000    Gulden,     Den    Ehe- 

Wrtrag    besiegelten :    Graf   Wilhelm    von    Kirchberg    und 

I^Mllensietten,    Herr    Schweigger    von    Gundelfingen    der 

'Wlere,   Graf  Egeno    von  Freiburg.    Landgraf  im   Breisgau, 

und  Martin  Malterer,    Ritter,     Vogt    der    Braut    War    Graf 

[Eberhard  von  Nellenburg, 

Der  Vater  Ulrichs,    Johann   von  Schwarzenberg,   starb 
der    Zeit    «wischen     dem     2g.    November    1 376     und 
\^.  April   1378. 

Anna    von   Zimmern    lebte    noch^)    am    14*   Mai   1387, 
:heint  aber  bald  nachher  gestorben   zu   sein.     Sie   hinter- 
einen Sohn,  der  die  Namen  seiner  beiden  Grossväter, 
Jans   und    Werner    erhielt.     Er   ist    also    ein   Sohn    erster 
Elle  und   starb   im  Jahre   145g   als    letzter   seines  Stammes. 
Ubich    von    Schwarzenberg   lebte   noch    am    28,   Sep- 
'?r  1409.    Damals  halte  er  einen  Zwist  mit  dem  Mark- 
p.j-n   Otto    IL   von    Hachberg   und   dieser   kündigle    ihm 

i Fehde  an.  Die  Stadt  Freiburg  vermittelte.  Am  6,  Mai 
'/  Fniitiii,  Original  im  Frdb-  Slndtarclnv.  i^x  nennt  H*b«  Werner 
von  Schwarxenberg  den  ßerlhold  v.  Sunfcn  Oheim  Z.  36,  441.  —  z)  Büdü  j, 
i«4.  —  •)  FÜTiL  ü.  3.  595. 
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1412   war  Gisela   bereits   m   zweiter  Bie  wit  dem    Ritter 
Eppo  von  Hatstatt  vermählt'), 

Ritter   Eppo    war   der   Sobn    des    Jmücer^    Eppo    von 
Hat^att  mit  dem  Zonamen:   der  gute  Mann,   Besitzers  der 
Burg  Spooeck   am  Rhefüe,   ood  F^i»dinhaber^  der    Herr-  ! 
schlaft  ßtirgheim  am  KaiserstuhL    Ritter  Eppo  hatte  noch  J 
zwei    Brüder.    Friedrich    und    Alexius*).     Ein    Oheim    von  \ 
ihm  war  Ritter  Werner  %~on  Hatstatt,   Gemahl   der  Gisela  , 
SneweHn    von    Weiher    (bei   Emmendingeti)«   der    Tochter 
Konrad  EHetrichs»  die  im  Jahre  1355  zu  Ftaljwy  zu  g^^msten 
ihres  Brtaders,   des    Ritters   Johami    Saewefi,   des    PflegdS 
des  Johannen  MaUerer,  anf  ihr  vAterhrhes  Erbe,   die  6ttr|^ 
Weiher,  verzichtete*)^    Eppo  war  österreichischer  Rat  und 
Schultheis^   in  Brebach  (14051.     Er   erwarb   im  Jahre   1414 
von  Graf  Irlermann  von  Sulz«  dem  Nachfolger  Martin  Mal- 
terers in    der  Herrschaft  Kastelberg,    diese  Herrschaft   mit 
der  Stadt  Waldkirch  »als  furptandc.     Seine  Ehe  mit  Gisela 
währte   aber  nur  wenige  Jahre,   denn    im  Jahre    1417   wir 
sie  bereits  zum  zweiteamal  Witwe  geworden  *!i. 

Gisela  verheiratete  sich  darauf  wiederum  mit  Berthold 
von  Staufen.  Herrn  Gottfrieds  seligen  Sohn*)  und  dw 
Elisabeth  Münchin  von  Landskron.  Letztere  war 
schon  vor  dem  Jahre  1 405  Wiiwe  geworden  *),  Durcli 
den  Tod  seiner  Brüder  Hans  und  Burkhart  ward  Berclb 
told  im  Jahre  1418  alleiniger  Herr  der  Herrschaft  Staufen 
und  Vogt  des  Klosters  St.  Trutberi.  Ausserdem  war  a 
Älitbesitzer  des  Dorfes  Ebringen  und  der  Feste  Schnee- 
bürg,  Pfandherr  der  Herrschaften  Kastei berg  und  Burg- 
heim,  Teitherr  zu  Riegel  und  Mitgemeinder  des  Schlosses 
Heidburg,  was  grösstenteils  von  seiner  Frau  ihm  zuge* 
bracht  worden  wan  Im  Kriege  der  oberrheinischen  Siadte 
gegen  den  Markgrafen  Bernhard  von  Baden  stand  er  okit 
den  andern  Teilhabern  des  Froohofes  und  der  Herrschaft 
Riegel,  der  Gräfin  Frene,  seiner  Schwägerin,  und  deren 
Sohn  Konrad  und  den  Herren  von  Blumeneck  auf  Seite 
der  Städte 'I).     Im   Jahre   1455  verglich    er   sich  wegen   der 


>)  Fr«ib.  U.  2,  235.  HGSp.  S24.  —  >)  Suassbai-E«-  Urk.  Bodi  5,  568. 
Z.  21,  «3.  -=  »)  HGSp,  391.  —  ')  Top.  W.  a,  1317.  Ffirst-  U,  3,  111 
laj,  —  »)  Z.  21,  447.  —  •)  HGSp.  78a.  —  ^  B*d.  Reg-  3488. 


Ein  Freiburgei  Bürger  und  seine  Nächkommea. 


47 


Bn]&5iin;üf   der  Feste  Heidburg   mit   dem    Grafen   Heinrich 

von  Fürstenberg", 

Beide   Ehegalten   lebten    noch    im   Jahre    1 350.     Bald 
daraufscheinen  sie  gestorben  lu  sein.     Der  Todestag  Giselas 
^war  nach  dem  Gtinterstaler  Totenbuche   der  io.  August'). 
™     Aus  ihren  beiden   ersten  Ehen   sind   keine  Kinder   be- 
kannt.  Aus  der  dritten  Ehe  stammten  drei  Söhne;  Jakob, 
Trutbert  und  Martin*), 

Die  zweite  Tochter  Martin  Malterers,  Frene  (Verena), 

Iward  vermählt  mit  dem  Grafen  Konrad  von  Tübingen- 
Lichteneck.    Er  war  der  Sohn  des  Grafen  Götz  und  der 
pnifin  Klara  von  Freiburg,  Tochter  des  Grafen  Friedrich 
Did  der  Anne  von  Hachberg,     Nach  dem  Tode  Friedrichs 
im  Monat  Dezember  1356  huldigten   die  Bürger   von  Frei- 
burg  seiner   Tochter  Klara    als    ihrer    »Frauen«,    aber    der 
j^tiefbruder  ihres  Vaters»  Graf  Egeno,  Sohn  der  Anna  von 
^Btgnau,    machte  Anspruch    auf  die   Herrschaft  der  Stadt, 
Hewann    die    Unterstützung    des    Kaisers    Karls    IV..    und 
^1?lara  sah  sich   gezwungen    nachzugeben.     Sie   schloss   mit 
Efeno    einen  Vertrag»    überliess    ihm    die    Stadt    Freiburg 
id  eriiielt    von   ihm    als  Entschädigung   die  Burgen  Nim- 
und    Lichteneck    nebst    einigen    Dörfern    und    einer 
imme  von  1000  M,  S..   die   auf  die  Einkünfte   der  TIerr- 
Ehaft  aus  der  Stadt  Freiburg  angewiesen  ward.    Im  Jahre 
'Til'   lebte   sie    noch    als    Witwe   mit   ihrem    damals    noch 
nicht  ganz    volljährigen    Sohne    Konrad*).     Im    November 
fe  Jahres   1576  war   dieser   mit  Anna  von  Üsenberg,   der 
^'xrhter  HesÄOs,  die  damals  höchstens   10  Jahre  alt  gewesen 
^in  konnte,  verlobt  oder  verheiratet*).    Das  erstere  scheint 
mir  wahrscheinlicher,   weil  Hesso   im  folgenden  Jahre  sich 
ItemOhte,  von  Herzog  Leopold  von  Österreich  die  Erlaubnis 
a  erhalten,    seiner   Tochter   Anna   500   M.   S.    auf  seinen 
Jlalben  Teil  der  Stadt  Endingen,  als  eines  Österreichischen 
Lehens,     zur    Aussteuer     zu     verschreiben*).      Aussteuern 


I 


*)  Top.  W.  2,  105J.  ^  «,  z.  30,  300.  —  »}  HGSp.  354,  355.  — 
76  Nov.  6  nenni  Hesso  den  Grafe^n  Konrsd  «on  Tübiogftn  Tochterminn. 
1  I.  635.  Der  unter  deo  Zeugen  getiaantc  Graf  Sämon  von  Tieratein 
i-  J.  1399  vennfthli  mit  Verena  von  Nidau.  Sie  h^te  ^w«i  Sühne  Otto 
Hemunn   Z.  30»  239,  245-  —  ")  Sachs  1,  035. 
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wurden  damals  nicht  nach  der  Heirat  gegeben.  Die  Ver- 
lobung ward  aber  wieder  aufgehoben^  und  Anna  heiratete 
sechs  Jahre  später  den  Werner  von  Homberg .  Pfand- 
inhaber der  Herrschaft  Triberg^i).  Nach  dessen  um  die 
Wende  des  Jahrhunderts  erfolgtem  Tode  heiratete  sie  den 
Herzog  Reinold  von  Urslingen  und  starb  gegen  das 
Jahr  1430. 

Konrad  von  Tübingen -Lichteneck  blieb  einstweilen 
noch  unvermählt.  Im  Jahre  1381  sass  er  einige  Zeit  im 
Gefängnisse  der  Stadt  Freiburg ,  weil  er  versucht  hatte, 
den  Grafen  Hans  von  Fürstenberg  in  der  Stadt  gefangen 
zu  nehmen»).  Die  Ehe  mit  Frenc  Malterer  schloss  er 
vielleicht  schon  vor  dem  Jahre  1391.  Die  meiste  Zeit 
seines  Lebens  scheint  er  in  bedrängter  Vermögenslage 
gewesen  zu  sein,  denn  viele  Kachrichten  von  ihm  beziehea 
sich  nur  auf  Bürgschaften.  Die  städtische  Gült  vor* 
200  Pfund,  die  er  von  seii^er  Mutter  geerbt  hatte,  mussie 
er  verkaufen.  Später  mag  es  freilich  besser  geworden 
sein  8),  Er  galt  als  guter  Kenner  des  Herren-  und  Fürsten- 
rechtes.  Im  Jahre  1596  befand  er  sich  unter  den  Rat^ 
leuten  des  Markgrafen  Bernhart  und  übte  in  dessen  Auf- 
trage mehrmals  das  Amt  als  Schiedsrichter  aus.  Er  starb 
iti  der  Zeit  zwischen  den  Jahren   1404  und   1408*). 

Seine  Gemahlin  Frene  wohnto  als  Witwe  auf  dem 
Schlosse  J-ichteneck.  Sie  lebte  noch  am  23.  Oktober  1423^ 
Im  Jahre  1450  war  sie  bereits  gestorben*).  Den  in  einer 
Urkunde  des  Jahres  1436  erwähnten  Brand  des  Schlosse* 
durch  den  die  Maltererschen  Urkunden  vernichtet  wurden 
scheint  sie  nicht  melir  erlebt  zu  haben. 

Ihr  Sohn  Konrad  pflanzte  das  Geschlecht  der  Grafefl 
von    Tübingen-Lirhteneck    fort.     Es    erlosch    in    der   Mi 
des   17,  Jahrhunderts, 

Die    dritte    Tochter    Martin    Malterersp    Margaret 
ward,   wie  schon  erwähnt,   im  Jahre   1390  mit   dem   n 


*)  1384    Ftiht.  2q    ist    sie    mit  Werner    bereits    verheiratet.    B.id. 
h.  351.     Top.  W.  2,   1196  liier  ist  liie  J&lirescahl   1324  in   1584  umKüädd« 
-^  ')  ^d.  Reg;,    h,  738.    —    •)    Er    war    in    der  Lage   Kapiial    ensKtÜe 
Z.  21,    84.  —  *)  HGSp,  785,  810,  886,    —    ')  BÄd.  Re^.  3488,  3607,  43*** 
—  ■)  FursU  U-  j,  250. 
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jlbrig^en  Sohne  des  Markgrafen  Hesso  verlobt.  Der  Knabe 
itarb  aber  bald  nach  dem  Jahre  1397,  und  Margarethe 
betratete  den  Kaspar  von  Klingenberg.  Markgraf 
Hesso  hatte  das  Vermögen  der  Frau  seines  Sohnes  bereits 
in  Emp&ng  genommen  und  die  Feste  Heidburg  besetzt, 
von  der  Margarethe  den  vierten  Teil  besass.  Ihr  gehörte 
«ach  das  Dorf  Eichstetten,  das  einst  Johann  von  Üsenberg 
dem  Malterer  verpfändet  hatte,  und  das  Lehen  war  von 
den  Grafen  von  Freiburg,  seit  dem  Jahre  1381  aber  von 
Herzog  Leopold  von  Österreich,  dem  Graf  Konrad  von 
Freiburg  seiner  Schuldenlast  wegen  seine  Besitzungen  im 
Breisgau  verkauft  hatte  *).  Markgraf  Hesso  betrachtete 
nch  als  Rechtsnachfolger  der  letzten  Herren  von  Üsen- 
berg-Endingen,  da  Anna  von  Üsenberg  im  Jahre  1392  ihr 
Anrecht  auf  die  Herrschaft  ihm  abgetreten  hatte,  und 
wollte  Eichstetten  nicht  herausgeben.  Auch  die  Heidburg 
Wdt  er  noch  besetzt  und  verlangte,  obwohl  er  den  Burg- 
mann daselbst,  Hans  von  Ramstein,  seit  seines  Sohnes 
Heinrichs  Tod  nicht  mehr  bezahlt  hatte,  Entschädigung 
w^en  Aufwendungen  für  die  Burghut.  Dazu  kamen  noch 
emige  andere  Ansprüche  von  seiner  Seite.  Der  Streit 
ward  endlich  durch  einen  Spruch  des  Grafen  Eberhards  von 
Würtemberg,  an  den  sich  beide  Teile  gewandt  hatten,  am 
27.  Dezember  1399  entschieden.  Eichstetten  mit  Vorbehalt 
des  Lösungsrechtes  an  diesem  Dorfe,  die  Heidburg  und 
das  Dorf  Lehen  bei  Freiburg  musste  er  herausgeben,  ebenso 
die  Höfe  Breitebnet,  letztere  als  Lehen  von  Hachberg,  und 
ien  Hansen  von  Ramstein  befriedigen.  Kaspar  von  Klingen- 
>erg  und  seine  Frau  sollten  auf  die  Pfandschaft  des  Dorfes 
iroggingen  verzichten  *). 

Im  Jahre  1404  ward  Kaspar  vom  Herzog  Friedrich 
on  Osterreich  mit  Eichstetten  belehnt,  aber  nach  der 
Achtung  des  Herzogs  durch  König  Sigismund  gaben  er 
nd  seine  Gemahlin  Margarethe  das  Dorf  im  Jahre  14 16 
m  3000  Gulden  dem  Markgrafen  Bernhard  von  Baden 
Is  dem  Käufer  der  Herrschaft  Hachberg  und  Höhingen 
u  lösen  ^). 

*)  Bad.  Reg.  2926.  Z.  17,  199.  —  *)  Bad.  Reg.  h.  435.  Sachs  i,  459. 
—  >)  Bad.   Reg.  2926. 
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Kaspar  lebte  noch  im  Jahre  1438  Dezember  9,  im  fol- 
g'enden  Jahre  starb  er*)*  Seine  Söhne  verkauften  in  diesem 
Jahre  ihren  Anteil  an  Riegel  und  Zubehör  (Teile  des 
Zehnten  ^u  Teningen  und  der  Dinj^höfe  zu  Schelingen. 
Eschbach  und  Ebnet}  um  1608  Gulden  an  Graf  Konrad 
von  Tübingen,  Herrn  zu  Lichteneck"), 

Das  Todesjahr  Margarethens  ist  unbekannt.  Im  Jahre 
14559)  war  sie  noch  am   Leben. 

Sie  war  die  Mutter  zweier  Sonne.  Hans»  der  im  Jahre 
143Q  bereits  Ritter  war.  und  Albrecht,  sowie  einer  Tochter, 
Klara.  Gemahlin  des  Heinrich  von  Huonburg"  oder 
Homburg*). 

Die  vierte  Tochter  Martin  Malterers  hiess  Anna  wie 
ihre  Mutter  und  ihre  Tochter.  Sie  ward  von  ihrer  Mutter, 
der  Gräfin  von  Nellenburg,  nach  dem  Jahre  1 397  mit 
Johann  von  Ten  gen,  Herrn  zu  Eglisau  vermählt. 

Johann  von  Tengen  war  der  Sohn  des  Freiherrn 
Johans  von  Tengen  lu  Egiisau.  der  mit  Margarethe, 
der  Tochter  Eberhards  IlL,  Grafen  von  Neuenbürg,  ver- 
mählt war.  Heide  waren  im  Jahre  1363  schon  verheiratet']. 
Der  Bruder  Margareihens^  Friedrich,  ward  im  Jahre  ugS 
zum  Bischöfe  von  Konstanz  erwählt,  ein  anderer  Bruder, 
Konrad.  war  1380  Domherr  zu  Sirassburg  und  ein  dritter, 
Eberhard,  Domherr  zu  Basel.  Der  Sohn  der  Margareil 
Johann,  der  Gemahl  der  Tochter  Martin  Malterers,  wird 
der  Zeit  von  1409  bis  141  i  mehrmals  mit  seinem  Schwa| 
Kaspar  von  KJingenberg  in  Urkunden  des  Herzogs  Friedri< 
von  Österreich  und  der  Bischöfe  Albrecht  und  Otto 
Konstanz  erwähnt  und  als  Geschäftsträger  verwendet*). 
Sein  Vater  war  damals  wahrscheinlich  schon  lange  H 
Als  im  Jahre  1423  die  Grafen  von  Nellenburg  ausgestoH 
waren,  ward  er  von  Kaiser  Sigismund  als  nächster  I 
mit  der  Grafschaft  Nellenburg  belehnt*).  Von  dieser 
an  führte  er  den  Titel  Graf  von  Tengen  zu  Nellenb 
Landgraf  im  Hegau,  Im  Jahre  1438  scheint  er  geslorl 
zu    sein.     Am    iq.  Dezember    dieses   Jahres    stellten   sei 


')  Milt.  4,  140.  Top.  W,  ?,  6iS.  —  t)  Top.  W.  2,  6i8.  —  •}  Mftt. 
137.  —  *)  Mitt.  4,  137.  Die  Tochter  w*r  1416  schon  verheirAtet.  —  •)  Z. 
83.  KoDSt.  Reg-  Ö019.  —  •)  Bad.  Reg.  3568  h.  926,  92«^  94b.  Mllt 
S,  134— 141.   -    ■)  17.  Aug.   1422,  Top.  W,  2.   1156.  Z.  3a.  qfi. 
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Söhne  Hans,  Heinrich  und  Konrad  ihrer  Schwester 
Marg'arethe  von  Bodmann  und  ihrem  Gemahl  Frisch- 
hans von  Bodmann  eine  Schuldurkunde  ausi)*  Eine  andere 
Schwester,  Anna,  war  die  zweite  Gemahlin  Heinrichs  V, 
von  Fürslenberg.  Sie  starb  in  noch  jugendlichem  Alter 
am  2K  April  1427  , 


Die  elf  Enkel  und  Enkelinnen  des  Johannes  Malterer 
erhielten,  wie  oben  erwähnt,  den  Fronhof  und  die  Gerichte 
IM  R.ieg'el  als  Erbstück  von  ihrer  Grossmutter  Gisela  zu 
gleichen  Teilen,  Infolge  Verheiratung  der  Töchter»  Ver- 
erbunjf  und  Verkaufs  gingen  manche  Teile  in  andere 
Uäfide  Ober,  die  von  Tübingen  und  von  Blumeneck  be- 
haupteten aber  ihren  Besitz  bis  in  das  17*  Jahrhundert.  Im 
Jahre  1480  gab  es  folgende  »gemeine  Teilherren*  des  Dorfes: 
Graf  Konrad  von  Tübingen-Lichteneck,  Martin  Freiherr  zn 
Staufen,  Ritter  Hans  von  Bolsenheim,  die  Kinder  des  Wil- 
helm von  Hatstatt,  Tochtermanns  des  vorigen,  Ludwig  von 
Undecfc,  Jakob  Wiedergnin  von  Staufenberg,  Bastian  von 
Blumeneck  und  Ludwig  von  Pfirdt.  Tübingen  besass  n'j]^ 
Staufen  ■/]!  und  zwei  Teile  eines  halben  Elftels  der  Herr- 
schaft. Jeder  Teilherr  hatte  so  viele  Jahre  abwechselnd  die 
Verwaltung  des  Dorfes  zu  besorgen,  als  er  gan^e  Teile 
besass.  Gerichtsstab,  Gebot.  Verbot,  hohe  und  niedere 
Gerichte  gehörten  den  Teilherren.  Die  »landesfürstliche 
Oberkeit«  besass  jedoch  Österreich  als  Inhaber  der  Land- 
gftfechaft  im  niedem  Breisgau. 


')  Wit.  4t  141.  —  1439  tritt  sein  Sobn  Johann  für  seinen  Tent  Vater 
■liB&Tet  «in.  Z,  r.  84, 


Die  Organisation  der  vorderösterreichischen 
Behörden  in  Ensisheim  im  i&,  Jahrhundert. 

Von 
Wilhelm   Beemelmans. 
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Die  Anfäng'e  der  habsburg"ischen  Herrschaft  im  Ober- 
elsass  sind  ziemlich  in  Dunkel  gehüllt.  Es  lässt  sich  auch 
nicht  sag'en,  wie  es  kam,  dass  gerade  Ensisheim  zum  Sitz 
der  österreichischen  Verwaltung  auserkoren  wurde.  Man 
kann  ferner  auch  nicht  mit  Bestimmtheit  den  Zeitpunkt 
angeben,  an  dem  eine  Behörde  mit  dem  Namen  Regiment 
fiir  die  vorderösterreichischen  Besitzungen  zu  Ensishdin 
ins  Leben  trat.  Ein  Regierungskörper  mit  kollegialer 
Verfassung,  der  die  gerichtlichen  und  Verwaltungsbefug- 
nisse  in  sich  vereint,  in  dem  die  römisch  rechtlichen  An- 
schauungen massgebend  sind  und  der  eine  Behörde,  ein 
Beamtenorganismus  im  heutigen  Sinne  ist,  besteht  wohl 
erst  seit  dem  Ende  dtjs  15.  Jahrhunderts  oder  vielleicht 
erst  seit  dem  17.  August  1523^  Dieses  Regiment  ist  a,h^ 
entstanden  aus  der  Verschmelzung  des  alten  Landgerichts 
mit  der  habsburgischen  Regierung  im  Oberelsass.         ^M 

Hier  soll  nicht  auf  den  Ursprung  und  die  Entwicklung 
der  österreichischen  Rechte  am  Oberrhein ,  auf  das  Vet- 
hältnis  zwischen  Landeshoheit,  Landgrafschaft  und  Land' 
gericht  eingegangen  werden.  Es  genügt  auf  die  Aus^ 
Führungen  bei  Franck  1),    Schulte'),   Schmidlin»)  und  Over- 


*)  Dr.  Wilhelm  Franck,  Die  Landgrafschaften  des  hcüjgpn  rBmischai 
Reichs.  BfÄnnschweig  1873,  —  ')  Dt,  Alois  SchuUe,  Stndien  lur  älteste! 
Geschichte  der  Habsburger  liod  ihrer  Besitzungen  vor  allem  im  Els&u;  Ü 
Bvnd  VH  det  Mitteilungen  des  Itiütituu  für  Ö&terreicliische  Geschicht&farichun| 
—  *)  Dr.  Josef  SchroidliOj  Ursprung  und  Entfaltung  der  habsburgische 
Rechte  im  OberelsKss.    Freibnrg  i.  B.  £902. 
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EU  verweisen  und  kurz  den  Entwicklungsgang,  der 
V  Gründung  des  Regimentes  führte,  darzulegen. 
I   Unsere  Arbeit   will  Regiment    und  Kammer   in  Ensis* 
dni  nur  in  der  Verfassung  schilderi].  welche  sie  im  Laufe 
les  10*  Jahrhunderts  erlangt  haben. 

Der  Vogt  in  Ensisheim  stand  an  der  Spitze  der  Ver- 
waltung über  die  habsburgischen  Besitzung'en,  deren  Kern 
iie  Ämter  von  Ensisheim  und  Landser  mit  dem  Hardt- 
waJde  bildeten.  Der  erste  Vogt  wird  im  Jahre  J250 
genannt:  »Ulricus  miles^  quondam  advocatus  de  Ensichz- 
heira«.  wir  wissen  aber  nichts  von  dem  Umfang  seiner 
Rechte  und  Pflichten.  Durch  seine  Erwähnung  ist  jeden- 
falls so  viel  dargetan,  dass  eine  Verwaltung  der  habs* 
burgi&chen  Lande  von  Ensisheim  aus  schon  vor  König' 
^dolfs  Zeit  g-eführt  wurde. 

ft  Seit  König  Albrecht  L,  nach  dem  Urbar  von  1303» 
rar  der  Vogft  zn  Ensish&im  das  Haupt  der  habsburgischen 
Regierung  im  Elsass  und  im  Elsg'au,  er  hatte  die  Ein* 
Itönfte  seines  Bezirks  an  Geld  und  Früchten  zu  verrechnen, 
die  Verwaltung  zu  führen  und  die  Rechtspflege  entweder 
M:lb$t  auszuüben  oder  sie  zu  beaufsichtigen.  Ihm  unter» 
sUnden,  ausser  den  Amtern  von  Ensisheim  und  Landser» 
diejenigen  im  Albrechtstale  (Weilertale),  zu  Scherweiler 
Und  zu  Dattenried  (Delle),  die  Höfe  zu  Hirsingen,  die  freien 
Leute  zu  Dammerkirch  und  das  Meiertum  zu  Sept').  Von 
dieser  Zeit  an  sind  die  habsburgischen  Besitzungen  im 
EUäss»  die  Vorlande,  g'egenüber  den  anderen  Besitzungen 
des  Haukes  ein  selbständiges  Verwaltungsgebiet. 
I  Mit  der  Ausdehnung  der  österreichischen  Lande  am 
Dben-hein*  vor  allem  durch  die  Erwerbung  der  Gratschaft 
Pfin  !324»  wuchs  die  Bedeutung  und  Macht  des  Vogts  von 
EosiÄheim  immer  mehr*). 

Zur  Zeit  des  Urbars  von    1394  wurde  der  Vogt  bereits 
andvogt«  oder  »oberster  Hauptmann  in  Schwaben,  Ergau, 


)  Dr.  Alfred  Overmann:  a)  Die  AblretuDg  des  Elsass  an  Frankreich  im 
MUlüchcd  Frieden.  KAH&ruhe  1905,  b)  Der  Anikel:  'Obereliais  Luid* 
iduift«  m  «Das  Reichsiftnd  Elu&&-Lo(hringea«.  —  ')  >.  Schalte  a.  a.  O« 
f 9  ff.  —  >)  Nmeb  Sehmidlici  a.  a.  O.  S.  2o3  wurde  Ensi&heini  1J35  der 
eines  Land-  uod  Hofgerichts  Iüt  din  rorderOslerrdchiäcbcD  Lande.  — 
erer  MeimtDg  ist  Ferdinand  Rec^  AJemannia  NF.  VU  S.  194, 
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Thurgau  und  Elsass«  g-enannt.  Er  übte  die  Rechte  derJ 
österreichischen  Herzöge  in  Zivil-  und  Militarangelegen-! 
heiten  aus  und  überwachte  die  übrigen  Beamten  in  der 
Rechtspflege,  in  der  allgemeinen  und  der  Finanzverwal- 
tung ').  Er  selbst  war  von  Anbeginn  absetzbar  und  dahecj 
auch  ein  Beamter  im  heutigen  Sinne  des  Wortes.  Nicht; 
das  Lehenrecht  oder  eigenes  Recht,  sondern  eine  Bestallungi* 
der  Wille  des  Landesherm  war  für  die  Daxler  und  dea; 
Umfang  seinei   Rechte  entscheidend*). 

Da  die  Habsburger  ausser  ihren  Besitzungen  im  Ober-j 
elsass  auch  das  I^andgrafenamt  verwalteten,  —  Werner  III. 
wird  1135  als  lantgravius  de  Habensburg  erwähnt")  — 
stand  ihnen  auch  der  Vorsitz  über  die  Landgerichte  zu*)Ji 
die  auf  hababurgischem  Gebiete  gelegenen  Landgerichts-^ 
sitze  gewannen  dadurch  eine  erhöhte  Bedeutung.  Ini 
13.  Jahrhundert  tagte  das  »Landgericht  im  oberen  ElsaäS« 
zu  Meienheira^),  also  bereits  in  nächster  Nähe  des  R&i 
gierungssitzes. 

Am  Samstag  nach  Peters-  und  Paulstage  1401  bestätigte' 
König  Ruprecht  von  der  Pfalz  von  Mainz  aus  dem  Herzog 
Leopold  IV,  von  Österreich  das  Landgericht  im  Elsass 
und  erlaubte:  »daz  er  dasselbe  sin  landgerichte  in  Elsass 
furbas  besetzen  möge  mit  erbern  lutden,  die  nit  rieCter 
und  doch  wappens  genoz  sin,  daz  die  rechte  daran  sprechen 
und  tun  mögen  in  aller  der  maz  als  dasselbe  lantgerichte 
vor  mit  nettem  besetzt  gewest  ist*^). 

War  hiermit  dem  Landgrafen  schon  die  Möglichkeit 
gegeben ,    das    Landgericht    mehr    und    mehr    mit    seinen 

i)  Schtnidlin,  a.  a.  O.  S.  187.  —  *\  s.  Lehrb.  d.  deutschen  Recbtsgesch.  n« 
R.  Schrocder.  4.  Aufl,  Ldpiig  1901.  S.  507,  —  •)  Schinidliq  a,  b- O- S.  itj» 
—  •)  Obwohl  die  Habsburger  ihre  lAndgräHichen  GeTechtsame  so  nachdrücldü 
ausübico,  dasi  &kh  die  obere laässischea  Reichaslände  öflers  bitler  beklagten  voi 
1390  aogar  ein  Schutz-  und  TrutcbÜnJnis  gegen  da.'i  Landgericht  abschlou^iii 
hattcD  sie  tjfil  von  Karl  IV,  ein  privile^gium  de  non  evocindo  «rwitkl  f^ 
ihren  eigenen  Besitz  im  Elsass.  V;^l.  Scihmtdlin  a,  a^  O.  S-  I7<>.  FtiBck 
B.  a.  O.  S.  J27.  Schroeder  &.  a.  O,  S,  S4&'  —  *1  Schroidün  a.  a.  O.  S.  7'* 
-"  ')  Diese  und  die  folgenden  auf  das  Landgeticht  bezüglichen  QuelleasteUcB 
sind  beglaubiglrn  Kopien  vom  S-  Juli  1765  von  Urkunden  aus  dem  K.  K- 
Creh.  Hausarchiv  in  Wien  entnommen,  die  sich  im  K.  Bezirksarchtv  in 
Caltnar  be&nden.  Die  Urkunde  von  140t  ist  zitiert  bei  Viron-Rtvilte,  EmÄ 
aur  les  ancienße&  juns^ictionfi  d'AL&ace,  Colmar  t&^j  S.  33  Kote  5> 
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ntertanen   zm  beseuen    und  tandgräfliche  und  landesherr- 
üche  BefugfTiisse  zu  vereinen,  so  stand  ihm  doch  noch  hin- 
dernd im  Weg"e ,   dass  das  Landgericht  keinen   festen  Sitz 
hatte  und  auch  ausserhalb  seines  Herrschaftsgebietes  tagen 
konnte.      Herzog    Friedrich    V,    wandte    sich    deshalb    an 
König  Sigismund  mit   der  Bitte:    »dasselh   lanndgericht   an 
ein  ander  stat  zu  legen  und  zu  veränderen*,  und  führte  aus: 
iwie  das  landgericht  zu  Elsassen,    das  im  zustee,  und  auch 
ettweferr')  von  der  stat  Ensiüheim  gelegen  sey,  von  solcher 
ferre  wegen,    nicht  so  wol  und  bequemlich  mög  gehalden 
werden,    als   dann    des   wo!    notdurfft    were*.     Am   Freitag 
nach  Fronleichnam  1439  erlaubte  ihm  Sigismund  von  Press- 
burg^  aus,  das  Landgericht  >bey  die  stat  Ensiüheim,  wo  Im 
das  am  allergefelligisten  sein  wirt*  zu   legen.     Gleichzeitig 
verbot  der  König   allen   seinen   Untertanen»   »daß    sie    dem 
vorgenanten  herczog  Friderichen  und  seinen  erben  in  solch 
lardgericht  nicht  sprechen,   als  liebe  in  sey  unser  und  des 
reichs  swer  ungnad  zu  vermeyden«. 

I  Hierdurch  war  das  Landgericht  nicht  nur  räumlich  dem 

I  Herzog  näher  gerückt,  es  trat  auch  in  stets  engere  per- 
fc  sönliche  Beziehungen  zu  ihm,  so  dass  der  Schritt  zu  seiner 
■  völligen  Verschmelzung  mit  dem  fürstlichen  Hofgericht 
^pDtmer  leichter  wurde*). 

~  Zwei  Jahre  später  >am  Sand  Simons  und  Jude  abent, 
dw  heiligen  zwelff boten«  1431  bestimmte  Sigismund,  dass 
(las  Gericht  auf  der  »Frauenaut»)  bei  Ensisheim  gehalten 
»erden  solle.  Ausserdem  wurde  die  Genehmigung  dazu 
erneuert,  dass  die  Beisitzer  des  Landgerichts  aus  ritter- 
misäigen  Edelleuten  genommen  würden^  falls  nicht  genügend 
Ritter  zu  finden  wären.  Der  Vorsitzende»  der  Richter, 
durfte  aber  nur  ein  Graf  oder  ein  Freier  sein. 

Ob  Merlclen  diese  Urkunde  gekannt  hat,  ist  zweifel- 
liafi.  Ganz  im  Gegensatz  zu  ihrem  Inhalt  stellt  er  den 
Satz  auf:    »L'empereur  Sigismond   mit  fin   aux  presidiaux. 


")  etlweferr  =  irgendwo    fern,    —    ■}  Schroeder    o.    a,   O.    S.    602.    — 

Ncch  bpitiA^he  200  Jahre  später  spielt  die  Frauenau  ia  äeti  MniefitfpFozesseQ 

Stadt  Ensisheim    als  Vtrsammlmigsort    dvT  Heien    und   des  Teufels   eine 

ikUr.    Vgl^   meinen   »Hexcnprozess  gegen   die  GrosamuUcr  B&ldes«  i-  Ztscbr.  T 

Gt»ch.  d,  Oberrh.  Bd.  XX  S,  372, 
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en  ^tablissant  ä  Ensisheim,  en  i43ir  un  tribunal  aulique, 
pour  le  gouvernement  des  vastes  possessions  de  la  maison 
d'Autriche  en  Alsace« '),  Noch  weiter  geht  Briele,  der  in 
das  Jahr  1431  die  Einsetzung  des  Regiments  verlegt:  iLa 
Regence  d'Ensisheim  avait  remplace  dös  143 1  le  tribunal 
provincial  ou  Landgericht  des  archiducs  d'A^triche,  land- 
graves  de  la  Haute-Alsace,  mais  c'est  en  1533  seulement 
qu'elle  fut  organisee  complÄtement  avec  ses  doubles  attri- 
butions  judiciaires  et  admimstratives«^). 

Es  liegt  kein  Grund  vor,  das  Jahr  143 1  als  das  Ge- 
burtsjahr des  Regimentes  zu  betrachten.  Es  handelt  sich  da- 
mals noch  um  ein  Kaiserliches  Landgericht  im  alten  Sinne,  das 
unter  freiem  Himmel  mit  nur  einem  Sitzungstage,  zur  Aus* 
Übung  des  Blutbannes  abgehalten  wurde»  Mit  Rücksicht 
auf  die  aus  seiner  kurzen  Tagung  erwachsenden  Unan- 
nehmlichkeiten für  die  Rechtssuchenden,  bewilligte  Sigis- 
mund  am  Sonntag  Oculi  1435  zu  Pressburg:  »das  dassetb 
lanndgericht  fürbaß  so  es  gehalden  wirt  zu  iglichem  mal, 
als  offt  sich  das  gebürt,  sol  drey  gantze  tag  nach  eynander 
weren  und  sol  auch  gericht  werden,  als  von  alter  her- 
komen  und  recht  ist,  unschedlich  doch  andern  gerichten 
an  irem  herkomen,  gewonheiten  und  rechten«.  Es  ist  also 
auch  hier  nicht  von  einem  landesfürstlichen  Regiment»  son^- 
dem  von  dem  alten  Landgericht  die  Rede. 

Nach  dem  Tode  Sigismunds  vollzog  sich  insofern  für 
die  Stellung  der  Habsburger  in  den  vorderÖsterreichischeta 
Landen  eine  bedeutsame  Wendung,  als  das  Geschlecht  den 
deutschen  Königsthron  bestieg.  Blieben  auch  zunächst  die 
Vorlande  unter  der  Regierung  einer  besonderen  —  de» 
tirolischen  Linie,  so  konnte  doch  die  Machtsteigerung  de^ss 
Gesamthauses  auch  für  unser  Gebiet  nicht  ohne  Folg«^^ 
bleiben.  Zunächst  wurde  von  König  Albrecht  IL  —  wi* 
aus  einer  Urkunde  Friedrichs  IlL  von  Wiener-Neusta<i^ 
am    Freitag    vor    dem    Sonntag    vocem    jocunditatis    145-^ 


1)  M.  Mtfrklen,  Hisloiie  de  la  ville  cl*Easi«heim.  Colmar  1840«  TopA^ 
premicr  S.  299.  —  ')  Lfeon  B^^$le^  Rapport  A  M.  le  Prüfet  da  Haut-Rh** 
snr  1&  premiire  partie  du  fonds  d«  la  Rtgeace  d'Ensisheim  S,  2.  —  Gar»' 
ähnlich  Sus&ert  sich  Louis  Spacb  in  sdneni  Rapport  k  M.  le  Prüfet  du  B*.^ 
Rhiä  suf  les  fands  de  1b  Pr^r^ture  Je  Hagueoau  et  de  la  R^gvace  d'Ensä^' 
heim.     Strasbourg    1  ^56.     S.    ita. 
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^RSrorgeht    —  die   Erlaubnis   wiederholt,   statt  der   Ritter, 
V  littermässige  Edelleute  als  Beisitzer  zu  wählen,  und  der  Sitz 
auf  der  Frauenau  gutgeheissen.     Der  Kaiser  Friedrich  111. 
bestätigte   in    der  Urkunde   selbst   alle    bisherigen    Rechte 
lies  Landgerichts  ausdrücklich  und  gestattete  ihm   im  Not- 
fälle, bei  Kriegsgefahr  und  Unwetter,   von  der  Frauenau 
in  die  Stadt  KU  ziehen  und  unter    einem  Dache   zu   tagen. 
TroUdem    hierdurch    das    Gericht    an    den    Regierungssitz 
gelangt   war,    ist   es    auch    im  Jahre    1454    noch    nicht    zu 
einer  ständigen»  landesfürstlichen  Gerichtsbehörde  geworden. 
Dagegen   spricht   schon    der  Wortlaut   der  Urkunde:    »und 
wa  auch   der   partheyen    und    sachen    an    dem    benannten 
lanndtgericht  ye  zu  ?eitten  sovil  vorhannden,  gegenwürtig 
und  des    notdürftig    sein    würden,    alsdann    mit    dem    vor- 
g<eDannten    lanrtdtgericht,    zwen    tag    aneinander,    als    vor- 
gvmeh  ist,   auch   richten  sollen    und   mögen;    und   sol   diß 
unser  erstreckunge  desselben    landgerichtßtages   und    yetz 
g^melt  unser  Ordnung    des    benanten    lanndgerichts   weren 
Wß  auf   unser    und    unserer    nachkomen    am    reiche    wol- 
gefaUen  und  widerruffen*» 

Wann   das  Aufhören   oder  die  Aufhebung  des  Land- 

fi'erichts    zu    Ensisheiro    erfolgte ,    ist    bis   jetzt   unbekannt. 

Äierklen   und  Briele,  die  das  Ende  des  Landgerichts  und 

den   Anfang    des    Regiments    auf    1 43 1     ansetzten,    haben 

^Jcht  beachtet»  dass  der  Luxemburger  Sigismund  zwar  das 

«Vaiserliche  Landgericht  erweitem  oder  beschränken  konnte, 

^ass  er  aber  auf  habsburgischem  Gebiete  keine  Regimente. 

^^eine  landesfurstlichen  Behörden  zu  schaffen  vermochte. 

^f        Ebenso     bedenklich     ist     die     weitere    Nachricht     bei 

Merkleni),   dass  der  Kaiser  Friedrich,   den  er  den  Vierten 

Sentit,  im  Jahre  1465')  die  Gerichtsbarkeit  des  »Regimentsc 

i^xii  die   I^ndgrafschaft   Oberelsass,    die    beiden    Breisgau. 
^en  Schwarzwald    und    die    vier    Waldstädte    ausgedehnt 
habe. 
L         Richtig  ist  daran,  dass  der  Breisgau  seit  dem  Ableben 
[des  Erzherzogs   Albrechts  VL   am    2.  Dezember  1463   mit 


I  Herkien  a.  a.  O.  p.  199;  Viron-R^ville  a,  «.  O,  p.  46^  —  '}  Damals 
*"  Entherxog  Sigumund  der  Mtlnzreiche  1439—1490,  +  1496  LaDdesheir 
,*»  Tiföl  und  die  VorUnde. 
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dem  Elsass  vereinigt  und  fortan  von  Ensisheim  aus  regiert 
wurde, 

Merklen  zählt  sogar  die  damaligen  Mitglieder  de* 
Regiments  auf,  das  aus  einem  Präsidenten  oder  Regenten 
und  zwölf  Beisitzern  oder  Mitregenten  bestanden  haben 
solt.  In  dieser  Zusammensetzung  habe  das  Regiment  auch 
die  kurze,  aber  bedeutungsvolle  burgundische  Herrschaft 
von  1469 — 1474  durchlebt.  Nach  Anderen'}  soll  das  erste 
Mitgli*3derverzeichnis  aus  dem  Jahre  1469  stammen.  Da 
der  Verpfändungsvertrag  zu  St,  Omer  am  9.  Mai  1469 
geschlossen  wurde,  hätten  wir  es  höchst  wahrscheinlich 
mit  einer  Regierungsbehörde  Karls  des  Kühnen  zu  tun. 
Weil  aber  nirgendwo  gesagt  wird  ,  wo  das  Mitgliederver- 
zeichnis zu  finden  iiit,  kann  dieses  Dunkel  nicht  auf- 
gehellt werden. 

Gewiss  ist,  dass  in  der  burgundischen  Zeit  der  Rechts- 
zug von  den  landesfürstlichen  Gerichten  des  verpfändeten 
Gebietes  nicht  wie  sonst  nach  Innsbruck^  sondern  nach 
Mechelen  ging^. 

Sicher  ist  femer»  dass  die  burgundische  Periode  dem 
Streben  der  Habsburger  nach  immer  kräftigerer  Ent- 
faltung ihrer  landesfürstlichen  Rechte  wirksam  Vorschub 
geleistet  hat. 

Vier  Jahre  nach  der  Vertreibung  der  Burgunder,  im. 
Jahre  1478  soll  das  Landgericht  in  Oberelsass  zum  letzten- 
mal zusammengetreten  sein.  Von  da  ab  soll  die  »Kammer« 
von  Ensisheimi  eine  »moderne  landesherrliche  Behörde«  mit 
sechs  Räten,  drei  Adeligen  und  drei  Rechtsgelehrten,  be- 
standen und  unter  dem  Vorsitz  des  Landvogts  nach  römischere* 
Rechte  geurteilt  haben'). 

Von  einersKammertkann  sicherlich  nicht  geredet  Werder»* 
denn  nach  dem  Sprachgebrauche  der  österreichischen  Gebiet^ 
ist  unter  einer  iKaromer«  stets  nur  eine  Finanzbehörde  zu  ver- 
stehen. Wir  werden  später  sehen,  dass  eine  Kammer  i« 
diesem  Sinne  erst  am   14.  Juli   1570  geschaffen  wurde*). 


»)  Franck  u.  a,  O-  S.  ia8.  Schmjdlm  a.  0.  O.  S.  ito.  —  *)  Schßpftio- 
Ravenez,  L'Atsace  illustrÄe  ßd.  IV  S.  57.  —  ')  Scbmidlin  a.  a.  O.  S.  209  ff- 
Franck  a,  ».  O,  S.  Ii8.  —  *)  Nach  R.  Renji,  L'Alsace  au  XVriifrme  sifed* 

I  S.  363  ff.    besUnti    eine    RccbDungskimmer  schon  IS25>     Die»  Angabc  i*^ 
wobl  auf  S|jach  a.  a.  O.  zurückzufühiren. 
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Ohne  Zweifel  standen  dem  Landvogt  schon  im  15.  Jahr- 
hundert   lande&fQrstliche    Räte    zur    Seite.      iLs    wird    aber 
UDiDOglich  sein,  ihre  Tätigkeit  nach  Form  und  Inhalt  genau 
m   umgrenzen*      Zu   jener  Zeit    waren    die    Behörden    des 
Hofes  von  denen  des  Staates  noch  nicht  zu  trennen.    Auch 
ist  uns  keine  Instruktion    für    sie    überliefert    worden,    aus 
der  wir  den  Stoff  zu   ihrer  Darstellung    schöpfen   könnten. 
Es  ist  nicht  ausgeschlossen  »   dass  seit  ihrem  Auftreten  hie 
uT»d  da  von  einem  Regiment  gesprochen  wurde,  weil  man 
sie  als   unzertrennlich    von    der  Person   des   obersten    Be- 
amten betrachtete.     Wie  dem   aber  auch  sei,    so    ist    doch 
nicht  anzunehmen,   dass  ein  Fürst   von   den  Eigenschaften 
des  Erzherzogs  Sigismund  eine  neue  Behörde  schaffen  oder 
Ansätze  zu  einer  solchen  ausgestalten  konnte.     Eher  ist  er 
der  unfreiwillige  Schöpfer  des  Regimentes  geworden.    Seine 
Mißwirtschaft  und  Verschwendungssucht   führten   zur  Ein- 
ietiung  einer   Regentschaft,   die    vielleicht   als  Vorläuferin 
des  Regiments    Ferdinands    I.     betrachtet    werden    kann. 
W'ürz^)   sagt   geradezu:    »Das  Regiment   von    1487    hl   der 
Anfang  der  sogenannten  beiden   Wesen«, 

Da  Sigismund  schwachsinnig  wurde  und  versuchte, 
seine  Länder  zu  verpfänden  und  zu  veräussern,  griffen 
wine  nächsten  Erben  —  Kaiser  Friedrich  und  König  Maxi- 
milian —  im  Verein  mit  den  tirolischen  und  vorländischen 
iilanden  ein,  um  ihn  unschädlich  zu  machen«)» 

Am  23.  November  1487  schloss  Sigismund  auf  dem 
Landtage  zu  Meran  mit  den  Ständen  und  seinen  nächsten 
£rben  einen  Vertrag*},  durch  den  er,  wenn  auch  nicht 
ausdrücklich,  so  doch  tatsachlich  abgesetzt  wurde.  Er 
erhielt  ein  Ruhegehalt  von  ioo  Gulden  wöchentlich  oder 
1040Q  Gulden  jährlich  für  seinen  und  des  Hofes  Unterhalt. 
iT  Hofstaat  wurde  genau  geordnet  und  die  Regierung 
lern  Kollegium  von  vierundzwatizig  Räten  übertragen, 
[Acht  Räte  sollten   aus  den   äusseren    oder  Vorlanden    und 


*j  JobaflB  Georg  Wöte:  Materialien  zur  österreitbischeu  Verwaltungs- 
rxhichte.  Handschri[tlicht  Aufz«:ichnutig£n  im  Muieum  Ferdtnandeüm  £U 
l'Uübriack,  —  *)  Dr.  SiproanJ  Adl?r:  Die  Orgatiiiation  der  Zentralverwdl- 
*">«  unter  Kübbt  Maiitnilian  1.  J-eipjsig  18S6-  S.  31  f  ff  —  *)  Eine  begkubigte 
'Llncbrüi  da  Votrages  aus  dem  K.  K.  Geh.  H^QSJirchiv  bcfitidet  lich 
^  Wöre  «.  &.  O-     Siehe  Auch  Adler  a.  a.  O.  S.  31^  Anm.  3. 


sechzehn  aus  den  inneren  Landen  genommen  werden'). 
Der  Kaiser  Hess  sein  Interesse  bei  diesem  Regiment  durch 
zwei  von  ihm  ernannte  Räte  wahren»  wogegen  Sigismund 
sich  auch  durch  zwei  Räte  im  kaiserlichen  Rate  vertreten 
lassen  konnte» 

Das  Regiment  hatte  alle  Regierungsgewalt.  Seine 
Beschlüsse  waren  nach  Stimmenmehrheit  zu  fassen.  In 
wichtigen  Fällen  hatte  es  die  Landräte  oder  den  Landtag 
zu  befragen. 

Alle  Briefe  mussten  im  offenen  Rate  verlesen  und 
gesiegelt  werden.  Der  Kanzler  hatte  die  alleinige  Ver- 
antwortung  für  die  richtige  Ausfertigung  der  Beschlüsse 
und  musste  das  Siegel  bewahren.  Ihm  war  das  Kanzlei« 
personal  untergeben.  Die  Hofbeamten  durften  sich  nicht 
um  Regierungsangelegenheiten  kümmern  und  mussten 
Eingaben,  die  etwa  an  sie  gelangten,  bei  der  zuständigen 
Stelle  abgeben. 

Der  Vertrag  —  die  Landesordnung  —  sollte  für  drei 
Jahre  gelten,  Sigismund  machte  aber  seine  Einhaltung^ 
durch  eigenmächtiges  Vorgehen  unmöglich.  Es  wurd^ 
versucht  —  1489  —  ihn  durch  Verdoppelung  seines  Ein- 
kommens zu  beruhigen,  es  half  aber  alles  nichts!  Sigis- 
mund vermochte  sich  in  seine  Zwangslage  nicht  zu  finden 
und  entsagte   1490  zu  gunsten  des  Königs  Maximilian*)» 

Dieser  Fürst  war  damals  lür  seinen  Sohn  Philipp  den 
Schönen  (geboren  1478)  Regent  der  Niederlande  und  ge- 
wann durch  die  Abtretung  Tirols  und  der  Vorlande  noch 
zu  Lebzeiten  seines  Vaters  deutsche  Gebiete,  auf  denen  er 
seine  weitgreifenden  Plane  zur  Umgestaltung  des  Regierungs- 
und Finanzwesens  betätigen  konnte. 

In  der  Zeit,  in  welcher  der  alten  Welt  durch  die  Ent- 
deckung Amerikas  und  des  Seewegs  nach  Ostindien  neue 
wirtschaftliche  Grundlagen  gegeben  wurden»  wo  die  Buch- 
druckerkunst  dem  geistigen  Leben  neue  Bahnen  wies,  wo 


'}  Auf  dem  Landtage  tu  Menn  waren  dii?  drei  vorländiKhen  Sllide 
Bucb  vertreten,  und  iwnr:  die  PrtUBten  durch  die  Äbte  von  Sl,  Peter  nod 
Olenberg,  dw  Adel  durch  den  Rilter  Kaspar  von  MDrsberg.  Obrislen  Haopt- 
maüD  und  Landvogi  im  Elsass,  und  die  Städte  und  Landgemeindea  durch 
Ulrich  Kotberer,  SchutLheis&en  xu  Eosisheitn.  —  *}  Sigismund  sturb  erst  i^9&^ 
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Humanismus  und  die  Renaissance  die  mittelalterliche 
tanschauung  bekämpften  und  überwanden,  wo  dem 
.esspul ver.  die  alte  Kampfweise,  die  Burgen  und  die 
veren  Rüstungen  zu  weichen  begannen  —  beschloss 
dmilian,  der  letzte  Ritter,  den  veralteten  Lehensstaat 
beseitigten  und  durch  den  Beamtenstaat  zu  ersetzen. 
•  siegreich  über  die  Alpen  vordringende  römische  Recht, 
ie  die  Anschauungen,  welche  er  von  dem  französisch- 
gundischen  Verwaltungswesen  in  den  Niederlanden  ge- 
nnen  hatte,  unterstützten  sein  Beginnen  *). 

Mit  Feuereifer,  ja  oft  mit  sich  überstürzendem  Un- 
.tüm  ging  er  ans   Werk.    Während  Friedrich  III.   zäh 

den  alten  Formen  festgehalten  und  ein  rein  person- 
les  Regiment  geführt  hatte,  fing  Maximilian  sofort  an, 
hlorganisierte  Behörden  zu  schaffen,  die  zunächst  als 
le  Verweser  für  die  Dauer  seines  Fembleibens  aufzu* 
ten  hatten. 

Er  suchte  die  Hofbehörden  von  denen  des  Landes  zu 
nnen  und  arbeitete  an  einer  reinlichen  Scheidung  zwischen 
^erungs-  und  Finanzwesen. 

Hier  ist  nicht  der  Ort,  die  Organisationen,  welche 
ximilian  für  die  Zentral  Verwaltung  und  für  die  einzelnen 
nder  seiner  Krone  ins  Leben  gerufen  hat,  zu  schildern, 
genügt,  auf  die  Darstellung  Adlers  hinzuweisen  2).  So 
I  ist  aber  sicher,  dass  seine  Tätigkeit  sich  auch  auf  die 
rlande  und  die  Regierung  in  Ensisheim  erstreckte  und 
«  die  dortigen  Behörden  von  dem  steten  Wechsel  in 
len  Einrichtungen  mitergrifFen  wurden*).  Doch  wir 
llen  weder    das  mittelalterliche  Regierungssystem   noch 


')  A.  Luschin  von  Ebengreuth:  Geschichte  des  älteren  Gerichtswesens  in 
irreich.  Weimar  1879.  S.  273  ff.  —  *)  Vgl.  ferner:  Alfons  Huber:  Ge- 
cbte  der  österreichischen  Verwaltungsoi^anisation  bis  zum  Ausgange  des 
Jabrh.  Akademischer  Vortrag,  Innsbruck  1884.  Th.  Fellner:  Zur  Ge- 
chte  der  Oülerreichischen  Centratverwaltung  1493 — 1848.  (Mitteilungen  des 
ituls  für  österr.  Geschichtsforschung)  Bd.  VIII  S.  258  ff.  F.  Tezner:  Die 
lesfürsiliche  Verwaltungsrechtspflege  in  Österreich  vom  Ausgang  des  1 5. 
zum  Ausgang  des  18.  Jahrhunderts  (Grünhuts  Zeitschrift  für  Privat-  und 
«liehe«  Recht  der  Gegenwart  XXIV  S.  459  ff.  und  XXV  S.  i  ff.).  — 
•  Adler  a.  a.  O.  Anhang  II  C.  S.  497  f. 
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die  Übergangszeit  unter  Maximilian  behandeln').  Unsere 
Betrachtung  soll  mit  dem  Augenblick  beginnen,  wo  Fer- 
dinand I.  dem  Regiment  in  Ensisbeim  eine  feste  Instruktion 
gab  und  damit  das  Fundament  schuf,   auf  dem    das  ganze 

Verwaltungsgebäude  bis  zum  dreissigjährigen  Kriege  ruhte, 

Ferdinand  I,  war  —  wie  Rosenthal  sagt  2)  -^  derjenige, 
»der  das  von  Maximilian  Vorbereitete  wirklich  zu  stände 
brachte.  Er  hat  jene  Gestaltung  des  Behördenwevsens  im 
Staatöleben  dauernd  eingeführt,  deren  Gruridformen  sich 
trotz  aller  Veränderungen  im  einzelnen  bis  in  unsere  Zeit 
erhalten  haben«. 


I 


I.  Das  Regiment. 

Kaiser  Maximilian  hatte  seine  Erblande  seinen  Enkeln, 
dem  König  Karl  von  Spanien  und  dem  Infanten  Fer- 
dinand, testamentarisch  vermacht.  Es  zeigte  sich  nach. 
seinem  Tode  alsbald,  —  er  starb  am  i2.  Januar  1519  — 
dass  eine  gleichzeitige  Herrschaft  beider  undurchführbar 
war.  Karl  erhielt  zu  seiner  spanischen  Königskrone  nocti 
die  des  hl,  römischen  Reiches  und  Ferdinand  strebte  eine 
Verbindung  mit  dem  jagelionischen  Königshause  an,  die 
ihm  die  Anwartschaft  auf  Ungarn  und  Böhmen  bringen 
sollte. 

Zuerst  sicherte  Karl  V*  seinem  Bruder  auf  dem  Wcrmser 
Reichstage  am  28,  April  1521  die  fünf  niederösterreichischen 
Länder  9)  zu.  In  den  Brüsseler  Verträgen  vom  30.  Januar 
und  7.  Februar  15^2  trat  er  ihm  Innerösterreich  nebst  Istrien 
und  Götz  endgültig  ab:  ausserdem  gab  er  ihm  Tirol  und 
die  Vorlande,    doch  sollte  Ferdinand  nach    aussen    für  die 


'||  tioeh  kurz  vor  seinem  Tode  hai  Maximilian  \a  dem  IciDsbrudiCT 
libell  vam  34.  M&i  1518  das  Regiment  für  die  Vürlande  in  EnäUheini 
bestlti|rt,  allerdings  ohne  etwas  Über  »ine  ZusammensetzuDg  und  seine  Redile 
zu  sagen.  Vgl.  die  gleichzeitige  Kopie  dieser  Uikimde  im  StädüircbiT  zq 
Ensisheim  und  Adler  ä.  a.  O.  S.  481.  —  't  Dr,  Edunrd  Rosenlhal:  Die 
Behördenorganisadon  Kaiser  Ferdinands  I-  Wien  1887  im  Arcbiv  für  ftslet* 
reicbtsche  Geschichte  Bd.  6g  S.  ^c  ff.  —  ']  Das  Land  ob  und  unter  der  Enns, 
Steipirnark*  Komteß  und  Krido. 
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ersten  sechs  Jahre  nur  als  Statthalter  des  Kaisera  in  diesen 
Gebieten   gelten  und  die  Abtretung^  geheim  halten  0. 

Der  neue  Herr  begann  seine  Reg^ierung  damit,  dass 
BT  den  Rest  des  Widerstandes  der  Stände  g^egen  die  landes- 
färstlichen  Regimenie  brach,  und  griff  dann  mit  Eifer  das 
Reformwerk  seines  Grossvaters  auf. 

t  Nachdem  er  (nach  der  Schlacht  bei  Mohacs  1526)  die 
onen    von  Ungarn    und  Böhmen    erworben   hatte,    schuf 
«  für  seinen  Gesamtbesitz  den  Hofrat,  den  geheimen  Rat, 
die  Hofkanzlei,  die  Hofkammer  und  den  Holkriegsrat. 

■  Diese  Zentralbehörden  hat  Rosenthal*)  von  verwaltungs- 
rechilichen  und  Fellner*)  von  staatsrechtlichen  Gesichts- 
punkten so  gründlich  betrachtet,  dass  es  für  uns  eines  Ein- 
gehens auf  diese  Seite  der  organisatorischen  Tätigkeit  Fer- 
dinands nicht  bedarf 

Besonders  wichtig  für  die  Entwickelung  des  deutschen 
Verwaltungs Wesens  ist  aber  auch  die  Tätigkeit  Ferdinands 

I     für  die  MittelbehOrden  geworden*), 

b        Die  Aufnahme  des  römischen  Rechts  hatte  eine  durch- 

W  greifende  Veränderung  der  Gerichtsverfassung  mit  sich 
gebracht.  Überall  bildete  sich  ein  dreifacher  Instanzenzug 
aus.  Von  dem  Untergencht^  das  meist  mit  einem  Einzel- 
richter  besetzt  war,  ging  die  Berufung  an  das  Obergericht 
tiüd  von  dort  aus  an  das  Reichskammergericht.  In  den 
Tenilorien»  die  das  Privilegium  de  non  appellando  besassen, 
*ie  2,  B.  in  Österreich,  gab  es  ein  eigenes  Oberappellations- 

(gerichtft). 
Die  beiden  Oberinstanzen  waren  stets  kollegial  orga- 
niaert  und  zum  Teil  aus  Rechtsgelehrten  zusammengesetzt. 
Nach  dem  Vorbilde  der  Justizeinrichtungen  gestaltete 
licli  auch  das  Verwaltungswesen.  Man  hat  Unter-,  Miltel- 
ttnd  Oberbehörden  zu  unterscheiden.  Da  Justiz  und  Ver* 
Haltung  noch  nicht  scharf  auseinandergehalten  werden 
Jconnten,    waren    es    meistens   dieselben  Behörden,    welche 


>)  A.  LncchiD  von  Ebengreuüi:  Österreichische  Reichsgcschichte  S.  76, 
~  RofCDÜiftl  9,  lu  O,  S.  65.  —  J-  Hfra:  Ge&cbkbte  der  Tiroler  Landtage 
«on  1518—1535,  Freiburg  1^5.  5.  39.  —  •)  S-  o.  S.  62  Anm.  2.  —  ')  S.  o. 
&  61  Aam.  2-  —  *J  Roiemhal  a.  a.  O,  S.  149  6.  —  S  Schroedcr  ».  a.  O. 
SL  I39  ff. 
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beide  Gewalten,  die  richterliche  und  die  Regierungsgewall 
ausübten. 

Durch  die  Entwickelung*  des  habsbur^schen  Haus- 
besitzeä  zu  einem  zentral  regierten  Gesamtkörper  sanken 
die  früheren  Oberbehörden  der  einzelnen  Gebiete  zu  Mittel- 
behörden herab.  Sie  hatten  aber  vor  der  Zentralbehörde 
den  Vorzug,  dass  ihr  Sitz  nicht  mit  dem  des  Hofes  wechselte, 
Sie  blieben  ständig  an  einem  Orte.  Die  oberösterreichische 
Regierung  sass  in  Innsbruck*  die  niederösterreichische  in 
Enns,  fipäter  in  Linz '). 

Die  Vorlande  wurden,  seitdem  ihre  Geschicke  in  enge 
Verbindung  mit  denen  Tirols  getreten  waren,  von  Inns- 
bruck aus  mitgeleitet.  Daraus  folgte,  dass  bei  jeder  Um- 
gestaltung der  oberösterreichischen  Regierung  auch  die 
vorländische  Behörde  in  Ensisheim  eine  Wandlung  durch- 
machen  musste. 

Schon  im  zweiten  Jahre  nach  der  Teilung  von  Brüssel 
errichtete  Ferdinand  eine  Regierung  in  Innsbruck  mit  dem 
Titel  »Hofrat«  und  erliess  am  17.  August  1523  eine 
Instruktion  für  die  Regierung  in  Ensisheim. 

Während  die  Instruktion  für  Oberösterreich  von  1523 
verloren  gegangen  ist,  ist  die  Instruktion  für  die  Vorlande 
nebht  der  Einführungsverordnung  vom  16.  August  1523 
im  Original  im  Bezirksarchiv  zu  Colmar  erhalten*). 

Uns  interessiert  die  Verwaltung  der  oberösterreichischen 
Lande  in  Innsbruck  nur  insoweit,  als  sie  mit  der  vorlän- 
dischen Verwaltung  in  Ensisheim  in  Zusammenhang  steht 
Daher  wird  auf  die  Schicksale  der  Regierung  in  Innsbruck 
bloss  dann  hingewiesen  werden,  wenn  es  unser  Gegen- 
stand erheischtp 

Im  Eingange  der  erwähnten  Instruktion  begründet 
Ferdinand  die  Aufrichtung  eines  Regiments  in  Ensisheioi 
damit,  dass  er  nicht  in  eigener  Person  die  Regierung  dßf 
vorderen  Lande  führen  könne.  Er  habe  seine  niederöster*- 
reichischen  Erblande  zu  regieren  und  gegen  »vnsers  hey- 
ligen  cristenlichen  gelaubens  höchsten  veindt  vnd  achter 
dem    Türggen«    zu    verteidigen.      Dazu    sei    er    Statthalter 


')  RoMnthft]  a,  *,  O.  S.   151    Anra.  4.  —  •)  Rosenihsl  a.  a.  O.  S  l57 

Anm.    ].     Er  hitLt  auch  utisere  InstruklioD    für  verloren,  S.   159    Anm^  3*  m 
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Bruders    Karl    im    Reiche    und    Gübernator»)    aller 

iterreichischen  Land*^  und  infolge  dessen  zu  sehr  mit 

und  Händeln  beladen,  um  persönlich,   wie  er  gern 

der  Regierung  der  oberösterreichischen  Erblande  aus- 

Ltten, 

Es   wird   also   deullich   zum  Ausdruck    gebracht,    dass 
das   Regiment    nur    an    des    Fürsten    statt    eingesetzt    sei. 
Eine  Regentschaft   odtr   eine  Stellvertretung   im   heutigen 
Sintie  für  den  zeitweilig  an  der  Ausübung   der  Regierung 
verhinderten  Herrscher  sollte  aber  nicht  geschaffen  werden. 
Vielmehr    wurden    die    Regierungen    nur    beauftragt,    die 
Befugnisse    des  Landesherrn    unter   seiner    Aufsicht    auszu- 
üben.  Ebenso  wie  der  Landesfiirst  die  Vollmacht  im  ganzen 
iederzeil    widerrufen    konnte,   brauchte    er  auch    im  Einzel- 
falle die  Entscheidungen  der  Behörden  nicht  gutzuheissen. 
Er  konnte  in  jedem  Augenblicke  eingreifen  und   die  Akte 
dff  Regierungen  aufheben  oder  ändern')- 

Unter  Maximilian    war   man   noch   so   weit    gegangen, 
dass  die  VollmachteTi  der  Regierungsbehörden  von  rechts- 
*egcn  erlöschen  sollten ,    wenn  der  Landesherr   selbst   an- 
wesend war»),    Irüerdurch  wurde  der  Widerstand  der  Stände 
gegen    die    neuen    Behörden    lahmgelegt.     Ferdinand    L*) 
Meli,  der  Form  nach,  an  dieser  Auffassung  fest,  ging  aber 
emen  Schritt  weiter,  indem  er  aussprach,  die  Regierungen 
seien:  —  und  dies  gilt  besonders  auch  für  die  vorländische 
Regierung   —  »bis    auf    vnnser    zuekkunfft,    oder    bis    auf 
^•nnsem  bevelch«  eingesetzt.  Die  Delegation  der  Regierungs- 
gewalt blieb  eine  widerrufliche,    Sie  erlosch  aber  nicht  bei 
tler  Anwesenheit  des  I^ndesherrn   von  selbst,  der  Widerruf 
musste  ausdrücklich  erfolgen.     Da  dies   aber  nie  geschah» 
?o  gingen    diese  Regierungen  unmerklich    in    ständige  Be- 
hörden  über.      Bei   der    Bestätigung   und    Erneuerung   der 
ivorUndischen    Regimen tsinstruktton    am    12.    Februar   r574 
|*st  die   Fiktion,    dass    die    Regierung    nur    in   Vertretung 
•les   abwesenden   Landesherm    handele ,    aufgegeben    und 
verlesen. 


')  Ferdinand  bewichnet  sich  hier  selbst  nkhi  als  Lamdeaherr.  —  -)  T«ncr 
••*•  0.  XXJV  S.  S09.  —  »)  Adl«  (I.  a,  O.  S.  386,  —  *)  Ra»£ath«l  a,  a,  O. 
S.  160  ff 
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Wenn  wir  dem  En&isheimer  Regiment  näher  treten, 
so  stoßen  vnr  auf  gross«  Schwierigkeiten  bei  Bestimmung 
seines  Verhältnisses  zur  Imisbrucker  Regierung,  Streng 
loqische  Zustandigkeitenormen  fehlen  sowohl  tür  den  Ver- 
kehr zwischen  Innsbruck  und  Ensisheim  als  zwischen  Ensb» 
heim  und  den  ihm  unterstellten  Vorlanden. 

Es  dürfte  sich  empfehlen,  zunächst  die  örtliche  Zu- 
ständi|^keit  der  Ensisheimer  Regfiemng  zu  prüfen,  Hierbei 
werden  sich  einige  Anhaltspunkte  zur  lies^timmung  ihrer 
sachlichen  Zuständigkeit  ergeben.  Die  Instruktion  und 
die  Einfilhrungsverordnung  sprechen  sich  nicht  über  ihren 
Geltungsbereich  aus. 

Bei  unserer  Untersuchung  über  die  örtliche  Zuittaiidif- 
keit  des  Regiments  können  wir  mit  Sicherheit  sagen,  dass 
nicht  alle  Länder,  die  man  als  »vorländische«  bezeichnete. 
der  Regierting  zu  Ensisheim  unterstanden.  Aus  dem  Rund- 
schreiben vom  17.  August  1523'),  in  welchem  die  Eb- 
setzung  des  Hofrats  für  die  oberöslerreichischen  Lande 
bekannt  gemacht  wurde,  geht  hervor,  dass  zu  den  vor- 
deren Landen  in  diesem  Sinne  nur  die  Besitzungen  im 
Elsa^,  Sundgau,  Breisgau,  auf  dem  Schwarzwald  nebst 
Villingen  und  Rräunlingen  und  die  vier  Waldstädte  am 
Rhein  gehörten'). 

Die  anderen  vorderösterreichischen  Gebiete,  die  vor 
dem  Axlberg  gelegenen  Herrschaften  Feldkirch,  Bregetii« 
Sonnenberg,  die  schwäbische  Landvogiei,  die  Grafech^ft 
Neuenbürg  und  die  Landgrafschaft  im  Hegd>u  waren  nicht 
dem  Regiment  von  Ensisheim  unterworfen  *J. 

Zweifelhaft  ist  die  Stellung  der  Landvogteien  Orten*^ 
und  Hagenau.    In  seiner  »Geschichte  der  Reich sl an dvogt^ 
im  Elsass«*)  hat  Becker  das  Verhältnis  der  Unterlandvög^^ 
in  Hagenau   zur  Regierung   in  En^iisheim    nicht   eingehen*^ 
erörtert.    Er  sagt  nur^):  »Als  eine  Oberbehörde,  aufwelcl^^ 
sie   »ihr    fleissig  A uf&ehen«    haben    sol Iten ^    werden    auss*^^ 


<)  St.  A.  L  K,  Cäuu  Domim  1523—1526.  Lib.  1.  foj.  14  ff.  - 
(Hif^r  und  ttn  fotgenden  bedeutet  St.  A.  I.  K.  SiatthaUereiBrcbiv  InnsbrucK 
KopiaJbuchJ.  —  *)  Dr,  Alföo*  Huber:  Öst«ieichische  Reidisgeschicht«  i9^t 
S.  iq,  S.  25.  —  ")  Dr.  Jasepli  Hirn:  Errhcrza};  Ferdinmid  H.  von  Tlr*:»* 
Innsbruck  188^.  Bd,  I  S.  46^  Aom.  l.  -^  *i  Von  Professoi  Dr.  Jüsef>* 
Becker.    Straisbutg  i.  E,  1905.  —  "j  Seite  ij)  a.  a.  O. 
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dem    Oberlandvogt   auch   die  oberösterreichische   Kammer 
zu  Innsbruck ,   wo  die  erzherzoglichen   Oberlandvögte   resi- 
dierten, und  die  vorderösterreichische  Regierung  zu  Ensis- 
heim    bezeichnet.      Zu    Ensisheim    mussten    sie     in     allen 
schwierigen  Fällen,   welche  die  Administration  der  justitia 
betrafen,     sich    Rat    erholen;     zu    Innsbruck    sollten     alle 
schwierigen    Falle ,     welche     das    Kammergut ,     die    Ver- 
rechnung desselben,  die  Steuern  etc.  berührten,  entschieden 
werdenc. 

Gfroerer')  sagt  dagegen  ganz  bestimmt:  »Die  Hage- 
nauer  Behörde  war  der  Ensisheimer  untergeordnet;  doch 
wendet  sich  wohl  auch  die  Hagenauer  Landvogtei  direkt 
nach  Innsbruck,  wird  aber  auf  Ensisheim  hingewiesen. 
Die  von  Ensisheim  aus  regierten  Länder  hatten  eine  ge- 
meinsame standische  Vertretung,  die  sich  in  Prälaten, 
Ritter  und  Städte  gliederte.  Daran  hatten  aber  die  Terri- 
torien der  Hagenauer  landvogtei  keinen  Anteil«. 

Schon  dieser  Hinweis  auf  die  Nichtbeteiligung  der 
Landvogrtei  Hagenau  an  den  vorländischen  Ständen  zeigt 
deutlich,  dass  es  sich  nicht  um  eine  Unterordnung  im 
eigentlichen  Sinne  handeln  kann.  Im  Gegenteil  spricht 
gerade  diese  Tatsache  für  die  grosse  Selbständigkeit  der 
Landvogtei.  Bei  ihrer  Wichtigkeit  darf  man  nicht  an- 
nehmen, dass  sie  in  dem  dreifachen  Instanzenzuge,  nach 
dem  sich  Rechtspflege,  Verwaltung  und  Rechnungswesen 
gliederten,  gegenüber  der  Mittelbehörde  in  Ensisheim  die 
Stellung  einer  Unterbehörde  eingenommen  hat. 

Das  Richtige  wird  wohl  sein,  dass  die  LandvÖgte  von 
Hagenau  und  der  Ortenau,  die  ja  auch  durch  ihr  Ver- 
hältnis zu  den  freien  Städten  *)  ihres  Bezirks  eine  ganz 
andere  Tätigkeit  entfalteten  wie  die  Regierung  in  Ensis- 
heim, sich  nur  bei  dieser  Rat  holen  mussten,  ohne  ihr  aber 
unterstellt  zu  sein.  War  doch  das  Regiment  in  Ensis- 
heim für  beide  Landvogteien  die  am  schnellsten  und 
leichtesten    erreichbare   österreichische   Kollegialbehörde  1») 

')  Gfroerer:  »Die  katholische  Kirche  im  österreichischen  Elsass«.  Zeit- 
■cfarin  Tür  die  Geschichte  des  Oberrheins.  N.F.  X  S.  484.  —  *)  Diese  St&dte 
*uta  einerseits  die  Dekapolis  und  andrerseits  OflTenburg,  Gengenbach  und 
2«U  am  Harmersbach.  —  •)  L.  Spach  a.  a.  O.  S.  4,  S.  53. 
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ÜTisere  Auffassung  findet  ihre  Unterstützung'  in  den 
Bestallungen  der  T-andvögte.  In  derjenigen  des  eritea 
Hagenauer  Unterlandvogts  der  zweiten  österreichischen 
Epoche,  des  Hans  Diebold  Waldner  von  Freundstem 
'55^ — 1561'),  heisst  es  d,  d.  Innsbruck  den  17.  Oktober 
1558,  er  solle  auf;  »uns,  auch  unser  stöthaker.  regennten 
und  camerräth  unserer  Oberösterreichischen  lande,  auch 
auf  unser  regierung  in  Obern  Elsas  sein  aufsehen  haben«, 
und  ferner  wird  ihm  anbefohlen,  dass  er:  »was  ime  aber 
zu  schwer  sein  würde*  dasselb  und  souil  die  administratioa 
der  justitia  beirift,  allzeit  an  gemeUe  unser  regierung  ifl 
Obern  Elsas,  alb  die  ime  am  nechsten  gesessen  sein»  was 
aber  unser  caroergut,  die  verrayttung  desselben,  auch 
steuren  und  hilffen  und  andere  der  camer  anhengig  sacben 
beruert,  dasselb  an  gemelte  unsere  Statthalter  und  camer- 
räth  der  Oberösterreichischen  lande  bringen  und  gelangen 
lassen  solle*). 

Fast  wörtlich  ebenso  lautet  die  Bestallung  Ludwig 
von  Schönau  als  Landvogt  in  der  Ortenau  d.  d,  Innsbruclc, 
den  2&.  Juli  1570.  Infolge  der  Errichtung  der  Rechnün^s- 
kanjuier  in  Ensisheim  am  14,  Juli  1570  wurde  es  ihm  frei^ 
gestellt ,  ob  er  sich  in  Rechnungssachen  nach  Innsbniclc. 
oder  nach  Ensisheim  wenden  wolle*}, 

Als  wirklich  dem  Regiment  in  Ensisheim  untergeor^"^ 
nete  Gebiete  sind  nur  die  oben  iq  dem  Rundschreib«?*^ 
erwähnten  Gaue  und  Städte  anzusehen.  Obwohl  von  13^^ 
bis  1648  in  den  Vorlanden  Neuerwerbungen  oder  Gebiet^ 
abtretungen  nicht  vorkommen ,  so  finden  wir  doch  in  d^ 
Akten  aus  jenem  Zeitraum  hie  und  da  eine  Herrscht 
mehr  oder  weniger  aulgeführt,  die  Ensisheim  unterste!»' 
Dies  rührt  daher,  dass  habsburgische  Besitzungen  en  ^ 
weder  neu  verpfändet  oder  alte  Pfandschaften  abg'elöä 
wurden  ^), 

■)  Becker  a.  %.  O.  S.  90  ffl  —  *)  Kopi^buch  •BestalluugeQ  und  R«uer4 
von  f-^^i  —  ^Sl^  ^'  ^^  ^"*  BejürltHircbiv  in  Colmar  foL  16  ft.  und  Becktfl 
■.  A-  O,  Beil.  4  S.  35]  if.  Das  KopiaJbuch  wird  rortan  nur  mit  C.  86  xiCtfri 
wftrden.  -  >}  C,  86  foL  Ijt  ff.  Dft£  Nähere  übci  die  Ort«D&u  s.  bei  Ebc4 
h&rd  Gothein:  WirtschäriHgescbichle  dea  Seh wartwaldes  S.  207 — 308.  ^ 
*|  Dr.  M.  KJrdiser:  Elsas»  itn  Jahtt  164^.  Duisburg.  S.  13^.  Die  ftIM 
Ternlorien,  Staiistischc  Miticilangeo  XXVtt.  1896,  S-  26  fl.  Das  RdclisUi^ 
Ebass-LoihriogeD  bei  den  dnzelaen  Orten.     Dr.  Overmuiti  a.  a.  O.  S.    16. 
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XHe  Besitzungen  im  Sundgau  bestanden  aus  der  Graf- 
schaft   Pfirt     und     den    Herrschaften    Landser    und    Mas- 
münster. 
)£m      Die  Grafschaft  Pfirt  zerfiel  wieder  in  die  Herrschaften: 
^ffirt,   AUkirch.   Thann,    BeflFort  und  Rothenburg  (Rouge- 
|B0Bt). 

I  Unter  Ferdinand  I.  und  Erzherzog  Ferdinand  11.  von 
Tirol  waren  nicht  verpfändet  die  Herrschaften  Thann, 
Beffort  und  Rothenburg  J|. 
In  Thann*)  und  Rothenburg  sass  ein  Österreichischer 
Vojft  und  in  BefFort  ein  Obervogt«)  für  die  Unterherr- 
«chaften:  Beffort  (Belfort),  Dattenried  (DeUe),  Rosenfels 
(Rosemoni).  Lassyse  (grande  Maine  de  l'Assise  oder  Gross- 
meiertum   Essis)  und  Ingelsodt  (Angeot). 

Im  »Elsas?<  d.  h,  im  Oberelsass  gehorten  den  HabS' 
bürgern  als  Hausbesitz  die  Herrschaften:  Ensisheirn,  Senn- 
Heim.  Isenheim,  Bollweiler  und  Landsberg.  Hier  wechseln 
in  den  LTrkunden  die  Namen  Vogtei  und  Herrschaft  mit- 
einander ab;  die  Vorsteher  der  Bezirke  werden  bald  Arat- 
leuie  bald  Vögte  genannt,  so  dass  sich  auch  in  dieser 
Hinsicht  keine  einheitliche  Bezeichnungsweise  unanfechtbar 
feststellen  lässt.  Die  Herrschaft  Isenheim  war  z.  B.  früher 
tnurbachisch.  Die  Habsburger  übten  zuerst  nur  die  schirm- 
vogteiÜchen  Rechte,  später  die  Territorialherrschaft  aus. 
Gerade  hier  kommen  die  Benennungen  »Vogtei«  und  »Herr- 
schaft« gleichzeitig  und   nebeneinander  vor^). 

Zur  Herrschaft  En.sisheim  gehörten  nur  die  Stadt  und 
Rülisheim,  sowie  ein  Drittel  von  Ungersheim.  Diese  Orte 
Dnterstanden  dem  Stadtvogt»  Alle  übrigen  Orte  der  Herr- 
schaft waren  Sesslehen*). 

Die  Herrschaften  Bollweiler,  Sennheim  und  Landsberg 
Waren  während  des  Bestehens  des  Regimentes  immer  ver- 
pfändet. 

Das  schon  im  Unterelsass  gelegene  Weilertal  oder 
Albrechtsial  war  ebenso  wie  die  Herrschaft  Hohkönigsburg 


'\  r>i«  Herrschaft  Pfirt  war  seit  107  nicht  verpffindet.  C  S6  f.  95.  -^ 
*l  C  »b  f.  ^7,  —  1)  C  86  f.  50.  —  *)  C.  Ä6  f.  101.  —  *)  Kin!bneT  a.  n.  O, 
^  '*■  Die  *Uen  Territorien  S.  40,  Gerber.  System  des  deutsicbeii  Privat- 
•<thts.  ]taa.  fSgo.  §  107  Anm.  7. 
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während  der  ganzen,  fiir  uns  in   Betracht  kommenden  Zeit 
zu  Pfand  gegeben. 

Zu  diesem  Havsbesit2  kommt  noch  eine  Anzahl  von 
njchtSsterreichischen  Gebieten ,  welche  die  Habsburger  als 
Inhaber  der  Landgrafschaft  besassen.  Hierher  gehört  vor 
allem  die  Herrschaft  Rappoltstein,  die  ein  Österreichischer 
Landstand  geworden  war  und  gegen  deren  Urteile  die  Be- 
rufung nach  Ensisheim  ging»  ferner  die  gesamteoberelsassische 
Ritterschaft,  die  Land^s.'>en,  und  die  Prälaten*  mit  Ausnahme 
der  Abteien  Murbach  und  Münster  im  Gregoriental  *). 

Über  die  österreichische  Verwaltung  in  den  rechts- 
rheinischen Gebieten  ist  noch  keine  zusammenfassende 
Arbeit  erschienen,  obwohl  dort  die  Habsburger  mit  geringer 
Unterbrechung*)  bis  zum  Beginn  des  ig.  Jahrhunderts 
geherrscht  haben.  Es  besteht  nur  eine  »Geschichte  der 
K,  K,  Vorderösterreichischen  Staaten  {Sankt  Blasien  1790), 
die  anonym  erschienen  ist  und  Franz  Kreutter.  einen  K.api- 
tular  von  Sankt  Blasien,  zum  Verfasser  hat').  Auf  Grund 
dieses  Werkes  und  an  der  Hand  des  Kopialbuches  »Be- 
stallungen und  Reuers«  C.  86  soll  im  folgenden  eine  kurze 
Aufzählung  der  rechtsrheinischen  Städte  und  Landschafter» 
versucht  werden,  welche  bis  1648  von  der  Regierung  ir¥ 
£.nsisheim  abhingen. 

An    Städten     gehörten    hierher:     Freiburg,    ßreisach, 
Neuenburgj    Endingen,    Kenzingen,    Waldkirch,    Villingen 
und  Bräunungen.     Diese   Orte    hatten    weitgehende   Stadc- 
rechte  und  Freiheiten. 

Im  Schwarzwald  lagen  die  Kameralherrschaft  Triberg, 
die  zu  der  uns  beschäftigenden  Zeit  stet»  verpfändet  war, 
und  die  Grafschaft  Hauenstein*). 

Die  übrigen  Gebiete  im  Österreichischen  Breisgau  unter- 
standen dem  Obervogt  von  Kastelberg,  Schwarzenberjf. 
Kenzingen  und  Waldkirch»).    Ihm  waren  wieder  die  Amt- 


»)  Overmajin  a,  *.  O.  S,  17  ff,  —  *)  Bieisach  war  mit  Hocb»t«tl  (Hn|- 
ftettenl,  Niedcrrimsingen,  Harten  iHartheitn  cnd  Achkarren  von  1648—1697 
aad  Fielbuig  mit  Lehen,  Bc!»Tihj;Lua«D  und  Kirchzari^n  \oa  1&71) — 1697  ^^^^ 
c(Vsi»ch.  t.  Kreutter  ä.  a.  O,  11  S.  34T  und  371.  —  *)  Vgl.  sacb  1>. 
Josef  Biidef :  Die  ehemaligen  breisgauischen  Stände.  KarJsnjbe  t  S46,  — 
*)  Kreutter  I,  XIX*  und  II,  71  ffl  und  89— 90.  Gothein  a.  a.  O*  S.  453'  -* 
»]  C.  86  f.    1 20  ff. 
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te    von     Kümberg    und    Kenzingen '),    von    Kastelbergf^ 
hwafiteoberg"  und  Wd-ldkirch^)  und  von  Elzach  unterg^eben. 
Ausserdem  wurden  noch  die  vier  Waldstädte  am  Rhein, 
ckingeri  und  Waldshut  auf  dem  rechien  Rheinufer    und 
heinfelden    und   Laufenburg    auf   dem    linken    Rbeinufer 
bs-t   den    dazu    gehörigen  Herrschaften  >|    von   Ensi&heim 
5  regiert.     Diese    vier  Städte   hatten    einen    besonderen 
Hauptmann   über  sich.    Dieser  Hauptmann  war  gleichzeitig 
Oberwaldvogt  und  Vorgesetzter    des  Waldvogts   der  Graf- 
schaft Hauenstein*). 

Zu  den  Städten  und  Herrschaften  auf  beiden  Rhein- 
ufern kommen  noch  die  verschiedenen  Bergwerke,  deren 
oberste  Beamte,  die  Bergrichter,  unmittelbar  von  Ensis- 
heim  abhängig  waren. 

Die  Zahl  dieser  Beamten  ist  auch  keine  beständige, 
«e  wächst  und  nimmt  ab,  je  nach  der  Ausdehnung  oder 
Einschränkung  des  Bergwesens  in   den  Vorlanden. 

Hierher  zu  zählen  sind  die  Bergrichter  im  Rosenfelser- 
tal  (Rosemont),  im  Masmünstertal  und  Asseltal  (Auxelies), 
<iie  von  den  habsburgischen  Landesherm  und  den  Herren 
^uRappoltstein  gemeinsam  ernannten  Bergrichter  im  Leber- 
täl  deutscher  Seiten  und  die  Bergwerksbeamten  im  Lebertal 
welscher  Seiten  ^J,  die  ßergwerksoffiÄiere  im  Breisgau  und 
am  Schwarzwald  mit  dem  Sitze  in  Oberried  im  Zastlertal 
und  das  Simonswäldische  Eisen-,   Berg-  und  Schmelzwerk, 

Wir  können  hier  auf  das  einzelne  nicht  näher  ein- 
(fehen.  Es  genügte  eine  Übersicht  über  das  Gebiet  zu 
geben,  das  von  Ensisheim  aus  geleitet  wurde. 

Wenn  Einzelgeschichten  für  jedes  Gebiet  bestünden*), 
konnte  vielleicht  genau  das  Mass  der  Rechte  ermittelt 
Werden,  das  jeder  Herrschaft,  jeder  Stadt  gegenüber  der 
vorländischen  Regierung  zustand.    Aber  gedruckte  Quellen 


'i  C.  86  f.  6j  Kremter  U  S,  251.  —  *}  C.  86  f.  125.  —  >)  Zw 
iaMilen    gehArten    die    drei    Herrschaften    Mölibach,    Fricktat,    Rheinlul, 

^rtttt!«  I  S,  57ti  Anm.  a,  —  *)  KteuUer  II  S,  72  ff,  Gotlieia  t.  a.  O. 
*J?    Dtr  Obervogt  de»  Schwftrxwaidefi  war  immer  Scbultheisf  von  Walds- 

■*  'eit  dem  Baiietnknege.    WaJdsdut  Ji»Ue  die  besondere  BluiKericbtsbarkeil. 

^  WaMvogl  lebte  ia  ständiger  Feh^le  tnit  den  B«Tprichtein.    Guthein  S,  62$. 

•^  N  C.  Sb  (.  30.    Owermann  &.  s.  O.  S.  18.  —  *)  VgL  a,  a.  »Überblick  über  die 

^^■^ictileder  Stadt  BriiunUngeQ<  von  Dr.  Engen  Balzer.    DoDauescbingen.  1903. 
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al$  ein  Be- 
aaf  die  s-ie  ibr 
■).  ifiemach  w4re  die  Regienit^ 
■ine  »f  g^Jichobene  AfaCeäiuig-  der  ober- 
Re^iervB^  waA  dbacr  daher  nebengeordn» 
Sie  dinrfte  aber  riel^  schwierige  Geschäfte  nicht 
ohoe  wohtehge  Atth^ge  in  Izmsbmck  eriedigien.  Es  konnte 
auch  von  dort  aas  jederzeit  m  ihren  Geschäftsgang  ein- 
gq||gifliH>  werden.  D^er  blieb  sie  inso^erti  stets  abhAngif 
md  ootergeofdnet, 

AI»  Gericbtsb^Orde  hatte  sie  glek^&Ib  eine  doppelte 
SteUune^.  Sie  war  Benifiii^änstaiu  gegen  die  Urteile  der 
Untergerichte,  Ihre  eigenen  Urteile  konnten  aber  ent- 
weder, auf  Grund   alten  Herkommens,  wieder  nach  lnn9- 


*)  fUaalM  *.  L  O.  S.  isB»  IS^  —  *»  K.  Sl  A.  J.  Cun  Domtnl 
IJJ} — IS>6.  Bt  1^:  B^cnil  «bcr  «lAe  tetieraDc  der  *of^trn  Ostetr.  erbluid 
h«mch«ftea  uad  gefkief  >]hr«£  lud  je  «kr  liiaifeq  ioderB  ntiHung  lo 
Ya*;ir.  ttttorpcriat  geweacn  utd  ix  «afsefa«a  laf  dncAie  (dkifaiB.  Zitiett  bei 
>  a.  O.  &  158  AiifD-  4. 
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brück  in  Berufung  gehen,  oder  sie  waren  unanfechtbar 
von  der  Regierung  in  Ensisheim  in  letzter  Instant  und 
rechtskräftig  erlassen,  Als  Gerichtsbehörde  war  das  Regi- 
ment somit  teils  selbständige  Oberinstanz,  teils  unselbstän- 
dige Zwischeninstanz. 

Ganz  und  gar  war  das  Regiment  von  Innsbruck  in 
allen  Geldangelegenheiten  abhängig.  Da  eine  vorderöster- 
reichische Raitkammer  erst  nahezu  fünfzig  Jahre  später  ins 
»Leben  gerufen  wurde,  musste  es  zu  jeder  Ausgabe  vorher 
die  Genehmigung  der  Oberösterreichjschen  Regierung  und 
Kammer   einholen,     Kür  Rechnung   der  Kammer   in  Inns- 

Ilruck  hatte  es  die  Gefälle  von  den  Ämtern  und  Ffand- 
ichaften,  sowie  das  von  den  Ständen  bewilligte  Türken- 
hiJfsgeld  von  40000  Gulden '>  einzuziehen  und  zu  ver- 
rechnen. Alle  Kammersachen  waren  der  Innsbrucker 
Kammer  iut  Genehmigung  und  Verbuchung  abzugeben»). 
Die  Behörden,  die  der  Regierung  in  Ensisheim  unter- 
standen, waren  ebenfalls  —  wie  wir  aus  dem  oft  erwähnten 
Bpker>nenbuch  C.  86  ersehen  —  angewiesen,  sich  über  ihre 
Hinnahmen   und  Ausgaben    mit  der  Innsbrucker    Kammer 

In:  vergleichen. 
Eine  genaue  Abgrenzung  der  sachhchen  Zuständigkeit 
des  Regiments  lässt  sich  mangels  einer  vorländischen 
^dä^rdnung  nicht  vornehmen.  Die  Instruktion  gibt  auch 
Veine  erschöpfende  Aufzählung  der  Vollmachten  des  Regi- 
'Ti&nu.  sie  enthält  genaue  allgemeine  Anweisungen ,  lässt 
aber  im  einzelnen  der  Behörde  grosse  Freiheit. 

Eine  wichtige  Quelle  für  die  Befugnisse  des  Regiments 
Wd  der  einzelnen  Beamten  bilden  auch  die  umfangreichen 
^Stallungen,  die  leider  nur  Äum  geringsten  Teile  auf  uns 
frommen  sind. 


1)  Nach  Kreulter  A,  ä,  0.  Jt  S.  204  Aam.  a.  warcD  die  40000  Gulden 
turiUiges  Ge«chenk  der  vorlSnctiscben  Stände  ad  Kort  V.  wahrend  der 
'  1  Monal«  »einer  Regienipg.  Von  dieier  Summe  hauen  di«  Städte  im 
^^M  8S0S  lt.,  di«  StSdte  im  Eluis  losoo  d,  und  die  Riller  und 
^fi»ten  20992  fl.  atifEubritii^eti,  Aus  dieser  »Türkenhilfe«  wurden  0.  ■■  auch 
^  Kofien  für  deo  Rathauäbau  in  Ensisheim  bcstriUen,  i,  meiQeD  >Beitrag  tur 
^KM^icbt«  des  KaLhaujes  in  Easisheim«  Jahrbuch  des  VogcAenklubs  190$ 
^  *7  ff    -  *)  Hirn,  Ferdinand  11.  a,  a.  O,  S,  ^30, 


Hauptsächlich  hatte  das  Regiment  in  Ensisheim  die 
Regienings-  und  Justi^gewalt  auszuüben.  Ob  es  sich 
damals  schon  in  zwei  Senate  gegliedert  hat.  von  denen 
der  eine  die  Justiz-,  der  andere  die  Verwaltungsgeschäfte 
zu  besorgen  hatte  (wie  in  späterer  Zeit)»  ist  aus  der  In- 
struktion nicht  zu  ersehen  —  wahrscheinlich  ist  es  immer- 
hin, da  dieser  Brauch  beim  nieder-  und  beim  oberöster- 
reichischen Hofrat  bestand '). 

Die  Regierenden  des  1 6.  Jahrhunderts  waren  —  wie 
die  Teilung  im  Senate  zeigt  —  sich  also  schon  bewusst. 
dass  Justiz  und  Verwaltung  zwei  verschiedene  Dinge  seien. 
Sie  kamen  aber  noch  nicht  zur  Schaffung  zweier  getrennter 
Behörden,  zumal  eine  Trennung  zwischen  öffentlichem  und 
privatem  Recht  jener  Zeit  noch  unbekannt  war*). 

In  erster  Linie  war  das  Regiment  Justizbehörde  und 
hatte  für  eine  beständige,  gerechte  und  gleichnjässige 
Rechtspflege  zu  sorgen*). 

Briele * )   behauptet ,    d as  Regiment   sei    gewesen :    >une 
chambre    de   justice,    (Regiment)    devant    laquelle    etaient 
portees.  par  appel»  toutes  les  sentences  rendues.  au  criminel 
et    au    civil,    par    les    baillis    oü    par   le    Directoire    de   la 
Noblesse    pour   les    causes    oü    des    Nobles    seuls    etaient 
Interesses»   chargee   en   outre   d'arrdter   avec  Tarchiduc.  et 
de  faire  executer  tous  les  reglements  de  police   et   d'admi- 
nistration  interieure«.     Dieser  Satz  bietet  zu    mannigfachen 
Bedenken    Anlass.      Es    darf   nicht    ausser    acht    gelassen 
werden»  dass  die  Städte  und  Herrschaften  eine  weitgehende 
Autonomie    besassen    und    vielfach    sogar     den    Blulbann 
hatten*).      Nur    aus    einer    Sammlung    der    Privilegien    tief 


*)  Rosecthal  n.  a.  0.  S,  163.  —  *)  Twncr  XXlV  a.  n.  O-  S.  512-  — 
')  Davon,  dass  sieb  die  Rite  £U  den  einzelnen  Geschäften  ia  b«fititnmleT 
Anzahl  oder  an  gewtssea  Tatzen  versammeln  mussleiit  sagt  die  vorländi^lie 
[nstrukttc>n  kein  Wort.  Ander«  -war  es  in  Tirol  s.  Rosenthal  a.  a,.  O.  S.  l&j 
und  Anm,  1 .  —  *)  Brille  ■.  a.  O.  S.  2.  ^  *)  Die  Örtlichen  und  Ütilff^ 
behörden  wurden  in  den  ÜsierreicbUchen  LAndern  von  der  Verwaliungt- 
reorganisalion  Dicht  bcrUhii:  utid  behielten  bis  ins  1 8.  Jahrhundert  ihre  mittel- 
alterliche Verfassung^  Schr5der  a.  a.  O.  S.  Sbj\.  Dn$  rührt  daher,  dus  ht\ 
den  Dtederen  Behörden  die  Gerichtsbarkeit  und  die  Fül]zei;gew«.k  in  dco 
Hüideo  von  Grund*  und  Feudaiherrnt  von  iandesfürsilichett  und  unieiUnigea 
Städten,  von  Dorfobrigkcilen  und!  von  aus  der  Lebens-  und  Ständeverfusun^ 
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g  einzelnen  Gebiete  könnte  festgestellt  werden,  wie  weit  der 

t  Recht&zug    nach    Ensisheim    ging.      Bezüglich    der    Stadt 

"^  Ensisheim    wissen    wir,    dass   ihre    Malefitzurteile    vor   der 

-**-  Vollstreckung  zwar    dem  Landesherrn    vorzulegen   waren; 

i*  von  einer    Berufung   an    das    Regiment    war    aber    keine 

^:  Rede»). 

*  Von  einem    directoire    de    la  Noblesse,    einem  Reichs- 
ritterschaftsausschuss,    kann    im  Oberelsass    schon    deshalb 

!  ^  nicht    gesprochen    werden ,    weil    es    dort    gar    keinen 

'-r.  reichsunmittelbaren,  sondern  nur   einen   landsässigen  Adel 

i  gab«). 

J  Mangels   einer  Landsordnung   war  für  das  Verfahren 

*  in  bürgerlichen  Rechtsstreitigkeiten    das    römische    Recht 
!  und  das  Herkommen,    in    Strafsachen    aber    seit  1532    die 
'-  Constitutio  Criminalis  Carolina,   die  peinliche  Halsgerichts- 
ordnung Karls  V.  massgebend  3). 

Die  Bescheide  oder  Urteile  mussten  den  Parteien  ent- 

w^eder   vom    Regiment   selbst    oder    von    der   Kanzlei    er- 

oflFnet   werden.     Seine    rechtskräftigen    oder    nicht    weiter 

anfechtbaren  Urteile   hatte   das  Regiment   vollstrecken   zu 

lassen. 

Eine  richterliche  Unabhängigkeit  in  unserem  Sinne 
>V'ar  noch  unbekannt.  Der  Richter  war,  eben  so  wie  jeder 
andere  landesfürstliche  Beamte,  mit  frei  widerruflichen 
Vollmachten  ausgestattet  und  stand  unter  dem  Befehl  des 
L andesherrn  *).  Dies  trat  am  deutlichsten  in  solchen  Sachen 
zutage,  bei  denen  Rechte  des  Landesherrn  in  Frage 
Icamen.  Das  Regiment  durfte  hier  einen  Bescheid  oder 
ein  Urteil  nicht  abgeben,  ehe  Statthalter  und  Hofrat  der 
oberösterreichischen  Lande  zugestimmt  hatten. 

"^'^oi^gangenen  Gerichten  war.  Diese  stützten  ihre  Gewalt  zumeist  nicht 
*^^  eine  Verleihung,  sondern  auf  eigenes  Recht.  Den  beiden  Kaisern  Maxi- 
''^ili&n  I.  und  Ferdinand  I.,  die  mit  solcher  Energie  die  Verwaltung  bei  den 
^b«r.  UQ,}  Mittel behÖrden  neugestalteten,  gebrach  es  sowohl  an  der  politischen, 
*'*  an  der  önanziellen  Macht,  um  auch  an  diese,  seit  alters  bestehenden 
^"»richtungen  die  bessernde  Hand  zu  legen  Tezner  a.  a.  O.  XXIV  S.  499. 
■)  Merklen  a.  a.  O.  I  5.  280  ff.  Vgl.  meine  S.  4  Anm.  3  erwähnte  Arbeit. 
~~~  •)  OTermann  a.  a.  O.  S.  21,  aber  anders  Merklen  I  a.  a.  O.  S.  310.  — 
')   Tezner    a.  a.  O.  XXV    S.  87.    —    «)  Tezner    a.  a.  O.  XXIV    S.  495. 
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Das  Interesse  des  Fiskus  wurde  beim  Regiment  durch 
den  Kammerprokürator  wahrgenommen ').  Nach  der  Be- 
fitallung'  des  Lizentiaten  Leonhard  Linckh  als  vorländischen 
KammerpTükurators,  d.d^  Innsbruck  i.  Mai  1555*),  musste 
dieser  Beamte:  auf  fiscalischen  sachen  aüenthalberi.  in 
iinsem  fordern  landen,  fleyssigs  aufmerken  haben  und  der- 
balben  von  den  gefellen  visci  gute  kundtschafft  machen, 
und  alle  und  jede  ungehorsame,   widersässigkeit,   gwaltige 

etngrif    und    handlung,    die    er    erfart und    sonst 

alles  anders»    so    dem    fisco    anhengen,    den    berüern,    und 
un&  als   regierenden    Herren    und   landtssfür&ten    äu  Oester- 
reich  in  den  vorgemelten  unsern  fordern  landen  zu  ersuchen, 
zu  beklagen,  zu  recht vertigen,  zu  puessen,  und  zu  straffen 
gepürn  mag ,    gegen    meniglichen ,   niemand^   u&sgenymen, 
vor  dem   vilgemeltem  unserm  re^imeni  nach  unserm,  auch 
unserer  Statthalter  regenten  und  camerräthen  unserer  Ober- 
oesterreichischer  lande,  auch  der  bemelten  unser  regierung" 
in  Obern  Elsas  bevelch.   mit   vleiss   fürpringen,   ersuchen, 
beklagen  und  rechtvertigen.  darinnen  kains  vor  dem  andern 
verschonen    und    wissentlich    kaynerley    falsch    geferlichait 
oder  unrecht   geprauchen,    auch   sich    mit   kainer    strafwir- 
digen  parthey  vertragen  one  wissen  und  willen  obgenanter 
unser  regierung  der  vorderoesterrelchischen  lande,  die  con- 
fiscierten  und  verfraewelten  gueter  zu  unsern  banden    ein- 
ziehen und  getrewlich  verrayten,  haimlichayten,  underricht 
und  behelf.   so  er  in  der  Sachen  erkandet  und  erfart,   dein 
fisco  zu  schaden,  nit  offenbaren  .,...«    Ausserdem  wurde 
er  zur  Amtsverschwiegenheil,  Unbestechlichkeit  und  Treue 
wie  jeder  andere  Beamte  verpflichtet. 

Nach  dieser  Bestallung  hatte  also  der  Kammerprofcü- 
rator  nicht  nur  den  Fiskus  vor  Gericht  iu  vertreten,  er 
musste  auch  sonst  ausserhalb  des  gerichtlichen  Verfahrens 
dafür  sorgen,  dass  das  Kammergut  nicht  vermindert  und 
benachteiligt  wurde.  Ja  —  er  hatte  sogar  in  Fällen,  in 
denen  ein  privates,  finanzielles  Interesse  des  Staates  nicht 
berührt    wurde,    als    Hüter    der    öffentlichen    Rechte    des 


')  Vgl-  Rof«ii(h»l  *.  a.  O.  S.  iisff-  'der  Kammcrpiocuralor«  und 
T«ner  a-  a.  0.  XXV  S*  74  ff-  »der  Fisk*l-  odcT  KanMnerpnKura,lDr«-  — 
^}  C.  £6  f.  3.  ^ 
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ifeutreten  ")*    Ein  Beispiel  ist  das.  auch  in  unserer 
istruktion  geregelte  »Zwangsverfahren  zur  Verwirklichung 
Rechts  gegenüber  den  Ungehorsamen«,  der  sogenannte; 
landatsprozess  87«*)»     Bei   Streitigkeiten    der   Untertanen 
Uereinander  sollte    das   Regiment   vermittelnd    eingreifen 
tnd  nötigenfalls    durch    Befehle   Ruho    schaffen").     Wenn 
iber  solche  Befehle  nichts  fruchteten,  50  musste  die  Sache 
Tau  untersucht  werden,  damit  nicht:  Kjie  armen  Leute**) 
lurch  die  Mächtigeren  in  unbillige  und  überflüssige  Kostea 
stürzt    und    das    fürstliche    Ansehen    geschädigt    würde, 
teilte  sich  heraus,    dass  derjenige,    der  dem  Befehle  nicht 
luachkommen  wollte,  auch  in  der  Sache  selbst  im  Unrecht 
wart  so  hatte  der  Kammerprokurator  gegen  ihn  ein  Straf- 
verfahren wegen  Ungehorsams  einzuleiten*). 

Dem  Regiment  lag  als  eigentlicher  Regierung^sbehörde 
[die  Leitung  der  Verwaltung  ob*)»  Es  hatte  allgemeine 
fVerfügungen  tu  erlassen,  um  Handel  und  Wandel  zu 
regeln  und  um  Ordnung  und  Sicherheit  aufrecht  au  erhalten, 
|E*  beaufsichtigte  die  Ausführung  seiner  Befehle  bei  Unier^ 
men  und  Beamten  und  leitete  vor  allem  die  Poli/ei,  In 
nnem  Auftrage  befehligte  der  Landprofoss  die  »Casaggen* 
'reutter*'),  die  Landgendarmerie.  und  bekämpfte  die  Land- 
streicher und  Zigeuner sj.  Dem  Regiment  stand  das  wich- 
tige Recht  zijp  Acht  und  Bann  an  des  Landesherrn  Stelle 
«u  verhängen,  ohne  dass  in  der  Instruktion  etwas  über  die 
i^orm,  in  der  dies  Recht  ausgeübt  werden  konnte,  ent- 
halten wäre  9). 

Während  der  Landesherr  steh  in  den  Instruktionen  für 
die  oberösterreichische  und  die  niederösterreichische  Re- 
gierung nur  die  Verleihung  von  geistlichen  Lehen  vorbehalten 
*^atle,  konnte  das  Regiment  in  Ensisheim  auch  keine  welt^ 

K*)  Seiner  Slellanp  «ottpHchl  hti  uns  etwa  einerseits  die  des  >Reicbs* 
lIlirBcktiglcn  für  Zolle  und  Steuerot  (s.  PauJ  Labarid,  Dis  SUnlsrecht  d*?i 
Ucb«D  Reich«,  «weite  Auflige  Bd.  11  S.  933)  und  »ndrerscils  4ie  de« 
,^**iMnwmlit  —  »)  Tetner  XXIV  S.  47'  —  *)  RoscDthal  S.  167.  — 
I^BhAtnie  Leute«  ist  tier  damalige  terminuB  lechricü&  für  ^ii  Untertanen«. 
^B^er  S.  540.  —  •)  Teiner  XXV  S.  86.  —  «)  Temer  XXlV  S.  52a  ff.  — 
^  ^tuuAk«  ist  heule  noch  die  Tussische  Auisprache  vad  udSerm  »Ko'saki.  ^ 
.  A-  C.  (Bezirksarcbiv  Colmar)  C.  70.  —  ")  Über  die  Bjinn-  und  Acht- 
ribung  ia  Ober'  und   Nitrderf^&lerrcich  s.  Roaenthal  S.    167,    168. 
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liehen  Lehen  verleihen  und  keine  Verpfändungsverträg 
eingehen*  Die  österreichischen  Herrscher  waren  sogar  s 
vorsichtig,  dass  sie  dem  Regiment,  so  lange  es  bestanc 
nicht  einmal  ein  Amtssiegei  gewährten.  Dadurch  wurd 
es  in  wirksamster  Weise  gehindert,  eigenmächtig  Lehena 
briefe  und  Verpfandunpfsurkunden  auszufertigen* 

Alle  vom  Regiment  in  Ensisheim  ausgehenden  Ui 
künden  mufisten  von  sämtUchen  Räten  mit  ihren  Privat 
siegeln  versehen  und  vom  Landvogt  oder  seinem  Stati 
halter  und  dem   Kanzler  unterzeichnet  werden  i). 

Bei  Aufruhr  und  Kriegsgefahr  hatte  das  Regimen 
alle  Massregeln  zu  ergreifen,  die  keinen  Aufschub  erleidei 
konnten.  In  nicht  eiligen  Fällen  musste  bei  solchen  An 
lassen  erst  Bescheid  von  Innsbruck  eingeholt  werden. 

Auf  Befeh  1  des  Landesh erm  berief  die  Regierun| 
auch  die  drei  vorländischen  Stände  nach  Freiburg,  Breisac] 
oder  Ensisheim,  um  über  die  öfFenthchen  Angelegenheiten 
über  das  Aufgebot  der  Wehrmacht,  über  ordentliche  um 
ausserordentliche  Steuern  u.  dgl,  m.  zu  beraten  *).  Eiw 
Teilnahme  an  der  Gesetzgebung  oder  an  der  Ausübun] 
der  landesfiirstUchen  Regierungsgewalt  war  aber  da 
^itänden  nicht  eingeräumt*}.    ",<«,..  ^H 

Die  ordentlichen  Einnahmen  hatte  der  GeneralSS 
nehmer  von  den  Amtleuten^  Einnehmern»  Bergrichtern,  Zoll 
nern  usw.  einzuziehen  und  an  die  oberösterreichische  Kamme 
abzuliefern*).  Ihm  stand  als  Hilfsperson  ein  Generalsuper 
intendent^)  zur  Seite.  Wir  werden  auf  beide  Beamte  be 
Besprechung  des  Kammerwesens  noch  zurückkommen. 
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^t  Dm  alte  Landgericht  im  Obtren  £l&aas  taatle  ein  eigenes 
besessen,  g.  Sd^midlin  «.  4.  O.  S.  73  Anm.  6.  Bei  Errichlung  des  Regica^iiU 
wurde  dieses  Siegel  auf  der  Regiening_';kanilei  hinteHrgt,  Hierdtirch  verirt 
such  die  Stadt  ihr  Insiegel.  Im  Jahre  155S  bat  sie  den  Kfniser  um  «il 
eigCQU  Sichel.  Durch  Urkunde  d.d,  Wi&n  7.  Mai  155S  (Scfidlärchiv  Er»is 
heim  AA.  l^  verlieh  ihr  Kaiser  Ferdinand  L  »uonser  Osterrekhisch  WApp^Bj 
mit  tiamen  ainen  scbillt  der  ßfacTzwercbs  ia  drcy^  gldch  thaill  geibaiUt  {4 
wpichrs  erst  unnder  und  driU  obrr  Ihail)  rot  odrr  rubinfarb^  unnd  ander  odBI 
miCiJer  chAill  solches  ächillts  wetsi  oder  silberfarb.  one  den  helbm  und  obeil 
klaiaats,  für  ir  stat  wjippen  zu  fuern  uTin<t  zu  gebraachen«.  — ^  *}  Bnt| 
a.  a.  O.  S.  2.  _  »)  Teiller  XXIV  S.  471,  493.  —  *]  C,  Bb  f,  Btt.  —  *J  C  Ij 
f.  26.  Der  Titel  >Gc0eralsuperintendent<  entstammt  der  ntedcrlftndiKbfii 
Finfincverwaltunj;,  s.  Adler  a,  a.  O-  &.  79. 
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Die  ausserordentlichen  Einnahmen ,  wie  der  aus  der 
bargundischen  Zeit  übemom  mene  »Böse-«  oder  »Mal^ 
pfennig«'),  den  die  Stände  unter  Ferdinand  I.  von  fUnf  zu 
ftnf  Jahren  zur  Ablösung  der  vielen  verpfändeten  Herr- 
schaften bewilligten,  wurde  von  ständischen  General- 
steuereinnehmem  unter  Aufeicht  des  Generaleinnehmers 
erhoben  8). 

Diese  und  alle  übrigen  Finanzbeamten  der  Vorlande 
unterstanden  bis  zur  Errichtung  der  Kammer  in  Ensis- 
heim unmittelbar  der  Oberösterreichischen  Kammer  in 
Innsbruck. 

Alle  Beamte,    hohe    und    niedere,    wurden    von    Inns- 
bnick  aus  ernannt.     Ferdinand  hatte   sich   ausdrücklich   in 
der  Instruktion  von   1.523  das  Recht  vorbehalten,   die  Zahl 
der  Räte  zu  mehren    oder   zu   mindern.     Wie   das  Kopial- 
buch  »Bestallungen  und  Reuers«  C,  86  zeigt,  wurden  nicht 
nur  verschiedene  Amtleute  zu  Räten  ernannt,  ohne  dadurch 
zu  Mitgliedern  des  Regiments  zu  werden .   es  finden  sich 
Auch  Ernennungen    von  Räten,    die    nur    in    ausserordent- 
lichen   Fällen    zur    Dienstleistung    herangezogen    wurden. 
z.  B.   wurden    Rechtslehrer    der    Universität    Freiburg    zu 
Raten  ernannt.    Diese  hatten  offenbar  bloss  über  besonders 
schwierige  Fragen  ihr  Gutachten  abzugeben  s). 

Die  Bestallungen  gewahren  uns  fernerhin  einen  tiefen 
Einblick  in  die  rechtliche  Natur  des  Beamten  Verhältnisses 
jener  Tage.  Wir  lernen  aus  ihnen,  dass  die  Beamten  jener 
Zeit  mehr  als  landesfürstliche  Diener,  wie  als  Staatsbeamte 
im  heutigen  Sinne  aufzufassen  sind.  Jede  einzelne  Bestallung 
niit  dem  dazu  gehörigen  Revers  ist  eine  Urkunde  über 
einen  zweiseitigen  privatrechtlichen  Dienstmietevertrag,  der 

')  Der  »böse  Pfennig«  oder  das  >Umgeld«  war  eine  Abgabe  von  einem 
PfcDnig  von  jeder  verkauften  oder  verschänkten  Maß  Wein.  S.  Schmidlin 
■' t.  0.  S.  214.  In  C.  86  f.  42  findet  sich  folgende  Definition  des  bösen 
PtcDoigs:  »das  ist  von  ainer  jeden  mas  weins,  so  in  vorgemelten  unsero 
niritenthumben,  landen  und  gebieten  durch  die  wirt,  gastgeben,  weinschenckhen 
nod  ander,  so  die  wein  nach  der  mas  ausschenckhen  und  verkaufen«.  — 
^er  s.  o.  S.  19  Anm.  3  sagt,  dass:  »vom  Fuder  4  Gulden  8  Rappen  und 
»oai  Saum  ein  halber  Gulden  ein  Rappen  als  Masspfennig  entrichtet  wurden. 
^Q  Saum  rechnete  man  zu  80  Mass,  die  Wirte  und  Weinschenker  ver- 
•teuerten  aber  nur  76  Mass,  indem  das  Übrige  als  Abgang  galt.«  —  *)  C.  86 
f.  42  f.  _  »)  C.  86  I.  40.  41,  80. 
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zwischen  dem  Herrn  und  dem  Diener  unmittelbar  abg-e- 
schlössen  wurde»  Es  lag  eine  rein  persönliche  Vollmacht 
zur  Amtsführung  vor,  die  mit  dem  Tode  des  anstellenden 
Landesherrn   endigte*). 

Das  Beamtenrecht  ruhte  auf  einem  ethischen  und  un- 
mittelbaren Verhältnis  zum  Monarchen*  Dies  kam  deutlich 
in  den  umfangreichen  Eidesformeln  zum  Ausdruck.  H^  gcib 
daher  auch  kein  Disziplinarrecht  im  modernen  Sinne*  Die 
Absetzung  und  Bestrafung  von  Beamten  konnten  ohne 
Richterspruch  verfiigt  werden'). 

Der  Dienst  war  streng  geregelt.  Alle  Tage  inussten 
die  Regimentsbeamten  arbeiten ,  nur  öffentliches  Verhör 
und  Rechtstage  waren  an  Sonn-   und  Festtagen    verboten, 

Die  Amtsstunden  dauerten  vormittags  im  Sommer  von 
6 — g  und  im  Winter  von  7 — 10  und  nachmittags  immer 
von  1  —-4  Uhr.  Wer  zu  spät  oder  gar  nicht  kam ,  wurde 
in  ein  Register  eingetragen  und  erlitt  verhältnismässigen 
Gehaltsabzug').  Wer  zur  Erledigung  von  Privatgeschäften 
oder  krankheitshalber  fern  bleiben  wollte,  musste  aus- 
drücklichen Urlaub  vom  Landvogt  oder  Statthalter  haben, 

An  der  Spitze  des  Regiments  stand  der  I^ndvogt, 
Da  er  die  Person  des  Landesherrn  vertrat,  wurde  er  stets 
aus  einem  alten  und  mächtigen  Adelsgeschlecbte  genommen 
und  mit  weitgehenden  Vollmachten  ausgestattet*). 

Seine  Befugnisse  konnte  er  auf  einen  Statthalter  ü'ber- 
tragen,  der  gleichsfalls  stets  dem  Adel  angehören  musste. 
Dieser  Stalthalter  war  nicht  wie  in  Tirol  der  unmittelbare 
Vertreter  des  Landesherrn,  sondern  nur  Vertreter  des 
Landvogts,  Es  bedurfte  auch  keiner  besonderen  Ernennung'i 
die  Statthalterschaft  in  Ensisheim  war  ein  Ehrenvorreclit 
des  ähesten  adeligen  Rates* 

In  der  Bestallung  des  Alwig,  Grafen  zu  Sulz^)»  d.d. 
Innsbruck  12.  September  1567,  wurde  dem  Landvogt  lur 
Pflicht  gemacht:  »mit  stätem  wesen  yederzeit«  zu  Ensis- 
heim iu   wohnen.     In   ruhigen  Zeiten   durfte   er   alljährlich 


«)  Teznrr  XXIV  S.  4()4-  —  *)  Tmhi-f  XXIV  S.  §99  ff.  —  •>  Voil 
dcTD  G«hAlts<  und  FensionsvcrhältnisseEi  wird  UD(en  in  anderem  ZuMinmea** 
bang  («eaprochen  werdra,  —  *)  Roecnlhal  S.  159  Anin,  4.  —  ^)  C.  86  f.  lil- 
Alifie  GraT  von  Sulz  starb  am  4.  Januar  1^7^*  ^'  RftndsaU  C.  £6  f,   117. 
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xwei  Monate  abwesend  sein.  £r  musste:  »unnsere  lanndt 
imnd  herschafften,  Schlosser»  statt,  dörffer  und  weyler,  auch 
alle  und  yegliche  unnser  underthanen  darein  gehörig  und 
wonend,  in  unnserm  namen  und  an  unnser  statt  zu  unn- 
senn  vorab  und  darnach  unnsem  nechsten  erben  banden 
innenhaben  unnd  die  seines  höchsten  Vermögens  getrewlich 
verwesen,  versorgen,  unnser  obrighkait  ehehaften,  herlich- 
khaiten,  gerechtigkhaiten  und  gewaltsame  in  perkhwerckhen, 
schätzen,  gelayten,  vorsten,  wildpannen,  gejaiden,  visch- 
waiden  und  allen  oberkheiten  und  gerechtigkhaiten,  so 
iinns  als  hem  und  landtsfursten  von  recht  und  gewonheiten 
in  den  obberüerten  unnsem  lannden,  stetten  und  gebieten 
zugehoren«. 

Als  oberster  Hauptmann  ^)  hatte  er  für  die  militärische 
Sicherheit  des  Landes  zu  sorgen.  Ihm  unterstanden  die 
Burgvögte  und  die  Fussknechthauptleute ,  die  Büchsen- 
uod  die  Zeugmeister,  vor  allem  aber  die  einzelnen  Vögte, 
deren  jeder  die  Durchmärsche  feindlicher  Truppen  zu 
hindern  und  die  Burgen  instand  zu  halten  hatte.  Geriet 
einer  der  Vögte  in  Kriegsgefangenschaft,  so  durfte  er 
nicht  mehr  in  seine  Burg  eingelassen  werden,  wenn  dem 
Landesherrn  Schaden  daraus  erwachsen  konnte  und  der 
Feind  ihn  nicht  bedingungslos  freigab«). 

Der  Landvog^  hatte  weiter  darüber   zu   wachen,   dass 

die  Gotteshäuser,    die    Männer-    und    Frauenklöster    durch 

ihre   Vorgesetzten    in    geistlichen    und    weltlichen    Sachen 

Wohlregiert  und  dass  bei   ihnen   gut   hausgehalten   wurde. 

Wenn  er  in  Kriegszeiten  Kammergut  angreifen  musste, 

^  sollte  er  als  guter  Haushalter  handeln  und  gewissenhaft 

Rechnung  darüber  führen. 

Er  hatte  die  Unterbehörden  in  der  Ausübung  ihres 
A-mtes  zu  schützen  und  zu  unterstützen,  er  durfte  ihnen 
^ber  weder  selbständig  befehlen,  noch  Eingaben  von  ihnen 
*Uein  erledigen.  Derartige  Dinge  waren  der  Regierung 
Vorzutragen  und  von  ihr  zu  beschliessen. 

Gemeinsam  mit  der  Regierung  hatte  er  den  Juden- 
Schutz  zu  gewähren  und  den  Geleitsgulden  zu  empfangen. 


»)  Tuner  S.  501.  —  »)  C    86  f.   50  f.,  f.   120  ff.,  f.   131  ff.  etc. 
Z«iuchr.  f.  Getcb.  d.  Oberrh.  N.F.  XXII.  1.  6 
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Die  Freiheiten,  Gewohnheilen  und  Gerechtigkeiten  d^ 
Untertanen  hatte  er  KU  achten  und  g"egen  fremde  Eingriffe 
zu  verteidigen. 

Für  sichere  und  unparteiische  Rechtspflege  musste  er 
sorgen  und  in  allen  schwierigen  Fällen  sich  Rat  in  Inns- 
bruck holen. 

Er  musste  in  dem  Schlosse  in  EnsLsheim,  in  der  jetzt 
zerstörten  tKönigsburg*  wohnen. 

Seinen  vielen  Pflichten  stand  eine  ganze  Reihe  von 
Vorteilen  und  Nutzungsrechten  gegenüber»  deren  Aufiahlung 
hier  zu  weit  führen  würde. 

Die  übrigen  Mitglieder  des  Regimentes  hjessen  Räte 
oder  Regenten.  Ihre  Zahl  war  zu  den  verschiedenen  Zeiten 
verschieden  1).  Im  Jahre  1523  waren,  wenn  man  den  Statt- 
halter mitrechnet,  drei  adelige  und  drei  rechtsgelehrte  Räte 
vorhanden.  Ausserdem  gehörten  der  Kanzler  und  der 
Fiskal  odei*  Kammerprokurator.  die  stets  doctores  juris 
waren,  zum  notwendigen   Bestand  des  Regiments. 

Besoldete  Advokaten,  die  als  Rechtsbeistände  und 
Hilfspersonen  für  die  Räte  dienten.  Sekretäre  und  Ifi- 
grossisten,  Marschälke  als  Vollstreckungsbeamte»  reitende, 
einspännige  und  Fussboten  vervollständigten  das  Personal- 

Für  die  Kanzlei  wurde  am  20.  März  1544  eine  beson 
dere  »Kanzleiordnung«  erlassen.  Dr.  Beatus  Widmann*), 
der  Kanzler  von  Tirol,  war  ihr  Verfasser.  Soviel  fest- 
gestellt werden  konnte,  blieb  sie  für  die  vorderöster- 
reichischen Lande  im  Oberelsass  stets  unverändert  in 
Geltung. 

Das  Haupt  der  Kanzlei  war  der  Kanzler*  wie  oben- 
erwähnt,  ein  rechtsgelehrter  Rat  des  Regiments.  Er  konnte 
sich  durch  ein  anderes  juristisches  Mitglied  der  Regierung 


')  K-  ReusB    a,  n.  O.    S.  364    behauptet,    es    sewn   1533    iq  £nsi»fa«ini 

n^un  coii&eilLer&  odrr  >Känim«rräte*  gewesen,  dit  sich  in  r-wei  Gmppeß,  U 
cliattibre  de  justice  |das  Reeiment)  und  la  chanibre  des  coraples,  (die  Kämmeif 
gcteih  hätten.  Den  Vorsitz  habe  der  StütUiatter  g*rQhrl.  Diese  Behauptung 
ist  durcha-ui  irrig,  [523  bestand  noch  keine  Kammer,  der  Sutthalter  wai 
stets  nur  in  der  Regierung  tAllg  und  niemals  fährten  ander«  RAte  tlt  die 
der  Kammer  selbst  den  Titel:  »Kammerrätct,  —  »)  s.  Hirn  ■.  a.  O.  S.  478 
Aom.  2. 
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vertreten  lassen.     Dieser  Vertreter  führte   dann   die  Amts- 
bezeichnung »Kan^leivl*^walte^*, 

Der  Kanzler  musste  jede  einEeJne  Sache,  die  zur  Ver- 
handlung: im  Regimentsrate  anstand,  genau  prüfen  und 
le  etwaiyen  Vorstücke  beiziehen,  damit  er  im  Rate  einen 
rdneten  und  gründlichen  Vortrag-  halten  konnte.  Nach- 
dem er  geendet  hatte»  musste  der  Landvogrt  oder  sein 
Statthalter  die  »Umfrage«  halten,  d.  h,  die  Räte  zur 
Meinungsäusserung  und  AbÄtimroung  veranlassen.  Jeder 
Rat  hatte  sein  Gutachten  abzugeben.  Das  We^^enlliche 
ans  steinern  Ratschlag  war  vom  Kanzler  niederzuschreiben; 
damit  er  dies  ung^estort  tun  konnte,  waren  sünstige  Ge- 
spräche in  der  Beratung  verboten. 

Die  schriftliche  Ausfertigung  der  Beschlüsse  und  Ur- 
teile musste  der  Kanzler  überwachen  und  für  ihre  Behän- 
digung  oder  mündliche  Eröffnung  an  die  Behörden  oder 
Parteien  sorgen. 

Ausserdem  sollte  der  Kanzler  die  Parteien  inner  und 
üuss^r  Rats  »sanftmütig«  hören ,  ihnen ,  wenn  möglich, 
Bescheid  geben  und  auf  schleunige  Erledigung  der  Sachen 
bedacht  sein* 

Die  Akten  musste  er,  vor  allem  in  den  wichtigen 
Staatsangelegenheiten,  genau  kennen  und  sie  sorgfaltig 
verwahren  und  ordnen  lassen» 

Die  Schreiben  von  der  Regierung  und  die  von  der 
Kammer  in  Innsbruck  waren  in  besonderen  Fächern  auf- 
wheben  und  daneben  in  ein  übersichtliches  Verzeichnis 
Dtit  kurzer  Inhaltsangabe  einzutragen. 

Die  Geheimakten  und  die  besonders  wichtigen  Schriften 
hatte  ein  älterer  Kanzleiboamter  zu  führen  und  unter  Vei*- 
Khluss  zu  halten. 

Alle  anderen  Akten  waren  nach  den  Angelegenheiten, 
die  sie  betrafen,  zu  scheiden  und  in  besondere  Fächer  zu 
verteilen. 

Für  jedes  Fach  war  ein  Inhaltsverzeichnis  unter  An- 
gabe der  Jahreszahl  anzufertigen. 

rVie  laufenden  Geschäfte  eines  Monats  wurden  nach 
Missiven  und  Supplikationen,  nach  Aus-  und  Eingängen 
ifwrdnct. 

6* 
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Am  Ende  des  Monats  kamen  die  Missiven,  je  nach 
ihrem  Inhalt,  in  die  passenden  Fächer*  die  Supplikationen 
wurden  allmonatlich  in  Säcke  getan,  die  Monats-  und 
Jahreszahl  als  Aufi^chrift  zeigften* 

Überdies  mussten  alle  Schreiben,  ehe  sie  ausgingen« 
in  ein  Register  eingetragen  werden.  Zu  diesem  Register 
war  wieder  eine  »Tabulatur*,  ein  alphabetisch  geordnetes 
Inhaltsverzeichnis  anzulegen, 

Monat  für  Monat  waren  die  Entwürfe  und  Abschriften 
zu  heften.  Auf  die  Hefte  musste  das  Monats^  und  Jahres- 
datum gesetzt  werden*  Die  Register  und  die  Aktenhefte 
waren  ebenfalls  zu  verwahren. 

Als  Hilfsbeamte  standen  dem  Kanzler  zwei  Sekretäre 
(ein  Ratssekretär  und  ein  Gerichtssekretarj,  ein  Registratur 
und  zwei  Kanzleischreiher  nebst  verschiedenen  Unter- 
beamten  zur  Verfügung. 

Der  Ratssekretär  hatte  der  Beratung  beizuwohnen  und 
auf  Grund  derselben  die  Verfügungen  zu  entwerfen.  Nach- 
dem die  Entwürfe  vom  Kanzler  oder  der  Regierung 
gebilligt  oder  verbessert  waren,  gab  sie  der  Ratssekretar 
dem  Ingrossisten  zur  Fertigung  der  Reinschrift,  Hess  Ent- 
wurf und  Reinschrift  kollationieren  und  die  vollzogenen 
Reinschriften  expedieren  oder  wegfertigen.  Auch  konnte 
er  den  Parteien  Über  den  Ausgang  ihrer  Sachen  Bescheid 
geben. 

Der  Gerichtssekretär  hatte  bei  den  Sitzungen  und 
Verhören  Protokoll  zu  fitlhren,  hatte  die  Urteile  und  die 
anderen  Gerichtsurkunden  zu  verwahren  und  die  nötigen 
Ausfertigungen  zu  erteilen.  Im  Verkehr  mit  dem  Publi- 
kum musste  er  streng  verschwiegen  sein  und  durfte  nicht 
eine  Person  gegen  die  andere  beraten. 

Dem  Registrator  lag  die  Führung  der  Register  mit 
der  Anlegung  der  Aktenhefte  ob.  Er  war  den  Sekretären 
untergeben  wie  die  Kanzleischreiber^  welche  das  eigent- 
liche Schreibwesen  zu  erledigen  hatten. 

Einer  der  Kanzleischreiber  handelte  als  «Distributor*. 
Er  hatte  die  Akten  in  die  Fächer  zu  verteilen. 

Für    die    sächlichen    Bedürfnisse    der    Kanzlei»    so 
sie   nicht   durch  Taxabgaben   gedeckt   wurden,   zahlte 
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tirolische  Kammer  dem  Kanzler  400  Gulden  und  für  Lohn- 
end Zehrkosten  der  Boten  feoo  Gulden  jährlich'). 

Für  die  Unterhaltung  zweier  Kanzleischreiber  und  die 
Hetiung  (Behültzung)  der  Kanzlei  sollte  der  Kanzler 
lüo  Gulden  ausg^eben,  und  zwar  20  Gulden  für  die  Heizung^ 

Pvttd  je  40  Gulden  für  die  Kanzleischreiber, 
Der    Kanzler    hatte    dieselben    Dienststunden    wie    die 
Re^iuentsräte.    Die  Ratszeiten  waren  auch  für  die  Sekre- 
täfe  verbindlich.     Die    Kanzletschreiber   aber   waren   nicht 
nur  an  die  ordentlichen  Dienststunden  gebunden,  sie  mussten 
auch  sonst  immer  zur  Hand  sein*     Allzeit  musste   man  sie 
m  Erledigung"  eiliger  Sachen  finden    können.     Sie  sollten 
I      stül  und  verschwiegen  sein,    ihre  Kost  durften  sie  nur  bei 
,■  Blrgern  einnehmen;   im  Notfalle  jedoch  konnte  ihnen  ge* 
"    stattet   werden,    im  Wirtshause    zu    essen.     Der    Landvog:t 
allein   war    befugt,    den  Beamten    der  Kanzlei   Urlaub    zu 
eneiien. 

Bei  Dienstreisen  stand  es  dem  Kanzler  frei,  einen 
Kanzleischreiber  mitzunehmen.  Für  seine  eigenen  Zwecke 
<iurfte  er  die  Kanzlei  Schreiber  nur  arbeiten  lassen ,  wenn 
es  sonst  der  Dienst  gestattete* 

Die  Sekretäre,  der  Registratur  und  die  Kanzleischreiber 
wurden  vom  Landvogt  nach  einer  genau  vorgeschriebenen 
Formel  beeidigt. 

Der  Kanzler  war  einer  der  wichtigsten  Beamten  bei 
den  Hof-  und  Provinziaibehörden»  Er  vereinigte  in  sich 
die  Pflichten  eines  vortragenden  Rats  (Kabinetschefs)  und 
die  eines  Bureauvorstehers, 

Die  vorländischen  Kander  in   Ensisheim    waren    meist 

sehr  bedeutende  Leute    und    gelangten    später    zu    hohem 

Ansehen*).     Über  ihre  Tätigkeit  im   einzelnen  würden   die 

y  Register    der    Kanzlei    genaue    Auskunft     geben »    die    in 

HEnsi&beim  gewiss   ebenso    sorgfältig    geführt    worden    sind. 

Http  die    der    übrigen    österreichischen  Behörden    in    Inns- 

P^  '}  51  A.  J.  K,  Gcschäfii  von  Hof  f.  306  ff.  —  *)  Unter  Ferdinand  L 
*>f'a  li^Diler  in  Ensisheiir ;  Nikolau«  Bapst,  Claudius  ConduncuJa,  Bai* 
ii»ttu  Stixmpp,  JahanD  Ulticb  Zasius  (der  Sohn  des  berülirtiten  Freiburger 
R«bulehrer»,  er  wurde  spSter  kaiserlicher  Viiekanifer,  s-  KreuUer  a.  a.  O. 
&  101  Aum.),  Wenddin  Arat, 
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brück'),  Wien,  Prag-  usw.  Leider  sind  aber  die  in  Ensis- 
heim  angeleg^ten  Kopialbücher  bis  auf  einige  wenige  in 
den  Stiarmeti  des  dreissigjährigen  Krieges  verloren  ge- 
gangen. 


Wer  uns  bis  hierher  gefolgt  ist,  wird  versucht  sein. 
zu  glauben»  die  neuen  Elnrichtunci'en,  welche  mit  solcher 
Sorgfalt  geschaffen  worden  waren,  hätten  sich  bald  fest- 
wurzeln und  kräftig  weiter-  entwickeln  müssen.  Eine  so 
klare  und  einfache  Regimentsinstruktion ,  so  eingehend 
ausgearbeitete  Bestallungen  hätten  es  den  Beamten  leicht 
gemacht,  sich  in  derartig  genau  geregelte  Verhältnisse  zu 
finden.     Dem  war  aber  nicht  soJ 

Auch  hier  zeigte  sich,  dass  die  allgemeine  Geldnot 
die  Versuche  zur  Verbesserung  der  Verwaltung  in  allen 
Gebieten  hemmte  und  lähmte.  Schon  Maximilian  hatte 
sich  redlich  bemüht,  einen  geordneten  Staatshaushalt  zu 
schaffen.  Die  fortgesetzten  Kriege  hatten  aber  immer 
wieder  alle  Ansätze  zu  besseren  Verhältnissen  zerstört  und 
das  Kammergut  erschöpft.  Sein  Enkel  Ferdinand  L  erbte 
mit  den  deutschen  Ländern  auch  die  dort  herrschende 
Geldverlegenheit,  welche  durch  die  stets  wachsende  Türken- 
gefahr  nur  vcrgrössert  wurde. 

Die  ersten  Schwierigkeiten,  welche  dem  jungen  Regi- 
mente  in  Ensisheim  erwuchsen,  waren  ebenfalls  finanzieller 
Natur.  Schon  im  ersten  Jahre  nach  dem  Inkrafttreten  der 
Instruktion  begannen  die  Klagen  der  Beamten  über  un- 
regelmässige Bezahlung  ihrer  Gehälter*) 

Anfangs  mussten  die  Regimentsbeamten  das  Gehalt, 
welches  jeweils  zu  Quatember  fällig  war,  auf  ihre  Kosten 
und  Gefahr  in  Innsbruck  holen  lassen*).  Dieser  Misstand 
wurde  jedoch  bereits  am  i6.  Mär^  15^4  beseitigt  und  an- 
geordnet,  dass   das  Geld    von   der  Kammet   in    Innsbruck 


f)  pber  die  Kanzlei  in  loQsbmck  vgl.  d,K  einffehenden  Aut^f&hniDgen 
bei  Hirn  a.  a.  O.  S.  47S  fT.,  voo  denea  dfts  meiste  wörtlich  auch  für  di^ 
Knsislueimer  Kanzlei  gtlt.  —  *}  ÄbnUchc  Veth&llnisiie  haUen  scboa  aoler 
MAKtmilmn  be&Undcn,  S.  Adlfrr  a~  n.  0>  S,  404  A|ini^  K  —  *)  Su  A-J.  tL 
»Gescbäfft  von  Höh  f.  i^i. 
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Ensisheim    mittels  Wechsels   oder   auf  andere  Weise 
dl  werd«  'j. 

Auf  Befehl  Ferdinands  wurde  am  24.  Dezember  1554 
ein  eingehendes  Verzeichnis  »des  Stats  und  ünstats«  des 
Regiments  oder  ein  Verzeichnis  der  etat-  und  au^seretat- 
mässigen  Beamten  und  ihrer  Besoldungen  aufgestellt 2). 

Der  Landvogt  erhielt  1200  Gulden  Rheinisch,  alle  Räte 
je  200  Gulden,  der  Kammerprokurator  eben  so  viel  usw. 
Diese  Besoldungen  wurden  im  Laufe  des  Bestehens  des 
Regiments  erhebhch  erhöht»).  Die  Gehaltsverhältnisse 
Mnd  hier  nur  insofern  zu  erwähnen,  als  sie  die  Organisation 
der  vorländischen  Regierung  beleuchten.  Wie  die  Be- 
stallungen tm  einzelnen  ergeben ,  hatten  die  höheren 
Beamten  die  Pflicht,  je  nach  Stellung  und  Gehalt  eine 
bestimmte  Anzahl  von  wohlgerüsteten  Pferden  zu  halten. 
Es  darf  aber  bei  der  Betrachtung  der  Gehälter  nicht  ver- 
gessen werden ,  dass  jeder  dieser  Beamten  noch  sehr 
beträchtliche  Naturalnutzungen  genoss.  Neben  freier 
Wohnung  hatten  sie  Anteil  an  den  Naturalabgaben,  sie 
erhielten  Lämmer  und  Zinshühner,  Getreide  und  Wein^ 
Holz  und  Heu,  sie  hatten  Gärten,  Fischweiher.  Jagden  usw. 
lur  Verfügung.  In  den  Bestallungen  wurden  die  Nutzungen 
genau  angeführt  und  auch  die  Betrage  angegeben,  die  der 
Ernannte  bei  Dienstreisen  zu  beanspruchen  hatte. 

Trotz  des  »Stats«,  entgegen  allen  Befehlen  des  Fürsten 
tind  ungeachtet  der  wiederholten  und  dringenden  Be- 
schwerden des  Regiments  in  Ensisheim  kam  keine  Ord- 
nung in  die  Gehaltszahlung.  Schon  am  18,  Juli  1525 
waren  fUnf  Quatember  rückständig*)  und  diese  Klagen 
mussten  noch  oft  wiederholt  werden,  ohne  dass  eine  ernst- 
liche Abhilfe  geschehen  wäre*). 

Die  Folgen  dieser  Unordnung  blieben  nicht  aus.  Am 
2,  März  153?  baten  Regiment  imd  Kammer  in  Innsbruck 
den   KOnig*).    er    möchte    doch    dafür    sorgen,    dass    die 


•)  Ebend«  f.  229,    —    *)  Ebenda  f.  306-    —    ■)  f.   B.  erhielt  der  Land- 

ISfc;  laut  C  fi6  f-  1 1 1  ff   vin  Gehalt  vdq   [800  Gulden.  —  »)  Sl-  A-  j.  K. 

VOQ  Hpf*    r  j25  f.    50.  —    *)  Su  A.  J.  K.  >Ge3chilflt  von  Hof«  1525 

^  *S>  H   9%    127-    —    ')    ^^^    A.   J.    K.    ^Ab    die    R6iu.    Kgt.    M«ieaUt< 

533-U  f.  14. 
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Regenten  in  Knsisheim  bezahlt  worden,  damit  sie:  »mit 
irem  statten  hauswesen  zu  Ennsissheim  weren  unnd  nit 
ires  gefaliens  hinwegfreitten,  wenn  es  yedero  geliebe»  dann 
wo  nit  betzalung  beschehe  unnd  Ordnung  gehalten»  so  see 
darauf,  es  werd  am  yeder  haymreitten  unnd  sich  nit  mit' 
wortten  aufhalten  lassen«.  Einstweilen  müsse  der  dortigen 
Regierung  geschrieben  werden:  *daz  sie  sich  all  innhalt 
irer  bestallungen  mit  irem  statten  hausswesen  geen  Ensiss- 
heim  ziehen*  da  beleiben  und  den  Sachen  E.  K.  May.  lannd 
unnd  leut  betreffend  atiswarten,  obligen  und  die  justitia, 
gerichts  unnd  rechts  fürdem  unnd  ausrichten  unnd  on, 
erlaubnus  keiner  sich  da  abwesig  mache«.  ^H 

Diese  Ermahnungen  fruchteten  nichts,  weil  kelnS 
Besserung  des  Besoldungswesens  eintrat.  Die  Unzufrieden- 
heit unter  den  Beamten  war  damals  so  gross,  dass  mehrere 
Räte  und  sogar  der  Landvogt  Gangolf  von  Geroldseck 
ihren  Abschied  nehmen  wollten.  Auch  das  Volk  murrte 
über  diese  Zustände,  Der  Statthalter  Rudolf.  Graf  von 
Sulz,  berichtete  am  5.  August  J532J},  beim  gemeinen 
Mann  sei  ein  grosses  Geschrei  über  den  Unfleiss  bei  der 
Regierung» 

König  Ferdinand  sandte  am  18.  April  1533  den  Grafen 
Gabriel  von  Ortenburg^  nach  Ensisheim,  um  die  Regenten 
zum  Bleiben  zu  bewegen  und  sie  damit  zu  trösten ,  dass 
ihnen  vom  Regiment  in  Innsbruck  ein  halbes  JahrgeM 
geschickt  werden  würde»). 

Die  Klagen  verstummten  nicht»  wenn  auch  der  Land- 
vogt einstweilen  im  Amte  blieb. 

Am  30.  Januar  1535*)  meldeten  Regierung  und  Kamml 
in  Innsbruck  dem  Könige,  der  vorländische  Landvogt  habe 
sich  über  den  Unfleiss  der  Räte  beschwert,  sie  ritten  ohne- 
Urlaub  fort,  die  Sachen  blieben  unerledigt  liegen.  Da 
alle  seine  Ermahnungen  nichu  nützten,   müsste  vom  Hofe 

—  ^ 

^}  St.  A,  J.  K,  »Aö  die  Rom.  KgL  MajestSh  1532  —  1535  f.  107*  — 
>>  Scbmidlin  »,  a.  O;  S.  zu  ff,  Graf  Gabriel  von  Ortenburg  war  TOm' 
I.  Februar  1539  ab  Pfandinhaber  der  HerrscliÄft  LanJser.  —  ")  St.  A.  J.  K. 
■Von  der  KgL  Majestät«  1532 — 1534  f.  167.  —  *)  St,  A  J.  K.  »An  dui 
Rüni.  K){l.  Maje»UU  [533  —  1535  f>  425. 
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ein  ernstlicher  Befehl  ergehen.  In  gerichtlichen  Dingen 
herrsche  ebenfalls  eine  grosse  Unordnung.  In  erster 
Instanz  würde  so  schlecht  geurteilt,  dass  die  Recht- 
suchenden wegen  kleiner,  schlechter,  liederlicher  Sachen 
ia  Berufung  gingen.  Hier  müsse  eine  gesetzliche  Regelung 
erfolgen,  wie  das  schon  für  Tirol  durch  die  »Landsordnungc 
geschehen  sei. 

Es  wurde  aber  immer  schlimmer  1  Am  17.  Juni  1541 
klagte  das  Regiment  in  Ensisheim  dem  Könige,  es  seien 
150  Prozesse  unentschieden,  die  vor  zwanzig,  dreissig,  ja 
vierzig  Jahren  anhängig  geworden  wären;  es  sei  nicht 
möglich,  mit  der  gegenwärtigen  Besetzung  des  Regiments 
solche  Rückstände  aufzuarbeiten.  Es  fehle  auch  an  Advo- 
katen und  »Rednemc,  diese  seien  immer  in  anderen  Ge- 
schäften ihrer  Parteien  verreist,  wenn  man  sie  brauche. 
Zur  Aushilfe  solle  man  zwei  oder  drei  doctores  juris  von 
der  Hochschule  in  Freiburg  während  der  Universitätsferien 
zuziehen.  Wenn  diese  neben  den  Räten  der  Regierung 
die  alten  Sachen  aufarbeiteten,  würden  die  Rückstände  in 
zwei  Jahren  beseitigt  sein.  Ausserdem  sollte  man  zwei 
oder  vier  Advokaten  mit  je  25  Gulden  ständig  anstellen, 
die  verpflichtet  wären ,  immer  an  den  Sitzungstagen  an- 
wesend zu  sein,  den  Parteien  für  billiges  Geld  zu  dienen 
und  sich  in  den  Sachen,  in  welchen  sie  unparteiisch  wären, 
wm  Urteilen  gebrauchen  zu  lassen. 

Dem  alterssch  wach  en  Kam  merprokurator  Veit  Sutor 
solle  man  sein  Gehalt  von  100  Gulden  um  50  Gulden 
kürzen  und  ihm  das  Halten  von  zwei  Pferden  erlassen. 
Mit  den  so  ersparten  50  Gulden  könne  man  einen  Vize- 
kammerprokurator besolden,  der  ebenfalls  zur  Erledigung 
der  Rückstände  zu  verwenden  sei. 

Dieser  Notschrei  von  1 54 1  schloss  mit  den  beweg- 
lichen Worten :  »dieweil  wir  dann  erkhennen,  das  nicht 
fnichtbars  noch  guets  bey  lannden  und  leuten  gehanndelt 
noch  erhalten  werden  müg,  man  halte  dann  gute  ge- 
strackhte  justicia,  gericht  und  recht  darinn,  so  ist  unnser 
gutbedunckhen ,  undertheniger  getrewer  maynung»  das 
E.  K.  M.  die  sachen  weiter  notturfftigklich  bewegen  und 
Watschlagen  lass  und  zuuorderist  Ordnung  geb  und 
daran  sey,   damit    die   obgemelten   hinderstelligen   urtailen 


zum  beldesten  verfasst,    eroflfnet   und  auch   die   künfüigen 
weiter  nit  aufgeschoben  noch  gehäufFt  werden.«  *) 

Infolg^e  aller    dieser    Misstände,    die    niemals    während 
der  ganzen  Österreichischen  Herrschaft   beim  Regiment  in 
Ensisheim  beseitigt  werden  konnten*),  infolge  »des  heftigen 
Sitzens,    das    manchem    unter    den  Räten    die    Lebenstage 
verkürze«^),    herrschte    unter   den  Beamten    des  Regiments 
ein  fortgesetzter  Wechsel.     Es  fehlte  oft  genug  an   Raten, 
um  die  freigewordenen  Stellen  zu  beseticen,  und  geeignete 
Leute    waren    schwer    zu    finden.      Am    3 1 .    August    1 562 
berichtete  das  Regiment  in  Innsbruck  an  den  Kaiser,  dass 
Dr.  Hieronymus  Kaiss    und    Dr.   Ulrich    Schütz    die    Rats- 
stellen  mit  300  Gulden  Jahresgehalt  nicht  antreten  wollten*?. 
Der  Kaiser   schrieb    deshalb   am    17.  September   von  Prag 
aus    zurück:     »dieweil    aber     unnser    Vorderösterreichische 
regierung  diser  zeit    mit    gelehrten    gar    nit    besetzt    unnd 
ainem  canntzler  alda  die  pürd  allain  zu  tragen  unmügHch, 
neben  dem  das  auch  hierdurch  die  expedition   der  gerichl- 
lichen  henndl  mit  höchster  beschwerdt  der  partheyen   auf- 
gehalten  werde    unnd   also   dem   recliten   sein    würkhlicher 
lau6F  gesperrt  würdet,    so   tnuessen  wir  demnach  zu    disem 
mal    gleich wol    aus    der    noi     ain    tugendt    machen    unnd 
hierinnen    uimser    getrewe    lanndt    unnd    louth     und    der- 
selben obgelegnen  Sachen  und  hanndlungen  mer  als  disen 
geringfuegen    uncosten     ansehen«    bewilligen    hierauf   ge- 
nediglichen.    woverr   obernennte    hede    doctom    sich    umb 
die  ietz    gewondlichen    dreyhundert    gülden    geleiten   regi- 
mentsbesoldung  ye  nit  bestellen  lassen  wollen,   das  ir  als- 
dann   ainem    yeden    ainhundert    gülden    pesserung    gebea 
und  machen   wellet,  dann  wir  in  ainem  solchen  faal  ainem 
gelerten   erfarnen  vil    lieber    400    als    ainem    anndern    nur 
200  ff.  raichen  wellen. 

Darauf  werdet  Ir  mit  angeregten  zway  doctoren  le 
schliessen  wissen;  wollen  wir  Euch  zu  genediger  anndt- 
wurt  nit  verhalten,  und  hieran  beschicht  unnser  genediger 
will  unnd  mainung«. 


»)  St.  A.  J.  K..  .An  die  Rom.  Kgl.  MU  1539— 1542  S  346  ff.  — 
«>  Hirn  a.  a.  O-  S.  461  ff.  -  ')  Hfrn  a.  a.  O.  S.  465.  —  •)  Sl  A.  J.  K. 
>VoD  der  Rom.  Kais-   Mt.«   1561  —  1564  f.  41g, 
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Überall  sehen  wir,  dass  Ferdinand  I,  in  der  glänzen 
seiner  Regierung'  an  Sorg"en  für  das  Regimeat  in 
Ensisheim  niemals  arm  wurde.  Zu  den  fortgeseUten 
cScfew^erigketten.  die  aus  dem  Schosse  der  Behörde  selbst 
entsprangen ,  kanaen  äussere  Gefahren ,  wie  Seuchen  und 
Kriege')  und  der  Bauernaufstand *).  Mehrmals  wurde  eine 
Torilbergehende  Verlegung  des  Regierun  gssiues  nach 
Bmsach  erwogen ')» 

Kleinere  Sorgen  fehlten  auch  nicht.  So  suchte  die 
Stadt  Ensisheim  ihre  Gerichtsbarkeit  auf  Kosten  des  Regt- 
tnenis  auszudehnen.  Sie  beanspruchte  das  Begnadigungs- 
recht über  ihre  Gerichtseingesessenen  und  wölke  deshalb 
(ihre  Urteile  nicht  der  Regierung  vorlegen.  Femer  wollte 
ie  die  Witwen  und  Kinder  verstorbener  Beamter  vor  ihr 
IGerichl  ziehen.  Die  Regierung  beanspruchte  dagegen  die 
[Gerichtsbarkeit  über  die  Beamtenwitwen  als  Hofsverwandte 
ind  wollte  nur  die  Beamtenkinder  der  städtischen  Ge- 
ichtsbarkeii  überlassen  *).  Auch  bezüglich  der  Fiskal- 
)zesse  kam  das  Regiment  mit  den  Ständen  in  Streit. 
IHe  beklagten  sich:  »das  der  gemain  gebrauch  durch  das 
gant?  Römisch  reich  in  fiscalischen  Sachen  khain  appellation 
^Meiiesse«.  Die  Regierung  schlug  deshalb  dem  Landes- 
vor:  »Inen  solle  aber  nit  abgestrickht  sein,  in 
icn  Sachen»  da  sy  oder  die  iren  sich  mit  ainicher  urtl 
erkhantnus  von  der  regierung  in  sohchen  fiscalischen 
Sachen  beschwerd  zu  sein  vermeinten,  an  E.  Ka.  Mt  z\x 
^upplicieren,  so  wolte  alssdann  E.  Mt.  sy  die  supplicanten 
niit  gebärender  hilff  dem  rechten  und  der  pilhchait  gemess 
Uit  verlassen«, 

Ferdinand    I.   erklärte  sich  mit  diesem   Vorschlage  ein- 
Ferstanden.      Das    Begnadigungsrecht    behielt    er    sich    in 
lien   Fällen    vor.     Die    Stadt    Ensisheim    wurde    für    ver- 
lebtet  erklärt,   dem  Regiment   eine  Abschrift  ihrer  Ur- 
It  zu  geben*). 


•^  Sl.  A.  J.  K.  »An  4lt  Rom.  Kfln.  Maj.i  isj?,  1553.  f.  io6,  — 
'iSchTuWlin  *.  ».  O.  S.  216  IF.  —  ^)  S«.  A,  J  K.  »Von  der  Rom.  Kays. 
Wui56t_i5fr4,  f.  7Ji,  _  *)  Sl.  A.  J,  K.  'Ad  die  Rom.  Kön,  Mu« 
*J*w  ij.  r.  600.  —  •)  St,  A.  J.  K.  »Von  der  Rom.  Kays.  Ml.«  1557 
-»Sfe.  f.  HO. 
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Vom  Hofgericht  in  Rottweil  >)  wurde  endlich  beim 
Kaiser  Klage  darüber  gefiihrt,  dass  das  Regiment  in 
Ensisheim  in  seine  Zuständigkeit  eingreife.  Die  oberöster- 
reichische  Regierung  in  Innsbruck  nahm  aber  das  vor- 
ländische Regiment  in  Schutz  und  führte  aus^  dass  die 
Österreichischen  Lande  vom  Hofgericht  in  Rottweil  eximiert 
und  privilegiert  wären.  Das  Hofgericht  könne  daher  gar 
nicht  österreichische  Untertanen  vor  sich  laden. 

Wie  hierauf  entschieden  wurde,  ist  zwar  nicht  bekannt, 
es  muss  aber  als  sicher  angesehen  werden»  dass  der  Kaiser 
nachdrücklich  die  Rechte  seines  Hauses  gewahrt  und  die 
Ansprüche  des  Hofgerichts  zurückgewiesen  hat"). 

{ForfuiBung  f<dgi.) 

>)  St  A.  J,  K,  iAn  die  Röra,  lUys.  Mt«  1^60,  1561.  f.  61.  —  *]  BhÜe 
a.  k.  O.  s.  e. 


Neuere  Porschut^en  zur  Wirtschaftsgeschichte 
der  Ostschweiz  und  der  oberrheinischen  Lande. 

Von 
Konrad  Beyerle. 


Die  Aufforderung  der  Redaktion  dieser  Zeitschrift,  die 
wirtschafts-  und  rechtsgeschichtlichen  Arbeiten  von  Georg 
Caro  (Privatdozent  a.  d.  Un.  Zürich),  insbesondere  seine 
Studien  zu  den  älteren  St.  Galler  Urkunden  (Jahrb. 
£  schweizer.  Gesch.  XXVI,  205—  294,  XXVÜ,  187—370) 
and  seine  gesammelten  Beiträge  zur  älteren  deutschen 
Wirtschafts-  und  Verfassungsgeschichte  (Leipzig 
»905.  '32  Seiten,  Preis  3,50  M.)  zu  besprechen,  ist  mir  sehr 
erwünscht.  Sie  bietet  mir  Gelegenheit,  das  Verdienstvolle 
^  Caros  Arbeiten  herauszuheben  und  anderseits  auf  seine 
ablehnende  Kritik  meiner  Arboner  Untersuchungen  ent- 
sprechend zu  erwidern.  Zweifellos  bedeuten  die  zahlreichen 
Aufsätze  und  grösseren  Abhandlungen  Caros  zur  ost- 
schweizerischen Wirtschafts-  und  Verfassungsgeschichte 
^ne  beträchtliche  Förderung  der  schwierigen  Probleme. 
^ie  haben  vor  allem  durch  Anwendung  der  statistischen 
^lethode  manches  geklärt  und  allenthalben,  ich  nenne  nur 
^  Below,  Brunner,  Seeliger,  Zustimmung  gefunden.  Diese 
Anerkennung  scheint  jedoch  Caro  den  ruhigen  Blick  zur 
Würdigung  verwandter  Leistungen  anderer  benommen  zu 
^ben.     Das  wird  sich  unten  im  einzelnen  zeigen. 

Zunächst  zu  den  »Studien  zu  den  älteren  St.  Galler 
Urkunden«,  deren  Inhalt  Verfasser  selbst  durch  den  Unter- 
'tel  andeutet:  »Die  Grundbesitzverteilung  in  der  Nordost- 
chweiz  und  in  den  angrenzenden  alamannischen  Stammes- 
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gebieten  zur  Karolingerzeit«  Nach  dem  Vorgang"  Vö 
Inaiiia'Sterneg'g  (1879)  und  anderer  will  Caro  die  St.  Galler 
Urkundenschätze  statistisch  in  Tabellen  aufarbeiten,  iinifl 
daraus  möglichst  voraussetzungslos  die  ableitbaren  Ergeb- 
nisse zu  ziehen.  In  einem  ersten  allgemeinen  Abschnitt 
orientiert  er  zunächst  in  nicht  einwandfreier  Weise  über 
die  Entstehungsgeschichte  des  Klosters  St.  Gallen,  den 
grundherrlichen  Abschichtungsprozeäs  von  Konstanz  völlig" 
ausser  acht  lassend,  referiert  sodann  über  den  Erhaltungs- 
grad  des  St.  Galler  Archivs,  wobei  er  die  These  aufstellt 
dass  die  offenbare  Zufälhgkeit  der  sicher  erheblichen 
Urkundenverluste  für  einen  relativ  gleichmassigen  Abgang 
aus  allen  Urkunden gruppen  streite.  Es  folgt  dann  eine 
rein  äus&erliche  Urkundenstatisiik ,  die  für  die  Jahre  dö 
Abtes  Grimold  (842^875)  mit  durchschnittlich  6  Urkunden 
für  das  Jahr  den  Höhepunkt  ergibt.  Jedenfalls  ist  die  Tat- 
sache sehr  bezeichnend  und  wird  für  später  zu  beacht^fi 
sein,  dass  der  numerische  Schwerpunkt  der  St.  Galler 
Urkunden  erst  in  die  Zeit  von  818—872,  also  in  die  Jahf« 
nach  erfolgter  Immunität  des  Klosters,  fallt,  wahrend  z.  B. 
der  Lorcher  Urkundenschat^  hauptsächlich  der  Regierungs- 
zeit Pippins  und  Karls  entstammt.  Von  der  rohen  Zahleil- 
siatistik  wendet  sich  Caro  zu  einer  Gruppierung  der 
St.  Galler  Urkunden  nach  sachlichen  t^esichtspunkten. 
Uttter  Anlehnung  an  die  Formulae  Sangallenses  gö^ 
langt  er  zu  der  Einteilung:  Schenkungsurkunden,  Tausch- 
urkunden,  Kaufurkunden.  Sondergruppen  bilden  die  rätischen 
Urkunden  und  die  Königsurkunden.  Von  den  erst- 
genannten drei  Kategorien  der  Privaiurkunden  sind  difc 
Kaufurkunden  sehr  selten,  treten  die  Tauschurkundfen 
zunächst  ebenfalls  nur  vereinzelt  auf  und  dienen  danii 
gegen  Ende  des  g.  Jahrh.  vorzugsweise  der  Arrondierung 
von  Klosterbesitz,  Dabei  sind  die  Rechtsgeschäfte  häufig 
eine  Mischform  von  Tausch  und  Leihe,  insofern  sich  das 
Kloster  von  dem  in  Tausch  gegebenen  Grundstück  eiti6n 
Leihezins  vorbehielt.  Indes  der  Hauptstock  der  Urkunden 
enthält  Schenkungen.  Sie  zerfallen  in  freie  Schenkungen 
mit  vöUiger  Hingabe  des  Gutes  und  in  bedingte  Schen- 
kungen, Bei  den  letztern  herrscht  grosse  Mannigfaltigkeit. 
Neben  blossem  Niessbrauchsvorbehalt  des  Tradenten   steht 


Zur  WirtsduLftsgesckichte  der  Ostschweiz  u.  d.  Oberrheins.  g^ 

£e  grosse  Zahl  von  Precariae  oblatae:  Auftragungen  voh 
Egen  gegen  zinsbelastete  Rückverleihung.  Dabei  gestalten 
&ch  die  Bedingungen  für  den  Beliehenen  sehr  verschieden. 
Die  der  Grundherrschaft  am  günstigsten  Fälle  blosser 
Vitalleihe  einerseits,  minimalste  Zinsgedinge  mit  Vererb- 
lichkeit  auf  alle  Descendenten  und  eine  fQr  den  Schenker 
und  seine  Nachkommen  erleichterte  Rückkaufsmöglich- 
keit des  geschenkten  Gutes  anderseits  bilden  die  beiden 
Extreme.  Die  danach  sehr  übersichtlich  angelegten 
Tabellen  Caros  zeigen  nun  eine  offenbare  Entwicklung  und 
bestätigen  die  früheren  Beobachtungen  Inamas.  Die  anfäng- 
lich zahlreichen  Falle  freier  Schenkungen  gehen  seit  800  stetig 
zürfick,  die  bedingten  Schenkungen  steigen  demgegenüber 
rasch  an,  erreichen  in  der  Periode  von  820 — 840  den  Höhe- 
punkt (69)  und  werden  seitdem  im  Tempo  überholt  durch 
Schenkungen  mit  RGckkaufsvorbehalt  (Höhepunkt  861 — 880 
mit  37  Fällen).  Die  Tauschgeschäfte,  die  erst  seit  840 
hervortreten,  erreichen  880-900  mit  30  Stück  den  Höhe- 
punkt. In  einem  weiteren  Paragraphen  fiigt  Caro  der 
sachlichen  Gruppierung  der  Urkunden  die  geographische 
an.  Zu  bedauern  ist  auch  hier,  dass  Verfasser  das  Ver- 
hältnis zum  Bistum  Konstanz  ausser  acht  lässt,  das  alleiti 
den  relativ  späten  Besitzerwerb  des  Klosters  in  seiner 
unmittelbaren  Umgebung  nördlich  bis  zum  Bodensee  zu 
erklären  vermag.  Die  Tabellen  Caros  ergeben,  dass  von 
dem  Überlieferten  Besitzstand  von  St  (Tallen  53  Proz. 
Erwerbsfälle  auf  den  Thurgau  (einschliesslich  Zürichgau 
und  Arbongau),  rund  20  Proz.  auf  die  Nordbodenseegaue, 
6,2  Proz.  auf  den  Breisgau  —  bekanntlich  zu  den  allet- 
fr^hesten  Erwerbungen  gehörig  — ,  und  gegen  5,2  Proz. 
auf  Hegau  und  Kletgau,  der  Rest  auf  andere  Gebiete 
fallen.  Caro  konstatiert  eine  Kreuzung  der  St.  Galler 
Einflussphäre  mit  Reichenau  und  Rheinau,  ferner  eine  seit 
820  fortschreitende  Verkleinerung  des  St.  Galler  Traditions- 
gebietes, die  besonders  auffällig  in  der  Baar  und  im  Breis- 
gau  zutage  tritt.  Ein  weiterer  Paragraph  ist  den  ständischen 
Verhältnissen  gewidmet.  Die  St.  Galler  Urkunden  kennen 
'lur  Freiö  und  Unfreie,  bestätigen  mithin  das  fast  völlige 
fehlen  von  Halbfreien  bei  den  Alamannen  (vgl,  jetzt 
Brunner.  Deutsche  Rechtsgeschichte  l^,  357  zu  Note  18). 
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Ebensowenig  tritt  ein  von  den  Gemeinfreien  scharf 
gesonderter  Adelstand  hervor,  das  Wort  nobilis  komme  in 
den  Privaturkunden  nur  zweimal  vor*  Dagegen  findet  sich 
innerhalb  der  Freien  die  bekannte  dreifache  Abstufung  des 
älamannischen  Rechts:  niinoflidi,  median!,  primi.  Offenbar 
war  dafür  die  Grösse  des  Grundbesitzes  massgebend.  I^e 
Urkunden  ergeben,  dass  in  erheblicher  Zahl  Freie, 
als  deren  Hauptgruppen  nach  Caro  alle  Tradenten 
und  die  Urkundenzeugen  gelten  müssen.  Unfreie  be- 
sassen,  die  als  Pertinenzen  der  Güter  behandelt  wurden. 
Für  die  Differenzierung  des  Grundbesitzes  weist  Caro  auf 
das  gewiss  richtige  Moment  hin,  daas  nur  der  Eigen- 
tümer zahlreicher  Höriger  eine  erhebliche  Rodungstatig- 
keit  entfalten  konnte.  (Vgl.  Brunner,  a.  a,  O.,  297,  299 
N,  2q),  Alle  diese  Freien,  die  über  angesiedelte  Unfreie 
(servi  casati)  verfügten,  sind  als  Grundherren  anzusprechen. 
Mit  guten  Gründen  nimmt  aber  Caro  an ,  dass  die  Eigen- 
wirtschaft freier  Kleinbauern  ohne  Hörigenbesitz  weit 
überwog.  Nicht  überzeugend  sind  dagegen  die  hier  und 
an  anderer  Stelle  vorgetragenen  Ausführungen  Caros,  in 
denen  er  die  Hufe  in  der  herrschenden  Bedeutung  als 
normalen  Freienbesitz  bestreitet  und  sie  nur  als  grund- 
herrschaftliches Normalmass  des  einem  servus  casatus  m- 
gewiesenen  Landes  gelten  lassen  will-  Vgl,  darüber  jeut 
Brunner,  a.  a.  O*,  283  N.  22.  Endlich  sucht  Caro  die 
zuletzt  angedeuteten  Fragen  der  GrundbesitzverteUung  nach 
den  St.  Galler  Urkunden  näher  auszuführen  und  aus  dem 
Umfang  der  Traditionen  Schlüsse  auf  den  Grundbesitz  der 
Tradenten  zu  ziehen.  Hier  ergeben  sich  nun  bei  den  viel- 
fach ganz  allgemein  gehaltenen  Angaben  der  Urkunden 
(quicquid  posideoin  loco  .  .  .  oder  ähnlich)  nur  Annäherungs- 
werte. Mit  Recht  legt  Caro  ein  Hauptgewicht  auf  die 
Feststellung,  ob  der  Tradent  seinen  gesamten  Besitz  oder 
niu*  Teile  desselben  dem  hl,  Gallus  vergabt.  Freilich  sieht 
Caro  selbst  ein»  dass  die  Tabellen  dieser  Art  am  wenigsten 
sichere  Ergebnisse  bieten.  Was  er  über  Rückgang  der 
Unfreien,  über  durchschnittlich  grösseren  Grundbesitz  im 
Breisgau  und  in  der  Baar  gegenüber  den  Verhältnissen 
im  Turgau  festgestellt  zu  haben  glaubt,  steht  doch  auf  recht 
schwachen  Füssen. 
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Bessere  Erg'ebnisse  bietet  wieder  der  nach  den  vielen 
^tails    des    bisher    erörterten    ersten    Abschnittes    wenig 
reckmässig*    als    »Spezieller    Teil«    überschriebene    zweite 
Abschnitt-     Er    versucht    auf  Grund    von    verwandtschaft- 
lichen Zusammenhänj^en,    wie  sie  sich    insbesondere   durch 
die   Identität   der    Namen   ermitteln    lassen,    den    grösseren 
Grrundbesitzern    im    besonderen    nachzugehen.      Sehr    ver- 
dienstvoll   ist    die    daraus    resultierende   Zusammenstellung 
der    zusamroengehörenden    Namen     mit     ihrem     oft     aus- 
gebreiteten   Grundbesitz.      Ober    Waltram ,    den    Centenar 
Kder  Waltrammlshuntari    und  Tribun  von  Arbon.   vgl.  jetzt 
HBeyerle,  Schriften   des  Ver.  f.   Gesch.  d.  Bodensees,   32 
H  (1903)«    39-      Die    Sippe    des    Halaholf   war    an    mehr   als 
fünfzig  Orten  begütert.    Allerdings  gesteht  Caro  resigniert: 
»Zur  genauen  Berechnung  der  Grösse  des  Besitzes  reichen 
öie  Angaben    der    Urkunden    nicht    au^.     Nur    vereinzelt 
hOren  wir  genaueres.    So  besass  Amalpert  (St.  Galler  Urk.- 
Buch  Nr.  1,  5»)  ein  Haus  zu  Digisheira  mit  9  durch  Unfreie 
besetzten  Hufen.    Warin  (a.  a,  O.  Nr.    143)  7   Hufen,    Pato 
U.  ä,  Ü,  Nr.  37z)  3  vestierte  Hufen.    Mit  voller  Sicherheit 
ergibt  ach  aber  die  überwiegende  Slreulage  des  grösseren 
Grundbesitzes.     Die  St,  Galler  Urkunden   erbringen   kaum 
ein  sicheres  Beispiel   dafiJr,   dass    ein    ganzes  Dorf  einem 
Herrn  gehört   hätte.     Dabei   wird   für   später   im  Auge   zu 
behalten  sein,  dass  dies  Ergebnis  der  St»  Galler  Urkunden 
nicht  ausschliesst,   dass  es  doch  von  Anfang  an    vereinzelt 
ifcschlossene     grössere     Grundherrschaftsgebiete     gegeben 
habtn   kann.     Die    Möglichkeit    lässt   übrigens  Caro    selbst 
offen.    Recht  verdienstlich  sind  dann   die   weiteren  Unter- 
jochungen Caros.  in  denen  er  den  kleineren  Grundbesitzern 
un<i   der  Verteilung    des  Grundbesitzes    in    einzelnen    Ort- 
schaften   nachgeht.      Er    versucht,    den    Umfang    und    die 
Anteile  verschiedener  Eigentümer  an  demselben  Orte  fest- 
wstellen,   gewisserraassen    eine   Art  Grundbuch    zu    rekon- 
anjieren  für  die  Dörfer,  aus  denen  Traditionen  in  grösserer 
2ahl  vorhanden  sind.     Gut  wird    die  Erwägung,    dass   uns 
in  den  Tradenten  nur  ein  vöUig    unbestimmter  Prozentsatz 
der  freien   Dorfeinwohner  überliefert  ist,   durch  die  Heran- 
tiehung  der  Zeugenreihen  aus  den  auf  ein  bestimmtes  Dorf 
hejugUchen    Urkunden    paralysiert.     Das  Ergebnis   ist    für 
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Caro  auch  hier,  dass  es  bei  Überwiegen  der  kleineren 
Grundbesitzer  zahlreiche  Mittelstufen  gab  zwi&cheii  dem 
grossen  Grundherrn,  der  über  viele  vestierte  Hufen  ver- 
fugte und  dem  kleinen  Bauern ,  der  seine  paar  Morien 
Ackers  vergabte»  um  auf  die  alten  Tage  im  Klosterspital 
Unterkunft  zu  finden.  Freilich  sind  die  Ausführungen 
Caros  zu  den  Dörfern  Goldach,  Mörswil  und  Berg,  alle 
unweit  St.  Gallen  im  Arbongau,  inzwischen  durch  meine 
Darlegungen  In  den  Schriften  des  Vereins  f.  Gesch.  d. 
Boden&ees  32  (1903),  45  ff  Überholt.  Sachlich  komme  ich 
auf  diesen  Punkt  unten  im  Zusammenhang  zurück. 

Im  dritten  und  letzten  Abschnitt  seiner  Studien  sucht 
Caro  zu  den  allgemeinen  Problemen  der  karolingischen 
Ständeentwicklung  Stellung  zu  nehmen»  aus  den  St,  Galler 
Urkunden  *die  Veränderungen  in  der  Grundbesitzverteilung 
und  in  der  sozialen  Lage  der  Bevölkerung  in  der  Karo- 
lingerzeit« abzulesen.  Zunächst  findet  das  Anwachsen  des 
Kirchenguts  im  allgemeinen  Erörterung,  Dasselbe  ist  ein 
Symptom  für  die  Bildung  grosser  Grundherrschaften.  Mit 
Nachdruck  wird  aber  von  Caro,  nach  dem  Vorgange 
Inamas,  betont,  dass  nicht  Addition  der  in  den  Traditions* 
Urkunden  aufgezählten  Güter  das  richtige  Bild  gibt,  son- 
dem  genaue  Prüfung  der  Urkundeninhalte  nach  ihren 
Gattungen.  Da  zeigt  sich  dann,  dass  nur  ein  Zehntel  der 
St.  Galler  Erwerbsurkunden  freie  Schenkungen  enthalten. 
dass  dagegen  bei  den  weit  überwiegenden  bedingten 
Schenkungen  das  Kloster  nur  einen  massigen,  oft  mini- 
malen Zins  und  die  Aussicht  auf  den  Heimfall  nach  dem 
Tod  des  Schenkers  oder  ev,  seiner  Kinder  bzw.  Nach- 
kommen überhaupt  erwarb,  dass  sich  aber  die  wirtschaft- 
liche Situation  des  Klosters  noch  prekärer  gestaltete,  wenn 
die  Precaria  oblata  mit  Rückverleihung  des  vergabten 
Gutes  nebst  der  eines  Stückes  Klostergut  verknüpft  war, 
desgleichen  bei  den  zahlreichen  Traditionen  mit  Rück- 
kaufsvorbehalt. So  ist  wirtschaftlich  festzustellen:  EHe  St. 
Galler  Traditionen  »brachten  dem  Kloster  ungleich  weniger 
Ertrag,  als  die  Menge  der  weithin  zerstreuten  Güter 
erwarten  Hesse«.  Folgt  eine  tabellarische  Aufmachung 
über  das  Verhältnis  von  wirklichem  Landbesitz  des  Klosters 
zu   seinen  Zinsgütern    unter  Berücksiclitigung    des   Ertrags 
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der  letzteren.  VoUerwerb  nimmt  Caro  an  für  130  Fälle 
privater  und  12  Falle  königlicher  Schenkungen,  letztere 
zwischen  860  und  912  fallend. 

Bei  den  Auftragungen  findet  die  Wiederverleihung 
sdion  seit  800  nur  noch  ausnahmsweise  gegen  Frondienste 
statt;  die  Naturalabgaben,  die  zunächst  eher  höher  sind 
als  bei  angesiedelten  Unfreien  (Kompensation  für  die  weg- 
&Uenden  Fronden),  weichen  im  9.  Jahrh.  immer  mehr  reinem 
Geldzins,  und  dieser  letztere  hat  die  Tendenz  fortwährenden 
Sinkens,  bis  er  in  der  zweiten  Hälfte  des  9.  Jahrh.  massen- 
haft den  Minimalbetrag  von  2  oder  gar  nur  i  Denar  erreicht. 
Weder  besteht  im  allgemeinen  eine  Wertrelation  zwischen 
der  Eigennutzung  des  Beliehenen  und  dem  an  das  Kloster 
zu  entrichtenden  Zins,  noch  zwischen  Bodenwert  oder 
Jahreszins  und  Rückkaufssumme  bei  den  Fallen  des  Ruck- 
kau&vorbehaltes.  Im  Gegenteil  lässt  sich  eine  gewisse 
Nonn  des  zu  einer  bestimmten  Zeit  üblichen  Zinses  fest- 
stellen, der  sich  dann  in  zahlreichen  Fällen  wiederholt  und 
im  Geldzins  die  eben  berührte  Tendenz  des  Sinkens  auf- 
weist. Auch  die  vereinbarte  Rückkaufssumme  hat  sinkende 
Tendenz  bis  herab  zu  i  Solidus  für  eine  tradierte  Hufe. 
Bei  Rückverleihung  als  Erbzinsgut  zeigt  sich  die  überall 
beobachtete  Erscheinung,  dem  Nachfolger  im  Zinsgut  höheren 
Zins  und  höhere  Rückkaufssumme  aufzulegen,  hier  sind 
Steigerungen  um  das  Zehnfache  vorhanden.  Der  folgende 
Paragraph,  in  welchem  Caro  die  Entstehung  des  St.  Galler 
Besitzes  in  einzelnen  Ortschaften  untersucht,  wirft  an  all- 
gemeinen Ergebnissen  nur  die  Bestätigung  des  Satzes  ab, 
dass  auch  der  Besitz  des  Klosters  St.  Gallen  grundsätzlich 
Streubesitz  war,  wenn  auch  Tendenz  und  Erfolg  des  Klosters 
unverkennbar  ist ,  an  den  Hauptpunkten  seines  Besitzes 
einen  möglichst  beträchtlichen  Teil  des  Grundes  und  Boden 
in  seine  Einflussphäre  zu  bringen.  Wegen  der  Dörfer 
Goldach  und  Berg  vgl.  auch  hier  Beyerle  a.  a.  O.  und 
unten  im  Text.  Endlich  erörtert  Caro  die  Ursachen  der 
Traditionen  und  ihre  Folgen  für  die  soziale  Lage  der  Tra- 
denten.  Die  Entstehung  der  geistlichen  Grundherrschaft 
Von  St.  Gallen  bedeutet  in  den  vielen  Fällen  der  Tradition 
vestierter  Hufen  nur  einen  Wechsel  des  Grundherrn  ohne 
erhebliche  wirtschaftliche  Verschiebung.   Das  Hauptproblem 

7* 


too 


Beyerle 


ist  vielmehr  die  Frage,  welchen  Einfluss  die  Auftragung-en 
und  Rückverleihungen  auf  die  wirL^^chaftliche  und  recht- 
liche Stellung  der  Tradenten  ausübten.  Ohne  ein  allseidg 
klares  Bild  bieten  zu  können,  vermag  Caro  doch  eine 
Reihe  beachtenswerter  Gesichtspunkte  ins  Feld  zu  führent 
die  als  Klärung-  dieser  schwierigen  Frage  allgemeine  An- 
erkennung gefunden  haben.  Zunächst  hinsichtlich  der 
Beweggründe  zu  den  zahlreichen  Traditionen,  Es  zeigt 
sich.  das5  das  religiöse  Motiv,  die  Sorge  für  das  Seelen- 
heil des  Schenkers,  durchaus  im  Vordergrund  steht.  Da- 
gegen bieten  die  St.  Galler  Urkunden  für  den  bekannten 
Sat^,  dass  sich  Gemeinfreie  in  grosser  Zahl  zur  Abschüttelung 
der  drückenden  Heereslast  und  Dingpflicht  in  Hörigkeit 
begeben  hätten  (vgl*  jetzt  Brunn  er,  a.  a.  O.,  agg  f,),  keine 
greifbare  Stütze.  Nur  zwei  Fälle  von  Ergebung  in  das 
Mundiburdium  des  Klosters  sind  überliefert.  Es  sei  auf 
die  hierher  bedeutsamen  Ausführungen  von  Caro  Qahrb.  f. 
schweizer.  Gesch,  27,  346  ff.)  ausdrücklich  hingewiesen.  Es 
scheint  ganz  unsicher,  ob  infolge  der  kirchlichen  IinmU' 
nität,  die  übrigens  für  St.  Gallen  erst  seit  818  d.  h.  mit 
Urkunde  Nr.  233  des  vorhandenen  Bestandes  wirksam  sein 
konnte»  die  Tradition  des  Besitztums  persönliche  Abhängig- 
keit des  Tradenten  mit  sich  zog^  insbesondere,  wenn  die 
Tradenten  nur  einen  Teil  ihrer  Habe  tradierten.  Dass 
gerade  in  den  letzteren  Fällen  der  Wunsch  nach  kirch- 
lichem Schutz  nicht  das  treibende  Motiv  sein  konnte,  liegt 
klar  zutage.  Ohne  auch  in  diesem  Falle  die  Beziehung 
von  St,  Gallen  zum  Bistum  Konstanz  scharf  zu  erfa<^en, 
hebt  Caro  doch  mit  Recht  hervor,  dass  ein  Kloster»  das 
bis  818  selbst  so  sehr  um  Freiheit  und  Königsschutz 
kämpfte,  nicht  gerade  als  der  geeignetste  Patron  für 
schutzsuchende  Gemeinfreie  sich  dargestellt  haben  kann. 
Anderseits  entspricht  der  sich  gegen  Ende  der  Karolinger- 
zeit  steigernden  allgemeinen  Unsicherheit  nicht  eine 
Mehrung,  vielmehr  eine  Abnahme  der  Traditionen,  und 
dies  trotz  der  immer  besseren  Leihebedingungen.  »Aber 
auch  die  wirtschaftliche  Abhängigkeil,  in  die  der  Tradent 
geriet,  darf  nicht  überschätzt  werden*.  Es  ist  lediglich  ein 
Eigeniumsübergang  nebst  Zinsbestellung  zu  erkennen, 
wobei  der  Zins  im  Verhältnis  zur  Grundrente  höchst  gering" 
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Dem  Versiegen  der  Traditionen   muss   ein  Nachlassen 
religiösen  Schenkungseifers  ent»iprochen  haben,     Troti 
Traditionen   und   neben   ihnen   hielt   sich   ein   gemein- 
eier  Stand,  der  noch  mit  einer  lebhaften  Erwerbstendenz 
der  Arbeit  war.  durch  umfangreiche  Rodung  Neugüter 
schaffen.    Allerdings  waren  darin  die  grösseren  Grund- 
herren,  nach  Caro   die  Vorfahren   der  spätern  Freiherren- 
eschlechter,    an    Arbeitskräften    im    Vorsprung,    während 
o   bei    den    mittleren    Grundbesitzern    eine    rasche   Ab- 
nahme des  Hörigenbesities  konstatieren  zu  können  glaubt. 
♦Die  Afittelstufe    verschwand   zwischen   den  Grossen    einer- 
ts,   die  den  Ertrag  der   vestierten  Hufen  zogen   und   für 
die  Bewirtschaftung  des  Sallandes  die  Dienstleistungen  der 
serv'i  casali  zur  Vertilgung  hatten,  und  den  Kleinen  ander- 
seits,  die   gleich    den    Hintersassen    der   Grundherren    aller 
Arbeit  sich  selbst  unterziehen   mussten«.     Nicht   zu   teilen 
vermag  ich   die   unbewiesene  Ansicht    von  Caro,    dass   das 
Kloster  St.  Gallen  selbst  an  der  kolonisatorischen  Tätigkeit 
jener   Zeit   nicht   mitgewirkt  habe.      Ich    glaube    vielmehr, 
dass  die    bei    St.  Gallen    gelegenen    Dörfer    des    Arboner 
Forstes   mit    geheimer    und    offener  Förderung    durch    das 
Kloster   entstanden    sind.     Davon    gleich   mehr.      Aus    den 
Schlussergebnissen    Caros     seien    folgende    Sätze     heraus- 
gehoben.     Die    Grundherrentheorie    von    Wittich    6ndet 
jedenfalls  im  St.  Galier  Material  keine  Bestätigung.    Neben 
Hörigen  und  solchen  Zinsleuten,  die  alles  Gut  dem  Kloster 
tradiert    hatten     und    daher    am     ehesten     einer    Standes- 
erniedrigung unterlagen,  gab  es  Tradenten  mit  vorbehaltenen 
Allodialgütern    und    freie    Bauern,    die    überhaupt    nichts 
tntdiert    hatten.     »Die    grosse  Krisis    in    den    sozialen    und 
wirtschaftlichen  Verhältnissen,    welche    während    des    Ver- 
laufe der  KaroJingerieit   die    Besitzrechte   am   Boden    und 
lue  Lage  der  Bevölkerung  gänzlich  umgewälzt  haben  soll, 
Khrumpft  im  Lichte  der  St.  Galler  Urkunden  an  Bedeutung 
whr  zusammen«.    Freie  Bauern  tauchen  nach  den  an  Nach- 
richten  so   armen  Jahrhunderten    der   Ottonen    und   Salier 
^eder  auf  im  Rotulus  Sanpetrinus,    in   der  Notitia   funda- 
t^onis  von  St.  Georgen  auf  dem  Schwarzwald,   in  den    auf 
die  Gründung   des  Zisterzienserklosters  Salem   bezijglichen 
Acta  Salemitana,  im  habsburgischen  Urbar. 
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Anhangsweise  verarbeitet  Caro  die  Rheinauer  und 
Zürcher  Urkunden ,  ohne  zu  andern  als  den  eben  für 
St.  Gallen  dargfeleglen  Ergebnissen  zu  kommen.  Auch 
sind  diese  Ausfuhrungen,  was  das  Fraumünster-  und  Gross- 
munsterstift Zürich  angeht,  durch  neuere  Arbeiten  des- 
selben Verfassers,  auf  die  noch  zurückzukommen  sein  wird^ 
überholt» 

Gilt  es,  den  Gesamteindruck  von  Caros  Studien  zu 
skizzieren,  so  scheint  er  mir  folgendes  m  bieten*  Wirt- 
schafts-  und  agrargeschichtlich  liegt  unbestritten  eine  sehr 
erfreuliche  Bereicherung  der  Literatur  vor.  Dagegen 
befriedigen  viele  seiner  Ausführungen  juristisch  nicht.  Ich 
will  mich  darüber  weiter  nicht  aufhalten ,  dass  wir 
Jahrb.  XXVII,  352  land-  und  lehenrechtliche  Ständeordnung 
bedenklich  durcheinandergeworfen  finden.  Auch  dass  ihm 
für  das  rechtsgeschichtliche  Hauptproblem  der  älteren 
St,  Galler  Geschichte »  die  Abwicklung  des  Klosters  vom 
Bistum  Konstanz,  erst  durch  meine  Untersuchungen  die 
Augen  geöffnet  werden ,  sei  vorläufig  nur  berührt.  Was 
er  aber  überhaupt  über  die  brennenden  Fragen  der  Stände- 
entwicklung einerseits,  des  Inhalts  und  der  Ausdehnung 
der  Immunität  anderseits  vorbringt,  geht  über  einzelne 
anregende  Gedanken  nicht  hinaus.  Ein  klares  Bild  er- 
halten wir  nicht»  wie  wir  es  auch  bei  aller  Berücksichtigung 
der  von  Caro  hervorgehobenen  Tatsachen,  dass  diese  Dinge 
in  karolingischer  Zeit  im  Flusse  waren ,  für  die  Rechts- 
geschichte notwendig  brauchen.  Ich  würde  den  Punkt 
nicht  hervorheben,  wenn  Caro  sich  auf  seine  wirtschafts- 
geschichtlich-statistischen Beobachtungen  beschränkt  hätte. 
Aber  er  wollte  das  Faztt  für  die  Verfassungsgeschichte 
Eiehen.  Allerdings  ist  ihm  dreierlei  mildernd  zuzubilligen. 
Erstens  die  fast  völlige  Unergiebigkeit  der  St.  Galler 
Urkunden  aus  der  Karolingerzeit  für  die  beregten  Fragen. 
Zweitens  die  Tatsache,  dass  Caros  Studien  kurz  vor 
Seeligers  Grundherrschaft  (voller  Titel:  Die  soziale  und 
politische  Bedeutung  der  Grundherrschaft  im  früheren 
Mittelalter*  Untersuchungen  über  Hofrecht,  Immunität  und 
Landleihen.  Abhandlungen  der  phil.-hist.  Klasse  der  KgL 
Sachs.  Ges,  der  Wissenschaften  XXII  Nr,  t,  Leipzig  1903) 
erschienen  sind,  welch  letzteres  Werk  trotz  seines  in  Einzel- 
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Mten    unhaltbaron    Inhalts    die    Fragen    nach    ständischer 
gerichtsverfassungsraässig^er    Bedeutung    der    Grund- 
lierrschaft  und  Immunität  bedeutend  gefördert  und  in  den 
NfittPlpunkt    des   wissenschaftlichen  Interesses   gestellt   hat. 
Drittens,  dass  bei  aller  Anerkennung  der  Leistungen  Caros 
für  die    befriedigende  Losung    soich    tiefgründiger  Fragen 
eben  doch    mehr   als  nur  historische   und   volkswirtschaft- 
liche,  nämlich   juristische   Schulung   gehört.     Was  soeben 
S,   Riet  sc  hei   in   seinen   Ausführungen    über   Landleihen, 
Hofrecht  und  Immunität  in  den  Mitteilungen   de&  Instituts 
y^bHMterreichische  Geschichtsforschung  Bd.  27,  419  ff.  gegen- 
^^^B^  Seeliger  nach  dieser  Richtung  hervorhebt,  das  gilt  in 
nicht  geringerem  Grade  von  Caro,    Dazu  kommt,  dass  eine 
wirkliche  Klarstellung  der  genannten  Punkte  aus  dem   von 
Caro  ausgebeuteten   karolingischen    Material    nicht   zu   ge* 
winnen  ist.     Wenn  irgend  wo,   so  gilt   es   hier   in   vorsich- 
tigen Schlüssen    aus   den    früheren  Beständen    der   zweiten 
Periode  urkundlicher  Überlieferung  nach   rückwärts  vorzu- 
dringen.    Ich    eigne    mir   in    dieser   Beziehung    völlig    die 
IS4Ue  von  Rietschel  a.  a.  O.  413,    417   an,  dass  derartige 
Fragen  ohne  Untersuchung  der   späteren  Verhältnisse    des 
12*  u,  13.  Jahrb.,  d,  h,  aus  dem  vorstaufi^ichen  Material  allein 
nicht  zu  lösen  sind.     Übrigens  hat  Caro  selbst   später  das 
lebhafte  Bedürfnis  empfunden,  dieses  Material  zu  verwerten, 
wie  seine  unten  zu  besprechenden  »Beiträge^  ergeben.    Ich 
lege  auf  diese  Tatsache  deshalb  so  besonderen  Wert,  weil 
sie  mir  für  die  Lösung  der  Arbotser  Frage  von   ausschlag- 
■       gebender  Bedeutung  erschien. 

^k  Möge  es  mir  verstattet  sein,  hier  kurz  meine  Ansicht 
"  über  karolingische  Ständeschiebung,  Hofrecht  und  Immu- 
nitÄt  vorzutragen,  wie  sie  sich  mir  bei  meinen  alamannischen 
Studien  herausgebildet  hat. 

Vorab  den  Arbeiten  Caros  danken  wir  die  Erkenntnis. 
dass  der  Satz  von  dem  rapiden  Zurückgang  der  Gemein- 
frtien  in  karolingischer  Zeit  für  die  alamannischen  Gebiete 
nur  sehr  mit  Einschränkungen  zutrifft.  Es  hat  immer  freie 
Bauern  auf  eigener  Scholle  gegeben,  Ihnen  stehen  die 
Hörigen  der  engeren  grundherrlichen  Gutsbeztrke  gegen- 
über, seien  sie  servi  casati  oder  blosse  manctpia.  Eine  in 
der  karolingischen   Zeit   rasch  angestiegene   Zwischenstufe 
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bilden  die  Prekaristen,  d.  h,  diejenigen  Freien,  welche 
ihren  ererbten  oder  errodeten  Boden  einem  geistlichen 
Grundherrn  auftrugen  und  ihn.  mit  steigender  Tendenz  der 
Vererblichkeit,  als  Zinsleihegut  zurückerhielten,  Ihr  Schick- 
sal ist  historische  Tatfrage.  Zweifellos  blieb  ein  grosser 
Teil  derselben  frei.  Solche  freien  Zinsleuie  mit  Freizügig- 
keit und  ohne  Leibesabgaben  finden  sich  überall  in  Süd- 
deutschland. Als  Grund  für  die  Eingehung  prekaristischer 
Zinsleihen  überwiegt  das  religiöse  Interesse  das  andere» 
bisher  für  ausschlaggebend  betrachtete  MotiVf  wonach  sich 
die  Betreffenden  der  Heer-  und  Dingpflicht  als  zu  drücken* 
den  öffentlichen  Lasten  hätten  entziehen  wollen.  Der 
Druck  der  Mihtärlast  muss  seit  Karl  d,  Gr.  rasch  abge- 
nommen haben  und  durch  die  frühzeitig  erfolgte  Ver* 
drängung  des  volksmässigen  Fussheeres  durch  die  berittenen 
Heerschaaren  von  Vasallen  und  Ministerialen  der  Grossen. 
denen  sich  begüterte  Freie  anschlössen,  bis  auf  den  Grafen» 
schätz  vollends  geschwunden  sein.  Ob  aber  die  Ding- 
pflicht auch  nach  den  energischen  Reformen  Karls  d.  Gr. 
dauernd  als  drückende  Last  empfunden  wurde,  scheint  mir 
vorläufig  fraglich.  Wurde  doch  bald  die  Dingfahtgkcit  im 
Grafengericht  als  Ehrenvorrang  der  freien  Grundbesitzer 
empfunden.  Dürfte  nicht  die  von  Caro  hervorgehobene 
Tatsache  der  zahlreichen  Traditionen  von  Teilbesitz  in  dem 
Streben,  sich  die  Dingfähigkeit  zu  bewahren,  seine  Er* 
klärung  finden?  Denn  wirtschaftlich  wäre  es  doch  ganz 
gleichgültig  gewesen»  ob  der  Tradent  die  2  jährlichen 
Denare,  die  ausser  jeder  Beziehung  zum  Grundstücksertrag 
standen,  auf  ein  einzelnes  Grundstück  oder  auf  seinen 
gesamten  Grundbesitz  nahm.  Jedenfalls  war  das  Verhältnis 
des  freien  Prekaristen  zur  Grundherrschaft  von  Anfang  an 
ein  völlig  lockeres.  Ob  das  später  anders  wurde,  hängt 
vom  Erfolg  der,  wie  Caro  vorträgt  und  sich  auch  aus 
meinen  Arboner  Forschungen  ergibt,  schon  im  g.  Jahrh,  ein- 
setzenden Arrondierungs-  und  Konzentrationsbestrebungen 
der  Gründherrschaften  ab.  Es  sei  hier  auf  die  trefflichen 
Ausführungen  von  RietscheJ  a.  a,  O.,  1  2  ff .  g  5  verwiesen. 
Auch  er  nimmt,  gestützt  auf  die  Arbeiten  von  Knapp  und 
die  des  leider  zu  früh  verblichenen  Th.  Ludwig,  kein 
allgemeines    Herabsinken    aller    Hintersassen    der    Grund* 
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in    die  Hörigkeit    mehr    an,    plädiert    vielmehr    für 

Zweiteilung   der  Hofverbändt;,  deren  eine  Gruppe  den 

Ltz  »Luft  macht  unfrei«  durch£ufüliren  vermochte,  während 

ie  andere  dauernd  freie  und  unfreie  Elemente  in  sich  ver- 

!tni)fte. 

Das  Wort  Hofrecht  ist  bereits  ein   sprachliches  Denk- 
mal der  fortschreitenden  Verdinglichung'   und   Territoriali- 
sierung  der   deutschen  Rechlsentwicklung,     Das   wird    bei 
Untersuchungf    der    zur    Debatte    stehenden    Fragen    nicht 
immer  g^nüg-end    beachtet.     Im  Ständewesen    ist  Verding"- 
lichung"    ein    zweischneidiges    Zauberwort,      Ursprüngliche 
Leibesunfreihett  wird  durch  sie  zur  reinen  Bodenbelastung, 
der  Unfreie  steigt   dann   sozial   atif.     Das  Gegenteil   ist   in 
dem  Satce    »Luft    macht    unfrei«    zum    Ausdruck    gelangt, 
Ansiedlung  in  einem  dinglich   unfreien  Kreise   nimmt   hier 
die  persönliche  Freiheit.     Der  eklatanteste  Fall  der  ersteren 
Art  begegnet   uns  in   der   kirchlichen  Cerocensualität   und 
ihrer  Verwendung  in  den  Städten.    Sobald  Hofrecht  ding- 
lich als  der  Inbegriff  der  durch  die  Existenz   eines   grund- 
henlichen    Fronhofs     gegebenen    Rechtsverhältnisse,     ins^ 
besondere    unter    Betonung    des    subjektiven     Rechts     als 
Inbegriff    der    Gerechtsame    eines    gnindherrlichen    Hofes 
gvfässt   wird,    ist    klar,    dass    mit    der  Unterstellung    eines 
Gebietskomplexes  unter  ein  bestimmtes  Hofrecht  über  die 
personale    Standeszugehörigkeit    seiner   Bewohner   an    sich 
noch  nichts    ausgesagt    ist-     Sie   können    frei    oder    unfrei 
sein.    Das    hat  Heusler  in    seinen  Institutionen    des    deut- 
«rhen    Privatrechts    I,    27  fiF.    und     nach    ihm    Seeliger, 
Grundherrschaft  S,  173  ff.  unter  lebhafter  Zustimmung  von 
Rieischel^  a,  a,  O.,  39t  ff.  g  4,  scharf  hervorgehoben* 

Um  hier  aber  im  einzelnen  klar  zu  sehen,  ist  es  nötig, 
die  örtliche  Lage  und  die  verschiedene  rechtliche  Beziehung 
des  Bodens  zur  Grundherrschaft  ins  Auge  äu  fassen.  Wo 
galt  Hofrecht?  Zwei  Scheidungen  des  grundherrlichen 
Bodens  sind  möglich.  Die  eine  macht  die  Frage  zum 
Kriterium,  ob  das  I^nd  im  Eigennutzen  der  Grundherr- 
scHaft  stehtj  bzw,  von  den  um  die  Salhöfe  angesiedelten 
Hörigen  bebaut  wird,  von  denen  die  Herrschaft  Gefalle 
und  Frondienste  erhält  (sog.  »engerer  Gutsverbaod«,    Villi- 
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Rationen),  oder  ob  es  zu  Benefizienrecht  ausgfeliehen  ist, 
wobei  zunächst  Ritterlehen  (man  gestatte  den  Ausdruck 
der  Kürze  halber  auch  filr  die  ältere  Zeit)  Knd  Zinsleihe 
des  Prekaristen  nicht  auseinandergehalten  wird. 

Es  ist  der  bekannte,  in  den  karolingfi sehen  Quellen 
scharf  ausgeprägte  Gegensatz  der  terra  indominicata  und 
der  terra  inbeneficiata,  der  seit  Paul  Roth  erkannt  ist 
und  doch  auch  bei  Seeliger,  trotz  der  Einwendungen 
bei  Rietschel,  a.  a,  O,,  390,  grundsätzlich  festgehalten 
erscheint.  Solange  man  Zinsleihegüter  und  Ritterlehen 
terminologisch  noch  als  Benefizien  zusammenfasste  und 
solange  das  Vasallen-  und  Ministerialentum  der  Grossen 
in  den  Anfängen  steckte,  mochte  man  mit  diesem  juri- 
stischen Gegensatz  auskommen.  Es  scheint  mir  aber  nicht 
zweifelhaft  j  dass  die  Entwicklung  einen  wirtschaftlichen 
Gegensatz  in  der  Klassifikation  des  grundherrlichen  Bodens 
an  Stelle  dieses  in  erster  Linie  juristischen  Gegenübers 
setzte.  Der  im  welthchen  Recht  ^n  konstatierende,  ail- 
mähliche  Vorbehalt  des  Ausdruckes  beneficium  für  Lehen 
höherer  Art,  verliehen  gegen  persönliche,  namentlich  Hof- 
und  Heerdienste,  bietet  hier  einen  deutlichen  Fingerzeig. 
Der  neue  rein  wirtschaftliche  Gegensatz  scheidet  danach, 
ob  die  Grundherrschaft  selbst  irgend  einen  unmittelbaren 
wirtschaftlichen  Ertrag  aus  einem  in  ihrem  Eigentum  be- 
findlichen Gute  zieht  oder  nicht.  Mit  der  seit  spätestens 
dem  ii,  Jahrh.  durchgedrungenen  unbedingten  Vererblich- 
keit  der  freien  und  unfreien  Ritterlehen  war  das  den 
Rittern  hingegebenp^  Land  für  die  Finanzwirtschaft  des 
Grundherrn  eigentlich  dauernd  verloren,  wertlos.  Man 
weiss,  wie  sich  schon  im  1 1.  Jahrh.  die  Reichsabtet 
Reichenau  trotz  Intervention  Heinrichs  IV.  nur  mit  ausser- 
ster  Mühe  gegenüber  der  übermlchtig  gewordenen  Mini- 
sterialität  in  einem  bescheidenen  Teil  ihrer  ursprunglich 
weitgedehnten  Besitzungen  den  Eigennutzen  zu  retten  ver- 
mochte. Anderseits  rücken  jetzt  die  freien  Erbleihen,  denn 
sie  sind  Dank  den  Forschungen  von  Rietschel,  Wopfner 
und  andern  die  Nachfolger  sowohl  der  karolingischen  Pre* 
karien  wie  der  Zinsbenefizien,  und  die  unfreien  Leihen  der 
engeren  Gutsverbände  auf  eine  Stufe.  Denn  beide  Gruppen 
füllen  Scheunen ,   Küche   und  Keller   des   Grundherrn    mic 
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•en  Gefallen*  seine  Tasche  mit  den  Geldiinsen.  Die  Urbare, 
rie    sie    uns    seit    dem     1 2.  Jahrh.    entgegentreten,    haben 
iese  Umwertung  der  Begriffe  zur  Voraussetzungr.    Mächtig 
^fördert  wird  die  Entwicklung  durch  den  in  den  neueren 
'orschungen  immer  deutlicher  hervortretenden,   verhältnis.- 
läsf^ig    sehr   früh   einsetzenden  Verfall   der  karoHngischen 
'illikationsverfassung.      Der    in    Eigenwirtschaft    stehende 
Tonbof  sinkt,    wenn    er    nicht    geradezu    samt    den    zuge* 
»örigen    frondpflichtigen  Gütern   zum  Benefizium    des   dem 
Rittertum    zustrebenden    Maiers    (villicus)    wird,    zu    einem 
grossen  Zinsgut  herab,  dessen  Cellerar  der  Grundher rsrhaft 
wie   an    ihren    andern   Gütern    gemessene   Naturalgefälle 
abführt  und  höchstens  daneben  für  die  Gefalle  der  abhän- 
gigen Höfe  die  Bedeutung   einer   gemeinsamen  Hebestelle 
einnimrot.      Das    haben    Kot^schke     an     der   Grundherr- 
schaftsgeschichte    der    Abtei    Werden    a,   d.    Ruhr,    Caro 
in  seinen  noch  zu  besprechenden  Beiträgen   für  St,  Gallen 
und  kh  in  meiner  Untersuchung  der  Arboner  Urbare  fest- 
gestellt.     Als    weiteres    ausbleichendes    Moment    tritt    die 
Verdinglichung  der  persönlichen  Leistungen  hinzu*     Durch 
den  Zerfall  der  Villikationen  erfährt    das   persönliche  Band 
des  Grundherrn    zu   seinen  Hörigen   eine  Lockerung,     Die 
I-«5tungen    der  Hörigen    erscheinen    mehr    und    mehr,   da 
auch  diese  des  faktischen  oder  rechtlich  zugestandenen  Erb- 
rechts teilhaftijf  werden,  als  Lasten  des  Bodens.    Als  Unter- 
schiede des  Unfreien    vom   freien  Zinsbauer  bleiben    dann 
nur  zu   konstati eren :    stärkeres    Hervortreten    d er    Fron d- 
pflicbt,    Leibhenne*    Todfallabgaben    aller    Art    (Besthaupt, 
Gewandfall.    Hagestolzenrecht),    und    vor    allem    die   hier 
fehlende   und   dort   vorhandene  Freizügigkeit     Und  selbst 
dieser   Geg'ensatz    erfährt    durch  Wechsel-    oder    Kaufver- 
träge, wie  sie  namentlich  die  geistlichen  Grundherrschaften 
in   immer    grosseren    Verbänden    schlössen    und    die    das 
Connubium  zwischen  zahlreichen  Hofgenossamen  herstellten, 
«ine  erhebliche  Abschwächung.   Noch  lange  nicht  genügend 
Wehtet  ist  auch  der  am  Oberrhein   allenthalben    geltende 
^l2,  dass    gerade   die   geistlichen  Grundherrschaften   dem 
Abzug  ihrer  Hörigen  in  die  Märkte  und  Städte,   natürlich 
^behahlich    der    Leibesabgaben ,    jahrhundertelang    kein 
Hindernis  in  den  Weg  legten. 
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Soviel  über  die  rechtliche  Qualifikation  der  grundherr- 
Hchen  Gebietsteile.  Geographisch  wird  man  nach  den 
neuesten  Forschungen  nicht  umhin  können^  eine  Drei- 
teilung vorzunehmen,  die  ich  hiermit  in  Vorschlag  bringen 
möchte.  Dabei  bleiben  die  Ritterlehen  ausser  Betracht. 
Wir  haben  oben  von  Caro  gehört,  dass  in  den  St.  Galler 
Erwerbungen  der  Streubesitz  verwiegt.  Von  ursprünglichen 
geschlossenen  Villikationen  ist  allerdings  im  St«  Gatler 
Material  nichts  zu  ünden.  Das  kommt  daher,  dass  selbst 
das  alte  St.  Gallen  grundherrschaftlich  schon  eine  sekun- 
däre Bildung  ist.  Ich  glaube,  im  Gegensatz  dazu  für  das 
ältere  Bistum  Konstanz  die  geschlossene  Hörigenwirtschaft 
Arbon  erwiesen  zu  haben.  Es  gab  aber  zweifellos  überall 
aus  alter  Zeit,  wenn  auch  nicht  in  grosser  Zahl,  geschlossene 
grundherrhche  Dorfer.  Caro  selbst  kann  in  seinen  unten 
7\x  besprechenden  Beiträgen  nicht  umhin,  solche  festra- 
stellen.  Dass  wir  in  diesen  geschlossenen  engeren  Guts- 
bezirken  aus  karolingischer  und  vorkarolingischer  Zeit  die 
Prolotype  und  festesten  Kernpunkte  hofrechtlicher  Ver- 
fassung vor  uns  haben^  erscheint  mir  nicht  zweifelhaft. 
Bedenkt  man,  dass  es  sich  hier  grundsätzlich  nur  um  un- 
freie Elemente  handeln  kann ,  dann  wird  man  den  Satz 
riskieren  können,  dass  jedenfalls  die  Wiege  des  Hofrechts 
in  der  Unfreiheit  stand.  Die  ältesten  grundherrlichen  SaJ- 
höfe  werden  nur  von  Unfreien  bewirtschaftet,  mag  diese 
Unfreiheit  auch  früh  zu  einer  wenig  drückenden  Censualitat 
mit  Schollengebundenheit  abgeflaut  sein. 

Die  zweite  geographische  Gruppe  des  grund herrlichen 
Landes  umfasst  den  Streubesitz*  und  zwar  in  den  Orten, 
wo  das  Expansions-  und  Konsolidierungsstreben  der  Grund- 
herrschaft von  Erfolg  begleitet  war.  Mit  einzelnen  Tra- 
ditionen setzt  die  Entwicklung  ein.  Sie  haben  zunächst 
rein  privaten  Schenkungs-  bzw,  Leihecharakter  und  es  ist 
noch  nicht  abzusehen,  was  daraus  werden  wird.  Da  gelingt 
es  der  Grundherrschaft,  an  einzelnen  Kernpunkten  starker 
v^orzudringen,  es  sind  die  Plätze,  wo  wir  seit  dem  9.  Jahr- 
hundert einer  starken  Arrondierungstendenz  begegnen,  die 
sich  in  zahlreichen  Gütertäuschen  äussert.  Das  zunächst 
regellose  Bild  weitzerstreuter  Traditionen  weicht  der  Bil- 
dung   engerer    ortlicher    Bezirke,    welche    die    Wirtschaft 
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erfoTdert  und    die    nun   die   weitere  Entwickelung   tragen. 
Es  entstehen  Kellhöfe   (Fronhöfe)  der  Grundherrschaft   als 
Mittelpunkte    für    die  Einhebung    der  Gefalle   und    als  Siti 
^ündherrlicher  Beamten.    Entweder  beruhen  sie  auf  Schen- 
kungen    älterer    Fronhöfe,    denen    eine    beschränkte    Zahl 
vestierter  Hörigengüter  zur  Seite  stand,  oder  diese  grund- 
herrlichen  Zentralhöfe  werden  von  der  Herrschaft  —  sagen 
wir  einmal  auf  wilder  Wurzel  —  erbaut.    Hörige  und  Preka- 
fisieti  des  Ortes  selbst  und  der  näheren,  doch  auf  Stunden 
ausgedehnten  Umgebung  entrichten  dahin  ihre  Gefalle  und 
Zinse.     Wir  stehen  auf  dem   Boden  jener   gemischten   hof- 
rechtlichen  Bildungen,   die  freie   und    unfreie  Elemente   zu 
einer   Hofgenoasenschaft    verband    und    sie    zum    Hofding 
entbot.    Sehr  wohl  konnten  in  einem  Dorfe  mehrere  Grund* 
lierTschaften    solche    Kellhöfe     mit     einem     durcheinander 
liegenden   Gewirr   abhängigen    Landes   haben.     Das   ist  ja 
eine  der  interessantesten  Erscheinungen,  welche  die  Streu- 
Uge  der  Besitzungen  schuf    Genossenschaftliche  und  herr- 
scbaftsrechtliche   Triebkräfte    kreuzen    sich    nun    und    sind 
beim  völligen  Fehlen  einer  reglementierenden  Staatsgewalt 
Ksich   völlig  selbst  überlassen.     Betrachten    wir    den    freien 
"  Prekaristen    etne^    solchen    Kellhofs    rechtlich,    so    trat    er 
uDier  das  Hofrecht,    soweit    es    sich    um    die  Verhältnisse 
meines     Leihebesitzes     und     die     gewohnheitsrechilich     ge- 
wordenen Beziehungen  zum  herrschaftlichen  Hofe  handelt» 
daneben  nimmt  er  am  Märkerding  der  Dorfmark  teil   und 
[bewahrt    sich    in     den    öffentlichen    Gerichten    mindestens 
*artei-  und  Eidesfähtgkeit.    Wie  deutlich  spricht  sich  doch 
dieser   Richtung   das  von   Seeliger,    Grundherrschaft, 
herangezogene  Wormser  Kapitulare  von  82Q  aus:  Freie» 
lie  kein    Eigengut    haben*    sondern    auf    herrschaftlichem 
rrund  sitzen,  dürfen  nicht  Zeugnis  über  das  Ei)^engut  eines 
idem  Freien    ablegen^    aber   sie    dürfen    im    Gericht    als 
ideihelfer  fungieren,   da   sie  Freie   sind;   Freie   dagegen, 
ie  noch  Eigengut  haben  und  auf  Herrschaftsland  wohnen, 
tonnen  auch  Zeugnis  in  Prozessen  um  Freiengut   ablegen, 
Jfla  sie  Eigengut    besitzen.     C.     193    c.    t>.     Eine    treffliche 
^leuchtung  für  die  von  Caro  an  den  St.  Galler  Urkunden 
^bachteten    Erscheinungen.      Aber    das    herrschaftliche 
l^twesse    drangt    dahin ,     Hofgenossenschaft    und    Mark- 
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genossenschaft  möglichst  in  eins  verschmelzen  zu  lassen 
und  durch  Schaffung;  geschlossener,  tunhch  auf  alte  Mar- 
kungen  radizierter  Bannbeiirke  eine  herrschaftliche  Ge- 
richtsbarkeit mit  immer  weiteren  Kompetenzen  zu  ent- 
fallen. Je  mehr  die  karolingi^che  Eigenwirtschaft  der 
Villikationen.  das  alte  einigende  Band  der  Grundherr* 
Schäften,  ijerfiel  und  der  Gegen&atz  freier  und  unfreier 
Hintersassen  sich  abschwächte,  umso  lebhafter  musste  bei 
den  Grundherrschaften  das  Streben  hervortreten,  auf  andere 
Weise  das  Feld  zu  behaupten.  Das  geschah  durch  die 
Ausgestaltung  gerichtlicher  Bannbezirke,  ein  Streben,  das 
neuestens  Seel  iger,  Grundherrschaft  *  i  lo  ff.,  besonders 
klar  erkannt  hat  und  das  sich  jedem  Beobachter  der 
Quellen  aufdrängt.  In  welchem  Umfange  dabei  der  Vor- 
gang kirchlicher  Pfarreibildungen  auf  der  Grundlage  des 
Eigenkirchentums  wirksam  war,  wird  erst  noch  zu  unter- 
suchen sein.  Die  grosse  Zahl  der  Pfarrkirchen,  die  wir 
bis  in  die  karolingische  Zeit  zurück  in  Händen  geistlicher 
und  weltlicher  Grundherren  treffen  und  in  dingliche  Ab- 
hängigkeit von  den  gTundherrlichen  Fronhöfen  geraten 
sehen,  welch  letztere  Pfarrwidem  und  Zehntrechte  der 
Kirche  für  die  Grundherrschaft  nutzen,  beweist  die  enge 
Verknüpfung,  die  hier  zwischen  kirchlichen  und  weltlichen 
Entwickelungsreihen  besteht.  So  stehen  einzelne  Land- 
schenkungen am  Anfang.  Arrondierungstendenz  und  Fron- 
hofbildung in  der  Mitte  und  Zwing  und  Bann  der  Herr- 
schaft über  das  Dorf,  häufig  verbunden  mit  dem  Rektorat 
über  die  Pfarrkirche,  am  Ende  der  Entwickelung.  Wie 
früh  dieselbe  erreicht  ist.  dafür  sei  kurz  auf  die  von 
Seeliger.  a.  a.  O,  ausgiebig  herangezogene  Urkunde  ver- 
wiesen, eine  auf  den  Namen  Ludwigs  d.  D.  gesetzte  Fäl- 
schung aus  dem  ausgehenden  j  o.  Jahrh.  Der  Wormser 
Kirche  wird  darin  Immunität  erteilt  und  für  ihre  Besitzungen 
in  und  bei  Wimpfen  genau  umschrieben.  Gegenüber  den 
Eingriffen  der  Öffentlichen  Beamten,  so  heisst  es  da,  soll 
Worms  die  Immunität  haben  in  allen  Dörfern  auf  beiden 
Ufern  des  Neckars ,  die  ganz  oder  zum  grössern  Teil  zur 
Herrschaft  Wimpfen  gehören.  Selbst  in  den  Dörfern,  in 
denen  Worms  nur  2  —  4  Hufen  besitze,  sollten  alle  Gerichts- 
gefälle dem  Bischof  und  Vogte  zustehen.    Dass  es  hunderte 
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KeUhÖfen  gab,  die  es  nicht  so  weit  brachten,  sondern 
k  durch    alle   Jahrhunderte   das   geblieben   sind,   was   sie 
von  Anfang;   an    waren  ^    braucht   kaum    hervorg-ehoben   /u 

t erden.     In   dem   angedeuteten  Umfang-   wird   die  Gnind- 
tfTSchäft   eine   der   Wurzeln   voller    Landesherrschaft   und 
anileshoheit.     Doch   das   berührt   sich    mit  der   Eniwicke- 
lung  der  Immunität,  auf  die  gleich   zurückzukommen   sein 

»wird. 
Inzwischen  sei  die  dritte  geographische  Gruppe  gprund- 
hetrlichen  Bodens  g^ekennzeichnet.     Ich  rechne  dahin  den- 
jenigen Streubesiti,  der  es  zur  Eingliederung  in  einen  hof- 
i  rechtlichen  Verband    niemals   gebracht    hat»     Man    könnte 
ihn   SplitterbesitK    nennen.      Zweifellos    kamen    bei     allen 
grösseren  geistlichen  Grundherrschaften  solche  handschen- 
kungen  und   prekaristische  Traditionen   vor.   die    von    den 
2entren   der    betreffenden    Grundherrschaft    soweit    abseits 
lagen,  dass   ihre   Anfügung   an   ein   solches   nicht   tunUch 
war,    Sie  gingen    in    der  Hauptsache   der  Grundherrschaft 
bald   wieder    verloren,     Teils    wegen    der   Geringfügigkeit 
des  Zinses,  die  seine  Einhebung  aus  der  Feme  nicht  lohnte, 
leil&  wegen  des  Mangels  genauer  örtlicher  Aufzeichnungen, 
t!er  die    Tradition    in    V'ergessenheit    geraten    liess,    teils 
durch  bewusste  Zinsweigerung,  die  doch   anderseits   einen 
Proz€ss  nicht  rentierte,    teils  durch  das  Aufsteigen  anderer 
lokalen  Gewalten,  die  jene  Güter  unter  ihre  Botmässigkeit 
brachten,     Nicht  ntir   die  Geschichte   der  Abtei  Reichenau 
hallt    wider     von     dem    rapiden    und    unwiederbringlichen 
I      Verlust  so  vieler  Traditionen  aus  karolingischer  Zeit.     Die 
j     rechtliche  Stellung,   vor   allem  Dingptlicht   und  Dingfähig- 
!      Iteit  solcher  entlegenen  Tradenten  und  ihrer  Nachkommen» 
ilürfte  von  der  Vergabungstatsache   kaum    berührt  worden 
«in.     Mit    gutem    Grunde    haben    Caro,    See  liger    und 
neyesiens    Rieischel    die    Tatsache    der    Verengung    der 
£influsÄphäre   alter   Grundherrschaften    he^rvorgehoben.     Je 
f^s.her  wir  der  entwickelten  Landeshoheit  kommen,    um  so 
deutlicher  werden  wir  gewahr,   dass  ihre  Bezirke  vielfach 
H   *^Tiger  sind  als  das  alte  Traditionsgebiet,   dass  ihre  Bezirke 
H   iWr  auch  im  einzelnen  über  jenes  hinausgreifen. 
H        Und   nun    zur  Immunität     Die   breiten   Ausführungen 
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herausgearbeitete  Bitd  dieses  wichtigen  Instituts  der  frän- 
kischen Verfassungsgeschichte  nicht  wesentlich  zu  ver- 
ändern vermocht.  Weder  ist  ihm  för  die  These,  wonach 
die  Immunität  nur  vereinzelt  zur  vollen  Gerichtsbarkeit  im 
Immunitätsgebiet  geführt  habe,  der  Beweis  geglückt,  noch 
hat  er  durch  die  verfehlte  (Tegenüberstellung  der  sog, 
engeren,  in  Kirchen,  Kirchhöfen,  Bischofspfaizen,  Abteien, 
Klerikerwohnungen  u.  s.  f.  geltenden  kirchenrechtlichen 
Immunitäten  {Muntaten)  mit  der  Immunität  des  weltlichea 
Verfassungsrechts  das  Problem  gefördert.  Statt  weiterer 
Ausfuhrungen  sei  auf  die  trefflichen  kritischen  Bemerkungea 
von  RietscheU  a.  a.  O.,  404  ff.,  §§  7-  10,  verwiesen, 
Wieder  können  folgende  Sätze  weiterhin  zu  Recht  be* 
stehen:  Über  Entstehung,  Entwickehing  und  Inhalt  der 
Immunität  bleibt  es  bei  den  grundlegenden  Ausführungen 
von  Brunner,  Rechtsgesch.  II*  §  94.  Sie  ist  eine  vom 
römischen  Recht  auf  da-s  fränkische  Königs-  und  höhere 
Kirchengut  übergegangene  und  weitergebildete  Freiung 
gegenüber  der  Amtstätigkeit  der  ordentlichen  öffentlichen 
Beamten,  der  positiv  die  Überweisung  der  fiskalischen 
Friedensgelder  und  sonstigen  Hebungen  an  den  privi- 
legierten Immunitätsinhaber  entspricht.  Das  führte  am 
Anfang  zu  richterlicher  Tätigkeit  des  letztern  bzw.  seiner 
privaten  Beamten,  Zunächst  £ur  Entscheidung  interner 
Streitigkeiten  und  Straffälle,  Klagen  Aussenstehender  gingen 
dagegen  an  das  öffentliche  (lericht,  dem  Kraft  der  Reprä- 
sentationspflicht auch  alle  Verbrecher  zur  peinlichen  Ab- 
urteilung zu  überliefern  waren.  Mit  der  fortschreitenden 
Festigung  der  Immunitätsgerichtsbarkeit  wurde  es  Braudi, 
bei  Klage  aller  Art  gegen  Immunitätsleute  sich  zunächst 
an  das  Gericht  der  Immunitätsherren  um  Gerichtshilfe  zu 
wenden  und  nur,  wenn  dieses  versagte,  das  Öffentliche 
Gericht  anzugehen.  Seit  der  Mitte  des  q.  Jahrb.  war  der 
Brauch  /um  Gewohnheiisrechtssatz  geworden.  Und  von 
da  bi?  zur  Übertragung  der  vollen  Gerichtsbarkeit,  auch 
der  über  causae  maiores,  mithin  über  alle  Straf-  und  Zivilfälle 
des  Immunitätsgebietes,  war  nur  noch  der  entscheidende 
letzteSchrittzu  tun,  der  überall  im  9./10.  Jh,  getan  wurde.  Das 
geschah  durch  königliche  Bannleihe  an  den  Vogt  der  immu- 
nitälsbegabten  Kirche;  ich  glaube  nicht  an  weltliche  Immu- 
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üiläten  m  den  deutschen  Stammesgebteten.  Seitdem  waren 
die  Immunitatsgebiete  so  viel  als  exerapte  Grafschaften, 
und  ich  trage  nicht  die  Bedenken  RLetschels  (a.  a.  O., 
4oSff.i  g'egen  den  Satz,  dass  damit  die  Immunitätsgerichte 
den  letzten  Rest  privaten  Charakters  abstreiften  und  in 
Wahrheit  öffentliche  Gerichte  für  kirchliche  Sondergobiete 
worden.  Rietschel  wird  g-ewiss  nicht  die  g-anze  Rechta- 
geschichte z\x  einer  indigesta  moles  machen  und  den  Gegen- 
mi  iwischen  Privatrecht  und  Verfa^sung^srecht  in  der 
:echts^eschichtlichen  Terminologie  verwerfen  wollen. 

Zu  iinserm  Ausgangspunkt  fuhrt  die  Frage  zurück,  für 
weiche  Gebiete  des  mit  der  Immunität  privilegierten  Grund- 
tiemi—  denn  alle  Immunitätsinhaber  waren  Grundherren  — 
Freiung  und  Gericht  der  Immunität  galten.  In  alter  Zeit 
iweifellos  für  alles  Land  des  Immunitätsherrn,  für  das  Sal- 
lÄnd,  die  vestierten  Hufen  und  Kleingüter  der  engferen 
Gutsverbände  ebenso,  wie  für  alle  Zinsländereien  freier 
Prekaristen.  Es  deckte  sich  mithin  Immunität  und  Grund- 
herrschaft,  wenn  auch  beide  vonhause  zwei  ganz  ver- 
^hiedene  Begriffe  sind  und  die  grün d herrlichen  Rechte 
über  Hintersassen  juristisch  mit  den  Gerechtsamen  des 
Immunitätsinhabers  nicht  zusammenfallen,  mochten  sie  auch 
tatsächlich  ganz  regelmässig  demselben  Herrn  zustehen. 
Durch  die  nicht  genügende  Auseinanderhaltung  dieser  zwei 
vtarichiedenen  juristischen  Wurzeln  wird  die  Darstellung 
von  Seeliger  erheblich  beeinträchtigt.  Sofort  wird  man 
zug-eben.  dass  sich  gleich  der  Grundherrschaft  auch  die 
Immunität  in  den  verschiedenen  Gebietsteilen  des  Herrn 
Dach  ihrer  oben  skizzierten  verschiedenen  rechtlichen 
^alität  und  geographischen  1-age  mit  verschiedener  Inten- 
ätit  durchsetzte.  Mit  Recht  hebt  Seeliger^  Grundherr- 
schaft, 74»  hervor,  dass  das  langobardische  Kapitulare  Lud- 
n.  von  856  auch  zur  Beleuchtung  der  gleichzeitigen 
:hen  Verhältnisse  verwendbar  ist-  Es  verbietet  den 
öflfe»tlichen  Beamten,  die  auf  fremdem  Boden  angesiedelten 
Freien  —  also  Prekaristen  —  zwangsweise  vor  ihr  Gericht 
w  ziehen,  und  zeigt  daher  deutlich,  welchen  Schwierig- 
keiten die  Bemühungen  der  Immunitätskireben  begegnete, 
fie  Rechte  der  Immunität  auch  über  alles  tradierte  Land 
^  Geltung  zu  bringen.     Dagegen   sind    die   auf  den  Ort 


Berg    bei    Arbon    bezüglichen    Urkunden    in     diesem    Zu- 
sammenhangs nicht  zu.  verwerten  (Seelig^er,  a.  a,  O.»   75  f.), 
da    es   sich   hier   um    den   Gegensatz    zweier   Immunitäten, 
nicht  von  Immunität  und  Grafschaft,  handelt.    Davon  bald 
mehr.     Seit   das   g.  Jahrh.   die  Steigerung   des  Inhalts    der 
Immunität  zur   vollen  Gerichtsbarkeit  gezeitigt   hatte,   war 
der  alte  ImmunitÜtsbegrifF  überlebt.     Mit  Recht    wird    von 
Seeliyer  hervorgehoben,    wie   rasch    die   klare   juristische 
Vorstellung-    vom  InhaU    der    früheren   Immunitätsformeln» 
die    nun    bald    völlig'     farblosen    Immunitätsbestätigung'en 
Aveichen,   den  Zeitgenossen   entschwunden   i&t.     Alles   läuft 
auf  die  Bildung  mehr  oder   wen!g"er   geschlossener   Terri- 
torien   und  Gerichtsbarkeiten   hinaus.     Die  Hochvögte   der 
Immunitätskirche.     vielfach    selbst    Grafen     und     Fürsten, 
repräsentieren  die  Fülle  der  Gerichtsgewak  in  den  Immu- 
nitätsgebieten.      Die    letzteren    erfahren    die    oben     schon 
berührten     Veränderungen ,      Einschränkungen ,     Verschie- 
bungen,     Der    Erwerb    der    Gcrichisbarkoit    in    den    sich 
überall   bildenden   örtlichen  Bannbezirken   greift   über   den 
alten  Güterstand  der  Immunitätsherren  hinaus.    Der  Erwerb 
ganzer  Grafschaften    tritt    hin/u.     Anderseits    gehen     viele 
Teilgebiete  mit  den  dazu  gehörigen  Gerichten    den  Immu- 
nitäcskirchen  in  der  Zeit  des  entfalteten  Ritterwesens  durch 
Lehen   und    bald    noch    mehr    durch  Pfandschaft    verloren. 
Ob  es  den  Kirchen,   welche  in  den  heftigen  Kämpfen  mit 
der    Gewalt    ihrer   eigenen    Vögte   Sieger   gebUeben    sind, 
gelungen  ist,  überall  In  ihren  Tiirritorien  ihre  Ministerialen- 
vögte an  Stelle  der  beseitigten  Edelvögte  zur  Anerkennung 
zu  britigen,  welche  Erstarkung  die  sich  entwickelnde  I_-andes- 
hoheit  der  Grafschaftsinhaber  gegenüber  kirchlichen  Cruts- 
komplexen  in  ihren  Bezirken  gewann,  ob  sie  die  kirchliche 
Grundherrschaft  auf  die  Sphäre  des  Örtlichen  Niedergerichts 
zurückdrängte,    das  alles  sind  Fragen,   die  nur  konkret  im 
Einzelfall    beantwortet   werden    können    und    Gebiete    be- 
treffen» auf  denen  noch  viel  zu  tun  ist.    Ich  habe  den  Ein- 
druck,  dass  die  Territorialgestaltung   des   r3,  Jahrh.   schon 
über     zahlreiche    Immunitäten     zur     Tagesordnung     über- 
gegangen ist. 

Ich  beschliesse  diese  Zwischenbemerkungen  und  kehre 
zu  den  Arbeiten  von  Caro  zurück.     Unter   dem  Eingangs 
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k'eiter  Siclle  ß^enannten  Titel  hat  er  seine  gesammelten 
itze    zur    älteren     deutschen    Winschaft&-     und    Ver- 
»ungsgeschichte     1905     herausgegeben:     Abhandlungen 
verschiedenem  Umfaii^  und  Wert,  an  denen  erireulich 
konstatieren  ist»  dass  die  späteren  viel  ausgereifter  und 
in  positiven  Ergebnissen    ertragreicher   sind*     Leider  fehlt 
iem    Bändchen    das   sehr    erwünschte  Register.     Auf   die 
iie  Abhandlung  über  »die  Grundbesitxverteilung   in   der 
Kordostschweiz     und     den     angrenzenden      alamannischen 
fSiammesgebieten    zur    Karolingerzeit«    hier    näher    einzu- 
kleben,   liegt    keine    Veranlassung    vor.     Sie    enthalt    nur 
me   iusaramenfassende    Darstellung    der    Ergebnisse    der 
oben  von    uns   ausführlich  besprochenen    »Studien   zu   den 
alleren     St,     GaUer     Urkunden».       Der     Aufsau     erschien 
zuerst    in    Conrads     Jahrbüchern     für     Nationalökonomie 
und  Statistik  3.  F.  31    (igoi),   474  ff.     Nur  einige  Kleinig- 
keiten seien  bemerkt.    Die  Abgabe  des  kirchlichen  Hörigen 
nacbtit,  II  der  lex  AL  besteht  natürlich  nicht  in  2  Scheffel 
Broi,   sondern    Korn.      Dem    Wirtschaftshistoriker    sollte 
diese  Bedeutung  von  panis  geläufig  sein.     Vgl.  Caro,  Bei^ 
träge  S*  12.  Abstossend  wirkt  es,  wenn  der  Verfas.ser  S.  19  von 
dem  altdeutschen  Eigennamen  Othere  den  geschmacklosen 
Plural  »die  Otheres«  bildet.    Einen  bedenklichen  Mangel  an 
juristischer  Klarheit  verraten  die  dunkeln  Sätze  S.  24:  »Ob 
ein  Fronhof  Lehen   oder  Allod,    ob   ein   kleineres   Besitz* 
im  Eigen  oder  Zinsgut  war,  die  Bewirtschaftung  erfolgte 
in  tier  gleichen  Weise.     Der  Vasall,    der   /um  Ritter  wird, 
und  der   freie  Zinsmann,   aus   dem    der  Bauer   hervorgeht, 
sind  gleichen   Standes*.     In    glücklicher    Naivetät   werden 
hier     in     zwei      Zeilen     Grundbesitzverhältnisse,     Bewirt- 
Khaftungsform.  Lehenrecht  und  Ständefragen  erledigt. 

Gegen  meine  Abhandlung  über  *Grundherrschaft  und 
Hoheitsrechte  des  Bischofs  von  Konstanz  in  Arbon« 
erster  Teil,  (Schriften  des  Vereins  Jiir  Geschichte  des 
Bodenseesund  seiner  Umgebung,  32.  Heft  [1^03]»  31  —  iiö)*) 
^t  der  Jiweite  Beitrag  von  Caro  gerichtet,  wie 
schon  sein  Titel  andeutet;  Das  ursprüngliche  Ver- 
liältnis   des    JvJosters    St,    Gallen    ium    Bistum    Konstanz 
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und  das  Eigentumsrecht  am  Boden  im  Arbongau.  Als 
bald  nach  dem  Erscheinen  meiner  Arboner  Abhandlung  I 
sah  sich  Caro  im  Anzeiger  für  Schweizer  Geschichte 
igo4  Nr.  3  veranlasst,  sich  mit  mir  »abzufinden«.  Es 
schien  ihm  völlig  unnötig,  das  Erscheinen  des  Teiles  II 
meiner  Abhandlung  abzuwarten,  welcher  die  in  Teil  I  in 
Aussicht  gestellte  eingehende  Untersuchung  der  Arboner 
Urbare  des  13,-16.  Jahrh.  inzwischen  (a.  a,  O.  Hett  34 
[1905],  S,  55 — 146)*)  gebracht  hat,  Musste  diese  Art  der 
Kritik  schon  um  deswillen  befremden ,  weil  ich  die  hohe 
Bedeutung  der  relativ  alten  Urbare  für  die  Erfassung  der 
älteren  Zustande  von  Anfang  an  hervorgehoben  hatte,  so 
konnte  es  nicht  wundernehmen,  dass  Caro  in  der  Histo- 
rischen Vierteljahrsschrift  igo6,  S.  153—173  das  Bedürfnis 
fühlte,  mit  einem  Aufsatze  »Zur  Urbarforschung«:  auch  die 
Ergebnisse  des  zweiten  Teiles  meiner  mehrjährigen,  ein- 
dringendsten Studien  als  wertlos  und  völlig  verfehlt  hin- 
zustellen. Ich  habe  bisher  die  Kritik  Caros  unbeachtet 
gelassen,  da  mich  andere  Arbeiten  voll  in  Anspruch 
nahmen*  Erst  die  Einladung  der  Redaktion  dieser  Zeit- 
schrift, die  Arbeiten  Caros  zu  besprechen,  erinnerte  mich 
daran,  dass  es  für  mich  doch  vielleicht  eine  Pflicht  der 
wissenschaftlichen  Selbstachtung  sei,  das  Vorgehen  Caros 
näher  zu  beleuchten.  Ich  schicke  voraus,  dass  ich  mich 
bemühen  werde,  mich  möglichst  kurz  zu  fassen.  Ich  habe 
wiederholt  und  in  vollster  Ruhe  die  Gegenargumente 
Caros  nachgeprOft.  Ich  gebe  zu,  dass  manche  Einzelheit 
meiner  Argumentation  mir  heute  belangloser  erscheint  als 
vor  ein  paar  Jahren ,  dass  ich  aber  im  ganzen  keine  Ver- 
anlassung habe,  meine  Sätze  über  die  Priorität  der  bischöf- 
lichen Grundherrschaft  Arbon  vor  derjenigen  von  St.  (iallen, 
über  den  grundherrlichen  Charakter  der  alten  Abhängig- 
keit des  Klosters  vom  Bistum ,  über  die  Geschlossenheit 
des  Arboner  Grundherrschaftsbezirkes  und  über  den  Inhalt 
der  Cirkum^kriptionsurkunde  Friedrich  I.  zurückzunehmen. 
Der  unbeteiligte  Leser  möge  dabei  stets  berücksichtigen, 
mit  welchen  Schwierigkeiten  die  Aufhellung  der  bischöf* 
liehen  Rechte  im  Arbongau  bei  dem  fast  völligen  Mangel 


*)  Im  folgenden  »iVrban  11«  zitiert. 
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an  alten  Konstanzer  Quellen  geg^enüber  dem  reichen 
:haue  der  St.  Galler  Urkunden  zu  kämpfen  hat.  Vor 
lelner  Untersuchung  war  überhaupt  nur  von  der  St.  Galler 
Grundherrschaft  die  Rede,  Ich  werde  mir  das  Verdienst 
nicht  nehmen  lassen,  ihrer  älteren  Konstanzer  Schwester 
eine  erstmalige,  alles  erreichbare  Material  umfassende  Dar- 
stellung^ g-ewidmet  zu  haben. 

Zur  g"edrängten  Darstellung-  des  Streitstandes  zwbchen 
Caro  und  mir  scheint  es  zweckmässig,  zunächst  unter  Ver- 
weisung*   auf   meine    beiden    Abhdndlung^en    meine    Argu- 
mentation kurz  zu  rekapitulieren.    Meine  Interpretation  des 
Arboner     Stadtrechtsweistums    von     1 255 ,     welche     dieses 
interessante,     bisher    fast     völlig     unbeachtete    Dokument 
die    Rechtsgeschichte     einführte ^     scheidet    hier    ganz 
aus.      Es    bot    freilich    ftir    mich     die    Veranlassung,    den 
historischen  Boden*   dem  es   erwachsen   ist,    zu   ergründen. 
Nur  bemerken  will  ich,  dass  Caro  es  nicht  der  Mühe  wert 
Kielt,  die  Leser  des  »Anzeigers   für  Schweizer  Geschichtet 
auf  diesen  erheblichen  Teil  meiner  Untersuchungen  hinzu^ 
weisen, 
H         Beim    Verlust    alles    karolingischen    und     ottonischen 
H  Urkundenbestandes  ist  die  Urkunde  Friedrich  h   von   11 55 
H  mit  ihrer   umfassenden   Aufzählung  der  Rechte  der   Kon- 
~   Stanzer   Kirche   das   älteste    und    grundlegende    Dokument 
für  jeden  ,   der  der  Territorialgeschichte    des  Bistums  Kon- 
I       stMii  und   ihren  Anfängen   in    der   fränkischen  Zeit   nach- 
gehen will,    Sie  weist,  unter  Bezugnahme  auf  eine  Grenz- 
abmarkung  des  Königs  Dagobert   zu    Zeiten    des   Bischofs 
Marcian,  der  Konstanzer  Kirche  den  »Forestus  Arbonensis« 
mit  einer  detailherten  Gren2ziehung  zu.    Von  keiner  Seite 
wird  bestritten,  dass  die  Abtei  St,  Gallen  von  dieser  Grenze 
das  Arboner  Forstes  umschlossen  wird,   ohne  dass  die  Ur- 
kunde das  Kloster  auch  nur  erwähnte.     Hieraus  Üiesst  die 
Khon  seit  Jahrzehnten  erkannte  Frage  nach  dem  Verhältnis 
^  bischöflichen    Forstes    Arbon    zum    Klostergebict    von 
St.  G^Uen,    die    darin   gipfelt:    Was   bt^deutet   überhaupt 
►Forestus   Arbonensis*?      Um    eine    Antwort    zu    erhalten, 
^isn  es  mir  methodisch  sachgemäss,   einer  erneuten  Inter- 
pwution  des  Diploms  von  1155  (zuletzt  hatte  dasselbe  von 
hk  Meyer  im  thurg.  Urk.-Buch  U,  139  ff.  eine  eingehende 


und  gewissenhafte  Erläuterung  erfahren)  eine  Untersuchung 
der  Sc.  GaUer  und  anderen  Quellen  des  S./q.  Jahrh.  darüber 
vorangehen  Z-U  lassen,  welche  Schlüsse  sich  aus  ihnen  für 
die  Konstanzer  Grundherrschaft  im  Arbongau  in  karo- 
lingischer  Zeit  gewinnen  liessen.  Der  Erörterung  der 
Urkunde  von  1155  selbst  sollte  dann  die  Aufhellung  der 
Konstanzer  Urbare  nachfolgen  und  die  Kette  der  Beweise 
schliessen. 

Und  nun  zum  einzelnen  1 

Das  Römerkastell  Arbon  (Arbor  Felix,  Arbona)  tauche 
zum  6,  Jahrh,  in  der  Vita  s.  Columbani  wieder  auf.  In  der 
dasselbe  umgebenden  fruchtbaren  Niederung  itnd  auf  den 
leichten  Anhöhen  längs  des  Sees  war  das  Land  höchst 
wahrscheinlich  schon  in  der  Römer/.eit  besiedelt  —  drei 
Römerstrassen  durchzogen  das  Gebiet  — ,  dagegen  treten 
die  zurückliegenden  Höhen  des  Rorschacherberges  und  der 
übrigen  Vorberge  des  Säntisstocks  als  »eremus*  in  die 
Geschichte  ein.  In  der  Waldwildnis  gründet  Gallus  seine 
Zelle  (Vita  s.  Galli  cap,  11),  noch  die  St.  Galler  Urkunde 
von  757  spricht  150  Jahre  später  von  der  »ecclesia  ...  in 
solitudine*  (Wartmann  I,  21).  Das  grosse  Waldgebiet  ist» 
soweit  es  sich  nicht  in  Trümmern  bis  aut  die  Gegen- 
wart erhalten  hat,  historisch  in  Flur-  und  Hofnamen  bis 
herunter  in  die  unmittelbare  Nähe  von  Arbon  nachweisbar* 
Vom  Römerkastell  Arbon  nannte  sich  ein  kleiner  Gau 
»pagus  Arbonensisc,  Verfassungsrechtlich  nahm  er  eine 
Sonderstellung  zwischen  Rheingau  und  Thurgau  ein  und 
alles  spricht  dafür,  dass  er  seinen  ursprünglichen  rätoroma- 
nischen Charakter  über  die  Völkerwanderung  hinaus 
bewahrte.  Der  Tribunus  Arbonensis  hit  der  sonst  nur  in 
Westfrancien  vorkommenden  Bezeichnung  dieses  römischen 
Militärbeamten  und  Richters  in  der  St,  GaUer  Klosterüber- 
lieferung eine  Parallele  am  Bodensee  zur  Seite  gestellt. 
An  rätischen  Ortsbezeichnungen  und  Personennamen  fehlt 
es  in  der  Arboner  Geg^end  nicht.  Doch  muss  die  Durch- 
setzung der  Geg*end  mit  deutschen  Siedlern  in  fränkischer 
Zeit  rasclie  Fortschritte  g-emacht  haben,  trag'en  doch  schon 
die  beiden  Arboner  Kleriker,  denen  Columban  beg"egnete, 
deutsche  Namen.  Kein  Geringerer  als  G,  Meyer  von 
Knonau  hat  schon   vor  Jahrzehnten    den  Satz    aufgestellt. 


Zur  'WirUcbaflseeschichte  der  Oscschwei^  u.  d.  Qbprrliein$.  jig 


die  Ausdehnung*  des  Arbongaus  mit  dem  Grenz- 
lieb  des  Arbonforstes  in  der  Urk.  von  1 155  zu^ammen- 
(St.  Galler  Mitioilung'en  12,  20  N,  29).  Zahlreiche 
■1e^  aus  den  St.  Galler  Urkunden  beweisen,  dass  das 
losler  selbst  im  Arbong^au  lag'.  Es  schien  mir  aber 
deiitsam,  festzustellen,  dass  diese  Zuteilung  von  St.  Gallen 
tum  Arbongau  in  die  frühere  Zeit  {744 — 806)  fiillt,  während 
witdem  die  Bezeichnung"  des  Klosters  als  im  Thurgau 
gelegen  vorwiegt;  ich  glaubte  hierin  die  Tendenz  der 
Galler  erblicken  zu  dürfen,  die  Zugehörigkeit  zu  Arbon 
in  jeder  Weise  abzustreifen*  Auf  der  gruncilegenden  Unter- 
suchung von  Th.  Sickel  (1805)  aufbauend,  welcher  die 
negative  Kritik  G.  Meyers  von  Knonau  hinsichtlich  der 
Glaubwürdigkeil  der  Sr.  Galler  Klostercrzahlungen  von 
Ratpert  wirksam  zur  Seite  tritt,  habe  ich  sodann  den 
hundertjährigen  Lostrennungsprozess  des  Klosters  St.  Gallen 
vom  Bistum  Konstanz  nicht  als  kirchenrechtlichen  Juris- 
diktionssireit,  sondern  als  den  gnindherrschaftlichen  Ab- 
wicklungsprozess  eines  vormaligen  Eigenklosters  des  Bis- 
tuTDs  zu  erfassen  gesucht.  Meine  Argumente  sind  kurz 
k  die  folf^enden: 

H  et)  Die  offenbare  Tendenz  der  inhaltlich  unhaltbaren 
H  Klostertradition ,  das  Kloster  St.  Gallen  sei  auf  freiem 
^  Lande  (vgl.  den  unmöglich  zufalligen  Gegensatz  der  Orts- 
bezeichnung  in  der  älteren  und  jüngeren  s.  Gallus-Vita, 
Arbon  I,  37)  und  unter  dem  Schirm  einer  weltlichen  Schutz- 
HenieTifamilie  erstanden  (Arbon  I,  j8  f.),  wendet  sich  gegen 
fine  von  der  Gegenseite  —  d,  i,  von  Bischof  Sidonius  und 
meinen  Nachfolgern  —  vertretene  Ansicht,  die  den  Grund 
und  Boden  des  Klosters  als  Bistum^land  ansprach.  Es  ist 
unmöglich  Zufall,  dass  Ratpert  den  erdichleten  Stamm- 
baum der  Schirmherren  von  St.  Gallen  auf  Talto,  den 
»catnerarius  Dagoberti  regis  et  postea  comes  eiusdem  pagi« 
lurQckfiihrt  und  damit  auf  denselben  König  Dagobert 
aiismünden  lässt,  auf  den  sich  die  Konstanzer  Urkunde 
Friedrichs  I.,  die  hierin  altes  Material  übernimmt,  für  die 
Rediie  des  Bistums  am  Forestus  Arbonensis  beruft. 

b)  Der  untere  um  Arbon  gelegene  Teil  des  Arbon- 
gaus trägt  den  Charakter  grundherrlicher  Hofsiedelung. 
beschlossene   Gewanndörfer    mit    Markungen    fehlen*     Un- 
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bestritten  sind  diese  Gebiete  der  Kern  der  bischöflichen 
Grundherrschat t  Arbon  und  nichts  steht  im  Wege,  den 
z.  T.  rätische  Natnen  tragenden  Hofgiitem  das  höchste 
Alter  zuzuweisen.  Ein  so  gewieg-ter  Kenner  der  schwä- 
bischen Geschichte  wie  F.  L.  Baumann  schrieb  mir*  er 
trage  kein  Bedenken,  in  den  bischöflichen  Zinshörigen  des 
untern  Arbongaus  die  Nachkommen  römischer  Tributarü 
des  Arboner  Kasteüg^aues  zu  erblicken.  Dagegen  sind  die 
südlich  zurück  und  höher  gelegenen  Ortschaften  Goldach, 
Untereggen,  Mörswil,  RoggweiJ,  Berg,  Wittenbach  offen- 
bar jüngere  Gründungen.  Sie  reichen  zum  guten  Teil  so 
nahe  an  St.  Gallen  heran,  dass  von  einer  Gründung  der 
S.  Galluszelle  in  einem  Eremus  nicht  mehr  gesprochen 
werden  konnte,  wenn  sie  schon  im  7,  Jahrh.  bestanden 
hätten»  Urkundlich  treten  alle  diese  Ortschaften  relativ 
spät  auf.  Umfassende  Rodungen  müssen  hier  den  alten 
Forestüs  gelichtet  haben.  Um  diese  Orte  entbrannte  auch 
der  Hauptkampf  der  beiden  Grundherrschaften.  Im  fernen 
Breisgau  besass  das  Kloster  St.  Gallen  längst  ansehnlichen 
Grundbesitz,  ehe  es  sich  in  seiner  unmittelbaren  Nachbar- 
schaft zu  begütern  vermochte* 

c)  Die  einzelnen  Etappen  d  es  Lostren  nungsprozesses 
St.  Gallens  finden  nur  auf  grundherrschaftlicher  Basis  eine 
befriedigende  Erklärung.  Seit  Beseitigung  des  nach  Selb- 
ständigkeit ringenden  Abtes  Otmar  im  Jahre  759  blieb  das 
Kloster  sechzig  Jahre  hindurch  in  Gestalt  der  Personal- 
union der  Abtbischöfe  oder  Rektoren  mit  dem  Bistum 
Kon^itanz  vereint.  Der  erste  Vertrag  von  759/ 7bo,  in 
welchem  Bischof  Sidonius  das  Klostervermögen  dem  Abt 
Johannes  und  seinen  Mönchen  gegen  einen  Jahreszins  von 
1  Unze  Gold  und  i  Fferd  überliess,  statuierte  damit  eine 
grundherrUche  Abgabe,  wie  schon  Sickel  an  Hand  wesi- 
fränkischer  Parallelen  erwiesen  hat  (vgl.  Arbon  1,  42  N.  1). 
Der  Vertrag  wurde  durch  Karl  780,  durch  Ludwig  L  816 
bestätigt.  Aus  Anlass  der  zweiten  Bestätigung  hören  wir, 
dass  damals  der  Abtbischof  Wolfleoz  den  Cellerar  und  die 
übrigen  Wirtschaftsbeamten  des  Klosters  seinen  Beamten 
unterstellt»  also  eigenkirchenrechtliche  Funktionen  aufgrund* 
herrlicher  Basis  vorgenommen  habe.  Erst  unter  Ludwig  d.  Fr, 
Schreitet  der  Lostrennungsprozess  rasch  vorwärts.  818  erhält 
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St.  Gallen    ijnmuniiät   und    freie    Abtwahl.     Die    Quellen 
haben  uns  die  Nachricht   nicht   vürenthalten.   dass  Bischof 
Wolfleoz    die    Verleihung    der    Immunität,    gestützt    auf 
eioe  Urkunde  der  Konstanzer  Kirche,  zu  hintertreiben 
gesucht  habe  (Arbon  I,  42  N,  7).     Noch  dauerte   aber   die 
Zinspätcht  St,  Gallens  an  Konstanz  weiten    Sie  wurde  erst 
auf  eineoi   Hofcage   Ludwigs   des   Deutschen   i   J,  S54   tu 
Ulm   durch    Überlassung^   nicht    un  beträchtlichen    Kirchen- 
"beäties  an   das  Bistum,   also   wieder   auf  grundherrschaft- 
lichem Rechtsboden,  abgelöst  bzw.  durch  Übernahme  eines 
entsprechenden  Jahrgeschenkes   des  nunmehr    könighchen 
.      KlcÄlers  an  die  königliche  Kammer  ersetzt* 
B       d)  Unwiderleglich  nennt  der  Ulraer  Vertrag  von  S54  grund- 
benschaftliche   Differenzen    als   den   Hauptslreitgegenstand 
zwischen  Sl.  Gallen  und  Konstanz:  Praeterea  comperimus, 
quod  tempore,   quando  episcopatus    et   monasterium   simu] 
continebantiü-,   in   quibusdam    locis   censati   homines  terras 
quasdam,    cum    censu    ad    episcopatum    proservire   debe- 
rent,    ad     lam    dictum     monasterium     sua     sponte     tradi- 
dissent  et  in  hoc   magna   discordia   et   dissensio  inter  illofi 
wmper  erat.     Immer  wieder  waren  Traditionen   von  Kon- 
fidnzer  Zinsland  vom  Kloster  entgegengenommen  worden, 
Diss  hieraus,   sobald  die   beiden  Grundherrschaften   abge- 
schichiet  werden  sollten ,    Streit   und  Unklarheit   entstehen 
musscen,  leuchtet  ein.    Wo  lag  nun  aber  das  an  St.  Gallen 
tTAdiene  Konstanzer  Zinsland?    Wohl  nicht  auf  dem  Mond, 
sondern  in  den  beiden  Gebieten ,    die  wir  als   geschlossene 
Grundherrschaftskomplexe  der  Konsianzer  Kirche,  als  ihre 
»lieste  Aus>i^ttung  und  ihr  frühestes  Immunitätsland  kennen; 
n  der  Bi&chofshön,  eine  Quadratmeile  rings  um  Konstanz, 
wd  im  Arbongau.    Zu  allem  Überfluss  sagt  das  der  Ulmer 
Verüag  geradeheraus  (Arbon  I,   44  N.  2).     Als   besonders 
'Chankteris tisch  habe  ich   die  Zurückgabe   des  Gutes  Buch 
im  untern  Arbongau  herausgehoben,  weil  dieselbe  deutlich 
«ideutet.   wohin  der  Ulmer  Vertrag  zielte:   auf  eine   reia- 
febft   Scheidung    der    beiden     im    Arbongau     aufeinander 
gcstossenen    Gnindherrschaften ,    wie    sie    nur    durch    eine 
Etnaue  Grenzlinie   erreicht   werden   konnte.     Das   Klo&ter, 
Welches  die  im  untern  Arbongau  als  im  Herzen   des  Kon- 
*l*nier   Gebietes    gelegene    Besitzung    in    Buch    aufgeben 
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musste,  durfte  die  übrigen  Besiuung"en  aus  Konstanzer 
Zinstand,  die  wir  in  den  Dörfern  Berg-*  Goldacb,  Steinach 
und  Umgebung  zu  suchen  haben,  behalten,  hatte  sich  aber 
in  Zukunft  weiterer  Usurpationen  auf  Kosten  des  Korn* 
Stanzer  Gebietes  zu  enthalten, 

e)  Der  sekundäre  Charakter  der  St.  Gallar  gegenüber 
der  Konstanzer  Grundherrschaft  im  Arbongau  gehe  aus 
dem  relativ  späten  und  langsamen  Umsichgreifen  des 
St.  Galler  Eiesitzcs  In  den  erwähnten  Dörfern  südlich  von 
Arbon  hervor.  An  der  Mündung  des  von  St.  Gallen  her- 
kommenden SteinachÖusschens.  dem  heutigen  < Unter-) 
Sleinach,  erwarb  das  Kloster  782  sieben  Juchan  Feldes, 
dann  taucht  erst  wieder  854  ein  Altar  des  Klosters 
St.  Gallen  zu  Steinach  auf*  Steinach  wurde  zu  einem 
bescheidenen  Hafenplau  der  Mönche,  ihr  dortiger  Grund- 
besitz  scheint  aber  dauernd  gering  gewesen  zu  sein.  In 
dem  weiter  südlichen  Goldach.  das  seit  851  im  Besitze 
eigener  Markung  ist,  gelang  es  St.  Gallen,  abgerundeten 
Grundbesitz  zu  erwerben.  Indes  machte  auch  hier  das 
Kloster  erst  789  seine  früheste  überlieferte  Erwerbung,  von 
weiteren  ist  vor  850  nicht  die  Rede.  Konstanzer  Zinsland 
in  Goldach  ist  urkundlich  belegt.  Diese  »tributaria  terrae 
geht  natürlich  nicht,  wie  Caro,  Jahrbuch  XXVI,  222.  frug, 
auf  eine  frühere  Tradition  eines  Freien  zurück*  sondern  ist 
ein  Stück  alten  Hörigenlandes  der  Konstanzer  Grundherr- 
schaft, Vgl.  Brunner,  Rechisgeschichte  i\  LI  die  Stellen 
im  Register  unter  tributarius.  Die  Goldacher  Urkunden 
lassen  auf  starke  Rodung  schliessen.  Allerdings  gab  ich  Caro 
zu,  das®  im  9.  Jahrh.  auch  Freie  in  Goldach  vorkommen, 
die  aber  wohl  auf  Neubruchland  sassen  und  der  dem  bischöf- 
lichen Tisch  schon  damals  inkorporierten  s,  Martinskirchc 
zu  Arbon  den  Neubruchzehnten  entrichteten.  Bedeutsam 
ist  nach  dieser  Richtung  die  Urkunde  von  8S?.  in  welcher 
Bischof  Salomo  IL  seine  Zehntrechte  vom  Salhof  und  einer 
zweiten  Hufe  des  Klosters  in  Goldach  zur  Beseitigung 
vorhandenen  Streite*  dem  Kloster  abtrat.  Rorschach 
taucht  nicht  vor  85=)  auf,  947  erwarb  das  Kloster  für 
diesen  Platz  ein  Marktprivileg  von  Otto  I.  St.  Gallen  am 
nächsten  liegt  Mörswil,  Es  tritt  erst  Sn  auf.  in  der  Haupt- 
sache erwarb  hier  das  Kloster  nur  geringe  Jahreszinse,  die 
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icht  an  die  Arboner  Kirche  steht  aus  späteren 
|iiellen  fest,  eine  besondere  Marküng^  des  Ortes  wird  831 
rähnt.  Aus  dem  früher  g^enannten  Grunde  seiner  g"rossen 
le  zu  St.  Gallen  muss  der  Ort  jüngere  Siedelung  sein. 
vni  EinzeUraditionen  baut  Mch  endlich  der  Besitz  des 
fclosiers  in  Berg  tnit  seinen  vielumstritlenen  Königszinsigen 
rf.  Nach  einem  unterg-eordneten  Tauschgeschäft  von  796 
sich  das  Kloster  seit  827  energisch  in  Berg  fest.  Die 
:ung  des  Dorfes  taucht  84O1  der  Kellhof  von  St.  Gallen 
t54  auf.  Konstanter  Zinsland  in  Berg  ist  belegt.  Von 
'"Berg  aus  wurde  jene  berühmte,  loider  nur  lückenhaft  über- 
üeferte  Grenxabschreitung  vorgenommen,  welche  kurz  nach 
&54  d^  Ulmer  Spruch,  der  dem  weiteren  Vordringen  der 
St.  Galier  Grundherrschaft  auf  Kosten  des  Konstanzer 
Zinslandes  Halt  gebot»  verwirklichen  sollte.  ILs  ist  das 
erste  Dokument,  das  uns  zeigt,  wie  schon  im  g.  Jahrb.  das 
Aneinanderpralien  von  zwei  Grundherrschafien  dem  ört- 
lichen Bannbezirk  zutrieb.  Die  Existenz  von  Königs- 
liTiMgen.  die  Arnult  nebst  all  seinen  Rechten  an  der  Mar- 
kongf  Berg  der  Konstanzer  Kirche  schenkte,  suchte  ich 
auf  ein  Rodungsprivileg  ^  die  dann  vorhandene  Deckung 
desselben  mit  dem  Forestus  Arbonensis  der  Konstanzer 
Kirche  auf  eine  singulare  Nichtachtung  jenes  älteren  Kon- 
«Unier  Rechts  /iirückiiuführen.  Da  diese  Censualen  >more 
«littx  doch  wieder  Traditionen  an  St,  GaJlen  vornahmen. 
entbrannte  der  alte  Streit  nochmals  und  wurde,  man  kann 
ssg(Mi  im  Vergleichswege,  durch  das  Dazwischentreten  von 
Ludwig  dem  Kind  in  den  Jahren  yoi  und  004  geschlichtet, 
Noch  zum  Jahre  1*36  ist  die  Existenz  eines  bischoflichen 
Hofe*  in  Berg  belegt.  Besonders  bedeutsam  erschien  mir 
endlir.h.  dass  Konstanz  zweimal  daraufdrang,  dass  i>t,  Gallen 
^m\s  gemachten  Erwerb  im  sog.  Egnach.  dem  Kern  der 
Aiboncr  Grundherrschaft,  zu  gunsten  des  Bistums  wieder 
tofgebe.  Das  geschah,  wie  oben  erwähnt,  im  Ulmer 
Vmrag  von  854  und  nochmals  in  einem  Tauschgeschäft 
»on  882, 

f)  Da  die  uralle  s.  Martinspfarrkirche  zu  Arbon,  die 
^ä^t  Kirche  des  alten  Arbongaus,  schon  im  g.  Jahrh, 
ffl«  iiem  bischöflichen  Tisch  vereinigt  war.  musste  in  der 
^'rwaltung  der  bischöflichen  Grundherrschaft  Arbon  früh- 
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zeitig  grundherrliche  Zinsen  und  kirchenrechtliche  Zehnten 
auf  gleiche  Stufe  treten,  mussien  insbesondere  die  letzteren 
als  Bestandteile  der  Herrschaft  Arbon  erscheinen.  Daher 
erlangte  die  Frage  nach  dem  Umfang  des  Pfarrsprengels 
und  den  Zehntrechten  der  s,  Älartinskirche  ebenso  eine 
Bedeutung  für  die  Bejafrenzung  des  Begriffe  Arbongau, 
wie  sie  in  dem  Abschichtungsprozesse  des  Klosters 
St.  Gallen  eine  Rolle  spielen  musste»  wenn  dies  auch  ia 
St*  (jaller  Urkunden  nur  vereinzelt»  so  in  Goldach,  ent* 
gegentritt.  Die  zum  weitgedehnten  Pfarrsprengel  von 
Arbon  gehörigen  Gebiete  liegen  alle  innerhalb  der  Grenz- 
linie des  Forestus  Arbonensis.  Aus  den  Urbaren  der 
späteren  Zeit  war  vorläufig  festzustellen .  dass  die  grund- 
herrliche Abschichtung  von  St.  Gallen  und  Konstanz  im 
Jahre  854  den  Zehnlrechten  der  Arboner  Kirche  trotz 
ihrer  Verquickung  mit  dem  bischöflichen  Tische  keinen 
grundsätzlichen  Abbruch  tat,  dass  somit  das  nach  Arbon 
zehntbare  Pfarreigebiet  weit  über  das  weltliche  Herr- 
schaftsgebiet der  nach  Arbon  ^inspflichtigen  terra  tribu- 
taria  hinausgnff. 

g)  Die  Urkunde  Friedrichs  I.  von  1155.  welche  bei 
Gelegenheit  der  Einzelaufzählung  aller  Güter  der  Kon- 
stanzer  Domkirche  nur  die  Höfe  Arbon  und  Hörn  nebst 
dem  Kirchgut  von  Arbon  nennt,  bestätigt  damit  den 
Besitzstand»  wie  er  sich  aus  dem  karolingischen  Abschich- 
tungsprozess  zwischen  Kloster  und  Bistum  für  das  letzter« 
ergeben  hatte,  und  findet  in  dem  wenig  jüngeren  Urbar  1 
des  Hochstifts  detaillierte  Erhärtung,  Dagegen  ist  dia 
Grenzziehung  des  Forestus  Arbonensis  und  noch  mehr  die 
roaterielie  Bedeutung  seiner  Zuweisung  an  das  Bistum  seit 
alter  Zeit  die  wahre  Crux  jener  berühmten  Magna  charti 
der  bischöflichen  Rechte  gewesen.  Aus  sorgfaltiger  Ab« 
wägung  aller  Umstände  schien  sich  mir  folgendes  m 
ergehen.  Die  Urkunde  Barbarossas  will  alten  Besitzstand 
bestätigen^  sie  entlehnt  den  nach  sprachlichen  Kriterien  der 
Karolingerzeit  zuzuweisenden  Grenzbeschrieb  des  Forestus 
Arbonensis  einer  älteren  Vorlage,  für  deren  Entstehung" 
die  Nachricht  Ratperts,  Bischof  Wolfleoz  habe  sich  gegen- 
über dem  Streben  des  Klosters  nach  Erlangung  der  Immu- 
nität   auf   eine    entgegenstehende   Urkunde   seiner   Kirche 
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»rufen,   sowie   sein   plumper   Versuch,   die   Schutzherreti* 

lie    di&s    Klosters    mit    dem    in    der    Grenzziehung^    des 

rböner     Forstes     eine     Rolle     spielenden    König    Dago- 

2U  verbindpTi,   Fingerzeig^e  zu   g^eben    schienen.     Dass 

ie    Zuweisung"    des    Forestus   Arbonensis    an    das    Bistum 

allen    tatsächlichen    Vefhältnissen,    wie    sie    sich    im   Jahre 

155  gestaltet  hatten,  widersprach,  lag  auf  der  Hand.    Die 

itnfangreichen  Besitzungen   des  Klosters  St,  Gallen    inner- 

tbalb  seiner  Grenzen,  in  die  St.  Gallen  selbst  fällt,  werden 

[mit  keinem  Wort  erwähnt,  weder  als  Landschenkung  noch 

als  Jagdbann    kann    der   Text    der   Urkunde   für   das   Jahr 

lijS  der  Wirklichkeit   entsprochen   haben.     So   blieb   nur 

die  Möglichkeit,  die  Aufnahme  des  Forestus  Arbonensis  in 

das  Diplom    Fridrich  L    als    mehr    oder    weniger    sinnlose 

Rekapitulation  des  Inhalts  einer   durch   ehrwürdiges  Alter 

geheüigien   Vorlage    zu    betrachten.     Als    Bannforst    muss 

das  Gebiet    bis    zum    Säntis   hinauf,    das    den    bewaldeten 

Ewnus  des  hl.    Gallus   einschliesst,   in    sehr   früher,    nach 

dem  Text  der  Urkunde  von   1155    in   merowingischer  Zeit 

der  Konstanzer  Kirche  einmal  durch  Königsbrief  geschenkt 

worden   sein.     Der   reale   Sinn   des   Forestus   muss   damals 

wlle   Vcrfügiingsmacht     über    das    Gebiet     zu.    Holzhieb. 

Rodung   und    Siedelung    bedeutet    haben.      Die    Urkunde 

von  1 1 55    enthält    sich    jeder    näheren    Angabe    über    den 

Ifthftit  dieses  Arboner  Forstbannes,   während  sie  ein  anderes, 

^el   jüngeres   Forstbanngebiet    des    Bistums    ausdrücklich 

jagtirechtlich    gefasst    wissen    will.     In    der   St.    GaUer    Ur* 

künde    von    8go    (Wartmann  II,    t:8o)    wie   in    einem  Vor- 

|komiDnisse   In   der   blutigen   Rheinegger   Fehde   von    1J09 

i  glaubte  ich  Belege   für   die  Existenz    bischöflicher  Wälder 

|an  den  dem  Rheine   zugekehrten   Bergabhängen   des   um- 

^nzien  Gebietes  erblicken  zu  dürfen*     Vgl.  Arbon  I,  59  ff. 

Das  war  das  Bild,  wie  ich  es  den  frühmittelalterlichen 

,A..«n^«    1  ;.,   jierab   auf  die  Urkunde  Barbarossas   und   zur 

Fehde  entnommen  habe.     Geschlossen   sollten 

le   Resultate    werden    durch    eine    gewissenhafte    topo- 

)hische    Festlegung    und   juristische    bzw.    wirtschafts- 

rhichtliche    Deutung    der    beiden     Konstanzer    Urbare, 

zeitlich    zwar    um  Jahrhunderte     getrennt ,     in     ihrem 

\t  sich  aufa  trefflichste  ergänzen.     Das   erste,   aus   den 


Tagen  des  ßbcbofe  Hcmricii  n.  tob  Kltag«f»b«r|r  staxDinend, 
zu  datieren  äs  Jahr  1302    tvj^    meroe  Abhandlung^ ;   »Ejv 
giefaitbae   einer    atamanniacfaea    Urbartor^chao^c,    Festgabe 
fttr  Fefct  Dahn,   J.  Teü,    71  ffl  [>905j)»   weist  den   Zu&tand 
der  btschöäicfaen  Gnmdherr&chaft  Arbon  auf.    wie    er   sidk 
kurz    nach    dem    Auskauf  der    Dien^tmannenfamilien    von 
Keronat    und    von    Bodman  <i2Sz — 1285)  darstellte,    he^on- 
ders  der  erste  Abschnitt  trägt  mit   dem  G^ensatz   des  in 
Konstanter  Mass  nx   efitrkhtendefi   alten  Bischofe^in&es  zu 
den  in  Arfooner  Mass  geleistet»)  Vogteigefallen«  ebenso  durch 
den  noch  nicht  durch  Geldbeträge  abgelösten  Schweinezins  ein 
altertümliche«  Geprägt»   Das  sofort  in  die  Augen  springende 
äferkmal   des  Urbarinhalts   ist   der  Gegensatz    von    gruiid- 
herrschaftlichen    Abgaben    in    einem    engeren     um    Arbon 
liegenden  Gebiete    und   von    kirchlichen  Zehntrechten   der 
dem    Bistum   emverieibten    s.    Martinskirche    -tu  Arbon  in 
einem  beträchtlich  darüber  hinausgreifenden  Gebiete.    Der 
räumliche    Umfang    des    engeren    Grundherrschaftsbeairks 
stimmt  verblüffend  überein  mit  der  Grenzziehung ,    wie  sie 
nach   dem  Ulmer  Vertrag   von  S54    vorgenommen  worden 
war,  einige  Elnbussen   fuhren  sich   auf  Diensilehen,    durch 
welche    die    terra    indominicata    des    Bistums     inzwischen 
weitere  Einbussen  erlitten  hatte,  zurück.     Das   der  &.  Map 
tinskirche   zehntbare   Gebiet    —   vonhause   der    ganze   alle 
Arbongau    —   konnte    sich    über   jene   Abschichtung   mit 
St.  Gallen  herab  wenigstens  zu  nicht  unbeträchtlichem  Tal 
behaupten. 

Ich  übergehe  den  folgenden  Abschnitt  meiner  Untere 
suchung,  in  welchem  ich  die  zehn  Abschnitte  des  Urbars 
von  1302  einzeln  charakterisierte  und  besonders  den  Gegen- 
satz der  weltlichen  und  kirchlichen  Reichnisse  sowie  den 
grossen  Verpfändungsrodel  der  Arboner  Herrschaft  (Arbon  11. 
50  ff.)  behandelte.  Es  folgt  die  Charakterisierung  der  ein- 
zelnen Abgabearten,  von  denen  das  Urbar  spricht  (Arbon  H, 
36  ff),  wir  stossen  da  auf  grundherrlichen  Komzins,  auf 
eine  Reihe  von  Vogteigefällen,  die  steh  z.  T.  al&  Über- 
weisungen alter  Grundherrschafisgefalle  darstellen,  auf  eine 
grössere  Gruppe  von  Höfen  mit  viel  erheblicherer  Getreide* 
abgäbe  (Arbon  II,  38),  auf  ausdrücklich  so  genannte  Klein- 
zehnten in  großer  Zahl  und  auf  eine  kleinere  Anzahl  von 
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mien,    die  teils   als  Zehnten  schlechthin    bezeichnet 
teils   sich  aus   ihrer  Stellung"   im  Urbar  und   der  Art 
Abgaben    als    solche    kennzeichnen ,    endlich    auf   eine 
»pe    von    kleinen    Noval/ehnten    und    auf  die  Widem- 
der    Arboner    Kirche;     eint;    nähere    Untersuchung" 
ierte  die  kleine  Abgabe   von   normal  4  Viertel  Hafer 
Spelt,    die    sich    nach    der   Bezeichnung    des    zweiten 
a]5  Zehntquart   oder  Zufahrt  darstellt,   von   abseits 
renen  HOfen  entrichtet  wird,    aU  Wegrente  für  Weg- 
iie  durch  Herrschaftswald  oder  -Und  gedeutet  und  mit 
in  verschiedener  Verwendung*  in  süddeutschen  Urbaren 
retenden  sog.  W  eglöii  in  Verbindung  g^ebracht  werden 
mie  (Arbon  II,  40  f.).     Die    wettere  Untersuchung   galt 
der   Ermittelung   der   einzehien    Güter    des   Urbars 
Grösse    und    Art.     Hier    waren    die    (jrössenangaben 
jüngeren  Urbars  von  unschätzbarem  Werte.    84  Güter 
inien  bis   auf  eines  topographisch   auf  der  Karte   fest- 
and  nach  ihrer  Grösse  charakterisiert  werden,    Nir- 
idsGewannsiedelung  freier  Bauern»  sondern  geschlossene 
fgüter.   teils    Herrenhöfe,   teils   zins-   und   frondpÖichtige 
langige    (yüter    mit    starkem    Vorwiegen    der    nur    für 
igens;edelung    ausreichenden   kleinen  Schupposen   oder 
leii  von   10 — 15  Morgen  Ackerfeld.    Für  die  Siedelungs* 
:hichie   war   weiter    der  Gegensatz    der  Bezeichnungen 
Güter  bedeutsam:    auf  der   einen  Seite   als  curiae   und 
>ssae  oder  Lehen  die  alten  Froiihöfe  mit   ihrem  Kranz 
Hörigengütchen,    auf  der  andern   Seite    eine   beträcht- 
le  Zahl  von  z,   T,  schon    im  Namen   als  solche   gekenn- 
meten  Rodungsgütem  raeist  grösseren  Umfangs. 
Ich  untf^rnahm  sodann,    unter   ständiger  Parallele   der 
Urbar  IZ    ermittelten  Grösse    der   einzelnen    Güter   mit 
Gefällangaben   des   ersten  Urbars   eine  Klassifizierung 
Güter  nach  den  aut   ihnen    ruhenden  Lasten.     Das  Er- 
)nis  war  ein  überraschendes.    Es  gelang  wirklich,  in  die 
:heinende    bunte    Regellosigkeit    Ordnung    zu    bringen, 
Untersuchung    der    vorkommenden    HohlmassCt    ins- 
mdere    des    Verhältnisses    zwischen    dem    altern    Kon- 
ler   und   dem   jungem   Arboner   und    wieder   von   dem 
Kauhmass    (Irechimess)     zum     später    allein     herr- 
iMden  Glattmass  (ausgehülste  Frucht)  war  voranzustellen 
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(Arbon  II.  52  f.).    Die  Normalbelasttmg  des  kleinen  Hörigen- 
gTites,    der    Schuppose,    betrug    danach:    i     Mutt    Kernen 
Konstanzer  Mass  als  Bischofszins;   dazu  treten   als  Vogtei- 
abg'aben    eine    dem    Bischofszins    in    Höhe    entsprechende 
Korng*ült     in     Arboner     Mass,     ferner     7     Viertel     Hafer, 
10  Schilling  Vog'tgeld  ^    '/ä  Schwein  oder   ein   g'anzes  jün- 
geres Tier  im  Wert  von  3  Schillingen,   i*/i>  Schilling  Burg» 
Steuer  und  2  Herbsthühner.    Eine  feine  agrargeschichtliche 
Tatsache    enthüllte   sich    in    der   gesicherten    Beobachtung< 
dass  eine  grössere  Anzahl  aUer  Schupposen  zwar  den  oben 
angeführten    Normalbischofszins,    dagegen    die    genannten 
Vogteilasten    in    doppelter    Höhe    entrichteten.      Wie   sich' 
aus  den  Grössenangaben  des  zweiten  Urbars  zeigte,  waren 
das  alles  durch  offenbare  Rodung  vergrÖsserte  Schupposen, 
Qs    musste   also   unter   der  Vogtherrschaft   der  Herren  von 
Arbon  und  ihrer  Anverwandten  eine   erhebliche  Rodungs- 
tätigkeit noch  stattgefunden  haben  (Arbon  II.  56  ff,).   Gegen- 
über den  notierten  Reichnissen   der  Schupposen    Hess  sich 
fiir  die  wenigen  Hufen  der  doppelte  Betrag  und  ausserdem 
I   Gans,    fijr  die  Doppelhxifen  und  Kellhöfe   das  Vierfache, 
allerdings  meist  mit  einer  sehr  darüber   hinaus  verstärkten 
Fnichtgült  feststellen.    Konnte  es  anfanglich  scheinen,  dass 
sich  über  alle  Güter  gleichmässig  Btschofszins,  Vygteigefälle 
und  Kirchenzehnten  gelagert  hätten .    so  ergab   die  weiter 
vorgenommene  Untersuchung  von  Groß-  und  Kleinzehmen 
(Arbon  II,  ,"><5  ff,),   dass   die    Güter   des   engern   Grundherr- 
schaftsgebietes, dass  insbesondere  durchweg  alle  Schupposea 
grosszehntfrei  waren,  den  sie  mit  grösster  Wahrscheinlich- 
keit überhaupt  nie  zu  entrichten  hatten,    während   die  un- 
bedeutende   Kleinzehntpflicht    ziemlich    regellos    auch    im 
engern  Grundherrschiiftsgebiet  begegnet  und  durchschnitt- 
lich für  die  Hufe  5  Schilling  und  5  Hühner,  für  die  Schuppige 
i»/2  Schilling  betrug.    Der  Großzehnt,    der    in    Spelt    oder 
Hafer,    bei  Einzelliegenschaften    mit    freibleibendem    Dritt- 
jahr,    zu    leisten    war,     belastete    innerhalb    des    engeren 
Grundherrschaftsverbandes    nur    die     alten    Salgüter    der 
Grundherrschaft,     die     Widemgüter    der    Arboner    Kirche 
und  eine  grössere  Zahl  von  abseits  der  Zentren  der  Grund- 
h«rrschaft  gelegenen  Rodungsgüiern. 
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Diese  letzteren  Ergebnisse  führten  aber  auch  ium  Ver- 
ständnis  der   seit    der  Karolmgerzeit    eingetretenen  Wand- 
tungeti    in    der  VerfaÄsung*    und  Betriebsform    der    Grund- 
heiTSChaft     Arbon    hin.      Als     grundherrlicher     Hofrichter 
begegnet    allein    der  ViUicus   von   Arbon .   ein   Ministeriale 
des   Bistums,   einer  nachgreborenen    Linie   der    Herren   von 
Arbon     angehörend.      Die   Bewirtschaftung    der    einzelnen 
pronhofe    oblag^    dagegen    den  CeUeraren    der   Herrschaft, 
»r^n    sechs    an    Zahl    im    alten    Urbar    genannt    werden. 
Aber    fünf    davon    waren    keine    eigentlichen    Wirtschafts- 
beamten   der  Herrschaft    mehr.     Nur    der    Kellhof   Arbon 
befand  sich  am  Beginn   des   14.  Jahrh.   noch   in  Eigenwirt- 
schaft,   die    Cellerare    aller    andern    Fronhöfe    entrichteten 
.dagegen    feste    Zinsen    wie    die    Inhaber    der    von    ihnen 
abhängigen  Guter.    Die  karolingische  Vi Ihkations Verfassung 
war  also  bereits  zertrümmert,  alle  Gefälle  auf  den  Fronhof 
in  Arbort    zusammengezogen ,    nur    die    Kellhöfe   in    Hom 
und  Egnach   waren    wenigstens   noch    zentrale  Hebesteilen 
für  ihre  hintersässigen  Güter.     So   war  es   aber   schon   in 
(ien  Tagen  Barbarossas  und  die  Urbaruntersuchung  brachte 
die    Erklärung    für    die    Angaben    der    Cirkumskriptions- 
urkunde,  dass  dem  Bistum  gehöre;  curtts  in  Horna»   curtis 
in  Arbona  cum   ecclesia  parochiaÜ.     Dass   aber   die   grosse 
FruchtgQlt,    die    im    alten  Urbar    auf   den  Fronhöfen    und 
Widemgütem  lag,  und  die  den  gemessenen  Betrag  bedeutet, 
^«(fen  dessen  Entrichtung  die  Eigenwirtschaft  dieser  alten 
Herrschaftsguter    aufgegeben    wurde,    in    Wirklichkeit    als 
GroßEehnt  aufgefasst  wurde^  das  beweist  ausser  der  Über- 
^einstimmung    der    Abgabeart    (Spelt    und   Hafer)    mit    den 
fTToßzehnten  der  kirchlichen  Abschnitte  (III  und  VIII)  des 
illen  Urbars  die  Gruppe  der  als  Hofzehnten  zusammen- 
gefassten    Einzelliegenschaften    im    Urbar    des    16,   Jahrb.. 
Welche  mit  voller  Bestimmtheit   als   die   zerstückelten    und 
an  Arboner  Bürger  ausgetanen  Ackerzeigen  des  inzwischen 
ebenfalls   der  Eigenbewirtschaftung   entfremdeten  Kellhofs 
Arbon  erkannt    werden    konnten  (Arbon  II,  Ö2).     Aus  der 
ftegentibersteUung    beider    Urbare    ergab    sich,    dass    sich 
KhliessUch    in    Eigenwirtschaft    der    Herrschaft    nur    zwei 
ijrössere  Rebstücke,  femer  die  Brühlwiesen  bei  Arbon  und 
Reste  des  alten  Arboner  Forstes  (als  Gewanname   bis   auf 
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ts  Ci  £e  s>d  «m  die  Ki^höfe  von  AT^>ant 
Egnadt,  Wiodeliora  nad  Hom  grttp|»erte.  xa 
Ae  DotaSgvter  der  %.  M»ftm$l;kti»e  ua^eii.  Durch 
RodüBgcn,  die  im  vj.  }alv^  als  abgeschlossen 
and,  Iramrn  zb  68  minwiwj^falMii  Güteni 
45  XeBgicer  Iwu»,  Ae  den  an<»  Rodoo^nmaea  und  Art 
der  Ge&Ue  iNovalfidiiiteai  erkeonbareii  EöibriKh  in  altes 
Pocacg'elaet  wcstficii  ^nd  navdÜc^  vxio  Arboa  aa^naditen 
nad  —  nach  den  Angaben  des  IL  Urbaxs  —  tm  1113  Acker- 
«oggcn  jener  Ahgüter  1429  Margen  Nlmliiid  brachten. 
Ut  csem  Avsbfick  anf  fie  erst  gegen  Ende  des  Mhtel- 
aiief«  einsetzende  Gf  mtr  inrtf Iwlilimg  «0  betrachteten  Gmnd^ 
berr^chaütsgebiete.  auf  den  mögbcfaerveise  r5mts<jien  Ui^ 
spmng  eines  guten  Teiles  der  alten  Höfe  und  auf  den 
Titel  3 1  der  Lex  Alamannorum ,  der  dem  kirchlichen 
Hörigen  pane  media  doo.  Tölüg  entsprechend  dem  Matt 
HJiflwrfHMiin  der  Arboner  Schappoae  (2  Ifott  altes  Raub- 
maa&  =  t  Mutt  jöneeres  Glattmass)  aofbOrdet,  schUesst 
meUie  bigberige  Untersarhung  zur  Arbaner  Jirondherrschaft 
der  Bischöfe  von  Konstanz.  ^^H 

In  sdnem  Artikel  »Arbon«  im  Anzeiger  fiir  Schwel;^^ 
riscbe  Geschichte  1904  Heit  j  lehnt  G.  Caro  die  Ergeb- 
nisse  des  ersten  Teiles  meiner  Arboner  Forschungen  mnd- 
veg  ab.  Er  gelangt  dazu  auf  Grund  der  von  ihm  aus 
den  St.  Galler  Urkunden  gewonnenen  Anschauung  von 
der  Grundbesjtzverteitnng  in  der  Ostschveiz.  Wir  haben 
diese  Anschauung  oben  kennen  gelernt,  sie  gipfelt  in  der 
Behauptung  durchgängiger  Streulage  des  grundherrlkhen 
Land^  Da  musste  natürlich  meine  Behauptung  eines 
grosseren  geschlossenen  grundberrlichen  Gebietes  Caro 
onbequem  kommen,  ^umal  Caro  selbst  dasselbe  übersehen 
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ce.     Ich    stelle    gegenüber   diesem  FunJamentaieinwand 
zunächst  fest,    dass  er  gegen   den  von  mir  mit  aller 
Vorsicht  ausgebauten  Satz,  das&  der  Bischof  von  Konstanz 
durch  alle  Jahrhunderte  der   ausschliessliche  Grundherr  im 
umeren    Arbongau,    entsprechend    der    Abschichtung    von 
St.  Gailen  im  Jahre  S54,  gewesen  und  geblieben  ist,  sach- 
lich nichts    vorgebracht  hat.     Die   stringenlen   Argumente 
meiner  Urbaruntersuchung   abzuwarten,    hat   er   der  Mühe 
nicht  für   wert  gefunden.    Gegen  den  sekundären  Charakter 
de*  Si-  Galler  Grundbesitzes  im  Arbongau  gegenüber  dem 
H£on&tanzer  vermochte  er  nichts  anzuführen,    Dass  es  aber 
P&och  trotjE   der    von  Caro   im  Jahre   1902    gewonnenen  An- 
schauung von   den  GrundbesitzverhäUnissen   am  Oberrhein 
lUeschlossene  Grundherrschaftsbezirke  mit  Hörigensiedelung 
gab,  sowie  dass  dieselben  in  höchstes  Aller  zurückreichen, 
das  wird  Caro    von    heute   nicht    mehr    bestreiten    wollen. 
,Ich  nenne  ihm  zwei  Kronzeugen:    Heinrich  Brunner.    der 
weben  mit  Energie  für  die  Existenz  grösserer  geschlossener 
Gruodherrschaften,     insbesondere     bei     den     königlichen 
Domänen     und    den    grösseren    Kirchen,     eingetreten     ist 
iDeutsche     Rechtsgeschichte    I^    300   f.).        Und     als 
zweiten    Herrn    Georg    Caro    selbst,     der     sich    in    seiner 
Untersuchung  der  grundherrlichen  Rechte  des  Grossmünster- 
Sifls  Zürich  dazu  bequemen  musste,    von    den  Besitzungen 
des  Stifts  in  Albisrieden,   die  in   karolingische  Zeit   hinauf- 
reichen und  als  erste  Dos  der  genannten  Kirche  bezeichnet 
werden,    auszusagen:    »Demnach    scheint    es    einer    der    in 
Alamdnnien   so   seltenen  [!]   grundhörigen  Dörfer  gewesen 
zu  s^in,  die  ganz  im  Eigentum   eines   einzigen  Grundherrn 
5Undent  (Beiträge»  88);  auch  noch  an  anderen  Stellen  gibt 
er  geschlossene  Villikationen  für  das  frühe  Mittelalter  jetzt 
a  (Beiträge  23,  5Q). 

Meiner  auf  die  Tatsache  der  St.  Gallischen  Wald- 
viliinis,  auf  die  Forstgrenze  der  Urkunde  Friedrichs  L,  auf 
^e  allgemeingültige  wirtschaftsgeschichtliche  Erwägung 
dfcs  atimählichen  Aufsteigens  der  Siedelungen  aus  frucht- 
Wem  Flachland  in  bewaldete  Berghöhen,  endlich  auf  die 
^nschlägigen  relativ  späten  Nachrichten  der  St,  Galler 
Urkunden  gestützten  Behauptung,  dass  die  zurückliegenden 
öötfer  des  Arbongaus  gegenüber  Arbon  selbst  und  seiner 
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längs  alter  Römerstrassen  gelegenen  grandherrlichen  Alt- 
siedelung  jüngeren  Datums  sein  müssten  und  sich  auf  starke 
Rodung  in  karoHngischer  Zeit  zurückfahren  dürften,  stellt 
Caro  einige  belanglose  Bemerkungen  gegenüber.  Denn 
dass  der  erste  Inhaber  von  Mürswil  einen  rätischen  Namen 
hatte»  ist  für  die  zeitliche  Festlegung  kein  durchschlagendes 
Argument.  Und  wenn  Caro  behauptet»  dass  die  im  8,  jahrh. 
auftauchenden  Orte  Goldach  und  Steinach  »gewiss  viel 
frühere  gegründet  sind,  so  vermag  dieses  »gewiss«  seinen 
Mangel  an  Beweisen  nicht  zu  verhüllen. 

Das  Hauptargument  Caros  gegen  meine  These  von 
der  ursprünglichen  Zugehörigkeit  des  Arbongaus  ^ur  Kon* 
Stanzer  Kirche  bildet,  wie  nicht  anders  zu  erwarten  war, 
die  Existenz  von  Königszinsigen  zu  Berg,  im  alten  Arbon- 
gau,  die  dann  König  Arnulf  der  Konstanzer  Kirche  schenkte 
und  die  nachmals  am  Beginn  des  lo.  Jahrh.  der  Gegen- 
stand wiederauflebenden  Haders  zwischen  Konstanz  und 
St.  Gallen  geworden  sind.  Zunächst  habe  ich  Caro  ein  Miss^ 
Verständnis  meiner  Worte  vorzuwerfen.  Ich  habe  {Arbon  I, 
49  N,  i)  nicht  die  Existenz  von  Königsgut  in  Berg  für 
eine  reine  Vermutung  Caros  e^klä^t^  sondern  seine  Behaup- 
tung eines  dort  im  9.  Jahrh.  vorhandenen  Königshofes. 
Zur  Sache  selbst,  die  inzwischen  durch  die  Ausführungen 
von  Seeliger,  a.  a.  O.  75  f„  und  von  A,  Heusler  in  seiner 
Deutschen  Verfassungsgeschichte  (1905I  44  in  allgemeineres 
Licht  gerückt  wurde,  möchte  ich  kurz  folgendes  bemerken. 
Was  die  St,  Galler  Quellen  von  angeblichen  Königszinsigen 
z.  Z.  Pippins  berichten  (vgl.  Caro  ♦Arbon«  S.  3),  ist  2U 
unverbürgt,  um  darauf  irgendwelche  Ergebnisse  zu  bauen. 
Ich  bestreite  aber  gegenüber  Caro,  dass  selbst  in  diesen 
trüben  Berichten  unzweideutig  von  Königszinsigen  die 
Rede  ist.  Nichts  beweist  uns,  dass  lange  vor  Arnulf 
Königszfnstge  zu  Berg  angesiedelt  waren.  Es  ist  in  den 
beiden  Urkunden  Ludwigs  d.  K.  (Wartmann  II  Nr.  720, 
730)  nur  von  den  letzten  Jahren  Karls  III.  die  Rede.  Das 
Vorhandensein  von  Königszinsigen  zu  Berg  spricht  ab«r 
nicht  gegen,  sondern  für  meine  Vermutung^  dass  hier  iii 
karolingischer  Zeit  ausgiebig  gerodet  wurde.  Denn  ein 
anderer  Rechtstitel  als  Rodung  lässt  sich  für  diesen  Königs* 
zins    nicht    angeben.     Vgl,    auch    darüber    jet2t  Brunner. 
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a,  a.  O.  296  f.   und  weiter  293   N,  2:    »Der    eremiis   gehört 
lur  causa  regis».     Bleibt  nur  die   Frage   des  Verhältnisses 
mm  Forestus  Arbonensis  der  Konstanzer  Kirche.    Ich  ver- 
mag das  Vorhandensein  eines  alten   Forstbannes  iugunsten 
des  Bistums  Konstanz  nicht  als  unübersteigliches  Hindernis 
für    eine  Erlaubnis    zu  Einzelrodungen,    die    mit   jenem    in 
Widerspruch  standen,    g'ehen  zu  lassen.    Man  bedenke  die 
hundertjährige  Unsicherheit,    die  über  den  Besitzstand   des 
^JLandes   zwischen  Arbon   und   St,  Gallen   in    karolingischer 
BEeit  waltetft.    Vielleicht  empfahl  es  sich  für  Ansiedler,  den 
^BKönig&schutz    der  Konstanzer  Grundhörigkeit   vorzuziehen» 
^^Missachlüngen    alter    Privilegien     kommen     im    Einzelfall 
immer  vor.    Da*s  aber  König  Arnulf  seine  Königsiinsigen 
lu  Berg  der  Konstanzer  Kirche  ?^henkte,   scheint  mir  viel 
weniger  ein  Indiz  gegen  meine  Argumentation  als  vielmehr 
(kfiir  zu  sein,   dass  es  bischöflicherseits  dem  Könige   nahe 
gelegt  wurde,   die  mit  den    alten  Rechten    der  Konstanzer 
Kirche    im     Arbongau    schlecht    harmonierenden     Königs- 
linMgen    der    Konstanzer    Grundherrschaft    einzuverleiben. 
Alles  in    allem»    ist   jedenfalls    die    Existenz    der    Königs- 
zinsigen    von  Berg    nicht   gewichtig    genug,    um    die    alte 
Zügehörigkeit    des   Arbongaus   zum    Bistum,    wie    sie   uns 
durch  die  Urkunde  F^riedrich  h  überliefert  ist,   ernstlich  in 
Fm^e  zu  stellen. 

Caro  will  einwandfrei  festgestellt  haben ,  dass  es  im 
Afhorjgau  im  g.  Jahrh,  freie  Bauern  gegeben  habe 
(»Arbont,  3).  Ich  habe  das  (Arbon  I.  46)  für  Goldach 
lugegeben  und  mit  der  Annahme  zu  erklären  versucht, 
dafs  dieselben  wohl  auf  Konstanzer  Rodungsgütern  sassen 
ond  von  ihnen  an  die  dem  Bistum  inkorporierte  s.  Martins- 
lürche  Arbon  den  Neubruchzehnten  entrichteten.  Dass  die 
^chntpÜicht  der  Goldacher  Güter  vorhanden  war  und  «selbst 
i^  einem  Streitpunkt  mit  St,  Gallen  wurde,  ist  in  einer 
Urkunde  von  882  (Wartmann  II.  621)  ausdrücklich  belegt 
lind  muss  aus  der  Zugehörigkeit  von  Goldach  zum  Arbon- 
gao  und  damit  zum  Arboner  Kirchspiel  ohne  weiters 
ipefolgert  werden.  Prüft  man  im  übrigen  die  St.  Galler 
l^rkunden  über  Grundbesitz  des  Klosters  im  Arbongau 
^tr  nach,  so  kann  von  einem  einwandfreien  Beweis 
freier  Elemente  für  die  Zeit   vor   dem  Ulmer  Vertrag   von 
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854  —  und  nur  diese  interessiert  für  die  St  Galler  Gnind- 
herrschaftsfrage  —  nicht  gesprochen  werden.  Es  kommen 
zwar  seit  785  ganz  vereinzelt,  seit  8jo  häufiger  die  frag- 
liche Gegend  betreffende  Traditionen  und  Tauschgeschäfte 
in  den  St.  Galler  Urkunden  vor,  über  die  Standes- 
Zugehörigkeit  der  Tradenten  ist  nie  etwas  ausgesagt.  Es 
ist  der  erste  Fall,  wenn  847  eine  Besitzung  in  Gammers- 
wil  (Wartmann  II,  23)  als  proprietas  bezeichnet  wird. 
Wenn  wir  auf  das  bestimmteste  wissen,  dass  der  Übertritt 
von  nach  Konstanz  zinsbaren  Bauern  zur  St.  Galler  Grund- 
herrschaft  der  Hauptstreitpunkl  zwischen  Bistum  und  Kloster 
war,  so  werden  wir  uns  nicht  wundern,  dass  es  der  Schreiber 
der  St.  Galler  Prekarienbriefe  nicht  für  nötig  fand,  die  von 
St.  Gallen  geflissentlich  ignorierte  Zinsbarkeit  der  Tradenten 
gegenüber  Konstanz  ausdrücklich  hervorzuheben.  Gegen- 
über dem  wenigen  Erbgut,  dais  in  den  einschlägigen  Ur- 
kunden vorkommt,  fallen  die  auf  Kauf  und  Rodung  hin- 
deutenden Angaben  direkt  auf  und  veranlassten  Caro  selbst, 
wenigstens  für  den  Weiler  des  Otpert  (bei  Berg)  Rodung 
anzunehmen.  Der  Gesamteindruck  der  Urkunden  ist  der, 
dass  im  obem  Arbongau  in  der  Zeit  vor  dem  Ulmer  Ver- 
trage die  Verhältnisse  noch  sehr  im  Werden  waren ,  dass 
namentlich  eine  juristische  Klärung  der  Dinge  erst  durch 
die  Abschichtung  des  Klosters  vom  Bistum  erreicht  wurde, 
dass  die  Auffassung  des  Gebietes  als  Terrain  umfangreicher 
Rodungen  uns  mit  den  Urkunden  in  keinen  Konflikt  bringt 
und  dass  endlich,  wie  immer  wieder  gegenüber  allem 
gegenteiligen  Bemühen  Caros  hervorgehoben  \verden  muss, 
die  Ereignisse  des  q.  Jahrb.  der  früheren  Situation,  wie 
sie  uns  im  Diplom  Friedrichs  I,  überliefert  ist.  nicht  prä- 
judizieren.  Ganz  unnötigerweise  ereifert  sich  Caro  über 
meine  Annahme»  dass  es  in  der  bischöflichen  Grundherr- 
schaft Arbon  Güter  gegeben  habe,  deren  Zinspflicht  in  der 
Leistung  des  Großzehnten,  der  von  Anfang  an  sehr  wohl 
Neubruchzehnten  gewesen  sein  konnte,  erschöpft  habe. 
Das  Konstanzer  Urbar  erbringt  für  meine  Behauptung 
klarsten  Beweis,  Insbesondere  entrichteten  die  ausserhalb 
des  engeren  grundherrlichen  Verbandes  gelegenen  Güter 
Zehnten,  während  sie  hinsichtlich  ihrer  grundherrlicheti 
Zinspflicht  längst,  wenn  eine  solche  bestand,  nach  St.  Galko 
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eschweokt   sein   konnten.     Ich   halte   es  für  ein  allge- 
ein  wrertvoUes  Erg-ebnis  meiner  urbargeschichtlichen  Unter- 
suchung,   das  Verhältnis  grundherrlicher   Lasten   zu   kirch- 
licher ZehntpEicht  bei  Eigenkirchen   desselben  Grundherrn 
^rtf)  einem  alten  Falle  näher  beleuchtet  zu  haben.    Statt  den 
^Bfteiten  Teil  meiner  Untersuchung  abzuwarten,  bricht  Caro 
^k   die    Exklamationen    aus,    die    ich    hiermit    etwas    tiefer 
Hängen    mochte:    lEs  wäre   also   an  Stelle    des    Grundherr- 
Uchen  Anspruches   auf  Bodenzins    der    kirchliche    auf   den 
Kirchenzehnten  getreten.     Der  Bischof  hätte  statt  der  Ab- 
gabe für  Erlaubnis  zur  Ansiedelung-  auf  seinem  Boden  nur 
die  Entrichtung  des  ohnehin  zu  lel&tenden  lehnten  gefordert. 
Den  Nachweis,    dass    eine    solche  Vereinigung    grundherr- 
licher und  kirchlicher  Rechtsansprüche  in   der  Karolinger- 
leit    vorkam,    hat    Beyerle    nicht    erst    versucht.      Gegen 
Tatsachen    lässt    sich    mit    reinen  Vermutungen    nicht    an- 
kämpfen.« 

Sehr  schön  hört  sich  das  an  von  einem  Verfasser,  der 
das  grundlegende  Argument  für  die  uralte  Grundherr- 
schÄft  des  Bischofs  von  Konstanz  im  Arbongau,  die  Bann- 
for&tgrenze  in  der  Urkunde  Friedrichs  L,  glaubt  mit  den 
&Uen  abtun  zu  können,  es  müsse  dort  ein  arger  Irrtum 
unterlaufen  sein,  da  die  Angaben  über  den  Arboner  Forst 
tür  die  Erkenntnis  der  älteren  Zustände  nicht  verwertbar 
seien  und  mit  denen  jüngerer  Zeiten  ohnehin  nicht  über- 
einstimmten. Statt  zu  folgern,  wenn  die  Angaben  der 
Urkunde  von  »155  weder  fiir  ihre  Zeit  noch  für  die  Zu- 
sUnde  des  Arbongaus  im  g.  Jahrh,  passen,  so  werden  sie 
uns  wohl,  wie  sie  dies  auch  ausdrücklich  wollen,  einen 
Island  überliefern,  der  vor  dem  9,  Jahrh.  liegt.  Aleine 
Argumente  für  die  Benützung  karolingischer  Vorlagen  im 
Diplom  von  1 155  hat  Caro  keines  Gegenarguments  ge- 
wftrdigt,  sie  müssen  ihm  recht  unbequem  gekommen  sein, 
Stau  dessen  prangt  als  Finale  seiner  »Abfindung«  mit  mir 
«ier  lapidare  Satz:  »Was  [!]  die  alte  Grenzbeschreibung  in 
ii«  Urkunde  von  1155  hineingeraten  ist,  mögen  die 
Kanzleischreiber  Kaiser  Friedrichs  L  wissen,«  Alles  in 
lU^ni  steht  die  »Abfindung^  Caros  mit  dem  ersten  Teil 
feiner  Arboner  Untersuchung    auf   ersichtlich    schwachen 


Was  Cäro   in   seinem    kleinen    Artikel  »Arbon«    in    der 
soeben   naher   beleuchteten   Weise   »darg:eleg"t«   hat.    bildet 
aber   auch    die    Unterlage    des    zweiten^    nunmehr    zu    be* 
sprechenden  Aufsalzes  seiner  Beiträge,   der   die  Kernfrage 
schon  in  der  Überschrift  markiert:  »Das  ursprüngliche  Ver- 
hältnis des  Klosters  St.  Gallen   zum  Bistum  Konstanz  und 
das  Eigentumsrecht    am  Boden    im    Arbongau*,     Der   Auf- 
satz leugnet    gleich   dem    genannten  Ariikel   durchaus  den 
gTundherrhchen  Charakter  des  Abschichtungsprozesses  des 
Klosters  vom  Bistum    und    kehrt    mithin    zu  einem  Stand- 
punkt zurück,    der   seit  der  Abhandlung   von    Th.   Sickel 
d,  i.   seit  vierzig  Jahren   als   verlassen    gehen   konnte-     Er 
abstrahiert,    während   er  mir   unbegründetcrwei&e  Abstrak- 
tion von  der  St.  Galler  Überlieferung  vorwirft  —  ich  habe 
mir     lediglich    die    ablehnende    Kritik     G.    Meyers    von 
Knonau    gegenüber   den   Erzählungen    von    Ratpert    und 
Gozpert  zugeeignet  — ,    von   der  Konstanzer  Urkunde  von 
1155  ebenso   wie    von    der    offenliegenden  Tatsache,    dass 
alle    positiven     urkundlichen    Nachrichten    grund- 
herrliche Streitpunkte  als  Hauptdifferenz  zwischen 
Bistum   und    Kloster  nennen.     Er  macht  den  Versuch, 
Ratpert  und  Gozbert  aufs  neue  eine  gewisse  Glaubwürdig- 
keil in    ihren  Angaben    über   die   Anfänge    von  St.  Gallen 
zu  vindizieren.     Den  Nachdruck  legt  Caro  auf  den  Kampf 
zwischen  Abt  Otmar    und   Bischof  Sidonius.     Vorher   sieht 
er  ein  freies  Kloster,  seitdem  ein  dem  Bistum  unterworfenes. 
Der   grundherrUche   Charakter   des  Zinses,    den   St.  Gallen 
von  759/60-854    dem    Bischof  entrichtete    und    den    schon 
Sickel  erkannt  hatte,    wird  von  Caro    völlig    übergangen. 
Mag  auch  die  Erinnerung  an  Einzug  von  Ivlostergut  durch 
alamannische  Grafen    in     den    Zeiten   Pippins,    wie    sie    bei 
Ratpert,  in  der  vita  s.  Otman  und  in  den  miracula  s.  Galli 
nachklingt,     auf    eine    historische    Tatsache    zurückgehen, 
für  das  Verhältnis  des  Klosters  zu  Arbonforst  und  Arbon- 
gau  ist  damit  die  Glaubwürdigkeit  der  St.  Galler  Kloster- 
erzählung noch  lange  nicht  gerettet^    da   gerade  in  diesem 
Kernpunkt  tendenziöse  Entstellung  waltet.     Was  nun  aber 
Caro  selbst  über  die  Anfänge   des  Klosters  St.  Gallen   bis 
760  positiv    vorträgt  (Beiträge,  30  fif,).    ist    nichts    als    eine 
phantasievolle  Skizze,  die  nur  auf  denjenigen  Eindruck  zu 
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tnachen    vermag,    der   sich    die    grosse    Schwierigfkeit    der 
Frage  und  die  in  Tatsachen   gesicherten  Einzelpunkte  des 
Str^tbildes   St*   Gallen— Konstanz    nicht   gegenwärtig    hält. 
£&  ist   nichts   als   ein    Blender   in    der  Argumentation    von 
Caro.    wenn    er    das  Vorgehen    des  Bischofs  Sidonius   und 
die   später   erfolgte  Anerkennung   der  Selbständigkeit   des 
Klosters    durch    Ludwig    d*   Fr.    mit    einem    beobachteten 
Gegensatz  in  der  KircVienpolitik  Pippins,    der   die  Bischöfe 
gegen  die  Äbta  begünstigt  habe,  und  Ludwigs  des  Kloster- 
freundlichen erklären  will.     Aber   diese  Behauptung  selbst 
nigestanden,    erbringt    sie    für    die  Vorgeschichte    von    St. 
Gauen   nicht   den    geringsten   Beweis.     Wie  sich   übrigens 
Caro  die  EHnge  zurechtrückt,  zeigt  er  S.  30  f*,  wo  der  Abt 
Mftgulf  der   Urk.  Wartmann    Nr.   1    in   seinen    Händen   zu 
einem   einfachen    priesterhchen    *Grabeshüter<    zerschmilzt. 
Denkbar  würe.    dass  in  den  Differenzen    zwischen  Sidonius 
wnd  Otrnar   die  Rechtstitel,    kirchenrechtliche  Jurisdiktion 
und    grundherrliche    Abhängigkeit,     nicht     immer    scharf 
getrennt  wurden  und  dass  in  dem  langen  Streit  bald  mehr 
die  eine,  bald  mehr  die  andere  Seite  der  Sache  im  Vorder- 
grund stand.     Aber   selbst   wer  die  Aktion   der  Mitte   des 
ä.  Jaiirh-  rein  kirchlich  fasst,    ist  damit   der  Aufgabe  nicht 
Hithoben,   für   das   grundherrliche  Verhältnis   des  Klosters 
in  Arbonforst  und  Arbongau  des  Bistums  eine  Antwort  zu 
geben.      Die    Parallele    von    Mainz    und    Fulda«    die    Caro 
Jicranzieht,  beweist  daher  gleichfalls  nichts;  denn  St.  Gallen 
ist  und   bleibt   eine  Mönchsgründung   in    dem   zum  Arbon- 
I     pu  gehörenden  Eremus»   der    nach   der  Konstanzer  Über- 
lieferung  der   Konstanzer   Kirche   in    merovingischer   Zeit, 
Menfalls  vor   759/60,    geschenkt   worden    war.     Ich   »kon- 
U  «niit^re«    nicht    ein    spezielles  Recht    des  Bistums    auf   das 
H  Kloster  —  der  beliebte  Modeanwurf  de.s  Historikers  gegen 
Bden  Juristen!  — ,   sondern   mich   leitete  das  Bemühen,  die 
P  nackten  Angaben  über  den  Arboner  Forste  mit  denen  Caro 
nigestandenertnassen    nichts    anzufangen    weiss»     mit    der 
Gründung  des  Klosters  St.  Gallen  und  dem  unwiderleghch 
grundherrlichen  Abschichtungsprozess  des  Klosters  in  Ein- 
1      Itlang  /u  bringen. 

B        Wie    unjuristisch    Caro    vorgeht,    möge    ein    Beispiel 
i     erhellen.     Er    macht    S.    33  f,    den    an    sich    durchaus    zu 
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billigenden  Versuch,  die  durch  Goldast  fragmentarisch  über* 
lieferte  undatierte  Zeugenaussage  über  das  Verhältnis  von 
Kloster  und  Bistum,  welche  Wartmann  11,  Aohg*.  Nr,  22 
S.  3qS,  nach  dem  darin  genannten  Bischof  Hatto  auf  Erz- 
bischof Haito  von  Mainz  (8g  1 — 913)  ansetzen  wollte,  um 
hundert  Jahre  früher  zu  datieren.  Denn,  wie  Caru  mit 
Recht  ausführt,  hatte  eine  derartige  Inquisition  am  Anfang" 
des  10,  Jahrb..  d,  h,  hundert  Jahre  nach  dem  Tmmunitäts- 
privileg  Ludwigs  d.  Fr.  und  fünfzig  Jahre  nach  dem  Ulmer 
Vertrag,  keinen  rechten  Sinn  mehr,  passt  jedoch  vorzüglich 
in  die  Zeit  Ludwigs  d.  Fr*,  als  die  Verleihung  der  Immu- 
nität an  St.  Gallen  in  Frage  stand  und,  wie  wir  oben 
gesehen  haben,  Bischof  Wolfleoz  von  Konstanz  {811 — 838) 
sich  dieser  Privilegierung  entgegenstemmte.  Die  kur^e 
Stelle  lautet: 

Testes  auditi  super   controversia,    an    monasteriura 
s.    GalH    sub    ditione     episcopi    Constantiensis    esse 
deberet ,   an    vero    sui    magis   iuris  esset.     Pars  epis- 
copi  Hattonis  dixit,  quod  nostrum  monasteriura  tem- 
poribus    Pipini    et    Caroli    episcopis    Constantiensibus 
fuisset  subjectum;    nostri  vero  jurati    dixerunt.    quod 
nostrum  monasterium  in   loco    libero.    non    in    fisco, 
non  in  terra  ecclesiastica  esset,  non  per  ullius  hominis 
traditionem .  sed  in  solo  imperatorum  arbitrio   stare, 
quem   ei   loco    praeficiat    etc,     Auditi    sunt    ampliui 
viris  ducentis. 
Die    freundliche    Hilfe    meines    Kollegen    K.    Brandi 
setzt    mich    heute    in    die    Lage,    zunächst    eine    genauere 
Datierung    des    Stücks    zu    bieten,    die    Caros    Vermutung 
bestätigt.     Die  Hauptschwierigkeit    liegt    in    der    Deutung 
des   in    der  Stelle   genannten  Bischofs  Hatto,    da   es    einen 
Konstanzer  Bischof  dieses  Namens  nie  gegeben  hat,  ander- 
seits Hatto,  wenigstens  anscheinend,  als  Prozessgegner  des 
Klosters  auftritt.     Eine  Stelle  in  der  Reichenauer  Chronik 
des  Gallus   Öhem    lüftet   im    Zusammenhang  mit   7.wei  Üi^ 
künden  den  Schleier,     Gall  öhem  berichtet  (vgl,  Brandi, 
Quellen     und     Forschungen     zur     Geschichte      der     Abtei 
Reichenau  11,  43  ff.,  bes.  47  f.)  über  Abt  Hatto  von  Reichenau 
(806 — 822),    der    zugleich     Bischof   von    Basel     war,     dass 
er    gegen     Ende    seiner    Regierung     nach     Rom     gereist 
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sei  und  »darnach   uff  empfelch   kaiser   Ludwigs   ett- 
liche  g-eschäfft  und  bottscliafften  in  unsern  landen 
geendotc  habe»  worauf  ihn  eine  schnelle  Krankheit  befiel, 
die  ihn,    wie  aus  Hermannus  Contractus  zu  entnehmen  ist, 
im  Jahre    $22    zur  Resignation    auf   die   Abtei    bestimmte. 
Xun  war  Abt  Hatto    von  Reichenau    in    der  Tat   im  Früh- 
jahr 821   zusammen  mit  Abt  Anse^  und  Graf  Gerold   als 
Könjgsbote    in    Italien    und    half   in    kaiserlichem  Auftrag" 
einen  Streit   /wischen    dem  Bischof   von  Spoleto    und    der 
Abtei  Farfa  entscheiden  (Bohmer-Mühlbacher  719),     Der 
unter  diesen  Sendboten  auftretende  Graf  Gerold  aber  nahm 
nach  der  St.  Gailer  Urkunde  Ludwigs  d.  Fr.  vom   15.  Fe- 
bruar 8ji  (Wartmann  I  Nr.  263)  im  kaiserlichen  Auftrag- 
eine  Inquisition    über  Rechte    des  Klosters    St.  Gallen    im 
ZQnchg;au    vor.     Diese    Urkunde    ist    von    Aachen    datiert 
und  alles  spricht  nun  dafür,  dass  der  erkrankte  Abt  Haito 
nach   seiner  Mission    nicht    mehr    an    das   königliche  Hof- 
lager  Zurückkehrte  und  deshalb  die  königliche  Entscheidung 
allein  atif  der  Inquisition  des  Grafen  beruht.  Möglich  auch, 
dass  die  Erkrankung  Hattos  diesen  während  der  Erledigung 
seiner  Aufträge  traf.    Zudem  fand  die  Inquisition,  die  zu  dem 
üt>er]iefenen    Diplom    Ludwigs   d.   Fr.   die   Unterlage    gab, 
I     am    Zürchersee    statt.      Der    Zusammenhalt    dieser    Nach- 
fctichten  lässt  nun  mit  Bestimmtheit  erkennen,   dass  Bischof 
pWolfleoz   sich    auch    nach    der  Verleihung    der  Immunität 
in  Sl.  Gallen,    d.  i.  nach    dem  3,  Juni  818  (Wartmann  I 
'r.  234}*   nicht  geschlagen  gab^  sondern    au!    eine    erneute 
lUersuchung    des  Verhältnisses   von    Bistum    und    Kloster 
miglichen  Inquisitionsprozess  drängle,   der  zu   der  In- 
juisition  (uhrte.    über  welche  unser  Fragment,    das  nun  so 
II  wie  sicher  in  das  Jahr  820  verlegt  werden  kann,  Aus- 
tnft  gibt.     Natürlich   gewinnt   dasselbe,   nun    plötzlich   in 
konkrete  Zusammenhänge  gerückt,    für  unsere  Frage  sehr 
an  Bedeutung.      Eä   ist    hart    neben    die    Ratpertstelle   zu 
r    ^ten,    die    das  Vorhandensein    eines    zugunsten    des    Bis- 
H^mns   lautenden  Königsbriefs    für    die    Tage    des    Bischofs 
BK''o]fleoz  uns  überliefert  und    die   von    mir   als  Beweis   für 
HBas  Vorhandensein  einer  karolingischen  Vorlage  des  fride- 
ricianischen    Diploms    verwertet    wurde.      Ratpert    erzählt 
(cap.    14).     Bischof    Wolfleoz    habe    die    Ausstellung    des 
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ImTnunitätsprivilegfs  durch  Kaiser  Ludwig  d.  Fr.  lu  hinter- 
treiben versucht,  und  fahrt  dann  fort: 

Maximam  Mmiam  habuit  in  quadam   carta,    quae 
diaboliciä  machinationibus  a  quodam  diaboli  ministro 
conscripta  non  soium  idem  monasterium  sed   et   alia 
loca  non  pauca  falsissime  canebat  ad  episcopii  partes 
quasi  hereditario  iure  pertinere. 
Musste  man  danach  zunächst  die  Gegenanstrengungen 
des  Bischofs   zeitlich   vor   die  Ertmlung-   der  Immunität  an 
St.  Gallen  rücken,  so  zeig't  sich  jetzt  die  Sachlag'e  klar  im 
umgekehrten  Verhältnis.     Es   war   dem  Kloster   gelungen, 
den  Immunitätsbrief  hinter   dem    Rücken   des   Bischofs  zu 
erwirken.     Durch   eine   Klage  beim   Königsgericht   suchte 
der  letztere  das  Privileg   rückgängig  zu   machen   und   da- 
durch   die   alte  Oberherrschaft   des  Bistums    nochmals   mr 
Anerkennung  zu  bringen.    Wir  .sehen  den  Abtbischof  Hatto 
von  Reichenau-Basel   als   Königsboten    ein  Inquisitions ver- 
fahren  eröffnen.     Da   er   einleuchtenderweise   zunächst   die 
Zeugen  des  Klägers  vornahm,  konnte  sich  in  die  uns  frag* 
mentarisch    überlieferte   Notitia   über   die  Verhandlung  die 
niiss verständliche    Wendung    einschleichen:    pars    episcopi 
Hattonis  dixit,    während   damit  —   wie  man  das  auch  stets 
annahm    —    nur    die    Aussagen    der    bischöflichen    Zeugen 
gemeint  sein  konnten. 

Was  sagt  uns  nun  aber  das  Fragment  über  die  Rechts- 
natur des  Streitgegenstandes? 

Caro,  der  die  alte  Abhängigkeit  St»  Gallens  von  Kon- 
stanz leugnet,  vermag  daraus  nur  zu  lesen,  Konstanz  habe 
zur  Begründung  seiner  Ansprüche  nur  die  —  juristisch 
völlig  farblose  ~  Tatsache  anzuführen  gewusst,  dass  das 
Kloster  in  den  Zeiten  Pippins  und  Karls  dem  Bistum  unter- 
worfen gewesen  sei.  iDass  St.  Gallen  auf  dem  Boden  des 
Bistums  erbaut  sei,  wurde  von  Konstanzer  Seite  gar  nicht 
behauptet,  die  rechtliche  Qualität  des  Bodens  muss  viel- 
mehr ein  Argument  zugunsten  St.  Gallens  gebildet  haben*. 
»An  der  Tatsache  selbst,  die  mehr  als  200  Zeugen  be- 
schworen ,  dass  St,  Gallen  auf  freiem  Boden  stand  ,  kann 
kein  Zweifel  obwalten«. 

Jeder  unbefangene  Betrachter  der  Stelle  und  vor  allem 
jeder  juristisch   einigermassen    geschulte    Kopf   wird    aber 
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ttn   Gegenteil    sagen:    Den    Negationen    der    Zeugen    des 
beklagten   Klosters    müssen    entsprechende  Positionen    der 
Klage  des  Bischofs  gegenüber  gestanden  haben.     Die  Aus- 
klagen der  Klosterzeugen  wenden  sich  aber  dagegen,   dass 
das  Kloster  auf  kirchlichem  Land  —  nur  Land  des  Bischofs 
kann    gemeint    sein    —    erbaut    sei   oder    auf    fiskalischem 
Gnind  oder  auf  durch  private  Schenker  tradiertem  Boden 
siehe.     In    den    letztem    beiden  Negationen    wird    deutlich 
die    eigene    Klostertradition    abgelehnt »    wie    sie    sich    bei 
Ratpert  und  in  den  s.  Gallusviten  findet     Bleibt  als  Haupt- 
beweisthema   des    Klägers    der    Satz ,    St.    Gallen    sei    auf 
Bisturabland  errichtet.    Trefflich  wird  diese  Tatsache  durch 
(Be    vorhin     abgedruckte    Ratpertstelle    ergänzt,    wo    der 
S:.  Galler    Chronist   ausschliesslich    dem    Grundeigentums- 
änbpnjch  des  Bischofs  Wolfleoz    mit   der  Behauptung  ent- 
gegentritt,    der    Bischof   stütze    denselben    auf    eine    von 
Teufelsgeseilen    getatschte  Urkunde,     Wenn    irgend    etwas 
der  ganzen  Streitfrage  feststeht»  so  ist  es  der  Sat/,  dasa 
OS  dem  Inquisitionsfragment   mit   voller  Deutlichkeit   her- 
geht,    dass    die    Zugehörigkeit     des    St.     Galler 
odens  den  Brenn-  und  Mittelpunkt   des  Prozesses 
bildete.    So  etwas  nennt  man  aber  gemeinhin  einen  welt- 
hen  Grundherrschaftsstreit  und  nicht  einen  kirchenrecht- 
Hchen    Jurisdiktionsfall,      Wie    aber    Zeugenaussagen    zu- 
sUnde   kommen,    weiss   jeder  Jurist.     Dass    bei    den  Aus- 
sagen der   2ÖÖ  Mannen    des  Klosters   suggestive   Einflüsse 
von  klösteriicher  Seite  mitspielten,   leuchtet  sofort  ein.     Wie 
sollten   schlichte   Bauern    auf   die  Argumentation    verfallen 
in:   weil    das  Kloster    weder    auf  Königsland,    noch    auf 
istumsland,    noch  auf  einer  Privatschenkung  sondern  auf 
lero  Boden   steht  —  deshalb   habe   der  Kaiser   den  Abt 
tuusetzen?     Sieht   das   nicht    vielmehr  wie   eine   verbind- 
e  Wendung   des  Klosters    nach  Aachen    aus,    um    sich 
ne  günstige  Entscheidung  zu  sichern  1     Auch  im  q.  Jahrh. 
hon  kann  Zeugenaussagen,   die    sich    auf   den    Ursprung 
es  um  zwei  Jahrhunderte   zurückliegenden  Tatbestandes 
tnmitten  eines  durch  drei  Generationen    heiss  umstrittenen 
bebietes  beziehen,    kein    unbedingter  Glaube   beigemessen 

k werden,    wie    das  Caro    tut.     Dass    St.    Gallen    auf   freiem 
Bodca  erbaut    sei.    steht    danach    mit    nichten    fest.     Caro 
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scheint  gar  nicht  zu  ahnen ,  welche  rechtsgeschichtlichen 
Unmöglichkeiten  die  St.  Galler  Zeugenaussage  in  sich 
schliesst,  die  in  einem  Atemzuge  das  tatsächlich  in  wildem 
Walde  gegründete  Kloster  St.  Gallen  dem  Fiskus  abspricht 
und  als  *locus  publicus*  der  Vertugnngsmacht  des  Kaisern 
überlässt  Eine  rechtsgeschichtlich  annehmbare  Deutung" 
des  farblosen  »locus  publicus*  zu  geben,  hat  Caro  nicht 
einmal  versucht.  St.  Gallen  ist  und  bleibt  aber  im  Ereraus 
gegründet,  der  entweder  dem  Könige  gehört  oder  jemandem, 
der  sein  Recht  vom  König  herleitet.  Das  ist  aber  der 
Bischof  von  Konstanz, 

Erweist  sich  so  dieses  Hauplargument  Caros  gegen 
meine  Aufstellungen  als  hinfällig,  so  gilt  von  seinen 
weiteren  zum  Teil  recht  vagen  Ausführungen  in  gleicher 
Richtung  nichts  anderes.  Was  von  den  Freien  und  Königs- 
zinsigen  im  Arbongau  zu  halten  ist,  haben  wir  oben  gesehen* 
Die  Behauptung  Caros  (Beitrage  37),  das  Gebiet  des  Romer- 
kastells  Arbon  sei  schon  im  8.  Jahrh.  dem  Thurgau  und 
seinem  Grafen  zugewiesen  worden  *  hängt  völlig  in  der 
Luft.  Dagegen  bleibt  die  Urkunde  von  1155  mit  ihrem 
frühmittelalterlichen  Bannforst  als  ein  Hauptargument  für 
meine  Auffassung  bestehen,  mag  dieselbe  auch  Caro  tan 
sich  schon  dunkel«  sein.  Von  keiner  Seite  wird  behauptet, 
dass  die  geographisch  voUdeutliche  Forstgrenze  etwa  auf 
einer  Fälschung  beruht,  obwohl  Ratpert  dazu  eine  Hand- 
habe  bietet,  die  sich  allerdings  —  das  muss  wohl  auch 
Caro  empfunden  haben  —  bei  ihrer  offensichtlich  anti- 
bischöflichen Tendenst  in  nichts  auflöst.  Ich  könnte  aber 
selbst,  ohne  deshalb  meine  Ansicht  im  ganzen  avifzugeben, 
die  Möglichkeit  zugeben,  dass  der  Urkunde  von  115g  eine 
frühkarolingische  Fälschung  zu  Grunde  liegt,  die  etwa  in 
die  Zeit  des  beginnenden  Konflikts  zwischen  Konstanz  und 
St.  Gallen  zurückreicht.  Es  wäre  dabei  zu  berücksich- 
tigen, dass  die  Frage  für  das  Bistum  erst  praktische  Be- 
deutung gewann,  als  die  Traditionen  mehr  und  mehr  dem 
Grab  des  hl.  Gallus  zuflössen  und  das  Kloster  begann, 
sich  zu  einer  eigenen  Grundherrschaft  zu  entwickeln,  Caro 
musste  dem  mit  ganz  genauer  Grenze  auttretenden  Arbon- 
forst  für  irgend  eine  Zeit  einen  positiven  Inhalt  zu  geben 
vermögen*     Zu  sagen,  diese  *dunklee  Konstanzer  Urkunde 
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it   mich   nichts   an ,   ist    völlig-   unzulässig.     Über    einen 
fasser    mii    abweichenden    Ansichten     leichtfertig     ab- 
zusprechen,    nachdem     man     glaubt,      ihm     mit     einem 
lächelnden    Achsekucken     sein    Hauptargument     aus    der 
^iand  geschlagen  zu  haben,    ist  ein   bequemes   und    müha- 
fbee^ ,   aber   ein   wenig   wissenschaftliches    Verfahren.     Ich 
^diaupce  heute»  dass  Caro,  als  er   seine  »Studient   schrieb, 
^e    Magna    charta    des    Hochstifts    Konstanz    über    seine 
Rechte  im  Arbongau  nicht  einmal  bekannt  war.    Dass  die 
Grenzlinie  des  Forestus  Arbonensis,    eines  am  Beginn    der 
hi&torisch    verfolgbaren    Geschichte    der    Gegend    offenbar 
ueiigedehnten  Waldgebietes,  bis  herab  zum  See  und  Rhein 
darchgezogen    wurde,    trotzdem    im    Flachland    längs    der 
Kömerstrassen    auch    grundherrliche    Hole    und    Hörigen- 
ifüier,    vor  allem  das  Kastell  Arbon   selbst    sich   befanden, 
Ideren  Zugehörigkeit  zum  Bistum  diesem  niemand   bestritt, 
lunn    im  Ernst    für    eine  Grenzziehung    aus    so    alter    Zeit 
nicbl   auffallen.      Tatsache    ist,     dass    sich    da,    wo    nicht 
St  Galler  Einbruch  das  Bild  verschoben  hat,  die  historisch 
ferfulgbarti  Grundherrschaft   des  Bistums    und   der  Arbon- 
st  decken.      Tatsächlich    war   das    nach    der    Abschich- 
iTig  von   St.   Gallen    dem     Bistum     verbliebene    Arboner 
•mindherrschaftsgebiet  durch  alle  Jahrhunderte,   bis   unter 
■den  aufgeklärten  Fürsten  seiner  Zeit  auch  der  Fürstbischof 
fVon  Konstanz    im    16.  Jahrh,    die    Leibeigenschaft   aufhob, 
eine  geschlossene    Grundherrschaft   höriger  Bauern,     Ver- 
lüchte  ja  doch  selbst  die  Marktgründung  Arbon   die   alle 
Einwohner    belastenden    Hörigkeitsabgaben    des    Bis* 
IS  jahrhundertelang  nicht  abzustreifen. 
Damit  verlasse  ich  Caros  Aufsatz  über   das  Verhältnis 
,fon  St,  Gallen  und  Konstanz.    Nur  eines  sei  noch  bemerkt, 
ohne    nähere    Kenntnis    des    StreitsCandes   die    Aus- 
Igen    von  Caro   liest,    muss  annehmen,    nur   ich  ver- 
die   grundherrliche  Abhängigkeit   des   Klosters   vom 
tum.    Denn  ausschliesslich  gegen  mich  richtet  Caro  seine 
süe.     Dass   ich   lediglich   einen   Standpunkt   vertieft   und 
ut   neuen    Stützpunkten    versehen    habe ,     den    vor     mir 
uckel  und  Meyer   von   Knonau   eingenommen   haben, 
den  neben  mir  der   bekanntlich   rechtsgeschichtlich   durch- 
kgebUdete  Herausgeber   der   merovingischen   Heiligenleben 
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Bruno  Krusch  (Mon,  Germ.  Script.  Rer.  Merov.  Tom.  IV 
[1902],  22g  f.,  bes.  231  und  239}  und  einer  der  gründlichsten 
Kenner  der  karolingfischen  Zeit,  von  Simson  (Jahrbücher 
des  fränkischen  Reichs  unter  Karl  d.  Gr.  I  33g  f.)  mit 
Entschiedenheit  festhaken,  davon  erfahrt  der  geneigte  Leser 
aus  Caros  Darlegungen  nichts.  Ein  solches  Verfahren  ist 
entweder  wissenschaftlich  unangängig  oder  es  zeigt  Caros 
absprechende  Kritik  in  auffälHgem  Missverhältnis  zu  seinem 
wissenschaftlichen  Rüstzeug.  (Schiuss  folgi,) 


h 
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Aufzeichnungen 
des  Staatskanzlers  Fürsten  von  Hardenberg 

über 

seinen  Aufenthalt  am  Oberrhein  im  Jahre  1772, 

Milgeteilt  von 
Karl   Obser. 


Ten  »DenkwÜLTdigkeiten   des  Siaaiskanzlers  Fürsten 

Hardenberg«  I.   20  fF.  gedenkt  Ranke  auch  einer  ReisCf 

^e  der    spätere    preussische   Staatsmann    im   Juli    1772    in 

Beg^IeituTig    eines   Freundes,    des    Leutnants    von    Freyta^, 

»OH  seiner  hannoverischen  Heimat  aus  angetreten  und  über 

ftnen  grossen  Teil  von  Deutschland  ausgedehnt  hat.    Diese 

Reise,   die    nach    dem    Wunsche    des    Kurfürsten.    Konig'S 

Geör^    III.    von    England,    dem    damals    Zweiundzwanzig- 

phrigen  vor   seinem    Eintritt   in    den   höheren   Staatsdienst 

mx  Gelegenheit  bieten  sollte,  sich  in  der  Welt  etwas  um- 

lüsehenv    und  für  Hardenbergs  Entwicklung    und    Zukunft 

bedeutsam  geworden  ist.  führte  ihn  im  Oktober  1772  auch 

4n  den  Oberrhein,   nach    der  Kurpfalz,    dem    Elsasse   und 

der  Markgrafschaft  Baden.     Die  W^ahrnehmungen ,    die   er 

machte»  die  Eindrücke,  die  er  hier  empfing  und  nieder- 

[ichrieb.   bieten  manches  Interessante  und  sind»    wie  schon 

[Rank«  luervorgehoben  hat,  auch  für  die  Kenntnis  von  den 

ten  Zustanden  jener  Zeit  nicht  ohne   Wert.    Sind  es 

,nc\i   zumeist   nur   flüchtige    Einträge,   die   er   dem    Tage- 

tuche  anvertraute,    so   entbehren    diese  Momentaufnahmen 

^b  nicht  der  Schärfe  und  Treue,    Man  ersieht  aus  ihnen, 

^  er  seine  Zeit   redlich   ausgenützt  hat.   um   den  Kreis 

•iner  Anschauungen    zu    erweitern.     Für    alles,    was    ihm 

^*g^net,    £eigt    <?r    ein    offenes    Auge;    die    KunstschätKe 
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Mahnbeims  und  die  Pflege  der  Mosik  in  der  kurpfälxischen 
Reäideiu,  die  indosoieUen  Anisen  von  Frankenihal  und 
Pforzheim,  die  phy^iokrati^chen  Experirnence  Karl  Friedrichs« 
die  Lage  der  Land-  und  Forstwirtschaft,  dta'  Stand  der 
Pferdezucht  am  Obeirhein:  Alie*  feseelt  seine  Aufmerk- 
samkeit. Sein  Urteil  ist  selbständig;  wo  er  (Cridk  übt, 
txiSt  er  in  der  Regel  auch  da^  Richtige.  Was  er  über 
seinen  Aufenthalt  in  ^lannheitn  uml  Strassburg  berichtet, 
enthält  verhättntsmäs&ig  nur  wenig  Neues;  um  so  bemer- 
kenswerter erscheinen  seine  Mitteilungen  über  das  was  er 
in  den  badbchen  Landen  gehört  und  beubachtet  hat.  Der 
ungezwungene^  anregende  Verkehr  mit  dem  Markgrafen 
und  seiner  geJst^'oUen  Gemahlin  >  die  einfache  Lebens- 
führung bei  Hofe  und  in  den  adeUgen  Kreisen,  die  uner- 
müdliche Fürsorge  Karl  Friedricba  für  das  Wohl  des 
Landes«  die  Ordnung  und  der  Fleiss,  die  überall  in  der 
Verwaltung  herrschen,  finden  vollste  Anerkennung  und 
stehen  m  i  t  ihrer  kernha  f ten  *  gesun  den  deutschen  Art  in 
seiner  Schilderung  im  wirksamen  Gegensatze  zu  dem 
prunkvollen  Zeremoniell  und  dem  üppigen  Leben  und 
Treiben  des  Pfaker  Hofes  mit  seinen  lockeren  Sitten  und 
fremden  Abenteurern  und  Schmarotzerexisten^en.  Es  wird 
darum  Manchem  vielleicht  nicht  unwillkommen  sein,  wenn 
ich  die  Aufzeichnungen  Hardenbergs  über  diesen  ober- 
rheinischen Abschnitt  der  Reise  nach  einer  Abschrift,  die 
S.  Ei^z^  Herr  Generalleutnant  Graf  von  Hardenberg  in 
Neu-Hardenberg  mir  gütigst  zur  Verfügung  siellie,  im 
vollen  Wortlaute  und  in  der  Orthographie  des  Originals 
folgen  lasse. 


1772.  Heidelberg,  den  1  i.'m  October  Morgens  um  5  Vht 
aus  Darmstädt  gefahren  über  Heppenbeim  nach  Heidelberg— Mann» 
heim.  Schoner  Weg  in  der  Befgstrasse  und  herrliche  Gegend. 
—  Alleen  von  großen  Nußbäumen.  —  An  der  einen  Seite  links 
Berge,  oben  mit  Holz  und  unten  mit  Wein^  Obst-»  MandelQ* 
Bäumen  etc,  besetzt  *  welches  einen  vorlre£fl.  Effect  macht.  Ein 
starker  Nebel  verhinderte  uns  von  der  schönen  Vue  zu  pro6- 
tieren.  —  Von  Heppenheim  nach  Heiuelberg  kommt  man  anl 
Weinheitn,  ein  Städtchen.     Die   ChurpfäJzii^che  Chaussee,    welc 
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Heidelberg  gehl,  ist  vartrelTlich  Und  an  beyden  Seiten  mit 
>cerbäunieii  besetzt.  Die  Lage  vou  Heidelberg  hl  schün, 
der  Ort  aber  mitte (mäßi^^  —  dolis  dinämes  auE  trois  Rois,  ^ 
Anf  dem  ehemaligen  Chtirf.  Kesidenzschlosse^  das  it^t  aber 
bü  auf  üie  Capelle  wüst  i^E,  hat  man  eine  «chöne  Aussiclu  in 
da&  Neckar 'Thal  nach  Mannheim;  e^  liegt  zit^mlich  hoch. 
A«  1704  hat  das  Gewitter  hier  eingeschlagen  und  das  Feuer  hat 
1 1  Tage  gedauert.  Besonderes  Echo  im  Schloßthore,  Wenn 
man  in  einer  Ecke  desselben  leise  redet,  hört  es  der  Andere  in 
der   Ecke    gegenüber. 

In  der  sonst  schlechten  Capelle  iat  ein  schönes  Original 
foo  Rubens,  die  Taufe  Christi  vorstellend  i)i  —  b^y  dem  Brande 
wurde  es  herunter  genommen  und  der  Fuß  des  einen  Engels 
beschädigt.  Der  ChurJQrst  hat  schon  verschiedene  Mahlt^r  dahin- 
geschickt,  um  es  zu  ergänzen,  niemand  bat  es  aber  unternehmen 
vollen, 

(Auf  dero  Schloße  ist  auch  noch  das  bekannte  Heidel- 
lerger  große  Faß  zu  sehen.  £s  hält  230  Fuder  Wein  oder 
1360  Ohm;  man  steigt  auf  dasselbe  mittelst  einer  Treppe  von 
^o  Slaffen  und  oben  ist  eine  Galerie.  Es  ist  weder  so  schf^n, 
Doch  SO  ^toi^,  als  das  Köntgsteinef,  und  ^var  leer^  sollte  aber 
dieses  Jahr  wieder  gefüllt  werden, 
^  In  Heidelberg   Uegt  eine  Garnison  von   Dragonern. 


I 


1772  October  11,  Um  6  Uhr  in  Mannheim  angekommen, 
Die  Chaussee  von  Heidelberg  daihin  ist  ungemein  gm,  man  Flicht 
gar  keine   Gleisen.   —  Im  Pfalzer  Hofe  abgetreten. 


Den  i2'co^  Mannheim  ist  ein  schöner  und  sehr  regulärer 
On,  die  Häuser  sind  aber  alle  niedrig,  von  z  Etagen,  und 
FilläsLe  sieht  man  nicht*  —  Das  Churf,  Schloß  ist  sehr  schön 
and  weidäufig  und  wurde  sich  noch  besser  ausnehmen ,  wenn 
oben  auf  dem  platten  italienischen  Dache  Statuen  standen, 
Viele  Corridors.  In  denselben  die  Bibliothek  gesehen.  Die 
äoßeiliche  Einrichtung  ist  vortrefflich  und  fallt  sehr  gut  ins 
Auge.  Es  ist  ein  schöner,  länglicher  und  hoher  5aul,  nur  an 
dcD  Wänden  sind  Deposiioria  bis  gan^  hinauf  und  an  jeder 
3  Gallerien  über  einander  mit  vergoldeten  Balustraden.  —  Sie 
enthält  30— 40/m  Bände.  Schönes  englisches  Copemicanisches 
S.Tstem,  das  durch  ein  Uhrwerk  getrieben  wird.  Der  Schatz 
ecthali  verschiedene  Kostbarkeiten  tind  Aniiquitäten  des  Pfalz* 
icheti  Häuses»  unter  andern  die  Crone  des  unglücklichen 
B6bai;$chen    Königs  Friedrich  V.^    die    sehr    simpel    isl.     Kreuz 


^)  Du  bekAnnie  Altarbild ,  das  lich  beute  wieder  im  Friedri^hsbati« 
Wundel  upd  früher  allgeirteiu  Rubens  zugeschrieben  wurde,  in  Wahrheit 
*^  cm  Werk  drs  Dü&seldorfer  Hofmaler»  Anthoon  SchooDgäQA  ist.  Vgl. 
SiHib,  MuuUidmeK  Geschieh tsblätter,  J.  1904  Sp,   13S  ff, 
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von  Rubis  CcLllaiSi  so  groß  wie  ein  Taabeaej.  Gröües  Ptal 
isenage  von  Gold;  wird  bei  Solemnitaten  gebraucht.  Sc: 
aus  Rheiii*Go]d,  Ein  Je^uiter,  der  mit  uds  herumging,  glaubte, 
ftie  äey  50,  wie  da,  im  Rhein  erzeugt  worden,  and  bezeugte  «eine 
Verwunderung  darüber.  —  Großer  Potal  von  cioem  Raucb- 
kristall,  eine  echte  Perle,    halb  sciiwarz,   HaLb  weiß,  die  Ffa)- 

lische  Perle  genannt.  —  Ordensketten  des  St,  Haberts-Ordem 
werden  hier  aufgehoben.  —  Auf  dem  Gange  vor  der  Schat»- 
kammct  stehen  viele  alte  römische  Altäre,  Vasen  etc.  Cabioel 
d'histoire  naturetle  assez  bien  garni,  beaux  coquillages.  Oo 
dit  qu'il  y  a  une  belle  coDection  de  medaJlles  autiques  et 
d'estampes^  mais  il  Ti*y  avoit  p^s  moyt:n  de  la  voir,  les  tldi 
£taient  perdues  ä  ce  qu'on  tjoüs  dit,  —  Die  JefiuUer  Kirche  ist 
ein  lierrliches  Gebäude,  jn  der  Mitte  eine  Kuppet  und  auf  deo 
Seiten  2  Thürme.  Der  Haumeister  war  der  berühmte  Bibiena 
and  sie  sollte  nach  dem  Modell  der  Peters-Kirche  In  Root 
gebauet  werden,  man  führte  es  aber  nicht  aus.  Die  Jesuiien 
hatten  £U  denen  Kosten  des  Baue^  das  Rheinbrücken'Geld, 
welches  itzt  131000  ü.  Facht,  mit  Ucbemehmung  der  Kosten 
auf  die  Brücke,  thut,  und  der  Churfürst  mußte  dem  ohnerachtet 
diese  Kosten  stehen.  Sie  zögerten  sehr  lange  mit  dem  Hau,  bis 
endlich  der  iuige  Churfürst  ihn  voJlfübrCe  und  ihnen  das  Brücken- 
Geld  wiederum  nahm.  Schönes  Plat  fond  al  fresco.  Die  Kuppel 
ist  besser  gemahlet  als  das  übrige,  es  haben  auch  2  verschiedeoe 
Mahler  daran  gearbeiiet.  Der  Haupt-Altar  ist  ganz  von  Marmor, 
die  übrigen  Säaien   und   Wände   in  der  Kiiche  marmumet. 

Das  Opernhaus  Hegt  am  Schloße  und  isr  sehr  schön;  es 
können  4 — 5000  Menschen  darein  seyn.  —  Schöne  Anlage  der 
Logen,  SO  daß  jedermann  gut  auf  das  Theater  sehen  kann. 
Mau  arbeitete  an  neuen  Decorationen  zu  der  großen  Oper 
TTienjistocIes.  die  den  5^^"  Nov.  auf  den  Namenstag  des  Chnr^ 
fürsten  gegeben  werden  soll  und  »u  deren  Composition  der 
Capellmeister  Bach')  aus  London  hier  ist, 

L'architecie  des  decoratioa^  du  Thealre  est  un  Italien,  ttomtnä 
Quaglio^t  —  Ett"  ensuite  chez  ud  nornm^  Jlachlet,  fabricant  de 
tabali^res  et  quincailleries  de  m^tal,  qu'on  nomme  ordinairement 
»or  de  Manheim«.  C'est  un  Brandebourgeois;  il  fall  iravaiUer 
22  ouvriers  sous  lui  et  pour  son  propre  compte«  ^  11  n'esl  ^las 
contenE  des  fabrjques  etabties  i  FrankendiaL  qoi  sclon  ioj 
retMMSsent  mal  et  ne  rentent  pas  oe  qn'ellcs  coütent  a  ITJecieut. 


1)  Johanti  Christian  Bach,  drt  eirie  Sohn  Johann  Sebastiant.  Ober 
mUm  Buiefaoneen  cum  Man^bthner  Hol'  Tgl.  W;iUer,  Geschieht«  de« 
ThMter«  und  der  Musik  am  kurpHÜritehen  Hofe.  S.  I4Q  ff.  —  *)  Lomu 
QiMRhu  tl7iO"lJ<a4t.  der  hcTvoiragctHlc  ThcftletAtchitt-kt  und  ErbAOcr 
Mannbeinier  Thcmten  und  Frankfurter  Seb«tt»pielbuu«*. 
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DiD^  ä  tab!e  d'hftte  et  fait  la  connaissance  de  Ramm  haut* 
bois  et  Toeschi  jun.  violon  de  l'Electeur'). 

Vu    aprös    diner    la    Galerie    de    Table  au  x    au    Chateau 

^lectorais).    II  a  de  bonnes  piöces  entrem^l^es  de  beaucoup  de 

mediocres,    et  le  tont  est   distribu6   dans   neuf   salons.     Enl^ve- 

ment   des   Sabines    par   Rubens,    beau    tableau,    fort    grand    et 

fini.      Deox    t6tes    de    Denner    de    sa    mani^re    pein^e;     l'un« 

lepresente    un    vieillard   et   l'antre   une    vieille    femme.     Ce    sont 

des   chefs  d'oenvres   d'application    et   de    patience    et   cela   imite 

iafiniment  le  naturel;  il  faudrait  les  ezaminer  avec  un  microscope, 

tant  ils  sont  finis.     Toujours  c'est  la  marque  du  petit    g^nie   dn 

peintre,    dont  la    mani^re    n'est    pas    coroparable    ä    celle    d'un 

Kobens,  Titian,  Raphael  etc.  et  k  tant  d'autres  qui  ont  le  pinceau 

hardi,    assurä    qui    d^signe    le    maitre.      Denner    n'a    fait    que 

9  piäces  anssi  pein^es,  pendant  tout  le  cours  de  sa  vie  >).  —  Un 

Gialio  Romano,  quelques  beaux  van  der  Werf  —  Huysum  — 

Rachel    Ruysch    —    Carlo    Maratti   —  Breughel    de    ve- 

lonrs  etc.    —    Le    fameux    tableau    du    Guide    oü    les    anges 

ramassent  le  sang  de  Christ,    fustig6  par  les  juifs;    on  l*a    trans- 

porte   ici  de   Düsseldorf.    —    Dans   la   derniere    salle    il    y    avait 

quelques   beaux    bas-reliefs   de    bronze    et   d'yvoire   et    quelques 

statoes  modernes  fort  bien  ezecut^es. 

La  connaissance  de  messieurs  Toeschi  et  Ramm  nous  pro- 
cura le  plaisir  d'assister  k  la  pr^miöre  repetition  d'une  Operette 
Italienne,  destinee  pour  le  jour  de  St  Elisabeth,  ce  qui  d*ailleurs 
est  defendu.  C'etait  »la  fiera  di  Venezia«  de  la  Composition 
d'on  jeane  hemme  de  ig  ans,  nomm^  Pagüeri*)  tfcolier  de  Gas- 
mann, eile  est  belle  et  Tecolier  a  surpassc  de  beaucoup  son 
maitre.  C'est  un  charme  d'entendre  la  musique  de  Manheim, 
il  n'y  a  qu*un  coup  d'archet,  et  je  crois  qu'il  est  impossible  de 
trouver  un  ensemble  plus  accompli,    que  celui  de  cet  orchestre. 

-  Nous  fimes  la  connaissance  du  mattre  de  Chapelle  Holz- 
baner,  de  Cannabich  et  Toeschi,  hautbois  excellent,  Wend- 
ling  flute,  Mad.  Wendling  iun.  et  MHe  Dantzi,  Chanteuses.  — 
la  derniere  est  excellente,  —  Roncaglia,  soprano  etc. 

Soupö  ä  table  d'hdte.  Le  Chambellan  Schwicheldt^)  vint 
nous    trouver    et   m'arrSta    pour    aller    le    lenderaain    avec    lui  k 

M  Johann  Toeschi  and  Friedrich  Ramm.  Über  diese  und  die  im  fol- 
f^nden  erwähnten  Mitglieder  der  Mannheimer  Hofmusik  und  des  kurpßl- 
ziscben  Hoftheaters  das  Nfihere  bei  Walter,  Geschichte  des  Theaters  und 
der  Musik  am  kurpfUlzischen  Hofe.  —  *)  Es  braucht  wohl  kaum  bemerkt 
zD  werden,  dass  diese  Angabe  unwichtig  ist.  —  ')  Ein  Verzeichnis  der 
kurf.  Galerie  bei  Baroggio,  Geschichte  Mannheims  S.  221  flf.  Die  von 
Hardenberg  angeführten  Gemälde  befinden    sich    heute    sämtlich   in  München. 

—  *)  Gemeint  ist  der  talentvolle  Schüler  des  kaiserl.  Kapellmeisters  Florian 
Gasmann,  Antonio  Salieri.  —  *)  Jobst  Ernst  von  Schwicheldt,  kurfürstlicher 
Oberst   und  Leibadjniant. 
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ScbwetEingen.  Comte  Matuscbkin,  Avantuner  qui  s'em- 
pressait  fort  de  se  lier  avec  nous,  il  avah  L'.i6  Jivec  ooe  certaine 
Comtesse  Soltikow  i  Hannovre, 


Den  13*«".  Parti  avec  Schwicheldt  pour  Schwetaingen  i 
9  heures,  je  ro^habiltai  et  fäs  pr^sent«^'  k  l'Electeur  qui  est 
emharasse  vis-a-vis  de  ceus  qu*i1  ne  connait  pas  et  ne  park 
gu^res.     Tome   la  Cour  t^tait  en  habit  de   campagne  vert   et  d'or, 

—  Oll  üe  se  pique  pas  de  politesse.  Le  prince  Charles  des 
Deux-Fonts  a  beancoup  d'euabonpoint  pour  aoii  äge  et  Tair  froid 
fit  tier,  —  Vieux  Priuce  Jean  de  Birckenfeld,  qui  vöulail 
absoiuit^ent  tii'avoir  deja  vu.   —  Son   ü\s  le  Prince  Guillaume, 

—  Chambellans  de  Bevern*  freies,  —  Prince  deGalean'), 
Grand  luaitre  de  la  Cour.  —  Mrs&  d'Obemdorf,  Chambellana. 
J^avais  des  lettres  de  Groscblag  pour  le  Grand  Chambellan  de 
Zedwilz,  maiä  il  ii'y  etait  pas  nj  a  Alannheim,  ni  a  Schwetzingen, 

—  CoTöte  de  Rjauc^ur,  Envoye  de  Saie  et  sa  femme.  — 
Vieux  Grand  maitre  de  Cui$ine,  Baron  de  Hundtbeim,  qui 
avait  Tair  d*un  maitre  Cuisinter. 

Din6  avec  TEIexieur  et  pris  congö  de  lui  d'abord  apr^s  le 
diner.  —  On  fait  bonnö  cb^re,  parle  peu  et  est  assei  longtemps 
i  table.  Le  jardin  de  Schwetzingen  est  une  fort  belle  et 
VEfile  piece,  —  il  y  a  une  infinilfi  do.  variations  et  dans  toulc 
Sorte  de  goÜt.  Beaucoup  de  Rosquels  ä  Taiiglaise  avec  des 
Busles  et  V^hsps  ä  I'ArUique.  --  Beau  Temple  d'Apollon  sm 
un  rocher  artificiel»  c'est  une  belle  rotonde,  la  stalue  d'Apollon 
au  milieu,  Ce  letnple  fait  un  coup  d'oeil  frappant  et  est  sitoi 
dans  Uli  charmant  Hermitage.  —  Temple  de  Miucrve.  Lei 
pavcä  et  Ics  slatues  sont  de  marbre  et  magniliquesT  rarchitecture 
de  ces  deux  lemples  est  d*aprts  les  plus  beaux  modales 
antiques.  Le  Chateau  de  l'Electeur  est  chetif  et  vieux,  Ics 
aileSi  qui  sont  plus  nouveDement  bJkties,  sont  betles»  On  y  diae 
eo  ^t€  et  elles  contiennent  ia  fialle  des  Spectacles,  L'Elecleur 
aime  extrcmemenl  les  femmes,  Ton  voit  ä  tous  moruens  des 
petits  Electeurs  ou  Electrices  i.  Schwetzingen.  Il  avait  une 
maitresse   ilalienne,   qtii  est  motte  depuis  peu. 

Itzt  vaciret  der  Platz.  Die  Tochter  des  Flulenlsten  VVend* 
ling,  hat  ihn  bn'guiret  (I)  und  sich  einige  Wochen  auf  die  Prube 
gegeben,  mais  l'Electeur  s^en  est  degoutc.  Der  Vater  hat  ea 
nicht  zugeben  wollen,  wie  mao  sagt,  die  Mutter  hat  es  ab«r 
durchaus  gewollt.     Deti  jüugern  Toeschi  mit  Schwicheldt  besucht, 

—  Seine   Frau   ist  nicht  häßlich, 

On  dit  Schwicheldt  fort  dans  les  bonties  graces  de  TEIec- 
teur.  Peut^tre  que  la  debauche  est  un  moyen  de  parveoir  ä  la 
cOur    de    Mannheim ,    ici    le    ton    est    extr^mement ,    Ubertio    et 


^}  Prince  Chitrles^Hyacinie-AntDioe  Duc  de  Galean,  Marquis  de  SalemeSf 
Grand-Maftre  dt  Im  Cour. 


Hardeoherg«  Aufteichnungeii  aber  t,  Aufenthalt  Am  Ob^rrhein.        i  c  i 


de«dtu&  de  toute  dtcence  et  honn^tett.  Freitag  llolt  rout  atissi 
reiDpIi  de  dt^gout  et  d'indignation  que  moi,  nous  jürämes  de  ne 
jäiDäi»  entretenir  des  filles  et  nous  coüchätücs  en  fcsant  des 
exions. 
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Den  1  j.  Mit  Schwicbetdt  und  Freitag  nach  Frankeniha!. 
einer  antfqaen  Stadl,  3  Stnndeo  von  Mannheim  gefahren.  Unter' 
weg»  kommt  man  auf  Oggersheim  zu,    woselbst    ein  l.ust  Schloß 

r  welches  die   Churfürstin   des  Sommers  bewohnt» 
Frankenthal    iäi  voll   von    neu    angelegten   Fabriqueu    und 
3ianufactaren    and    der    Charfürat    bleckt    ein    unsägliches    Geld 
hinein*).      Der  erste  Minister  H.    v.   Beckers    pousslret    diese    An- 
lagen aiu  mehrsten   und  unter  ihm  ein  Seoretaire  intime  Fontanes!. 
Man    wiU    vom   Rhein    einen  CanaL    nach    Frankenthal    auf    2    St. 
Wegfts    leiten    und    mit  Gewalt    das  Commerce    daselbst    empor 
_briDgen.     £5  soll   aber  eben  nicht   sonderlich    datnit    von  Statten 
nc^<=n<     Indessen  werden  große  Anlagen  gemacht  und  ein    paar 
Bnmid  Menschen   in  Arbeit  gesetzt.     Itzt  bauet  man  ein  großes 
|ns«rbaus.     Der  ChurfürMl.  Inspecteur  der  sämll.  Fabriquen  H.  de 
■Vilie  fijhrie  ans   herum. 

Die  PorcelJan  Fabrique  geht  völlig  auf  Churfürstl.  Rech- 
Etmgf  man  loset  ohngefähr  jährJ.  lo/m  fl.  und  die  Hälfte  davon 
ul\h  der  Churfürst  selbst  für  Porcellan.  Die  Modellu  sind  sum 
Tbeil  recht  artig  und  die  Mahierey  gut.  Der  Grund  isl  aber 
«der  so  weiß  noch  so  rein  als  bey  dem  Dreßdener, 
.Höchster  etc.  Das  Waarenlaager  ist  stärker  als  zu  Höchst. 
Oefen  xei^en  sie  gleichfalls  nicht.  Den  Thon  erhalten  sie 
Passau. 

Die  VVoMen-Zeug  Manufactur  ist  die  stärkste  und  seiatC 
1*11  800  Menschen  in  Bewegung  mit  denen  Spinnern.  Der  Chur- 
'ftrst  ha[  die  ganze  .\nlage,  von  Stühlen,  Geräthschaften  etc. 
gemacht,  it£t  aber  geht  es  nicht  auf  seine,  sondern  auf  deB 
^trepreneuTS  Rechnung,  Sie  verfertigen  allerley  gute  wollene 
iUgfc^  Plüsche   etc. 

Die  Fäcberey  ist  sehr  schön  eingerichtet  und  das  Ttocken- 
Haos  ^ehj  hoch  und  vortrefFlich. 

»Die  Seiden  Fabrique  gehört  denen  Flntrepreneurs  Bihl, 
Fries  et  Comp,  welche  allerley  seidene  Waaren ,  Sammette, 
li&ffie^  Dammast  etc.  und  in  recht  guter  Qualität  machen. 
*'cgeii  der  Anlage  hat  es  eben  die  Beschaffenheit  als  mit  der 
*origeii.  Schone  Machine,  um  geblümte  Sammele  zu  machen, 
—  desgl.  eine,  um  die  Moore  z\i  wäßern.  Diese  letztere  wird 
»l^ich  ein  Pferd  getrieben  und  besteht  aus  einem  ungemein 
♦cbwcren  Kasten,  der  daa  zu  wäßernde  Zeug  auf  einer  sehr 
*t>eneii  kupfernen   Platte    mittelst  eines  Triebwerks  hin    und    her 


'i  Ober    dicf c    FabrikcD    vgh    Hildeobrand,    Gnchichte    d«r    St*dt 
FTAoäwniliil. 
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rollet«  Die  Platte  kÖDote  auch  voü  Mannor  seyn  and  doch 
eben  die  Dienste  thun.  Die  Kunst  bestehl  dann,  das  Zeug  auf 
eine   gewisse  ManieT  zusammen  zu   legen^  so  daß  ein  Faden  den 

andern  hin  und  wieder  verschiebt  (?),  weiches  daa  Wasser  giebt. 
Der  Meister  war  ein  Italiener. 

Das  Gofftiren  oder  Blumen  der  Sanjoieie  geschieht  so,  daß 
der  Sammet  zwischen  2  Cy lindem  von  Kupfer  durcbg^etrieben 
wird,  deren  einer  die  Form  der  Blumen  auf  seiner  Oberfläche 
eingeschnitten  hat. 

Sie  fangen  iut  an«  im  Pfalzischen  .Seide  zu  bauen  und 
pflanzen  deswegen  an  den   Chausäi^en  Maulbeerbäume. 

Die  Tobacks-,  Strumpf-»  Papieren-,  Tapeten-  und 
Cartenfabriquen  sind  unbeträchtlich.  Sie  machen  schlechtes 
Zeug  u,  keine  Staub  Arbeit  —  sind  Franzosen.  —  Eine 
Goldzieherey  ist  ganz  gut  eingerichtet,  sie  machen  nur  den 
Lahn')  und  beschmieren  die  Fäden,  Treßen»  aber  verfertigen 
sie  nicht. 

Das  hiesige  Armen-  und  Zuchthaus  ist  ein  «chönes 
massives  Gebäude  und  gut  eingerichtet.  Sie  müssen  für  die 
Wollenmanufactur  spinnen ,  und  Jedermann,  der  xuni  Arbeiten 
Lust  hat,  wird  darinnen  aufgenommen.  Es  ist  auch  eine  Schule 
daselbst,  wohin  die  benachbarten  Dörfer  ihre  Kinder  schickeo 
müssen»   um  französisch  zu   lernen. 

Bey  allen  diesen  Kabriquen  fehlt  noch  die  Hauptsache, 
namtich  ein  großer  Kaufmann,  der  den  Leuten  die  Waaten, 
sobald  sie  fertig,  abnähme  und  mit  baarem  Gelde  bezahlte.  Nach* 
her  verarbeiten  sie  noch  zu  viel  ausländische  Producte,  Man 
sagt  auch,  daß  mehrere  zu  Grunde  gehen,  ehe  einer  aufkonuiu. 
Schwicheldt  behauptete,  der  Churfürät  stehe  alle  dazu  erlorderl, 
Kosten  von  denen  Geldern  ,  die  zu  seinen  menus  plalsirs  aus- 
gesetzt wären,  sed  vix  credo^ 

Beckers  und  Reiheid  sind  die  einzigen  Ministers,  beid«  gens 
parvenus  und  nicht  von  FaniiUe;  Reibeid  ist  zugleich  HofCanzler. 
Der  erste  hat  das  Finanzdepartement  ^  soll  aber  wenig  davon 
verslehn»  Sie  referiren  dem  Churf,  lägK,  und  alle  Woche  ist 
einmal  geheime  Conferenz,  der  der  Churf.  beywohnt.  In  selbiger 
sind  noch  3  Referendari  und  1  Secretair.  Zu  dem  Manufacicr 
Wesen  ist  eine  imioediaie  Comtoission  niedergesetzt,  darinnen 
Beckers  präsidirt. 

Schwichelt  wollte  auch  behaupten,  die  änancen  wären  in  gutem 
Stande,  es  ist  aber  bekannt,  daß  der  Hof  sehr  in  Schulden  steckt, 

L'Electeur  Palatin  a  une  Amiraute  t  un  admiral ,  qui  est 
Mr  de  Beckers,  1  Capitaine,  (  Pitote  et  6  Matelots.  Mr  de 
Beckers  est  un   vieillaid  de   So  ou   pass^. 


')  Lahn,  feiaer  Silber-  bzw.  GoMdraht  xur  HeTi^tellutlg  von  Flitter. 
VfL:  Zur  Geschichte  der  Gold*  und  Silberdrahtiiehftttti  jn  Frankeaüul. 
Monfttsschrifl  des  FrADkenthalet  Altertumsvereias  J.  1894  S.  14. 
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Hardenbci^s  AufzeicbnuDgen  übers.  AttFentbaltam  Ob«rrhein  ik^ 

L'ordre    d»    Lion   a    ütc   fait   en   füveiir  de   Beckers    et   de 
tbeld«  afin  que   ce$  Messieius  soient  etoil^a,     On  ne  voit  que 
Eloiles  ä   Mannheim. 

Von  Landständen  wissen  sie  in  der  Pfalz  nichts,  der  Churf, 
isi  despotisch  bi$  auf  den  nexum  ctitn  imparis(!)«  Die  Plälz  i$| 
tCüSl  ein  herrliches  Land^  aber  es  sollen  doch  sehr  arme  EJa- 
wghöer  da   seyn. 

Noas  dinäjces  au   Lion,    assez   mauvaise  Auberge  et  retour- 
taes  en   suite  ä  Mannheim   ,...,* 


Üeti  15'c".  Morgens  um  6  Uhr  aus  Mannheim  gefahren 
ül)ci  Neustadt  an  der  Hardt  nach  Landau  5  Meilen,  —  Chaussetj 
bia  Keustadt  und  herrliche  Gegend,  im  letzteren  Ort  viel  Wein 
in  denen  Feldern.  —  Von  Neustadt  nach  f.andau  ist  keine 
Chaussee,  die   Gegend  ist  aber  auch  vortrefflich. 

Landau  ist  kein  grosser  Ort  und  night  schön  gebaut.  Die 
PeslDDgswerke  scheinen  äußerlich  gut  zu  seyn  und  sind  von 
Vauban  angelegt.  Es  liegt  eine  ziemlich  startce  Garnison  üannnent 
die  größtenleils  tn  Casernen  liegl.  Logi  au  mouton,  asses;  raau- 
rafse  Attberge, 

Den    löten.    Morgens    am  6  Ubr    von    Landau    abgefahren 

auf  Kiederottersbach    und    Cron  Weißenburg,    eine    mittelmäßige 

Stadi.   —    Royal    Baviere     lag    dase  I  bst    in    Garnison .    —    Sar- 

barg.    Hagenau,  eine  schlechte  Stadt,  woselbst  ehemals  die  Land- 

üetey    ober   die    10    Ehäßer    Reichs    Städte    gewesen ,    ist    fast 

jaaz   mit    dem    großen    Hagcnauet    Walde     umgeben.       In     der 

-Cegvnü   von   Hagenau  kommt  man  durch  ein   Dorf  namens   Se!z, 

rokelbst  ein    Icleines  Salzwerk    ist^     Man    &ndet    hier    auch  Stein 

LCel.     Brumpl,    woselbst  ein  Schleif    dem  Landgr.  v,   Darmstadt 

:h6rig.     Die  Printesäin  Christine  von  Sachsen  residirei   itzt  da. 

Bis  Bmmpl  ist  der  Weg  von  Landau   sandig  und  bergig,  aber 

\4of:t   Chaussee    und    auf   beyden    Seiten    derselben    Bäume    und 

jiite    Aufsicht.      U\    denen    Gegenden    dJe$äeits    Darmsiadt    wird 

titt  Wein  nicht  wie  am  Rhein  an    Pfählen,    sondein  auf   Latlen- 

rvtfk   gebauet.     Die  Pferde   haben   hier  Geschirre,    wie    bey   ims 

an  der  Elbe. 

Im  Kkaß  bauen  sie  viel  Hanf.  Sie  dörcen  selbigen  im 
Felde  über  Löcher  von  Kohlen,  damit  er  zum  Braaken  weicher 
Höde. 

Das  gemeine  Volk  trägt  hier  tioljfschuhe  wie  in  Westphalen. 
Vo»  Biumpt  bis  Strasburg  sind  noch  2  Meilen  und  eine  vor- 
ücffliche   Chaussee, 

Die  fmnzösiitchen  Posten  sind  sehr  ordentlich,  die  Postillons 
*»hren  geschwind  und  sind  sehr  im  Klatschen  geübt.  Jedes 
n«d  kostet  25  Sous,  da  aber  die  Postmeister  vor  einen  Wagen 
^  4  Petsonen  6  Pferde  zu  geben  befugt  sind,  so  giebt  man 
gun  30^  um  dieses  überhoben  zu  seyn.     Auf  einer  franz.  Station 


reiteil  erbäiafidi.  —  Pm  do  Cbocoht  an  C^ffe  nulhaire  h  b 
piscc  d'Ar^Ks.  AQe  SoBz>t>|>  pjittdlit  ein  I^qnet  von  det 
Carilene  mad  reitet  en  gallop  vor  dem  MarSchai  rorber  and 
wieder  io  die  Casemen,  Die  C»-»mllerie  Officiers  kbigen  sehr 
dber  V'erringenxng  der  RatioceD  oskI  *cUechte  Nahrung  der 
Pf^d«.  Sic  r^ekommcQ  tagt  2  buI  obiigefibr  4  Häcidc  voll 
Hafer. 

Visite  ao  tVofesKvr  en  Droits  Bi^bd  qni  a  tft£  Goov»nieiir 


^  Lows-<rcor£e  Uaa^/in  6t  CimtfAt^  (r704— 93),  HatkEaII  ma  Fruk- 


Hardenbces  Aufieichnungen  über  s.  Aufenlhalt  am  Oberrhrin-         ick 

des  fils  am^  de  Mad.  doSieini)^  favois  des  lelires  pour  ]ui  de 

Etc  apr^a-diner  avec  lui  k  Ea  Promenade«  Place  remplie 
d'arbres  pJantes  cn  allees  sur  des  boulevards  devant  la  ville,  On 
la  Domme  la  Contades,  puisqu«  cVst  le  Märächat  qui  l'a  faiC 
arranger.  —  II  y  avoit  beaucoup  de  monde*  —  Promeitade  m 
det  Stadt,  der  Brüel  yenämil.  ist  eine  kurze  Allte.  Das  Come- 
dien  Haas  ist  daselbst.  Assiste  k  la  reprtJseMlaiion  de  Bav .  ..(?), 
Drame,  et  de  Lacile^  opera  bu^on;  die  Troupe  i^t  mittelmäßig, 
Säuger  und  Sängerin  aber  schlecht 

Das   Comedienhaus    ist  ganz    gut    eingefichtet,    abt^r    6nsEer 
angemafalt.    —    Sie    machen    von    einer  Actrice  ViNeneiive     viel 
Tesen,    sie    ist    aber    nicht    sehr    vorzüglich.      Les    officiers    de 
ivallerie  avaient  fait  \ii\&  ti^ut^  pour   la   MlHer,    m:iis  on    Tapprit 
coffra  les  auteurs.     Im  Parquel  oder  ersten  Logen  zahlt  tnan 
Li^Tcs.     Ditf   Gartiison   ist   abbotiin   und   tuan   zieht   es    ihnen 
der    Gage    ab.     Der    Marechal    hat    eine    groÜe    Loge    mit 
imec  Baldachin    und  verst^hiedene   Damens    l>ey    sich»    die    er 
:£tä7idig   im   Hause    hat,    en    gnise    de  Serail,     Seine  Gemahlin 
tbt  in  Frankreich  iin  Closter.     II  y   a    3   rangs   de  Loges,   Tun 
Tautre. 

Die  Schildwachen  imponiren  Silentium  dadurirh,  daß  sie  mit 
dem  Kolben  auf  die  Erde  stossen.  Keiner  darf,  wenn  der  Vor- 
hdUtg  aufgezogen,  im  Parquet  oder  Parterre  stehen. 

Den    i<j^«°-     Pris  mddecine  et  restÄ  chez   moi    la    matin^e. 

^0  apris   diner   avec    Draun    le    tombeau    du   Marechal    de  Saxe 

IS  le  nouveau  temple.    it  est  ühs  mauvais  et    le    mau&ok'e    de 

Cn  en  a  fait  un  süperbe  de  niarbre  d  Paris,  qui  sera  plac^ 

J'Ecole  militaire, 

Et€  votr  chcÄ  Braun   un  bcaii  tableau  de  Rubens  de  moycnne 
ItüT,    reprcsentanl    das  Kvangehum    vom    Zinsgroschen,    — 
Ibeile     represemalton    d'un    vieiilard     accoud^    de    Salvator 
(Oia, 

Nachher  bcy  dem  Professor  Hermann*]  deä»en  Naturalien 
Cabinel  gesehen,  es  ist  gut  und  systematisch  rangirt,  aber  un- 
rbeträchtlich. 

Bei  dem  beröhmten  Spielmann')    gewesen.     Et    sagt,    die 

rge    von    St,    Marie    aUK    Mines    verlohnlen    nicht    der    Mühe 

iseheti  ZU  werden.     Ks  sind   kaum  noch   20  Arbeiter  dort,  und 

Werk    liegt.      Ge werke    betreiben    und    geben    den    Zehnten 

den  Herzog  von  Zweibrücken.   die  Erze   sind  alle  mit  Arsenic 

'1  Aurb   der  Hofmcist«   de«    i^-cTtjöog*ieo  Sohnes  Karl,   d«   späteren 

j  wnmtH,  w»r  cid  Elsissef,    Fr-   Rm.K  SaJEin^tinn,     Vyl.  LehiTJÄfiTi.  FreiheiT 

!*«i  Sieiu,   I,    16,    —    ')  Job.    Herniann    11738 — iSoo),    Lthnt   der   Nmur- 

' *'»««hftfteo.  —  ■)  Jakob    Rttöbold   Spidmarin  0722— 83J    berrorrÄgender 

C^«"«'itn,  ]|«dlciner  und  Xaturforscher. 
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miuoialisirl;,    finden   Sich  nur  Neälerwelse,  und  ehedem    hat    man 

gemeiniglich  alle  7  Jahre  ein  solches  Nest  gefunden;  itzt  aber 
hat  es  seit  einiger  Zeit  fehlgeschlagen.  Wenn  sie  schwarzen 
Arsenic  gefunden  hahen,  haben  sie  auch  gemeiniglich  bald  nachher 
reiche  Eräee  atigetroffeii.  Es  geht  üherhaupt  mit  allen  Berg- 
werken itn  Elsass  schiecht,  es  ist  keine  ordeutliche  Aufsicht 
darüber.  Spielmann  kann  nicht  hegreJfen ,  warum  bey  unserer 
hohen  Ofen-Arbeit  auf  dein  Harz  Silber-Defect  entstehen  aolL 

Ehedisra  sind  die  Bergwerke  zu  Sc.  Marie  gut  gewesen, 
Sie  haben  sehr  viel  Fahlerz  dort  gefunden»  auch  gediegenes  Silber. 
Ich  war  willens  hhiSEUgehen,  um  sie  zu  sehen«  ^^etl  es  aber  niclit 
der  Mühe  werth  scyu  soll,  änderte  ich  meinen  Entschluss  ab. 
Vorhin  haben  sie  auch  ein  Blaufarbenwerk  dort  gehabt^  das  aber 
auch   Jn  Stillstand  geraihen   ist. 

Den  20^^^,  Das  deutsche  Hospital  gesehen,  —  ist  ein  sehr 
großes  und  weitläuftiges  Gebäude  und  enthalt  auch  ein  Toll- 
haus. Nachher  über  den  Wall  nach  der  Ciiadelle  gegangen, 
die  stark  befestigt  und  nach  dem  Vaubanschen  System  ange- 
legt ist»  Sie  tuächt  ein  reguläres  5  Eck  aus.  Ein  alter  Ser- 
geant von  dem  daselbst  in  Garnison  liegenden  Rgt.  Charties 
Infanterie  erzählte  viel  vom  vorigen  Kriege,  rühmte  das  Hanno- 
verische und  d'K  guten  Anstalten,  die  in  unseni  Hospitälern 
gewesen.  Aut  dem  Walle  waren  keine  Cauonen  und  die  Außen- 
werke   schienen  etwas   negllgiret  zu  seyn. 

Nach  Tisch  den  Botanischen  Gartbn  mit  Braun  besehen. 
Spieltuann,  der  die  Aufsicht  hat,  war  da,  und  führte  uns  selbft 
herum,  Kr  ist  sehr  unbeträchtlicb,  soll  aber  größer  angelegt 
werden,  —  Von  da  nach  dem  Theatro  Anatomico,  darüber  der 
Prof,  Lobslein  die  Aufsicht  hat,  der  uns  ebenfalls  herumführte. 
Schöne  Jnjectiones. 

Vü  ä  la  Coroedic  'la  fausse  Coniidence«,  eine  närrisch«  Pi4cr 
vom  Italienischen  Theater  mit  dem  Hans  Wurst.  Die  Troupe 
ist  besser  zum  Comischen  als  /um  Ernsthaften.  »Le  Peiotn 
amoureux  de  son  modi^le«,  Opera  boußbn ,  miserable  Franio* 
«fiche  ReciCative. 

Den  2Tt=n.  Mit  Braun  im  franzosischen  Armen-  tind  Zucht- 
hause gewesen.  Die  Stadt  Unterhält  es  und  es  sind  im  ersten  ppL  50O, 
Sie  arbeiten  zum  Besten  des  Hauses.  —  Malpropretä,  point  de 
soupirails. 

£1^  au  man^^ge.  Das  Reithaus  ist  von  ohngefäht  2  Volten, 
Sie  reiten  abet^ds.  Stallmeister  Bongeac  war  nicht  da.  Det 
König  hält  Öo— 70  vortreffliche  Hengste,  »um  Theil  Nomoäuner, 
Hollsteiner  oder  Dänen  etc.  Diese  werden  zur  Manage  und 
auch  zu  Beschälern  im  Landgestüte  gebraucht»  Der  Stallmeist«! 
macht  kurz  vor  der  Beschäkeit  eine  tournt^e  und  besucht  äifi 
Stuten,    die    der    Bauer    bedecken    lassen    wilL      Findet    er    sie 


Uanäeobergi  Aijffeicbiiuncen  ttb«f  «.  Aiifenthjklt  am  Ob«rthein.         i  £7 

Ig,    SO  erhält    der  Bauer   einen  Zettel,    gegen    dessen   Vor- 

ing  er  seine  State  bedecken  lassen  kann.  Sie  können  auch 
Beschäler  halten,  wenn  sie  der  Stallmeister  gut  thut.  Die 
Ixiiend&Dce  giebt  ihnen  alsdann  eine  HTlaubniß  and  50  Livres 
DoQCepr.  Für  den  Sprung  bezahlen  sie  nichts  und  ^ind  auch 
im  Verkauf  der  Füllen  nicht  geniret.  Ein  Knecht  zieht  mit 
4,  5   Hezigsten  herum. 

Der  Staltmeiater  und  ein  Bereuter  werden  vom  König 
besoldet.  Das  Infotmationsgeld  aber»  so  die  Scholaren  bezahlen» 
iflU  der  InEendence  eingeliefert.  Die  Pferde  äind  wohl  gC'" 
Wtei  and  getüuerc  und   hatten   französische   Eisen   ohne  SioHen. 

Nach  Tisch  die  beiührate  Münster  Kirrhe  gesehen,  ein 
«»lices  Meisterstück  der  Gothischen  Baukunst,   das  seines  gleichen 

vid.   davon  die  gedruckte   Beschreibung  Description   nouvelle 

)de  Ift  Catbedrale  de  Strasbourg  el   de   sa    fanaeu^e    tour.    Strcsb. 
I        Dea     2  2*60,    Morgens    utQ   7    Uhr    aus  Strasburg    gefahren. 
Schlechte    Brücke    €lber   den  Rhein    von    blos    züsaiutiiengeleg^len 
Brelienj.      Die  Brücken  hier  herum  sind  fast   alle    so.     Reichs- 
FcAiung    Kehl    am    Rhuin    auf    der    Deutschen    Seite ,    ist    im 
schlechleu  Siande,     Sie   ist  kaum    1   Stunde    von  Strasburg,    man 
«rech^elt  aber  wieder  daselbst  mit    den   Pferden,    weil    die  Kays, 
ö*tM»   hier  wieder   angehen,    und    bezahlt   von  Strasburg    dahin 
frarn,   Fosi  oder   i    deutsche   Meile.     Bis  Stollhofen  ist  gute 
uee  und  die  Gegend  eben;  man  fahrt  größlentheils  zwischen 
a    und     Weidengebüschen,       Um    Stollhcfen     und    in    der 
gmien  Gegend    bauen    sie    viet    türkischen   Weizen.     Von  Stoll- 
hofen bis  Ra&tadt   viel  Fuhren  Holz,  so   sie  hier  Foreien  nennen» 
itnd    Sand.    —    Ka Stadt    ist    artig    und     regulär    gebauet,    die 
Häu&er  ruassiv,    aber    ntir  von    ^   Etagen^  alle  gleich    hoch.     Das 
SoltlüG  ist  ein  Corps  de    logls    mit    z    großen  Flügeln    und    dem 
äti(>eren  Ansehen   nach   schön,  —  eine    neue    katholische  Kirche 
^■if  Ziemlich  gut.     Verschiedene  Altar  Blädter  von  dem  Baadigchen 
Hol  Mvhler  Melling,  so  nicht  gan;.  übeL 

Von  Rastadt  bia  Carlsrabe  viel  Hola  und  große  Ebenen, 
Sfe  bauen  auch  hier  ganze  Felder  mit  lürkischera  Weitzen, 
fntiern  auch  Pferde  damit.  Man  kommt  auf  ein  mittelmäßiges 
i^tclien«  Ettlingen,  zu, 

Iq  Carlsruhe  in  dem  Erbprintzen ,  welches  zugleich  das 
Pincba^  i&t,   abgetreten.     Gutes   Wiithshaus,  aber   theuer. 

Den  f^tcü.     Nachdem  wir    uns  bey    dem  Oberschenk    von 

IUI  an::^ageu    laßen,    wurde   uns  Hof  Equipage  und    ein   Hof- 

»'Uiiitiuer    Eur    Aufwartung    gesandt,    —    Einige    Visiten    gegeben 

»d  Mchher  bey  Hofe  durch  den  OberschenU  pra^sentin  worden, 

Der  Marggraf  und   die    Marggrätin   sind    respektable   Leute;   ihn 
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er  191  im  erueo  abord  tacttnrDe,  nachher 
^>rr  ganucbc  Sie  hat  ongeokeiB  irief  Verstaad  imcl  sehr  aus- 
gebreitete KeanOiittc.  Beyde  sehr  hödich.  Es  ^ht  am  Hofe 
sehr  häuslich  nnd  oeconomisch  ber  —  2  Talda  —  wenig  Scbüsseln, 
aibet  doch  tpu  so^erjchtete  llansHunnskosi. 

Die  Marggräfin  ipfacb  vid  vom  Uaiz^  eiiimerle  stell,  meinen 
Vater  oimI  ÖacIcs  gckanot  tn  faabcfi,  «erateht  s*d>  auf  Becg* 
«cfkmacfaeD.  Prinx  Wflhelm  Lodw^  HoQbzhI.  GcaetaJleDtaaat  and 
Bmder  vom  Mai^graien.  Alter  Prinz  Chhstofi.  ein  Veiter  von 
ihin  öDd  Kafs,  Feldmai^chaHi  ein  alter  Wachttneüter.  D^r  ErtK 
prim  ttnd  die  andern  bejden  Pkinlxen  sind  artig  und  scheinen 
Verstand  an  haben.  Kacii  Ti^h  de»  alten  Cammerpracäidenien 
T,  GemmJngen'  i  bej^cbt,  —  ein  alter  braver  Mann«  der  dem  Hause 
DnHach  viele  nüizliche  Dienste  gleistet  und  gnter  Camerdlist 
i$tt  iizt  blind  und  etwas  tanb«  S]>rk;ht  aber  gern,  Sie  ist  eine 
^te  alte  Frati,  die  viel  schwatzt.  Frl.  Bencdicte  v.  Gemmhi^eai 
i&t  nicht  schön,  scheint  aber  Kenntni&se  zu  haben  und  schlägt 
gut  Ctavier^  Ihre  Schueater  bat  der  jnngäie  Ahieteld  gebeyrathet, 
den  ich  in   Göttingen  gekannt. 

Abends  wieder  um  6  Uhr  an  Hof  nnd  mit  der  Mar^rafia 
Triset  gespielt  Nachher  Soapin.  —  2  Hof^Damens  FrL  von 
Geysau  and  von  Oxküll,  die  letrtere  abscheulich  dumm,  spricht 
kein  Wort;  beide  alt  und  häßlich.  —  Alter  Ober-Hafmstr.  t. 
Leutrum  spricht  viel  einfältig  Zen^;  ist  abscheulich  stark. 

Den   2^^^^.  Morgens   den  Schloß  Garten  ge^^ehen; 

Schöne  Plantagen  von  aus-  und  inländischen  Bäumen.  Mm 
trifft  hier  die  completste  Collecüon  davon  an  and  kann  hey  dem 
Garten  Inspecior  MüUer,  der  in  Herrenhausen  vorhin  gewe&eo, 
Saemereyen,  Stauden  ttnd  Stämme  babeu.  Man  sagte  uns,  dafi 
in  einem  Jahre  aus  selbigen  5Q00  Ü.  gelöst  worden.  Der 
Garten  liegt  um  das  Schloß  herum  und  ist  schon.  Kleine  Bo»- 
qnets  an  niedrigen  Treülagen,  die  allerley  Figuren  formiren  von 
blühenden  Gewächsen,  £s  ist  schade,  dass  in  dem  Garten  keine 
Wasserkünste  sind. 

Größere  englische  Bosquets,  so  vortreJif  lieh.  Vier  dcrselbeOi 
enthatten  die  Bäume  und  Gewächse  nach  den  4  Jahres  Zeiten, 
an  denselben  sind  Bleche  mit  den  lateinischen  Namen,  welches 
schön  ist,  Dm  die  Botanit^ue  xu  studjren.  In  jedem  ist  ein 
Cabinet.  In  dem  Wintcrbosquete,  ^o  aus  lauter  Ever  greens 
besteht»  eines  von  Epheu,  so  überaus  artig,  Feupliers  d*italie, 
sehr  hoch,  tnacben  in  Alleen  einen  überaus  guten  Effect*     Von 


M  Rcit>h*rd  Fth.  ¥oo  Gemmiugea-Guttenberg-BoDreld  \i^^ — i773)i 
seit  1 7  57  bflden-dujUchiwher  Kammerpillsid^nL  Seine  Tochter  Beaedikte 
vermlhUe  dcb  spitler  mit  dem  badischeq  Kriege mi eis t«r.  General  der  fütTAUeric, 
Job.  Karl  Frh.  von  Geus-au.  Zwiseheti  den  Geoimingeti  und  Hardeubsf 
beAtaüden  verwaadtschaflliche  Bexiehimgen. 


Hardeobergs  AufxeichfitttigeQ  üb«  *.  Aufenthalt  »tu  Obenhein.         i^g 

Sorieu  sind  hier  eine  unbeschreibliche  Meuge.  Ueberhaupt 
c%  CID  recht  coiDpletler  botaniächer  Garten,  und  der  Marg- 
(ler  sich  sehr  damit  abgiebt,  wende!  sehr  viel  darauf,  Bey 
Müller  kaöii  man  auch  Verzeichnisse  haben.  Die  Gänge 
nnigen  sie  mit  dem  Pfluge.  Ob&t garten,  der  alle  Sorien  von 
lb«t  enthalt.  Berceaux  von  Weintrauben  etL.  —  Sie  haben 
:r  die  Espalierä  so  eingerichtet,  daß  man  Gläser  davor  setzen 
um  lUs  Obst,  wenn  es  nötig  ist,  zu  treiben.  Die  Bäume 
in  Nischen.  Artiges  Rosen  Cabinet,  darin  alle  Arten  von 
Rosen  auf  kleitien  niedrigen  Treillagen.  —  Faisanerie  ist  schön. 
^^In  den  Garten  stoßt  ein  großer  Wald,  der  mit  Alleen  a  pene 
^Be  vue   darchbaueu  ist«     Viel   Wild  darin. 

^B         Mjttägi»  an  Hof  gegessen   und  Abends  wieder  mit  der  Marg' 
Hyalin  Triset  gespielt  utid  soupierL 

~  Sehr    schlechte    ganz    graue    Hoflivree,    sehr    ordinair,    sonst 

gelbroth  und  Silber, 

Den  2ä<en.  Din*  a  ta  Cour,  Comte  de  Türckheim,  Ministte 
de  VEmpereur  et  Envoje  du  Duc  de  Wurieroberg  ä  Raiisbonne, 
—  ein  ganz  artiger  Mann,  Schwit^gersohn  von  Graf  Montmartin 
ia  Ludwig&burg, 

Abends  Cour  bey  Hof;  diese  ist  alle  Sonniag  und  Donners- 
tag, aber  gar  nicht  zdbheich.  —  Ntir  wenige  Damens  und 
3  Spieltische.  Mit  der  Marggrätin  gespielt.  —  Bcy  der  Cour 
iu  allemal  Concert;  das  Orchester  ist  aber  schlecht.  Einer 
davon  «tpielte  Concert  auf  einer  besonderen  Trompetle  mit  Ein- 
sÄiicn  und  gebogen,  das  Mundstück  wie  bey  einer  Taille  (wie 
die  Hannover'schen  Homer);  war  recht  gut.  —  MittelDjäßiger 
Hambois  und  Sopran.  Sie  machten  viel  Weesen  daraus;  PiIdk 
Cmioff  dirigierte  die  Music,  scheint  aber  nicht  viel  davon  zu 
verstehen;  in   seinem   Hause  ist  allemahl   vorher  Probe. 

5oup^  4   Ia  Cour.     Oberschenk  v.  Stellen,   ein  artiger  Mann. 

Den  2b»*^n  Morgens  das  ScliloÖ  besehen.  Es  ist  ein 
groficü  and  Ächöne&  Gebäude,  aber  inwendig  nicht  sehr  bequem 
eingerichtet.  Ein  Flügel  wird  itat  erst  zur  Marggräfl,  Wohnung 
ausgebaut  und  meubiiret  in  der  Mille  Ist  ein  Thunn,  der  zu-^ 
gleich  den  Mittelpunkt  von  ganz  Carlsruhe  ausmacht.  Unten  In 
demselben  ist  ein  achteckiges  und  sehr  schönes  Spiegel  Cabinett; 
Wenn  man  in  der  Mitte  siehS,  sieht  man  sich  in  keinem  Spiegel, 
total  aber  in  jedem  wegen  d«;R  ZurÜLkpraltens  der  Ltchutrahlen 
4—5  mahl.  Oben  auf  dem  Thuriu  hat  man  eine  herrliche 
um-  und  Übersicht.  Vase  im  Schloß  von  schönem  inlän> 
tliscben  Granit.  Sie  finden  vielerley  Sorten  schöner  (!)  Marmor 
JL  Granit  im  Baaden'schen.  Die  ganze  Anlage  von  Carlsruhe 
m  augemein  regelmäßig  und  ganz  im  Cirkel,  wie  auf  einem 
KiiK.  Es  ist  schade,  daß  die  mehtsten  Häuser  schlecht  und 
*i*«lrig    und    die    Straßen    nicht    gepflastert     sind.      Im    Winter 
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soll  es  ungemein  tieT  ll)  darinnen  sein,  itn  Sommer  aber  muß 
der  Ort  sehr  angenehm  sevn.  In  diesem  Thunn  halte  der 
vorige  Marg^raf  Carl,  der  Carlsruhe  gebauet,  24  kleine  Zimmer 
für  soviel  Frauen  Zimmer^  die  sein  Serail  ausmachten.  Zum 
Theil  waren  es  Sängerinnen,  die  gleichf  sobald  sie  vom  Theater 
kamen,  wieder  herein  geföhret  wurden,  Sie  hallen  einen  Auf- 
seher und  der  Marggraf  einen  Schlüssel  xü  ihren  BehältmsÄen; 
er  soll  über  100  Maitressen  gehabt  haben.  Sobald  aber  der 
iet^ige  Herr  zur  Regierung  kam,  mtisste  alles  fort. 

Auf  der  Reitbahn  gewesen  und  den  Stall  gesehen.  Es 
sind  wenig  schöne  Pferde  hier,  zum  Dienst  mögen  sie  indessen 
ganz  tüchtig  seyn.  Stallmeister  Wippermann  ist  ein  guter  Reuter 
und  spricht  sehr  vernünftig.  Die  Pferde  aus  dem  hiesigen  Ge- 
stüte sind  schon  von  Kreu£  und  Hufen,  übrigens  aber  zu  fein 
von  Knochen  und  dick  von  Köpfen.  Die  Beschäler  sind  teils 
Dänen ,  theils  Hollsteiner.  Man  sieht  jetzt  auf  einen  stär- 
keren Leisten  j  vergißt  aber  dabey  Canachea  und  Köpfe  so 
corrigiren. 

Alle  herrschaftl,  Hengste  beschälen  zugleich  in  Landgestüteß, 
der  Bauer  bezahlt,  wenn  ein  Füllen  fallt ^  1  Gulden  und  wirdi 
übrigens  nicht  geniret.  Der  Stallmeister  besieht  vorher  di« 
Stuten,  Man  giebt  einem  Hengst  15—20  Stuten.  Landpferde 
sind  noch  klein  und  schwach,  sollen  aber  itzl  anfangen  besser 
zu  werden;  im  Oberamt  Carlsruhe  haben  die  Bauern  ihre  Haupt- 
Nahrung  mit  von  der  Pferde  Zucht*  Vorher  ist  sie  so  herunter- 
gekommen tnid  die  Pferde  sind  äo  klein  gefallen,  daß  sie  kaum 
zur  Feldarbeit  tauglich  gewesen,  die  Bauern  haben  oft  Stuten 
und  Hengste  zusammen  auf  die  Weyde  gejagt  und  2jährige 
Stuten  sind  oft  von  3jährigen  Hengsten  trächtig  geworden.  Jetit 
dürfen  sie  gar  keine  Hengste  haben  und  müssen  sie  im  2^n  Jabre 
legen  lassen. 

October  2(5.  Dm6  a  la  Cour,  —  Ich  saß  immer  bey  der 
Marggräfin;  sie  spricht  viel  und  gut  und  ist  in  allen  Fächerit 
bewandert.  —  Abends  wieder  Trisot  mit  ihr  gespielt*  ich  kam 
immer  mit  ihr  zum  Spiel   und   wurde  biaf  ausgegeben. 

Die  Marggräfin  sagte,  Versailles  und  der  Louvre  veffirten 
ganz,  der  König  fühle  den  Geldmangel  so  sehr  j  daß  er  kaum 
seine  eigenen  Wohn  Zimmer  kann  repariren   lassen. 

Elle  dit  que  le  Prince  Charles  de  Deuxponts  t^taiC  un  brutal 
et  gendralement  hai,  que  tout  le  monde  souhaitait  sa  mort,  qa'on 
esperait,  parce  qu'il  contribuait  tout  ä  ruiner  sa  santc,  et  qall 
aväit   deja  eu   une   altaque   d'apoplexie;  qüe  le  Prijice  Max*]  <2t^t 


*)  Prio*  Ma«  Josef  von  PfelB-Zweibriicken,    spater  der  etile  ^Inig 

Bayern. 
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nn  charmaxit  Priucc.  Soupi^  a  la  Cour,  Nachmittags  hatte  leb 
mildem  CAEtunerrath  Schlettwein')  Bekanntschaft  gemacht^  der  mit 
mir  nach  Pforzheino  und  Dietlingen  wiEl,  er  ist  sehr  bei  dem 
Xtarggrafen  in  Credit,  wie  mir  die  Marggräfin  selbst  sagte,  wnd 
hat  hier  mit  dem  neuen  Mjrabeauiscben  System  Versutiie  an^e* 
Slellt,  davon  weiter  unten.  CamraerpräsideDt  Gemmiugen  ist 
aicht  daför   portirt,  sagt,  es  sey  eine  nieiaphysische  Grille, 


^  D«n  2  7  ip".  Mittags  bey  Hof  gegessen.  Nach  der  Tafel 
tetgte  uns  die  Marggräfin  ihre  Mahlereien,  Es  ist  unstreitig,  da£S 
dein  größten  Meiister  Ehre  mathen  würden.  Sie  halte  2  van 
Werfs  ans  der  Mauheimer  Gatlerie  in  Pastell  gan^  vortreiT- 
tSch  copiret,  erstaunend  HeiOig  und  völlig  dem  Original  ähnüüh, 
die  Farben  außerordentlich  lebhaft,  Schöne  sehr  ühnlii^he  Zeich- 
nung, den  Marggrafen  vorstellend  in  Rölhel")  Sie  zeigte  auch 
den  Baflfon.  da  sie  alle  Thiere  selbst  illumtnirt.  Laßt  sich 
dazu  imcaer  eines  in  itaiura  kommen,  um  es  recht  nach  dem 
jbeu  tu  naachen,  Prinlz  Friedrich  mußte  alles  anschleppen, 
jcßds  wieder  Triset  gespieh.  —  La  Marggrave  tue  moncra 
»iiorc  tin  beau  livre  de  Boianiqae,  les  i^ayers  de  Regnatrd'*),  les 
rbes  et  fleurs  en  couleurs  naturelles  et  Ires  bien  faitea,  Sic 
id  autgedrückt  and  eine  ßeschreibung  dabei,  nebst  lateinischen^ 
)£ösi$chen,  deutschen  und  englischen  Namen.  Die  Marggräfiii 
lg  das  ^anze  Bui:^h  mit  mir  durch. 

Snupirt  und   nachher  bey  Hof  Abschied  genommen. 
La  Marggrave   me  dil   qa'elle    regreltail    beaucoup    de    lions 
Ire  et  mc   pria  bieu  de  revenir. 

War  so  wie  der  Marggraf  sehr  höflich.  Sie  scheinen  sich 
gern  mit  mir  2u  enlreteniren^  weil  ich  etwas  von  Bergwerken, 
leral  Sachen  ti.  Manufacturen  sprechen  konnte, 
Le  Marggrave  nous  conta  qu'en  France  tout  ^tait  k  präsent 
euthosiasme  pout  Henri  IV,  On  a  son  buste  ou  son  por- 
lit  dans  toutes  les  maisons.  11  me  monira  une  tabati^re  avec 
m  Portrait  comme  on  les  avoii  beaucoup  i  Paris,  quand  l)  y 
tlail.  Je  promis  k  la  Marggrave  de  Ini  envoyer  Böse  »vom 
Hauenwescn-  ü.  Voigts  Beschreibung  vom  Haarz. 


•>  JohäJtn    August    Schletiwein   (1731  — iSoil»    der    bekannte   National- 

ic>fD,   van   1/^3^73    in    baili$<:ben    Dknsttiti.     Vgl.    Emtnin^haus,   Ein 

eher  Phy»iokf»t.     Iw   neuen    Rfich-    1S73.    S.   8ai  iT*    —    *)   Sie    liefintlf't 

beute   im  Privatbpsi>lz  Sr,  K^L  Hoheit    des  Grossherzogs    und    tiägl    auf 

Rfidtwile  den  Vettnerk;  »Diescj.  mein  BiMniß  leicbnete  meine  nun  selige 

?T«a!     Die    Kennerin    anrt   Freundin    der    Künste,    die    beste    (»iittin    ■und 

rnnJin,  die  treuesie  MulleT,  ewig  sey?   ihj  Gedächtnis  gesegnel.      C:irlsruhe 

20.  Nov.  1784      Carl  Fnedrich  M,   zu   Baden«.   —  *j  Gemeint    ist    wohl 

|JUp«alt,    der    Henusget»?    einer    »CoUection   de    plAntes    d'u^g«   dAna    la 

s»t4eäac>. 

U\lKiu.  t   C»cb.   d.   Uberrfa.   N.K.  XXII.   i.  u 
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Es  hat  mir  hier  in   Carlsruhe  sehr  gut  gefallen. 

Der  Marggraf  ist  ganz  ungemein  geliebt  in  seinem  L&nde 
und  ein  rechter  Vater  seiner  Unterthanen. 

Die  Baaden-BaadUche  Acquisitioii  hat  noch  nicht  viel 
Vorlei]  gefaßt.  Man  mußte  vi«!  herausgeben  und  fand  viele 
Schulden. 

£s  ist  alles  ungemein  regliret  am  Hofe:  und  das  Camerale 
wird  sehr  hoch  getrieben.  —  die  Ordnung  ist  vortrefflich.  —  Der 
Maij^graf  sitzt  selbst  in  allen  CollegÜs  und  arbeitet  starV. 
Regierungs-Präs.  Hahn  soll  sehr  fleißig  seyn,  sehr  viel  Arbeit 
machen. 


Den  zS^'*.  Morgens  um  6  Uhr  in  GeselUchaft  des  Cammer- 
rats  Schleitweins  nach  Dietlingen  und  Pforzheim  gefahren. 
Ersteres  fsl  eiueü  von  den  Dörfern ,  tuii  deuen  man  einen  Ver* 
such  gt;macht,  das  Steuürwesen  nach  dem  Mira  he  au' sehen  System 
einzurichten. 

Schletlwein  ist  ein  guter  und  sehr  dienstfertiger  Mann,  def 
aber  viel  Widerspruch  findet.  Vielleicht  hin  nnd  wieder  « 
spekulativisch.  Iiii  Dietlingen  waren  die  Hauern  eben  beim  Keltern. 
Hier  herum  bauen  sie  viel  Wein.  Dieses  Jahr  war  besonders 
gut  gethan.  In  Eitnendingesi  wächst  der  beste.  Der  Marggraf 
trinkt  beständi;!^  Land- Wein  nnd  an  der  Tafel  wird  auch  kein 
anderer  hergegeben.  Auf  Duriach  zu  gefahren,  hl  ein  schlechter 
Ort.  Schöne  Chaussee  von  Carlsruhe  dahin,  an  den  Seiten  mit 
Peuphers  d'ItaÜe  besetzt,  so  herrlich  aussieht;  der  Baum  hat 
aber  sonst  wenig   Nutzen. 

Gegen  Mittag  kamen  wir  nach  Pforzheim,  einem  schlechien 
Städtchen,  das  aber  verschiedene  iManufacturen  und  Fabriquen 
enthält  und  dem  der  Marggraf  sehr  dadurch  aufzuhelfen  sucht. 
Wir  besahen   in  dcra   Zwcht-  und   Waisenhause 

l)  eine  daselbst  angelegte  Fabrique  de  Quincaillerie^, 
die  sehr  litark  gebt  und  von  einem  Engländer  und  einem  Frao- 
Eosen  entreprcnirl  ist.  Sie  machen  schöne  Arbeiten  in  Stabl, 
und  die   Politur  ist  so  gut  als  die  englische. 

Schöne  Polirra achine ,  wird  vom  Wasser  ge trie ben ;  theüs 
poliren  sie  an  Steinen,  theils  an  Bürsten«  Jncrusiations  mit  Gold 
ä  quatre  couleurs  ttc.  Die  Fabrik  setzt  an  150  Menschen  io 
Arbeit  und  hat  starken  Absatz,  insonderheit  nach  Frankreich« 
In  Deutschland  werden  gewiß  viele  Pforzheiraer  Waaren,  als  Uhr* 
ketten  und  Schnallen,  für  englische  verkauft.  Die  Waisen-Kinder 
müssen  für  sie  arbeiten,  Schöne  mit  Gold  überlegte  Schnaüea 
von  Stahl,  sehen  völlig  aus  ah  massiv  goldene. 


')  Üb«f    die     Pforiheimer    Fabriken    vgl.    Gotbein,     Ffonh^ims 


r 
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2)  Eine    Uhren fabrik,     die    von    Genevem    aisgele^    ist, 
aber  oicbt  viel   vorstellt  und   schlechlen   Absatz    haben    soll.     Sie 
machen   iK>nst  recht  artige  Arbeit  und   die  Waisen-Kinder  müssen 
^jpch  för  sie  arbeiten. 

^^     Der     Marggraf     hat     in      diese     Fabriqueo      schon     über 

^Boooo  Gu)d«t)  Vorschuß  gesteckt,  wie  mir  die  Marggrfifin   selbst 

^fangl,   und   noch   nicht  einen  HcHer  Zinsen  erhalten.     Die  Entre- 

pTtncurs   sollen  zti   groß    leben.     Sie    haben    außer    diesem    zins- 

^eien   Vorschuß,    denen   Gebäuden  und    der  Arbeit,    welche    die 

Waisen-Kinder  für  sie    macbei)    müssen,    Freyheit   auf    to  Jahre 

ton  alJen   Abgaben  erhalten;  wenn   sie  also   mit  die$eci   Encoura- 

gemen&  zu   Grunde  gehen,  so  ist  es   ihre  eigene  Schuld. 

^K       Aaßerdeta  ist  noch  eine  Manufactur  von  groben  wollenen 

^HÖcbern    vorhanden,     Das  iheuerste   kostete   die  Klle    1  H,     Um 

iic    forliuheifen ,     maß    jeder    Jude,     der    einen    Handel    anlegt 

fÖT    ZOO    fl,    daraus    nehmen').      Dieses    taugt    gar    nichts,    eine 

Fabrique  muß  sich   durch  ihren  eigenen  Werth    und    durch  gute 

Preise  empof   bringen.     Das  Tuch  für  das   Mililair  und  die  Hof- 

Livrcc  wird  auch  hier  verfertigt. 

Das    Waisenhaus    ist    gut    eingerichtet    und    die    Kinder 
^rdeu  reinlich  gehalten.     Im  Zuchthause  müssen    sie   spinnen 
die  Wollenfabrik   und  andere  Arbeiten    thun.     Für    die  Kost- 
[cr  wurde  ein  eigenes  neues  Gebäude  gemacht.  —  Wir  kamen 
spät  wieder  in   Carlsruhe  an,  — 

Die  Bienen  Zucht  wird  hin  und  wieder  im  I^aadischen 
itark  getrieben.  Bauer,  der  sich  besonders  darinn  hervorthut 
lud  sie  ordentlich  methodisch  tractirt,  die  besten  Werke  darüber 
tietl  etc.;  der  .Marggraf  besucht  ihn  bisweilen,  um  ihn  %a 
eni;oufagiren*). 

Die  Bauern  sind  hier  größtenlheils  auf  gewisse  Weise  leib- 
eigen und  müssen  ungetnessene  Dienste  ihun.  Der  Matggraf 
,^11  $ie  alle  auf  Dienstgeld  setzen.  Von  einem  Morgen  zu 
,160  Rheinland.  QRuthen  werden  sie  15  Kr.  geben  und  alles 
[»trd  auf  die  Aecker  repartirt  werden.  Wenn  die  neue  SchJett- 
[*cini*che  Einrichtung  noch  mehr  Platz  greifen  sollte,  fallen  sie 
ohnehin  ganz  weg.  Im  Oberlandc  hat  man  auch  mit  ein  paar 
Dörfern  den  Versuch  gemacht. 

Bergwerke  haben  sie  nicht  im   Baadischen,  so  von  Belang 
l»ind.     Einige  Eisengebürge ,    da    sie   Eisenstein    graben,    den    sie 
«ch  auf  verschiedene  Eisenhütten  verarbeiten,     Goldwäsche  aus 
dem  Rhein  bringt  nichts   beträchtliches  auf. 


*)  S.  Zehnter.  Gesch.  der  Jud^a  111  der  Markgrafschnft  B&dvtt'Durlacli. 
Ö*»»  2ri(ichnfl  N.F,  XV,  571.  ~  »j  Getnetot  in  wohl  der  sog.  Bienen- 
*««  t*n^  in    LiDkeahrim.     Drais,    Bwden    itnier    Kail    Fnedrich  H,    139, 

^^ 
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Die  Forsten  sind  ziemlich  ansehnlich  und  gut  beirieben. 
Im  Baaden  Bsiadiacheö  hat  mau  ziemliLli  wüst  darinnen  gehauset, 
—  Latidstäiide  haben  sie  ganiicht,  der  Mrirggraf  Ihut,  was  er  will; 
bey  dem  itzigen  stehen  sich  die  Uoterthauen  vortrefflich.  Die 
Cammer  erhebt  allt^  Steuern,  damit  bis  itzt  die  Unterthanen 
ziemlich  belastet  sind.  Man  tractiret  alles  sehr  ordentlich  und 
tabellarisch,  —  Ihre  Amts  Keuhnungeii  laufen  voti  Georgi  oder 
d.  2^.  April  bis  wieder  dahin.  Sie  siiid  äu  generell  und  haben 
nur  2   Capila,   Kinnahme   u.   Ausgabe,   ohne   weiteres  detail. 

Das  Militär  ist  schwach.  Der  Markgraf  hat  nur  eine  Garde 
du  Corps  von  70 — 80  M.,  ein  Bataillon  Infanterie  und  zu  Rastadt 
das  Contingent. 

In  Causa  religonis  ist  eine  große  tolerant,  und  in  Carlsrube 
haben  alle   3   Religionen  ihre   Ivirchen. 

Den  2  9<en,  Dinc  chez  Gemmingen.  Es  geht  außerordent- 
Hch   klein   im   Hause  her^     Talglichte,    blecherne  Zückerdose  etc. 

Nach  Tisch  in  Gemmings  Equipage  mit  SchletLwein  nacb 
dem  Stutensee,  einer  hefrschaftU  Stütereyj  j  St.  von  Cartsruhe, 
gefahren.  Viele  Zuschlage  von  Kuhrenholz;  sie  fassen  sie  mit 
einem  Schlächter-Wcrlt  von  Holz  ein,  welches  garnicbts  taugt.  Es 
geht  viel  Hola  daher  verloren.  Eesaatnungeu  haben  sie  hier  nicht, 
sie  treiben  die  Heyn  ab  und  lassen  die  Reiser  stehen,  schlafen 
alsdann  den  Ort  zu   und  lassen  wachsen,    was  wachsen  will. 

Auf  dem  Gestüt  ist  eine  schlechte  Einrichtung^  und  das 
ganze  Werk  ist  sehr  gering.  Die  trächtigen  Stuten  bekommea 
niemals  Hafer,  außer  4  Wochen  vor  dem  Füllen.  Die  Ställe 
dazu  sind  sehr  enge  und  nur  durch  pp,  4  Fuß  hohe  Ahtheilungen 
von  Bohlen  geschieden,  Sie  lassen  die  Stuten  an  den  Haiftein 
und  sind  schlecht.  Die  Füllen  saugen  10 — 1^  Wochen«  £a 
kann  aus  diesem  Gestüt  niemals  etwas  rechtes  fallen,  es  sind 
auch   nur   24   Stuten  da. 

Abends  kam  Schwicheldt  von  Mannheim  und  soupirtc 
mit  uns, 

Schlettwein  hat  mir  die  Tabellen  über  die  neue  Einrichtung 
zu  Diethngen  versprochen,  ich  habe  ihm  gesagt,  daß  ich  an  ihn 
schreiben  wollte. 

Am  30.  Oktober  veriässt  H.  in  der  Früht  Karlsruhe  und  fährt 
über  Graben^  Waghäusei  und  Schwetzingen  nach  Mtimihetm^  wo  tr 
am  2.  A*oV£mber  dem  Kurfür&kn  durch  dtn  öberstkammerktrrn  vcn 
Zedtwitz  vorgestellt  und  von  ihm  s«r  Tafel  eingeladen  wird.  •Hüf" 
narr,  der  an  der  Tafel  Aerufntduft,  ein  TyroUr,  ist  über  meht  auf 
beständig  engagirttf  sondern  kommt  nur  zu  Zeiten  hin,  heißt  Kurbele 
und  macht  einfältig  Zeug ,  gibt  allen.  Leuten  Beynament  handelt 
eigentlich    mit    ledernen  Hosen  ^    Handschuen  n.  j*  w.<     Nafhmttiü^s 
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(Man  dtr  Optra  Thtmisiacies  u,  der  dazu  gehorigtn  Bathts*^ 
dtr  Kurfürti  und  seine  GemahUn  incognilo  beiwöhtun.  *Die 
JkUur^  im  gewöhnlicher  Kieidungt.  Am  y.  bei  Frau  von  Zedtuntü» 
die  nifhi  bei  Hof  tu  trsehtinen  wagt^  *parce  qu*elle  n'esi  poini  de 
fcmitU*    «,    feden  A'achmiiicg  offenes  Haus    hält,    wobei  beiräckiiich 

fpieli  tvird:    dann   Besuch    bei   dem  Hofmusiker    Wendung,    dessen 
(hier   AagusU  eine  Zeitlang  die  Maitreste  des  Kurfürsten  gewesen. 
Den  4ien.     Joar  de  St.  Charles.    —   Jallai   h   10    heures    k 
U  cofiT,    oü   tout  s'^totJL  rasäemble  pour   compHmenter  TKlecteur. 
^b  Coot  vtou  d'un   brillant  exträme»    habits   infinilment  riches    &t 
^k)n]bre  de  gens,    Apr^s  la  CcTt-monie  nous  alläraes  avec  TElecteur 
^k  l'EJecirke,    ä   Ea  quelle  je   fus  presenle  gujourd'hüi  ä    la   Cha* 
^^llc  poor  assjster  k  ta  Messe.     L'on   passe    par    les  Gardes    du 
Corps  et  les  Gardes  Suisses  rangues  en   haye.     La    musiqne    de 
U  ineise  valöU  bien   la  pftine  d'^tre    entendüe.     C*e$l    le   Maiire 
de  CfaapeDe   Hobbauer    qui    en    ä    fait    la    Composition.    —  Air 
>e  chaDte  par  R  (?).     Der   VVeihbischof  von  Worms  las  die 
Churfürst   und   Chuffürstin    communicirteu    oben    in    ihrer 
Tribüne,    und   nach  der  Kirche    ging    man    an   Tafel,     Es    wurde 
jin  }  Tafeln  servirl   ,  .  ,  . 

TafelmusJc  von  Clarinettes  d'Amour,  instrument  nouvellement 
^fov«mc«  demi  Clarinette,  demi   cor  de  Chasse.    IE  a  beaucoup  de 
iceor,  mais  un  ton  triste  .  .  .  , 


^Am  5,  findef  ^ieh   H,  naehmiifags  4    ^^r  wieder    bei  Hofe  ein, 

VersaTDEoelte    sich    bei    der  Churfürstin    und    gieng    nachher 

Uli!  den  Herrschaften    in    die  Oper  Themistocies   von   MeCasta^Jo, 

Composition  von  Bach  aus  London    und   nach   dem  Urtheil    der 

[Kenner   vonrefflich,    insonderheit    der   jie  Act    ein  Meisterätück. 

Bach    hat    die    junge   Auguste   Wendlln^    heyrathen    wollen,    der 

Cliüriursi   hat  ihm  aber  das  Gericht  versalzen.     Le   P^re    en    est 

[»D  desespoir»    Er  hat   bei  Wendlingb  login,  und  daher  sind  auch 

'»Üe  Arien,  welche   die   Wendung  sang,  vorzüglich  gut,     Sie  sang 

sehr  schon    und    machte    die   HaüptroHe    der  Aspasia.     Elisabeth 

Wendung  nicht  so  gut    als    in    der  Rt^piitition.     Les   Decorations 

[^'nt   bien  peLntes   et  fort  belles»    mais   elles    alloient    mal.     Sie 

•erden  nur  von  Menschen  getrieben^  —  Gewitter,  da  die  Sonne 

Khieii,  wurde  dadurch   verursacht,    daß  raaa  vergaß  den   hintern 

|Vürhaijg  herunter  zu  lassen. 

Die  Bdllets:  Roger  dans  l'lsle  d'Atcine  und  Jasou  et 
Med<e  sind  schon,  insonderheit  das  letztere').  Die  Music  vom 
ersten  ist  vom  altem  Toeschi,  .Sie  haben  nur  einen  recht  guten 
iänser:  Le   Grand.     Die   Micheroux  ist  eine   gute   Tänzerin  und 
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Doch  bessere  AclHce  für  die  Pantomime.  Sie  soEl  sehr  tugend* 
haft  seyn.  Es  sind  au  dieser  Oper  1600  Kleider  gemacht 
worden.  Sie  dauerte  5  Stunden.  Fremde  waren  ungemein  viele 
da.  —  Viel  Prinzen  incogniio*  Der  Marggraf  von  Baden  cum 
illa  et  filiis»  der  Erbprinz  vod  Hanau  und  Sie,  Prinz  Friedrich 
von  Hessen,  der  Fürst  von  Nassau-Weilbürg  tnit  seiner  Ge- 
mahlin etc.  üeber  boo  Personen  sind  wieder  weggewiesen 
worden. 

Der  Churfürst  giebt  Aties  gratis  und  Fremde  werden  vor- 
züglich hinein  gelassen  und  ihnen  gute   Plätze  angewiesen. 

Am  6.  Diner  bei  Hof,  Der  Kurfürst  spricht  ziemlich  geläufig 
£Hglisi-h.  WenH  er  die  JLeaie  kennt ^  ist  er  lie&ensivurdig  und  ge* 
sprach  ig. 

Cm  6  Uhr  bei  Hof  musikalisfhe  Aufftihrnng  (itacaaimü  de 
musi^ue^).  -^Herrliche  Musik.  Wendung  spielte  ein  Concert  auf 
der  Flöie,  Ritter  auf  dem  Fagott^  Kunstl  auf  der  Violine^  Ramtn 
auf  dem  Hatäbois»  J^aaf,  MoncagUai  die  Danii  tmd  Sirasser  sangen, 
Bach  spielte  cm  KlavierkoHZerU  .  ,  .  . 

General  Pagnozzi '),  Directeur  des  spectacles,  n'y  entend  pas 
goute.  Un  ^tranger  aiiquel  il  montra  la  maison  d'Op^ra  lui  dit: 
tna  fo)  ^  monäieiir,  il  faut  avoir  bien  de  luraiöres  pour  conduire 
lout  tela,  comme  vous  le  faites.  Ah,  reponüit-il,  je  vous  ea 
tnoDtrcrai,  en  le  menant  dans  les  coulisses  et  le  fesant  voir  lel 
lampes:  et  outre  celles-d  nous  allumons  encore   des  bou^jes! 

Ein  andermahl  sieht  er  einen  im  Orchester  pausiren,  geb( 
Eü  ihm  und  will  ihm  zum  spielen  nöthigen.  Ich  habe  eine  Pause. 
sagt  dieser,  Ma  foy.  je  vous  ferai  jouer,  dit  P.,  l'Electeur  uc 
vous  paye  paa  pour  faire  des  pauses. 

Wir  haben  eine  herrliche  Oper  aus  Italien  bekommen,  sagt 
er  einmahl  tn  Cannabioh.  —  Wie  so,  H.  Generaf?  haben  Sie 
sie  schon  gehört?  —  Nein  aber  schön  Papier  und  die  Noten 
recht  schwarz  und  gut  geschrieben,   u.  fürs  Piano  und   forte! 

Am  9.  reitet  H,  nach  Oggersheim,  >um  der  Churfürstin  Schlots 

zu  sehen*.  Es  ist  ungemein  schön  und  sehr  reich  meubüret. 
Sie  kann  darauf  soviel  wenden,  als  sie  will;  die  Kammer  muß 
es  bezahfen.  Ehedem  war  es  ein  Landhaus  des  Prinzen  Friedrich 
von  Zweibrücken  und  die  Chürfürgiin  hat  es  von  dem  Prinzen 
Carl  gekauft.  Schönes  Cabinet  von  Vieux  Lacq.  Ein  andere« 
von  Lacq-rouge.  —  Cabinet  de  marbre  mit  Nischen  und  Statuen  \ 
Faniique^  die  Famili«  vorstellend.  L'Electeur  en  MarSj  eile  en 
Minerve.  Die  Churfürstin  liebt  diesen  Ort  ungemein  und  fahrt 
auch  im  Winter  oft  hinaus.     Der  Garten   ist  unbeträchtlich. 


1)  Frh.    Jo»ef  Muria    von    Pagnoizi  (1769— 1775),    Inletidaiit    der    Hof— 
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Hardntberg  verahschUäei  sich  dann  beim  Kurfürsien,  der  mü 
ihm  *v<m  den  Heyraihen  unserer  K,  Prinsen*  spricht.  nOb  die  eng- 
lisehe  Parlamunisakte  auch  bey  uns  toürde  die  Succession  unfähig 
machen;  er  glaube  es  nicht*^ 

Am  10.  November  verläßt  Hardenberg  Mannheim»  fährt  nach 
Heidelberg,  wo  er  eine  gute  Indiennefabrik  besichtigt,  die  starken 
Absatz  nach  Frankreich  hat,  sowie  »eine  schifne,  sehr  simple  Glatt' 
wuuchine,  die  Privatleuten  gehört  und  auf  der  acht  Stück  Tuch 
tugleich  geglättet  werden  können*;  dann  reist  er  über  Bruchsal  nach 
Ludwigsburg  weiter,  wo  er  am  u.  in  der  Frühe  eintrifft. 


Miszellen, 


Der  Schlettstadter  Pfarrer  Reinhard   Lutz.     In  Bd.  20. 

316  dieser  Zeitschrift  wirft  Herr  Pfarrer  Dr.  G.  Bossen  über 
Hedios  Nachfolger  als  Domptediger  in  Strassburg,  nachdem  das 
Münster  dem  Bischof  wieder  eingeräumt  worden  war,  eine  Frage 
auf,  Hedio  nennt  ihn  in  einem  Briefe  an  Melanchthon  vom 
g.  Februar  1550  M.  Reinhard-  Ist  das  Martin  Reinhard  von 
Eifelstadt,  der  auch  in  Jena  Prediger  war  und  dort  1524  wegen 
seiner  radikalen  Gesinnung  entlassen  wurde?  Nein!  Dieser 
Reinhard  ist  es  nitht.  Es  ist  Magister  Reinhard  Luiss,  Pfarr« 
von  Schlettstadt,  über  den  ich  vor  einigen  Jahren  im  Diözesan- 
archiv  von  Schwaben  einen  kurzen  Artikel  veröffenllicht  habe. 
(i8q5,  S.  81 — 85:  Reinhard  Lutz,  ein  wörltembergischer  Schrift- 
steller des  lö.  Jahrhunderts.)  Es  sei  gestattet,  zu  diesem  Artikel 
hier  t\nig&  Nachträge  zu  liefern. 

Da  Lutz  in  seinen  Schriften  sich  $tets  »Erythropolitauiis« 
nennt,  glaubte  ich  annehmen  zu  dürfen,  dass  er  aus  Rottweil 
stamme,  Dass  diese  Antiahme  berechtigt  war.  zeigt  die  Tübinger 
Universität^raatrikel,  in  welche  Lutz  am  15,  September  15^8  als 
»Rcnhardus  Lutz  Rotwylensis*^  eingetragen  wurde.  (Roth,  U> 
ktinden  tur  Geschichte  der  Universität  Tübingen.  Tübingen 
1877.  S»  645.)  Seinen  Magistertitel  hat  sich  Lulz  wohl  in 
Tübingen  erworben.  Ober  seine  Predigt  in  Strassburg  berichtet 
nebst  Melanchthon  auch  der  Strassburger  Chronist  Sebald  Büheler. 
(Bulletin  de  la  socii^tt-  pour  la  conservation  des  monumeots 
historique  d'Alsace.  II^  s^rte.  Vol,  13  Straübourg  188S.  p.  95.) 
Derselbe  er^ählu  vi-ie  infolge  des  Interims  der  katholische  Gottes- 
dienst wieder  in  Strassburg  begonnen  habe.  Am  2.  Februar 
1550  hielt  im  Münster  die  vormittägliche  Predigt  Protasius  Gftb- 
weiler.  »Nachn^ittags  lie^is  naan  widerum  zur  predig  leuten;  die- 
selb  tbal  magisLer  Reinhard  Lutz  pfarrer  von  Scbletstadt, 
und  als  die  predig  etwas  mehr  dann  halb  aus  war,  da  ward  ein 
utflauf  von  den  losen  lamphansen  im  Münster,  also  musste  der 
prediget  wegen  des  grossen  getös  uffhören  äu  predigen  und  ab 
der  cant^el  gehen«.  Ähnlich  berichtet  Hedio  in  seinem  Brief 
vom  9.  Februar  1550  an  Melanchthon:  »A  prandio  consueta 
hora    docui    ego    in    templo    D,  Thomae    frequentissima    Corona 
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ientiom.    Tone  siiccessor  tueus  (si  tiiis  placet!,   homo  impudens 
^cortator,    quem    vocant  M,   Reinhardum,    qui    aliquando    fuk 
m   panjunif  ascendit  meum  vetus  suggestiäm  primi  templi«. 
,r    konnte    iodessen    seine    Predigt     nicht    ungestört    foriüetzen: 
tbiltts   et  EüuriDur  omnis  generis  adolescemuin  terruerunt  novum 
sc.  doclorem,    ut  recta  sine  vaJe  ant    benedictione    fere    in    pro- 
oemio   concionis    se    festinabundius    e    ciancellis    ij:;    locum    capl- 
Lar^m    recipereU,      (Bindseil,    Melünchlboms    Epistotiie.       Hahs 
874.  p*   300.) 

Hedios  Angaben  über  die  frübeie  protesLantiftche  Gesinnung 
Qud   den    unsittlichen   Lebeniswandel    seiiie$    Nachfolgers    müssen 
wir  aa!   sich  beruhen    fassen.     Wer    die    damalige  Unsitte,    dem 
Gegner   aUerband    Scblirames    itacbzu^^agei),    etwas    näher    kennt, 
»ird    derartige    Anschuldigungen,    so    lange    sie    nicht    bewiesen 
«iid,  nach  ihrem  wahren   Wert  zu  würdigen  wissen.     Bemerkens- 
*ert  ist   die   Mitteilung,    Luta    sei    ztim   Nachfolger    Hedios    aus- 
enehen.       Ei    sollte    also    Dotoprediger     in    Strassliurg    werden, 
l^acb  der  gewaltsamen   Unterbrechung  seiner  ersten  Predigt   wird 
«  %ber  wohl  die  Lust  verloren   haben,  die   ihm  angebotene  Stelle 
anzDDebcaen.       Bis    Pfingsten    wurde    übrigens    aus    Furcht     vor 
neuen  Störangen    im  Münster    kein    Gottesdienst    mehr   gehalten. 
Wo  war  damals  Lutz  angesteltt?     Böheler  nennt  ihn  »Pfarrer 
Skhieustadt«.     So  konnte  ihn   Büheler*  als  er  in    den  Jahren 
-1.5^8   seine   Chronik    niederschrieb,    wohl    nennen.      Doch 
Lutx  im  Jahre    1550   die   Schlettstadter  Pfarrei    noch    nicht 
Angetreten.     Damals    war    er    noch  Chorherr    und    Prediger    am 
Margaie^nsiirt  zu  Waldkirch,    Dies  ergibt  sich  aus  einer  Urkunde, 
in  welcher  der  Schlettstadter  Magistrat  ara    13,   April  1551    »Ren' 
baidutii  Lutzen  zur  zeit   chorherrn   und   predigern  S.   Margareten- 
itiii  lu   tt'aldkirch»  zum   Pfarrer  vqn  ischleltstadt  ernannte.     (Ab- 
gedruckt   bei    J      Geny,    Schlettstadter    Sladlrechte^     Heidelberg 
l^Oi,  S.  813  f.)      Der  Vertrag  latitete   vorläufig   nur  auf  ein  Jahr. 
Die  definitive   Bestallung  fand  am  5,   Noveiuber   1552  statt,     (Be- 
«allimgaurkonde  bei  G^ny,  S.  814  ff.) 

Cber  die  von  Lutz  verfassten  Schriften,  die  sich  atle  auf 
der  Müncliener  Staatsbibliothek  befinden,  bringt  der  erwähnte 
Anike!  im  Diozesaiiarchiv  von  Schwaben  einige  kur2e  Mjlteiluugen. 
ui£  in  lateinischer  Sprache  verfassten  exegetischen,  dogmatischen 
und  homiletischen  Werke  bieten  heule  nur  noch  geringes  Inter- 
ö4e.  Beachtenswerter  sind  zwei  deutsche  Schriften.  Zunächst 
eine  »Warhafftige  Zeitung«  vom  Jahre  1571  über  einen  Hexen- 
prowss,  der  1 570  in  Scbleltsladt  stattgefunden  hatte ;  sodann 
tine  Schrift  vom  Jahre  1566  über  achwäimerische  Sektierer,  die 
<lcri  Straitäburger  Küfer  Martin  Steinbai:h  als  «neuen  Heiland« 
*«rchnen. 

Da  Lutz    in    seinen   Schriften    den    katholischen    Standpunkt 
Dit^nds  verleugnet,    wenn   er  auch   durchweg   $ehr  massvoll  auf- 
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tritt,  so  wundert  man  sich  eitiigermassen  über  einen  Brief,  den 
der  Basler  Oberpfarrer  und  Professor  Simon  SuUer  am  20.  Juni 
1575  an  den  Strassburger  Prediger  Johann  Marbach  gerichtet 
hat.  Sulzer  meldet  ^^de  Scletsiadienaibus,  et  ipsoü  meditari  refor- 
mationem,  quae  ubtineri  non  ita  magno  negotio  posset,  si  qui 
illic  praeest  Reitihardus  Lucius  veritatem  quam  intelligit,  apefte 
pTofilere  vellet.  Is  meo  iudicio  a  veslro  presbj'terio  utiLiter 
admoneretur«.  (loh.  Fechlius,  Historiac  ecctesiasticac  seculi  XVI 
Suppleraentum.  DuHaci  1684.  p.  520.)  Von  einer  Hinneigung 
des  Sclilfttstadter  Pfarrers  zum  Protestantismus  kann  indessen 
keine  Rede  sein.  Ks  ist  wohl  dessen  versöhnliche  Gesinnung, 
die  Sülzet  zu  dem  uitzutrtlfendeTi  Urteil  veratilasst  hat.  Wie 
wenig  Lutz  darau  dachte,  mit  der  aJlen  Kirche  zu  brechen, 
zeigt  sein  Entschluss,  die  Pfairstelle  aufzugehen,  als  das  falsche 
Gerücht  sich  verbreitete,  dass  der  Schlettstadter  Magistrat  die 
AugsbüTger  Konfession  annehmen  v/olie.  In  der  erneuerten 
Bestallung  vom  27.  Juh*  t568  gab  der  Rat  dem  besorgten  Pfarrer 
die  »Vertrustung  und  Zusagung*,  dass  er  mit  nichten  bedacht 
sei,  »einiche  enderung  in  der  religion  für^unetnmen«.  (Geny, 
S.   817  ff.) 

Lutz,  der  schon  im  Jahre  t  s^S  über  »leibs  und  haupts 
plödigkeit«  au  klagen  halte,  machte  sich  in  seinem  Alter  dem 
Magistrat  lästig,  der  ihm  »unleidenli^he  und  beschwerliche  unbt:- 
schaidenhaita  auf  der  Kanzel  vorwarf  und  vono  Bischof  seine 
Abberufung  verlaDgte,  Durch  Vermittlung  des  bischöflichen 
Rats  Dr.  Valentin  Adam  Cont^s  kam  am  3.  Dezember  15S8 
ein  Vergleich  zwischen  der  Stadt  und  dem  Pfarrer  zustande. 
Dieser,  welcher  zuerst  sein  volles  Gehalt  auf  Lebenszeit  bean^ 
sprucht  halte,  erklärte  sich  bereit,  nach  Breisach  oder  Freiburg 
sich  zurückzuziehen,  und  erhielt  eine  Jährliche  Pension  von 
175  Guldehp     (G^-ny,  S.  Sij.) 

München,  N.  Fa$Uta, 


Notiz  tjber  einen  bisher  unbekannten  Brief  Johann 
Slcidans  an  Calvin.  In  dem  >Catalogue  ...  de  Lettres  Auto- 
graphes  ,  ♦  .  provenant  de  la  succession  de  Johannes  de  Vollen- 
hoven,  Leide  [E.  T»  BrilNBurgersdigh  u.  Niermans]  1894  findet 
aich  unter  Nr.  173   folgender   Brief  erwähnt'): 

^Joannes  SIeidanus  ä  Jean  Cah'in,  Strassbourg,  8.  Juiltet 
J554,  Lettre  autogr.  signee,  z  pag.  in  fol.  avec  adt.  Belle 
ieltre.     11  parJe   de  son  eatretieo   avec  Phil,   Melanchthon    stir   le 


*1  Den  Hinweis  auf  den  Sletdan^Brief,  sowie  eine  Abschrift  der  liier 
Tnit^etdlt^n  5t€llfr  äus  dem  Handschrifieakjitalog  vecdAtike  kh  der  Liebens- 
wflrdigkeit  de&  Herrn  Dt.  Älberl  Elkan;  auch  an  dieser  Stelle  sei  er  aieinet 
betten    Danke«   nochmolt.  ver&icbei'U 
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niceiiimem  parü  de  Calvio    contre   Mich.   Servet')  et  doniie 

*ÖfcS  bouvelles  politiques.    *urtoiJt    s«r  Alben    dite   Aicib.   Marggr. 

de  Braudenb.   Cufmb.,    qui    avait    du    quilter    Sch^eiiifurth,    son 

chileaa   de   Pl^»enbur^,    son  dftrn.    retuges  vienl    d'§tre    conquts 

pftr  Ferdinand  1.   Signee:  Jo.  Sleid.« 

Aaf   eine   Anfrage    über    den   Verbleib    det    Briefes    schreibt 

mir  die   Finoa  E.  T.  Brill  in   Leiden:    »Wir  sind nicht   in 

der  Lage,  Ibneti  belreffead  den  Sleidaii-Bdef  Auskunft  zu  geben. 
Den  Katalog  mit  den  Namen  der  Käufer  haben  wir  einmal  aus- 
geiiebea  und  nie  zurückerhalten.  Wir  haben  uns  noch  ^u  der 
Firma  Barg:ersdigh  u.  Niermans  gewendet,  die  uns  miueilte,  dass 
der  Brief  für  il.  40  in  Auftrag'  verkaut't  wurde,  Sie  besitzt  aber 
MCh  die   Liste   der  Auftraggeber  nicht  mehr.« 

Vielleicht    vermögen    diese    Zeilen    zu    bewirken,    dass    der 
aageablickÜche    Eigentümer    des    Briefes    sich    entschliesst,    den- 
selben   an    geeigneter  Stelle    zu    veröffentlichen.      Die    kurze    Er- 
wähnung   der    politischen   Nachricbleo    über    Afbrechi    AIcibiades 
(vgl.  dasu  SIeidans  Kommentare   (ed,  am  Ende)   Ud«  Hl  S.  40Ö  f,) 
sagt  uns  ja  nichtä  Neues»    wohl  aber  wäre  es  höchst  iiUeressanti 
den  Bericht  über  die   Unterredung  mit  Philipp  Melanchtbon   über 
das  Werk  Calvins  gegen  Michael  Servel,  gelcgenlUcb  des   Naura- 
bBTger  Religioasgesprächesä^)   vom   Mai    1554,  kennen    zu    lernen, 
Werde  dadurch  doch   unser  Wissen   über  SIeidans  und  wohl  auch 
^r  Mclanchthous  Verhältnis    zu    dem  Genfer  Reformator    nicht 
noweseßtlich  bereichert.  A^   Hastndevtr. 


Tobias  Stimmer.  Schellhorns  »Ergötzhchkeilen  aus  der 
Kirchenhislorie  und  Literatur*  (Ulm,  1763,  III,  1083)  entnehmen 
dem  von  dem  Verleger  an  den  Grafen  Johann  Heinrich  von 
Hariiau  gerichteten  Vermerke  zu  einem  mir  nicht  zugänglichen 
n  erke .  den  ^Novat  Tobias  Stiftimeri  sacrorunt  bibliorum  ftgurizt 
unihus  Laimis  ei  Germankis  txposiiat  (Strassburg  bei  Bernhard 
Jobin   1590)  folgende  Stelle: 


'J  «DtdarAtioii  pcrar  miim(c«ir  la  vr*itf  fpy  loucliant  U  lTiijil&  conlre  Ic« 
onuf»  de  M,  ScTvet  par  J.  Calvin.  A  Qeneve  1554«.  Über  den  Eindruck 
die«!  Scbnft  auf  die  Zeitgenossen  vgl.  Kampschulte-Goeiz:  Johann  Calvin 
Äd.  11  (Leipue  1899I  S.  228  ff.  —  Sieidan  erwähnt  die  Schrift,  die  ihm  der 
Verbun  f^  beine  Kornmentare  gleich  zugesandt  halte,  in  eiüem  BHeT  &D 
Caliriü  Tom  j.  IV-  155*  [ßaüingarten :  SleidBUi  Briefwechsel  S.  266];  vgl. 
n^  Commeniuii  (ed.  am  End«)  Bd.  HI  S.  446:  >Keci»  invidiam  plaerique 
oolbbut  in  Calvin nm :  is  autem»  edito  libro,  doctrinam  eius  (Servct)  et 
•*o  omnem  «ctam  commemonit.  cl  in  haeretkos  gladio  vindicandmn  ■esse 
'H>Kt.«  —  t}  Über  Sleidans  Beteiligung  an    dliese^m  RellgioDsgpspcach  vgl.  die 

^tÜDDgen  HolllJider&  au»  den  Strassburger  Ratsptoiokallen  in  dieser  Zeit- 

«Imft  NF.  Bd.  IV  S.  339  ff. 
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Fuit  vir  iiUt  dum  vivcret,  vir  hontij  et  divinaf  pietaÜs  studio- 
sissimus  qui  arüs  aique  ingtnii  sui  monumenia  rfjiquit  muÜa  et 
grata  Darittak  in&igma,  atque  inter  ta  quae  in  aula  Iliustriisimi 
Principis  Marchtonis  BaäiHsis  visuntur  darissima  scripta  etiam 
qua  m  piurima ,  quae  si  in  iucem  proferentur  aliquandü  hßhcbit 
pidorum  schola  quod  sibi  gratutitur. 

Die  Stelle  bezieht  sich  altem  Anscheine  nach  auf  ein  ver* 
loren  gegangenes  bandschriftliches  Werk,  zu  dem  Tobiaa  Stimmer 
die  Illustrationen  geliefert  hat  Ob  dabei  an  ein  geschichtlicbes 
Werk')  oder  an  ein  Porträiwerk^)  zu  denken  ist,  muss,  da 
nähere  Angaben  fehlen,  dahin  gestellt  bleiben.  Jedenfalls  aber 
bietet  die  Notiz  einen  weiteren  ßeleg  dafür,  dass  Stimmers 
künstlerische  Tätigkeit  am  Hofe  Markgraf  Philipps  II.  eine 
erheblich  umfangreicliete  gewesen  ist »  als  bisher  angenommen 
worden  ist, 

Karlsruhe.  A".    Oisfr. 


")  Vgl.  Obser,  Tobias  Stimnier  am  baden -badischcn  Hofe,  diese  Zeit- 
schrift N.F.  XVJl,  720,  —  >|  K,  Obser,  Drei  badische  Fürst eabildniue 
des  XVL  Jahrhundetls,  ebenda  XX,   I51. 


Zeitschriftenschau  und  Lriteraturnotizen. 


Von  Veröffentlichungen  der  Badiacben  Historischen 
Kommission  ist  erschienen: 

Neujahrsblätter  der  Badischen  Historischen  Kommission. 
Neue  Folg-e.  lo.  1907,  Der  Breisgau  unter  Maria 
Ther&sia  und  Josef  II.  von  Eberhard  Guthe'in, 
Heidelberg,    Winter. 


^ 


Freibur^cr  DiÖzesan- Archiv.  N.F,  Band  7,  (igoo). 
Jnfius  Mayer;  Nccrologium  Fribur^^epse.  igoo— 1Q05. 
S.  I-  74.  Verzeichnis  der  in  diesen  Jahren  im  Gebiet  and 
Dtensi  der  Er?.diöxese  Freiburg  verstorbenen  Priester  mit  Angabe 
"^D  Jahr  und  Tag  der  Geburt,  der  Priesterweihe  und  des  Todes, 
•o*ic  der  Orte  ihres  Wirkens,  ihrer  Stiftungen  und  literarischen 
Uisiungen.  Vg).  diese  Zs.  N.F.  XVI,  S.  503.  —  Peter  P. 
Altjeri:  Der  Wormser  Weihbischof  Stephan  Alexander 
"ördtwein  und  seine  Verdienste  am  die  deutsche 
l'tachichtsforschung.  S,  75  — 120.  An  die  kurze  Erzählung 
<ies  äußeren  Lebensganges  des  aller  Aufklärung  seiner  Zeit  ab- 
holden Mannes  knüpft  Albctt  die  Charakterisierung  der  wissen- 
»daftlichca  Verdienste  Würdtweins  und  die  Beziebungen  zu 
andern  Gelehrten^  vor  allem  zu  Gerbert,  der  den  Plan  zur  Ger- 
Büüia  Sacra  einer  Anregung  Würdtweins  verdanken  soll.  Als 
ocilagen  tferden  ein  Verzeichnis  der  gedruckten  Schriften  Würdl- 
i'ein&  und  12  Briefe  des  hessischen  Geschichtsschreibers  Wenck 
»u»  den  Jahren  17 So — 17SÖ  mitgeteilt«  —  August  Gnann: 
Beiträge  2ar  Verra^sungsgeschichte  des  Domkapitels 
'öji  Basel  bis  zum  Ende  des  15»  Jahrhiinderts.  S.  120 
^106  and  Beiträge  zur  Verfassun^sgescbichte  des  Dom- 
*»pilels  von  Speyer,  S.  167 — lob.  Beide  Aufsatze  bedürfen 
^'aer  Ergänzung  mit  Hilfe  der  in  den  letzten  2  Jahrzehnten 
^t^bieiienen  Forschungen    und   Publikationen.      Wertvoll    für   die 
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Systematik  sind  die  als  Beilage  gedruckten  Eidesformeln  und 
Statuten  aus  Kopialbiicherii  des  Karlsruhi^r  Archivs.  —  Karl 
ReiTifried:  Die  Anniversarstiftungen  des  LandkapiTels 
Ottersweier.  S.  ioy^jsö.  Da  die  ältesten  Veneichnisse  vcr* 
loren  sind,  bilden  die  Quellen  g-elegenliiche  Notizen  in  den 
Kapiielsakten  und  das  Register  in  den  Statuten  von  1745,  — 
Th.  iVl artin:  Gta  biegen  in  der  St.  Marti nskirche  xii 
Messkirch.  S,  226—258,  Bringt  darüber  hinaus  Vieles  aus 
dem  Leben  der  Freiberrn  von  Zimmern,  der  Grafen  von  Helfen* 
stein  und  duT  Grafen  und  Fürsten  zu  Fürstenberg,  die  bis  1Ö0S 
ihre  Ruhestätte  in  Messkirch  fanden.  —  Kleinere  Mitteilungeti. 
Peter  P.  Albprt:  Zur  Lebensgeschichte  des  Reicheuauer 
Chronisten  Gallus  Oheim.  S,  J59--265.  Verweist  auf  rwci 
bisher  unbekannte  Lrwäbnungen  des  Chronisten,  rechtfertigt  die 
Schreibweise  Oheim,  bezeichnet  als  Vater  des  Chronisten 
den  Notar  und  Radoffzeller  Chorheirn  Johannes  Öhena,  nimmt 
at$  Geburtsjahr  des  Chronisten  1446  an  und  bestreitet  eine  Eio- 
wirkunff  BonsteUens  auf  ihn.  —  Karl  Riederr  Die  kirchen- 
ge-schicbtliche  Literatur  Badens  icu  Jahre  1904  und  1903. 
S.  266 — 3M"  —  Literarische  Atiaeigen.  S.  315 — 3?o,  — 
Jul.  Mayer:  Friedrich  von  Weech.    §,321^324.    Nekrolog, 


Schriften  des  Vereins  für  Geschichte  des  Bodcnsecs  und 
seiner  Umgebung.  35.  Heft,  (1906).  Johannes  Dierauei: 
Der  Zug  der  Schweden  gegen  Konstanz  1633.  S.  3^16. 
Eine  Verletzung  der  schweizerischen  Neutralität  im  30jähr1gea 
Kriege,  wie  der  Untertitel  erläuternd  beifügt.  Fast  wäre  es  einer 
Kriegapartei  in  Zürich,  die  um  den  Plan  Horns»  durch  cid- 
genössiscbes  Gebiet  zu  Äiehen,  wussie  wnd  ihren  Freunden  in 
Bern  gelungen,  die  Kantone  in  den  Kampf  hineinzuziehen.  Die 
entschiedene  Gegnerschaft  der  unparteiischen  Orte  Basel  und 
Schaffhausen  verhinderte  das  und  in  der  Folge  wachte  man,  in 
Erinnerung  an  diesen  »bösen  Streich«,  um  so  eifriger  über  die 
völlige  Parteilosigkeit.  — -  Siegmund  Günther:  Die  Boden- 
see Tursc  hu  ng  in  ihrer  geschiclitlichen  Entwicklung. 
S.  17  32.  Die  eigentliche  Bodenaeeforschung  beginnt  mit  Va- 
djan,  fortgesetzt  wird  sie  durch  Hartmann  im  Ausgang  dss 
18.  Jahrhunderts.  Wendepunkte  bilden  die  Begründung  de« 
Bodefiseevereins  (iSbg)  und  der  Beginn  der  Forschungen  smt 
staatlicher  Unterstützung  {18S5).  —  Franz  Joetee:  Da»  Le- 
ben des  Lindauer  Bürgermeisters  Franz  Curiabatl. 
S.  35-^4-  ^»^  »Description  de  principeaux  Eveneraents  de  ma 
Vie  &  auires  interessant  les  familles'  bietet  manch  wertvollen 
Einblick  in  den  Geschäfts*  und  Lebensgang  eines  Kaufmanns 
im  1 8.  Jahrhundert.  ^-  Kaspar  Schwärzler:  Zur  Geschichte 
der    Märkte    der    Bodeijseegegend.    S.    Ö5 — 70,      Abdruck 
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an!ä&ätlch  eiper  Teuerung  zwiscb^n  dem  Schwäbischen  Kreis 
Österreich  zu  Memmingen  verembarlen  Früclite-Ausluhr- 
it«nt&  vom  7Q-  AugURt  173Q  mit  Hinweisen  auf  den  Schmuggel 
i(  dem  See,  —  W.  Scbttiidle;  Zur  geologischen  Ge- 
hichte  des  nordwe&Uichen  ßodensees  bi&  Kum  Maxi' 
and  der  Wurmciszeit  S.  71  -  t>2.  —  Johannen 
r:  Königin  Hortense  and  Prinz  Ludwig  Napoleon, 
23  —  307.  Behandeli  das  Leben  der  Muiter  Napoleons  I]I. 
die  Jugendjahre  ihres  Sohnes.  Das  poliiische  Känkespjet 
leutereii,  dfts  bei  der  Unbesonnenheit  der  Thurganer  Radi- 
ien  die  Schweiz  in  einen  Krieg  mit  Frankreich  zu  verwickeln 
rohte,  erfährt  schärfste  und  zutrelTende  Kritik,  In  einem  An- 
ist  di«?  benüine  Literatur  zijsammengeslelUt  Die  übrigen 
rilagen  enthalten  meist  urigedruckte  ArchivaÜen,  die  in  der 
iDptsache  das  VerhäUnis  Napoleons  und  seiner  Mutter  zm 
Schweiz  nnd  im  besondern   zum  Kanton  Thurgau   betrelifen. 


AlcmaTinia,  N.F.  VII,  Heft  3,  Peter  P.  Albert:  Der 
Übergang  Freibnrgs  und  des  Rreisgaus  an  Baden  1806, 
S.  1^1 — ^188  Ein  dankenswerter  Beitrag  zur  Geachichte  Frei- 
borg»  qnd  de*  Brcisgaues,  mit  einer  Ansicht  der  Stadt  Freiburg 
OD  Jahre    tfiob    nach    einem    gleichzeitigen    Holzschnitt.  Fer- 

<l)nand  Rech;  Die  Stadiordnung  von  Braunlingen  in 
Baden  vom  Jahre  139J.  S.  189-201.  Gibt  ausser  dem  Ab- 
droek  des  Stadirechts^  das  oSTenbar  eine  Kodifizierung  deä  da- 
mals üblichen  Gewohnheitsrechts,  des  schwäbischen  Landrechta, 
iK,  wie  CS  sich  besonders  in  Bräunungen  herausgebildet  hat, 
Ergäntungen  zu  der  Arbeit  'Fumbüha  >zur  Geschichte  der  deut- 
sdiea  Sladtverfassung.  Verfassung  der  Stadt  Braunlingen  in 
Badens  Westdeutsche  Zeitschrift  XVJ,  (i&t^j).  —  B.  Kahle: 
Reimereien  aus  pfälzischen  Handschriften  des  16.  Jabr- 
hvoilerts.  S  202 — ^18.  Bf  trifft  die  zwölf  Monate,  die  sieben 
Hsoeten,  ein  Remedium  gegen  die  Pest  und  fünf  Worte,  d'iG 
Gesundheit  z«  behahen  —  F„  K,  ßlummel;  Zwei  leutscbe 
Lieder  gegen  Ludwig  XIV.  von  Frankreich.  S.  219 — 224. 
Da»  erst«  Lied  bezieht  sich  auf  den  Reichskrieg  gegen  Frank- 
Hich  von  1672 '7g,  das  andere  auf  die  Verhandlungen  des 
Reiches  mit  Ludwig  nach  der  Einnahme  Strassburgs  1 681 .  — 
Paal  Beck:  Eine  Quelle  für  Gustav  Schwabs  Gedicht: 
Der  Reiter  und  der  Bodensee,  S,  225 — 2^2,  Verfasser 
^itht  in  einer  merkwürdigen  Geschichte,  die  der  Humanist  Nikolaus 
^'itimann  in  seiner  1538  zuerst  erschienenen,  interessanten 
Schrift  »Colymbetes,  sive  de  arte  natandi,  dialogus  et  festivus  el 
nicundus  lectti«  von  einem  Wallfahrer  nach  Einsiedeln  erzählt, 
^  im  Nebel  über  den  mit  Eis  überzogenen  Züricher  See 
Pg%nge  n    sei,     oh  ne    denselben    zu     keimen,     eine    Q  uelle     für 
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Schwabs    Gedicht.    —    Karl     Ben« che:     Kinderspiele    a 
Möhringen    (Amt  Engen),     S.   233  — 235.     Beschreibung  einer 
Reihe  auch  anderwärts  üblicher  KmderspiRle. 


Mannheimer  Geschichtsblätter.  Jahrg.  VJl  (igoöj,  NV.  10. 
Gustav    Christ:     Dalber^'S    Bemühunsen    uiü    Errichtung 

des  Oberhofgerichlä  in  Mannheim.  Sp.  18S  — 19 1.  Be- 
handelt die  vergeblichen  Bemühungen  des  PräÄidenten  des 
Mannhcimef  Oberappellationsgericbts,  Woltg^ng  Heribert  von 
Dalberg,  dieser  Stadt  deu  Sitz  des  höchsten  Gerichtstioft^s  zo 
belassen,  nachdem  Markgraf  Ivarl  Friedrich  von  Baden  durch 
den  Reichsdeputationsschtuss  vom  25.  Februar  1803  mit  der 
Kurwtirde  auch  das  Privilegitim  de  non  appeltando  eibalteti 
hatte,  —  Kerd.  Hatig:  Eine  neue  römische  Inschrift  aus 
Ladenbürg.  Sp.  191 — tg^,  Betrifl't  einen  beim  Abreissen  der 
alten  Stadtmauer  an  deren  Nordostseite  im  Juli  igo6  auf- 
gefundenen römischen  Matronenvotivstein.  —  A.  F.  Maier:  Die 
Zunftordnung  der  Schneider  in  der  Kirchheiuaer  Cent 
vom  Jahre  17O5.  Sp.  192-  197,  Abdruck  der  von  der  kui^ 
pfalziiyc!ien  Regierung  aufgesielllen  Vorschriften.  —  W.:  Aus 
dem  Leben  eines  Abenteurers.  Sp.  197 — 200.  Behandeil 
die  durch  einen  entlaufenen  Mönch  volJzogene  Mesalliance  de* 
Grafen  Edmund  von  Halzieldi  Sohnes  des  burpßilziüchen  Ober&l- 
hofraeisters,  mit  einer  Figurantin  der  Hofoper;  eine  ins  Politische 
hinüberschülernde  Sensalioiisaffaire.  —  W.  G[oeri]g:  Versuche 
mit  Luftballons  im  Jahre  1784.  Sp.  200 — 203.  Nachrichten 
der  Mannheimer  Zeitung  vom  13.  Februar  bis  8.  Dezerober  1784 
Ciber  die  mit  Papierballons  in  der  Pfalz  veranstalteten  wissen- 
schaftlichen Versuche.  —  AJiszellcn.  Eine  Hinrichtung  mit 
Hindernissen  im  Jahre  167^.  Sp.  203 — 205.  Auszug  aus 
dem  Mannheimer  Ratsprotokoll  vom  2  Januar  1672  über  die 
Hinrichtung  Jacques  du   Camps. 

Nr.  II,  ICarl  Christ:  Urkunden  zur  Geschichte 
Mannheims  vor  t6oÖ  Sp.  üio — ziC.  Verzeichnis  der  Güter 
des  Deutschorden!»  zu  Mannheim  und  zu  Käfcrtal,  i^So,  nach 
dem  im  Mannheimer  Aliertumsverein  aufbewahrten  iiLagerbuch 
des  Deutschordenshauses  zu  Weinheim«.  —  Ludwig  Becg- 
strässer:  Eine  Hochzeitsreise  in  die  Schweiz  vor  ÖO 
Jahren.  Sp.  216—220.  Rückerinnerungen  der  Babetle  Scbulz, 
Tochter  des  Kaufherren  Johann  Wilhelm  Reinhardt»  an  die 
Hochzeitsreise  ihrer  mit  dem  LederfabrikaiUen  Ferdinand  Michel 
aus  Mainz  verheirateten  Schwester  Marie.  —  Wilhelm  Goerig; 
Die  Vermahlung  Max  Josefs  von  Zwei  brücken  1785- 
Sp,  220—  225,  Berichte  aus  der  Mannheimer  Zeitung  vom 
2,  Oktober  1785  bis  27,  September  178Ö  über  die  FeieitJchkeiten 
bei    der    Vermählung    Max    Josefs    uiit    der    Prinzessin    Auguste 
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^ilhelmjne    Maria    von    Hessen-Daroistädt. 
chmals     die     Ladenburcer     InEchrift 


Ferd.     Ha 


ttg 


Sp. 


226, 


Berichtigung    zu  Nr,    10,  Sp.    191-  ig2.     Beitrag    zur  Gestrhfchie 
Wj   aus    eineDQ    den    Batavern    benachbarten    deutsoben    Stamme 
fbildeteu     aU     pcima     Caunbnefatiuia.     —     MiszeUen:     Ein 
'?k}annheimer    Dialektgedicbt    von     ■B34.       Sp,     227  —  228, 
Ein   minderwertiges  Erzeugnis   einheiniiscber  Diatektdichtuug.  — 
Ein  bisher  unbekannter  Mannheimer  Kupferstich.  Sp,  228. 
Ein  der  ersten  GeiaahUn  Mas  Josefs  gewidroeter,  farbiger  Kopfer- 
stich, -dex    17&7    von  J.   iMangot    nach    einem    GetnäEde    des    kur- 
^—pfaizHchen   Holmalers   F.  A»   Leydensdorff   gesiot:hen   wurde   und 
^Uas    biblische     Motiv    Susanna    Im    Bade    behandelt,    —    Eine 
^^iEcnbahnreform   im  Ja]ire    1853.    Sp.  22%.     AbscbafTung  der 
^pStcbwagen  und  Freise^tnässigung  der  Fahrkarten  dritter  Klasse.   — 
~  Der    Findlingsblock     bei     der    Rheinlust.     Sp.   228 — 229, 
Nr.  12.   Hermann  Th'iobald:   Der  Einttuss  der  jülich- 
ichen    Frage     auf    die    Politik     Karl     Philipps     von    der 
Pfftlz.    Sp.   236  —  242.     Gibt  einen   Aufzug  aus  dem   Werke  von 
Aogflst  Rosenlehner:    Kurfürst    Karl    Philipp    von    der    Pfalz    und 
die  jülichsche  Frage    1725—1729.   München  igob.   —  Tlicodor 
Wil^'kens:      Drei     dem     Untergang     verfallene     Burgen, 
Kronenbtsrgi     Schauenburg     und      Angelloch.       Sp*     243 
—246.     Beschreibung  des  Zustandes.    in  dem    sich    diese   Burg- 
mitten  und -reste  zurzeit  befinden,  —  Kaspar  Risbeck  über  die 
Pf»lx    ums    Jahr    1780.     Sp.   246 — 253,      Kine  Probe  aus   Ris- 
becks   kuUurhis^torisch    wertvollen  ^Briefen    eines    reisenden   Fran- 
inaen    über    Deutschland«.    —    MisjEellen:    Organist    Schulz 
'^^  j'  ('775^  *^5' )'    ^V'  ^53 — ^54-     Mannheimer  Nekrolog  von 
1851,  —  Der   Findlingsbtock  bei  der  Rheinlust,    .Sp.   254. 
Ei^änzung  der  Notiz  in   Nr.  11,  —   Eine  Erinnerung  an  das 
llte  Neckarloi.     Sp,    254— 255*     Gedicht.   —   ßergslrässer: 
£iti   Stadentenkrawall     in     Heidelberg     ira    Jahre     1828, 


Jahrbuch  für  Geschichte,  Sprache  und  Literatur  Elaass- 
Lothringcns:  XXII.  Jahrgang,  iqob.  Lempfrid:  Ein  Bild 
Kaiser  Friedrich  Kotbarts  ans  dem  12.  Jahrhundert  zu 
Hag«nau,  S.  q— J^,  unternimmt  den  Nachweis,  dass  die  von 
ifun  abgebildele,  im  Garten  des  Pfarrhauses  von  St.  Georg  zu 
Hagenau  bewahrte  Santiateinplaite  dfta  Bruchstück  eines  etvva 
"58 — 1160  angc(e:rliglt:n  Gfabreliefs  für  Keinhold  van  Lüt^el' 
ttorg  (f  1143)  darstellt  und  dass  in  der  sitzenden  Person  Kaiser 
Friedrich  I.  zu  erblicken  ist.  —  Walter:  Orschweier,  S  37 
—61,  qoeUentnäasigc  Geschichte  des  Orts  mit  urkundlichen  Bei- 
Ugtn.  —  Walter:  Der  Ursprung  des  Klosters  Klingen- 
lili  .S,  Gx — 64»    bringt  als  Nachtrag  ^u   dem    im  vorigen   Bande 
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dieser  Zeitschrift,  S>  155  erwähnten  Aufsatz  drei  Urkunden  des 
13.  Jahrhunderts  zum  Abdruck.  —  Her t zog:  Die  Bruder- 
schaft der  elsässischen  Scherer,  S,  ti5— 75»  Abdruck  und 
Erläuterung  einer  vom  Rufacher  RhI  vidimierten  Ordnung  von 
1429.  -  Herr:  Das  Gutleulhaus  in  Ingweiler,  S.  76 — loö, 
aus  handschriftlichen  Quellen  geschöpüe  Mitteilungen  über  Ver- 
waltung und  Einkünfte  vomelinalich  im  10.  Jahrhundert.  — 
Renaud:  Das  Tagrebuch  des  caad.  theol.  Magisters 
Philipp  Heinrich  Patrick  aus  Straasburg  ober  seinen 
Au  (enthalt  an  deutschen  Universitäten  1774  und  J775, 
Sf  j  07  -203,  mit  vielen  kulturgeschichlüch  interessanten  Nach- 
richten. —  M. [artin]:  Ein  Stiiüräüngsbild  aus  deru  Eisaas 
1815,  S.  504 — ^og,  Brief  vom  ^3.  Juli  1815.  —  Ktassert: 
Zu  Thomas  Hurners  Entehrung  Maria  durch  die  Juden^ 
S*  ^55  — 5  75i  Nachtrag;  vgl,  Band  21,  S.  153.  —  Marlio: 
Kleinere  Beiträge,  S.  276—279,  darunter:  Die  Handschriften 
zu  Murntrs  Übersetzung  der  Weltgeschicbte  des  Sabellicus; 
Kursihans;  Ein  Sirassburger  als  bester  Schütze  auf  dem  Scbiessen 
tu  Pforzheitn   ijör. 


Strassburger  Diözesanblatt:  Dritte  Folge:  Band  3.  Jahr 
tQo6.  Achtes — eUies  Hell.  -Sig:  Das  geistliche  Schauspiel 
im  Elsass  (Fortsetzung  und  Schluss;,  ä,  403 — 41b,  454—462, 
behandelt  das  geistliche  Drama  in  der  Volkssprache  (Eman'- 
Kipation  von  der  Liturgiei  Etsässische  Passioitsdramen,  Dat 
Fronleichnatoi^spiel  im  Elsass,  Dramatisierung  biblischer  Ge- 
schichten und  der  Heiligenlegende).  -  Würtz:  Heinrich 
Bryat  (Fortsetzung),  S.  463^472,  511 — 517,  Keinen  Aufzeicb- 
nungen  eninomtuene  Mitteilungen  über  kirchliche  utid  weHUcbe 
Dinge  in  dem  Zeitraum  von  1649—1660,  —  Herber:  Der 
Name  der  heiligen  Odilia,  S.  487— 49{>,  sprachgeschichtliche 
und  etymologische  Untersuchungen. 


9<»r 


Revue  d'Alsacc:  Nouvelle  Strie,  Band  7.  Jahr  i 
September-Dezember-Hefte.  Sc b wart z:  Correspondaiice  de 
Malouel  (Fin).  S,  492—524,  Briefe  aus  den  vier  letzten  Monatcb 
des  Jahres  tS^i.  —  Bardy:  Marc-Antoine  Lavie;  dcpate 
de  Belforl-Huningue  aux  ^tats-gäneraux  (1737 — '79j)i 
S.  52ji — 540,  Lebensbild  des  aus  MontbiShard  stammenden  Ab* 
geordneten,  das  hauptsächlich  seiner  parlamenlariscben  Tätig» 
keil  in  den  letzten  Jahren  Beachtung  schenkt  —  De  Dartein: 
I/evangeliaire  d'Krkanbold  (Fini,  S.  541^-556,  behandelt 
weitere  Aufzeichnungen,  die  sich  auf  den  ersten  und  letzten 
Blättern  des  Codex  finden  und  die  Grenzbescbreibung  des  Stras^ 
barger    Bistums,    den    Domschalz    und    Rehquien    betreßen.    — 
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rasser:      Armand     I>;nace    ingold     |  i^it  — 1906},    S.    50 1 

-6^7t    Nachruf    auf   üeu   am    30.  Septeoiber    verstorbenen    ehe- 

l%«D  Notar  KU  Sennhetm,  der  zu   den  ältesten  Mitarbeitern  der 

Mrne   gehörte.  —  Hanauer:   Les   faiencier®  de  Häguenau, 

5C>8 —  587.    Übersicht    über    die    Tätigkeit    der    Firma    Louis 

tumontel     et    C'e    (1693^1697)    und    einzelner    iMitglieder    der 

:tiitaituD     Familie    Hannong    (1724  — 1700).     —     Reuss:    Un 

lojage     d*affaireÄ    en    Kspague    en     1718»    S,    58Ü— 613, 

^giooE  mit  Au$£ügeti  aus  den  Aufzeichnungen  des  SU'as«burgera 

J   £.  ZetzDcr.  —  Lehr;   Soldat»  aUaciens     IX:    Le  lieute- 

mt-colonel  J,-B,   de  Hügel,    S,  614- — 620,    Ergänzungen   zu 

in  dieser  j^eiEächrift  N,F,   20,  S.    158  erwähnten  iMi^xelle  von 

Ktigel.   —   Gasfter:   Les  maisonb   religieu:f»es  de  Soultz: 

chapclle  d«   Lieu-Croi»;>ant  et  des  Trois*Rois,  S,  621 

•641, —  Guyot:  Les  cahiers  du  Tiers-£lat  dt  la  Haute- 

tl»ace   en    1789»   S.   ^42  —  648.    Anregung   zu  Naohfor^chungen 

ich  diesen   grösstemeüs  verscbolienen  Quellen.  —   Bücher-  und 

iriftentchau*  S.  651  —  654. 


Revue  cathoUquc  d'Alsace:  Nouvelle  SiSrie.  Band  25. 
Jähr  1906.  Augusi-Oklober-Hefte«  ^itzmanct:  Un  castel 
Icodal  OH  le  cbäteau  d^  Werde  et  des  proprie t^irea» 
S.  500^599,  6j8  —647,  753  —  774i  Genealogie  der  gleiLbnamigen 
Olafen  bis  auf  Sigeben  Vll„  baugeschichtlicljc  Nacbrichieii  über 
du  Schlots.  —  Sifferlen:  La  vaÜLti  dr^  Saiut-Acnarin  i.Suite)» 
S,  000  —  6(7,  692  —  696,  707 — 71g,  Nachrichten  über  Pfarrei 
iiAd  Sfiiul  von  St.  Amarin,  cur  Gescbicbie  des  Amts  und  des 
lUnions.  -^  A.  M.  P.  Ingold:  Jean  Hanser«  37«^  abbc  de 
Lucelie  (Fin),  S.  656 — 674,  Zustände  in  Lütz^l,  Beziehungen 
Dich  Aa$wän&  und  letzte  literarische  Tätigkeit.  —  N.:  Le  pro- 
i^&tancisme  i  Haguenau,  7^9—  737.  skizziert  die  Haupi- 
eigebuissc  dcä  gleichnamigen  Buches   von  Hanauer« 


Annale»  de  l'Est  et  du  Nord:    Band  2,  Jahr  1906,  Heft  4. 

lo)  Abichnili:  KecUeiU  pcriodiques  et  Socicles  savantea 
ausföhrlicbe  Inhalt&augaben  der  Revue  d'Alsace,  Jahrgang  1905 
<iiJrch  J.  Joachim;  des  Jahrbuchs  für  Geschichte»  Sprache  und 
Ijieralur  Elsa^^-Lotbringens  sowie  der  Zeitacbrift  für  die  Ge- 
Khicble  de»  OberrbeiQS  j  beidemale  Jahrgang  1905  durch 
Tii.  SchcelL 


(JmcT  dem  Titel:  Funde  römischer  Münzen  im  Gros«- 
Utzogtam  Baden  (Karlsruhe«  Braun^  25  S.)  veröffentlicht 
^  Biiiinger    auf  Grund    der    von    ihm    gesammelten    Kotizeu 
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umfangreiche  Nachträge  zu  dem  im  Jahre  1889  von  Üim 
beaTbeiteten  Verzeichnisse  gleichen  Inhalts  Die  Zahf  der  Stuck«, 
die  zutage  gefördert  und  bekannt  geworden  sind,  ist  eine  recht 
stalüiche.  An  dem  Gesamtbild  der  räutolichen  Verteilung,  wie 
es  sich  früher  ergeben,  wird  dadurch,  wie  der  Verfasser  hervor- 
hebt, freilich  im  wesentlichen  nichts  geändert.  Die  Zunahm« 
der  Münzfunde  in  der  Gegend  uni  Offenburg  und  im  Kinzigtal 
steht  ganz  im  F.inktang  »mit  der  durch  Znogetneister  und  Fabri 
cius  festgestellten  Tatsache,  dass  gerade  in  dieser  Gegend  das 
erste  Eindringen   der  Römer  in  die   Rheinebene   erfolgte,« 


Vigener  FrilÄ*  Kuno  von  Falkenstein  und  Erzbischof 
Gerlach    von  Mainz    in    den  Jahren    1354 — 135B*      (Sonder- 

abdruck  sus  den  iMliteilungen  des  Oberhessischen  GeschichH- 
Vereins  XIV.  Band),  Eine  der  zahlreichen  im  Streit  Ludwigs  des 
Baieni  mit  der  Kurie  wurüelnden  Fehden  unter  den  geisltichetk 
Herren,  wo  zum  Schluäs  der  prinzipielle  Standpunkt  völlig  aas- 
geschaltet  ist  und  der  personliche  Vorteil  den  einzigen  Beweg- 
grund zur  Weiterfübrung  des  Kampfes  bitdet.  Ein  treffliches 
Beispiel  zugleich  für  die  grossen  Aufgaben  fitsanzieller  Naiur 
die  einem  deutschen  Kirchen t'urslen  des  ausgehenden  Mittel- 
alters zu  lösen  oblagen.  Der  PfaUcr  übernahm  schliesslich  die 
Vermittelung  in  dem  an  Zwischenfalten  und  Überrascliungea 
reichen  Kampfe*  der  schon  grössere  Kreise  beschäftigen  zu  soNen 
schien.  Den  Frieden  hat  allerdings  das  Mainzer  Domkapitel 
zustande  gebracht»  Und  atn  Ende  vergassen  beide.  Gerlach  als 
Erzbischof  von  Mainz,  Kuno  von  Falkenstein  als  Erzbischof  voa 
Trier,  nicht  aus  persönlichem  Gefühl,  wohl  aber  aus  Interessen 
Verwandtschaft»  dauernd  den  alten  Zwist,  H,  B. 


Das  dritte  Heft  des   14.  Jahrgangs  der  Mitteilungen  des 
Coppernicus- Vereins    Jur    Wissenschaft    und    Kunst    ju 

Th  or  n  wird  ganz  ausgefüUt  durch  einen  Aufsatz  von  Arthur 
Semrau:  Jost  Ludwig  Dietz  und  die  Münzreform  unter 
Sigismund  L,  aus  dem  hervorgeht,  dass  dieser  aus  Weissen— 
bürg  im  FIsass  stammende  Bürgerssohn  neben  Coppernicus  an 
erster  Stelle  in  der  Geschichte  des  polnischen  Münzwesena 
während  der  ersten  Hälfte  des  i6.  Jahrhunderts  genannt  eu 
werden  verdient.  Die  aus  seinem  Geschichtswerk:  De  veinsta- 
tibus  Polonorüm  (Krakau  <53 1)  ausgehobenen  Notizen  lasseti 
erkennen»  dass  in  der  zweiten  Hälfte  des  i^i.  Jahrhunderts  ein« 
i^tarke  Auswanderung  von  Weisse nburgern  nach  Polen,  besondeR 
nach  Krakau  erfolgt  ist.  Als  Grund  gilit  D,  selbst  die  mannig- 
fachen Fehden  an,  in  die  Weissenbtirg  mit  den  PfaUgrafeti 
Friedrich  und  Philipp  verwickelt  war;    man    vgl,  hieritu   o.  a.  dfe 
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m  von  £.  Krause:  Der  Weissenburger  Handel  1480 
^(Greifawald  18^9).  Auch  einzelne  Landauer  Bürger 
—  genanot  werden  vier  Angehörige  einer  Famili«  Boner  —  sind 
durch  das  Betspiel  der  Weiäsenbarger  zur  Übersiedlung  nach 
Kiakau   veranlas&t  *(ordei4.  N.   Kaiser, 


Dei  deutscb-franEÖBiBche  Krieg  von  1674 — 75,  Mk 
ScMacht(>ldnen  uud  3  Karten.  Nach  urbundJiciien  Quellen 
rbeitet  von  K.  Tschamber.  Hüningen,  K.  Weber.  igo6. 
Wenn  wir  die  Überschrift  des  Baches  mit  der  Jahreszahl 
74—75  lesen*  30  drängt  sich  uns  unwillkürlich  die  Frage  auf, 
eigentlich  der  Verfasäef  den  deutsch^französischen  Krieg, 
•m\t  er  ihn  nennt,  nait  dem  Jahre  1675  abschliessen  lässt.  Wurde 
doch  noch  *.  B.  im  Jahre  1677  im  Elsass  am  Kochersberge 
gekiröpft!  Doch  die  Benennung  ist  nebeasächlicht  wir  wollen 
darüber  nicht  weiter  rechten. 

Verf.   hat  sich   die   Mühe  nicht  verdriessen  lassen,  uns  neben 
der  QueUemangabe   ein    umfanj^reiches  Literaturverzeichnis  vorzu- 
legen.    Er  hätte  nichts  verloren »    wenn    er    nsanche   Druckwerke 
bfi  Seile  gelassen  hätte,   und  der  Leser  wird    das  Nachschlagen 
»on  vielen   unter   ihnen    nicht    lohnend    genug    finden.      Dag:egen 
lind  wir  ihm  dankbar  für  die  Durchforschung  der   süddeutschen 
Aichive  and   des  Wiener  Kriegsarehivsp    wenn    auch    das  Grossh. 
Archiv  in   Darmstadi,    in    dessen   Beäit^e    sich    der  Nachlass    des 
Landgrafen    Friedrich    IL    von    Hesse:i-Homburg    befindet »    sich 
Tiicht  unter  ihnen   befindet.     So  zeigt   uns  Verf,,    wo    wir   Einzel* 
beieen  über  die  lothringischen  Truppen  finden    können,    nämüch 
iiQ  Gencrailandesarchive  zu   Karlsruhe,    das  v    Korlztleisch    nicht 
XU  Rate  gezogen   hat;    ea  sind  die   Quartierlisten    der  Lothringer 
vorhanden«  aus  demen   man    ihre  Zusaramensetzung,   Organisation 
Biui  St^ke   ersehen  kann,     Wenn   deutsche   Archive  ausgiebig   ZU 
Worte   kommen ,    so    fehlt    andererseits    das   Pariser   Kriegsarchiv 
mit   seinen    reichen  Schätzen.     £b    iKt    zwar    nicht    schwer,    die 
Gcoehmignng  211  Forschungen   darin    zu    bekommen,    aber   man 
DBU&  ftn  Ort  und  Stelle  sein.     Trotzdeni  da^  »audiatur   et  altera 
JMn«    nicht    durch    Ausbeututig    des    französischen    Kriegsarchivs 
"olliländi^'  durchgeführt  ist.    hat    doch   Verf*    eine    möglichst    un- 
paneiische   und   objektive  Darstellung  gegeben.    Er  läsi^t  Turenne 
»ölÜg  Gefcchiigkeil  widerfahren ,    tut  auch  nicht   zu    viel    in    sitt- 
licher Entrüstung   über  die  Greueltaten  der  Franzosen  in  Deutsch* 
denn  er  weiss,    dass  einerseits   manche    harten    und   grau- 
D  Massregeln   den  Franzosen  von  oben   befohlen  waren  und 
andrerseits  die   Soldaten  aller  damaligen  Heere   ohne   Aus- 
e    gar  wilde    und    rauhe  Burschen    waren«    bei    denen    die 
buchen  bürgerlichen  ijegriffe  von  Mein    und  Dein    tns    cur 
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Unkenntlkhlreit  venvischt  waren,  die  im  Landbewohner, 
Freunci  oder  Feind,  ledielich  einen  Gegenstand  sahen,  aus  dem 
alles  herausgepresst  werden  durfte,  selbst  eine  Zulage  zu  der  so 
unregeltiiä^sig  und  so  oft  überhaupt  nicht  bczalilten  LöbüUng. 
Man  könnte  allenfalls  wohl  sagen,  dass  Verf.  noch  irumer  zu 
sehr  der  braiidenburgischen  Auffassung  der  Ereignisse  zuneige 
und  dadurch  ungerecht  werde  gegen  Bournonville,  dessen  offen- 
bar vorhandener  guter  Wille  durch  seine  in  die  Augen  sprin- 
gende takdsche  und  strategische  Unfähigkeit  mattgesetzt  wurde. 
Nicht  Bournonville,  sondern  der  Wiener  Hof  ist  zu  tadeln»  daas 
er  einen  so  unfähigen  General  an  die  Spitze  eines  kaiserlichen 
Heeres  gestellt  hat.  Einigen  seiner  Quellen  traut  Verf.  zu  sehr, 
E.  B.  der  handschriftlichen  Zeitang  im  Geheimen  Haus-  und 
Staatsarchiv  in  Stuttgart,  einer  Sammlung  von  THrtarcnnachrichlen 
ersten  Ranges.  So  ist  die  Erzählung  von  dem  Anschlag  der 
Spanier  auf  den  von  Breisach  zurückkehrenden  Ludwig  XIV. 
und  der  Niederlage  und  Zerstreuung  seiner  Bedeckung  in  allen 
Stücken  erfunden»  Auch  den  VerJustangaben  gegenüber  ist 
Verf,  zu  vertrauensselig;  die  Verluste  sind  erfahrungsgetürlss  fnr 
beide  Teile  immer  geringer,  als  sie  in  den  übertreihendea 
Druckwerken  jener  und  der  folgenden  Zeiten  angegeben  werden. 
Di^  Ausschuss-Ordnnng  für  die  Kteismiliz  S,  42  gehört  nicht  in 
das  Kapitel  über  die  Organisation  damaliger  Heere.  Verf.  spricht 
darin  vom  aktiven  Feldheere;  die  Aussclmss-Ordnung  bezieht 
sich  aber  nur  auf  Mili^triippen,  auf  eine  Art  Landwehr  oder 
Nationatgarde,  auf  im  Falle  der  Not  ausg^ehobene  >  nicht  regel- 
recht geworbene  Truppen.  Solche  aufgebotenen  oder  aus- 
gehobenen Truppen  kommen  aber  in  dem  offenen  Keldkriege 
nicht  zur  Verwendung.  Es  ist  auch  zu  beachten,  dass  es  sich 
bei  der  Ausschuss-Ordounß;  eben  so  wenig  um  die  sog.  Kreis- 
Regiraenter  handelt,  die  eben  Fat  Is  geworben  waren.  In  der 
französischen  Verlustliste  S,  74  heisst  es  »h  Wachtposten  tot». 
Was  hat  sich  Verf.  dabei  gedacht?  E^  sind  tiur  Offiziere 
angegeben;  wie  kommen  nun  Wachtposten  unter  die  Offiziere? 
Im  französischen  Original  wird  factionnaires  gestanden  haben. 
Factionnaires  oder  capitaines  factionnaires  nannte  man  im  Heere 
des  ancien  rt^'gime  die  Kapitäne ,  die  nicht  Halailionskomman- 
deure  oder  Kskadronschefs  waren  und  auf  Waclie  ziehen  tpusslen« 
So  werden  in  den  KangUiJten  der  damaligeti  Kegiinenter  zuerst 
der  Stab,  dann  die  ältesten  Kapitäne,  die  BatatUonskommandeure 
oder  Eskadranschefs  waren,  aufgeführt;  dann  folgt  N,,  premier 
factionnaire. 

Die  Kriegshandlungen  sind  klar  und  anschaufich  gescbttdert; 
Karten  erleichtern  das  Verständnis.  Wir  hätten  es  lieber 
gesehen,  wenn  Verf.  alle  Gefechte  eingehend  geschüdert  hätte, 
statt  bei  manchen  auf  Druckwerke  zu  verweisen.  Im  ganieti 
aber    ist   das    Buch    durchaus    geeignet ,    in    das   Studium    dieser 


Zcilschriftenachsii  und   LiLcrMurnolün, 


^jg:ten  Zeiten   einzuftlhreu,  da  es  alle  in  Betracht  kommenden 
Fng«ß    eroriert    und    uns    auch    die   Meinungen    anderer  Schrift- 
^lle^  über   diese   Fragen  nicht  vorenthält.     Auch  die  politischen 
tüichen   VcrbälUii^se   kommen    nicht    zu    kurz,    und    eine 
Anzahl  interessanter  Angaben,  die  sich   auf  die  eigen- 
tlichen   Verhältnisse    der    damaÜgen    Heere     beziehen ,    Anden 
ich  im   ganzen   Buche   und    im   Anhange.     Den   Löwenanteil    hat 
tiätorlich     von    üei    Arbeit    un$ere    Lande^geschichie,    zu    der    ja 
^-VerT.  schon   manche   werivollen   Beitrage  beigesteuert  hat. 

'  Einen    bemerbensvirerten    Beitrag    zur    Geschichte    der    Be* 

liehttogen  zwischen  Krankreich  und  den  kleineren  deutschen 
Reichsständen  im  i8.  Jahrhundert  bietet  die  in  den  >HeideU 
beiger  Abhandlungen«  Heft  16  erschienene  Schrift  Ludw.  iJerg- 
fiirisseT&  über  Christian  Friedrich  Pfeffels  politische 
Tätigkeit  in  französischem  Dienste  1758 — 1784  (Heidel- 
berg, Wiiiier^  Q5  S.),  Aus  Vor&tuUieti  für  eine  Biographie  des 
bekannten  Staatsmannes  und  Rechtsgelehrten  erwachsen,  beruht 
sie  in  der  Hauptsache  aul  dem  reichhaltigen  Aiaterial  der  Pariser 
Aichive  und  der  in  München  verwahrten  Korrespondeni  Pfeffels 
nui  Hofenfels,  Die  beiden  ersten  Abachnitte  behandeln  die  An- 
zöge «einer  diplomatischen  Laufbahn  in  Regensburg  und  München. 
Piägt  sich  in  seinen  Erlebnissen  am  Reichstag  die  durch  das 
BüßdniA  von  1757  bedingte  unsichere  Hallung  des  französischen 
KAbint:tl%  in  charakteristischer  Weise  aus,  so  ist  seine  Tätigkeit 
am  bayrischen  Hofe,  wo  er  ohne  offizielles  Mandat  als  Leiter 
^T  Akademie  der  Wisüenschaften  und  Ratgeber  des  Kurfürsten 
uiter  der  Hand  die  Geschäfte  Frankreichs  besorgt,  nicht  minder 
i)^pisch  für  jenes  feine  weit  verzweigte  System  der  Beeinflussung, 
venoüge  dessen  Frankreirh  auch  in  den  Zeiten  des  Rücligariges 
KintT  reale»  Macht  doch  politisch  seinen  alten  Einfluss  auf  die 
Keicblangciegenheiten  zu  wahren  sucht.  176S  wird  er  als  Juris- 
consolte  du  Roi  in  das  franzosische  Ministerium  berufen.  Unter 
den  sabfreichen  amtlichen  Denkschriften,  die  er  dort  in  den 
folgenden  Jahren  verfassl,  sind  die  auf  die  bayrische  Erbfolge- 
frsg*  bezüghrhen  zweifellos  die  wichtigsten.  Dass  die  franÄOsische 
R'gieruTig,  wiewohl  sie  sich  über  die  Gefährdung  ifirer  Interessen 
•Jürch  Österreich  völlig  lilar  war,  mit  Rücksicht  auf  die  bestehende 
Allianz,  auch  in  der  Kilsiä  des  Jahres  1778  auf  ein  energisches 
*üigtl)cu  verzichtete  und  Preussen  die  Initiative  überiiess»  kenn- 
XKLchnel  wiederum  ihre  Schwäche,  Das  Hauptinteresse  wendet 
"ich  nainrgemäss  dem  letzten  Abschnitte  zu,  der  die  Heziehungen 
«  Pfalz-Zweibrücken  beleuchtet»  die  ausschiiesslich  durch  Pfelfel 
»timiiieU  wurden.  Was  wir  bisher  von  den  Verhandlungen  über 
^  Teilnahme    dieses   Hofes    am  Fürstenbunde    wie    über    seine 
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Stellung  ÄU  dem  bayrisch'belgischen  Tauschprojiekte  von  1 784 
wussten,  wird  durch  Bergsirässers  Mittt^ilungen  aus  archivalfschen 
Quellen  in  einigea  Punkten  nicht  unweaentUch  ergänzt;  über  die 
Sendung  Pfeffels  nach  Zweibrücken,  die  zur  endgültigen  Abiehnong 
des  Tauschplanes  führt  und  für  den  Unterhändler  eioen  ersten 
diplomatischen  Erfolg  bedenlet,  bieten  seine  Berichte  und  Briefe 
zum  erstenmal  näheren  Aufschluss.  Unter  den  Literatumotizen 
S,  60  Anm.  T  vermisse  ich  den  Aufsatz  von  Graf  Du  Moulin* 
Eck&rt,  Zweibrücken  und  Versailles,  (Neue  Heidelberger 
Jahrb.  V,  22g^28o},  Tratcherewsky  (S.  4Ö  Anm.  1)  ist  in 
Tralchewsky  zu   verbessern.  K,   O&ier. 


Von  dem  vom  VVürttembergischen  Geschichls-  und  Aller- 
tnmsvereine  herausgegebenen  stattlichen  Sämmül werke:  -Herzog 
Karl  Eugen  von  Württemberg  und  seine  Zeit«  (Esslingen, 
Paul  Neff),  auf  dessen  erste  Lieferung'  früher  an  dieser  SieJIe 
hingewiesen  worden  ist^  sind  mittlerweile  eine  Reihe  weiterer 
Hefte  erschienen.  Die  RedaklionskommissLon  bat  es  sich  ange- 
,legen  sein  lassen,  die  tüchtigsten  Kräfte  für  das  Unternehtnen 
^Ätt  gewinnen,  und  nach  w^ohlüberiegtetö  Plane  die  Arbeit  unter 
die  einKehieti  verteilt.  Die  beiden  Ehen  des  Herzogs  mit  Friede* 
rike  von  Bayreuth  und  Franziska  von  Hohenheim,  die  auf  Karl 
Eugens  Entwicklung  30  liefen  Emfluss  ausübten  ^  behandelt 
P.  von  Stalin.  Den  Hof  und  die  Festlichkeitent  bei  denen  nach 
Hardenbergs  Entfernung  masslose  Üppigkeit  und  Verschwendung 
entfaltet  wurden,  schildert  A.  voti  Pfister,  dessen  sachkundiger 
Feder  wir  auch  dcti  Abschnitt  über  das  Militärwesen  verdanken 
Die  Regierung  Karl  Eugens,  seine  äussere  und  innere  Politik 
erfahren  durch  E,  Schneider  eine  freimütige,  treffende  Wür- 
digung. Über  die  landeshoheitHchen  Verhältnisse,  die  Ausübung 
der  staatlichen  Recfile  im  Territorium,  belehrt  uns  A,  Winttcrlin, 
während  A.  E.  Adam  in  einem  durchweg  aufarohivalischen  Quellen 
beruhenden  beachtenswerten  Kapitel  eingehenti  den  Konflikt  des 
HefJiOgs  mit  der  Landschaft  verfolgt.  Interessante  Überblicke 
über  das  wirtschaftliche,  religiöse  und  geistige  Leben,  sowie  die  Zö- 
stände  der  Presse  bieten  Tb.  Schott,  J.  v.  Hart  mann,  K.  Weiler 
und  K.  Steiff,  Eine  an  feinen  Einzelbeobacbiungen  reiche  Wan- 
derung durch  das  Gebiet  der  schönen  Literatur  unternimmt 
R,  Krauss,  der  in  einem  weiteren  Abschnitte  auch  die  erste 
pragmatische  Darstellung  des  württembeigischen  Theaterwesena 
jener  Zeit  darbietet.  Das«  im  einzelnen  hier  und  da  kteiQe 
Wiederholungen  begegnen,  wird  bei  einer  Publikation  wie  der 
vorliegenden  nur  schwer  zu  vermeiden  sein.  Alles  in  alleia 
dürfen  wir  in  ihr  ein  Werk  begrüssen,  das  höchstes  Lob  ver- 
dient und  vermöge  seiner  opulenten  illustrativen  Ausstattung  auch 
in   seinem  äusseren  Gewände  einen  vortrtfllichen  Eindruck  macht* 
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Voo  tleti   in  Aussiebt   getipToffienen    14  Heften  sidd   7   erschienen. 

Indem     wir     uns     vorbehalten ,    darauf    spater    zarückzukommen, 

müchtcD   wir  heute   schon    dem   Wunsc:he   Ausdruck    geben,    dass 

jpi  Schlüsse   ein  Personeo-  (and   Sachregister  beigegeben   werden 

^PÖ^,  das  die  Benützung  des  umfangreichen  Werkes  für  bestimmte 

^becke  wesentlich   erleichtera  wird.  K,   O, 

^^  Der  Odeni**ald  nnd  seine  Nachbarjfebiete.  Eine 
Utde»-  und  Volkskunde,  Herausgeg-eben  von  Georg  Volk. 
Verlag  von  E.  Roth  in  Giessen,     439  S,     S  M. 

Ans  der  vereinten  Arbeit  vieler  Fachgelehrter  und  Renner 
de«  Landes.  ^Is  selbsiindiger  Teil  eJDe$  grossen  Sammelwerkes, 
das  »Deutsches  Land  und  Leben  in  Einaelschilderungen^  vor- 
lühren  soll,  ist  die  vorliegende  stattliche  Monographie  erwachseOi 
durch  welche  die  Literatur  über  den  Odenwald  eine  wertvolle  Be- 
jewiiaung  erfahrt  und  einem  Bedürfnisse  weiter  Kreise  des  Volkes 
Hos  entsprechen  wird.  In  vier  HauptabschnitCen,  die  sich, 
Stoffe  entsprechend,  wieder  in  eine  Reihe  von  EiiiÄeldar- 
steläon^en  gliedern ,  werden  in  gemeinverständlicher  und  an- 
jpircchetider  Forco  die  naiürliche  ßest^haffenheit  des  Landes,  die 
Iie*i-ohner»  die  Geschichte  des  Gebietes  und  die  Frwerbsverhält- 
nisse  behandeiU  Der  kurze,  alles  Wesentliche  geschickt  ?usaiunien- 
faswiide  Abschnitt  über  die  geschichtliche  Entwicklung  entstammt 
der  Feder  K*  Mornewegs;  eine  Übersicht  über  alles  kunst- 
gCÄcMchtHch  Bedeutsame  gibt  E.  Anthes.  Das  Volksleben  in  der 
Fiaie  seiner  charakteristischen  Erscheinungen  hat  in  G,  Schäfer 
einen  ktjndigcn  Bearbeiter  gefunden,  dessen  Bettrag  zum  Besten 
whit,  was  uns  das  Buch  bielel.  Der  Verlag  hat  das  Werk  niit 
lahlreichen  Abbildungen  und  Kartenbeilagcn ,  unter  denen  nur 
die  Konfessionskarle  der  ÜbersichibVhkeit  und  Deutlichkeit  ent- 
behrt, in  dankenswertem  Entgegenkommen  ausgestnttet;  möge 
e&  bei  der  Bevölkerung  die  freundliche  Aufnahme  ünden,  die 
««  Wirdient  f  K   0. 


Otto  Piper,    Dr.    jur.     Burgenkunde,    Bauwesen    und 

CfCtchicbte  der  Burgen,  ^unachät  innerhalb  des  deut- 
ichon  Sprachgebietes.  IL  AuJiage.  München  und  Leipzig. 
Ä.  Piper  u.   Co.    igoö. 

Der  Zeitraum  von  1 1  Jahren  seit  Erscheinen  der  ersten 
Äüiiage  diesem  Werkes  hat  die  Erkenntnis  über  das  Wesen  der 
i^^genkunde  bedeutend  gefördert.  Die  tatkräftige  Werbearbeit 
öer  >Vereinigung  xur  Erhaltung  deutscher  Burgen«  hat  da»  Ver- 
ttändnii  ftu  diese  hochinteressanten  bangeschichtlichen  Studien 
"^weiteren  Kreisen  verbreitet;  Bodo  Ebhardts  gross  angelegtes 
Sammelwerk    »Deutsche    Burgen-     bringt     namentlich     auch    dar- 
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stetferisch  vor^figU^hes  M^lerial;  zahlreiche  EinzelpublikaiioneB 
von  wissenschaftlichem  Geheilte  verdrängen  mit  Erfolg  den  gerade 
auf  dem  Gebiete  der  ErforscbuDg  der  Bufgetiktjnde  vielfach  ver- 
breiteten  Dilettandsmuä. 

Pipers  neue  Aufl^ige  träfi^  diesen  veränderten  Verbältiiissen 
im  weitesten  Umfange  Rechtiung.  Sein  Handbuch  ist  eine 
Lebensarbeit  im  wahrsten  Sinne  des  Wortes,  aufgebaut  auf  ein- 
gebendsien  Studien  und  persönlicher  DurchForschnng  aller  Butgen 
des  deutschen  Sprachgebietes.  Mit  Recht  und  sehr  zum  Voiteil 
der  Arbeit  hat  P.  in  der  neuen  Auflage  der  Polemik  nicht  mehr 
einen  so  breiten  Raum  verstattet,  wie  Jrüher,  und  lediglich  bei 
besonders  strittigen  Einzelheiten  die  AnsiLbteh  wirklich  sachver- 
ständiger Kenner  angeführt. 

Auch  ein  in  der  ersten  Auflage  stark  hervortretender  Mangel, 
die  Jllustrierung,  ist  wesentlich  verbessert;  an  Stelle  der  oft  pri- 
mitiven Darstellutigftn  sind  neue  und  zeichnerisch  höher  stehende 
getreten,  teilweise  auch  Faksimiles  aus  anderen  Publikationen 
benutzt.  Man  kann  dies  nur  mit  Freuden  begrü^sen.  Wenn 
selbstredend  auch  in  der  ersten  Auflage  bei  der  Neuheit  der 
Arbeit  selbst  eine  bescheidene  Darstellung  mit  Dank  begrüssc 
werden  musste,  so  war  doch  bei  einer  Neuauflage  eine  wesent- 
liche Verbesserung  sehr  wijnschenswert  und  Ist  denn  atich  in 
grossem  Umfange  erfolgt.  Ja  noch  mehr.  Der  Autor  Melli  uns 
als  Ergänzung  einen  Atlas  zu  dem  Handbucbe  in  Aussicht,  dem 
sicher  das  grössle  Interesse   entgegengebracht  werden   >vird. 

Es  ist  natürlich  im  Rahmen  einer  kurzen  iiesprech' 
nicht  angängig,  auf  Einzelheiten  einzugehen«  Die  Textgliede 
blieb  im  wesentlichen  die  gleiche,  einzelne  Abschnitte  sind  durch 
Vermehrung  des  beigebrachten  Materialcs  zu  selbständigen 
Kapiteln  geworden.  Pipers  Ansicht  über  römische  Arbeit  &n 
der  Heidenmauer  des  Ottilienberges  ist  zurKeit  wohl  die  begrün- 
detere; im  allgemeinen  kann  man  für  die  Epoche  der  römischen 
Invasion  wohl  annehmen,  dass  die  Römer  von  den  Germanen 
den  Holzbau,  diese  umgekehrt  den  Massiv(Sieiii)bau  lernten. 
Die  verschiedenen  Stadien  z.  D,  des  Saalburgkastells  bestätiget! 
die»  für  die  Mauertecbnik  zweifellos.  So  dürften  die  frühen 
Burgturmbauten  wohl  auch  als  Nachahmung  römischer  Steiu- 
werke,  die  vielfach  an  Stelle  hölzerner  Wachtlürme  getreten 
sind,  aufzufassen  sein.  Römische  Mauertechnik,  wie  Buclccl- 
quader,  opus  spicatum,  lassen  sich  ebenso  im  Frühiniltelaltcr- 
Itchen  nachweisen.  Spezifisch  germanisch  ist  ra.  E.  im  Gegen- 
sätze zum  römischen  Verteidigungssysteme  des  Hauptwalles  mit 
vorgelagertem  Spitzgraben  der  Ringwall  ♦  einlach  oder  danD 
mehrfach,  je  nach  der  Terrainlage.  Jn  der  späteren  Burgenbau- 
kunst in  Gestalt  von  Zwingmauern  massiv  hergestellt,  wird  der 
alte  Ringwall    wieder  modern   und   dient    dem    gleichen    ZwecK* 
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der    abfichnittsweisen    Vericidifjun^.       Piper    IcOTBTnt     auf    Grtind 
tiner   Unlerlaji^ei)    znra  j^leicheri   Resutlate. 

Wertvoll«  Berricherungen  für  das  Studsenmatenal   bilden  die 
rntersuchungeii    über    den    Bergfrit    von    Heidenreichslein;    die 
[olzaasbautcn    des   Turmes    eu    Maillerndorf,    die    schöne    Dar- 
•llung    des    Bergfritcs    zu    Strasburg    fOstprcussen)    nach    Stein- 
tchi. 

Slriltig    ist    noch    immer    die    ursprüngliche    Art    der    Über- 

:bt}ng     frühnDiiUefiiJterlicher    Steiülürtne,    ffir    die    Viollet'le-Dnc 

lud   ijach   ihro   Essenwein  weit  überkragende  Hoizaufbatiteti.    die 

dtn   Fuss  des  Turmes   oder    der  Wehrmauer   gegen  Minierarbeit 

bftherrschen,  aDnehmcn   (vgl.  Rekonstruktionen   V.'s  in  dict.   raiä. 

\At  TÄTch.,  namentlich  unter  siäge  VIIJ.411).    Von   diesen  Über- 

'dachuRj^en   ist  nichts  erhallen  und   Pipers  Untersuchungen  lassen 

üff    Vorhandensein    sehr    problematisch     werden;     Auskragungen 

von    Holzgerüiten    an    der  Wand    (sog.    hourdis)    hat    Piper    an 

uebenbürgif9.cheu     VVehrktrtben     fesLsiellen     können.       Allerdings 

summen  sie  wohl  aus  späterer  Zeit. 

Die  spätmittelaiterliche  Überdachung  der  Wehrmauer  bat 
meires  EraLhiens  keinen  roililüdschen,  sondern  einen  rein  prak- 
tischtji  Grund:  Abhaltung  d^T  Kiederschläge  von  den  naeist  in 
Bnjtftbtem  errichteten  und  »chleclil  entwässerbaren  flauem,  we^en 
der  Frostgefahr  (vgl,  auch  Spitalbastei,  Rotenburg  etc.)' 

For  die  Wohnlürmc  gibt  P.s  Aufnahme  des  Turmes  äu  Adernö 
einen  wenvoDen  Beitrag;  ebenso  die  Anlage  zu  Welhartilü,  die 
tog,  Stemschanze  bei  Schlosä  Sauerbrunn  in  M (ihren   usw. 

Im  Kapitel  g  hat  Piper  die  Burg  ReiLhenberg  durch  Wieder- 
gibe  der  Originalzeichnungen  Dilichs  verbessert.  Die  Schild- 
niaueranbgpri  der  Madenburg,  der  Schönbur^  a,  Rh,,  Thomas- 
^>ng-N.-(*)5t^,.  Neu-Srharffeneck  und  Hohkönigahurg  sind  eben- 
feli«  durch  gnti*  Neuabbildungen  dargestellt.  Unter  den  Palaa- 
wiagcn  hl  eine  wertvolle  Zugabe  P,s  Aufnahme  des  Kastella 
Verres  (Aostatal),  dann  auch  Abb,  417«  Schloss  Pem&tein  nach 
*iiieni  ieilgeuös*iisi:hen  Bilde.  Mit  Recht  bringt  P.  auch  eine 
Aniah!  schöner  Hofansichlen  mit  dem  reievojlen  Holzbau  (Treppen 
und  Galerien)  zur  Darstellung.  DiG^  Abortanlagen,  in  denen  der 
Uie  10  gerne  Gusserker  sieht,  werden  erschöpfend  behandirlt. 
I'if  Aü^i^föhrungen  über  die  Wasserhurgen  werden  durch  die 
Anlagen  von  Marschlins,  Gebelkofen,  die  verschwundene  Kaiser^ 
pf»li  KU  Hagenau ,  den  Pfalzgrafenstein ,  Hagenwyl  im  Thur- 
Slö,  soiWe  die  prachvotle  Wasserburg  der  Skaliger  eingehend 
t«(Srändet. 

Das  SchlUT^AlcapJtel  über  Umbau ,  VcTfaH ,  Erhaltung  und 
^'wdttrheFsteliung  von  Burgen  tsl  neu.  Hinsichtlich  der  Bc- 
«'.eilung  der  Ungetahrlichkek  des  Efeus  (S.  56S)  mochte  ich 
( K  Mfitinaismns  nicht  teilen  ^    auch    halte    ich    im   Gegensätze    zu 
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wie    der 
ttabediogt 
der     Vciartiülang     von 
riMiüiitiili  ifcinc  ~i 

HögK  dctt  Wefke.  d»«  s.  Z.  ift  jeder  ffiaviclu  Als  Hand- 
b«di  der  Boigettfcaadc  tm  bcscidbaes  ttt,  «acb  der  Butenetle 
ErloJg  iiicfat  fiefalem,  damk  vir  aac:k  dc&  ia  Aosscht  genommeaen 


Kdofttanzer  Häaserbach.  Fettschriii  eor  Jahzfaaodett* 
feicr  der  Venk4g«^  der  Sc»dt  Roostaca  oMt  dem  Ha^as«  BAden. 
H^nttScgcben  VOQ  der  Sodtgemetadc.  Encer  Battd:  Baii- 
«ciea  and  Hivterbaa,  mit  182  Alifaddcmgeo  aod  einem 
Käpüentidi,  bearbeitet  von  Dr.  pbiT  Fritz  Hirscb.  Grossh, 
BcittbbMinspcktor  m  fimcbs»!.  4*  XIJI  tmd  2S4  S.  Hei^ieU 
berg    1906.  Carf  Wistcr. 

>Kock  gestattet  es  den  lebenden  GescUecbl  die  Eri&neiiiQg 
an  Kindbeiutage  a&d  die  OberliefeniDg  der  Eliem  im  Verein 
liui  gerwü$enbafter  ArchivaitsbeQtB?ig,  die  Bebau nngsge schlichte 
des  KoitstaoLter  ßodens  La  alter  uDd  neuer  Zeit  klarzustellen. 
Koch  gibt  es  Konstaozer  Häoser  in  nicbt  nnbeträclitlicher  Zahl* 
die  manche  baug^scbicbtZich  wertvolic  Bestandteile  enthalun. 
Was  aber  beute  noch  mögficfa  ist,  das  wird  angesichts  der  rasch 
feftscbreJleoden  Baotätigfceit  anch  in  den  Scias^ea  der  Altstadt 
in  wettigeu  JabrjEehnten  nicht  mehr  dorchfuhrbar  sein«.  Sofcbe 
Enrägiingen  waren  es  in  erster  Linie,  denen  das  dds  ta  seinem 
crslet)  Band  vorliegende  Werk  seine  Entstehung  verdankt.  Dai 
hundertjährige  Jubiläum  des  AnlaUs  der  Stadt  Konstanz  an 
Baden  gab  den  äusseren  Anlas«,  dass  die  Stadtregic^rang  die 
materielle  Ausführung  de$  UntemehmeDS,  das  ein  einxelner  ohne 
groftsc  Opfer  nicht  halle  ausführen  können,  in  die  Harid  nahm, 
und  in  zwei  Söhnen  der  Stadt«  dem  Baninspektor  Dr.  Hirsch  in 
ßruchsal  und  dem  Professor  der  Rechte  (jetzt)  an  der  Uutversität 
Gdttmgen  Dr.  Konrad  Beyerlc  fand  sie  die  geistigen  Kräfte« 
deren  erfolgreiche  literarische  Tätigkeit  auf  verwandten  Gebieten 
eitle  gediegene  Lösung  der  Aufgabe  verbürgte.  Ausser  ihnen 
gebührt  dem  Dr.  A.  Maurer,  der  seit  Herbst  1904  am  Kon* 
Stanzer  Stadtarchiv  hauptsächlich  für  die  Zwecke  des  HäuMf 
bucbes  beschäftigt  is[,  ein  wichtiger  Anteil  an  der  Bewältigung 
des  Ganzen;  allerdings  wird  dieser  erst  in  den  noch  ausstehen« 
den  (voraussichtlich  zwei)  Bänden  tm  Gellung  kommen,  in  denen 
Beyerle  die  Kigentumsverhältnisse  am  Grund  und  Boden,  die 
Fragen  der  Liegenschaftsbelastung  mit  Renten  und  Pfandrechten 
behandeln  und  ein  Gesamtbild  der  Entwicklang  der  Stadt  und 
ihrer  Bebauung  entwerfen  wird,  Voratbeileu  von  erbeblicheffi 
Umfang   lagen  in  dem  ►Häuserbuch«  von  J.  F.  N,  Matmor  vo'- 
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dieser   am    die   Aufklärung    der  Vergangenheit    seiner  Vaterstadt 

Konstanz   hochverdiente  Mann    —    er  lebte  von  1804  bis  J87g  ^j 

:ssen     bekannteste     literarische    Leieiiing ,     die    »geschichtliche 

Topographie  der  Stadt  Konstant   und  ihrer    nächsten  Umgebung» 

it     besonderer     Berücksichtjguog      der     Sitten-      und     Rultur- 

j&chicbte«,    noch    heute    in    vielen   Beziehungen    nicht    zu    ent- 

:bren    isl.    verarbeitete    in    vier    Manusbripibänden ,    die    wegen 

der  finanxielteD   Schwierigkeiten  nicht  znna  Druck  gelangten    und 

m    den     Besitz    des    Konstanzer    Stadtarchivs    übergingen,     aÜe 

Nachrichten     über     die     Eigentumsverhältnisse     der    Konstanzer 

Häuser,    sowie    über    die    sich    daran    knöpfenden    geschichihch 

Utücikeuswertca     Begebenheiten,     die     ihm     erreichbar     waren. 

Abgesehen    von    den    Früchten    seines    unermüdlichen    Sammt^l- 

tifers»  die   darin  geborgen  sind,   kommt  neineni  Manuskript   auch 

deshalb  eine    hohe  Bedeutung    eu,    weil    er    das    alte   IConsianz, 

<iu   gerade    die    bedeutendsten   Veränderungen    des    Stadtbildes 

»ibrcnd      der      Jahrzehnte      seiner      Mannesjahre      erfuhr*      aus 

\otopsie    gekannt    hat    und    als    unmittelbarer  Zeuge    über   vieles 

jtlit    nicht    mehr    auf    anderem    Weg     FesizustelJende     zu     uns 

»precben  kann. 

Im  ersten  Band  führt  Hirsch  zuvörderst  in  einem  hislodsub- 
bescWeibendcn  Abschnitt  die  Entwicklung  und  Einrichtung  des 
ilädrischen  Bauwesens  vor.  Er  legt  die  gesetzliche  Regelung 
dfissfrlben  in  öffentlich  Techtlicher  Beziehung  (Verkehr.  Gesund- 
beit,  Feiiersicherheit,  ästhetische  und  sozialpolitische  Gesichts- 
punkte), sowie  in  privatrechtücher  Beziehung  (Eigenturosgrenze, 
Eigcntüinsbeschränkungen  im  nachbarlichen  Interesse,  Grund- 
Jienstbarkeiten,  Ersitzungen)  dar.  Sodann  gibt  er  eine  Über- 
ticbl  über  die  administrative  Organisation  (Baubearate,  die  für 
Bawiachen  zuständigen  Gerichte).  Der  zweite  Abschnitt,  für  den 
lieh  der  Verfasser  das  Material  hauptsächlich  durch  eine  von 
(bm  selbst  vorgenommene  Besichtigung  sätnlticher  Räume  aller 
Biuser  von  AU-Konstans;  verschafft  hat,  behandelt  den  Häuser- 
ban  hinsichtlich  der  technischen  .Ausführung  (Grundbau,  auf* 
gebende  Wand,  Dach)  und  der  formalen  Gestaltung  (Gruudrisa 
Qtxi  Anfriss).  lu  einem  Anhang  ist  auf  neun  Blättern  ein 
»MäDsteriurmpanorama«  beigegeben,  das  in  photographisther 
Aufnahme  ein   Bild  der  heutigen  Stadt  bietet. 

Der  Verfasser  hat  die  Aufgabe,  die  ihm  gestelk  wi^r.  in 
Mer  bexiehung  glänzend  geiust.  Zu  der  vollen  Beherrschung 
da  Stoffes  und  der  feinen  Beobachtungsgabe,  der  nichts  Wesent- 
licheft  cntffing  und  die  stets  d^n  truchlbarslen  Standort  zrt  finden 
»ttatef  gesellt  sich  eine  musterhaft  klare,  schöne  Darstellung, 
iße  dM  Interesse  des  Lesers  und  Betrachters  nimmer  ermüden 
^8t.  Sein  Werk  darf  aber  nicht  bloss  auf  den  Beifall  der 
lUfüclist  beteiligteo  I.andslcutc   rechnen,  sondern  auch  auf  einen 
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elircnvotlen  Platz  iß    der  Literatur   der    deolschen  Baageschicfate 
Aßäprvch  erheben. 

Die    AusätattUQg    macht    dem    aof    unserem    Gebiet    aönoa 
Lange  rühmtichst   bekannten   Verlag  aHe  Ehre.  W^  Maritmi, 


Der  4.  JahresbericKt  der  Gutenberg-Geftellschaft 
(1905)  enthält  den  Abdruck  eines  äu&ser&i  anregenden  Vonrages 
von  Heioricb  VVallau,  betitelt:  >Gntenberg  Techniker  and 
Känttter«.  Die  Fra^e»  was  Gmenberg  erfunden,  wird  War  und 
fachmännisch  beantwortet.  Ats  Melalttechniker  hatte  der  Eränder 
die  schwierige  Aufgabe  m  lösen,  die  VerviellUliigiing  der  eio- 
zelnen  Huchslabenstempel  durch  Metallgn^s  zu  bewirken«  Nach 
dem  Gtisa  lag  ihm  die  sorgsütnste  Hetricbiuiig  der  Letter»  ob 
zum  i^wecke  eines  tadellosen  Abdrucks.  Aber  auch  die  ästhe- 
tische Seite  deä  Problems,  die  Umbildung  der  Handschrift  zu 
Gassschrift,  stellte  an  die  künstkdscheo  Fähigkeiten  Gutetibergs 
grosse  Anforderungen,  lu  wie  hohem  Grade  ihm  die  getreue 
Wiedergabe  der  hochentwickelten  Schönheit  der  Mis&alschrilft 
gelungen  ist,  zeigen  die  herrlichen  Typen,  die  er  für  seine  Krst- 
Uogsdrucke  (Wehgerichl,  Donat,  Kalenderj  und  besonders  for 
die  4^zeilige  Bibel  geschahen  bat.  —  In  den  Veröffent- 
lichungen der  Gutenberg-Gesellscbaft  für  tgr05  (Heft  4) 
gab  Gottfried  Zedier  eine  eindringende  und  iuhalUeiche  Studie 
über  das  berühmte  Mainzer  Cathohcon  vom  Jahre  14ÜO  und 
die  mit  gleiuher  Schrift  hergesLellien  Drucke«  .Mit  grosser  Sorg- 
fall werden  die  Type,  Einrichlüng  des  Satzes  und  die  Druck- 
technik  umersuchi.  iJje  olt  ventilierte  Frage  nach  dem  Drucker 
des  Cathoticon  und  dem  Schopfer  der  Catholicon-Type  vdrd 
abweichend  von  der  Ansicht  Schwenkes  dahin  beantwortet,  dass 
nur  die  Person  Gutenbergs  dafiir  in  Betracht  kömtnen  kann, 
£ine  wertvolle  Beigabe  der  Arbeit  bilden  zahlreiche  Textabbil- 
dungen und    1 1    LrclTlich  ausgeführte   Faksimiletafeln.  — A. 


Als  Heft  19  u.  zo  der  Sammlung  bibliothekswissenschaft- 
lieber  Arbeiten  hat  Konrud  Hab  1er  den  ersten  Teil  seines 
Typenrepertoriums  der  Wiegendrucke  (Halle  1905)  ei- 
scheinen  lassen,  welcher  Deutachland  und  seine  Nachbarländer 
behandelt.  Es  ist  ein  wichtiges  Hilfsmittel  zur  Bestimmung  von 
Inkunabeln^  das  gute  Dienste  leisten  wird»  Von  den  Drucker« 
Städten,  welche  die  Leser  dieser  Zeitschrift  iiiieresäieren.  nenne 
ich  Basel,  Freiburg,  Offenburg,  Pforzheim,  Heidelberg  und  aus 
dem  Reichsland:  Sirassburg,  Kirchheim,  Hagenau  und  Meix.  — 
Einen  weiteren  wertvollen  Beitrag  für  die  Inktinabelforschung 
bietet  ein  Inventar  von  Ernst  VonUi&me,  in  dem  »Die  Inku- 
nabeln   der  Kgl.  Bibliothek    und    der    anderen  Berliner 
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lliDgen«  ktitz  verzeichnet  sind  (Beiherte  züra  ^enträlblatt 
ilioiheksweseD,  XXX.  igo6).  Wekbe  reiche  -Schätze  an 
Ml  Wiftgendmcken  die  Berliner  Eihliothekt;n  erilhaltenr  naag 
iD  daraus  ersehen,  daäs  allein  das  Verzeichnis  der  Strass- 
burger  Inkunabeln  die  Seiten  105 — 127  ausfüllte  Aber  auch  die 
ribhgen  oberrheiniscbeo  Drutkone  sind  gut  vertreten,        —A, 


Die     »Geschichte    de$     l.    badischen    Feldarlillerie- 

cegiments    Nr.     14s    bearbeitet     von     Oberstleutnant     Ferber 

(Karlsruhe,  C.  F*   Müller,  369  S.  mii  zahlreichen   Abbildungeti  im 

^Sttt)  bildet    einen    höchst    erfreulichen  Zuwachs    der    badischen 

^KitärgeächicbtUchen    Litetittur.      Der    Verfasser    hat    sich    nicht 

^Bmui    begnügt,    nach    dem  Vorgänge   Anderer    eine    Geschichte 

^Ikes  Regiments  von  seiner  Gründung  ^b  ztisammenzusLelkn,  ^on- 

dtrn  er   behandelt   im   ersten  Teile  seines  Buches  zurückgreifend 

»in  daukenswerler  Weise  die  Enfwiüklung  der  badiachen  Artillerie 
feon  Ihren  bescheidenen  Anföngen  im  jähre  1780  bis  zur  Kor- 
Wierung  des  Regiments  itn  Jahre  1850,  Gerade  über  diesen 
Zeitabschnitt,  über  die  Bemühungen  des  Majors  Lux  und  des 
Obersten  Stolze  um  die  Aufstellung  und  Organisieruug  des 
bdischen  Artilleriekorps,  sowie  dessen  ruhmreichen  Anteil  an 
<leü  Feldzügen  für  und  wider  Napoleon  I.  lagen  bisher  z,  T» 
not  spärliche  NachricbleUT  An  verschiedenen  Orten  verstreut, 
'«ii.  Um  diese  längst  beklagte  Lücke  ausaufüllen,  hat  der  Ver- 
^ter  Im  Verlaufe  eingehender  archivatischer  Studien  das  gesamte 
titi^chlägige  iiandschrlfdiche  Quellenmaterjal  als  Ergänzung  des 
(eciruckten  für  seine  Zwecke  herangezogen.  Auch  im  zweiten 
Teilf,  der  die  Geschichte  des  Regiments  vom  Jahre  1 850  bis 
mr  Gegenwart  führt  und  in  der  Schilderung  der  denkwürdigen 
fjpignjs«:  von  ^070/71  nalurgemäss  seinen  Höhepunkt  ßndel, 
tterdcN  vielfach  bisher  ungedruckte  Quellen  benütiEt  und  erschlossen. 
Die  Darstellung  verdient  alles  Lob  und  darf  als  sorgfältig  und 
Fwiwenhaft  bezeichnet  werdet».  In  der  Quellenöbersicht  S.  305 
sind  insbesondere  die  Hinweise  auf  das  handschriftliche  Material 
lu  beachten,  das  zum  grössten  Teil  seit  kurzem  dem  Grossh. 
^netaliandesarcbive  zur  Verwahrung  anvertraut  worden  ist. 
SeKr  verdienstlich  sind  auch  die  Regimenlsstammlafeln ,  Hang- 
hittt,  Kantonierungalislen  der  Jahre  1866  und  1870,71  und 
listige  statistische  Beilagen^  die  dem  Buche,  reichh'cher  wie 
^lei  lonst  der  Fall  zu  sein  pflegt,  beigegeben  sind  und  Manchem 
Sote  Dienste  leisten  werden.  £,   O. 


Urkandenregister  für  den  Kanton  Schaffhausea. 
Utrausgegeben  vom  Staatsarchiv.  I.  987  — 1469.  Schaff  hausen, 
^cboclu    igo6.    VU  +  347  S. 

Bereits  im  Jahre  1879  war  die  erste  Abteilung  eines  Ur- 
■"tiudeoregistora  für  den  Kanton  Scbaffhausen  erschienen,   die  iu 
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515  NuTumerri  di*  Urkunden  der  Jahre  göj  — 1350  verzeichnete; 
doch  geriet  diese  Arbeit  aus  nicht  recht  ersichtlichen  Grfmdeo 
bald  ins  Stocken  und  eine  FortseUung  ist  niemals  erschieiieTL 
—  Es  ist  das  Veidienst  des  derzeitigen  Staatsarchivars  des 
KantonSt  (i.  Waller^  dass  er  bald  nach  seinem  im  Jahre  190a 
erfolgten  Amtsantritt,  trotzdem  er  sich  erst  die  nötigen  Fach- 
ketinlnisse  aneignen  itiüssle,  den  alten  Plan  wieder  aufgufl  und 
so  tatkräftig  förderte,  dass  der  erste  Band  des  Registers  bereits 
1906  ausgegeben  werden  konnte  und  dass  das  Erscheinen  des 
11.  Bandes,  der  die  Urkunden  bis  zum  Jahre  1530  umfassen  soll, 
in  Bälde  zu  erwarten  ist.  Uie  Beseicbnung  *Re}>isier'  ist  mit 
Absicht  gewählt  worden,  denn  wir  haben  es  hier  weder  mit 
einem  Urkundenbuch  noch  mit  einem  Regestenwerk  im  land- 
läufigen Sinne  des  Wortes  za  ttin;  grundsätzlich  sind  in  dasselbe 
nur  diejenigen  Stücke  aufgenommen  worden,  die  sich  auf  Sohaff- 
hausener  Boden  im  Besitze  des  Staates,  von  Korpoiationen  oder 
Privaten  befinden,  ausgeschieden  aber  alle  diejenigen,  recht  zahl- 
reichen Stücke,  die  sich  nur  in  fremden  Archiven  erhalten  haben. 
Man  wird  atso  das  Register  noch  am  ehesten  als  Inventar  bezeichnen 
können,  wenn  es  sich  auch  von  den  bis  jetzt  erschienenen  Archiv- 
inventaren  zunächst  durch  die  ausführliche  Formulierung  der 
Regesten  und  dann  namentlich  dadurch  nicht  unwesentlich  unter- 
scheidet, dass  es  die  Urkunden  nicht  nach  den  einzelnen  Archiven 
und  Archivabteilungen  verzeichnet,  sondern  die  Stücke  ohne 
Rücksicht  auf  ihre  Provenienz  in  rein  chronologischer  Reihen* 
folge  bringt.  Man  wird  es  bedauern,  dass  der  Verfasser  sich 
diese  Beschränkung  selbst  auferlegt  und  sich  —  in  Erweiterung 
des  Programms  von  1879  —  nicht  bemüht  hat,  die  in  Druck- 
werken bereits  veröft'entlichten  oder  in  Archiven  noch  versteckten 
Urkunden  zu  sammeln,  und  man  kann  die  von  ihm  hierfür 
gegebene  Begründung  nicht  als  stichhaltig  anerkennen;  es  ht 
wohl  kaum  au  erwarten ,  dass  die  Kantonsregiernng  sich  ntin- 
mehr  noch  in  absehbarer  Zeit  dazu  bereit  finden  wird,  die 
Bearbeitung  eines  Urkundenbuches  in  Angrif!'  zu  nehmen,  und 
der  Geschichtsforscher  wird  also  nach  wie  vor  genötigt  sein»  bei 
seinen  Arbeiten  das  zerstreute  Materiai  selbst  überall  mühsanx 
zusammenzusuL-hen.  Über  die  Art  der  Bearbeitung  mochte  ich 
mir  ein  endgültiges  Urteil  vorbehalten^  bis  der  zweite  Band,  d^ 
das  Register  zu  dem  ganzen  Werke  enthalten  soll ,  vorliegen 
wird.  Die  von  dem  Verfasser  im  Vorworte  dargelegten,  für  die 
Ausfühinng  des  Planes  massgebenden  Grundsätze  kann  man  io 
der  Hauptsache  billigen,  im  einzelnen  wird  man  ihm  niclu  überall 
zustimmen  können.  />. 


Neuere    Forschungen   zur  Wirtschaftsgeschichte 
T  Ostschweiz  und  der  oberrheinischen  Lande. 

Von 

Konrad  Heyerle. 

tSchluss.) 


Nftclidem    neine    erste  Abhandlunj^    hei    Caro,    dessen 
irkel  sie  zu  stören    schien,   keine  Gnade   gefunden    halte, 
Wme  es  nicht  auffallen,  dass  er  in   seinem  Aufsatze  »Zur 
l'rbafforbchungi  i  Historische  Vierteljahrschrift    1906  Heft  i, 
^.  «54  tf.)  meiner  oben  ski^iierten  Untersuchung  der  Arboner 
Vrbare.   die   meine  Anschauung"   ober  die  Bodenschicksale 
<^n  Gegend  in  fränkischer  Zeit  wesentlich  bestätigten   und 
ttgätinen,    eine  gleichfalb  völlig    ablehnende  Besprechung 
luieil   werden    Hess.     Ob   es   ein    Verdienst    war,    in    mehr- 
jähriger  Arbeit   die    Agrarverhkltnisse   eines    geschithtlich 
ln>phif>teressanien    Winkels   am    liodensee   aufzuhellen    und 
kariüjfraphisch     fest/.nlegen ,     maj»"    die    Wissenschaft    ent- 
heiden.    Für  meine  Person  kann  ich  nur  sagen,  dass  diese 
Uruesie  Knlgegnung  Caros  sich   auf  einer   g"anz    flöchtig^en 
^IJurchsichi    meiner   Urbaruntersuchung   aufbaut,    die   nicht 
[tinma]    ihren     in    allem    Detail    erweiterten    Text    in    den 
Schriften    des    Vereins    für    Geschichte    des    Bodensees    .^4 
1*^5),    ?5   ff,     zugrunde     legt ,     und     dass    Caro     meinen 
Ergebnissen    nichts    als   kategorische    Behauptungen    ohne 
[Hcti     Beweis     gegenüberstellt.        Ich     werde     die     Leser 
dieser   Zeitschrift    daher     nicht     mit    einer    iJetallpolemik. 
^w  dieser    Aufsat?-    Caros    wahrlich    nicht    verdient,     be- 
"rähen.     Einige  Punkte   zu   nennen,  mag  genügen.     »Den 
f*''«and    eines    altem     Ürbars    aus    dem     eines    jungern 
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feststellen  ?.u  wollen,  wäre  eine  recht  misM'iche  Aufgabe.» 
We-shallj?  Darüber  schweigt  Caro,  e^  fällt  ihm  auch  ^'ar 
nicht  ein,  seineu  Lesern  miuuteilen,  ciass  ich  bis  auf  einen 
einzigen  Fall  die  Identität  der  Güter  in  beiden  Arboner 
Urbaren  kartographisch  nachgewiesen  habe.  Wie  ^oü 
überhaupt  anders  der  Versuch  geleistet  worden ,  den  An- 
gaben älterer  Urbare,  denen  bekanntlich  die  GrOssen- 
ang'aben  der  ßodenflächen  fehlen,  durch  reale  Raumvor- 
Siellungen  Leben  einzuhauchen,  al^  durch  syrgüilttge  Aus- 
achöplung  eines  so  trefflich  übereinstimmenden  jungem 
Materials,  wie  es  mir  in  Arbon  zu  (.Tebote  stund,  Caro 
selbst  weiss  ganz  genau  ^  dass  auf  lange  hinaus  die  win- 
schattsgcschichtliche  Forschung  nur  durch  entsagungsvolle 
Delailarbeit  gefördert  werden  kann,  der  eine  um  so  allge- 
meinere Bedeutung  beikonimt,  je  umfassender  die  rechts- 
und  wirtschaftsgeschichtliche  Durchbildung  des  Verfassers 
ist.  Fr  nimmt  für  seine  St.  (raller  Studien  (Beiträge,  i) 
diese  weitergehende  Beachtung  in  Anspruch.  Wenn  ein 
anderer  ebenso  verfährt,  io  *berechti^t«  ihn  das.  mii 
»Widerspruch*  hervorzutreten  (Hist.  Vierteljahrschr.  a.  a.  0. 
15Q)'  Völlig  unbegründet  ist  der  Vorwurf  von  Caro,  ich 
vermenge  grundherrlicbe  Zinse  und  Zchntrechte  der 
Arboner  Kirche.  Ich  verweise  in  dieser  Beziehung  auf 
meine  Abhandlung,  Was  ich  an  iehntrechtlichen  Beob- 
achtungeti  dort  gesammelt  und  niedergelegt  habe,  ist  allseits 
quellenmässig  begründet  und  wird  durch  die  Behauptungen 
Caros  nicht  umgeblasen.  Wir  stehen  in  der  Geschichte 
der  Zehntverfassung  noch  viel  zu  sehr  am  Anfang,  als  das>=i 
sich  heute  der  von  Caro  riskierte  Satz  aufstellen  liesse: 
»Keinesfalls  kann  eine  Verleihung  von  Gütern  gegen  den 
blossen  Kirchenzehnlen  stattgefunden  haben««  Völlig 
abwegig  ist  das  Bemühen  Caros  (a.  a.  O.  ibz  \.  i),  meine 
Gesamtbeurteilung  des  älteren  Urbars  abzulehnen  und  in 
dessen  erstem  Abschnitt  die  »niemals  dem  Bistum  entfrem" 
deten  Besitzungen^  erblicken  lu  wollen.  Wenn  etwas  in 
der  Arboner  Geschichte  feststeht,  so  ist  es  der  Satz,  dass 
im  13.  Jahrb.  der  Bischof  zu  Arbon  völlig  hinausgedrän^ 
war  und  alle  seine  Rechte  in  den  Jahren  1 2S2  ff,  au& 
Ministeriaienhänden  zurückkaufen  musste.  Der  ganzen 
jüngeren  Zeit  galt  diese  Tatsache  so  sehr   als   ein   vÖUig'er 
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»uerwcrb.  das»  ihr  die  Erinneruiig'  an  vor  dem  13.  Jahrh. 
^      de    Gerechtsame    des    Biätuins    im    Arbongau    \'ülli^ 
entschwunden    war.     Es    soll    nach    Caro    unmöglich    sein, 
die    Arboner  Grundherrschaft   die    ihr    inkorporierten 
idemg^ier   der   s.    Martinskirciie  —  nach  Aufgabe   ihrer 
igeobewirtschaftting    —    ebenso    gej^en    GroÜzehnt     aus- 
*iÄn  habe,   wie   ich  das   bezüglich  der  SalhÖfe  der  Herr- 
:haft    zur  Evidenz    erwiesen    habe.     Ein    Grund    für    diese 
[Inmög^lichkeit    wird    nicht    angeg"eben.      Rettungslos    tehl 
rht    der    Versuch    Caros,    die   Fülle    der    Schuppösen    im 
tfboner  Gebiet  als  jüngere  Güter  gegenüber  dem  —  nacti 
'aro  —   normalen   Hufenbesitz    der  karolingiächen   Hörigen 
|*"?g2udeulen.     Bekanntlich    hat    Caro    mit   dieser   letzteren 
Bt*hauptung,    so  laut  er  sie  auch  verkündet  und  so  oft   er 
srt  wiederholt  hat,  am  wenigsten  Anklang  gefunden.     Vgl. 
feher    H.    Brunner,    D.    Rechtsgesch.  1*    88  f,,    der    die 
abweichenden  Ausführungen  Caros   nicht   einmal   erwähnt. 
L*  scheint   mir,    als   müsste   dem    Problem   der   Schuppose 
«inmal  eine  konzentriiche  Untersuchung  zugewandt  werden. 
Vielleicht  dürfte  sich  dann   zeigen .   dass  die   ftchupposen 
Wntswegs    jüngere    Teilgüter    aus    zerschlagenen    Hufen, 
sondern    im  Gegenteil    die  Urtorm    hörigen    Grundbewizes 
gewesen  Mnd .   der  gegenüber  schon  die  Hufen  der  Karo- 
ÜDi^^rzeit  als  spätere  Formen  xu  betrachten  wären.    Jeden- 
felis  ist   im    Arbongau    die  Hufe   das   sekundäre    Element. 
Auch  das  Bedenken,  das  sich  mir  gegen  die  unfreie  Natur 
Jer  Schupposen    aus   der   in    Arbon    ganz    geUuhgen    Be- 
zeichnung   als   »Lehen«    erhob    und    das    Caro    nun    weiter 
liegen  mich  geltend  macht,  zeigt  sich  mir  heute  in  anderer 
ßclFTüchtung.    Sind  die  Schupposen  die  normalen  Hörigen- 
Ifütchen  der  Grundherrschaft  Arbon,   dann    muss   ihre  Be- 
zeichnung   als.    Lehen    als    Argument    für   ihr    hohes   Alter 
dienen.     Denn   sie    muss  aus   der    Zeit   stammen ,    ehe  der 
Sprachgebrauch    die    Be^eichnung  Lehen    (beneticium)    für 
Bodtnüherlassung  höherer  Art   reservierte,   d.  h.    sie    muss 
spätestens    im    9 — 10.   Jahrh.    eingebürgert    gewesen    sein, 
V^L    darüber     jetzt    S  e  e  1  i  g  e  r ,     Grundherrschai  t ,     ?  7    fL , 
l^runner,  D.  Rechtsgesch.  I*   308  f.     Dass  natürlich  Caro 
>uch  jetzt  noch,  trotz  meines  kartographischen  Nachweises 
der  geschlossenen    Grundherrschaft   Arbon    und    trotzdem 
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er  selbst  an  anderer  Stelle  die  Möglichkeit  geschlossener 
GrundheiTSchaften  gerade  aus  früherer  Zeit  glatt  zugibt, 
mit  allerhand  unbewiesenen  Behauptungen  über  eine  an- 
geblich späte  Entstehung  der  In  den  Urbaren  ^^utage 
tretenden  Geschlossenheit  Unkraut  in  meine  Arbeit  säen 
will,  entspricht  der  ganzen  Tendenz  seiner  Rezension. 
Immer  wieder  marschiert  seine  Notir  *Arbont  und  sein 
vorhin  erörterter  Aufsatz  in  den  »Beiträgen«  als  der  felj-en* 
feste  Grund  seiner  späteren  x\rgumentation  gegen  mich 
»uf.  Wie  es  aber  mit  diesem  Grund  bestellt  ist,  haben 
wir  sattsam  gesehen.  Es  musste  natürlich  für  Caro  ganz 
besonders  unbequem  sein,  dass  ich  den  Versuch  unter- 
nahm, die  karolingische  Villikation  Aibon  zu  rekonstruieren. 
>3ach  ihm  ist  das  für  Arbon  vorliegende  Material  /u  Rckon- 
struktionsversuchen  »wenig  geeignet*.  Andere  Leute  wie 
Hietschel,  dessen  hervorragende  Leistungen  übrigens 
gleichfalls    vor    L'aros    Augen    wenig    Gnade    finden    (vgl. 


Conrads    Jahrb.    f.    Nat. 


Stat.    3,    l\    Bd. 


[igoo], 


721  N.  1)»  haben  betont,  dass  eine  Aufhellung  der  karo- 
lingischen  Zustände  nur  aus  den  reicher  fliessenden  Quellen 
des  1 2,1  IT,.  Jahrh,  möglich  sei.  Und  Caro  selbst,  der 
meinem  auJ  eindringenden  Forschungen  beruhenden  Arboner 
Rekonstruktionsversuch  nicht  ein  einziges  stichhaltiges 
Argument  entgegen/uset>ien  weiss,  nimmt  für  sicii  nach 
eintjm  flüchtigen  Vergleich  einiger  Lorscher  Urkunden  des 
8.  Jahrh.  mit  dem  Frankfurter  Urkundenbuch  der  späteren 
Zeit  das  Recht  in  Anspruch,  tur  den  Niedgau  um  Frank- 
furt a.  M.  sofort  auszurufen:  »Die  Ähnlichkeit  zwischen 
den  Besitzverhältnissen  im  g.  und  13,  jahrh.  ist  überhaupt 
frappantf.     (Conrads  Jahrb.  a.  a.  O.  733). 

Ein  eigenes  Missgeschiok  passierte  Caro ,  als  er  auch 
jetzt  wieder  (Hist.  Vierteljahrsschr.,  ]go6,  tjg  u.  N.  2)  in 
der  J-age  war,  über  meine  Arbeiten  den  tstab  i\x  brechen, 
ohne  deren  Abschluss  abzuwarten.  Um  die  seiner  Argu- 
mentation immanente  Vorstellung,  überall,  wo  (TÜLer  nur 
mit  Zehnten  belastet  sind,  müssten  früher  parallel  laufende 
Grundherrschaftsabgaben  in  Wegfall  gekommen  sein ,  lü 
stützen,  hält  mir  Caro  zwei  Bischofsurkunden  von  1407  und 
14  li  aus  einem  Züricher  Xopialbuch  entgegen,  die  ?Beyerle 
wohl    kaum    bekannt    gewesen    sind«.     Leider    bin    ich   itv 
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diesem  Falle  früher  aufgestanden.    Sie  befinden  sich  seit 
fünf  Jahren  in   ausführlichem  Regest  nach  den  Originalen 
des  Arboner  Stadtarchivs  in   meinem    Material.     Was  be- 
sagen sie  denn  aber  nun?    Rund  und  nett   nichts   anderes 
ab:  Die   Bischöfe  Albrecht    (1407)    und    Otto    III.    (141 1) 
bestaunen  nach  ihrem  Regierungsantritt   der  Stadt  Arbon 
den  Besitz    ihrer   bischöflichen   Lehengüter    und    verleihen 
sie  an  zwei  Arboner  Bürger   als  Lehensträger  der  Stadt. 
Was  macht  Caro  daraus?    Er  lässt  die  Güter,   welche  die 
Sudt  Arbon    bisher   als    Lehen    vom    Bistum    inne    hatte. 
>eitens  der  Bischöfe   »durch    zwei    Arboner    Bürger    ihnen 
aufsenden«.     Er  sieht  also  nicht,  dass  Arbon  beim  Herren- 
t'aji  die    Lehen    aufsandte    und    durch    seine    Lehenträger 
zurückerhielt,     sondern    er     macht     die    Gleichung:     Auf- 
senden =  AUodifizierung   der  Lehen.     »Mit  AUodifizierung 
der  Lehen  fiel  der  Zins  weg,  es  blieb  der  2^hnten  übrig.« 
Wem   solche   rechtsgeschichtliche  Schnitzer  passieren,   der 
täte  wahrlich  besser,  sich  zunächst  das  nötige  Minimalmass 
juristischer  Kenntnisse  anzueignen,   ehe  er  über   die   ganze 
Welt   zu   Gericht   sitzt.     Übrigens   will   ich  Caro   verraten, 
dass    auch    die    folgenden    Bischöfe    Hermann   1 1 466)    und 
Otto    IV.   (1475)    gleichlautende    Lehensbestätigungen    den 
Arbonem  gaben,   damit  er  sich  nicht  in  Zukunft  die  nutz- 
lose Mühe  macht,  mir  »unbekanntesc  Material  beizusteuern. 
Doch    es  kommt   noch    besser.     Von   seiner   unbewiesenen 
Vorstellung   aus,    als    hätten  Arbongau    und  Arbon    selbst 
seit    der    Karolingerzeit    einen    Bestandteil    des    Thurgaus 
gebildet  und  daher  der  Gerichtsbarkeit  des  Thurgaugrafen 
unterstanden,  wagt  sich  Caro  trotz  seiner  sonstigen  Zurück- 
haltung   in    stadtrechtlichen    Fragen    soweit    vor,    mir    zu 
nt*streiten ,    dass   nach    dem  Arboner  Stadtrecht   von   1255 
der  bischöfliche  Vogt  den  Blutbann  geübt  habe.     Er  hätte 
nur  über  die  »schwersten  Fälle  von  Frevel«  zu  entscheiden 
gehabt    (Hist.  Vierteljahrsschrift,    a.    a.    O-,    160    u.    N.  4). 
Dass  Totschlag  der  Kompetenz  des  Landgrafen  überlassen 
bleibt,     ist    stillschweigende    Voraussetzung«.      Als    Beleg 
figuriert  nichts  als  ein  Hinweis  auf  Pupikofers  Geschichte 
.1er  l^ndgrafschaft  Thurgau.     Hut  ab  vor  diesem  ehrwür- 
digen Nestor  der  thurgauischen  Geschichte,  aber  als  Auto- 
rität in  rechtsgeschichtlichen  Fragen    kann   er    keineswegs 


98 


Beverle. 


gelten.  Vielmehr  hat  sich  Caro  hter  von  dem  Gedanken- 
kreie,  den  Seeliger.s  Grundherrschaft  in  ihm  j^eweckt  hat* 
verleiten  lassen,  im  Ernste  dem  Bischof  von  KonsCan/  die 
Hochg^erichisbarkeit  in  seiTien  Landen  auch  für  cia„s  hohe 
und  spätere  Mittelalter  zu  bestreiten.  Eine  solche  Ansicht 
ist  aber,  zumal  nach  dem  Erscheinen  von  Rielschels 
Burggrafenamt,  überhaupt  indiskutabel.  Meine  Aii5- 
Jührunj^en  über  die  Blutgerichtebarkeit  in  Arbon  beruhen 
übrig^ens  durchaus  nicht  bloss  »auf  allgemeinen  Erwägungen« 
—  als  ob  allgemein  gesicherte  Ergebnisse  der  Forschung 
nichts  wert  wären  f  —  sondern  auf  einem  sehr  umfang- 
reichen archivahschen  Material ,  dessen  Inhalt  ich  dem- 
nächst im  dritten  Teil  meiner  Arlxjner  Untersuchung  vor- 
legen werde.  Die  Blutgerichtsbarkeit  des  bischöflichen 
V^ogts  in  Arbon  ist  durch  alle  Jahrhunderte,  bis  sie  der 
Sturm  der  Helvetique  wegfegte»  ebenso  unbestritten  wie 
die  Zurechnung  von  Arbon  ^um  Thurgau  erst  seit  dem 
Schwabenkrieg  I  i4Qg)  infolge  der  erstarkenden  Staatsgewalt 
der  Eidgenossenschaft  den  GegensUmd  eines  politisch  und 
rechtsgeschichtlich  hochinteressanten  Vorgangs  bildet.  Ich 
bitte  alsu  nur  um   einige  Monate  Geduld! 

Polemik  ist  undankbar  aber  manchmal»  besonders  in 
Abwehrstellung,  unvermeidlich.  Möchte  es  mir  gelungen 
sein,  durch  den  positiven  Inhalt  meiner  Ausführungen  das 
Interesse  des  Lesers  mir  bis  hierher  erhalten  zu  haben. 
Ich  verlasse  die  Arboner  Frage  und  wende  mich  dem 
Referat  über  die  ^veiteren  Aufsätze  in  Caros  Beiträgen  /u. 

In  einem  kleinen  Essay  >Zur  Bevölkerungsstatistik  der 
Karolingerzeit«  (Beiträge  38 — 45)  Versucht  Caro,  die  Zeugen- 
reihen  der  St.  Galler  Urkunden  zu  annäherungsweisen 
Schätzungen  der  freien  Bewohner  im  Argen-  und  Nibel- 
gau  zu  verwenden.  Er  gelangt  zu  dem  Erg'ebnis  einer 
relativ  sehr  dünnen  Bevölkerung ,  im  Argengau  z.  B. 
schätzt  er  die  Zahl  der  Freien  für  ein  Menschenalter  auf 
nur  60.  Im  Anschluss  an  Brunn  er  (jetzt  D.  Rechtsgesch.  IV 
161  IM  N.  17,  ig)  glaubt  er  auch  in  dem  relativ  späten 
Auftauchen  der  alamannischen  Hundertschaften  ein  sicheres 
Anzeichen  für  die  jüngere  Einführung  dieser  Verbände  auf 
personaler  Grundlage  erblicken  und  demzufolge  die  Zahl 
der  HundertschafLsbezirke  für  die  karolingische  Volksdicht« 
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ru-erten  zu  können.     Das  ergäbe  für  den  j^rossen    karo- 
gischen     Thurgau    mit    seinen     10—12    HunderUchafitn 
1000 — ^1 200     freie     Leute»     insgesaini    etwa     10000     Ein- 
wohner ^^  '  70  der  heutigen  Volkszahl.     Da  Caro  hier    den 
ypoihetischen    Charakter    seiner    Aufstellungen     nirgends 
sser    acht    lässt,    kann     man    s-einen    Schätzungüversuch 
Ijilligen. 

In     Abhandlung    IV    seiner    Beiträge    geht    Caro    den 
cbtcksalen    des    gemeinfreien  Standes    vom     1  o.    bis    ^um 
3.  Jahm«    nach.      Dem    rein    ständegeschichtlichen    Inhalt 
wird  die  Aiifschrift  nicht  gerecht     Sie  lautet:   »Zur  Agrar- 
geschichte  der  Nordostschweiz  und  der  ang:renienden  Gebiete 
fom  10.  — 13.  Jahrh,«    Halte  sich  Caro  in  seinen  »Studien« 
verbreitete    Annahme    vom    allgemeinen    Herabnink^n 
der  hrtriheit   zur  Hörigkeit   fiir   die  Karoiingerzeit   als 
*ehr   problematisch    erwiesen ,    so    sollte    die    hier   zu    be* 
sprechende    Abhandlung     einer    Überprüfung     der    Frage 
liienen,    ob    die  Annahme    einer    seit    dem    \u.  Jahrh.    neu 
umsetzenden  Entwicklung   ^ur   Freiheit,    die   im   13.  Jahrh. 
ihren   Höhepunkt    erreicht    hätte^    der    Einzeluntersuchung 
standhält.     Fürs  Ende  der  Karolingerzeil  setzt  Caro    mehr 
freie  Leute  und    selbständige    wirtschaftliche  Kleinbetriebe 
vofdüÄ»   als    lür    den  Anfang    der  Periode;    mehr    an    Zahl 
überhaupt  sowie  im  Verhältnis  zu  den  Hörigen,  deren  Zu- 
nahme sich    in   engeren  Grenzen    hielt.      In   seinem    ßeob- 
athtungsgehiet  erblickt  Caro  seit  dem    10.  Jahrh.  zwar  eine 
witläuernde  Verschiebung    der    (xrundbesitzvprhältnisse    in- 
folge weiterer  Ausbreitung   des   kirchlichen  (inmdbeslt/^es, 
lür  das  Ständeproblem  gesteht  er  aber  dieser  Verschiebung 
nur  eine    untergeordnete    Bedeutung    zu.      Hauptfrage    ist 
ihm  fur  das  ttj.  -i^,  Jahrh.   die  Aus-   und   Umbildung   dtr 
vorhandenen    (jnmdherrschaften»     Zu    ihrer    Beantwortung 
*\\\  er    positiv    dem  Schicksal    der    zahlreichen    Prekarien 
uml  dem    Einfluss    der   veränderten    öffentlichen    Zustände. 
ftj^ativ  den  Quellenieugnissen  für  das  Vorhandensein  freier 
Bauern   im    10. —  u.  Jahrh.    und   später   nachgehen.     Aber 
Tiür  über   den    letzteren  Punkt    erfahren    wir   hier  Näheres, 
Vorweg  sei  hier  bemerkt,    dass  Caro   dem  Aufsteigen    der 
Hörigen  in-  und  ausserhalb  der  Grundherrschaften  und  der 
*^irüfständischen    Gliederung     nach    Rittern     und    Bauern 
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nicht     die    genügende    Beachtung    schenkt.      Wir    tollen 
Caro  in  seiner  Betrachtung  einzelner  Grundherrschaften. 

a)  St.  Galien.  Eine  Untersuchung  der  Prekarien- 
geschäfte  des  Klosters  aus  dem  lo.  jahrh.  ergibt  nur 
2{)  Prekarien  mit  dem  übUchen  Minimahins  von  i  den. 
Weder  floss  damit  dem  Kloster  ein  nennenswerter  wirt- 
schaftlicher Nutzen  zu.  noch  vermochten  solche  Geschäfte 
den  Stand  der  Tradenten  erhebhch  /m  beeinflussen.  JJie 
Bedingungen  der  Prekarien  gestalteten  sich  immer  freier. 
Das  ^urückverliehene  LeiUegut  wird  frei  veräu,sserlich»  der 
Prekdrienbrief  \n  mehreren  Fällen  gerade/.xi  wertpapier- 
massig  behandelt,  Da.s  in  freien  Leiheverhältnissen  nun 
immer  häufigere  Vorkaufsrecht  der  Grundherrbchaii  für  den 
Yeräu-sserungsfall  begegnet  zuerst  irn  Jahr  <)20,  Das  Kloster 
trennt  manstonarü,  d.  h.  angesiedelte  Hörige,  und  censani. 
d.  h,  freie  Zinsleute,  (iünstig  beeinflusst  wird  die  Stellung 
beider  durch  die  Ausdehnung  der  Immunität;  erstmals  im 
Jahre  947/48  ist  von  einem  publicüs  mallu^  des  St.  Galler 
Vogts  die  Rede.  Mit  der  öffentlichen  Gerichtsbarkeit  des 
Vogtes  ist  erreicht,  dass  die  censarii  des  Klosters,  die  unter 
seine  Dingpflicht  treten ^  deshalb  nicht  unfrei  werden,  son- 
dern nur  einen  andern  Richter,  den  Vogt  statt  des  Grafen, 
erhalten.  Auch  St.  Gallen  liefert  Belege  datür,  dass  auch 
jetitt  noch  die  erhoffte  Erleichterung  der  Dingptiicht  die 
Ursache  vereinzelter  Gutsauftragungen  gewesen  ist.  Im 
übrigen  flaut  die  >ieubegründung  von  Prekarien  im 
10.  Jahrh.  völlig  ab.  Der  Periode  der  Schenkungen  war 
die  Periode  der  Konsohdation  der  St.  Galler  Rechte 
gefolgt,  die  auf  privatrechtltchem  Boden  durch  Tausch  und 
Kauf,  auf  verfassungsgeschichtlichem  durch  Ausbau  von 
Vogtei-  und  Bannbezirken  charakterisiert  wird.  Die  Zahl 
der  nun  noch  vorhandenen  Freien  hat  seitdem  keine 
nennenswerte  Minderung  erfahren.  Indes  versiegen  mit 
dem  ausgehenden  10.  Jahrh.  die  St,  Galler  Quellen  zunächst 
vAllig. 

b)  Petershäusen.  Ein  Zeichen  der  veränderten  Ver- 
hältnisse ist  es.  dass  das  von  Bischof  Gebhard  von  Kon- 
stanz (979 — 95)  gegründete  Benediktinerkloster  Petershausen 
bei  Konj^tanz,  über  dessen  (i-eschichte  wir  durch  die  Kloster- 
cbropik  trefflich  unterrichtet   sind ,    nicht   mehr   auf  Tradi- 
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len  kleiner  Freier  rechnen  konnte,   sondern  von  seinem 
^höflichen  Sülier.  einem  Grafen  von  Brey*enz,  mit  eig-enen 
litteln  ausgestattet  werden  musste.     Nur   zum   Jahre   1 14h 
■iss  die  Chronik  /.u  berichten,    dass    in    einer  Huntrersnot 
uige  Ijeute  aus.  den    unweit  Konstanz   gelegenen   Uortern 
"nbühing-en  und  Tägerweilen   sich   und   ihre  Gütchen   auH 
ii  dem  Kloster  tradiert  hätten.     Da  ein  Teil  dieser  Tradi- 
men     dem    Kloster    Reichenau     zurückgegeben    werden 
ms&te.     weil    das    betreffende    Land    dorthin    zinsprtichtig 
■ibutaria)  war,  schhesst  Caro  auf  die  Freiheit  der  übrigen 
[rddeniert.     Ich    mu?s   darauf  hinwei^sen.    dass   bei  Tribol- 
ift^eii  das  Reichenauer  Gebiet  mit  dem  alten  Jtnmunitäts- 
iUnd  der  Konstanzer  Bischofshöri  zusanimenstiess  und  da»is 
jedenfalls  Tägerweilen    %'ölHg   innerhalb    ders   letzteren    lag. 
Von    der    BitschofÄhöri   bei    Konstanz    sagt    nun    aber    clai> 
LUplom    Friedrichs    L    mit    dürren    Worten,    dass    sie    aus- 
*!chliL'-s>lich    ZinS'land    der  Kon>tan2cr  Kirche    enthalte   und 
von    ihren     hi.>mines    tributarÜ     besiedelt    sei,      Uit^    Dinge 
lieget!    ganz    ähnlich,    wie    ich    sie    für    da,s    geschlossene 
hmmiherrschaftsgebiet    des    Bistums    zu    Arbon   aufgehellt 
habe,   nur  fehlt  z.  Z.   noch   eine   gleich   eindringende  Auf- 
Arbeiiung   der  Geschichte   dieses   andern  Gnindherrschafis- 
kumplexes.     Soviel  ist  ii-icher.   dass  es  nicht  angeht,   jeden. 
der  fine  Tradition    vornimmt,    ohne  Weiteres    für    frei    zu 
erklären;  übrigens  erblicke  ich  in  dem  Ein.spruch  des  Abtes 
von  Reichenau    eine    wertvolle    Parallele    zu    den     früher 
erürtcrien  Streitigkeiten   zwischen  St.  Gallen  und  Konstanz 
aber   erfolgte    Iraditionen    von    Konstanzer    Zinsland    an 
Jm.  fiallen.     Da   ich    den    von    Caro   eigeschlagenen    Weg» 
tnOiflJchst  die  \*erhältni*>se   einzelner  Grundherrschafien   zu 
behandeln,  für  durchaus  richtig  hake,  will  ich  Peiershausen 
M  Konstanz   nicht   verlassen,    ohne   darauf   hinzuweisen, 
^^^  da>  im    t2,  Jahrh.   gegründete   Kloster  Kreuitlingen  in 
itiiier    guten     urkundlichen     Überlieferung    gleichfalls    Hn 
dankbares     Objekt     für     wirtschaftsgeschichtliche     Unter- 
*üchun>fen    werden    könnte.     Schwieriger    liegen    die    Ver- 
hältnisse bei  dem    ins  g.  Jahrh.    zurückreichenden  Chorstift 
\.  Stephan,    dessen    Archiv    höchst    fragmentarisch    über- 
'wl^ert  ist  und  erst  mit  einer  Protektionsbulle  Hadrians  IV, 
^^fi    1159    einsetzt;     dasselbe    gilt    von    dem    wohl     dem 
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I  i.  Jahi'h.  angehörenden  Konstanzer  Schottenkloster,  dessen 
Urkundenbestand  bis  auf  eine  ProtektionsbuUe  Innozenz  IV. 
von  1245  gänzlich  untergi^g^angen  ist.  Dagegen  sei  mir 
{gestaltet .  auf  die  von  Caro  völlig;  übersehene  Grundherr- 
schaftsgeschichte  des  Chorstifts  St,  Johann  in  Konstani 
(seit  1267)  hinzuweisen,  die  ich  selbst  an  anderer  Stelle 
(Freib.  Diöz.  Arch.  N.F.  IV  [1903]  S,  88—159,  V  [1904] 
S.  4J— 70)  geg-eben  habe, 

ü)  Allerheiligen.  Die  durch  die  l''ub]ikatiun  von 
F,  h.  Baumann  in  weiteren  Kreisen  bekannt  gewordenen 
Traditionen  an  das  aus  der  Hirsauer  Klosterreform  des 
II.  Jahrh.  herausg-ewachsent^  Allerheiligenkloster  in  Schaff- 
hausen enthalten  wieder  in  erheblicher  Zahl  Sohenkunger* 
vestierter  (lüter.  Die  Tradenten  waren  JeninaLh  gutenteüs 
alamannische  Mittelfreie  mit  Hörigenbesitz. 

d)  St.  Peter  auf  dem  Schwar^wald.  Aus  dem 
Rotulus  dieses  zähringischen  Eigenklosters,  Hufg-ezeichnet 
im  13,  Jahrh,,  hebt  Caro  die  /ahlreichen  freien  Klein- 
bauern hervor,  die  im  Gegensatz  zur  Traditionssphäre  des 
vorhin  genannten  Klosters  im  Dorfe  Malterdingen  am 
Rande  der  fruchtbaren  Rheinebene  unweit  Emmendingen 
Sassen.  Hier  arrondierte  das  Kloster  St.  Peter  in  33  kleineren 
Erwerbsakten  e^einen  Grundbesitz,  überwiegend  durch  Käufe 
von  freien  Bauern  Uiberi  homines), 

e)  St,  Georgen  auf  dem  Schwarijwald  verdankt 
seine  Entstehung  der  im  Investiturstreit  gei:eitigien  reli- 
giösen Begeisterung.  Der  Personenstand  der  Iradenlen 
ergibt  eine  erhebliche  Zahl  freier»  nichtritterlicher  Bauern 
(liberi  homines),  daneben  Ritter  in  den  zwei  Klassen  der 
Ministerialen  und  freien  Herren.  Unter  den  letzteren  tra- 
dierte z.  B.  Heinricus  de  Siouphenberg  niiluaris  homo 
libertate  nobilis  nicht  weniger  als  4 1  Hüten.  Mii  Recht 
schhesst  Caro  aus  den  Untersuchungen  über  die  zuletzt 
genannten  Klöster,  dass  die  Standesvt^rhaltnisse  am  Ende 
des  tu  Jahrh.  nit^bt  grundsätzlich  verschieden  waren  von 
denen  der  Karoüngerjceit.  Es  gab  immer  noch  Ereie  mit 
sehr  verschiedenem  Grundbesitz  und  noch  wurde  die 
Trennung  zwischen  frei  und  unfrei  scharf  durchgeführt. 

f)  Salem,  Die  Zisterziensergründiingen  des  1  2,  Jahrh, 
am  Oberrhfin  konnten   sich    nicht   mehr   auf  .Schenkungen 
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Bmrassender  l-andkomplexe  stutzen.  Zu  den  Traditionen 
kleinerer  Güter,  die  uns  in  den  Acta  Salemitan^i  begegnen, 
treten  käufliche  Erwerbungen  aller  Art,  aber  wir  stossen 
unter  den  TraUenten  und  Verkäufern  immer  wieder  auf 
freie  Bauern  und  erfahren  von  Caro  in  guten  Ausführungen 
Aufschluss  über  das  erfolglose  Bemühen  der  Grafen,  \'er- 
fügung«±n  an  das  Kloster  zu  hintertreiben«  um  damit  eine 
Verringerung  dingpÜichiiger  Grundstücke  zu  verhüten. 

g)  In    der    Schweiz    fehlen   Belege    für    die  Saecula 
obscura.     Aber    die   später    auftauchenden    Freibauern    im 
Vorland   der  Alpen  gelten  als  Nachfolger  freier  Vorfahren. 
Freie  Bauern,    denen   allerdings   von    benachbarten  Grund- 
herren  übel  mitgespielt  wurde,   treffen  wir  in  den   ältesten 
Aufzeichnungen     des    Klosters    Muri     vom     Anfange     des 
\i,  Jahrh.     Das   Urkundenmaterial  des  Züricher  Urkunden- 
Uuchea  betrachtet  Caro  gleichfalls  nach  Klöstern  geordnet. 
Bei  dem  im   12.  Jahrh.  gegründeten  Kloster  St,  Martin  auf 
6em  Zürichberg  sind  die  Tradiiion&objckle  meist  Kigengut, 
weh  liberi    homines  werden    erwähnt.     Die  Urkunden   des 
Klosters    Otenbach     beweisen     das    Vorhandensein     freier 
i^ern  in  ZoUikon.     Wenn  aber  Caro  glaubt   erst  hervor- 
;n  m  müssen,  dass  steh  in  der  Stadt  Zürich  selbst  auch 
Eigentum   der  Bürger  am   Hausgrundstück    fand   und    dass 
mithin   »der  Boden    von  Zürich   nicht   ausschliesslich    geist- 
lichen  Stiftern    gehörte«,    erhellt    hieraus»    dass    er    in    der 
städtischen  Grundeigentumsgeschichte  nicht  auf  dem  l^ufen- 
*kT\  ist.      WaÄ   ich   für   Konstanz   erwiesen   habe,    nämlich 
treies  Eigen  der  Bürger  am  Marktlande,  was  in  St.  Gallen 
—  worauf   noch    zurückzukommen    ist    — .    aber    auch    in 
kleineren    Städtchen    wie    Radolfzell,    Arbon,    Allensbach, 
beltwng  liatte.    das   muss  selbstredend    auch    in    dem    mit 
Konstanz  rechtsverwandten  Zürich  zugetroffen  haben.  Auch 
Jn  Zürich    kiinn    das   freie   Eigen  nicht   die   untergeordnete 
ie    gespielt    haben,     wie    man     nach     Caro    annehmen 
QäSte. 

Den  Schluss  der  Abhandlung  bilden  Ausführungen 
ber  die  freie  Erbleihe  des  späteren  Mittelalters.  Unter 
nlehnung  an  Rietschel  erbhckt  Caro  in    ihr   mit  Recht 

Nachfolgerin  der  karolingischen  Precaria.  Die  Be* 
'Rundung    hatte    mehrere    Jahrhunderte    ausgesetzt,    die 
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dinj^liche  Situation  war  bestehen  geblieben.  Für  eine 
richtig-e  Abschätzung"  des  quanlitaliven  Verhältnisses  freier 
und  ZinsgiUfr  bleibt  immer  zu  beachten,  dass  die  erhal- 
tenen  Arcliiv'e  überwieg-end  von  Zinsgütern  berichten, 
WtihreniJ  dit  Freigüter  ohne  urkundlichen  Niederschlags  in 
den  Archiven  sich  von  (.teschlecht  zu  Geschlecht  vererben, 
^hr  bejEfrüsHe  ich  e.s  auch  bei  Caro  den  (tedanken  zu 
finden,  dass  die  alte  Scheidung  höriger  Mansionarii  und 
freier  CensarU  sich  in  der  späteren  Gr  und  herrsch  aft- 
geschichtP  verwischt.  *weil  schliesslich  Zinsgtlter  wie 
[höriy^e]  Hufen  zu  Krbrecht  besessen  wurden  und  die 
leibherrlichen  Rechte  über  die  unfreien  Hutner  von  den 
grundherrlichen  sich  trennten^.  Dabei  wird  allerdings 
nicht  beachtet,  dass  auch  die  persÖnUchen  Unfreiheit*- 
abgaben  vielfach  dem  Verdinglichungsprozes>  unterlagen. 
Vrill  unterschreibe  ich  den  Kernsatx,  mit  dem  die  Ab- 
handlung ausklingt,  dass  die  Agrar-  und  Standes  Verhält- 
nisse des  MiltelaUers  einen  konservativen  Charakter  trugen, 
während  die  Entwickhmgskräfte  in  den  Affentltchen  Ver- 
hältnissen begründet  waren. 

Abhandlung  V  mit  der  Autschrilt  »Zur  Gütergeschichte 
des  Fraumiinsterstifts  Zürich«  ist  einer  erneuten  und  ver- 
tieften Interpretation  der  Urkunde  Herzog  Hurkards  I. 
von  Schwaben  von  g^4  für  das  Züricher  l'VaumÜnsier 
gewidmet  (Druck  s.  Züricher  Urkundenbuch  1  Xr.  j88). 
Dieselbe  enthält  eine  Scheidung  des  Klostervermögens 
aj  für  den  Lebensunterhalt  der  Nonnen,  b)  für  andere» 
nicht  näher  angegebene  Zwecke.  Zu  a  gehören  nur  ein- 
zelne Hofe,  der  grössere  Rest  der  Güter,  wie  Caro  scharf- 
sinnig nachweist,  zu  b.  Die  reiche  Dotation,  die  das  Kloster 
duruh  Ludwig  den  Deutschen  erhalt**M  hatte,  ist  als  Apa- 
nage seiner  Töchter,  der  Äbtissinnen  Hildegard  und  Herth.^. 
zu  verstehen,  nach  deren  Tod  das  Stift  als  konigliclies 
Ligenkloster  an  ihren  Bruder  Karl  IlL  fiel,  der  es  seiner 
Gemahlin  Kichgarda  verlieh.  Nach  dem  Stur^  Karls  Hl", 
begegnet  889  ein  Gmf  Eberhard  ab  Laienabt,  dessen  Ein- 
setzung mit  gutem  Grunde  auf  Eingriffe  Arnulfs  zurück- 
geführt  wird.  893  taucht  wieder  eine  Äbtissin  auf;  dann 
folgen  dunkle  Jahrzehnte,  Her7og  Burkard .  tien  die  Ge- 
schichte   als  Bedrücker    der    Kirchen    und    Kloster    kennt. 
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muss    dann    den    rum    Kloster    g^ehörigen     Komplex    von 
Reichs^t  an  sich  gezogen  und  den  zunächst  rein  faktischen 
Zustand    in    der  Urkunde    von    0^4»   die    mit  Genehmigung 
König'    Heinrichs  1.    auf   einem    schwäbischen    Holtage    in 
Zürich  erlassen  ist,   zu   £?iner   rechlhchen  Kealteilung  (  Fot- 
Teilung)  haben  werden  lassen,   welchf^  den  Nonnen  weni;^- 
stens  den   fiesitz  einen  Teiles  der  ahen  Klostergüter  garan- 
tierte.    Si>    gelangt    Caro    ixi    dem    üher^.eugenden    Sai?.e: 
^n     den     umfassenden    I^ndschenkungen    Ltidwigs    des 
Bbutschen  bildet  nur  ein  Teil  die  Grundlage  der   späteren 
^^^■herrschaft  des  tVaumünsters  Zürich,  der  Rest  ist  den 
V^Se  Enistehungszeit    »ies   jüngeren    Stammesher/ogtuiDs 
fallenden  Säkularisationen  zum  Opfer  gefallen. 

tin  Abhändlutig  VI,  *2.ut  Geschichte  der  Grundherr- 
lafl  in  der  Nordostschweiz«,  verwertet  Caro  die  grössten- 
Is  unedierien  Statuten  des  Grossmünsierstifts  Zürich  von 
1^46  für  Klarstellung  der  Entwicklung  der  Hofverfassung 
in  der  Xordostschweiz  seit  dem  hohen  Mittelalter. 

Ein  erster  Absciuiitt  orientiert  zunächst  über  Numerus 
clausus  des  Stifts,  Stellung  des  Propstes  und  der  übrigen 
^ifcTtiläre,  über  die  sechs  Höfe  des  Stifts  mit  grundherr- 
Wh^tr  Gerichtsbarkeit  (Höngg ,  Albisrieden ,  1^  iuntern* 
[  Nchwamendingen,  Küschlikon ,  Rülcrs)  und  die  jährlichen 
ä>tn^iage  des  Propstes*  Unter  den  Ämtern,  die  zur  Stifts- 
i  Verwaltung  gehörten,  interessieren  der  Carpeniarius,  dem 
die  Instandlialtung  von  Gebalk  und  Dächern  der  Kirche 
und  der  Pfründhäuser  oblag,  ferner  der  durch  Aufhebung 
Jer  Communis  vita  seines  eigentlichen  Berufes  entkleidete 
Koch,  endlich  der  Scharfrichter  des  Stifts  in  Fluntern,  wo 
dw  inos.';miJnster  Blutgerichtsbarkeit  besass.  Die  eigent- 
liche Ökonomie  wurde  besorgt  durch  den  Stittskämtnerer 
und  den  Stiftszeilerar,  Sie  lieferten  den  Klerikern  und 
len  des  Stifts  das  Präbendalbrot.  nach  bestimmten 
iahreswochen  auf  beide  Ämter  verteilt,  aas  den  ihrer 
blmt  zugewiesenen  Stiftsgefällen.  Der  ZeUerar  hatte 
neben  den  Wein  unter  sich,  war  Begleiter  des  Propstes 
f  den  Jahresdingen  und  betrieb  die  Exekution  gegen 
n.s^äumige  Hintersassen.  Das  Stift  hatte  ferner  eigenen 
ütJer  und  eigenen  Bäcker»  der  letztere  war  in  Zürich 
empt  und  hatte  mit  der  Bäckerzunft  nichts  zu  tun.    Das 


ist  ein  neuer  Beleg  für  den  durch  Keutgen  (Ämter  U' 
Zünfte  1903)  «<.'harf  herausgearbeiteten  Gegensatz  zwischen 
städtischen  Handwerkern  und  solchen  der  Geistlichkeil. 
Weitere  Zeuj^nisse  hoffe  ich  demnächst  für  Konstarz 
bring^en  in  können.  Kämmerer,  ZeUerar,  Müller  und 
Backer  waren  Laien,  Caro  stellt  sodann  die  kompli/Jerle 
Wirtschaftsorganisation  des  Stifts  dar.  Sie  beruht  im 
i4,Jahrh,  noch  überwiegend  auf  Naturalj^efäU*fn,  besonders 
auf  Zehnten,  die  in  Ürterungsverhaltnissen  auf  Kanoniker- 
gTUppen  verteilt  wurden,  daneben  auf  Geld.  K^  jceigt  sich 
auch  hier,  dass  die  Seh weintf abgäbe  frühzeitig  in  Geld- 
renten  umgewandelt  wurde.  l>ie  ursprfinglich  in  eigener 
Regie  bebauten  Weinberge  waren  schon  im  15,  Jahrb.,  je 
zu  zwei  Morgen,  an  die  Siiftsherren  verteilt  und  wurden 
von  ihnen,  einer  wettestverbreueten  Wirtschaftj>fornt  gemas*. 
zu  Halbpacht  ausgeliehen.  Es  folgen  gute  Au>;iührungen 
über  die  Verteilung  von  Präbendalbrot  an  Kanoniker, 
Beamte,  Hörige  und  Weinbauern  des  Stifts,  Allerdings 
erhielten  nicht  nur,  wie  Caro  nach  St.  Galler  Angaben 
annimmt,  die  nichtangesiedelten  Mörigen  seit  alters  solche 
Präbendalgefälle.  Ein  ebenso  alter  Rechtsbrauch  gewährte 
auch  den  Mansionarii  an  den  Frondtagen  Verpflegungs- 
ansprüche. Präbenden  an  Weinbauern  sind  mir  auch  am 
Bodensee  bekannt.  Die  von  Caro  beobachtete  Anlage  der 
Weinberge  auf  Salland  hat  in  meinen  Arboner  Unter- 
suchungen eine  Parallele  getunden. 

Ein  zweiter  Abschnitt  erörtert  die  Besitzungen  des 
Grossmünsterstifts  Zürich  und  gelangt  zu  Ergebnissen,  die 
sich  mit  meinen  Arboner  Beobachtungen,  wie  schon  oben 
nachdrücklich  hervorgehoben  worden  ist,  in  bestem  Ein- 
klang befinden.  Caro  trennt  hier  später  hinzuerworbenen 
Streubesitz  des  Stiits  von  einigen  wenigen,  in  die  Karo- 
lingerzeit zurückzuverfolgenden ,  voUeingerichteten  Villi- 
Kationen,  die  mit  den  betreffenden  Dörfern  nahezu  identisch 
sind.  Ich  hebe  mit  Caro  Schwamendingen,  Albisrieden 
und  Höngg  heraus. 

a)  Seh wamendingen  am  Zürichberg  ist  eine  Schen- 
kung Ertilos  vom  Beginn  des  9.  Jahrh.  929  und  wieder 
1253  ist  ein  Höriger  des  Stifts  als  Cellerarius  daselbn 
erwähnt.      Ein    eigener    ViUicus    steht    nicht    neben    ihm; 
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Habsburg^  besass  die  Vogtci.    Nach  dem  Habsburg^er  l  Vhar 

und  wieder  nach  dem  Stacutenband  des  Grossniünsters  fühlte 

die  Grondherrschaft   i  Kelnhof.   10*  j  Hut'cn,  0  Schupposen. 

den  Kirchwidem  und   1  Hufe  im  benachbarten  Wallisellen: 

leutere     im    q.    Jahrh.     tradiert     und     dem     älteren     Hnfe 

_Schwiimt?odingen   angeschlossen.     Der  Kelnhof  ragt   durch 

le    grosse   Fruchtgillt    von    durchschnittlich  33  Schetfeln 

Teiitr*    über   Hufen    und  Schupp^tj^en    mit    durchsthniulith 

Sch*?ffeln     (auffallende    Übereinstimmung     mit     Arbonlt 

Infolge  der  Bevölkerungszunahme  war  im  14.  Jahrh. 

Re  Zerstückelung  der  Hufen  und  Schupposen    ^chon  Mark 

Igeschritten,     Sie  tritt  in  Nutaeilung  und  entsprechentiur 

kf^t^ilun^*^  deutlich  hervor;  die  alten  Güter  waren  nur  nocii 

►minelle    Einheiten    der    Wirtschaft* verfassuny^.     An    den 

Erblehen    ausgetanen    Höfen    waren  Vererblichkcit    und 

^eräusserlichkeit    anerkannt,    letztere    nach    W^eistum    von 

r^^ö  durch  ein  g^esamihänderlsches  Vorkaufsrecht  der  Teil* 

genossen,   sodann   durch   Eventualvorkaufsrecht   des   Stiüs 

endlich  durch  den  S'aia  beschränkt,   dass  der  Verkauf  nur 

i«a  (TOttenhausleüte  des  Grossmünsters  erfolgten  durfte.    Die 

Bewohne^^chaft    stellt    daher    eine    Genotsame    gehobener 

kir^^hlicher  Höriger  dar.     Denn  die  Freizügigkeit  der  Bauern 

war  anerkannt,  sobald  sie  auf  dem  Wege  nach  Zürich  den 

Htnogenbach    Überschritten    hatten,    d.    h.    da-^;    Stift    war 

k'^n  nachjagender  Herr,  wie  dies  einem  in  Süddeutschland 

weilverbreiteten    Satz    der     geistlichen    Grundherrschaften 

f'ntsprichi.    Anderseits  galt  in  Zürich  nicht  der  Satz  »Siadt- 

lull  macht  freu,  so  dass  das  Entweichen  des  Hörigen  /war 

von  der   hofrechtlichen  Dingpflicht    des  Propstes   entband. 

aber  von  den  Leibesabgaben  und  Todfällen  nicht  befreite. 

In»   Wechsel  vertrag    stand    das    Grossmünster    zugunsten 

»*mer  Hörigen  mit  Reichenau,  Einsiedeln  und  Frauniünster- 

2iiricb.     Von    der    territorial    umgrenzten    Gerichtsbarkeit 

[Kdnden  Dieb  und  Frevel  dem  Vogt.  Zwing  und  Bann  dem 

ihn^ing  des  Propstes  zu.     Der  Kelnhof  selbst  war  nicht 

•riilehen    geworden,    sondern     im     14,    Jahrb.    noch    sog, 

indlehen  mit  jährlicher  Investitur.     Bei  jedem  Jahrgericht 

Auftragung  des  Hofes    und   nach    vorausgegangenem 

'flcii  der    Hofgemeinde,   dass   der  Keller   dem  Hof  nüi?- 

'h  sei,    Wiederverleihung   statt.      Der  Kelnhof  umfasste 
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Erst  im  16.  JahrVi.  dringt  das  Teilung^ 
verbot  bei  den  Gütern  durch  und  fübn  ^ur  EinÄinserci. 
Nur  ganz  vereinzelt  kann  freier  Boden  in  Schwamendini/en 
vorhanden   gewesen   sein. 

bj  Albisrieden  war  die  älteste  Dos  des  ürros?imünsiers, 
von  Caro  als  g-eschlossene  karolingische  Grundherrschaft 
hörigfer  LeutP  offen  otng'estanden.  Um  den  Maierhof»  def 
im  14.  jahrh,  gleichfalls  jahrlich  aU  Handlehen  vergeben 
wurde,  lagen  3'  2  Hufen  in  starker  Zerteilun^. 

cj  Höngg,  Hier  waren  (^nindherren  Ctrosf^münsier 
ZiWich  (seit  q,  Jahrh.\  St,  Gallen  (seit  858).  und  Kinsiedeln 
(OQö).  Der  Grundbesitz  de*^  Grossmünsters  überwog,  tu 
anfänghch  2's  Hufen  waren  schon  im  g,  und  10,  Jahrli. 
zahlreiche  Rodungst^üter  getreten,  die  Rodenden  warfii 
teils  Freie,  teils  Stiltshörige.  Das  Dort,  dessen  Reclits^ 
quellen  von  Stut/  als  Musterbeispiel  der  neuen  schweife- 
rischen  Weistümersammliiniir  seit  1^97  im  Neudruck  %'or- 
Uegen,  bietet  einen  interessanten  Beleij  lür  das  Streben 
der  ürundherrschaften  nach  Erlangung  geschlossener  Bann- 
bezirke.  Dem  Grossmünster  war  ps  nach  dem  Weistum 
von  1338  »auctoriiate  imperiali«  gelungen,  Zwing  und  Bann 
über  das  ganze  Dorf  zu  erlangen.  Im  14.  Jahrh,  galt  hi« 
der  Sat£  »Luft  macht  unftreir,  gemildert  durch  Frei* 
7.ügjgkeit. 

Um  die  Wirtschaftsorganisation  des  (.Trossmünsiersiifts 
Zürich,  die,  wie  oben  bemerkt,  erst  für  das  14.  Jahrh.  aus- 
führlich überliefert  ist,  in  ihren  Vor*-tufen  zu  beleuchten, 
zieht  Caro  im  dritten  Abschnitt  dieser  Abhandlung  ver- 
wandle liinsiedler  und  St,  Galler  Nachrichten  heran. 

a)  Escht^rtz,  das  keltisch-römische  Tasgetiiim,  wurde 
als  KOnigshof  von  Otto  1.  ^58  dem  Kloster  Kinsiedeln 
geschenkt.  Zum  Jahre  i2gti  liegt  ein  Einsiedler  Wetstum 
vor  (Grimm,  Weistiimer  IV,  4^3  ff.).  Der  tiutskomplfK 
umfassttr  in  Eschenz  selbst  den  Kelnhof,  7  Schupposen  und 
I  Mühle;  dazu  treten  in  der  Nachbarschaft  2  Hufen  Wind- 
hausen, 3  Hufen  Bornhausen,  2  Hulen  Bulnhausen,  4  Hufen 
Schaffen  und  mehrere  Schupposen.  Die  wirtschafts» 
geschichtliche  Charakterisierung  dieses  Güterbestande», 
wie  sie  Caro  gibt,  ruft  Bedenken  liervor.  Er  nimmt 
schlechthin    Streulage    an    und    gibt     ohne    jede     niÜiera 
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indung  den  Hufen  ein  höheres  Alter  als  den 
kupposen.  Wertvoll  scheint  mir  zunächst  das  Zu- 
Lndnis  von  Caro,  dass  die  Schupposen  nicht  durch 
'rteilung  von  Hufen  entstanden  -^ein  können.  Wird  dies 
^stgehaUen,  so  fuhrt  die  Gegenüberstellung  der  Dar- 
trrllung;  bei  Caro  mit  einem  Blicke  auf  die  Karte  zu  dem 
m.  E,  g^nz  unmöglichen  Ergebnis,  dass  der  in  fruchtbarer 
Kiederung    gelegene  Kelnhof  keine   alten    Güter    um   iich 

i Hütte,    dass  vielmehr   die   in    waldigem  Hügelland    /.urück- 
Irgenden  Hufen  der  genannten  kleinen  Weiler  die  ältesten 
Hörigengiiter  des  Hofes  Eschenz  gewesen  wären.    Es  ver- 
näh   sich     natürlich     gerade     umgekehrt.      In     auffälliger 
Parallele     zu     meinen    Arboner    Ergebnissen     steilen     die 
j7  Schupposen  in  Eschenz  die  äheren  Hörigengütchen,    die 
abseits  liegenden  Hufen  jüngere  Rodungsgüter  dar.    Dann 
liesfl  aber  eben    auch    hier   eine   geschlossene    alle  Grund- 
herrschaft   vor    und    es    kann    von   Streujage    nicht    mehr 
l^esprochen  werden.     Die  Inhaber  des  Hoflandes  sind  nach 
dem  Weistuni   von   129O  ausschliesslich   hörige  Gotteshaus- 
iMite  des  Klosters.     Noch  ist  ihnen  kein  unbedingtes  Erb- 
recht   und    keine  Veräusserlichkeit   noch    auch    Connubium 
nsKrhalb  0er  Genossame  zugestanden:  den  Nachlass  eines 
Vindnrk^sen  Hörigen  deht  die  Herrschaft  an    sich;   sie  hat 
äw  Zwangsgewalt    gegen    den    Hofjünger,   der   noch    kein 
titit  hat.  ein   solches  anzunehmen ,    und    kann    den  Inhaber 
•^iner  Hufe  auf  eine  Schiippose  und   umgekehrt    versetzen. 
Wir  sehen ,    es  galt  strenge   Hofverfassung  ülten   Schlages. 
t>ie  Belastung  von  Hufe  und  Schuppose   bietet   eine   treff- 
Itche,   genau    übereinstimmende    Parallele    zu    Arbon:    die 
Hufe  entrichtet    5  Malter  Hafer   und    10   Scheffel  Weizen. 
Schuppose   2  Scheffel   Korn.    Verschwunden  sind  bereits 
Fronden .   der  Eigenbau    des   Sallandes   hat    aufgeh^^rt, 
ist  geg^n    hohe    Ertragsquote  ('/,)  ausgetan^      Kelnhnf, 
f^reierlehen    und    Mühle    sind    jährlich    verliehene    Hand- 
icHen.     Bei  Handänderung  fiel  der  Ehrschat^i  von   Kelnhof 
tind  Hufen    an    das  Gotteshaus,    von    den    Schupposen    an 
Maier.     Es  geht    aber   nicht   an,   diesen  Umstand    mit 
für   ein    angeblich    höheres  Alter   der    Hufen   gegen- 
über den  Schupposen  zvt  verwenden.     Ich   meine,   im  um- 
i'ekehnen  Sinne  schliessen  zu  dürfen,   dass   der  HhrschatÄ 
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der  alten  Höriy:engütchen  d.  i,  der  Schupposen  früh- 
zeitig zu  einem  Einkommenbeslandleil  des  grundherrlichen 
Beamten  g-eworden  sein  kann*  Die  Beamten  Verfassung 
nennt  den  Vogt  alj^  Richter  über  Dieb  und  Frevel,  den 
Villicus,  einen  ritterlichen  Ministerialen,  der  Zwing  und 
Bann  in  drei  Jahresgerichten  handhabte  und  die  Ge- 
fälle einjcag.  endlich  den  KeUer,  der  das  Salland  bewirt- 
schaftete. ^ 

b)  und  c)  Um  die  von  mir  abgelehnte  Streulage  der 
h.schen/.er  Güter  ?:u  erweisen,  zieht  Caro  zwei  St.  Galler 
Parallelen  heran:  den  oberschwäbischen  Hof  Zell-Kiss- 
legg  mit  34'  2  Hufen  an  24  Ortschaften,  dazu  20  Schupposen 
an  10  Orten;  ferner  den  alten  Gutskomplex  d*?fi  Klosters 
St.  Gallen  /a\  Mönch-Altorf  im  Kt,  Zürich  mit  über 
21  Schupposen,  davon  17  äu  Münch-AUorf  selbst,  während 
von  den  7  hinzutretenden  Hufen  nur  2  in  Mönch-AUorf 
liegen.  Die  Angaben  von  Caro  genügen  nicht ,  um  sich 
über  die  Lagerung  des  erstem  Gutskomplexes  ein  genaues 
Bild  lu  machen,  Dass  aber  zu  Mönch-Altorf  der  Fronhof 
des  Klosters  von  1 7  Schupposen  umlagert  ist .  beweist 
wieder  dai.  hohe  Alter  dieser  hörigen  Gutsform, 

In  einem  vierten  Abschnitt  der  Abhandlung  sucht 
Caro  die  Zweiteilung  der  grundherrüchen  Amter  in  Maier 
und  Keller,  die  dem  Normalstatut  Karls  d.  Gr.  unbekannt 
ist,  in  ihrer  Entwicklung  zu  beleuchten.  Er  versijcht  die 
Trennung  mit  der  Konzentration  der  karolingischen  Prop- 
steien  und  Klostervogteien  zur  einheitlichen  Hochvogftei  in 
Zusammenhang  üu  bringen.  Jedenfalls  ist  sie  für  St.  Gallen 
schon  früh,  nämlich  zu  den  Jahren  922 — 2g.  belegt, 
Eckchard  weiss  zu  berichten,  dass  in  dieser  Zeit  die  Villici 
dem  Kloster  durch  ihre  Anmassunjf  zu  schaffen  machten. 
Er  überliefert  als  Ausspruch  der  Villici  die  Worte:  »Die 
Keller  mögen  die  Höfe  besorgen  und  die  Acker  bestellen; 
wir  wollen  unsere  Beneiizien  pflegen  und  uns  der  Jag^ 
widmen,  wie  es  Männern  geziemt«*  Der  Gegensatz  ritter- 
licher Maier  und  bäuerlicher  Keller  gehört  daher  schon 
dem  10,  Jahrh,  an.  Die  Contintiatio  casuum  s.  Galli  er/ählt 
zum  12.  Jahrb.,  dass  auch  die  Keller  ihre  Höfe  nach 
Benefiziajreclit  innehalten  wollten  und  dass  einige  von 
ihnen   gegen    das.   Herkommen   nach   Sitte   der    Edlen    das 
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Uwerx    umgüneten.     Da^   ist   ihnen   aber   in   der   AUge- 
heit    nicht    ^ife^lückt.     Im    weiteren   Verlauf  läsöx  sich 
darch  das  Streben»   neues  zu  sagen,    zu    einem  m.  E, 
lüg   tnis&lungenen  Versuch  torttreiben,  den  Ursprungs  der 
inisterialitai    in    die    Freiheit    ^ti    verlegen.     Sagt    doch 
ckehard  ^anz    unzweideutig,    von    den  Villici:   »Servi,   si 
non    litnenu   lument«.     Wie  i*oIl   sich   in  Zeiten ,   in   denen 
sich  überall  die  ständische  Stellung^   bei  Hoch    und  Nieder 
hüb,  die  Unfreiheit  d*-s  Ministerialen  aus  der  Freiheit  ent- 
wickelt hdben?     Höchstenä  kann    man    sagen,   dass  schon 
sehi   früh  Cbertrilte  Freier  in  die  MinisteriaUtät  stattfanden. 
Aus  den  wenig  ertraj^reichen  und  /umteii   abschweifenden 
hlussbemerkungcn  der  Abhandlung  hebe  ich   nur    einen 
Punkt  hervor.     Zu  dem  dem  Kloster  St,  Gallen    zinsbaren 

I Boden  rechnet  Caro  auch  die  Stadt  St.  Gallen  selbst,  wo 
innerhalb  der  vier  Kreu/e  nach  dem  Privileg  des  Abtes 
Ulrich  Vll.  von  »^7^/73  (Wartniann  III,  Nr.  1000)  Zins- 
eijjen  nach  Konstanzer  Vorbild  bestanden  haben  soll.  Von 
/iDKeigen  ist  in  der  ganzen  Urkunde  überhaupt  nicht  die 
Kede;  sie  kennt  vielmelir  nur  den  Gegensatz  von  Lehen, 
d.h.  in  der  Hauptsache  freien  städtischen  Krbleihen.  und 
van  Eigen.  Unter  Jet£lerem  kann  nach  dem  Konstanzer 
Vorbild  nur  freies  Eigen  gemeint  sein,  wie  Caro  mühelos 
durch  Einsicht  meines  Salmannenrechts  hätte  erfahren 
Jtüflnen. 

In  der  VII.  (letzten)  Abhandlung  seiner  Beiträge,  »Zur 
Verfassungs-  und  Wirtschaftsgeschichte  des  Klosters  St, 
'iallen.  vornehmlich  vom  10.— 15.  Jahrh.«  überschrieben, 
«rill  Caro  Ein^elfragen  zu  der  trotz  des  treffhchen  Maie- 
hdls  immer  noch  ausstehenden  Verfassungsgeschichte  des 
Klüsiers  St.  Gallen  erörtern,  welche  die  Umwandlung 
St.  Gallens  von  Grundherrschaft  zu  Fürstentum  beleuchten 
»llen.  Das  sind  die  Entwicklung  des  Klosterguts,  des 
Bnanzwesens  und  der  Vogteiverhältnisse  der  Abtei  Si. 
Gallen. 

a)  Klostergut.  Aus  der  Karolingerzeit  übernimmt  das- 
selbe den  Gegensatz  engerer  <3Utsverbände  (Villikatiunen) 
un4 frpver  Zinsleihen  (Prekarien).  Der  Heimfall,  welcher  Pre- 
*(cirien  in  den  engeren  Gutsverband  hätte  überleiten  können, 
'rai   selten    ein.      Anderseits    litt     das    Klostergut     durch 
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umfangreiche  Säkularisationen  Herzog  Burkards  von 
Schwaben  und  durch  die  Verwüstungen  des  Ungamein- 
falles.  Seine  geringe  Vermehrung  durch  Traditionen  wäh* 
rend  des  lo,  Jahrh.  wurde  mehr  als  ausgegrlichen  durch 
zahlreiche  Benefizialverleihungen  an  Ritter,  die  der  Aht 
auf  Bitten  Ottos  I,  und  seiner  Nachfolger  vornehmen  musste. 
Leider  tritt  Caro  der  Frage,  ob  es  sich  dabei  um  echte 
Lehen  oder  um  Dienstlehen  handelte  nicht  näher.  Die 
Besserung  der  wirtschaftlichen  Lage  unter  den  Äbten 
Thietpald  und  Nortpert  im  ii.  Jahrh.  wird  aufe  neue  durch 
die  Schädigungen  des  Investiturstreits  wettgemacht.  In 
den  hier  eingetretenen  Verwüstungen  erblickt  Caro  die 
Ursache  zu  den  nachmals  zu  beobachtenden  Veränderungen 
in  der  Hofverfassung,  Im  t2.  Jahrh,  kommt  die  Mini- 
sterialttät  energisch  hoch ,  die  Dienstmannen  wählen  sich 
die  besten  Hufen  aus,  im  Zudrängen  nach  dem  Ritter- 
Stande  steigen  die  Villici  zur  MinisteriaUtäc  auf,  behalten 
Amt  und  Amtsausstattung  als  Lehen,  ^entledigen  sich  aber 
der  1  ^ast en  ihres  A  mt es* ,  Wie  sich  Caro  d  iese  I  ,astcn- 
abschütCehmg  im  einzelnen  denkt .  hat  er  uns  allerdings 
vorenthalten.  Den  Kellern  wird  der  Anbau  des  Sallands 
vöUig  überlassen.  Wenn  es  ihnen  auch  nicht  gelang, 
gleichfalls  in  den  Ritterstand  aufzurücken,  so  erlangten 
sie  doch  selbständige  Rechte  an  den  Kellhöfen  des  Klosters. 
von  denen  sie  nur  noch  Zins  oder  eine  Ertragsquote  em- 
richteten.  »Sobald  der  Keller  nicht  mehr  rechenschafts- 
pflichtiger Verwalter  ist,  verlor  sich  gar  leicht  da'* 
Bewusst&ein  vom  Amtscharakter  seiner  Stellung«.  Da- 
gegen glaube  ich  nicht  daran »  dass  die  K  eller  auch 
allgemein  über  die  alten  Frondienste  der  Hörigen  ver- 
fügten. Zwar  meint  Caro,  dass  die  Keller  mit  ihren 
Ansprüchen  auf  die  Frondienste  der  Hintersassen  nicht 
durchgedrungen  seien,  dass  vielmehr,  wie  die  frondfreien 
Urbare  seit  dem  ij.  Jahrb.  bewiesen,  die  Fronden  —  doch 
wohl  im  li.  Jahrh.  —  gegen  Erhöhung  der  Naturalgefälle 
abgelöst  worden  seien.  Dass  die  Plörigen  noch  im 
t2.  Jahrh,  drei  Tage  wöchentlich  für  den  Herrn  arbeiteten, 
scheint  mir  zweifelhaft.  Anderseits  beweisen  die  Arboner 
Urbare,  dass  die  Frondpflichten  in  den  ältesten  Texten 
mitunter  nicht    erwähnt  werden,    auch    wo    sie    bestanden 


oben.      Jedenfalls    hat     meine    Arboner    Forschung     daü 
Lodcre    Bild    ergeben ,   dass   seit    der    Aufgabe   der    Eigen- 
virtschaft  am  Saltand  Frondienste  nur  noch  für   die    herr- 
cfaaftlicher)  Wälder  (Holzabfuhr).  Wiesen  (Heuabfuhr}  und 
AVinberge  (Bestellung  und  Weinabfuhr)  geleistet  wurden. 
So  sind  diese  Aufstellungen  Caros  doch   recht  proble- 
natisch.     Richtig    ist,    dass   sich    durch    die    Umwandlung 
ier  Sallandwirtschaft  der  Gegensatz   zwischen    unmittelbar 
lutzbarem   Kloisterland  und  Leiheland  fast  vöUig  ausglich. 
Dabei  rechnet  Caro  m   diesem  Falle   zu  Leiheland   sowohl 
1^6  l^hegüter  unfreier  Hintersassen  in  den  engeren  Gutn 
verbanden,  wie  freie  Prekarien,  und  stellt  ihnen  mit  Recht 
die  Ritterlehen   der   \'asallen   und    Ministerialen    als   wiri- 
Uiattliche     Entfremdungen    gegenüber.      Caro    anerkennt 
*er  den  von  mir    oben    ausgeführten  Gedanken  .   dass   für 
dw  grundherrüche  Verwaltung   der  Gegensati;    von  Ritter- 
leben   und    Zinsgut    der    allein    ausschlaggebende    wurde, 
wobei  Freiheit  oder  L'nfreiheit  des  Zinsbauem  keine  Rolle 
spielte,    vielmehr    eine    Angleichung    von    Prekarien     und 
Wifreien    Zinsgiitern    stattfand.     Die    verwandelte    Stellung 
^«r  Maier  und  Keller  bedeutete    für   die  Herrschaft    einen 
Vheblichen  Verlust   an   Verwaltungsorganen.     *Eigentums- 
recht  am  Boden  und  Nutzungen    des  Ertrags   gingen    sehr 

feit  auseinander«. 
b)  Finanzwesen,     Das    12,  Jahrb.    hatte   die    Reichs* 
fiirMenstellung   des    Abtes    von    St»    Gallen    zu    dauernder 
Anerkennung  gebracht:  wirtschahlich  war  er  auf  die  redu- 
^lenen  grundherriichen  Einkünfte   angewiesen,    die   das   in 
Bitlichen    Berechtigungen    festgelegte    Klostergut    abwarf. 
Bih(T  mus^ten  die  Äbte  neue  Wege  zur  Nutzbarmachung 
^»rer  Gerechtsame  suchen.     Caro  nimmt   zunächst    für   das 
12.  Jahrh.  Versuche  zur  Umbildung  der  Hofvertassung  und 
Er^tzung  der  Fronden  durch  Naturalabgaben  an.     Positiv 
biegen  für  1167^1211  Nachrichten  iiher  Erwerb  von  Maier- 
imiem  vor,  die  entweder  bei  Vakanz  nicht  weiterverliehen 
oder  geradezu   durch   Abfindung   des  Inhabers   ausgekauft 
Wurden.     Anstelle    des  Maiers    trat    der    gesetzte    Miniiiter 
^er  Amtmann  (Amman),    ein    Beamter    mit    Gehalt    und 
Bbseubarkeit.     Das  bedeutet   einen    frühen    Beleg   für   die 
iTtiiclckehr   der    erstarkenden    Territorialgewalten    von    der 
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Lehensverfassung^  zur  karoljngUchen  Amtsvcrfassiing,  wurde 
itber  nicht  überall  gleichmässig'  erreichi.  Jedenfalls  ist  der 
herrschaftliche  Eigenbau  nicht  mehr  aufgenommen  worden. 
Seit  dem  12.  Jahrh,  trat  femer  das  Gddbedürfnis  beim 
Fürstabt  kräftiger  hervor*  Das  älteste  Güterverzeichnis  d«» 
Klosters  (Wartmann  III.  74Ö  ff.),  das  Caro  dem  Abt 
Ulrich  IV.  ( i  167—  I  igö)  zuschreibt  und  das  eine  eingehende 
wtrtschaftsgeschichtliche  Aufarbeitung  erst  rinden  nius&, 
enthält  nur  zum  geringen  Teile  neben  überwiegenden 
Naturalgefällen  Geldansätze.  Es  beginnt  daher  die  Geld- 
aufnahme schon  unter  Abt  Wernher  (1 133— 1 167)  in  liestalt 
von  Konsumptivdarlehen  als  Antizipation  von  Einkünften. 
Unter  den  folgenden  Abten  wechseln  gute  und  schlechte 
Haushalter  ab.  Während  /..  B.  Heinrich  von  Klingen 
(iioo-  1204)  tn  4  Jahren  840  M,  Silber  in  Heer-  und  Hof- 
dienst und  200  M.  z\x  Pfandeinlösungen  verwenden  konnte, 
setzt  die  zunehmende  Verschuldung  bereits  seinen  zweiten 
Nachfolger  Rudolf  von  (jültii^gen  (1220  —  1^20)  in  die  Not- 
wendigkeit, ausserordentliche  Sanierungsmassregeln  zu 
ergreifen.  Er  belegte  seine  Einkünfte  und  die  der  Mönche 
mit  Beiträgen  jiur  Schuldendeckung,  die  Ministanalen 
steuerten  eine  Liebesgabe  (Agape)  bei.  Es  war  der  erste 
überlieferte  Fall  landesherrlicher  Bede  im  Fürstentum 
St.  Gallen.  Trot/dem  brachten  die  politischen  und  kirch- 
lichen Verwicklungen  der  Zeit  und  der  Römerzug  das 
Kloster  in  neue  Schulden,  die  beim  Tode  Abt  Rudolfs 
1400  M.  Silber  erreichten.  Die  (iläubiger  waren  lombar- 
dische, römische  und  sienesische  Geldleute.  Es  fallt  auf. 
dass  Caro  bei  Erörterung  dieser  Dinge  das  inhaltreiche 
Kapitel  in  Schultes  Handelsgeschichte  I  273  ff.  nicht  heran- 
zieht. Der  folgende  Abt^  Konrad  I.  (1226 — 12301.  fand 
sich  durch  Vermittlung  des  Bischofs  von  Bologna  als  päpst- 
lich delegierten  Richters  mit  den  Gläubigern  ab  und 
brachte  das  Geld  durch  eine  umfassende  Besteuerung 
aller  zum  Kloster  in  Beziehung  stehenden  Personen  auf* 
Die  Steuerbewilligung  geschah  auf  dem  ersten  eigent- 
lichen Landtag  des  Territoriums.  Durch  haushälterische 
Verwaltung  gelang  es  Abt  Konrad,  in  Kürze  2—3000  M. 
Silber  überkommener  und  eigener  Schulden  zu  zahlen  und 
den  Klosterbesitz  durch  Erwerb  des   loggenburger  Landes 
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vergTÖssem.      Den    Höhepunkt    territorialer    Machtent- 

lUung  des  St,  Galler  Abtes  bedeutet  jedoch  die  Regierung 

^rtholds  von  Falkenstein  (1244— 127^).    Durch  zahlreiche 

vkorporationen  von  Kirchen  und  Zehnten  wird  unt^r  ihm 

lie  1-Äge    des   Stifts    verbessert;   er    i&t   auch    der   Erbauer 

ieler  Ministeriaienburgen.     Bei  seinem  Tode  betrugen  die 

Ztnse   des    Klosters   in    Geld    umgerechnet    1400  M.  Silber 

und  nur   wenig  war  verpfändet.     Dass  man  bereits    in    der 

Lage  war,  die  verschiedenartigsten    Naturalgefälle   in  Geld 

anzusetzen,  beweist  das  fortgeschrittene  Stadium  des  Finanz- 

we^enFi  des  Klosters  nach  der  Richtung  ausgeprägter  Geld- 

»irtschaft.      Kach   dem    bekannten    KreuKZUgszehntregister 

von  1^75  (Über  decimationis)  war    der  Abt  von  St.  (jallen 

weitaus  der  reichste  Prälat  des  Bistums  Konstanz. 

c)  Vogtei.  Zum  Schlüsse  der  Abhandlung  gibt  Caro 
irme  Übersicht  über  die  Schicksale  der  St.  Galler  Vogtei, 
ohne  wesentlich  Neues  zu  bringen.  Seit  dem  12.  Jahrh. 
stand  die  Vogteifrage  ini  Mittelpunkt  der  Klostergeschichte, 
Von  ihrer  Entscheidung  hing  ab,  ob  Abt  oder  Vogt 
Landesherr  werden  sollte.  Caro  weist  nach,  wie  nament- 
lich durch  die  stramme  Handhabung  der  Vogtei.  die  mehr- 
Tnals  dem  Könige  zustand,  unter  Rudolf  von  Habsburg 
dem  Abt  das  eigenmächtige  Besteuerungsrecht  völlig 
genommen  war.  An  Einzelheilen  nenne  ich  nur,  dass 
auch  hier  die  Ausführungen  Caros  über  das  angebliche 
Ober?igentum  des  Abtes  am  Boden  der  St.  Galler  Bürger 
(Beiträge.  129  fF.)  auf  ungenügenden  Vorkenntnissen  in 
«adtrechtlichen  Fragen  beruhen,  wie  schon  wiederholt  zu 
beanstanden  war.  Dagegen  billige  ich  durchaus  die 
Schlussausführungen  Caros.  Er  plädiert  hier  dafür,  dass 
*iie  Frage,  ob  Grundherrschaft  oder  obrigkeitliche  Befugnis 
(Gerichlsbarkeit)  als  Wurzel  der  I^andeshoheit  anzusehen 
i»t.  nur  individuell  gelöst  werden  kann  und  dass  bei  einem 
Temtorium  wie  St.  Gallen  zweifellos  die  grundherrlichen 
Hechte  dauernd  den  Schwerpunkt  der  Abtsherrschaft  aus- 
nachte, während  die  Vogtei  jahrhundertelang  seiner  Ver- 
fiigung  entzogen  war. 

Wir    sind    am  Schlüsse    angelangt.     Möge    der    Leser 
den  Eindruck  gewonnen  haben,  dass  Caro  neben  manchem 
Beanstandendem    an    vielen    Punkten     die    Forschung 
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gefördert  hat!  Die  von  ihm  herausg'ehobenen  Paradigmen 
habe  ich  absichtlich  in  gedrängter  Kürze  mitvorgetrageD» 
weil  ich  hoffe,  damit  dem  Leserkreise  dieser  Zeitschrift 
nicht  nur  ein  Referat  über  frf^mde  Arbeit  erstattet, 
sondern  Anregungen  zu  weiterer  Fonschunj^  auf  einem 
auf  lange  Zeit  hinaus  noch  so  dankbaren  Arbeitsfelde 
geboten  zu  haben ,  wie  es  die  deutsche  Wirtschafts* 
geschichte  ist. 


Von 


Karl  Baas  i). 


Studien  zur  Geschichte 
dts  mittelalterlichen  Medi^inalwesens  in  Colmar, 

B  Etwa  um  das  Jahr  934  kam  das  Domstift  zu  Konstanz 
durcli  einen  Gütertausch  zwischen  dem  damalig^en  Bischof 
Kruirad  und  dessen  Bruder  Rudolf  in  den  Beüit^  eines 
Hufguie«.  in  d^m  Dorfe  Colmar.  des  späteren  »Niederhofs-«» 
vie  er  im  Geg'ensatz  zu  dem  dem  K)oster  Peterlingen 
)^s"bi5rigen  »Oberhof«  genannt  wurde^*). 

In  einer  Urkunde,  welche  Kaiser  Friedrich  I.  Barba" 
rotta  am  27-  November  1155  für  die  bischöfliche  Kirche 
fli  Konstanz  ausstellte,  finden  wir  nun  unter  den  daselb&t 
«lifgezählten  Gütern  jenen  Frohnhof  wieder  erwähnt  als 
•cunis  dominicali&  cum  hospitaJi  in  Columbariat.  Dies  ist  £u- 
jfleich  die  älteste  Erwähnung  eines  ColmarerSpitales.  welches 
i^iber  sicherlich  schon  vor  dieser  Zeit  bestanden  hat;  wissen 
w  doch,  dass  in  Konstanz  selbst  bereits  seit  968  ein  der- 
ig«  Haus  war,  welches  der  obengenannte  Bischof 
'jfrQndet  hatte.  Und  wie  es  hier  in  der  Heimat  des 
iütoreo  geschehen  war,  so  wird  wohl  auch,  wie  wir  ver- 
iiDuten  dürfen,  frühzeitig-  für  die  Niederlas«vung  in  der 
'remde  Vorsorge  getroffen  worden  sein  gej^enüber  den 
iTibiiden  des  Alters,  der  Krankheit  oder  sonstiger  Not, 
'^Iche  die  Angehörigen  derselben  befallen  konnten.    Wir 


"t  Kenti  X>T.  £.  tl«uvi)l«r,  ArchivdJrektor  la  Colmar«  daiDk«  ich  auch 
>A  'J»*ef  Stelle  best^Qü  lär  die  Freundlichkeit,  mit  der  er  mir  die  Archi' 
*iiien  it»  Sta^LATchiva  zugänglich  machte  —  *)  Vgl.  hicrau  An^r,  Kund» 
CaiauT  fot  und  wAbrend  feiner  EotwicltluDg  xur  Reichsstadt.  In.-Diss- 
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werden  ferner  annehmen  dürfen,  daas,  wie  in  Konstanz 
auch  hier  Kleriker  als  »Infirmarii*  d.  h.  Krankenmeister 
tälig  waren,  so  dass  die  erste,  in  bestimmterer  Weise 
g^eregelte  Ausübung'  der  Heilkunde  in  Coimar  gleichfalls 
an  Glieder  der  Kirche  geknüpft  erscheint. 

Ungeß.hr  im  Jahre  1225  wurde  das  Dorf  Coimar  lur 
Stadt,  und  alsbald  hören  wir  von  zwei  weiteren  HospitAl- 
gründungen  in  derselben. 

X.  Mossmann  ')  hat  eine  vom  20.  September  i  >,j4 
stammende  Urkunde  abgedruckt,  laut  welcher  die  Schenkxmg 
einer  dem  hl,  Martin  geweihten  Kapelle  in  Colmur  an  da*' 
»hospitale  sancti  Johannis  Jero»olitani<  geschieht,  das  demnach 
vor  dieser  Zeit  schon  bestand ;  da  wir  aber  aus  Coimar  ausser 
Elfterer  Nennung  nichts  weiteres  über  die  Tätigkeit  dieses 
Spitalordens  auf  dem  Gebiete  der  Heilkunde  wissen,  so 
muss  die  kurze  Erwähnung  hier  genügen. 

Weit  wichtiger  ist  eine  vom  Februar  1255  stamm 
Güterstiftung^  welche  im  Anfang  des  17.  Jahrhunderts 
Abbruch  der  alten  Gebäulichkeiten  des  Spitals  in  der 
Mauer  eingemauert  gefunden  wurde:  in  ihr  wird  erstmalitr 
das  »haäpitale  sancti  spiritu^  situm  in  Columbarta' 
erwähnt,  deßsen  Bestehen  darnach  schon  für  eine  frühere 
Zeit  —  sogar  vor  1334  hat  man  angenommen  *f  —  ver- 
mutet werden  kann.  Im  gleichen  Jahr  wird  allen  Wohl- 
tätern des  Spitals  ein  vierzigtägiger  Ablass  gewährt,  welche 
Begünstigung  wohl  mit  dazu  geholfen  haben  mag,  dass 
125Ö  die  Kapelle  des  Hauses  fertiggestellt  und  durch  den 
Bischof  von  Basel  yeweihl  werden  konnte'). 

So  sehen  wir»  dass  frühzeitig  dem  Spital  nicht  nur 
Stiftungen  zuflössen,  sondern  auch  andere  Vorteile  ihm  lu 
Gute  kamen.  Besonders  hervorgehoben  zu  werden  ver- 
dient in  dieser  Beziehung  eine  Urkunde  Kaiser  Rudolph» 
von  Habsburg,  welche  unter  dem  3,  April  1 288  jenem 
alle  Freiheiten,  Rechte  und  Privilegien  verleiht,  >que 
hospitali    pauperum     apud    Argentinam     a    nostris    ante- 
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•■  ')  X.  MossmjLKn,    Les    tt*blis»enlents    d«    bienfiisan«    1  CoTm«-  «i 

XlII"  sf*cl*.  Revue  d'Atsa»  If.  1851,  (Mit  Äbdnich«Q  der  verschi«deneiL 
Urktindeh^  —  *)  Vgl  Waldner  fm  Reichslkod  Elsftsi-Lmlrringen  in.  is 
Artikel  Colmin  —  *)  Vgl.  aueb:  Aug.  Herzog,  Das  fiUrgerspital  von  Cohnar. 
Jahrbuch  für  Geschichte,  Sprache  und  Literatur  EIssss-Lotbrineens,  Bd.  XV- 
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mhus  et  a  quibu&dam  alib  sunt  tradita  et  conce^äa« '). 

i'orum  es  sieb  aber  hierbei  gehandelt   hat,   erkennen  wir 

einer  vom  23.  April    1288   datierten  Antwort   auf  eine 

licht   mehr    vorhaTidene   Anfrage;   die    Pflegvr   des   Spitals 

m  StraÄsburg  teilen  nämlich  den  Colmarern   mit,   «das  der 

jittal  ze   Strasburg  ,  .  ,  ist  von   alter  harkummen  in  dirre 

rwonbeite,  das  man  in  die  stete  hei  gehalten  .  .  .  Swertne 

*man    den    anderen   le   tode  stug    oder  in  wundete.   das 

tan  deme  numme  nachvolgete,  denne  unce  an  de^^  spittals 

MT,    ob    er    entran    in    den    spittal.     Ist   ouch,    da^    deme 

chuUheissen  oder  den    rihteren   duhein    gevangene   entran 

^in  den  spittal,   der    nachvulgen  was  ouch    nuwen   unce  an 

Ics    äpittals    dor.    hinin    entaten    si    kein    getwang.     Was 

ouch.  da*i  jeman  *>in  gut  vlohte  in  den  spittal.  das  onfronde 

kein  rihter  dinne>     Die  des  spittats  brudere  sint»  die  enbi- 

daget  nieman   vor  weltlicheme  gerihte*}  .  .  ,* 

Insbesondere  die   letztere  Urkunde  verschafft  uns  ver* 

ftcbiedene   wichtige   AufschliJsse.     Ganz    abufesehen    davon, 

da$$  wir   aus   ihr   die    Beiiehungen   erkennen,    welche  die 

Slidie    frühzeitig    auch    in   Sachen    der    Gesundheits-    und 

Krankheitsftirsorge   unter  einander    pflegten,   zeigt  sie    uns 

dit  eximierte   Stellung    zunächst    der    hl,    Geistspitäler    stu 

lolniar  und  Strassburg.  denen  das  Asylrecht,    die  Freiheit 

von  Frohnden,  und  für  ihre  Bruderschaft  sogar  ein  eigenes 

'iencht    zustand.     Wir   sehen    zugleich    die    eigentümliche 

Verquickung  weltlichen  und  kirchlichen  Wesens. 

Ursprünglich  von  der  Kirche  ausgegangen,  finden 
wir  die  Heiliggeistspitäler,  /um  mindesten  auf  deutschem 
Boden .  alsbald  schon  in  Laienverwaltung  unter  Aufsicht 
der  Städte.  Spitalptleger ,  Spitalmeister  etc.  unterstehen 
^m  Gemeinwesen .  welchem  sie  eidlich  verplitchtet  sind 
UFid  Rechenschaft  ablegen  müssen;  innerhalb  der  Mauern 
d«  Spitals  haben  sie  Strafgewalt  über  die  Insassen,  welche 
^  Spitalsbruderschaft  angehören.  Diese  aber  war  eine 
kithÜche  Einrichtung,  die  ihren  Mittelpunkt  in  der  Ver- 
•ibrunjf  eines  oder  mehrerer  Heiliger  hatte;  sie  gewährte 
ilw'&n  Angehörigen  gewisse  Vorzüge  und  Vorteile  in  hezug 


'}  j.  D    SchapfliA,  .\ttftLU  itiplomatiu  II  S.  J9  u.  40.  —  *j  Urkkinden- 
^r  St»dt  Siraysburg   tt.  qq   iir.    I42. 
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auf  das  religiöse  l.eben,  dazu  Vorrechte  von  der  Art,  w'w 
sie  die  obige  Urkunde  ausspricht.  So  sehen  wir  auch 
hier  wieder  den  Zusarnnienhang-  der  Anfänge  des  Medi- 
zinalwesens mit  der  mancherlei  Kidtur  vermlttehiden  Kirche, 
ein  Zusammenhang,  welcher  später  in  vieler  Hinsicht 
gelockert  oder  gelöst  werden  musste,  als  die  Heilkunde 
in  ihrer  Entwicklung  selbständige  Bahnen  einschlug. 

In  einer  gewissen  Beziehunt^  zu  den  hl.  Geistspitälern 
stand  zumeist  das  für  die  Aussätzigen,  die  Sondersiechen 
bestimmte  Haus;  dass  ein  solches  frühe  in  Colmar  bestand, 
ersehen  wir  aus  der  im  Jahre  i2,^g  geschehenden  Enväh- 
nung  eines  Feldes  »apud  domum  leprosorum« '),  woraus 
zugleich  die  Lage  dieser  J.eproserie,  nämlich  ausserhalb 
der  Stadt ,  folgt.  So  war  es  damals  allgemein ,  auch 
für  die  zahlreichen  Gutleuthütten  der  Dörfer,  bestimmt 
und  geboten  durch  den  ansteckenden  Charakter  der  Seuche 
—  ja  bis  in  unsere  Zeit.  Darum  niussten  die  Kranken 
ihre  eigene  Kapelle  haben^  welche  wir  für  Colmar  in  einer 
Einsetzungsurkunde  eines  Kaplans  derselben  von  1289 
genannt  finden  als  «capella  S,  Laurentii  extra  muros«*). 
Audi  das  Gutleuthaus  hatte  seine  besonderen  Pfleger  und 
Meister. 

Um  den  vorläufigen  Überblick  über  die  Anstallen 
zur  Betätigung  der  Nächstenliebe  üu  vervollständigen,  mus& 
hier  noch  der  »Elendenherberge«  Erwähnung  getan  werden, 
welche  erstmalig  im  Jahre  li^i  uns  entgegentritt;  sie  war 
bis  JÄU  ihrer  Einverleibung  in  das  Armenspital  —  153^  — 
bestimmt  für  die  ortsfremden  Wanderer  und  Pilger,  welche 
bekanntlich  in  nicht  geringer  Anzahl  die  mittelalterlichen 
Strassen  belebten.  Diese  sollten  aber  nur  eine  Nacht 
behalten  werden,  ^es  were  denn  wettershalb,  das  man  ni; 
wandeln  getilrfte  oder  könnte*'). 

Sehen  wir  uns  nun  aber  genauer  in  den  Nachrichten 
um»  welche  wir  zunächst  über  das  Colmarer  Hl.  Geist- 
spital noch  haben ,  so  linden  wir  folgendes.  Nach  den 
Colmarer  ^Eidbüchern«  *)»  deren  ältestes  aus  dem  15.  Jahr- 
hundert stammt,   während  es  inhaltlich  wohl  noch  weiter 


*}  Zeitichrin  f.  Geschichte  des  Überrhein:»  Kl.  31t.  —  '')  P.  H-  1.» 
leproserie  de  Ct>Imaj.  Cariositcs  d^Aka»  1.  355  ff.  lS6t;X,  —  *\  Eldbtich  U 
S,  141.  —  *}  StaJtarchiv,  Eidbuch  IS    151,  IJ  S.   l3a. 
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ikg^eht,    standen    ein    Spitalmeis^ter    und    eine    SpiiaJ- 
terin     —    »sine    frouwe«    —    dem    Hause    vor.     Unter 
ihnen    waUeien    der    Koch,    der    Kellerer,    der    »physier« 
(Hacker)*  «owie  sonstig^e  Handwerksleute  und  das  Gesinde^ 
über  sie  waren  die  Spiialpfleger  gesetzt,  die  meist  aus  der 
Zahl  der  Ftatsmitglieder,    aber  auch  sonst  aus  der  Bürg"er» 
schalt   gewählt  waren,    »Ein  yegUcher  spittalmeysier  soll 
sweren,   und  *iine  frouwe  hy  truwe  an  eyde*  statt  gelobten, 
den  sptttal  und  da2   sine  getruwlichen  und  zum   besten  ze 
verwarten,   te  vergehen  und  j:e  versorgen    nohe  zymlichen, 
fifdltchen  notturfft.   dem   spittal    zu  nutze   und  zu  eren  un- 
geverUch ,     als    sich    dem   ^eburt    und    eim    spittalmeyster 
iugehOrt;    und    doby   des   spittuls   gut    nüdt    ze  verkouffen 
M>ch  abzetunde  one  wüssen  und  willen  des  spittals  pflegere 
..*   Und  domüite   inen    die    siechen    lossen    empfolhen    ze 
^nde,  zusehen    zu    inen    ze   haben    und    die   getruwlich    ze 
versorgen*  als  ine  dann  bescheyden  wurt  .  .  .*    Alle  Sonn- 
ige   boll    der    Meister    im    Beisein    eines»    den     der    Rat 
^-tottmmt,    -alles  usgeben  ^    namhch  die  uncosten   in    bysin 
des  kochs,    kellers  .  .  .«,   ferner  was  den  Pfründnern,   dem 
iMesler   u.  A,    zukommt.     Meister    und    Meisterin    >sollent 
*uch   alle    gewonliche   imbyss    by    den    pfrundner   in    der 
ptmndenstube    e^sen    und    nit   in  sondern  gemachen«,   eine 
Besitmmung,  die  auf  das  enge  Zusammenleben  der  Insassen 
limweist.    Bei  Todeätällen  musstcn  sie  das  hinterlassene  Gut 
abschreiben,  verschliessen  und  den  Pflegern  darüber  berichten. 
Wir    ersehen    hieraus    den    doppelten    Charakter    der 
Anstah  als  Kranken-  und  Ptründnerhaus;  wir  sehen  weiter, 
diss  ausser  den  Armen  >die  mit  Schwachheit  oder  geprechen 
irs  lybs  beladen,  und  also  des  wol  nottudftig  seyen*'),  ferner 
Wa]S(>n.  auch  Vermögliche  Aufnahme  fanden.     Fügen  wir 
'teer  einen  Katsheschluss  von    1388  an,    den   wir  im  sogen. 
»Kochbuch  Ii  S,  7t)  lesen  können,    wonach  hinfort  nur  aus 
Colmar   GebQrtige    als    Pfründner    aufgenommen    werden 
willen,    so    erkennen    wir,    dass    früher    auch    Ortsfremde 
hettingekommen  waren. 

Wer   dazu   in   der  Lage  war,    musste    bei    seinem  Ein- 
iritt  in  das  Spital   ausser  der  Bettstatt  und  einem  >siuokh 


'^  Rothbach  i  S,  24: 
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silbert,  das  anderwärts  als  ein  Becher  udet  eine  Kanne 
näher  be&tirntnt  wird ,  eine  Geltisumme  zahlen  ^  %'akhe 
»anno  1539.  zinstag  post  Jacoben 4  (29.  Vil>  auf  250  Gulden 
erhöht  wurde,  da  das  alte  Pfründgeld  von  200  Gulden 
nicht  mehr  ausreichte^).  Sciiens  dieser  Wohlhabenden 
wurde  nun  gelegentlich  das  Spital  mi&sbräuchlich  benüUU 
indem  in  ihm  und  von  ihm  aus  in  unzuläüsiger  Wei>e 
Privatgeschäfte  getrieben  wurden.  Daher  stellte  der  Rat 
in  einer  neuen  lOrdnung  der  verpfrüntea  s)«  fest»  das«  diese 
sich  laller  /itlichen  gescheht  und  arbeit  entslahen  &olten<. 
nachdem  ihnen  dieses  seither  »so  gar  widerstrebte,  indem 
aiph  ^ttlich  neben  iren  pfriinden  ir  handtwerkh  mit  knecht 
triben ,  zum  teil  ir  gueter  buwen  ^  sodann  ander  sich  mit 
koiiffen,  verkouffen  und  hanthirungen  sc  eigennützig 
erzeigen,  soUchs  aber  wider  des  spiltals  Ordnung  . . .« 
Gleichwohl  heisst  es  darauf,  »damit  ouch  ein  pfründer  sine 
notturfft  desto  bass  bekomme»  das  dann  einein  jeden,  dem 
es  gelegen  zugelossen  ungeverlich»  ein  halb  jncliart  acker 
oder  gartenwerk  buwen  und  nit  mcr«.  Ebenso  dürfen  sie 
ihr  Handwerk  »in  ir  gemachen  selbsthanden  tribem.  aber 
ohne  Knechte;  ausserhalb  des  Spitales  dürfen  &ie  nicht» 
verkaufen. 

Nur  unter  der  Voraussetzung,  dass  solche,  arbeitsfähige 
Leute  im  Spital  waren,  können  wir  auch  den  Ratsbeschluss 
vom  15*  Sept.  1593  verstehen,  wonach  Pfründner,  wenn 
>geschell,  aufriauflfoder  feindesnolh  sey,  zu.  irer  zunftmciäler 
oder   der  geordneten    hauptleute  fenlein    lauffen<  sollten'). 

Eigentümlich  Ist  eine  Bestimmung,  welche  über  eine 
Beziehung  des  Heichsoberhauptes  i\i  dem  Spitale  berichtet: 
Personen,  welche  durch  den  Kaiser  präsentiert  wurden, 
konntej  resp.  musste  eine  Herrenpfründe  verliehen  werden. 
Von  diesem  Rechte  haben  noch  Karl  V.  im.  Jahre  tj^i 
und  Rudolph  IL   1600  Gebrauch  gemacht*). 

Durch  -seine  Stiftungen  kam  das  Spital  allmÄhlich  xu 
beträchtlichem  Besitz;  es  hatte  Ackerfelder  und  Reben, 
neben  deren  Bebauung  noch  Viehzucht  getrieben  wurde, 
Trotideni  reichte  das  verfügbare  Geld  nicht  immer  aus, 
wie  wir  aus  der  erwähntet)  Erhöhung  der  Einkau^sumraer 


i,  Eidblich  n  S.  73. 
A    Stöbtr   i86»^72  S.  337 
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Sonnlag: 
Montag: 

Dienstag : 

Mittwoch: 


Sam&tag: 


ACT  PfirOndner  erkennen.  Wieviel  nun  für  cJio  gewö^m- 
lichen  Lebensbedürfnisse  gebraucht  wurde,  hat  A.  Hanauer 
fOrda^Jaht  147^  nach  Spitalsurkunden  ^usamiTiengestelh ';; 
aus  seiner  Arbeit  mag-  als  Beispiel  eine  Woche  heraus- 
gegriffen werden,  deren  Ausgaben  sich  foTgendermassen 
SldUen : 

för  Ochsentieisch  60  -s,  für  Kalbfleisch   24  ji; 
ftJr  Ochsenrieisch  60  a.    für  Schweineflei^ch 
iH  A»  für  Kraut  und  Rüben  6  vv: 
für  Ochsenfleisch  bo  a,  für  Kalbfleisch  30  A, 
för  Schweinefleisch   12  ^\; 
für  Ochsenfleisch  52  a,  für  Kalbfleisch    iK  a; 
Donnerstag:  ftir  Ochsenfieisch  56  J»,  für  Kalbfleisch  30  jt, 
für  Schweinefleisch    12   a; 
für  Ochsenfleisch    ij  J>t    für  Eier   so  *.    Iflr 
Fiische  36  a; 

für  Hühner  44  a,  Eier  ^o  a,  Kä^e  57  a. 
Fische  20  A,  Gersten-  und  Hafermehl  12*/,  a. 
Zum  Verständnis  und  zum  Vergleich  mit  den  heutigen 
Preisen  sei  angeführt,  dass  am  Ende  des  15,  Jahrhunderts 
in  Colmar  kostete:  das  Pfund  Ochsenfleisch  2  *,  Schweine- 
rner Rindfleisch  i'/j  a;  für  einen  Hahn  he/ahlie  man  6  — «4  a. 
Kr  eine  Gans  13 — 15  a.  Für  i  a  bekam  man  (im  April) 
4-.S  Eier;  wie  in  der  Met/gerordnung  von  c,  1480  steht, 
^i  ein  ganzer  Kalbslummel  »und  das  beste  nit  über  8  a«, 
rine  Kaihsiunge  6  a.  Das  Pfund  Butter  kostete  c.  4  a, 
das  Pfund  L'nschlitt  t>  j,  das  Pfund  Salz  c.  i  a,  das  Pfund 
Gewürz  aber  (Ingwer,  Zimmt^  tiewürzneJken,  Paradieskönier, 
Pfeffer.  Muskat)  galt   12  a. 

Wie  man  Rieht,  gab  es  meist  zweimal  Fleisch  am  Tage; 
auch  Freitags,  sowie  in  der  Fastenzeit  erhiehen  (*s  die 
Kranken.  An  Feiertagen  werden  erhöhte  Ausgaben  ge- 
ffÄCht  fiJr  die  Insassen  des  Spitals  und  deren  Gaite:  es 
^^h  Ueflugel,  gewür/-ie  Speisen,  Fladen  etc. 

INVie  wir  es  von  anderen  Städten .  z.  ß.  aus  Freiburg 
wiaften"),  waren  auch  in  Colmar  mit  detti  Spttal  Vereih- 
banuigen   getroffen   worden,   die   etwa   in    unseren  Tagen 


H  A  H»n*iieT,  Co/nptes  ile  rhöpinl  »k  Cnlmar  en  T479.  Revue  cathnl, 
<ä'Alttc«  l  S.  459  fr  —  *)  Ober  Frejburger  VerbÄltni&se  üb*rhaii|Jl  vgl.  Baa», 
•Wundhetttpfleg*  im  miUelillcrlicBien  Freiburg.     AJermsnnk  Bd.  ai. 
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den  Leistungen  tJer  Krankenkassen  entsprechen  würden »): 
Sonntag  nach  St.  Gallustag  des  Jahres  1420  {20.  Oktober) 
stiftete  die  Bruderschaft  der  Bäckergesellen  zwei  Betten  itn 
Spital  für  ihre  kranken  Mitglieder.  Dafür  musste  sie  30 
Goldgulden  g^ebcn,  sowie  jedem  Siechen  alle  Frohnfasten 
ein  Pfennigbrod  und   '/,  Maa^  Wein  versprechen. 

Und  am  22.  Februar  1522  erwarben  die  Weberknechte, 
ferner  die  Wollenschläger  and  Hutmacher  das  Anrecht 
auf  ein  Bett  durch  einmalige  Zahlung  von  80  Gulden. 
welchem  Vertrag  später  noch  die  Hosenstricker  beitraten. 
Im  Jahre  i,i6o,  am  Diens^tag  nach  Lätare  (^6.  März}^  taten 
das  Gleiche  die  Bruderschaften  der  Schneidergesellen,  der 
Schuhknechte;  sie  bedangen  sich  um  70  Guideri  ein  Bett 
aus  in  eigenem  Gemache.  1528,  am  Samstag  Judä  (11*  April) 
war  diesen  noch  die  Karcherbruderschaft  vor;msgegangen 
mit  ebenfalls  einem  Bett  für  70  Gulden;  bis  ins  18.  Jshr^ 
hundert  hören   wir  übrigens  von   ähnlichen  Stiftungen. 

Starb  jemand  von  den  Spitalsangehörigen,  so  wurde 
er  begraben  auf  dem  Spitalsfriedhof;  derselbe  lag  ursprüng- 
lich bei  dem  Hause  selbst,  wurde  aber  1  J17  aut  Antrag  der 
Johanniter,  die  durch  seine  Ausdünstungen  belästigt  wurden, 
aufgehoben  und  vor  die  alte  Stadt  verlegt,  in  der  SpiiÄls- 
kapelle  kamen  jedoch  auch  später  noch  Beerdigungen  von 
Brüdern   oder  Schwestern  vor* 


Noch  heute  gibt  es  in  der  Gemarkung  Colmar,  vor 
dem  alten  Breisachertor.  eine  Gewann  •^u  Guileuten«;  wir 
haben  bereits  gesehen,  dass  die  gleiche  Benennung  um 
im  Jahre  125Q  begegnet  und  dadurch  erstmalig  Nachricht 
gibt  von  dem  Bestehen  des  Aussätzigen  hausest.  So  hat 
der  Name  die  Anstalt  überdauert,  welche  lö.^t  ganz  auf- 
gehoben wurde. 

Wie  es  aber  in  ihr  zuging,  das  erkennen  wir  am 
besten  aus  den  Eidbüchern,  welche  die  alten  Besiim* 
mungen  über  die  Aufnahme  und  die  Lebenshaltung  der 
Kranken  aufbewahrt  haben. 

Was  zunächst  die  Erkennung  des  Aussatzes  anlangt, 
so    war    sie    den    geschworenen    ^  veitsiechen     schouwern« 


1)  Vgl.  A.  Hertog  a.  a.  O.,  auch  Baas  tn  ReiL  2.  AHg.  Zig.  1^07  Nr.  5- 
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—  mindestens   einem  Arzte  und   einem  Scherer,   gewöhn- 

Iißch  waren  es  deren  drei  —  übertragen  *  die  verpflichtet 
wurden,  »wie  sie  einen  jeden  befindend,  schuldig  oder  un- 
schuldig,  das  ze  sagen  und  das  weder  durch  miete  noch 
keinerley  sache.  ouch  niemant  zu  liebe  noch  zu  leyde 
underwegen  ze  lossen  und  ouch  von  nymant  mee  ze 
nemen  dann  iren  rechten  gesetzten  Ion.  Das  ist  nem- 
liehen  von  einem  frumden»  er  syge  schuldig  oder  nit, 
5  Gulden  und  2  Schilling  (später  4  Gulden  und  6  Schilling); 
und  obe  inen  derselbe  inn  jor  und  tage  wider  geantwort 
wurde,  den  soUent  sie  umb  denselben  gegebenen  Ion 
schouwen;  und  wann  ein  heimscher  schuldig  ist.  sollent 
sie  uss  dem  becken  7U  lone  nemen  10  Schilling  (später 
nn  Gulden)  und  von  einem  unschuldigen  gytt  man  inen 
ftinff  Schilling  pfennyng  ime  kouffhus*. 

Ober  einjtelne  derartige  Fälle,  bei  denen  neben  der 
Äusseren  Besichtigung  noch  diejenige  des  Blutes  durch 
Aderlass  stattfand '},  berichten  öfter  die  Ratsprutokolle 
»nin  auch  die  Missivenbücher;  so  Bndet  sich  nuch  in  tX&n 
lemeren  (Band  1526 — 152*^,  Seite  2167)  aus  dem  Jahre 
13^9  der  Bericht  über  einen  als  aussätzig  erkannten,  »also 
«lass  derselbig  pillich  von  der  Welt  zu  sundeni  sige*,  Dass 
iu  solchen  Besichtigungen  auch  von  aui^wärts  Verdächtige 
geschickt  wurden,  darüber  berichten  mehrfach  die  Missiven- 
hficher;  wir  erfahren  aber  ferner,  dass  gelegentlich  auch 
auswärtige  »Beschauer*  zugezogen  wurden,  wenn  es  nötig 
TNchien.  So  im  Jahre  1589,  in  welchem  am  28,  September 
'He  Stadt  aus  Basel  den  bekannten  Dr.  Felix  Platter  und 
AUS  Freiburg  den  vereidigten  Scherer  Jacob  Federer  kommen 
tiws,  da  ein  des  Aussatzes  verdächtiger  Bürger  sich  über 
'Ji«  Colmarer  Beschauer  beschwert  hatte.  Diesen  machte  die 
•*^adl  in  der  Tat  den  Vorwurf  des  Untleisses^)»  jene  aber 
wurden  mit  einem  sehr  reichlichen  Ehrentrunk  empfangen. 
Die  notwendige  Ausstossung  der  Erkrankten  aus  der 
Gemeinschaft  der  anderen  Menschen  empfand  das  iMittel- 
*Uer  in  ihrer  ganzen  Schrecklichkeit  sehr  wohl.  Daher 
■^hen  wir  neben    den    strengen   Absperrungsbestimmungen 


')  Vgl,  MiMiveiibuch  v,  i§,  XII.  1597. 
'"  X  T589  and    11    in    1590. 

lt"4tl»r.  i.  Ge.ch.  4,  Ohcrfh.  N.F,  XXIL  ». 
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Überall  auf  der  anderen  Seite  das  Bestreben,  den  Unglück- 
lichen seelisch  und  körperlich  zu  helfen,  so  ^ut  e?  nur  ^\ng. 
und  ihnen  ihre  künftig-e  Heimat  zu  einer  solchen  auch  wtrk- 
licii  zu  gestalten,  soweit  dies  möphch  war.  Diej^e  Absicht 
lässt  auch  die  Colmarer  >Ordnun^  der  heimbschen  armen 
Sondersiechen  des  Ixulleuthauses  zu  St.  Lorentz«  erkennen: 
schon  die  Beieichnüng"  der  Aussätzigen  als  die  *kranckhen 
kinder«  oder  »die  sondersiechen  kindt  nach  dem  willen 
Gottes  des  all m echtigen«  offenbart  das  innige  Mitleid  mit 
ihnen  '). 

»Unnd  allsdann  soll  er  zu  seinem  eingang  vonn  dem 
caplan  des  hauses*  oder  wo  man  ine  nit  haben  möchte, 
vonn  dem  Schaffner  freundlich  getröstet  und  vermandt 
werden  zu  der  geduldigkeic,  ein  gottseligs.  ehrlichs.  frietl- 
sameü,  ordentliches  wesen  /.u  fueren ,  wider  Gott  nit  zu 
murmeln,  sonnder  vilmehr  umb  sein  vätterlich  heimsuchung 
hertzlich  zu  danncken,  umb  das  er  inen  an  solUchen  orthen 
unnd  andern  angriffen,  da  er  nach  aller  notturft  vergehen. 
Welliches,  so  es  beschehe.  würde  dem  kranckheii  sein 
creut2  und  schmertzen  dester  leychter  machen«. 

Im  Hause  hatte  jeder  seine  eigene  Kammer;  zu 
bestimmter  Zeit,  an  bestimmtem  Tisch  wurde  gegessen. 
JEU  bestimmter  Zeit  wurde  /ii  Bett  gegangen.  Jeder  Kranke 
sollte  sein  eigenes  Trinkgeschirr  haben  und  nichts  in  die 
grosse  Kanne  /.urück  oder  in  einen  anderen  Becher  schütten. 
Keiner  soll  über  die  Speisen  oder  Häfen  gehen,  in  da*. 
Salz  greifen,  nicht  aus  dem  Wasserkessel  trinken,  sondern 
mit  dem  Becken  sein  Trinkgeschirr  füllen. 

Sein  Verbandzeug  musste  jeder  selbst  waschen»  solange 
er  es  konnte;  bettlägerige  Kranke  erhielten  einen  Wärter, 
Alle  Dienstag  kam  der  Bader*  um,  was  nötig,  zu  verrichten; 
nehmen  wir  dazu  die  Bestimmungen,  welche  einen  freund- 
lichen Verkehr  der  Insassen  des  Hauses  unter  einander 
gewährleisten  sollten,  ferner  die  seelsorgerische  Tätigkeit 
des  Priesters  der  Hauskapelle,  so  erkennen  wir,  dass  man 
für  die  Au&gestossenen  soweit  sorgte .  als  man  konnte* 
und  im  einzelnen  werden  die  Sätze  der  »Ordnung*  noclx 
illustriert  durch  die  besonderen  Stiftungen,  welche  den 
»Siechen  auf  dem  Felde?  zuflössen. 

'j  Eädbuch   HI    S.  175. 
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Eine  kurze  Notiz  im  Mis^ivenbuch  de.s  Jahres  1508^ 
?iie  18  zeigt  uns,  dass  auch  für  Geisteskranke,  in  der 
iieren  Zeit  wenigstens,  eine  gewisse  Vorsorg-e  getroffen 
war.  In  dem  Briefe  an  »Hansen  von  Hohenfirst«  wird  jtuerst 
»richtet  von  einem  Bürger,  dem  es  *leider  begeg^net.  dass 
Vmer  syrine  ettlicher  mossen  beroupt«  wurde,  weswegen 
»ettlich  Tag  in  einer  sundern  behaltnus,  die  wir  zu 
ilUchen  arraen  lütten  bruchen  —  später  heis*i  es  einmal: 
blocheusslin ')  —  gelegen«.  Sehr  zuvorlässig  mu>s  frei- 
:h  dieses  »Behäknis'  nicht  gewesen  sein,  da  der  Stadtrat 
litteilen  muss,  dass  der  Geisteskranke  »uns  unwü.ssen  uss- 
Vonimen«:  nun  bittet  der  Rat  den  Junker,  dass  er  Mitleid 
mit  jenem  habe,  besonders  wenn  er  -us-s  blödigkeit  ützüt 
tnt^handelt«  haben  sollte,  und  dass  er  ihn  dem  Boten 
gütlich  ausliefern   möge. 

Wenden  wir  Lins  nunmehr  v:u  den  Dienern  der  Heil- 
kunde, welche  im  Mittelalter  in  Colmar  gewesen  sind ,  so 
]ii»s^n  sich  Ar/te  erst  vom  Ausgjtng  des  14.  Jahrhunderts 
an  nachweisen.  Doch  ist  es  wahrscheinlich,  insbesondere 
im  Hinblick  auf  andere  Städte  am  Oberrhein,  wie  Basel, 
Komianz  oder  Freiburg,  dass  früher  schon  und  wahr- 
scheinlich liereits  im  13.  Jahrhundert  solche  nicht  fehlten. 
Vielleicht  waren  es  auch  hier  heilkundige  Kleriker,  die 
wir  anderwärts  den  Laienärzten  vorangehen  sehen;  es  ist 
leicht  möglich,  dass  der  erwähnte  Frohnhof  des  Konstanzrer 
J^msiiftes  mit  seinem  Spital  Priesterärzte ,  deren  wir  in 
«Üeser  letzteren  Stadt  mehrere  kennen,  heranzog.  Aber 
"if  wissen  bis  jetzt  nichts  hierüber;  nur  eine  späte  Spur 
Ifibi  uns  das  Missivenbuch  des  Jahres  1449.  in  dem  es  in 
•^nem  Briefe  an  den  Rat  zu  Schlettstadt  Erwähnung  tat 
etncÄ  verstorbenen  »lutpriesters  Claus*,  welcher  »ginge  mit 
artznye  umb«. 

Der  älteste  Arzt,  dem  wir  in  Colmar  begegnen,  ist 
•Mfiiter  Peter  Gutleben  der  artzet,  der  Jude«;  von  einem 
Manne  dieses  Namens  hören  wir  aber  zuerst  etwas  aus 
t'r^burg, 

Xach  dem  sogen,  »Grossen  Buch*  dieser  Siadt,  S.  61 
ßfhi«ll  1373   -Meister  Guotleben  der  arzet  aus  Colmar-»  auf 


*)  V(l.  Mis«iven  v.  9.  1.  1602. 
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zwei  Jahre  in  ihr  das  Wohnrecht,  wofiir  er  —  fijr  sich, 
»Isagk  sinen  son  und  Mattyss  Eberlins  von  Colirjar  son«  — 
jährlich  ^o  Gulden  zu  zahlen  hatte. 

Vergeg'enwärtig'en  wir  uns,  dass  1279  die  Colmarer 
Synay:oge  verbrannte  ')  dass  also  eine  grössere  jüdische 
Gemeinde  in  der  Stadt  war,  so  dürfen  wir  auch  annehmen, 
dass  der  in  Freiburg  auftauchende  Meister  Guotleben  vor- 
her in  jenem  Orte  in  der  Tat  als  Arzt  gewesen.  Dass  er 
aber  mit  dem  in  den  Colmarer  Urkunden  durch  lange 
Jahre  hindurch  vorkommenden  Träger  jenes  Namens  völlig 
identisch  ist,  muss  bezweifelt  werden,  weil  alsdann  eine  iv 
unwahrscheinliche  Lebensdauer  und  Berutstätigkeit  des- 
selben angenommen  werden  müsste;  vielleicht  waren  sie 
mit  einander  verwandt,  etwa  Vater  und  Sohn,  wa^  leicht 
möglich  und  verständlich  ist.  Ob  diese  beiden  aber  mit 
einem  Meister  Gutleben,  >unserm  arxet^^  welchem  1378  die 
Stadt  Basel  lö  Pf.  gab  und  welcher  als  Stadtwundarzt 
(398  noch  im  »MiUelhochdeutschen  Namenbuch*  von  Ad. 
Socin  aufgeführt  wird,  in  einer  Beziehung  stehen,  ist  bis 
jetüt   gleichfalls  unaufgeklärt'*). 

Jener  Meister  Peter  Gutlehen  wird  in  Colmar  selbst 
erstmals  genannt  im  Jahre  1393,  wo  ihm  die  Stadt  »ein 
jarlon  von  35  gülden«  zusagt.  1394  sind  20  Gulden  notiert; 
vielleicht  hat  er  wegen  dieser  Gehaltsherabsetzung  am 
28.  HI.  I3g5  den  Dienst  abgesagt,  wie  das  Kaufhausbuch 
meldet.  In  diesem  Jahre  bekommt  Meister  Conrad, 
welcher  bereits  1  ^f^^  erwähnt  wird,  einen  »jarlon« ;  doch 
scheint  er  nicht  lange  dagewesen  zu  sein,  da  er  später 
wieder  verschwindet.  1397  aber  treffen  wir  wieder  einen 
Meister  Gutleben,  welcher  nun  in  Colmar  i\x  verfolgen  ist 
bis  zum  Jahr  1431/it  er  erhält  20  Gulden,  dazu  8  Gulden 
Hauszins  und  4  Fuder  Holz'), 

Neben  ihm  wird  1397  »meisier  Johans  artzetc  angestellt; 
>^exta  post  Valentinum,  da  gelobte  man  im  alle  jor  ze 
gebende  iwey  pfunt  und  vier  fuder  holizes*.  wie  es  im 
»Rotbuch  I«  heisst. 


'>  Sigm.  BniJngs  Kleine  OiTonik  der  Stmdt  Colmar,  lierausgeg.  »o» 
AodT,  WaJIi,  1891.  S.  15.  —  *J  Sladlarchiv;  CC,  Kaufhauibücher  Kr,  2— IJ. 
>)  Ochtj  Geschichte  von  Bb»1.     Bd.  II,  448. 
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Cültnar  hatte  also  zwei  von  der  Stadt  besoldete  Ärzte; 

?no    wir    nun    auch   die  jeweiligen    Namen   in^    15.   Jahr* 

tndert  noch  nicht  wissen  —  erst  im   16.  Jahrhundert  sind 

uns  wieder  bekannt  — ,  so  beweist  uns  deren  ständiges 

tndensein   der    in   den    verschiedenen    Eidbüchern   er- 

le  Schwur,    welchen   sie    leisten  inu^isten:    da   er  uns 

ler   die    Pflichten   derselben    am    besten    unterrichtet,    sei 

hier  ausführlicher  aus  ihm  das  Folgende  angeführt: 

»Der  statt  Colmar  Physicas  soll  schwören  ,  .  .  mennig- 
iichen.  er  sey  reich  oder  arm,  so  seiner  roi  und  hilf  bedarf 
und  begert,  truwHch,  vlissig  und  wie  eim  frommen,  ehr- 
lichen, geschickten  doctor  gepürt.  dienen,  sich  niemand 
versagen  ünnd  nemlichen  jeden  ligenden  patient.  so  er 
seiner  not  hat,  jeden  tag  zweimal  besuchen. 

On  eineü  obersten  meisters  bewilligen  nit  aus  der  statt 
rey^isen^  wenn  er  patienten  darinnen  hette,  die  seiner 
gegen wänigkeit  nit  enthraten  oder  mangeln  woUen. 

Alle  jar  einmal  oder  zweimal  sampt  denen  vonn 
einer  oberkeit  dartzu  verordneten  die  apatecke  visi- 
tiren  unnd,  wo  er  dieselbe  mangelhatftig  fende,  solchs  ein 
obersten  meister  anprungen  und  hiemit  so  vyl  mugUch 
füPiehung  und  anmanung  thun,  das.s  solche  menge!  fürder- 
lich  versetzt  und  die  apaieck  ire  zeit  in  guttem  wesen 
whailtenn  werde. 

Fir  sich  selbs  in  seiner  bebausung  nichts,  so  einem 
*pdtecker  zusiedi  oder  zur  arUnei  dienstlich^  kochen  oder 
^uden,  sonder  allein  die  recept  stellenn  und  die  geschwornen 
ipatecker  solche  bereithenn  unnd  zurichlenn  lossenn.  domit 
«11p  ding  affrecht  und  gepurlich  zuganng.  Begebe  sich 
'Unn,  daz  zu  einer  zeit  zwen  oder  mer  geschworne  apa- 
tccker  in  der  statt  vorhanden,  so  soll  alsdann  der  doctor 
Wnem  zu  lieb  noch  leid  schreiben,  zu-  oder  vonweysen. 
^Ofldem,   wahin    die    per&on  willen    hatt,    unverhindert  gon 

Sn  er  (als  er  dann   umb   die   gewonlich   besoldung   ze 

thßn  vf-rbunden    sein    solle)    den    aussatz    zu    beschau  wen 

frfordert ,     bey     seiner    Seligkeit ,     wie     er    dieselbig    bei 

ifue  geschaffen    ze  sein    befindt    (das  sey  gleich   zu  dem 

aussau  oder  der  schöne  [d.  h.  der  Reinheit  von  Aussatz]). 
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anzeigen   und   erkhennen    unnd   inn    demselbiy   niemanden 
£U  verschonen. 

hem  das  er  von  den  heimschen  nit  mehr  denn  vol- 
Ipmde  besolduny  fordern  solle;  das  ist  nemlich  von  ein 
Wasser  zu  besichtigen  ein  balzen,  inn  dem  ersten  ganj^, 
so  er  zum  patient  thut,  fiinif  Schilling'  und  demnach  alle 
Wochen  zehn  Schilling,  Unnd  er  mitlerweil  solchem  an- 
genommen patient  thut^  das  syg  mit  besichtig-ung-  der 
Wasser,  Stellung  der  recept  oder  enderung^,  soll  under 
solch  zehn  Schilling  begriffen  sein. 

Wenn  seiner  gelegenheit  nit  mehr  sein  wolle,  alhie 
lebUben»  ein  halb  jar  darvor  mit  sein  selbs  leib  unnd 
round  vor  ein  radt  abkhünden. 

Item  umb  all  sachen  ,  die  sich  gemacht  hatten  in  der 
zeit,  als  er  alhie  sesshaft  gewesf?n,  alhie  recht  geben  ufid 
nemen  und  sunnst  an  khein  ander  ennde. 

Dagegen  soll  ime  die  statt  für  alle  bürgerlichen  be- 
schwerd  sein  fngen  sitz  [freie  Wohnung] »  dartzu  alle 
frotivasten  acht  gülden  [später  waren  es  25  Gulden],  ^-in 
fuder  holtz.  that  jars  dreissig  und  zwei  gülden  und  vier 
fuder  hollz  [später  dazu  1  ?.  Viertel  fruchten  und  wegen 
des  Spitals  ein  fiider  wellen],  dienstgelts  geben.  Und  wann 
irre  das  entleg,  ime  ?iolchs  ein  halb  jar  zuvor  verkhünden, 
domit  er  sich  bei  guiter  zeit  berichten  und  zu  versehen  wisse*. 

Teilweise  Naturalentlohnungen,  wie  sie  hier  angegeben, 
waren  vielfach  üblich;  r.\i  dem  Holz  und  den  Früchten, 
d,  h.  Getreide,  traten  anderwärts,  z.  B.  in  Überlingen,  noch 
mehrere  Eimer  Weines,  oder  auch  Kohlen  oder  Kleider  u.a. 
Den  »Rekord«  in  dieser  Beziehung  erreichte  aber  wohl 
das  alte  Mecklenburg,  wo  der  Rostocker  Professor  Peter 
Memmius,  der  später  Physikus  zu  Lübeck  und  Leibarzt 
des  Herzogs  Ulrich  von  Mecklenburg- Güstrow  war,  im 
Jahre  t587  ausser  anderen  Bezügen  3  Drömpt  Roggeti, 
3  Drömpt  Malz,  einen  fetten  Ochsen.  4  Hammel.  4  Schwein© 
und  eine  Tonne  Butter  erhielt!  Freilich  soll  mancher 
Mecklenburger  auch  heute  noch  in  diesem  gesegneter» 
Lande  ein  nicht  tadelloses  Essen  als  eine  persönliche  EJe— 
Jeidigung  empfinden. 

Um    aber  wieder    auf   die    Colmarer   Arüte    und    ihr^ 
Tätigkeit    zurückzukommen ,    so  hat   uns   der   bekannteste 
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Iben ,  Dr.  Laurctitius  Fries^  in  seinem  *Spigl  der 
dn^ny»  in  treffender  und  manchmal  köstlicher  Weise  V'or- 
kommnis&e  aus  der  dortigen  Praxis  erzählt;  dies  und  die 
Bedeutung    des  Mannes   welcher   um    1518   und    nochmals 

(528  da^clbsc  täti^  war,  rechilertig;t  seine  etwas  einj^ehendere 
ksprechung;. 
f  Sudhoff  hält  ihn,  da  er  sich  selbst  als  »von  Colmar« 
bezeichnet,  mit  Wahrscheinlichkeit  für  ein  Kind  dieser 
Stjdt,  »zweiffelloi»-  sei  er  im  Elsass  yeboren^);  C.  Schmidt  ^J 
jedoch  lasst  ihn  in  Schwaben  aufwachsen.  Letalere  An- 
naliTTie  scheint  auch  mir  mehr  für  sich  zu  haben  als  die 
,     *rsiere.   gerade    wenn    man  die  in   jenem   oben   erwähnten 

■  Buche  zerstreuten  biographischen  Nötigen  heranzieht. 

Während  Fries  in  seinem ,  un^  ^^eitlich  bekannten 
'  späteren  Leben  —  mit  Ausnahme  wenig'er  zu  Kreiburg  in 
H  iler  Schwek  verbrachter  Monate  —  stets  in  Elsass- 
Uthringen  gelebt  hat,  spricht  er  in  jenem  Buche  öfter 
von  Schwaben.  Allgäu  und  Thurgau,  die  er  dann  doch 
woKl  nur  in  seinen  jungen  Jahren  kennen  gelernt  haben 
kann  resp.   mu5s;   seine    Angaben    machen   durchaus   aber 

»den  Eindruck   eigener  Kenntnis  von   Land  und  Leuten, 
Wahrend,  wie  Sudhoff  richtig  angibt,  der  Name  Fries 
inColmar  sonst  nicht  vorkommt,  »wohl  aber  in  dem  nahen 
Mölbausen«,    so   ündet   er   sich    häufig    in    Schwaben ,    wie 
I'v'n  t,  B.  aüÄ   der  Matrikel    von    Tübingen    leicht    ersehen 
können.     Dass   ferner  Fries  nicht   in   einer  Stadt,  sondern 
aur   dem    Lande     aufgewachsen    ist,     kann     man     daraus 
^chli^sen,   dass   er   nach    seiner   eigenen  Angabe    mit  fünf 
anderen  zu  einem  Pfarrer  vzu  kost  ging*,  wohl  um  bei  ihm 
lu  lernen;    lebhalt  beklagt  er  sich  über  das  Essen,   das  er 
jL  bei  diesem    trotz    des  vielen  Geldes,    welches    er   bezahlen 
jß  mussie,  laglich  bekam  und  welches  nicht  in  die  Stadt  und 
in  die    Rheinebene    passt  t     wohl     aber     noch    heute    im 
ochWdbenland    gebräuchlich    ist:    »habermuss,    etlichs    als 

■  W.  daz   ein  wolbeschlagner  g^l  [Gaul]  darüber  lieff  und 
B  nit  hinyn    fiel«.     Und    wenn    er    bald    darauf   erzählt:    *so 

■  ^im  war.    zu  Ulm    in    schwabsn   wechst   ein    wein  an  sant 


n  Arükel  Flies  in  der  Allgem.  dtuUchea  Bioj^raplue.  —  ■(  C.  Scbmidl, 
^«l  Fries  de  Colmar  elc      Annales  Je  TEsi,  IV.    [Bqo 


2i^ 


fiaifr. 


MicheUberg",  der  ist  übertreffen  liehen  säur,  er  verstopfft 
den  lyb  und  zücht  das  gederm  zusammen«,  so  werden  wir 
bei  *>olcher,  eigene  Erfahrung  wiedergebenden  Schilderung 
die  Heimat  des  Knaben  auch  wieder  eher  hier  suchen  als 
in  dem  weinfrohen  Elsass.  Ferner  scheint  mir  mehr  in  die 
rauhe  Alb  als  in  das  kultivierte  Colmar  der  recht  derbe, 
aber  aufrichtig  wahre  Charakter  des  Mannes  lu  passen, 
wie  er  besonder:^  im  »Spiegel  der  Arznei«  so  unmittelbar 
uns  entgegentritt. 

Gerade  die  letztgenannte  Sinnesart  mag  wohl  nebst 
einem  gewissen  landsmännischeu  Gefühl  ihm  den  grossen 
Paracel^us,  der  ja  auch  aus  Schwaben  stammte,  zum 
Freunde  gemacht  haben  trotz  der  grundsätzlichen  Ver- 
schiedenheit ihrer  medizinischen   Denkweise. 

Denn  Frie.s  war  echter  Galeniker  und  Arablst;  Avi- 
cenna  war  ihm  ein  Hauptgewährsmann,  und  ausser  diesem 
eine  lange  Reihe  im  »Spiegel-  aufgetührter  arabischer, 
spanischer,  rranzösischer  und  italienischer  A\rzte,  welche 
sich  alle  in  der  gleichen  überlieferten  Bahn  bewegten,  die 
er  selbst  wohl  auch  auf  den  von  ihm  genannten  Universi- 
täten Wien,  Piacenza.  Pavia  und  Montpellier  beschritten 
hat.  In  besonderer  Weise  tritt  dazu  der  astrologische 
Zug  der  Heilkunde  von  damals  bei  dem  Colmarer  Stadt- 
arzt hervor,  in  starkem  Gegensatz  zu  seiner  sonst  nüch- 
ternen Beobachtung  und  der  Abneigung  gegen  den  medi- 
zinischen Aberglauben»  welchen  er  bei  seinen  Patienten 
wahrnahm  und  geisselte. 

Um  diesen  zu  bekämpfen,  um  zu  verhüten,  dass  die 
Kranken  erst,  wie  gewöhnlich,  zu  spät  zum  Arzte  gingen, 
nachdem  sie  vorher  die  beste  Zeit  verloren  hätten  in  der 
Behandlung  von  »blind  arizet  on  vernunfit*.  von  >ahen 
hexen ,  spinnenfresser,  verlauffen  henckersbuben .  kessel- 
ringmacher  und  zanbrecher,  die  da  schreien,  hie  gut  bewerte 
dreckerSt  und  wissen  nit  was  Tyriac  ist  .  ,  .*;  darum  schrieb 
Fries  1518  in  Colmar  seinen  -Spiegl  der  artzny,  desgleichen 
vormals  nie  von  keinem  doctor  in  lutsch  ussgangen*. 
Mehrmals  wendet  er  sich  darin  gegen  den  Missbrauth« 
der  mit  der  Uroskopie  geschehe,  indem  das  gemeine  Volk 
»die  Kunst  nit  anders  achte,  denn  in  harnsehen  gegründete 
Und  er  eifert  gegen  »etlich,    die  da  solchen   zulauff  haben 
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n  harnen,  als  der  Ziegelmeyer  im  Brelssgow,  einer 
iingen  bei  WeiS  in  Schwaben  —  heute  £tlring-en; 
die  Kenntnis  dieser  beiden  leutg'ena.nnten ,  von  Colmar 
dix'h  sehr  t^ntfemien ,  kleinen  Dörfer  und  eines  Kur- 
pfaschers  in  einem  der^^elben  wiire  doch  für  einen  »Col» 
marer  sehr  auffallend  —  etlich  weiber  ku  Stras?>burg  .  ,  .<, 
dl  aus  diesen  nur  der  Teufel  rede. 

Was  aber  dem  Arzte  damals  manchmal  passieren 
konme  bei  der  >Marnschaus  und  was  auch  Fries  wohl  selbst 
«riebt  haben  mag.  ist»  dass  jemand  ^wölle  ein  gelerten 
Arüei  erkennen,  so  einer  im  einer  suw  oder  pfertls  harn 
bringe*.  Aber  da  soll  der  Arzt  *nit  urtheilen  weder  vil 
JKich  wenig.  Sunder  den  botten  die  Stegen  abwerflfent. 
Derb  drastisch  ist  dann  die  Erzählung  von  dem  »pauren» 
tlem  sein  traw  kranck  wa*^,  und  er  zum  artiet  wolt,  fasset 
er  Jen  harn  in  ein  glas  und  den  stulgang  in  ein  kübel, 
iodi  also  zu  dem  artzet  .  .  ,  Ich  hab  fürwar  offt  ein  ge^ 
Ächraack  ingenommen,  das  ich  vierzehn  tag  kum  essen 
mocbt«.  Und  noch  etwas  ist  es.  das  ihm  zuwider  ist;  das 
ist  das  rKnoblauchfre*isen«  der  elsässischen  Bauern,  »dass 
sie  stinken  wie  die  alten  bock«.  Aber  Knoblauch  sei  der 
Bauern  »Tyriac».  den  sie  »an  ^anl  Jacobstag  fressen,  gleich- 
wie die  Schwaben  Meth  trinken  an  Sant  Michels-,  Gallus- 
ünd  Mariin^tag«  —  letzteres  übrigens  wohl  wieder  eine 
Erinnerung  an  die  alte  Heimal  im   Schwabenland. 

Überhaupt  eifert  er  gegen  alles,  was  wider  die  Natur 
»^.besonders  gegen  das  übermässige  Essen  und  Trinken; 
denn  als  Folge  davon  sei  »allen  morgen  die  appotccken 
als  vol  diser  prasser .  als  wer  es  ein  wirt^hus«,  Abf-r 
gerade  diese  Leute  tolgten  dem   Arzte  am  wenigsten! 

Mit  seiner  Wissenschaft  will  Fries  sein  ein  fleissiger 
nothelfer  und  diener  der  natur«:  wenn  aber  der  Ar^t  nach 
bwtCTn  Können  dem  Kranken  geholfen  habe,  solle  dieser 
ihn  dann  nicht  betrügen  um  seinen  Arztlohn  ^  wie  es  oft 
B^NThehe    —    eine   alte,    noch    heute    nicht    unberechtigte 

Fries  war  vorwiegend  innerer  Arzt;  gern  hat  er 
*Jwtim  wohl  den  dritten  chirurgischen  Teil  seines  »Spiegels« 
2«  schreiben  unterlassen,  da  »dis  erst  newiich  zu  Strassburg 
iieM:hehen  ist«»  womit  er  wahrscheinlich  das  »Feldbuch  der 
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Wundarznei»  des  Hans  von  Gersdorff  gemeint  hat.  Wie 
der  in  seinem  Wesen  mittelalterliche  Arz;.  welcher  des- 
halb auch  mit  dem  Neuerer  Faracelsus  nicht  im  Ein- 
klang' bleiben  körnte,  in  jenem  Hinweis  die  anbrechende 
Reformation  der  Medizin  andeuten  musste.  so  that  er  die* 
ausserdem  in  bezug  auf  die  mit  der  Wundar^nei  ja  be- 
sonders en^  verknüpfte  Anatomie;  war  doch  damals,  im 
Jahre  1517,  -tu  Strassburg  die  erste  »Anathomy  eine* 
obgethonen  ubekheiers«  geschehen  und  durch  den  »lob- 
lichen doctor  Wendelin  Hock«  in  dem  Bilde  festgehalten 
worden,   welches  Fries  seinem  »Spiegel^  vorgesetzt  hat. 


Da  die  auf  den  Hochschulen  gebildeten  »Physici»  sich 
im  allgemeinen  nur  mit  der  Behandlung  der  innerlichen 
Krankheiten  befassten,  kielen  die  äusseren  Schäden  und 
Verletzungen  auch  in  Colmar  den  nur  zünttigen  Wund- 
ärzten oder  Scherern  anheirn:  letztere  waren  überhaupt  in 
vielen  hallen  die  Arzte  des  Volkes,  welches  sich  vor  den 
gelehrten  Herren  scheute.  Mit  den  Scherem  konkurrierten 
öfter  die  Bader,  indem  sie  z.  B.  statt  der  Baderhütlein  die 
Schererbecken  aushängten,  obwühl  ihnen  dies  mehrfach 
vom  Kat  verboten  wurde;  da  aber  die  Scherer  gleichfalls 
Badstuben  hatten,  in  denen  sie  das  Barbierhandwerk  aus- 
ijbten,  so  war  in  Wirklichkeit  eine  strenge  Scheidung  der 
Tätigkeit  beider  kaum  durchzuführen.  Und  komi:^h  be- 
rühren uns  dann  die  Versuche  des  Rats,  in  der  Weise 
Ordnung  ku  schaffen,  dass  er  den  Badern  die  Scberer- 
tatigkeit  nur  erlaubte  gegenüber  den  Auswärtigen,  nicht 
bei  den  Bürgern;  es  ist  ähnlich,  wie  wenn  den  ArZteu 
das  Verkaufen  selbstbereiteter  Arzneien,  worüber  die 
Apotheker  sich  beklagten,  nur  gestattet  wird  geyenüber 
Ortsfremden,  resp.  ausserhalb  der  Stadt, 

Die  Verhältnisse  der  Scherer  geben  uns  die  Ordnungen 
wieder,  welche  wir  in  den  Eidbüchern  I  und  Hl  hnden. 
in  letzterem  mit  dem  Zusatz,  dass  sie  gemacht  seien  »in 
vergangnen  lagen«.  In  sehr  weitgehender  Weise,  öfter  sogar 
wörtlich  stimmen  die  nachfolgenden  Cülmarer  Festsetzungen 
mit  denen  von  treiburg.  welche  als  Muster  ncvchmals  am 
7-  VJ,   1509   geschickt  worden  waren  ').    überein;  so  sehen 
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wir  mehr  und  mehr,  dass  überhaupt  im  miuelalterlichen 
Mdizinalwesen  der  Städte  eine  grosse  Ähnlichkeit  aller 
Einrichlungen  vorhanden   vvar'). 

Wer  das  »schererhandwrerkh  mit  der  wundarizney« 
treiben  will,  soU  einer  Zunft  angehören;  in  Colmar  war 
dies  ursprünglich  die  MeCzger/unft,  in  welche  noch  die 
Kuttekf,  sowie  die  Bader  gehörten*).  Später  war  es  die 
Zuiifi  zum  Riesen,  welche  die  Küfer,  Kubier,  Dreher,  Sieb- 
macher, Wagner  und  andere  umfasste.  In  ViUingen 
fraren  die  Scherer  mit  den  Metzgern,  in  Worms  mit  den 
Musikanten  und  Schornsteinfegern  vereinigt.  Der  Aufzu- 
nehmende muss  von  ehrbaren  Eltern  abstammen  und  von 
ehelicher  Geburt  sein;  sein  Handwerk  soll  er  »nit  vom  bader«, 
»ndem  bei  einem  Scherer  gelernt  und  sich  darüber  durch 

I eine  Prüfung  ausgewiesen  haben.  An  Feiertagen  i^u  scheren 
iftl  verboten* 
»Wenrt  sie  scherent,  lossend  [d.  h.  zur  Ader  la^enj 
*>iJer  wellicher  by  Inen  badett,  der  sie  maltzi^e  [d,  h*  Aus- 
wtzw]  halb  argkwenig  bedunckt»,  den  sollen  sie  bei  dem 
Hibristen  meyster«  anzeigen,  wie  es  sich  gebühre;  bei 
wichen  Verdächtigen  sollen  sie  ihre  besonderen  Geräte  und 
»ire  sundern  jung  pruchen,  damit  die  gesunden  mit  der- 
*elbigen  ntt  ouch  veruft  werden«, 

Sie  sollen  >nymant  lassen,  noch  dhein  losskechlin  ufF- 
«tien,  oder  bünden  [Aderlassbinden]  u^shengkhen,  es  sigö 
dann  in  einem  glitten  zeychen.  Oder  sie  sagent  dem,  der  je 
iu  lassen,  dass  es  nit  inn  eynem  gutten  zeychen  sige«, 
uns  auch  hier  den  astrologischen  Aberglauben  der  Zeit 
offenbart.  Und  sie  sollen  ferner  »alle  gemainlich  von  eitlem 
S'tuckh  lov^briefF  haben,  damit  sie  mit  einander  concordieren«; 
"iher  diese  rechten  Aderlasstafeln  mussten  sie  sich  Rats  er- 
Nen  bei  den  Doktoren,  »die  sich  dess  verstundten*. 

Die  Scherer  mussten  unter  sich  vier  Meister  »erkiesen«. 
iUs  welchen  der  Stadtrat  dann  zwei  auswählte,  welche  in 
tid  genommen  wurden:  einen  solchen  »wundtartzt,  den 
•fwifiler  Hanns  Balthassarn  Essig  von  RattolffzelU,  der 
*Pater  ein  »berümbter  Ehrenmann«  genannt  wird,  hat  z.  B. 

'l  Vgl.  üueh  A-  HertÄOg,  Die  Bmderschalt  der  elsässiichen  S^jherer 
'  HrtHich  f.  G«schidiie  und  Liitr*lur  EUass-LoihriiiBens,  XXII.  190O,  — - 
'  Sq|.  koibucb  I  p.   171.  ZiinftondnuD^  von    1432. 
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nach  dem  Mihsivbuch  (29^  XI.  1573)  die  Stadt  »in  bestallunjf 
ul  und  ang^etiohmen*.  Von  demselben  erfahren  wir  am 
4,  IL  1574,  daÄS  er  auch  »Spiltalscherer«  war*  neben  dieser 
Tätigkeit  hatte  er  noch  alle  ihm  aufgeirag-enen  >schädten< 
zu  besichtigen,  wofür  er  »nit  mehr  als  dritthalb  schillingce« 
von  Jedem  nehmen  solle. 

Wenn  aber  »einer  schuldlich  verwundt  oder  ^eschedigt 
ist,  soll  khein  scherer  einzig  den  erst  bend  [Verband]  utthun, 
sonndern  annder  meister  dartzu  nemen ,  damit  in  der  zeit^ 
wie  alles  sich  gestaltet ,  gütlich  erkennt  möge.  In  der- 
artigen Fällen  sollen  die  Meister  »ernstlich  erfarung  haben, 
wer  sollichs  gelhon  hab«;  auch  mussten  sie,  »es  wer  tag 
oder  nacht  un  verzogen  lieh  und  von  istund  an  dem  obrislen 
meister  angiibrachtt  werden,  welche  Bestimmungen  im 
ganzen  also  eine  gerichtsärztliche  Tätigkeit  jener  Stadt- 
wundärzte erweisen. 

Auch  andere  schwere  Schäden,  die  *den  menschen 
zum  Tod  oder  lemy  [l^hmungj,  oder  sonst  gross  nachiheil 
an  seinem  leib  bringen  möchten*,  soll  kein  Scherer  allein 
verbinden,  ausser  es  sei,  dass  der  Kranke  sich  mit  nur  einem 
Meister  zufrieden  erklärt.  Wenn  aber  dann  der  Schaden 
doch  böser  werden  wolle,  so  müsse  der  Meister  gleichwohl 
einen  anderen  zuziehen ,  insbesondere ,  wenn  der  Krank» 
dies  wünsche;  letzterer  aber  müsse  den  er>ten  Meister 
>umb  sein  gethon  arbetdt  und  costen  und  schadten  erbar- 
lieh  ussrichcen».  Wenn  aber  ^zwen  oder  mer  über  ein 
gebund  [Verband)  berufFt  werden,  so  sollen  sie  einander 
trewlich  ratttn;  doch  nit  vor  dem  kranncken  ,  damit,  ob 
sie  mysshellig  würden,  der  krannck  nit  beswerd  empfah  , . .« 

Kein  Scherer  soll  dem  andern  seine  Kunden  oder  sein 
(jesinde  labziehen«.  auch  nicht  einer  dem  andern  »über 
sein  gehend  gehen«  oder  *die  gebund  gefahrlich  abziehen«. 
Wenn  aber  ein  Kranker  durch  Schuld  eines  Meisters  ge- 
schädigt wurde,  so  war  der  letztere  haftbar;  von  eineis 
solchen  Falle  lesen  wir  z.  B.  in  den  Ratsprotokollen  vom 
27,  X.  1599.  12.  L  itioo  und  J g.  K.  ito2.  Darnach  wurde 
ein  Scherer  der  Vernachlässigung  eines  Erkrankten  bv- 
zichtigt,  so  dass  diesem  hätte  ein  Bein  abgenommen  werden 
müssen.  Da  die  Klage  als  berechtigt  anerkannt  wurde, 
der  Scherer  auch  keine   anderen  Meit-ter   zugezogen  hatte. 
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wurde    er    zum    Schadenersatz    und    zur  Entziehung   seiner 

BerechtigTang  verurteilt*     Letztere   bekam    er   iboi   wieder, 

nachden:»  er  die  Ordnung   zu   halten  gelobt  hatte.     Wurde 

aber  ein  Scharer  mit  dem  Patienten  »spenig"  [uneinig]  über 

Am  artzlon«,    so    soll   der  Zunftmeister   die  übrigen    Meister 

versammeln,    ihnen   die   Schäden    zu    besichtigen    gebieten^ 

wf  das-s  dieselben  dann  bei  ihren  Eiden  den  rechten  Spruch 

abgäben. 

Von  den  Scherern  pflegten  manche  eine  bestimmte 
»Spezialität« ;  so  werden  z.  B.  in  den  Colmarer  Missiven  des 
10.  Jahrhunderts  oft  ein  Michel  Keller  oder  ein  Bahhasar 
Kober  und  andere  als  vStein-*  oder  *Bruchschneider«  er- 
wihnt.  Da.ss  ihre  Tätigkeit  aber  nicht  immer  ^ur  Zufrie* 
denheit  der  Kranken  ausfiel,  wissen  wir  aus  gar  manchen 
Beispielen;  eine  tragikomische  Erzählung  dieser  Art,  deren 
Schauplatz  Überlingen  war,  hat  uns  in  anschaulicher  Weise 
die  Ztmmersche  Chronik  überliefert  i). 

Immerhin  sehen  wir  aus  den  Misstven  und  Rats- 
protokollen, dass  die  Colmarer  Scherermeister  oi^t  zu  Kranken 
auf  das  Land  gerufen  werden,  oder  dass  man  ihnen  Patienten 
von  da  zuführte,  wenn  draussen  die  ärztliche  Hülfe  un- 
genügend war  oder  nur  von  m i nd er werti gen  Personen 
gebracht  werden  konnte.  Aus  den  vorhandenen  Berichten 
gewinnen  wir  nämlich  den  Eindruck ,  dass  in  den  Dörfern 
manchmal  nur  ein  Bader  zu  haben  war;  so  wenn  wir  im 
Miisivenbuch  unter  dem  ^4.  IV.  1  5Ö4  lesen,  dass  der  Hader 
uijehshein)  sich  eine  Frau  »zu  heylen  unterstanden»,  welche 
dann  ein  Colmarer  Scherer  noch  acht  Wochen  behandeln 
nittsstfi.  Und  ein  andermal  lesen  wir  unter  dem  9.  X, 
1559,  *i*ss  ein  Wundarzt  wegen  einer  Verletzung  15  Tage 
'ang  nach  Lüizelberg  habe  gehen  müssen,  wofür  man  ihm 
nur  noch  seinen  Arztlohn  von  JO  Talern  verweigere,  da 
die  Frau  ja  doch  gestorben  sei!  Diese  Begründung  weist 
»ach  der  Colmarer  Rat  zurück. 

Interessanter  als  diese  und  andere  Angaben  über 
Honorarstreitigkeiten  sind  einige  Briefe  deshalb,  weil  wir 
aas  ihnen  ersehen,  dass  die  Colmarer  Scherer  auch  Kranke 


V  Vgl.  Baa«,  Zm  Oeichicht«  der  mittelatlerlichen  HdlWunst  im  Boden- 
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in  ihren  Häusern  aufnahmen;  heutzutag1^  müssten-  wir  ^lies 
etwa  als  Privatkünik  bezeichnen.  So  lesen  wir  unter  dem 
30»  VITL  15631  dass  ein  Mann  mit  einem  gebrochenen 
Beine  elf  Wochen  lang  bei  einem  Wundari'.t  »zu  kost  und 
underhaltung''  gelegen :  infolge  des  über  die  Forderung 
von  22  Gulden  entstandenen  Streites  hören  wir  hierbei, 
dass  nach  dem  Bericht  der  Zunftmeister  hierin  6 — 8  Gulden 
»art^etlon*  steckten,  so  dass  dann  ca.  i*^  Gulden  als  Ver- 
ptiegung-skosten  für  die  Woche  zu  rechnen  wären.  Mit 
letzterem  Ansatz  stimmt  ein  Brief  vom  iS.  XII.  156a  gut 
überein,  wo  für  die  Behandlungszeit  eines  Ihringcer  Bürg^er* 
Sohnes,  welcher  sich  in  Siras^Rburg  »die  abscheyHch  kranck- 
heit  der  blatern«  zugezogen  hatte,  wöchentlich  ein  Gulden 
ausbedungen  worden  war.  Aus  noch  älterer  Zeit  ver- 
nehmen wir  nach  dem  Ratsprotokoll  von  T5?2,  dass  für 
Äehnwöchentliche  *underhaltung  und  euch  die  h eilung»  von 
Kopfwunden  nur  sech?.  Gulden  gezahlt  zu  werden  brauchten, 
wobei  selbi^tverständlich  aber  der  höhere  Geldwert  iti 
betracht  zu  ziehen  ist, 

Wenn  wir  nun  früher  schon  von  einem  *Spitalscherer< 
gehört  haben«  so  erfahren  wir  aus  einem  Briefe  von  M51. 
der  an  den  »meister  des  huseä  zu  Isenheym«  gerichtet  ist, 
noch  genauer,  dass  im  städtischen  Spitale  an'Ychemend 
auch  operiert  wurde,  und  dass  hierzu  gelegentlich  sogar 
von  auswärts  Wundar2te  iugezogen  wurden.  Dass  der 
nachfolgende,  einen  solchen  erbittende  Brief  gerade  an 
das  genannte  Antoniterhaus  gerichtet  wurde,  können  wir 
vielleicht  so  deuten,  dass  in  dem  Spitale  desselben  wohl 
besonders  solche  Kranke  Aufnahme  suchten  oder  fanden, 
welche  mit  dem  sog,  Antoniusfeuer  behaftet  waren.  Dieses 
Leiden  ging  aber  mit  Brandigwerden  der  Glieder  einher 
wodurch  deren  Abnahme  nötig  werden  konnte;  und  au/" 
solche  Weise  kam  möglichen fajles  der  von  Colmar  begehrte 
Wundarzt  jenes  Klnsters  f.w  seiner  besonderen  Geschicklich- 
keit im  Amputieren,  Übrigens  waren  auch  Antoniter  in 
Colmar  selbst. 

In  jenem  Briefe  aber  heisst  es: 

»Es  lit  ein  armer  knecht  in  unserm  spittaU  der  nu  an 
einetn  schenckel  bresthafftig  worden  ist»  da^s  man  iine 
den    abhöwen    muss.      Den    nun    unser   spittal   gern    hinuff 
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by  uch  füren  wolte,  ime  das  glitt  also  abezuhöwen.  Also 
ob  der  knecht  abeginge  [stürbe],  dass  dann  unser  spittal 
pferde  und  karrch  ungehemt  volgen  gelossen  würdet. 
Blibe  aber  der  knecht  in  leben,  wollend  sie  ine  wider 
herabfuren.  Obe  aber  were,  dass  ir  jemand  by  uch 
hettet,  der  domitte  künde  hatte,  den  herabe  zu  uns  ge- 
schickt darinne  ze  tunde.  als  sich  geburt,  mit  dem  wolte  nu 
unser  spittal  überkommen  noch  zimlichen  dingen.  Also, 
lieber  herre,  bittend  wir  uwer  wurdikeyt  mit  sunderm 
ernste,  darinn  umb  gottes  und  unser  willen  das  best  ze 
tunde  .  .  .* 

Da  derartige  Nachrichten  aus  den  mittelalterlichen 
Spitälern  bis  jetzt  spärlich  vorhanden  sind,  so  fuge  ich 
noch  eine  andere  hier  an,  welche  zugleich  die  Fürsorge 
der  Städte  für  Arme  in  einer  weiteren  Hinsicht  erweist. 
Unter  dem  26.  X.  1575  erfahren  wir  nämlich  aus  dem 
Missivenbuch  von  einem  Kranken,  welcher,  mit  einem 
Leibschaden  behaftet,  seither  von  den  Colmarer  Scherern 
nicht  habe  geheilt  werden  können.  Da  nun  im  Blattern- 
haus zu  Strassburg,  womit  wohl  das  Armenspital  gemeint 
ist,  ein  für  solche  Fälle  geschickter  Meister  sein  solle,  so 
beabsichtige  der  Kranke  dahin  zu  gehen.  Colmar  hat 
demselben  zu  diesem  Zwecke  eine  Unterstützung  gegeben 
und  wendet  sich  nun  an  Bern,  welches  anscheinend  die 
Heimat  des  Patienten  war,  mit  der  Bitte,  gleichfalls  jenem 
*?ine  Beihülte  aus  dem  Armenstock  zu  gewähren. 

Von  den  den  Scherern  nahestehenden  Badern  und 
dem  Badwesen  überhaupt  soll  zu  dem  früher  gesagten 
hier  noch  das  Folgende  hinzugefügt  werden:  1443  wird 
in  den  Kauthausbüchem  die  Kräuterbadstube  genannt,  die 
dann  bis  ins  17.  Jahrhundert  in  verschiedenen  Urkunden 
verfolgt  werden  kann;  auch  heute  haben  wir  ja  noch 
ähnliche  Bäder  mannigfaltiger  Art.  Wie  das  im  Mittel- 
alter sehr  verbreitete  Baden  allmählich  entartete,  ersehen 
wir  in  Colmar  aus  den  Aufzeichnungen  der  ehedem  sehr 
angesehenen  Gesellschaft  zum  Wagkeller,  welcher  aucli 
die  Ärzte  und  die  Apotheker  angehörten.  Nach  diesen 
werden  alljährlich  im  Frühjahr  sogenannte  Badenfahrten 
»in  den  badgarten  by  uns«  gemacht;  1489  hatten  t-ich  dazu 
53  Badgesellen    mit    9  Dienern    vereinigt,    und    das   Ver- 
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gnügen,  ^u  welchem  auch  die  (gemeinen  Frauen  des 
Frauenhauses  jährlich  ein«n  Gulden  beisteuerten  ,  dauerte 
vom  i&,  Mai  bis  zum  3.  Juni.  Illustrationen  /u  solchen 
(TESundheitsübungen  aus  dem  Millelalier  in  Bild  und  Wort 
besitzen  wir  eine  ziemliche  Meng-o;  hier  .sei  nur  noch  eine 
etwa  gleichzeitige  und  kennzeichnende  Stelle  aus  dem 
Tagebuch  des  Basler  Kaplans  Johannes  Knebel  anj^eführi  i); 
eg"o  autem  illis  diebus  volui  faccre  bonum  tempiis,  contuU 
me  ad  Baden  superius  im  Ar^ow  et  ibidem  cum  bonis 
sociis  et  sociabus  nobilibus  et  ignobihbus  peroplime  vixi 
cum  ancilla  mea  et  faniulo  ...»  Er  lebte  daselbst  /.u  dritt 
während  vier  Wochen*  und  sein  ganzer  Aufenthalt  kostete 
ihn  bloss  zehn  Gulden,  eine  Angabe»  welche  interessant 
ist  auch  in  Hinsicht  auf  die  oben  gemachten  Berechnungen 
der  »Pensionspreise*  der  Colmarer  Scherermeister 

Sehen  wir  bei  diesen  Veranstaltungen  den  eigentlichen 
Badezweck  sehr  üurücktreten »  so  haben  wir  doch  auch 
mittelalterliche  Beispiele  der  medizinischen  Verwendung: 
so  wird  einem  Ausnatzverdkchtigen  der  Gebrauch  eines 
Sauerbrunnens  verordnet,  nach  welcher  Kur  er  sich  noch* 
mals  zur  Entscheidung"  vorstellen  soll").  Aus  späterer  Zeil 
hören  wir  von  einem  Knechte  von  Reichenweier,  welcher 
nach  ßesichtig"ung  durch  die  Colmarer  Scherer  nach 
Plümers  (Plombiere)  geschickt  wird»  um  wegen  der  zurück- 
gebliebenen sLähmung<  sich  dort  behandeln  zu  lassen'); 
und  1598*)  hatte  die  Stadt  einem  Kürschnergesellen  20 
Gulden  geliehen  zu  einer  Badenfahrt,  damit  er  -sein  ver- 
letztes Knie  ausheilen  könne. 

Als  wichtige  Medizinalpersonen  kommen  nunmehr 
noch  die  Hebammen  in  Betracht.  Auch  für  sie  haben  die 
Eidbücher  natürlich  ihre  Ordnungen,  welche  uns  über  die 
Art  und  die  Tätigkeit  dieser  Lebenserweckerinnen  hin- 
länglich  aufklären, 

»Hin  yede  hebamme  sol  sweren  menglichen  Zu  Colmar, 
riche  und  arme,  wer  ir  begert,  und  yedem  ersten  gehorsam 

^)  Zilien    nach    Boos,    GeschichLe    der    Su^U    Bu«l    I-,    343,    Anm.  — 

')  Vgl,  Misstvenhuch  vom  3,  I.  [598.  —  »}  Ebda.  v.  24.  IV.  1611.  —  Ei» 
ihnltcher  Fall  im  MifMvenbuch  vom  26.  V.   1575.    -    *}  Conlractcnprotokollfc. 

2!.    VJ.     1598, 
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imd  g"eweriig  ^e  sinde,  furderJich  zu  den  frowen  zu  iren 
gebunien,  so  man  so  berufft.  ze  gondc  und  das  beste  und 
wegersie    ze    tunde;   ouch   bescheidenen    Ion  von   metiglich 

tnemen,  ouch  ^ch  nyemant  ze  versag-ende  und  doby 
liss  der  stat  ze  gonde  on  urlop  eines  obersten 
isters.« 
Diesen  charakteristischen  Sätzen  des  ältesten  Eid- 
cbes  werden  im  15.  und  10.  Jahrhundert  folgende  Be- 
mraungen  hinzugefügt,  welche  zum  Teil  unsere  Billigung 
eniger  finden  können: 

»Trüg    sich    ouch    zu,    das    ein    hebam     zu     derirleich 

^sv.*angren  frowen   beruffc,  kommen   and  die  sachen  so  awer- 

HUch  und   gefarlich   finden,    das   sie    der    übrigen    hebamen 

Mmpt  oder  sonders  rait  und  hilff  begere.  [soll  sie  schwören] 

seh  keineswegs  versagen,    sondern    uflF   stund    (sovern   sie 

nil  in   gUchem  val    mit    einer    andern   frowen   hehafft)  des 

orts  erschtnen    und    wess   si   sich   der   frowen    zuerst    umb 

^■abhstffüng  irer    hechsten  not   verston,    by    disom    eide    niit- 

^Piuieik'n  schuldig  Mn»  wie  dan  ouch  gleichergestaU  ein  jede 

I      hebam  in  solich  feien  die  anderen  hebamen  zu  beschicken 

^huJdig  und  pflichlig  sein  soll.    Von   ^ollich   irer  mug  und 

irbeii   M.tll   jeder   neben    irem    rrigen    siu  von    ein    tag    18 

Pfennig  und  von  einer  nacht  ouch  soviel  sampt  essen  und 

trinken  gelonjpt  werden;    doch   ob   inen   etwas  von  wegen 

[irer  «onderii    getruwen    diensten    verert,    das    möge   si   zu 

lid^ck  annemen    und    für   sich    selbs  niemand  wither  über 

[iren  geordneten  Ion  tringen  noch  besturen. 

Begeb  i»ich  ouch.  das  si  zu  wibern,  &o  ir  kindt  ussert- 
[kiüb  der  eh  empfangen*  erfordert  und  denselben  ir  hilff 
Iwie  si  zu  th«n  schuldig)  bewisen,  dordurch  ir  ktndt  an 
*fer  weit  pracht,  so  sollen  si  solich  alsbald  anzeigen:  das 
*i  dann  die  selben  kind  nit  offenlich  oder  mit  beruffuing 
Jer  nachparschafft  oder  ander  frowenlut,  sonder  verborgen- 
lich  umbe  iren  mentlen  für  die  kirch  zur  touff  tragen, 
■»und,  so  si  getoufft,  alsdann  dergestalt  widern  mben  iren 
^■Bttiren  uberantwurt  werden«. 

V  Wie  schlecht  es  aber  vielfach  mit  der  Geburtshülfe 
Bieter  >weisen«  Frauen  bestellt  war,  wissen  wir  zur  Genüge; 
^B)  mögen  auch  in  Colmar  villeicht  öfter  Verurteilungen 
^rotr  der  Art  vorgekommen    sein,    wie   eine   die  Ratsproto- 
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kolle  unter  dem  1 1.  III.  1550  bewahren.  Da  u-ird  t^\n^T 
Hebamme  auferlegt,  dass  sie  »der  clegerin  allen  costen  und 
schaden,  so  sie  £Dgelieg'ten  M^hadetis  halben  verlitten,  nach 
eins  ersamen  rhats  tax  und  mit  messigung-  bekhenen  und 
abtragen  .  .  ,  dazu  irii  ungepürlich  handlung^halb.  so  by 
der  clegerin  bescheen.  10  Pfund  rappen  zu  stroff  pessern 
und  hinfürther  bessern  sorg  haben  sol». 

Später  IM  noch  ein  Nachla^is  der  Strafe  von  5  Pfiind 
vermerkt. 

Mit  zu  den  Medizinalpersonen  des  Mittelalters  könnten 
und  werden  von  manchen  noch  die  ßeguinen  und  Beghar- 
den  gerechnet,  wenn  wir  von  deren  Pflegetätigkeit  ei^'as 
sicherem  wüssten.  was  jedoch  nur  tn  den  wenigsten  Fällen 
zutrifft.  Das»  in  Colmar  ibeginen  und  bruder  hiisere*  waren, 
ersehen  wir,  abgesehen  von  frühzeitigen  Erwähnungen 
derselben  in  Urkunden  des  Stadtarchivs,  Abteilung  GG, 
sowie  in  H.  Papsts  Annalen  der  Chroniken  von  Colmar") 
aus  dem  Eid  der  über  sie  gesetzten  Pfleger  im  Eidbuch  I. 
Darin  ist  nun  die  Rede  von  tbesondtT  denen,  so  zu  den 
armen  siechen  in  sterbender  nott  spulgent  [d.  h.  pflegen] 
ze  gonde«:  oh  aber  damit  eine  Krankenpflege  genrieint  ist, 
kann  gleichwohl   bezweifelt  werden. 

Zu  den  seither  besprochenen  Ärzten  und  den  anderen 
Angehörigen  des  »Heilgewerbes«  müssen  nunmehr  noc^ 
die  Apotheker  hinzugefügt  werden  als  ein  schon  in  alter 
Zeit  abgetrennter  Sonderberuf.  Zwar  finden  wir  dte- 
Scheidung  im  Mittelalter  praktisch  nicht  ganz  durchgefühn« 
indem  von  den  Ärzten  noch  immer  und  bis  weit  in  di 
Neuzeit  herein*)  Arzneien  bereitet  und  abgegeben  wurden, 
wahrend  die  Apotheker  gelegentlich  auch  ärztliche  Rat 
schlage  gaben;  grundsätzlich  aber  sehen  wir  dieselbe  irrt 
14.  Jahrhundert  vollzogen,  indem  von  dieser  Zeil  an  eigen« 
Apothekerordnungen  erscheinen. 

Wann  die  erste  Apotheke  in  Colmar  aufgetan  wurde, 
ist  bis  jetzt  nicht  zu  sagen:  die  im   16.  Jahrhundert  nieder- 


■)  G«schichtschrei1]«T  der  dmtsclien  VoneiL  Xtlt.  JaliH».  Bd>  7  ~ 
*)  Vgl  hierru  E,  Waldner,  MWecins  et  jvlmnnadens  d'autrefoit  k  Coin** 
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gtsschriebene,  vielleicht  bis  ins.  15.  Jabrh.  zurückzusetzende 
»Ordnung«  des  Eidbücbs  11  setzt  natürlich  schon  ein 
längeres  Bestehen  einer  solchen  voraus«  Aus  Jenen  Vor- 
schriften und  den  Zusätzen  des  Etdbuches  Ol  möge  hier 
folg^nde^  mitgeteilt  werden: 

►    Der  Apotheker  soll  'kein  zusamengemacht  artzny  .  .  . 
ben    noch    bereiten,    su  werde    dann    uss   den   bewerten 
nr^d  angenommen  büchem,  als  dem  Mesue»  Nicoiao  —  das 
^idhuch    III    fügte    noch    Cordus   und   das   Di?.pen^atorium 
lui^ustanum   hinzu   —   oder   uss   sondern    Verordnung   und 
^erzeichnuss  eins  doctors  gezogen«. 

Ferner    darf    er    »kein     durchtribende    oder    laxirende 
Jlnmy  on  rat  eines  erfamen  und  probirten  doctors  hinweg- 
geben.   Aber  die  leichten  als  den  cassiam  mag  er  wol  für 
weh  sclbs  zu  gepruchen  verschriben*. 

, . ,  und  so  ofFt  ime  recepte  von  doctoribu«;  uberschikt 
und  er  dem  nit  genügsamen  verstand  hett,  das;  er  die- 
^flbcn  vor  entpfangenem  bericht  weder  machen  noch 
bpreiton  [soll]:  er  äoU  ouch.  so  ime  eltliche  stucke,  in 
solchem  recept  ge*ichriben .  mangeln ,  kein  ander  daftir 
n^tnen  oder  einich  änderung  thun  .  .  . 

Er  soll  »kein  giffiige  artzny,  als  da  ist  arisenicum. 
rneTcurius  und  anders  mit  gifFt  beladen,  desgleichen 
gepurts  verd  erben  de  art^n  eyen ,  on  wussen  der  iiberkeit 
^  oder  eins  doctors  verkouffen  oder  einig  beshafftig  artzny, 
B  iÜ5  da  sint  Coloquint,  Turbit.  Euphorbium,  Niesswurtz  und 
H 'I^gleichen.  so  emals  nit  corrigirt  und  verbereit  sint,  ver- 
W  inVn«. 

. . ,  p'erner  darf  er  »kein  compositum,  es  syent  pillule, 
Utwergen,  confecten  .  .  .  .  on  bistand  und  one  besieh tigung 
«ins  doctors  (so  emals  die  simplicia  besichtigt  und  probirt 
lind  was  dorumbe  für  unnütz  funden,  hinweggethan)  machen 
und  vertriben«. 

Es  »sollen  die  obgenannten  composita  .  .  ,  nit  von 
Kttiien  oder  in  die  buchsen  und  behaltnüsse  gethon 
"^•^en,  SU  syent  dann  zuvor  widerumb  von  einem  doctor 
**wichtigt  und  mit  desselben  band  verzeichnet,  uff  welchen 
i»g,  monat  und  jar  dasselb  compositum  gemacht  worden«. 
Es  soll  »ouch  die  apoteck  zweymal  oder  so  offt  das 
«'«  *ye    noch    gefallen    der    uberkeit   von   jetz    genanten 

16* 


m 


fi*4ft. 


doctoribus  vUiUrt  w*?rtlcn.  inen  alles  getruwlich  fürg-ele^ 
g-ezaigt  und  nichts  verbaUenp  auch  dieselben  doctores  durch 
die  appotecker  nii  verhindert  werden  »  ,  ,« 

Der  Apotheker  soll  >kein  recept  verändern,  sundem 
das  g^etruwHch  und  vh&sig  machen.  e3  wer  denn  sach,  dass 
ein  doctor  im  schreyben  .  ,  .  feleti^  ^  der  mta&scbribe  .. 
so  der  doctor  sich  nit  manen  wollt  la&sen  und  doch  äolcha 
artzney  dem  patient  geverlich  zu  geben  dem  appotecker 
gedüchte,  soll  er  das  einem  obrbtmeyster  anzeygen  und 
sonst  den  döctor  un  verschreit  lasäen«. 

Er  äoll  »kein  u^Iendig  landt&chucher,  tyriak^remer 
oder  wie  die  genannt  werden  möchten,  bo  ml  erfaren, 
probjrt.  noch  lu  dem  tittel  des  doctorats  in  der  schulen 
gefurdert  oder  denseJbigen  grad  erlangt,  /.u  pracücirung 
oder  offenlich  in  der  sladt  veyl  ^u  haben  zugelassen, 
sundem  durch  ein  oberkeit  abgeschafft  und  verpolten 
werden.* 

Der  Apotheker  soll  »sich  in  seiner  belonung  gegen 
rieh  und  arm  gepurlich  und  siner  iugestelten  tax  glich 
und  gewiss  halten  .  .  .  und  sich  ouch  einicher  practlc  aU 
da  ist  Wasser  besehen,  recept  stellen,  paiienten  visitiren 
und  die  zu  curiren  nit  undernemen»  damit  ein  PhY-^icus 
verhindert  und  verkleinert  werd,  on  beystand,  bewilUgung, 
geheyss  eines  stattphysici,  alles  ungeverlich^. 

t545  schwur  diesen  Eid  ein  Apotheker,  157;  waren 
es  zwei;  ohne  dass  ihm  noch  etwas  hinzuzufügen  wäre, 
ersieht  man  aus  demselben  zur  Genüge  den  Umfang  der 
Tätigkeit  jener. 

Die  bisher  angeführten  »Ordnungen*  und  sonsttgen 
Bestimmungen  zeigen  deutlich,  wie  neben  dem  regulären 
HeUpersonal,  resp.  der  richtigen  Berufsausübung  desselben, 
allerlei  unsauberes  Gesindel  herging,  das  den  Aberglauben 
der  Leute  weidlich  ausnutzte;  bei  den  vielen  »sterbenden 
läuffenc,  Pesten  und  anderen  Seuchen  des  Mittelalters,  vun 
denen  auch  die  Colmarer  Urkunden  viel  zu  melden  wissen, 
fanden  zudem  jene  Betrüger  natürlich  leicht  Gelegenheit 
zu  ihren  Praktiken. 


Zum  Schlüsse  unserer  Betrachtungen  wollen  wir  noch 
eine  Reihe  verschiedenartiger  Vorschriften    aus    dem  allen 
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Cohnar  anfüg^en,  welche  einesteils  die  Kulturzustände  jener 
Zeit  beleuchten,  anderseits  aber  auch  das  Bestreben  der 
Stadt\'erwaltung  dartun,  für  die  allgemeine  Gesundheits- 
ege  zu  sorgen« 

Dass  die  mittelalterlichen  Städte  vielfach  gerade  nicht 

sehr  sauber  waren,  wissen  wir  aus  mancherlei  Nachrichten; 

das  Colmarer  sogen,  Rotbuch  I  meldet  in  dieser  Beziehung 

etwa    aus    1375:    »der    rat    hat    erkant.    das    nimant    keyn 

vagalle  [Kehricht]  noch  kumb  [Unrat]  in  den  bach  ^w:hütten 

soll  noch   aii  die  stette.   da  die  souwen  sint  .  .  .  man  soll 

die  vagatten  für  die  thor  tragen    oder  füren  .  .  .  wer  ouch 

(iem  andern  unflot  .  .  ,  für  sin  hus  oder  thor   schüttet,    der 

blasen  funfF  Schilling«.  Und  weiter  bestimmte  der  Stadtrat 

^wei  Männer,    die  *des  mistes  wegen,    der   in  der   stat  Ut«, 

'lurch  die  Strassen  gehen    und   für  Abhülfe  sorgen  sollten. 

Femer   bekam   nach    dem  Eidbuch  II    der  Xachrichter 

den  Auftrag,  »was  er  von  abgestanden  vieh  uff  den  gassen 

finde»    oder    sonst    in    heussem    erfart,     desgleychen     die 

UNgeichütten  hering  oder  fisch  hinauss  uff  den  bestimpten 

Waisen  äu  fueren«;  ausserdem  hatte  er  in  Colmar,  wie  dies 

itwnso  in   anderen  Städten  der  Fall  war.    »die  heimlichen 

achenc  ^u  säubern. 

Ein  Stück  Nahrungsmittelpoliitei  aber  finden  wir  auch 
in  den  Bestimmungen  jenes  Rotbuches  .  wonach  die 
Fleischschauer  alle  Tage  das  zu  schlachtende  Vieh  sowie 
nach  der  Tötung  das  Fleisch  besichtigen  müssen;  »und  wo 
*ä  (las  fleisch  zu  kranck  bedunckt »  so  soUent  sie  es 
Heyssen  naher  geben  und  ouch  das  offenlichen  ruffen»  In 
b&treff  der  Schweine  aber  heisst  es:  »was  pfynnig  ist,  da 
wUent  sie  das  blutt  und  das  gantz  geweide  usschutten*» 
I)f?5jleichen  sollen  sie  stinkendes  Fleisch  entfernen! 

Ein  ganz  besonderes  Cbel  des  ausgehenden  Mittel- 
Liters  aber  stellten  die  vielen  Dirnen  dar.  die  etwa  bei 
irgendwelchen  Versammlungen,  F'esten  und  dergleichen  in 
ir<>sser  Zahl  sich  einfanden,  jedoch  auch  sonst  den  Städten 
^'H  zu  schaffen  machten.  Daher  finden  wir  schon  in  dem 
g^Annten  Rotbuch  aus  dem  14,  Jahrhundert  eine  Anzahl 
^'ün  Bestimmungen  hierüber;  so  wird  den  Wirten  verboten 
•dehein  varende  tochier  ,  .  .  zu  enthalten  in  sinem  huse, 
's^  iyent   frumde   oder   heimesch.    dieselben  töchter  sollent 
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gon  an  die  ende,  do  se  hin  gehorenu,  d.  h.  in  ein  Frautn- 
haus.  Und  kein  »riffian  [Kuppler]  zu  Colmar,  er  $y.  wer 
er  welle,  soll  kein  recht  zu  Colmar  haben»  eic.  Viel  ge- 
holfen scheint  das  alles  nicht  ?-u  haben,  da  immer  wieder 
Verordnungen  kamen  über  die,  welche  »by  der  unee 
sitzent«;  so  liest  es  sich  auch  fast  komisch*  wenn  c.  1443 
der  Rat  befiehlt,  diuss  »alle  dicjhenigen,  so  also  unelich 
und  offenlich  by  einander  sitzendi,  inn  disen  nechsien  acht 
tagen  sich  von  einander  scheydent*. 

Oberblicken  wir  nun  alle  die  besprochenen  sanitären 
Einrichtungen,  die  von  der  Geburt  bis  zum  Tode  sorgten. 
—  denn  auch  aus  der  alten  Totengräberordnung  könnte 
man  einiges  hier  anführen  so  sehen  wir  auch  in  Colmar 
zum  mindesten  das  ernste  Streben,  für  die  tiesundhett  i\x 
tun«  was  nach  Massgabe  des  Ortes  und  der  Zeit  möglich 
war;  wir  sehen  aber  manches  dazumal  sozusagen  nur  im 
Keim,  der  gebunden  blieb,  wie  so  vieles  andere.  Und 
noch  lange  hat  es  gedauert,  bis  die  in  der  Renaissance 
neu  hinzukommenden  Erfahrungen .  Kenntnisse  und  Ge- 
danken auch  auf  medizinischen  Gebieten  die  Erfolge 
heraufführen  konnten,  deren  unsere  Zeit  sich  so  gerne 
rühmt. 


Zur  Kulturgeschichte 
des  Strassburger  Münsters  im  15.  Jahrhundert. 

Von 
Otto  Winckelmann. 


Das  Strassburger  Münster  ist  als  eines  der  herrlichsten 
Denkmäler  mittelalterlicher  Kunst  seit  Jahrhunderten  Gegen- 
standeifriger Untersuchungen  und  Beschreibungen  gewesen, 
während  die  Frage,  wie  es  im  Laufe  der  Zeiten  seine  Auf- 
gabe als  Hauptpflegestätte  des  religiösen  Lebens  im  Elsass 
erfüllt  hat.  bis  jetzt  die  Forschung  nur  wenig  beschäftigt 
hai.  Auch  in  den  Werken  von  Grandidier')  und  Dacheux^) 
wird  darüber  nicht  eingehender  gehandelt. 

Wenn  ich  nun  auf  den  folgenden  Blättern  der  Hpdche 
tif's  Übergangs  vom  Mittelalter  zur  Neuzeit  einige  Betrach- 
tungen widme,  so  treibt  mich  dazu  neben  dem  rein  orts- 
jfeschichtlichen  Interesse  die  Erkenntnis,  dass  dieser  Ab- 
*i"iinitt  der  Münstergeschichte  einen  überaus  lehrreichen 
Einblick  in  die  kirchhchen  Zustände  des  15.  Jahrh.  über- 
haupt trewithrt  und  dadurch  das  Verständnis  der  Reformations- 
z*'it  erleichtert.  Ist  es  im  einzelnen  auch  nicht  viel  Neues, 
Wrts  ich  mitzuteilen  habe,  so  glaube  ich  doch,  dass  pine 
Zusammenstellung  und  Prüfung  der  älteren,  hie  und  da 
zerstreuten  Xachrichten,  ergänzt  durch  einige  archivalische 
l'unde.  deutlicher  als  bisher  zeigen  wird,  wie  es  an  einer 
der  ehrwürdigsten  Kultusstätten  der  Christenheit  mit  dem 
(r'^tlesdienst  und  namentlich  mit  der  Andacht  des  Volkes 

'1  Grandidier,  Es&ais  historiques  et  topographiqiies  sur  l'eglise  cathedriile 
de  Mrasboar^.  1783.  —  »)  Dacheux,  La  calhedrale  Je  StrasJmurg.  Slrasb. 
ii/OO      Gr.  fol. 
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bestellt  war.  Es  ist  dies  ein  Punkt,  der  meines  Erachtens 
viel  mehr  Aufmerksamkeit  verdient,  als  ihm  bi««  ^et^t  zuteil 
l^ewordeii  ist.  Besonders  bei  katholischen  Geschichts- 
schreibern, wie  Janssen  und  Pastor^),  ist  merkwürdig-  wenig 
darüber  au  finden. 

Wer  die  Geschichte  des  Strassburger  Münsters  während 
der  letzten  Jahrhunderte  des  Mittelalters  auch  nur  flüchtig 
überschaut,  dem  muss  es  vor  allem  auifiallen,  wie  verhah- 
nismässijf  gering  in  diesen  Zeiten  die  Einwirkung^  der 
Bischöfe  auf  ihre  Kathedrale  war.  und  wie  bedeutend 
dagej^en  der  Eintiuss  des  Magistrats.  Die  Tatsache  erklärt 
sich  freilich  leicht,  wenn  wir  uns  erinnern,  wie  sich  nach 
dem  entscheidenden  Siege  der  Bürgerschaft  über  Bischof 
Walter  im  Jahre  i2U2  die  Verhältnisse  in  ütrassbur}^ 
gestaltet  hatten.  Bekanntlich  b^sassen  die  Bischöfe  seit- 
dem  nur  noch  wenige  Hoheitsrechte  im  Stadtgebiet 'und 
alle  ihre  Versuche,  die  frühere  Herrschergewalt  wieder  tu 
erlangen,  scheiterten  an  der  Wachsamkeit  und  dem  kraft- 
vollen Widerstände  der  Bürger.  So  ist  es  begreiflich»  dass 
sie  sich  auch  um  Jas  Münster  immer  weniger  kümmern 
konnten,  üuma!  in  unruhigen  Zeiten,  wenn  sie  mit  der  Stadt 
in  Fehde  lagen  und  das  Weichbild  nur  sehen  betraten. 
Schon  bald  nach  der  Niederlage  Walters  soU  das  Dom- 
kapitel dem  Bischof  die  Aufsicht  über  den  Münsterbau 
und  die  Verwaltung  der  dafür  bestimmten  Liebfrauen- 
stiftLing  entzogen  und  selbst  in  die  Hand  genommen 
haben  ^),  angeblich,  damit  die  Fortschritte  des  grossartige« 
Bauwerks  in  Zukunft  nicht  wieder  durch  Streitigkeiten 
zwischen  Bischof  und  Stadt  gefährdet  würden.  Ob  diese 
Überlieferung  richti]^  ist.  muss  nach  dem  gegenwärtigen 
Stande  der  Forschung  unentschieden  bleiben;  sehr  un- 
wahrscheinlich  ist  jedenfalls   die    weitere   Behauptung  der 

A)  Ludwig  Hastnr  hat  in  iciner  NeubewbcttPng  von  Janssens  «j<* 
ftchkhle  des  deul^icheii  Volkes  dem  ersten  Bande  cin«n  Anhang  gelben, 
wo  ei"  verschiedene,  von  Jaossen  niil  SliUschweigeri  übergangene  oder  doch 
nur  flüchlie  berijhrte  kirchliche  Misstürde  de*  15.  Jalirhunderts  ausfilhrlich 
erörtert;  ahct  auf  die  wiciuige  FragCj  wie  sich  das  Vcalk  in  den  Kirtben  tu 
benehmen  pflegte,  geht  auch  er  nichl  ein,  —  *}  VgK  K&nigshoren  in  ttegels 
Chroniken  Uer  aberrlidntschcn  Stiidte  II  736,  Specklins  (jotlect.  ed.  R.  Rmis 
nr    1001.     CJrandidi'er«  E^snis  sur  la  calh^drnle  39. 
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lUiPti',  (iass  die  älteren  Domherren   i  rgo  dem  Magistrat 

die    Verwalturtg    de*i    Frauen werk^    und    d*^n    Miinsierbau 

freiwillig  übertragen  hätten,    weil   die   jüngeren  Mitglieder 

des  Kapitels  die   Mittel  des  Werks  mehr  für  ihren  *'J>ft*nen 

Nutzen  als  zum  Besten  des  Baus  verwendeten.     Wir  müs&en 

die  Frage,    auf  welche  Weise  die  Leitung*    des  Münster- 

Wus    und    der    da/u     gehf)rigen    Stiftung"     an     die    Stadt 

gekommen  ist.    einstweilen  offen   lassen    und    uns    mit    der 

Feststellung    begnügen,    das,s   es   zwischen    1282    und   128c 

^■eseliehen  !^in  wird*i.     Von   da    an    ist   die  Gemeinde   bis 

^Kuf   den    heutig-cn     Tag    ununterbrochen     im     Besitz     des 

^Wünsiers    j^^eblieben,      iJrtss    sie    ihrer    Vurpflichtung ,    die 

Vollendung  des  herrlicheri   Baus  nach  Kräften  üu    fordern, 

^»getreulich  und  mit  sclnjnstem   F.rfolge   nachgekommen    ist. 

Bkann  niemand    bej?treiten.     Ebenso    mu?is    aber    andrerseits 

lugci^eben  werden ,   dass  der  Magistrat,  gestützt  auf  seine 

Baubefugnisse,    sich    allmählich    eine    übertri<^benp   HoU^ei- 

ifewalt  über  das  Münster  angemassi  und  in   den  geweihten 

Räumen  in  einer  Weise  geschaltet  und    gewalloi    hat,    die 

Ml  dem    Zweck    und     der     Würde     des    (iotteshauaes     in 

schreiendem    Widerspruch  stand. 

Bevor    ich    näher    darauf    eingehe,    möchii-    ich    /um 
iV-iicren   Ver^ständnis    kurz    daran    erinnern,    wie    sich    die 
tirchüfhen   Verhällnisse  der  Strassburger  Diözese  seit  dem 
|M.J*hrhundert  eniwickeh  hatttjn.    Im  grossen  und  gan^eu 
iten  sie  dasselbe   unerfreuliche  Bild   der  Zerrüttung    und 
intariuni^.  wie  es  sich  damaK  in    der    ganzen  Christenheit 
■i?t.    Johann   IL    von  Lichtenberg,    der    J365    im    Geruch 
ff  Heiligkeit  starb'),  war  der  letzte  mittelalterliche  Bischnf 
«r4*sburgs,    dessen  Wirken   ungeteilte  Anerkennung  ver- 
?nt.      Doch    vermochten    er    und    sein    Zeitgenosse,    der 
jri*sse    Mystiker    lauler,    den     zunehmenden    Verfall    der 
mien  und  der  Religiosität  nicht  auf/uhaiten.     Von  Jnhan?i*4 
kdchfblgem    waren  Friedricli    von    Blankenheim    und    Wil- 
helm von  Diesi  wahre  Mustorbeispiele  v<in  Kirchenfürsten, 


*)  Rdnigshafipi]    b.  »-  O-,  Specklin    a.  a,  O,    nr  1 107.     Giftnrfidier  a,  ü. 
Vgl.    dam    die    kflrzlich    erschicnftne  Abhandlung   vfin    \.  Hankuei, 
»5    nntes    itir   !'<oeuvre  Nolre-Dnmt  (ExttaK    t|t   h    Rct'ut   fäitiulique 
1902}  64  (f.,  der  ich  vallkomm^M  betsliinme.  —  *j  Kanatier  a.  a    O. 
Id  Gribma)  bt  un»  in  der  Joh^nnUkapcltt  dei  Man&ters  erhaltet]- 
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wie  sie  nicht  sein  sollen.  Arger  als  sie  haben  selbsi  diu 
wü>;testen  und  verkommensten  unter  den  weltHch«n  Herren 
jener  zügellosen  Zeit  nicht  yehaust.  Man  kann  sich  leicht 
vorstellen,  wie  unter  solcher  Leitung  der  Strassburger 
Klerus  verwilderte.  Synoden  zur  Stärkung^  der  kirchlichen 
Ordnung  und  Gesittung"  wurden  nur  noch  höchst  sehen 
gehalten  und  blieben  ohne  jede  Wirkung').  Bestiere  Zeiten 
schienen  endlich  mit  Bischot  Albrechl  von  Bayern  (147S 
—  1506)  anzubrechen,  der  dem  geistlichen  Zuspruch  und 
den  Mahnung"en  de*  frommen  Lreiler  von  Kaisersbers^  wilHjf 
(rehör  schenkte;  allein  zu  tatkräftiger  Retormtätigkeit  ver- 
mochte er  sich  doch  nicht  aufzuraffen*).  Man  mus£t« 
schon  damit  zufrieden  sein ,  dass  er  wenigstens  peräönÜch 
ein  leidlicli  tadelfreies  Leben  führte,  die  Fasten  beobachtete 
und  an  hohen  Fe&ttagen  die  Messe  las:  lauter  Ding^e,  ura 
die  sich  seine  Vorganger  schon  lange  nicht  mehr  ge- 
kümmert hatten.  Sehr  bezeichnend  ist  es,  dass  er  die 
Ab^eiciien  seiner  Würde.  Mitra  und  Bischofsstab,  neu 
musste  anfertigen  lassen,  offenbar  weil  sie  »abhanden« 
gekommen  waren.  Benutzt  hat  aber  auch  er  sie  niemaK 
wie  (reiler  bezeugt*). 

Das  Domkapitel  bestand  ausschliesslich  aus  Ange- 
hörigen des  hohen  Adels,  die  bis  auf  wenige  rühmliche 
Ausnahmen  von  dem  gleichen  Schlage  waren  wie  die  aus 
ihrer  Mitte  gewählten  Bischöfe.  Denn  nicht  die  Eignung 
und  Liebe  zum  geistlichen  Beruf  waren  massgebend  für 
die  Aufnahme  in  das  Kapitel,  sondern  EinHuss  und  An- 
sehen des  Geschlechts,  dem  der  Kandidat  entstammte.  Die 
grossen  Fürsten-  und  Grafenhäuser  betrachteten  die  reichen 
DomstJfte  ganz  naiv  als  Versorgungsstätten  für  ihre  nicht 
zur  wellliciien  Herrschaft  berufenen  Sprössllnge.  und  es 
war  durchaus  keine  Seltenheit,  dass  ein  solcher  Fürsten- 
sohn kurz  nach  einander  mehrere  Dompfründen  in  vet- 
schiedenen  Bistümern  zu  erlangen  wusste.  ihren  kirch- 
lichen Pflichten  kamen  diese  »Junker  Gottest  viirlfach  sehr 
lässig    oder    gar    nicht    nach.      Schlemmereien ,    Jagd    und 

'1  Mbe  äd];ilek^  Die  SirAsaburger  Diözes^nsynaden  (IÜ94)  S.  $Q  ^  -* 
*  Dftcheux,  JcAH  Geiier  j&  ff,  —  *}  Strobe],  Geschichte  des  EIms««»  III  ^o^, 
Silnidi  a.  a.  Ü.  fxi  Anm.  i. 


Zur  KiihuTEeschiclile  »Ics  Sl^Bs^hü^gfr  ^tütuleJSr. 


^5> 


waren  ihre  liebste  Unierhaituiig;  nur  wenige  wi(]- 

Iien    sich    ernstlichen  Studien,   itumal    auf  thetjlogischem 
^iei-     Der  Stadt    und   der  Bürgerschaft    von  Strassburg 
«tanden  bie  grösstenteils  fremd    gegenüber,   und    wenn    sie 
^^  und  da  mit  ihr   m  Berührung   kamen ,   ,sü    geschah   es 
HpkT'hnHch  in  sehr  unliebsamer  Wf^ise  durch  Raufhändel, 
g^d^ntc    Abenteuer    und    dergleichen ').      Was    sie     unter 

K ander  am   stärksten    zusammenhielt,   war   nicht  die   un- 
l^nnüt^ige  Fürsorge  für  ihr  DomFiiift,   sondern  die  eifer- 
'    Mlchiige   Wahrung  und  Mehrung    ihrer  Rechte   und  Privi- 
ien  gegenüber  dem  Bischof»    mit  dem  sie  Iiäuh^  genug 
sehr  gespanntem  Fuss  standen*}. 

Der  Gotte^ienbt    im    Münster    wurde    von    den    Dom» 

itren  im    allgemeinefi    den   Vikaren    überlassen,    die    sich 

ix  ebenfalls  zu  vornehm    Jünkten  ,    mehr   als  Messele,sen 

}n^  die  nötigsten  Zeremonien  im  Chor  halbst  äu  besorgen; 

'%J  die  Predigt    und    Seelsorge    hielten    sie    sich    schlecht 

^besoUete  Leuipriester.     So  wurde  üogar  dit^  wichtige,   mit 

m  Münster    verbundene    Pfarrei    von    St,  Lorenz    einem 

Weltjfeistlichesi    übertragen,    dessen    Bildung    und    Lebens- 

vandel  manchnial  recht  viel  zu  wünschen  übrig  Hess.    Die 

Uupiäache   war  für  das  Kapitel,  dass  sich   der  Pfarrer  mit 

lifglichst  geringem  Gehalt  zufrieden  gab.    Die  Leutpriester 

JATfii  aber  noch  aus  einem  andern   Grunde  in    sehr   übler 

Es    wurde    ihnen    nandich    duruh    die  Mönche    der 

irschiedenen  Betielorden,  besonders  die  Dominikaner,  die 

ilsorgc  mit  grosser  Hartnackigkeir  streitig  gemacht,  wie 

überhaupt  im    14.  und   15.  Jahrhundert  zwischen  Monch- 

tum  und  Weltgeistlichkeil    ein    erbiuerter  Kampf   tobte'** 

l'ie  Angreifer  waren  dift  Ordpnsgeisilichen.  denen  es  darauf 

ikanj,    dem    weltlichen    Klerus    die    Einkünfte    aus    den 

Jtchtptennigen.  den  Bcgräbnisgcbühren  etc.  £\i  entreis&en 

id   überhaupt    den    geis^iHuhen   Einfluss    auf   die    Bürger- 

lalt  an  sich  zu  ziehen,  sowie  Vermächtnisse  und  fromme 

iöungen  für  ihre  Klöster  zu  gewinnen.    Natürlich  ergrifft^n 


JJ,  Ein    paAT    besonder!    krasse  Fälle^    die    Allerdings    nicht    Slifubt^nen 
i-iieT,  hooderti  von  Jung  Si.  Peier  und  Sl.  Thomas  beii-eficn,  Ijtrithiei 
in  Miliciltrngen  ans  der  Ocschichle  der  tv«ng.  Kirclit  «ic»  Eibass«  I 
liL  —  *)  Vgl.  W    K^.lhe.    KiTciiliche  ZasUnde  Stra*sburgs  im   14.  Jahr- 
wt  I19OJI   14  ff.  —  *i  Kothe  a.  a.  O.  S.  92  ff. 
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in  diesem  Streit  der  PapM,  die  Stadtobrigkeit,  der  Bischof 
und  das  Domkapitel  mit  J.ebhaftigkeit  Partei,  ersiere 
meisKjns  für  die  Orden,  letztere  für  die  Pfarrer.  So  g-eschah 
es  auch,  als  um  die  Mitte  des  15.  Jahrh*  der  ausnahTn.- 
weise  tüchtige  Pfarrer  von  St.  Lorenz,  Johann  Creuzer, 
den  Anmasfiung^n  der  Rettelmönche  mit  grosser  Scharfe 
entgegentrat.  Er  musste  1457,  von  der  Kurie  und  der 
Bürgerschaft  bedroht,  das  Feld  räumen,  trotz  der  Unter- 
stützung, die  ihm  Bischof  Ruprecht  gewährte'). 

Schiltpr  hat  uns  einen  Bericht  fiberliefert*),  aus 
man  ersieht,  in  welch  widerwärtiger  Weise  sich  die  B' 
mönche  und  die  Weltpriester  damals  auf  der  Kanzel  ver 
ketzerten  und  beschimpften,  und  was  für  eigenartige  Thesen 
sie  in  ihren  Predigten  verfochten,  Zum  Beispiel  sctztt-n 
die  Mönche  ihren  Zuhörern  in  allem  Ernst  auseinander, 
dass  eine  Nonne,  die  ihr  Keuschheitsgelübde  nicht  halten 
könne,  weniger  sündige,  wenn  sie  sich  tnit  einem  Ordens- 
mann einlasse,  als  wenn  sie  mit  einem  andern  Unzuclit 
begehe.  >Hingegen  haben  die  Leutpriester  der  Bettel 
miinch  auch  nicht  geschont,  sondern  sie  bei  dem  gemeinen 
Mann  auf  dem  Predigtsiuhl  verschimpft  und  verkleinert, 
so  viel  ihnen  möglich  gewesen»  sie  falscher  irriger  Lehf 
und  Ketzerei  beschuldigt«.  Was  sonst  dem  Volk  in  dei 
Predigten  ge-boten  wurde,  waren  wohl  meist  scholastischoi 
Nichtigkeilen  und  Spielereien,  wie  sie  uns  In  jener  Zeit 
allenthalben,  selbst  noch  bei  Geiler'),  begegnen:  zum  Bei- 
spiel tiefsinnige  Betrachtungen  über  die  Frage,  K>b  die 
Seligen  im  Himmel  vor  Gott  ewig  stehen  müssen,  oder 
ob  sie  sich  auch  bisweilen  setzen  dürfen«,  oder  »in  welchem 
Teile  des  Himmels  der  Thron  Gottes  stehe*)?« 

Konnten  schon  Kanzelreden  dieser  Art  die  Gemeind« 
unmöglich  erbauen  und  andächtig  stimmen,  so  mussten 
die  abscheulichen  Zänkereien  der  WeUgeistlichen  und 
Mönche  n.itürlich  das  V'olk  in  seiner  Geringschätzung  und 
Verachtung    des    verwahrlosten    und    habsüchtigen  Klerus 

')    Schiltn..    Chronik    KOni^liorens,    im     Anhnng     1 1 38   ^.      Dachni^ 
Geiler    141    ti.    142    Anm.:    K4^hr1ch,    Herortnntivn    im  ^sass  E    60  ff., 
SchnaiJl,   Hlsloire  hUÄiaiie  de  l'Alsace  I  34I.  —  *)  A.  a.  O,  1130.  ^  •)  V^ 
Ch,  Schmidt   a^  «.  O,  I    392  ff-    —    *)   W.   Weitbretht,    Das    t«Hgi&s«  Lei 
am  Ausgaui;  d»  MiitelaUers  (iRBb)  115. 
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idezn  besiärken,     Dass  auch   sonst   die   ganze  Art   des 
ichen  GoUesdienstes,   das  gedankenlose  Messelescn,   die 
mit    allerlei    heidnischem  Aberglauben    durchst^uten    Zere- 
monien,   die    völlig   in    Göuendienst   ausgeartete   Heiligen- 
und  Reliquiefiverehrung  und  das  massenhafte,  mechanische 
Herleiern    von    ü^beteri    nicht    dazu    angetan    waren,    ein 
wahrhaft  religiöses  Bedürfnis  m  befriedigen,  dem  Menschen 
^k,  seiner    Herzensnoi    Halt    und    Trost    zu    gewähren .    ist 
^Kion  so  oft  betont  und  anerkannt  worden,   dass   ich    hier 
^Br  kur2  daran  £U  erinnern  brauche.     Hervorheben  mochte 
^Hh  höchstens,    wie    gerade    in  Strassburg    der    (xegensatz 
pBirlscheii  der  Taulerschen  Mystik  des   14.  Jahrhunderts  mit 
ihrer  schwärmerischen  und  innerlichen  Hingebung  an  Gott 
lO  (ier  im   15.  Jahrhundert  vorherrschenden,    rohen,    rtin 
jrlichcn  Goitesverehrung  besonders  stark  in  die  Augen 
(lewtÄS  gab  es  auch  gegen  Ausgang  de^  iMitielalters 
:b  fromme    Leute    genug   in    Stra,ssburg.   die    nach    den 
-ehren   Faulers  i>der  doch  in  ähnlich   beschaulicher  Weise 
Seelenheil  suchten    und   eine  Wiedergeburt    des   kirch- 
licben  Lebens  ersehnten;    allein    sie  waren    zun^h^i    noch 
L»u  schwach    und    entbehrten    der    nötigen    Führung,    um 
Anschauungen  in  weiteren  Kreiden  Geltung    zu    ver- 
»flfen.     Erst    der   Ammeisler    Peter   Schoti    leitete    eine 
'"anfilung    /um   Besseren    ein.     Doch    davon    später!     Zu- 
üchbt  wollen  wir   untersuchen,    wie   es    im  Münster   zuzu- 
^hün  pflegte,    ehe    die  Reformbewegung   einsetzte.     Dass 
kein  erfreuliches  Bild   sein  wird,   das  wir   hier   zu   enl* 
haben,  lässt  sich  nach  dem  Vorausgeschickten  schon 
Trotzdem  übertrifft  die  Wirklichkeit,  wie  sie  sich 
den  forschenden  Blicken  enthüllt,  noch  die  schlimmsten 
rwartungen. 

In  einer  für  das  heutige  Empfinden  geradezu 
ipörenden  Weise  wurde  der  ehrwürdige  Dom  durch  die 
rvfansten  Dinge  und  Handlungen  entweiht .  ohne  Unter- 
ted, ob  Feiertag  war  oder  Werktag,  ob  Gottesdienst 
lallen  wurde  oder  nicht.  Die  Übrigkeu  selbst  ging  dem 
)ik  bezeichnender  W^eise  mit  üblem  Beispiel  voran. 
ilüut  auf  ihre  Bau-  und  Polizetgewalt  über  das  Münster. 
behandelte  sie  die  Kirche  fast  wie  ein  städtisches  Profan- 
gebäude  und    rief   dadurch    schon    zu  Ende    des   J4.  Jahr- 


hunderts  lebhafte  Einsprüche  des  Bischofs  und  Domkapitels 
hervor,  Xicht  hios?;,  dn^s  der  Rät  das  Asylrechl  des 
Münsters  missachteto,  indem  er  dort  Flüchtlinge  foslnehiTien 
liess.  und  d ass  er  den  Geistlichen  während  d es  Gotte*- 
dienstes  im  Chor  gferichtUche  F.adungen  und  derg^leichen 
zustellte:  er  pflegte  auch  seine  Brvten  hineinzu^-chicker 
um  vom  Lettner  aus  n«ue  Gesetze  und  Verordnungen  zu 
verkündigen,  und  verlangte,  das?  die  amtierenden  Priester 
inzwischen  ihre  Predigt  oder  ihren  Gesang'  unterbrachen 
ferner  kam  man  dort  zusammen ^  um  i^ich  über  städtische 
Angelegenheiten  zu  besprechen ,  und  die  Stadthäupier 
hielten ,  unbekümmert  um  die  kirchlichen  Handlungen, 
offenf^  Sitzungen  ab»  um  Parteien  zu  verhören  und  Streitig-* 
keiten  zu  schlichten  ').  Ist  es  da  zu  verwundem,  dass  dii 
Bürger  ?;ich  gewöhnten,  die  Kirche  in  gleicher  Weise  i\ 
missbrauchen?  Schon  im  14.  Jahrhundert  war  es  ubiicl 
geworden,  dass  namentlich  die  Fürsprecher  (Advokaten), 
sowie  die  Weinsttcher  sich  \m  Munster  einfanden,  um  ihr« 
Kunden  zu  beraten  und  Handelsgeschäftp  abzu^ichlie^err. 
Auch  die  zahlreichen  Kramer  und  Hausieren  die  aussen 
am  Münster  ihre  Buden  halten  oder  an  den  Eingün^en 
herumlungerten,  drangen  häufig  in  das  Innere  der  Kirch«, 
um    ihre    Waren    feilzubieten    und    zu    verkaufen*)*     Die 


')  Slrasil».  tJrkiindeobuch  VI  nr.  722,  nr.  iol2.  Kolbebt.  Urtier  lOilrnii 
heisst  e£  in  MünzmanflAien  ausdrücklich,  t>ie  noIUcn  vom  Lettner  aus  ttr- 
känJigl  werden,  tlrtiundenbuch  VI  p,  539,  541,  701.  Dit  wiederh' 
dogegeii  von»  MatiiBirnt  selbst  crlsiwncn  Verböte  (Miiteil,  d.  G«.  f.  E'h.  A» 
BenkmSler  im  Elwss  XV  nr.  3248  lum  Jahre  i^oö)  faliebeo  iani^e  ^ii  ohü 
Erfolg.  In  dem  Vertrage  iwijschen  Sudt  und  Bischof  Wilhelm  xu  Spnt* 
1423  wurde  hesliminl,  dass  die  VerkÜndigutig  voä  Mandiien  itn  Mßnatcr  ti 
solchen  Zeilen  ^eächehen  sollte,  in  deneo  eft  dem  Gesang  und  GoUadlTM 
nicht  hitiderltch  wÄrc  (Slrwsb.  StaditaTchiv  AA  «.  1461).  —  *)  Die  eri»< 
Magiitraisverordnung,  die  uns  diese  MtssTundc  andeutet  und  ^leichxciiig  it 
Beteiligung  verlangt  (Urkundenbuch  V  p.  103^  ff,',  i&t  ohne  Datum  öt 
liefert.  Der  Herausgeber  *etit  sie  »um  1375*^  ich  möchie  eher  antsedrrw 
dass  sie  im  AnichluM  äo  den  Vertrag  der  Stadt  mit  dem  Bischuf  WÜfa< 
1395  erluuQ  worden  i»t;  denn  in  diesem  Vertrage  {Urk.  VI  nr.  toi 2, 
voiige  Anmerkung)  hntte  der  Magistrat  dem  Bischof  und  DornkapUel 
anJerm  die  Abstellung  jener  Mi^sbrfluche  zugesagt.  \^'ie  aber  die  sidk 
zur  Reformation  häufig  wiedei  holen  den  Mondale,  Beschwerden  und 
zeigen,  wurden  die  Zusiinde  im  Laufe  des  1 5.  Jahrhunderts  immer  »chli 
statt  besser. 
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beschäftigungslosen  Bauhandwerker,   Maurer  und  Zimmer- 
leute betrachteten  das  Münster  als  willkommene  Arbeiter- 
börse, in  der  auch  tatsachlich  viele  Verdingunj^en  zustande 
kamen.     Kurz,    der  so   bequem    im  Mittelpunkt   der  Stadt 
gelegene  Dom  war  das  Stelldichein  von  allerhand  Menschen, 
die  dort    gemächlich    ihren  Geschäften    nachgingen,    ohne 
sich  wegen  des  Gottesdienstes  irgend  welchen  Zwang  auf- 
zuerlegen.     Zu    ihnen    gesellten    sich    zahlreiche    Müssig- 
^nger  beiderlei  Geschlechts,   die  nur  um  ihre  Neugier  zu 
befriedigen  und  Kurzweil  zu  treiben,  um  »zu  schouwelieren«, 
wie  es  in  den  Quellen  heisst,   unter  den   hohen  Gewölben 
des  Münsters    lustwandelten    und    dazu    mit   Vorliebe    die 
Feiertage     benutzten.      Da     war     denn     des    Schwatzens, 
Uchens,   Scherzens  und   Liebäugeins   kein   Ende;  ja  man 
spottete    wohl    gar    der    amtierenden    Priester    und    ihrer 
wenigen    andächtigen    Zuhörer').     Selbst    Jäger    mit    dem 
Falken  oder  Habicht  auf  der  Faust  betraten   die  Kirche  2). 
In  das  Getöse  dieser   unruhigen  Volksmenge   mischte  sich 
nicht  selten   das  Bellen   der   Hunde,    die    ihre  Herren   ins 
JWünster  begleiteten,  oder  das  Grunzen  der  Schweine'),  die 
man  hindurch  transportierte.    Denn  die  Kirche  wurde  viel 
als  Durchgang  benutzt,  um  den  Weg  zwischen  der  Bruder- 
hofgasse   und     dem    Fronhof    (Münsterplatz)     abzukürzen. 
Erleichtert  wurde  dies  damals  noch  mehr  als  heute    durch 
den   Umstand,    dass  die  Türen,   die  von  der  Johannes-  und 
Andreaskapelle  neben  dem  Chor  in  den  Bruderhof  führten, 
gewöhnlich  offen  standen. 

Überaus  charakteristisch  ist  endlich ,  was  uns  die  zu- 
verlässigsten Quellen  von  Kuppelei  und  von  dem  (iebahren 
der  Dirnen  im  Münster  berichten.  In  den  Verordnungen 
des  Rats  heisst  es    darüber    wörtlich*):    »Als  etliche    Hcht- 


"j  Stadtarchiv  MO  li  69,  75,  107;  III  7,  47.  —  -)  Brants  Narrenschirt", 
etJ  tjtrobel  J53,  Dacheux,  Geiler  67  und  Anhang  78.  —  ■)  P.  Schott,  Lucu- 
braciuncuUe  (Strassb.  1498)  p.  97.  Auf  dem  Fronhof  (Münsterplatz)  fand 
nachweiilich  noch  in  späterer  Zeit  öfter  Schweinemarkt  statt;  damit  hangt  es 
vermutlich  zusammen,  dass  gelegentlich  Schweine  durch  die  Kirche  getragen 
oder  getrieben  wurden.  —  *)  Zuerst  im  J.  1470  erlassen,  dann  I485,  15CI, 
1514  wiederholt.  Stadtarchiv  a.  a.  O.  Die  Ordnungen  von  1470  u.  1485 
auch  gedruckt  bei  J.  Bmcker,  Strassh.  Zunft-  u.  Polizeiverordnungen  (1880) 
3«;  ff. 


verlige  frowen  biuhar  in  dem  munster  uf  die  staffelen  für 
ijie  altar  gesessen  sint^  dem  aliar  und  dem  ^oisdieni^l  den 
rucken  gekört  und  die  lüte  angeschonwet  haben,  als  obe 
sie  i^oisdiensi  nit  achtetent,  sonder  uf  dem  g^ümpelmarkc 
•>ehssent.  iimb  sich  zu  sehen,  welcher  k^ut  inen  der  liebste 
wer«,  das  doch  in  dem  münster  an  den  gewichlen')  enden 
unbillich  und  nil  zu  liden  ist,  Darumb  so  ist  ouch  geordent, 
wellich  sollich  lichtvertige  frowe  semlichs  me  täte,  uf  die 
soll  ma.n  warten,  so  sie  us  dem  münster  gät ,  sie  frogei), 
wie  sie  heisse.  und  Iren  namen  geschriben  geben  den 
sübenen  [d.  h»  dem  Siebnergericht],  besserunge  uf  sie  iu 
erkennen;  also  das  die  mynste  besserunge  nit  si  under 
I  (!?  pfen^t  Dass  diese  Verordnung  nicht  viel  nützte,  kann 
man  aus  der  Tatsache  schliessen,  dass  sie  wiederholt 
erneuen  werden  musste.  Ich  komme  darauf  später  noch 
einmal  zurück. 

JMan  sollte  nun  meinen,  dass  Xfagistrai  und  Volk  sich 
wenigstens  bei  Begehung  der  grossen  Kirchenfeste  Im 
Münster  etwas  andächtiger  und  gesitteter  aufgeführt  hätten. 
Aber  weit  gefehlt!  Gerade  an  solchen  Tagen  pflegte  es 
unter  dem  Schutz  der  Obrigkeit  am  allerschlimmsten  zuzu- 
gehen. So  war  die  Pfingsifeier  berüchtigt  durch  den  ailer 
Andacht  hohnsprechenden  Unfug  der  sogenannten  »Ror- 
affen<,  Ks  sind  dies  sehr  merkwürdige  Figuren,  die  lange 
Zeit  zu  den  volkstiJmlichsten  Sehenswürdigketten  des 
Münsters  gehört  und  in  der  Vglksgunst  sogar  mit  der 
berühmten  astronomischen  Uhr  und  ihren  mechanischen 
.Spielereien  gewettetfert  haben.  Ja,  sie  sind  Jahrhunderte 
lang  geradezu  als  Wahriieichen  der  Stadt  betrachtet  und 
jedem  Fremden  mit  Stolz  gezeigt  worden^)!  Auch  die 
wissenschaftliche  Forschung  hat  sich  mit  ihnen  früher 
wiederholt  beschäftigt.  Um  so  auffallender  ist  es,  da&5 
die  Roraffen  heute  fast  vergessen  sind,  obwohl  sie,  tadellü:» 
erhalten*  ihren  alten  Platz  im  Münster  noch  jetzt  f-in- 
nehmen.  Freilich  erregen  sie  nicht  mehr  wie  in  früheren 
Zeiten  durch  Schwatzen,  Musizieren  und  Gestikulieren  die 
Aufmerksamkeit:    aher    das    allein    würde    doch    ihre  Vcr- 


^|i  Soll    heifiscD    «gew^üiten«' 
templum  (1617)  p.  76. 


—    '}    0.    SchiLdaeus»    Suminam     Ar^M. 
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ichl^säi g^un^r    kaum    rechtfertig-en .     Di e    H auptsch uld    an 
^ser     trägt    meines    Erachtens    das     bekannte ,     für     die 
lünstergeschichte    meist    zu    Rate    le^ezogene    Werk    von 
X.  Kraus    »Kunst   und  Akertum    in    Elsasss-l-othringeni. 
Urin  wird  nämlich  unter  Berufuny^  auf  die  gesamte  ältere 
Literatur    mit    gröaster  Bestimmtheit    behauptet,    die    Ror- 
uffen   seien  -     wahrscheinlich    in    der  Reformationszeit  — 
ausder  Kirche  verschwunden,  ohne  eine  Spur  über  ihr 
Verbleiben').     Diese    durchaus    unbegründete    Angabe    ist 
nur  so  lu   erklären,    dass  Kraus    den    für    die  Frage    ent- 
lenden  Aufsatz  von  Schneegans")    nicht   gelesen   hat. 
)hl  er  ihn  ausdrücklich  anführt.     Bei    der    gewaltigen 
Sioffmenge.  die  er  in  seinem  grossen  Werke  zu  verarbeiten 
te,  mag  difse  Flüchtigkeit  entschuldbar  scheinen:  tmmer- 
mahnt  sie    zur    Vorsicht    auch    gegenüber    andern  An- 
gabe« des  Verfassers, 

Wir  wollen  uns  nun  die  RorafFen  an  Ort  und  Stelle 
eiwAs  näh^r  betrachten.  Wenn  wir  im  Hauptschiff  des 
Möriiiers  zu  der  grossen  Orgel  an  der  Nordseite  empor- 
blicken, bemerken  wir  an  der  unteren  Spitze  des  gotischen 
Orgclgehäuses  eine  bemalte  Holzskulptur,  die  sich  leicht 
ils  Simson^  wie  er  den  Löwen  bändigt^  erkennen  lässt. 
Links  und  rechts  davon,  etwas  höher  an  der  Mauer,  dicht 
neben  der  grossen  Bogenöffinung ,  stehen  auf  Konsolen 
i!ivei  einzelne  Holzfiguren,  ebenfalls  bemalt  und  fast  von 
L^en«grÖÄse,  von  denen  die  zur  Linken  einen  in  die 
>Üdtischen    Farben  rot  weiss  —  gekleideten  Trompeter 

Qaretellt,  die  zur  Rechten  einen  schwarzbärtigen  -Mann  in 
"^•infecher  bürgerlicher  Tracht,  das  Haupt  mit  einer  rot- 
weissen   Kappe  bedeckt. 

Alle  drei  Bildwerke  sieben  durch  einen  einfachen 
Mwhanismufs  und  durch  Drähte  mit  der  Orgelbühne  in 
V'erljiiidung.  Nachdem  neuerdings  der  Rost  und  Staub 
enriernt  und  das  Ganze  wieder  instandgesetzt  ist.  lassen 
sich  die  Figuren  wieder  wie  ehedem  in  Bewegung  setzen'). 
Sirason  öffnet  und  schliesst  dann    den  Rachen    des  Löwen, 

■)  a.  a.  O.  1  {I876)  S.  4B4.     Vgl.  auch  die  1892  veraflfentlichlen  Nach- 

p.   in  Band  IV   ^6.    —    ^)  Bei    Siöbei^    Die   Sagen    des    Elsasses  S.  49J. 

0  Nur  stehen  dte  Drflhle  nichl  mehr,    wie  es  wohl  ursprünglich  der  FüU 

w«f,  mit  den  Pet5*lcn  dcer  Orgel  in  Verbindung. 


t*'»ae^-  f.  Goch.  a.  Qb«rrh.  xS.F.  XXJl.  2. 


*7 


258 


Winclcelmän  Q 


der  Bläser  setzt  seine  Trompete  an  den  Mund  und  a*r 
Schwaribürttge ,  den  wir  als  den  Hauptniissetäler  kennen 
lernen  werden,  bewegt  Kopf,  Mund  und  rechten  Arm. 

Schon  im  17.  Jahrhundert  wusste  man  sich  nicht  mehr 
recht  zu  erinnern,  Wtis  die*io  aus  dem  iMittelalier  stammen- 
den  Figuren  bedeuten  sollten,  und  welche  Holle  sie  früher 
g:espielt  hatien.  obwohl  Oseas  Schaid  noch  1617  iden  Ror- 
affen  under  der  org^len«  als  eines  der  Wahrzeichen  des 
Münsters  nannte*). 

Im  18.  und  bis  ^ur  Mitte  des  ig,  Jahrhunderts  herrschte 
die  sonderbare  Ansicht  vor.  dass  jene  Hauptfigur  einen 
allen  StraÄöburger  Meistersänger  darstelle*!,  Anlass  dazu 
gab  wohl  die,  wie  ein  Taktstock  aussehende  PapierroUe, 
die  der  Mann  fiäiher  in  der  rechten  Hand  hielt,  Er>-t 
Ludwig  Schneegans,  der  in  der  Münstergeschichte  sehr 
bewanderte  frühere  Sladtarchivar  (t  1858)*  erkannte  in  den 
Figuren  richtig  die  Roraffen'),  nachdem  er  anfangs  der 
allgemein  verbreiteten  Meinung  gehuldigt  hatte,  die  Ror- 
äffen  seien  wirkliche  Affenbilder  gewesen,  über  deren  Ver- 
bleib man  nichts  wisse*).  Gerade  die  letzte  Äusserung 
von  Schneegans  ist  jedoch  wenig  beachtet s)  und  von  Kraus 
ebenso  übersehen  worden  wie  ein  späterer  Aufsatz  von 
andrer  üand«),  der  die  Frage  ebenfalls  im  ganzen  zutreffend 
behandelt  hat, 

Bei  dem  Namen  »Roraffe«  an  wirkliche  Affenhilder  ztx 
denken,  ist  man  in  der  Tat  keineswegs  gezwungen.  Denn, 
die    Be?.eichnung    »Affe«    hat    für    eine     etwas     groteske« 


')  VgL  üben  S.  256.  —  U  GrantJitticT.  CMhMnlc  iSi ;   J,  t.  Lobsleii 
bcitTfige    jcur  üe<i>t:hlc'hte    der  Musih    im    Elsius    (Stra^sb.   iS^of    S    9.     Aae 
Krftua  Ä.  n.  Q    hall   noch    die  Figur  für    einen  Meistersinger  (!|.     -     *)  J.    A4 
SttbcEtiiatin  (|  178^^  hat  zwar  auch  »chon  dab  Kichlige  vermute!  (vgl.   Fri< 
Hihtoriscbe    Merkwürdigketlen    des    EbAs^es   5.   131),    al>er    die    Sache   nicht; 
Dihe:r    untersucht.      -    *\  Aisaiia,  her^uig.    voo    Aug.  SiÖber.   Jinri»*ag  185J 
3,    191  f^'      Bericliligt    h>l    Schneegncis    die    dort    äuigesptochene    Anslcbt    ifl 
SlAbets  Ssgen  des  Elsasses  S.  493.     Die   erste  Ausgabe    diesr^   Buches    irigi 
cwAf    die   J«bre*<jtHhJ   lä$l;    trutzdem    ist  sie  elwA£  bpäier  als  die  Alutia  f&' 
r85Z    erschienen.    —    *)  C.   Mündel    hai    sie  in    seiner    J896    vcri^ffeoilichiefl 
Neuaus^ibe    van    SiÖberi:    S«gen    S.  365    kurz    wiederholt,    a.ber  ohne  jtti^" 
Züutz.   —     *]   Revue    al»cienne  XI    ^57.     £>«r  Aufutf  ist    gezeichnet  A.  I— 
<verinutlich    A,    Laogel).     Kraus    hätte    ihn    in    t^etnen   Nftcbtrü^eti  (Kaittl  ■*- 
Alteitiim   IV  36)  bcracksichligrn   müssen. 
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menschliche  Figur,  die  lächerliche  Bewegungen  macht,  das 
Maul  aufreissi  usw.,  im  mittelalterUchen  Spra.chg"ebrauch 
dirchaus  nichts  Befremdendes  ^).  Die  erste  Silbe  ror  bat 
man  g^ewöhnlich  auf  Rohre  oder  Röhren  beziehen  wollen, 
von  denen  die  ^ur  Bewegung^  dienenden  Drähte  umhüllt 
jfeTvesen  seien').  Diese  Erklärung"  ist  aber  höchst  unw^ilir- 
schemlich,  zumal  da  solche  Röhren  kaum  jemals  vor- 
handen waren.  Eher  könnte  man  noch  an  ein  Sprachrohr 
denken,  i*essen  man  sich  n^ch  einer  Andeutung  Geilers 
bedient  t\x  haben  scheint^).  Indessen  heg-e  ich  nicht  den 
rrtndesien  Zweifel,  dass  wir  es  hier  mit  dem  Worte  roten 
OiJ^r  rtren  zu  tun  haben  *),  da^  heute  alis  der  Schrift- 
Sprache  verschwunden  i^l  und  nur  noch  in  einigen  Mund- 
arten vorkommt  5).  Ks  bedeutet  so  viel  wie  »brüllen,  heulen 
oder  *M:hreien«;  eine  Tätigkeit,  die,  tvie  wir  gleich  sehen 
■Verden,  von  unserm  Roraffen  gern  gfeübt  wurde. 

Um  eine  bessere  Betrachtung  und  Untersuchung  der 
würdigen  Figuren  zu  ermöglichen,  hat  das  Münster- 
t  sie  kürzlich  auf  meine  Bitte  von  ihrem  hohen  und 
Schlecht  beleuchteten  Standort  heruntergenommen  und 
ptioiographie^i*),  Infolge  dessien  bin  ich  in  der  glück- 
lichen Lage,  diesem  Aufsatz  einige  zia verlässige  Abbil- 
dun^n  beifügen  zu  können'). 

tDie  Hauptperson  rechts  von  der  Orgel  zeigt  hiemach 
ncn  kümmerlichen,  zwerghaften  Körperbau  mit  einem 
äcbtigen  Kopf,  langen  Armen  und  grossen  Händen. 
Mdii  merkt  deutlich,  das&  es  dem  Bildhauer  vor  allem 
darauf  ankam,  Kopf  und  Händt^  recht  eindrucksvoll  zu 
If^tiUen;    denn  durch    sie    und    ihre  Bewegung    sollte   ja 

'1  Vgl,  Grimni,    Deutsches  Wörterbuch  1    s.  v.  Afifc.    —    "}  Rtvuc  »Ijs, 
[559;    Aach  Schnergans,    Aliatia   1S52  S.  214  Anm.   J.    —    ")  Vg(.   uritto 
jMi.  —    •)  Grimm,    Wörterbuch  VIII    irj^    s.    y.    rahren.     Die    richtige 
-^l-inuie  ^^^  Karnent  Koraße  hat  bia  \tVfX    nur  ¥.  Reiber    m   Rtvue    ales- 
*i*Dnc  XllI    ( (Ä90}    p,    369    gegeben  V    indem     er    Ruf   das    englische    Wort 
=  hrWtn  veiwdsl,   und  neuerdings  Maitin  u,  Lienhart,  Wörterbuch  der 
^^schen  Mondarlen  I  (1899^  S.   16.    —  >)  Im  Nicderdeutscheti  rtcMih  heut« 
>Vff  s  mtinin,    heuJaH    fär    die  eUä&sisrhe  Mundait  vgl.   Martin   u.   Lienbart 
1-0    (I    2*1     s-  T.  renn,    iSj    rnrem,    arv^ren.     -     *)  Ich    sjtreche    Herrn 
iuiimbAUlOeister   KjianUi    für    sein    lteben¥v.'ür(!iigei  Enlgegenkommea    auch 
djeier  Stelle  ineioen  verbindhchsteit  Dank  aus.    —    ^)  Bisber  gab  es  nur 
t  flüchtige    kleme  SklAKti    von    dem    Hauplroraflen    in    dem    Aufsätze    der 
rue  alv  XI  S.   357, 
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die  Skulptur  —  und  zwar  von  einem  viel  tieferen  Stand- 
punkt aus  gesehen  —  hauptsächlich  wirken*  iSo  hat  der 
Meister  auch  dafür  gesorgt,  dass  von  unten  her  die  Zähne 
des  Oberkiefers  recht  sichtbar  werden,  wenn  der  Mund 
durch  den  Mechanismus  y;eöfFnet  wird ').  Der  linke  Arm 
ist  unbewegHch  und  die  linke  Hand  scheint  eben  im 
Begriff,  die  mit  einem  Gurt  um  den  Leib  befestig^te  Ta&tihe 
zu  offnen.  Ein  überraschendes  Ergebnis  lieferte  die  Unier- 
suchung  der  rechten  Hand,  die,  aus  der  Ferne  gesehen. 
einen  Taktstock  oder  eine  Rolle  Papier  zu  haken  schien  und 
dadurch  wohl  die  Meinung  hervorgerufen  hatte,  dass  der 
Mann  einen  Meistersänger  vorstellen  sollte.  Der  fi^gliche 
Gegenstand  entpuppte  sich  als  eine  Rolle  gewöhnlichen, 
braunen  Packpapiers,  die  äusserst  nachlässig  und  unge- 
schickt mit  etwas  Draht  an  der  Hand  befestigt  war.  Da 
die  Finger  nicht  fest  geschlossen,  sondern  nur  leicht 
gekrü ni  m t  sind ,  so  waren  sie  u rsprün glich  zum  Halten 
einer  Rolle  oder  eines  Stabes  jedenfalls  nicht  bestimmt. 
Vielleicht  hat  die  auf-  und  abwärts  zu  bewegende  Hand 
nur  dazu  gedient »  ebenso  wie  die  Kopf-  und  Mund- 
bewegungen,  den  Eindruck  des  lebhaften  Redens  zu  ver- 
stärken; oder  sie  hatte  noch  einen  andern  Zweck,  auf  detc 
ich  weiter  unten  zu  sprechen  komme.  Die  irreführendes 
Papierrolle  ist  jetiit  mit  Recht  beseitigt. 

Bei  weitem  die  grösste  Sorgfalt  hat  der  Bildhauer  dem 
Ausarbeitung  des  Kopfes  zugewendet.  Die  starke,  gebogen« 
Nase,  die  gerunzelte  Stirn,  die  blitzenden,  dunklen  Auges- 
und das  lange,  schwarze  Haupt-  und  Barthaar  verleihe 
dem  Gesicht  etwas  Wildes,  Dämonisches,  wozu  die  Narret"».' 
kappe  (in  den  städtischen  Farben  rot  und  weiss)  nicV^ 
recht  passen  will.  Der  Mann  sieht  danach  aus,  als  oh  ^ 
gewohnt  sei,  gewaltig  zu  fluchen,  zu  schimpfen  und  ^i 
poltern;  auch  lässt  der  GesichLsausdruck  auf  Anlage  ^i 
bitterem  Hohn  ur^d  beissender  Satire  schliessen,  dageg«^* 
weniger  auf  Neigung  zu  heiterer  Laune  und  gutmütige? 
Spott, 

Abgesehen  von  der  Kopfbedeckung,  stimmt  die  Trac:"ti 
mit  der  eines  einfachen  Bürgers   aus  dem   15.  Jahrhund  ^*' 

')  Auf  dem  Bilde  sieht  maD  das  Gebiss  sieht,  weil  der  Standpunkt    <^^ 

PhologrAphetj  duf  gleicher  Höhe  war. 
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ereiti;  auffallend  sind  höchstens  die  goldig  glänzenden 
nöpfe  des  Rocks.  Vielleicht  ist  eine  ungeschickte  Neu- 
^malting  des  iS.  Jahrhunderts  nn  ihnen  schuld.  Denn  es 
t  wohl  ziemlich  sicher,  dass  die  Figuren  im  Jahre  17131 
*  die  alt*?  Orgel  durch  die  neue  Silbermannsche  ersetzt 
urde,  in  den  Farben  gründlich  aufgefrischt  worden  sind, 
bre  Entstehung  ist  jedenfalls  auf  das  Ende  des  15,  Jahr- 
underts  zurückzuführen,  sowohl  wegen  ihrer  Tracht  wie 
Hell  Wegen  der  ganzen  künstlerischen  Auffassung,  die 
Ms  ihnen  spricht.  Da  wir  nun  genau  wissen,  dass  die 
)r?el  die  der  Silbermannschen  von  1713  voranginge  samt 
noch  heule  erhaltenen,  spätgotischen  Einkleidung  148g 
«baut  wurde'),  so  ist  es  höchst  wahrscheinlich,  dass  auch 
tnsere  Holzslandbilder  damals  oder  kurz  nachlier')  ange- 
rtigt  und  aufgestellt  worden  sind.  Eine  noch  später 
tuuführende  Äusserung  Geilers  scheint  dies  zu  bestätigen, 
in  übrigen  werden  wir  sehen,  dass  die  zuverlässigsten, 
il^enftsstscheti  Angaben,  die  wir  über  das  Gebühren  des 
^raffen  besitzen,  sehr  wohl  auf  unsere  Figur  passen,  so 
tM.  die  Identität  ausser  Frage  steht,  zumal  da  sich  in  der 
Umgebung  der  Orgel  nicht  die  mindesten  Spuren  von 
nderen ,  seither  verschwundenen  Vorrichtungen  finden 
n,  die  man  mit  dem  Treiben  des  RorafFen  in  Zu- 
mmenhang  bringen  könnte.  Grandidiers  Vermutung,  dass 
ie  vor  1531  in  der  Nähe  der  Orgel  angebrachte  Riesen- 
ilup  de^  heiligen  Christophorus  mit  dem  RorafFen  iden- 
ch  gewesen  sei*),  schwebt  vollkommen  in  der  Luft, 

Wie   der   Roraffe   ausgesehen   bat,    der    vor    1489   im 
ürster   sein   Wesen  trieb,    ist    uns   nicht   bekannt.      Doch 
^ffen     wir    nach    den    Mitteilungen    Geilers    und     seines 


')  Vgl.  ilArutier  dit  übcreinsliminenden  NAchiichten  der  Strä&&biirg«r 
ItrfiDV^teR,  ferner  Schadneus  27,  Grnndidier  6j,  2^3.  —  *J  La  petMc  chroititjue 
'  li  dthtdialc,  ed.  Dnctieui  11887)  m.  58.  Der  OnginaUufriss  der  Orgel- 
^D!  von  1461^  ^Krauenham^  zeigt  zw«r  von  drn  dr^^i  Figuren  nur  Simson 
I  dem  Lfiwrn  (Attatia  iS^a  S.  2t$  Ann.,  Kraus  IV  36];  doch  beweist 
►  nirhU  gegen  die  bald  nachher  oder  selb'^l  gleich^.citig  vorgenommene 
Titellun^  der  beiden  andern  Figuren.  In  der  Revue  als.  XI  J58  ist  sogar 
?K  '»'«rmutuDg  »usgesprocben,  das&  dieselben  Skulpturen  schon  an  der  Tnaheren 
Qi^el  an^bracltl  geweseo  «eieti.  MögLicIi  wäre  dic^  immerhin,  wen])  aiicb 
bt  mhrKbeinlicb.  —  '}  Gramdidier,  Essais  73. 
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Freundes,  des  jungen  Humanisten  Peter  Schott»  anni 
da.sj=i  er  sich  nicht  viel  von  dem  jet2t  noch  vorhande 
unterschied').  Über  Simsen  mit  seinem  Löwen  und  i 
den  Trompeter  wird  uns  in  den  Quellen  nirgends  et 
näheres  berichtet.  Wir  dürfen  aber  als  sicher  annehc 
dass  der  Organist  ^e  zu  Zeiten  durch  die  mit  dem  Trefl 
der  Orgel  verbundenen  Drähte  in  Bewegung  gebracht 
sowohl  da,s  Ansetzen  der  Trompete  wie  das  Offnen 
Löwenrachens  mit  entsprechenden  Orgreltönen  begh 
hat.  Zur  Erhöhung  der  Andacht  beim  Gottesdienst^ 
dies  schwerlich  beigetragen  haben;  jedoch  war  es  ^ 
recht  harmlos  im  Vergleich  zu  dem  herausfordern 
Benehmen  des  sprechenden  Roraffen,  der  nam^r^tlicd 
Pfingslfest  die  Schleusen  seines  Witzes  und  seiner  fft 
samkeit  weit  öffnete,  inwieweit  dies  auch  an  and« 
Feiertagen  i^eschah»  darüber  l^  leider  aus  den 
nichts  zu  ersehen s). 

Pfingsten    wurde   im    Münster   von  jeher    mit   gi 
Gepränge  gefeiert.     Der  Bischof  selbst  sollte  eigentlich 
diesem  Tage  das  Hochamt  halten;   doch   geschah 
rend    des    15,   Jahrhundens    wohl    nur    selten,     Wa 
l'esi  einen   besonders   eigenartigen  Anstrich  gab,   v 
grosse  Beteiligung  des  Landvolks  aus  dem   ganzen 
elsass.    In  feierlichen  Aufzügen,  mit  Fahnen,  KreuzetT 
Reliquien,    strömten    die  Hauern    von    weither    zusat 
um  dem  Münstergottesdienst  beizuwohnen-     l>ie  sta 
Obrigkeit    begünstigte    dies    alte    Herkommen,    tndeni" 
jedem  Teilnehmer   während    der   Mngsttage    Friedei^ 


aiuj« 


'}  Da  Peter  ScboU»  dei  geleJirtc  Sobn  des  SCrM^lvtirger  Am] 
schon  1490  iitrb  (Ch.  Scbmidi,  Hist.  lith  de  rAI$&i:e  II  z — 3511,  hj 
üch  fieioe  Miuetlungen  noch  auf  den  Rota^en  an  der  alten  Orcid. 
A.  L-  in  der  Kevue  als-  «,  a-  O.  nidit  beachtet  hat,  Schott 
SUDdort  und  AmidieD  des  Bildes  nur  sehr  aUgemeiii:  ■lu&ücaDaiti 
imBjfjJDCiii  in  subllmt  sub  orjganis  collocaruDt.«  tUndalierter,  ia  die 
Jahre  in  üeljteiider  Brief  an  den  Nuntius  Emench  Kernel  in 
Wimpreling  unter  dem  Titel  Petti  .Scholti  Luciibraciunculoe  1498  Iwf 
ge^^hcnpn  BriefsammlttDg  p.  » 16.  —  '1  Vgl.  ausser  der  <ebeD  enwihi 
SteUe  bei  Schott  besDDder&  dtc  wichtigen  Angaben  Gfilers  10  teiaen  * 
Uo^itr«!     1501     übergebeaen    K  X t    Arti kein ,    Ker^usgegeben    von    Dvl» 


i 
I 


Jeac    Gcikr,    im     Änhaag  S.   V  ff., 
Schrinen  Geilers  i$j7\. 


sowie    unier    dem    Xitiet;     Die   tUtti 
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rheit  verbürgte,  sowie  Schutz  vor  Haft  und  rechtlicher 
erfolgungf  zusagte').  Am  stärksten  waren  wohl  bei  d*?r 
ünsterproxession  solche  Landj^emeinden  vertreten,  die 
nspruch  auf  den  sogenannten  Pfing'stpfennig  hatten,  der 
iTit^n.  altem  Brauche  gemäbs,  nach  dem  Hauptgottesdienst 
W  dem  FrauenhauNC  vom  SchafFner  gereicht  wurde. 
l'aJirscheinlich  sollte  darin  der  dauernde  Dank  für  die 
Bi  MOnsterbau  durch  frohnden  und  fromme  Stiftungen 
leistete  Hilfe  £um  Ausdruck  kommen.  Der  Pfingst- 
fcnniif  bestand  für  die  meisten  Dörfer*)  aus  je  fünf,  für 
nige  andere  aus  je  zwei  oder  nur  einem  Schilhng. 

Sobald  nun  die  Bauern  von  nah  iind  fem  in  langen 
Vozessionen  unter  Singen  und  Beten  das  Münster  betraten, 
geriet  der  Roraffe  in  Bewegung  und  überschüttete  sie  mit 
Hühnifeiächter  und  groben  Spä*.sen,  brüllte  unschickliche» 
hchandbaref  weltliche  Lieder  und  störte  die  Andacht  in 
pneriiörter  Weise.  Wohl  nur  wenige  Gläubige  hessen  sich 
^ilurch  nicht  aus  der  Fassung  bringen;  die  wahrhaft 
mifiimen  waren  empört,  die  grosse  Menge  aber  belustigte 

El  ohne  Scheu  an  dem  Possenrcisser  und  achtete  kaum 
h  der  heihgen  Handlungen.  Selbst  während  der  Pre- 
l.  der  Pirmung  und  des  Hochamts  Hess  der  Roraffe 
änem  Zynismus  und  seiner  gaUigen  l^unr  freien  Lauf, , 
ftrspottele  die  Pnester  und  machte  es  ihnen  mitunter  fast 
Bmöglich,  die  Zeremonien  zu  Ende  zu  führen. 

Scholl  berichtet,  die  den  Roraffen  spielende  Person 
fcbe  sich  hinter  der  Figur  \'ersteckts)*  und  Geiler  meint 
^ix.  ?*ie  habe  in  ihr  gestanden  ^).  Da  weder  das  eine 
iDch  (las  andere  bei  der  Skulptur,  die  wir  für  den  Ror- 
ifen  halten,  denkbar  ist,  so  hat  Ch.  Schmidt*)  gemeint, 
»könne  sich  nicht  um  diese  handeln;  allein  ich  glaube, 
äs  die  Berichte:   Schotts    und    Geilers    unsere    Annahme 

^)  Schnect>Aiis  a.  a.  O.  107  fT  —  ')  Die  Nansen  sind:  KMlenhoU, 
*ivr«lcf,  Bßrsch,  GeisiKilsheiin,  DinEslieim,  BaJbTonn,  Westhoftn»  Üan- 
««"n,  W»n){(^a.  MarIcHheim,  Wasselnbcii»,  Knzheim,  MiiUtg.  Molsheiirir 
H  *u'ii  Btr^bieicnheim.  V^L  Nchn«egAns  a.  a.  O.  iii,  Wenckers  Chronik 
AM.  a.  Ge*.  f.  Erh.  d.  Dcnltm.  im  EIwss  XV  nr.  2^19.  —  >)  Lucu- 
Knnciila^  117:    «nebulo  quispiam  le  post    illam    imagiiTcm    occullsns«  etc. 

■"  "1  Dicheiix  X.  a,  O.   XXXV:     nun   habe  einen    »in  den    roraffcn    gesielt.* 

•**«■«.  O.  t  350  n.  35. 
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nicht  erischüttern.  Was  den  erüteren  anj^eht,  so  beziehen 
sich  —  wie  schon  bemerkt  U  —  seine  Worte  gar  nicht  auf  däs 
etzl  nü  ch  vorhandene  sondern  auf  ein  früheres,  ähnliches  Bild- 
werk; aber  auch,  davon  abgesehen,  wäre  es  j^ar  nicht  ver- 
wunderhch,  wenn  Schott  sowohl  wie  Geiler  sich  über  die  Art 
und  Weise,  wie  der  Roraffenspuk  inszeniert  wurde,  un- 
g(?naue  Vorstellungfen  gemacht  hätten^  Denn  Männern  von 
ihrer  Bildung  und  Geistesnchtung  musste  es  im  <iruiide 
ziemlich  gleichgültig"  sein*  von  wo  aus  der  Sprecher  des 
Roraffen  etwa  seinen  Unfug  verijbte.  fiie  begnügten  sich 
einfach  mit  der  nächstliegenden  Vermutung,  dass  in  odpr 
hinter  der  Figur  jemand  verborgen  sei. 

Sehr  bezeichnend  ist  die  Tatsache,  dass  es  nicht  sehen 
einer  der  »Münsierknechte«  war*),  der  durch  den  Mund  des 
Roraffen  den  ( lottesdienst  in  so  frecher  Weise  .störte,  alsa 
ein  städtischer  Beamter,    der    eigentlich    berufen    war,    für 
Aufrechterhältung  von  Ruhe  und  Ordnung    in    der  Kirche 
zu  sorgten.     Er  erfreute  sich    bei   seinem  Treiben,    wie   die 
amtlichen     Rechnungen    des    Münsterstiffcs    beweisen,    des 
vollen  Einverständnisses    seiner    Obrigkeit,    die    ihm    dafür 
sogar    ein    Trinkgeld    verabreichen    liess.       Der     Vermerk 
>i     Schilling    dem     knechte,     der    in    den    roraffen    ruftt. 
kehrt  in  den  Rechnungen  zum  Pfingstfesl  ziemlich   häufiif 
wieder  ■), 

In  einer  handschriftlichen  Münsterbescbreibung  des 
17.  Jahrhunderts*)  heisst  es,  unter  der  Orgel  sei  zu  be- 
achten :  »I.  der  Bretstellenmann»  sonsten  Rohraff 
genannt«,  2.  der  Trompeter  und  3,  der  Simson  mit  dem 
Löwen.  Die  Bezeichnung  des  Hauptroraffen  als  Bret- 
stellenmann  würde,  da  Me  aus  &o  später  Zeit  überliefert  i*t, 

'1  Vgl.  oben  S.  26 J  A.  1.  —  ';  Nicht  zwei,  wie  Kraus  I  484  behftuplet-  — 
*'t  SusLinh.  SudLarchiv,  VfW  43  Rfchnunged  von  1416  ff.  In  der  iweitcn 
Hälll«  de:^  15.  Jahrhunderte,  crwälinea  die  Recbni^tigfrn  dieses  Trioke^d 
Dkht  Dibhr.  Vielleicht  erklärt  sich  dies  nur  durch  eine  andetc  Art  der  Ver- 
rcchaung;  wuhrschcin^ichec  aber  iftl  e^,  da&s  adt  diener  Zeit  iß  der  Regel 
fttidere  Leute  den  Rotaffcn  bt^dienlen.  Gegen  Ende  des  Jahrhünderls  war  e*. 
wie  wir  durch  Geiler  wissen^  wiederholt  ein  Pfaße,  der  sich  z«  dem  Unfug 
hergab.  Vgl.  weiter  unten.  —  *)  Von  J,  G,  Hcckcler  (1654—8?).  Dm  Mscr. 
ist  mit  der  alten  SlndlbibHotbek  (£70  verbrannU  Die  Stelle  ist  von  ScbnM£aM 
in  StÖbers  Sflgen  492  mitgeieiU. 
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kaum  beachtenswert  scheinen ,  wenn  nicht  eine  altere 
Quelle  den  RorafFen  ebenfalls  mit  der  Bretstelle  in  Zu- 
siammenhang  brächte.  Thomas  M  urner  sagt  näm  lieh  in 
seiner  1522  veröffentlichten  Satire  »Von  dem  großen 
Lutherischen  Narrenc*):  »So  eß  der  munch  kein  rücken- 
brot,  der  roraff  hat  im  die  bretstel")  geben,  darvon 
majf  er  noch  vil  jar  leben»,  etc.  Hierdurch  wird  es  sehr 
wahrscheinlich,  dass  die  Figur  einen  jener  Bretzelver- 
käiifer  vorstellen  sollte,  die  wohl  an  hohen  Festtagen 
wie  Pfingsten  eine  typische  und  beliebte  Erscheinung 
unter  den  das  Münster  umlagernden  Händlern  und  Hau- 
sierern bildeten*)  und  mit  ihrer  schmackhaften  Ware 
bei  den  Bauern  besonder>  guten  Absatz  fanden.  Trifft 
fce  Annahme  zu ,  so  liegt  es  nahe  zu  vermuten ,  dass 
die  rechte  Hand  des  RoraiFen  ursprünglich  eine  Bretzel 
trug.  Die  ganze  Haltung  und  Bewegung  würde  dazu  recht 
gut  stimmen. 

Die  Anfänge  des  Koraff^enspiels  sind  wie  der  Ursprung 
so  mancher  seltsamer  Sitten  und  Bräuche  des  Mittelalters 
in  geheimnisvolles  Dunkel  gehüllt.  Wahrscheinlich  sind 
schon  HM  der  ältesten,  im  13.  Jahrhundert  gt-schaffcnrn 
Mün.sterorgel  ähnliche  Bildwerke  gewesen.  Denn  es  ist 
uns  ein  sehr  altes .  volkstümliches  Gedicht  erhalten  *), 
in  iJein  der  Roraffe  sich  bitter  beklagt,  dass  man  ihn, 
st-itdem  der  Hahn  droben  auf  dem  astrononäschcn  Chr- 
werk  stehe .  gar  nicht  mehr  recht  würdige .  sondern 
dorn  Krähen  und  Flügelschlagen  des  Hahns  mehr  Beach- 
tung schenke.      Hiernach    war  der  Roraffo   auf  jeden   Fall 


'1  Au-tiabt'  von  H.  Kurz  (1848),   V'ert;  3664  H.  —  ■)  Bici^telle.  elsiissisih 

inr-cli  jtrizt  gcbräuchlicli)  =  Bretzel.    —    ')   Die   Bäcker    hatten   iius'ier  in   ihren 

Hjustm  Verkaufsslellen  am    Münster    und    unter    der  Pfalz  (R.itliaus;.      Hrei- 

'■sllen  waien  in  Stras&burg  sehr  beliebt.      V'jjl.  Ch.  Schmidt,  Wörtcrliuch  dei 

Sli'as<bur};er  Mundart    (189b)    s.   v.   Bretstel).    —    *)    Neu    hcrans^ct^cheii    vuii 

H.  ^Vendling  in  der  AUatia    1873  -  74  S-    1 1  i  ff.   nach  dem   seltenen    Abrltuck 

in  :Jer   zweiten    Ausgabe    von    Conrad     Da^ypodius'    >W,'irlKiffiij;c     .-Xuslcf^'.iiig 

wJ  Beschreybung  des  Astron(>mischen   Uhrwercks  zu  Straßburj,'*.    fStraßbur^ 

orx  Xiclauß   Wyriot    1 580).     Nach   Dasypodius   war  das  Gedicht   schon   damals 

2x1  Jahre  alt.      Die    erste   1578    gedruckte   Ausjjabp    der  Schiitt    erw.'ihnl    da^ 

'rf  licht  auch  (C  l),  druckt  es.  aber  nicht  ab. 
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schon   vor   dem   Hahn    vorhanden ,    der    mit  dem  Uhrwerk 
um   1352  entstand'). 

Ursprünglich    hat    wohl    das    naive    Wohlgefallen    des 
Volkes   an    mechanischen    Spielereien    einen    erfinderijichen 
Kopf  auf  den  Gediinken  y:ebracht.    die  Orgel    mii   beweg- 
lichen  Figniren  zu  versehen,   und  erst   allmählich   ist    dano 
mit    der    zunehmenden  Entartung^    des    kirchlichen   Lebens 
aus    dem     harmtosen    Puppenspiel    die    rohe    Unsitte    ent' 
standen,  die  wir  im   15.  Jahrhundert  beobachten.     Man  hat 
^ur  Erklärung"    auch    darauf   hingewiesen,    dass    den    alten 
Kirchenliedern  im  Mittelalter  vielfach  die  Melodien  trivialer, 
weltlicher  Volkslieder  zu  gründe  gelegt  waren,  und  d<iraf) 
die  Vermutung  geknüpft,    da?*  der  Koraffe   3.\s  Vorsänger 
den  Ton  angegeben ,    aber  dabei  den  weltlichen  Text  iiei- 
behalten   habest.     Möglich    wäre    es    immerhin ,    dass    Mch 
der  Unfug  aut  diesem  Wege  entwickelt  hätte.     Wie  dem 
auch   sein  mag,    im   15.  Jahrhundert   isi    der  Koraffe   ohne 
Zweifel  zum   Urbild,   iur   Verkörperung  des  derben  Stras*» 
hurger  Volkswitxes  und  Volksgeistes  geworden.    Indem  er 
mit  urwüchsiger  Laune  und  beissendem  Spott   den    in    der 
Bürgerschaft     herrschenden    Stimmungen     Aufdruck     lieh, 
wurde    er    /um    erklärten  Liebling    der   Menge,    die    allen 
Anfeindungen  trotzend   mit    echt   elsässischcr  /ähigkeii   zu 
ihm    hielt.     Mochten    für    gewöhnlich    der   Hahn    und    die 
drei  Könige   an    der  Uhr   mehr  Bewunderer    anlocken,  so 
war  doch   am  Pfingsfest  der  Roraffe  mit  seinen  übermütigen 
Spässeii   und  Spottversen    unbedingt   der  Held   des  Tage^ 
dem    alles   zuströmte    und    zujubelte.     Ein    kindliches   Ver- 
gnügen  machte  es  offenbar  zu  Pfingsten  den  Städtern  und 
ihrem    Roraffen,    sich,    an    den    scharenweise   zum   Münsler- 
gottesdienst  pilgernden  Bauern  zu  reiben,   sie  auf  alle  nur 
erdenkliche   Weise    zu    necken    und    zu    verhöhnen.     Das 
ersieht  man  auch  aus    folgend*rm   Brauch.     Es  war   Qblich, 
dass  die  Fischer^unft  am  Morgen  des  Pfingsttage.s.  währi?nd 

I)  K.4'3[iii^bhore(i  ed.  Hegel  jlj,.  Vgl.  Kritu^i  l  ^Üo,  wu  auch  die  indem 
Q>uel,lej>!»ltllcn  angegeben  sind.  Der  Hahn,  der  1574  durch  einen  Denen 
rT^etxt  Wurde,  befindet  ^ich  noch  in  dei  SHmmliin^  rle&  Frau6Dhau»es.  -^ 
*]  Illuslrieiie  Zeiiung  iii6i  }ai\i  8,  Elääs&iferhe«  SaniäLig^blatl  iSbi  S.  Ii8> 
Betspiete  sqlch«'r  in  den  tvtichcn  gesnn:geuer,  anstSssiger  Lieder  (üihn  tut« 
sÄchlicti   Murner  in  der  «Xarrenbesch^vftfung«   XXN    13  an, 
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der  Mflnsterwallfahrt  dtjs  Landvolks  unter  Musik  und  Tanz 
«inen  lärmenden  Um/ug  durch  die  Stadt  machte,  wobei 
Salmen  lar  Schau  gestellt  wurden.  Wenn  nun  die  l-ischer 
unterwt*gs  —  wie  es  in  der  Ro^el  geschah  —  den  Bauern 
bege^eten,  so  kam  es  stets  lu  Wortwechseln  und  Raufereien, 
die.  vipI  Ärg^emiÄ  erreg^ten.  Deshalb  verfugte  der  Magistrat 
1466  bei  hoher  Slrate»  dass  die  Fischer  künftig  erst  am 
Nachmittage  ihren  Fest/.ug  veranstalten  sollten  '(♦  Übrigens 
iien^diie  bei  den  Bauern  selbst,  wenn  sie  zum  Münster 
walUabrteten ,  keineswegs  eitel  Ruhe  und  Andacht;  auch 
bei  ihnen  hatten  sich  seltsame  Bräuche  und  Maskeraden 
eingebürgert,  die  nicht  gerade  geeij^'uet  waren,  die  Würde 
der  Pfingstf*ner  zu  erhöhen.  Genaueres  darüber  i-^t  leider 
nicht  begannt;  wir  wissen  nur,  dass  bei  der  bäuerlichen 
Pfo/essjün  ein  Individuuni .  das  als  das  >wilde  Weib  von 
^wispolsheim-f  *)  bezeichnet  wird ,  durch  sein  verrücktes 
(lebahren  Aufsehen  /.u  erregen  pflegte 3}.  Geiler  nennt  es 
gelegentlich  auch  das -lun-^innige«  Weib*).  Vielleicht  wurde 
es  von  einem  verkleideten  Manne  gespielt,  ebenso  wie  der 
•Hirsch«.  vf>n  dem  Geiler  in  demselben  Zusammenhange 
«•pnrht.  Auch  das  twüde  Weib*  erhielt  vom  Schafl"ner  des 
Frauenhauses  ein  Ijeldgeschenk^). 

Ausser  Pfingsten  und  den  verschiedenen  Marientagen 
\^unfe  im  Münster  seit  Jahrhunderten  das  Kirchweihfest 
Äin  St,  Adolfstag  (2g.  August)  mit  besonderem  Prunk 
gefeiert.  Die  Missbräuche,  die  sich  dabei  ausgebildet 
tiÄlten*  waren  fast  noch  schlimmer  als  die  Vorgänge  am 
l'fing'stlest,  Ihre  Entstehung  ist  recht  lehrreich.  In  einer 
Schenkungsurkunde    vom     (6.   Juli    129g    hatte    Ellenhard, 


')  J.   Bnickct.    Siiitäib.    üunft'    und    Folizeiverorilnuugen    207.     Alä&lia 

fj}  S,  229  tf.  —  '1  Geispokheitn,  «in  Ootf  südlich  von  Siriiisburf!,  gehöcte 

des  OrlifbArtcn.  rfir*  am  re^clmftssig&ten  an  der  F^ngslprozKsion  beteiligt 

[*«e6  nml    den    Fliogsipfenpig    im    Beinge    von   5  Ji    erhicUen-     Vgl.    oben 

»3.—  «t  Geiler«  Ji    Arlikel    bei  Daciicuit  a-  a.  O-   XXXVI.     Wenckets 

*inmk   ».    a.    O.    nr.    2829    nnd     die    Flauen hausrechnuiigicn    {SuiUartliiv 

'fW  ^3)  erwähnen  noch  einen  iKnecht«,  der  das  wilJe   Weib  führle.      Vgl. 

th  Schmidt  a.  a.  O.  t  350.    -   •)  GeiJer,  Narrenschiff  153.  —  ■)  NmIü  litn 

I     ReclinnDgcii  (Slmdlarcbiv)  t>ctrug  das  Getchenk    füic  das    wild<^  Weib,   seinen 

Koechi  und    die  Fahtieiiirüger  von  Geiäpolslicira    in   den  Jähren  H4^t    ^459* 

'4^1  jcdesm.i]  3  1^,   1475    ^gar  4  ß,     Nach  Wcnckrr   a.    a.   i^.    erhielten   sie 

auch  Meft!«r  uad  Handi^chuhe  j^eschetikt. 
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der  bekannte  Chroni*it  und  erste  städtische  Pflegei 
Münsterstitis,  seine  Weitig-üter  im  Banne;  von  Keste 
und  Scherweiler  dem  Stift  mit  der  Bestimmung  übergeben, 
dass  alljiihrlich  am  14.  August,  dem  Vorabende  von  Mariae 
Himmelfahrt  und  am  7.  September,  dem  Vorabend  von 
Mariae  Geburt,  je  4  Ohmen,  ferner  am  Adolfsabend  8  Ohmen 
Wein^)  an  diejenig'en  g^espendet  werden  sollten,  die  zu 
diesen  Festen  idevoiionis  causa*  ins  Münster  kamen  und 
dort  die  Nacht  wachend  zubrächten'?, 

Jn  der  Tat  eine  sonderbare  Stiftung,   in   der   sich   die 

Einfah  jener  Zeit  recht  ciputlich  widerspiegeh!  Offenbar 
wallte  EUenhard  den  weither  gewanderten  armen  Pilgern 
dne  kleine  Erquickung  schaffen ;  daneben  hc^flfte  er  viel-» 
leicht  auch  durch  die  Aussicht  auf  einen  guten  Trunk  den 
einen  oder  andern  eher  zur  Teilnahme  an  den  nächtlichen 
Andachtsübuiigen  ?-U  bestimmen.  Jedenfalls  hat  er  sich 
nicht  klar  gemacht,  7u  welchen  Missbräuchen  seine  gut 
gemeinte  Schenkung  führen  konnte.  Aus  der  Urkunde  bt 
übrigens  nicht  genau  ersichtlich,  wo  der  Wein  verabreicht 
werden  sollte,  Dass  es  im  Münster  selbst  geschehen 
sollte,  lag  vielleicht  gar  nicht  im  Sinne  des  Stifters,  der 
Wühl  eher  die  Schaffnei  des  Frauenhauses  dafür  im  Au^e 
gehabt  hatte-  indessen  wurde  das  Gelage  —  wenigstens 
im  15.  Jahrhundert  —  tatsächlich  in  der  Kirche  selbst 
abgehalten,  und,  wie  wir  aus  den  Rechnungen  ersehen. 
begnügte  man  sich  in  der  Kirchwcihnacht  nicht  mehr  mit 
den  von  EUenhard  gestifteten  8  Ohmen,  sondern  erhöhte 
das  Quantum  zuerst  auf  j?  Uhmen  oder  ein  halbes  Fuder, 
später  sogar  auf  ein  ganzes  Fuder  (1100  Liter)*)!  Auch 
die  Münsterknechte,  die  für  die  Ordnung  zu  sorgen  hatten, 
gingen  nicht  leer  aus;  jeder  von  ihnen  erhielt  eine  Flasche 
Wein,  Brot  und  Käse«  sowie  2  Schilling  in  Geld-  Femer 
zeigen  uns  die  Rechnungen»  dass  der  Magistrat  zur  Adolfs- 
nacht den  Vorrat  an  l'rinkgefassen,  Krügen  und  Bechern 
sorgsam  ergänzen  Hess  und  eine  Menge  von  frischem  Obst, 


')    Kach    heutigem    M^-iS    so    viel    wi*    368    TJlcT,    —    ';    SlrasshurRtf] 
Urkitndenbucli  III  ur.  410.    Vgl.  auch  Schntcgan*  in  Zeitschrifl  fQr  (teuuc'iej 
Kvihurgeschichte  1B58    S.  14  Anm>   —   *)  Wpneke^rs  Chronik    a.   a.    O.  X' 
lOd  und   Rechnungen  des  StiRs  (Stadiarchiv). 
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me  Birnen.  IVäuben.  Nüsse,  Pfirsiche,  ankaufte.  Ob  diese 
Fruchte  im  Münfvier  selbst  oder  bei  einer  folgenden  Fest- 
teter  im  Frauenbause  g'ereichi  wurden,  bleibt  allerdings 
fraglich*). 

Man  kann  sieb  unschwer  ausmalen ,  wie  e*»  während 
der  St,  Adcjltsnacbt  in  dem  zum  VVirtshause  herabgewür- 
digien  Münster  zuging;  überdies  hat  es  uns  Wimpfeling 
Anschaulich  genug  geschildert").  Auf  dem  Altar  der 
Katharinenkapelle  Ug  ein  mächiiges  Fass,  aus  dem  der 
«ile  Rebensaft  verzapft  wurde ,  und  eine  ungeheuere 
Menge  von  Menschen  beiderlei  Geschlechts  aus  der  ganzen 
Diöiese  »üllte  die  weiten  Räume.  Wie  *=chr)n  erwähnt, 
»Ute  nach  uraltem  Brauch  die  Nacht  wachend  und  im 
Gebet  verbracht  werden.  Allein  wie  konnte  unter  solchen 
Umständen  von  wirklicher  Andacht  die  Rede  sein?  Die 
Mei5ten  hielten  es  für  die  Hauptsache,  wach  /.u  bleiben» 
und  vortrieben  sich  die  Zeit  mit  Trinken  und  allerlei,  oft 
sehr  unziemUchen  Scheri;en.  Sah  man,  dass  eine^^  van 
Müdigkeit  und  Weingenuss  überwältigt  einschlief,  so  gab 
für  seine  Nachbarn  keine  angenehmere  Pflicht,  als  ihn 
durch  Stechen  und  Zwicken  mit  Mädeln  und  dergleichen 
AUS  dem  Schlaf  zu  schrecken.  Doch  scheint  auch  noch 
geres  im  Halbdunkel  der  hohen  Gewölbe  des  Münsters 
ehen  tu  sein,  Wimpfeling  deutet  dies  an,  indem  er 
let  ausruft^  diese  nächtlichen  Versammlungen  hätten 
her  das  Ansehen  von  Orgien  des  Bacchus  und  der  Venus 

von  chriMlichen  Andachtsübungen  gehabt**). 

Dacheux  weist  darauf  hin*j.  dass  noch  lieute  bei 
rö&seren  Wallfahrten  usw.  in  vielen  Gegenden  die  Pilger 


*)  hh  d?n    reichen  Eiaküjirteu    des.  Stttt*-    wurde    überhaupi    an    htrhea 

dtlkheD  F«i«rlagco  nicht  gespart,  wenn  «  galt,    dem  Gaumea  uod  Magen 

I*  EU  tiietea.     So  wiuJe  für  d»A  Phngslesseti  im  Frauenhause  gcwobnTich 

ilentt  tjeteilt   vorhandenen    Küchen  personal    noch    ein  »Mcisterküch«    heritn- 

rn.     Am   Marliinsabend  war  es  flbljch.  >des   werks    gulen    freunden«   ein 

fHuntuiJet   Wein  4U  verchiea.     Im    gAuieii    wurden  z.   B.    1475    im   Hause 

it  weoigei  als  30  Foder  >ver1räDki   und  verfiillu.    (Sudiarchiv^  UFW.  +51. 

'|i  Wimphehng,    CalalogDs   epbcDpomni    Argen lineas) um    [17.      Kiernacli 

GfUHlkÜer,    Essai«  74.    Röhrich   r    53,    Schmidt,    Hi«.    li«.    J    350  u.  a.    — 

*}  R'impbelJng  a.  a,  O,;    Hiec  Argentinensis  coneregatio   patJU$  orgiu  Bacchi 

V'eorhftque  ^cra  aut  thaitareas   Plutoni^    laces    qu^m  Christi    ceienionia^    auC 

paa  Cfahslianoruni  vigilias  prae  ^  fecie  vidcbatur.   —  *)  a.  a.  O.  62. 


270 


Windcclraann 


es  vorziehen,  in  der  Kirche  zu  übernachten,  zu  essen  ti 
TU  trinken,  anstatt  bei  dem  grossen  Andrang^e  von  Menschen 
in  Gasthäusern  ein  tnangelhaftes  Unterkommen  zn  su,rhen'). 
und  meint,  dass  hierdurch  auch  die  Entartung  des  mittcU 
alterlichen  Kirchweihfestes  ini  Münster  zu  erklären  sei')- 
Zum  Teil  mag-  dies  gewiss  zutreffen;  doch  hat  die  Ellen- 
hardsche  Stiftung,  so  edel  auch  die  Absicht  ihres  L'rhebers 
gewesen  sein  mag,  zweifelsohne  die  Ausschreitungen  sehr 
begünstigt. 

Wieder  anderer  Art,  aber  ebenfalls  höchst  verwerflich 
und  unwürdig  waren  die  um  die  Weihnachtszeit  üblichen 
Belustigungen.  Schon  nach  einem  Ritual  des  12.  Jahr- 
hunderts*) sollte  der  28.  Dezember,  das  an  den  bethlehe- 
mitischen  Kindermord  erinnernde  Fest  der  »Unschuldigen 
Kindteint,  von  den  Chorknaben  im  Münster  auf  folgende 
Weise  gefeiert  werden^  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  Ahn- 
liches auch  in  andern  Gegenden  Deuistchlands  und  Frank- 
reichs geschah*).  Die  Knaben  wählten  am  Vorabend  de* 
Festem  aus  ihrer  Mitte  einen  Bischof,  episcopus  puerorura 
genannt,  der  mit  allen  Abzeichen  der  bischöflichen  Würde 
angetan»  auf  dem  Bischofsthron  im  Chor  Platz  nahm,  die 
üblichen  Gebete  sprach  und  der  zahlreich  herbeigeistrüiöleti 
Menge  den  Segen  erteilte.  Die  übrigen  Chorknaben 
nahmen    dabei    die  Stelle    der    Domherren    ein,    sassen  in 


1)  Der  Trubel  um  Adölf^fcst  uod  die  Ttilnnhiae  des  Landvolks  «rsr 
um  SD  grösser,  als  gleichjEcilig  cm  Jalirmiirkt  in  Strassburg  sUtlfdnd,  Dicheni 
ft.  a.  O.  (tj,  —  *)  Ich  folge  faier  den  Ani;aben  GrantUdien  (Essais  55;  1.  p), 
der  dAB  Ritiud  von  BaldoU  (um  113,0}  und  das  DtTectorJum  cbori  xou  Cloi«af* 
(1364)  benuUi  hat-  Vgl-  über  die<>e  wichtigen  Haridscbnften,  die  Urige  Zelt 
als  verschollen  gaken,  Wicgand  in  iie^er  Zeitschrift  N-F.  JI  qg,  Dxrl^i"  <■! 
Revue  calh,  d'Älsäce  iK%  und  Ott  im  Strasb.  Difixesanblati  iS^g  S.  !}]• 
Das  Riliial  Baldolfs  'uX  in  einer  Handschrift  der  Bihlicrtfaek  xa 
eschingen,  da«  Original  des  Directorintn  chori  in  der  Stift^btbl.  m  Melk 
erholten.  —  *}  Schott ,  Lucubr.  1 17a,  163.  Hieron.  Gebwiler,  Pam 
Qirolina,  in  dem  von  1521  datierten  Vorwort.  Jui^g»  Beitrug  II  21  ft 
GrarLdidiar,  Ei>53is  71.  L.  Schneegani  in  Zeil&chrifl  Tör  deutsche  Kdiw* 
geschichle  iSgä  S.  13  ff.  Dncheux,  Geiler  jq.  Ch-  Schmidt,  Htsi  litt  It 
17  fr.  A.  Stöber  in  Neue  Alsatia  1SS5  S.  l&O  ff..  J.  Knepper.  Das  Scblt 
und  UnlCTrichiswe*en  im  Elsass  (1Q05)  S,  433  ff.  Die  soeben  erschiene« 
Schrift  von  L.  Si^,  da^  geistliclie  Schauspiel  im  Elsass  {Str^s^b.  i^| 
erwihnl  diese  Feier  merkwflrdtgerweifc  gar  nicht' 
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ÄCTen  Stühlen  und  sangen  die  Responsorien.  Dasselbe 
wiederholte  sich  am  Festtage  selbst.  Sogar  das  Hoch- 
Ural  wurde  von  den  Knaben  g^ehalien.  Im  früheren 
Mittelalter  mag  es  bei  dieser  kindhclien  Nachäffung  der 
beilig-sien  KultushandUmgen  noch  einigermassen  anf^tänilig 
und  gemässigt  zugegangen  sein^  mit  der  Zfett  aber  artete 
fite  Sache  zu  einem  wahren  Faschingstreiben  aus,  dessen 
Tollheil  im  15.  Jahrhundert  ihren  Höhepunkt  erreichte. 
ilan  verlegte  den  Anfang  sogar  schon  auf  den  Nikolaus- 
tag (b.  Dezember),  und  set/te  die  Maskerade  bis  S  Tage 
nach  dem  Kindleinstage,  also  bis  zum  4.  Januar»  fort'). 
Zur  Eröffnung-  und  zum  Abschluss  der  ganzen  Festzeit, 
sowie  am  Haupttage  veranstalteten  die  Knaben  mit  ihrem 
Bischof  lärmende  Umzüge  durch  die  Strassen  und  die 
Kirchen*  wobei  häufig  unpassende  Lieder  gesungon  wurden 
und  Unter  Tt^lnahme  des  Pöbels  und  gewissenloser  Priester^) 
die  wildeste  Ausgelassenheit  herrschte.  Vergebens  trat 
d»s  Basier  Konzil  dem  Unwesen,  das  sich,  wie  gesagt, 
auch  an  vielen  andern  Orten  eingebürgert  halte,  ent- 
^en;  das  Volk  hielt  allenthalben  zähe  an  den  zur  Ge- 
wohnheit gewordenen  Missbräuchen  fest.  Auch  bemühte 
BJcii  der  fromme  Siift.sherr  von  Jung  St.  Peter,  Peter  Schott, 
ohne  rechlen  Erfolg,  die  schlechten  und  unziemlichen 
Ueder»  die  bei  den  Umzügen  gesungen  wurden,  durch 
wgemessene,  von  ihm  selbst  gedichtete,  xu  ersetzen^)* 

Alles  in  allem  ist  es  jedenfalls  ein  höchst  unerfreu- 
fiches  Bild,  das  uns  der  spätmittelalterliche  Gottesdienst  in 
^er  *>irassburger  Kathedrale  bietet.  Nun  dürfen  wir  freilich 
*n  d»e  damaligen  Verhältnisse  nicht  den  Masstab  unserer 
ieuiigen,  geläuterten  Anschauungen  legen,  die  selbst  den 
Ungebildetsten  und  Ungläubigsten  abhalten  würden^  sich 
in  einer  Kirche  zu  benehmen  ^  wie  es  im  15.  Jahrhundert 
gang  und  gäbe  war;  vielmehr  müssen  wir  sicherlich  mil- 
d  in  Betracht  ziehen  die  kindliche  Einfalt  jener  Zeit, 
skrupellose  Sinnlichkeit  und  derbe  Lebensfreude,  den 
in  der  Volksseele  wurzelnden  Hang  zu  Spott  und 
,  ja  selbst  die  Nachwirkung  uralter,  heidnischer  Vor- 


*i  Sdiott  a.  *■  0-  — ^)  Juflg  a.  a.  O.  —  °)  Schmidt  a.  a.  O.  Ka«pper 


2-2  WiBckelniAni). 

Stellungen.  Allein  alles  Entschuldigen  und  Beschönigen 
hilft  doch  nicht  über  die  traurige  Tatsache  hinweg,  dasÄ 
die  Strasäburger  jener  Zeit  in  ihrer  grossen  Mehrzahl 
—  die  Regierenden  nicht  au^enommcn  —  nur  noch  rein 
äusserlich  und  mechanisch  die  religiösen  Vorschriften 
erfüllten,  ohne  Ehrfurcht  vor  der  Kirche  und  ihren  Dienern 
und  ohne  innere  Anteilnahme,  ja,  däss  sie  die  Verspoltung 
und  Verhöhnung  der  heiligsten  Zeremonien  und  Sakra- 
mente gleichgültig  mit  ansahen  oder  sogar  beifällig  unter- 
stLltzten. 

Dieser  zersetzende  Geist  der  Ironie  und  Satire  hat 
sich  bekanntlich  bei  den  mittelalterlichen  Kirchenbauten 
auch  in  Werken  der  plastischen  Kunst  geäussert.  Die 
Steinmetzen  und  Bildhauer  liebten  es»  die  Kirchen  nameni^ 
lieh  an  der  Aussenseite  mit  allerlei  grotesken»  blÄarren 
und  salbst  anstössigen  Skulpturen  zu  versehen,  durch  die 
nicht  selten  der  Klerus  und  die  kirchlichen  Einrichtungen 
geradezu  lächerlich  gemacht  oder  verhöhnt  wurden.  Was 
das  Münster  an  derartigen  Bildwerken  jetzt  noch  aufweist, 
ist  verhältnismässig  harmlos '),  Früher  aber  waren,  und 
zwar  im  Innern,  ein  paar  Steinmetzarbeiten  zu  sehen,  liie 
allerdings  recht  bedenklicher  Art  waren,  so  dass  sich  da 
feineres,  relijnöses  Gefühl  wohl  dagegen  emjjoren  kontite. 
Indessen  waren  sie,  wie  sich  gleich  herausstellen  w:ird,  von 
so  kleinem  Masstab  und  überdies  so  versteckt,  das&  säe 
unter  normalen  Verhältnissen  wohl  kaum  jemals  beachtet 
worden  wären. 

Die  eine,  die  sogenannte  Fuchsprozession,  verzierte 
das  Kapital  einer  Säule  de*,  südlichen  Triforiunis.  nicht 
weit  von  der  Vierung,  und  zeigte  das  Begräbnis  eine* 
Fuchses,  wobei  verschiedene  Tiere  KuUushandlungen  toU- 
/ogena).  Der  Hirsch  las  die  Messe,  der  Esel  sang  oder 
predigte.  Eber  und  Bock  trugen  auf  einer  Bahre  den 
Fuchs,  der  Bär  hielt  den  Weihkessel  und  Sprengwedel, 
der  Wolf  das  Kreuz  und  der  Hase  eine  Kerze.    Die  Arbeit 

■)  E.  Meyer-Ahona ,  Die  Skulpiureo  des  Slrusb'  Müa^ler»  (ä4i*s^ 
1894}.  —  »r  Vgl.  Schadnrus  57  ff.  Grmodtdipr  Kssats  264  ff„  Kiaus  I  471  Ä. 
(mit  Abbildungen  nach  Fi^charl},  Wolüiiann,  Ge^hichte  der  deul*ch«ii  Kurt* 
im  E1&U5  163,  Meyer-Altona  a,  a.  O.  66.  Son«ltge  LitcrAtxu  bei  KraW 
41     A.  O. 
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unbeding^t  gleichzeitig  mit  dem  Triforium  selbst,  etwa 
Pfter  Mitte  des  13,  Jahrhunderts,  entstanden  sein.  Die 
Auffassung  von  Kraus,  dass  das  kleine  Werk  für  die 
Priester  eine  ernsthafte  Warnung  vor  Lastern  und  Ketzerei 
bedeuten  sollte*  kann  ich  nicht  teilen.  Eher  vermute  ich 
mit  Woltmann,  dass  der  Steinmetz  sich  hier,  unter  An- 
Hnung  an  eine  bekannte  Tiersage'),  einen  gewagten 
Schere  erlaubt  hat,  den  man  aber  nicht  allzu  streng 
beurteilen  darf.  Waren  doch  die  Figürchen  nur  20—25  ^^ 
gross  und  an  einer  so  entlegenen,  dem  Volk  unzugäng- 
lichen Stelle 2)  angebrach t,  dass  sicherl ich  nur  wenige, 
besonders  feine  Kenner  des  Münstergebäudes  darum 
«usfilen,  Das  Kapital  hätte  auch  wahrscheinhch  niemals 
Anstöss  erregt,  wenn  nicht  der  Dichter  Johann  Fischart 
im  Jö.  Jahrhundert  durch  Abbildungen  und  satirische  Verse, 
in  denen  er  als  ProteMant  die  Papisten  verhöhnte,  die 
Aufmerksamkeit  darauf  gelenkt  hätte.  Die  Katholiken 
suchten  nun  die  Skulptur  als  Werk  der  Evangelischen  zu 
verdächtigen,  diese  wehrten  sich  dagegen,  und  so  kam  es 
lu  einer  gehässigen  Polemik,  bis  endlich  ein  eifriger,  katho- 
lischer Steinmetz  1685  die  l'iguren  derart  abmeisseUe^  dass 
sie  vollkommen  unkenntlich  wurden.  Ob  der  Mann 
aus  eigenem  Antriebe  handelte,  wie  Grandidier  berichtet, 
oder  in  höherem  Auftrage,  mag  dahingestellt  bleiben.  Im 
Jahre  172&  erhob  sich  wegen  dieser  Sache  noch  einmal 
grasser  Lärm,  als  der  evangelische  Pedell  und  Buchhändler 
Johanri  Peter  Tscherning  einen  Abdruck  des  Fischart^chen 
Hobschnitts  an  einen  katholischen  Schüler  verkaufte.  Man 
erhob  Klage  gegen  Tscherning  wegen  böswilliger  Lästerung 
»les  kathoUschcn  Glaubuns  und  verurteilte  ihn  schliesslich, 
»m  Hemde,  mit  einem  Strick  um  den  Hals  und  einer  Kerze 
in  der  Hand,  vor  dem  Münsterportal  füssfallig  Abbitte  zu 
tun  und  dann  die  Stadt  für  immer  zu  verlassen»). 

Eine  zweite,  viel  schlimmere  Darstellung  soll    sich  am 
(jeländer  oder  am  Pult  der   i45?ö    vollendeten,   prächtigen 

')  Vgl.  Gisüdidiei    3    a.  O.  267.    —    *)  Ma.n    kann    zu    Jer  Stelle    nur 
eine    schmale  TTfr|p]'e    geLm^en,    deren    Zugpng    gewöhnUd)    ^  erächkin&en 
—   ')  Re»ue  d^AlsfflCF  X   {185g)  41  ;    O.  F.  Tscherning,  TscJterninjjsches 
rcTEissmein Dicht  (Hvilbronn  1905  im  SelbsUerlag    des    VcrfksseisJ    S.    soff. 
Vetbacnte  »edelt«  Qich  Lfthr  üb^r. 

ichr.  L  Goch,  A  Ohwrt».  NF.  X3C|].  x.  ,g 
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Kanzel  befanden  haben').    Ich  komme  darauf  später  noch 
zurück. 

Zu  erwähnen  ist  in  diesem  Zusammenhange  auch  ein 
viel  besprochenes  Freskogemälde,  das  sich  früher  im  Chor 
des  Münsters  befand.  Es  war  angeblich  14S6  von  einem 
Meister  Ltenhart  gemalt  worden*)  und  stellte  den  Pro 
pheten  Jesaias  dar,  wie  er  mit  einer  Hand  nach  unten 
deutete,  während  die  andere  ein  Spruchband  hielt,  das  in 
grossen  Buchslaben  folgende  Worte  aus  dem  29.  Kapitel 
des  Propheten  zeigte:  »Populus  iste  appropinquat  ore  suo 
et  labiis  glorificat  me»  cor  autem  eius  longe  est  a  mfi<, 
Schadaeuä,  dem  wir  die  Beschreibung  dieses  Bildes  ver- 
danken*)t  hat  die  Bemerkung  hinzugefügt:  Kiarauß  zu  ver- 
nemmen,  was  man  schon  dazumah!  [i486]  von  deß  Bapsts 
Gottesdienst  gehalten.  Zu  verwundem  ist  es^  dass  man 
solches  dahin  schreiben  dÖrffen  und  die  Pfaffen  dasselb 
gestattet  und  gelitten  haben.«  Wie  Schadaeus,  so  haben 
auch  spätere  Schriftsteller  bis  auf  unsere  Zeit  in  jenem 
Spruch  einen  strafenden  Hinweis  auf  die  Scheinheiligkeit 
der  Domherren  und  Vikare,  die  im  Chor  den  Gottesdienst 
verrichteten^  sehen  w*ollen*).  Meines  Erachtens  liegt  aber 
kein  Grund  vor,  den  Spruch,  weil  er  im  Chor  angebracht 
war,  lediglich  auf  die  Stiftsgeistlichkeit  zu  bea^iehen*  Ich 
glaube  vielmehr,  dass  der  Künstler  dem  ganzen  Volke  die 
wohlverdiente  Mahnung  des  Propheten,  Gott  nicht  bloss 
mit  dem  Munde,  sondern  auch  mit  dem  Herzen  zu  dienen, 
einschärfen  wollte  *). 


1)  Grandidier  Essüs  270,  Kraus  t  479.  —  *)  L.  Scl^tiipcgati$  in  der 
A1«atu  1856^57  S,  180  Antn.  Dacbeux,  La  petite  cbronique  de  la  cmiht' 
drale  No.  .^4,  41t,  53.  G4rard,  Les  antst«s  de  l'Ahace  JI  512.  Die  Male- 
reien sind  Dach  [681  bei  der  Umändeiung  des  Chois  unler  KeckJera  L^iluag 
überLäncht  worden.  ~  ')  Schad,  Svnimum  Arjgenl:.  teniplum  (t^l?)  ^4-  ^ 
•)  Scbaecgans  a,  a.  O.  Gtrard  m.  a.  O^  —  Lorcnc  a.  Scherer,  CrCKbichte  det 
Elusscs  (III.  Aufl.  1886)  153  legeti  dea  Spruch  irrigerweise  dem  tbendlls 
im  Chor  Auf  eia^tn  grossen  Gemälde  des  jüngsten  Gerichts  d«r]gcstdtllefl 
Christus  in  den  Mund.  Dpis  Bild  des  Jcsaias  war  aelbslindig  und  Dicbt. 
wie  G^rard  (a.  a.  O.)  meint,  auf  der  Darstellung  de*  jünusteo  Gerichts  auße» 
bracht,  —  *|  Wirklich  direkt  gegen  die  gottlose  Geistlichkeit  und  bciriinden 
die  Mönche  gerichtet  war  ein  anderes  Gemälde,  das  der  Münstspfatrer 
Johann  Rot,  ein  Freund  Geiler*  und  des  jüngeren  Sch^U«  in  dei  Lomu- 
kapcHe  herstellen  liess.     Es  veranschaulichte  den    engen,    domigea  Pfad,    der 
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Tatsächlich  fallt  die  Entstehung  des  Gemäldes  schon 
jene  denkwürdige  Zeit,  da  eine  kleine,  aber  ang-esehene 
und  talkräftige  Schaar  frommer  und  geistig  hervorragender 
Männer  sich  emsig  mühte,  das  sittliche  und  kirchliche 
Leben    in    Strasshurg    von    seinen    mannigfachen   Schäden 

»und  Auswüchsen    zu    befreien    und    den    fast    erstorbenen 
Sinn  iiir  echte  Frömmigkeit  und  Tugend  im  Volke  neu  zu 
erwecken.   Allbekannt  sind  ja  die  drei  grossen  Vorkampfer 
dfir  StrassDurger   Reformbewegung   des    15.  Jahrhunderts: 
Wimpfeling,    Geiler  und  Brant.     Ihre   Tätigkeit   ist    schon 
oft  und  allseitig  beleuchtet  worden.    Noch  nicht  genügend 
^  hat  man   aber   bisher  den   Mann   gevvürdigt,    dessen    rast- 
V  losen  und   uneigenötzigen  Bemühungen    es  zu  danken  ist, 
dass  jene   drei   sich  in    Strassburg   niederliessen   und   hier 
eine  der  fruchtbarsten  Pflegstätten  humanistischer  Bildung 
I      und  Gesittung   schufen:    den    trefflichen   Ammeister   Peter 
■  Schott,  den  Vater  des  gleichnamigen,  schon  öfter  erwähnten 
"  Siifisherren.     Es  ist  merkwürdig,   dass   sich    noch  niemand 
der  reizvollen,   wenn   auch    nicht    leichten  Aufgabe  unter- 
zog'en  hat,    das  Lebensbild    dieses    hervorragenden  Staats- 
niäTines  tu  zeichnen"),  der  an  vielseitigem  Einfluss  und  an 
Bedeutung  für  Strassburg  wohl  nur  hinter  seinem  grossen 
Urenkel  Jakob  Sturm ,   dessen  Erziehung  er   noch  geleitet 
hat,  zurücksteht* 

Hier  muss  ich  mich  natürlich  darauf  beschränken,  zu 
n  ^gen,  wie  Schott  versucht  hat,  die  geliebte  Hauptkirche 
Hfieiiter  Vaterstadt,  die  durch  so  hässliche  Unsitten  und 
Httpbräuche    erniedrigt    wurde,     wieder    zu    einer    Stätte 

iwi  evigea  L«beii,  und  die  breite  Sirasse,  die  zui  Verdammnis  führte,  und 
itigte  wf  der  leuterea  eine  Maise  vün  Pnestern,  unter  denen  namentlich  ein 
FnotukkQer  mil  einem  Geidsack  in  die  Augen  Jicl.  Darüber  bctr^chle 
poat  Entrüstung  gegen  Rot  bei  den  HSneheo.  LucubraciuncnUe  88.  Ch. 
_     Sdiraidi  II  17. 

H         ■)  Einiges  Über  ihn  hat  Ch.  Schmidt,  Hi»t,  litt,  II  3  zusammengestellt. 

|n  ^kI^  feraeT   die   annalistiscben  Notizen  van  Straub   im  Bulletin    de  la  sociiti 

P-  l  CäQ&rrv»tton   des  mon.  hi&t.  d'A^sa^e,    II  s^rie  IX  8a  fC.    und  Wencker» 

Qmaik  ebend«  XV  214  ar.  3350.     Nach  letzterer  Aufzeichnung,    die  oä^en- 

I      ^  dem  Hatsprotokoll  enuummu  war  Schott  »einer  eigetien  Angabe  zufotge 

'417   {cböreo^      '5^4    legte    er    wegen    hoben    Alters    du    Fßegeramt    des 

J(f9&ilenlirts    nieder    und    surb    kurz    darauf   am    8^  Angmt    1504.     Er  wu 

/tauadster  in  dea  Jabrea  I470,  1476»  i^Zt  und  1488^ 

!8« 
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wahrer  christlicher  Erbauung  und  Andacht  zu  erheben 
Als  das  Notwendigste  erkannte  er  mit  Recht,  der  Münsier- 
gemeinde  einen  siiienreinen  und  beredten  Prediger  zu  ver- 
schaffen, der  Kraft  und  Selbstvertrauen  genug  besass.  um 
die  verirrte  Gemeinde  auf  den  rechten  Weg  zurijckzuführer). 
Denn  seitdem  Johann  Kreuzer  seine  Pfarre  zu  St.  Lorenz 
hatte  aufgeben  müssen,  war  niemand  mehr  da,  der  imstande 
gewesen  wäre,  das  Predigtamt  auch  nur  halbwegs  befrie- 
digend zu  versehen.  Da  traf  es  sich  nun  günstig,  dass 
Dr,  Johann  Geiler  von  Kaisersberg  1478  auf  der  Durch- 
reise in  Strassburg  mit  Schott  bekannt  wurde.  Er  war 
bisher  Professor  der  Theologie  in  Freiburg  gewesen,  halte 
aber  soeben  einen  Ruf  als  Prädikant  nach  Würzburg 
angenommen,  weil  das  Predigen  seiner  Neigung  und 
Begabung  am  meisten  entsprach.  Dero  eindringlichen 
Zureden  Schotts  gelang  es,  Geiler  zum  Verzicht  auf  das 
Würzburger  Amt  und  zur  Annahme  einer  Prädikatur  im 
Munster  zu  bewegen,  £s  wurde  von  Bischof  Ruprecht 
eigens  eine  neue  Stelle  hierfür  geschaffen«  zu  deren  Unter- 
halt Schott  persönlich  eine  namhafte  Summe  beisteuerte  '). 
In  der  Stifiungsurkunde  wurde  bestimmt,  dass  das  Dom- 
kapitel stets  einen  Weltgeistlichen,  und  zwar  einen  gelehrten 
Doktor  der  Theologie,  zu  dem  neuen  Amt  berufen  sollte. 
Mit  der  Laurenliuspfarrei  solUe  dieser  gar  nichts  zu  tun 
haben,  sondern  lediglich  verpflichtet  sein,  an  allen  Sonn- 
und  Feiertagen  sowie  während  der  Fastenzeit  taglich  im 
Münster  zu.  predigen^). 

So  besass  die  ehrwürdige  Kathedrale  seit  den  Tagen 
Taulers  endlich  wieder  einen  wirklich  bedeutenden  Seel- 
sorger» dessen  Ruhm  sich  schnell  weithin  verbreitete. 
Geiler  war  ein  Priester  von  vorbildlichem  Lebenswandel, 
ein  werktätiger  Freund  der  Armen  und  Bedrückten,  deren 
Leiden  und  Belörfnisse  er  von  Grund  aus  kannte,  dabei 
beseelt  von  glühendem  Eifer  für  Hebung  der  Sittlichkeit 
und  Frömmigkeit  und  begabt  mit  echt  volkstümlicher, 
hinreissender  Beredtsamkeit.  Und  doch  dürfen  wir  bei 
näherer  Prüfung  einen  tieferen  Eindruck  seiner  Predigtem 
wohl  nur  bei  ernsteren  Naturen  voraussetzen,   die  ohnehii»- 


')  Dacheux,  tjeiler  2g. 


*J  Dat-hem  a.  ».  O-     ScbmiJl  l  541  ff. 
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en  Trieb  zum  Guten  in  sich  fühlten,  während  seine 
Anziehungskraft  auf  die  grosse  Menge  sich  wesentlich 
daher  erklärt,  dass  man  an  seinen  drastischen  Gleichnissen, 
an  seiner  derben,  populären  Ausdrucksweise,  an  seinem 
hin  und  wieder  durchbrechenden  Humor  und  seiner  scharfen 
Saäre  Gefallen  fand»  namentlich  wenn  er  in  rücksichts- 
losester Weise  dem  verderbten  Klerus  oder  der  weltlichen 
Obrigkeit  ins  Gewissen  redete. 

Jedenfalls  hat  Geiler   in   seinem    heissen  Streben,    die 
Menschen   von   ihrem   Aberglauben ,    ihren   Torheiten    und 
Lastern    zü  heilen,    nicht   den    durchgreifenden    und    nach- 
haltigen Erfolg"  g-ehabt.  der  ihm  als  Ziel  vor  Augen  stand. 
An    seinem     Lebensabend    hat    er    dies    mitunter    bitter 
empfunden  und  offen  beklagt'),     Jndessen    durfte    er    sich 
damit   trösten,    dass    es    die   Kraft    eines    Einzelnen    übor- 
sieigt,   in    wenigen   Jahrzehnten    Vorurteile.    Unsitten    und 
Mißstände    auszurotten,    die    sich    in    Jahrhunderte    langer 
Entwicklung   eingenistet   hatten.     Wir   dürfen   noch  hinzu- 
fügen, dass  Geiler  wohl  mehr  ausgerichtet  hätte»  wenn  er 
dem  lieferen    religiösen   Bedürfnis,    das   seit   langer  Zeit 
so  schwer  vernachlässigt  war ,    in    seinen   Predigten   mehr 
Nahning  geboten  hätte.     Statt  an  Herz  und  Gemüt  seiner 
Hörer  wandte  er  sich  zuviel  an  ihren  nüchternen  Menschen- 
verstand,    Es    ist    in    der  Tat  erstaunlich,    wie   wenig  wir 
in  seinen  Kanzelreden  von  den  christlichen  Heilswahrheiten 
finden,    wie    wenig    Trost    und   Erquickung    für    die    nach 
den  Offenbarungen    göttlicher   Liebe    und   Barmherzigkeit 
schmachtenden  Seelen,     Bezeichnend  ist  es  schon,   dass  er 
eine  g^anze  Reihe   seiner  Predigten   an  Brants  Xarrenschiff 
anknüpfte,    statt    von    den    Evangelien    auszugehen.     Und 
datin;  welche  Menge   von   spitzfindigen   scholastischen  Er- 
örterungen ,   von    abgeschmackten   Etymologien    und  Ver- 
gleichen treten  uns  noch  bei  Geiler  entgegen,   der  sich  in 
dieser  Be/iehung  noch  als  echtes  Kind  seiner  Zeit  erweist, 
?.  B,  wenn  er  in  breitester  Weise  einen  Vergleich  zwischen 
Christus   und    einem  Fladen    oder    Lebkuchen    zieht,    oder 
wenn   er   der    andächtigen    Menge    einen   Hasen    und    die 
Zubereitung    eines   leckeren   Hasenpfeffers   beschreibt,    um 


')  Sehoiidt  t  459. 
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daran  die  Erziehung  der  Menschen  zu  einem  gottseligen 
Leben  zu  veranschaulichen ').  Dass  sich  manche  Kirch- 
gänger dabei  trefflich  unterhielten  und  erheiterten,  steht 
wohl  ausser  Zweifel;  aber  zur  Andacht  und  Erbauung 
wird  es  schwerlich  beigetragen  haben. 

Geiler  predigte  nach  seiner  Anstellung  £Unächst  mehrere 
Jahre  in  der  Krypta  des  Münsters,  bis  ihm  im  Frühjahr 
483  auf  Bitten  der  Gemeinde  von  Si,  Lorenz  mit  Zustim- 
mung der  Chorherren  und  des  Magistrats  die  alte  (jetxt 
verschwundene)  Kanzel  im  nördlichen  Kreuzarm  eingeräumt 
wurde*).  Aber  auch  hier  war  bald  nicht  genügend  Plati 
für  die  gewaltige  Menge»  die  sich  zu  den  Predigten  drängte, 
und  so  liess  der  Ammeister  Peter  Schott  1485—87,  gross* 
tenteils  auf  seine  Kosten,  durch  Meister  Hans  Hammeref 
die  prächtige,  spätgothische  Kanzel  im  ^Mittelschiff  errichten, 
die  heute  noch  zu  den  Zierden  des  Münsters  gehört.  Sie 
hiess  fortan  die  »Doktorkanzel«*  weil  sie  ausschliesslich  fiir 
Geiler  und  seine  Amtsnachfolger,  die  siiftungsgerakss  immer 
den  Doktorgrad  besitzen  mussten.  bestimmt  war. 

Alis  späteren  Berichten  wissen  wir,  dass  der  Bildhauer 
am  Treppengeländer  oder  am  Pult')  der  Kanzel  einen 
Mönch  dargestellt  hatte,  wie  er  sich  in  schamloser  Weise 
an  einer  Nonne  oder  Begine  vergreift.  Diese  Skulptur 
soll  erst  1764  auf  Anordnung  des  Domdechanten  entfernt 
worden  sein.  Heute  lässt  sich  trotz  eifrigen  Suchens  nicht 
mehr  feststellen,  wo  die  Gruppe  etwa  angebracht  gewesen 
ist*)t  wie  gross  die  Figuren  waren,  und  ob  sie  sehr  in  die 
Augen  fiekn.  Wahrscheinlich  waren  sie  ebenso  wie  die 
früher  erwähnte  Fuchsprozession  nur  wenigen  Eingeweihten 
bekannt.  Immerhin  ist  es  sonderbar,  dass  ein  Künstler 
wagen  durfte,  unmittelbar  unter  den  Augen  Geilers  ein 
derartiges  Bildwerk  in  der  Kirche  zu  verfertigen.  Denn 
wenn  der  Prediger  auch   im   schärfsten  Gegensatz   zu  den 


')  Schmidt  I  416  ff.  —  ■)  Diei  ist  mrciüssig  bejrugt  dunrli  eine  den 
RatsprotokoÜ  entnommeiie  Notiz  Ja  MiU,  d-  G«.  r.  Hrb.  d.  D^okm.  XV 
219  Cr,  330^.  —  >>  Nach  Graadidter  370  war  ti  tm  MriDemeo  GeUndcT. 
oadi  Butnel  ttad  d^Ablancaurt  Jvg].  Kraus  I  4^0}  am  Pull,  also  aus  HoU 
Ecscfacilten.  —  *)  Da  sich  vqo  ciper  Abm^Uselung  an  den  Steinen  mr^tadfr 
etwu  eo  (decken  läasi,  werden  es  wohl  HoliscfaniUernen  am  Pult  gewcs«a  kia- 
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rdensg-ebtlictien  stand  und  häufig  genug  von  der  Kanzel 
aus  ihre  UnsittUchkeit  brandmarkte,  sc»  war  es  doch  ein 
starkes  Stück,  diesem  Vorwurf  an  geheiligter  Stätte  in 
solcher  Weise  bildlichen  Ausdruck  zu  verleihen*  Die  Tat- 
sache, dass  Geiler  es  ruhig  geschehen  Hess,  zeigt  uns,  dass 
seine  Auffassung  von  der  Würde  und  Heiligkeit  des 
Gotteshauses  doch   an   die  heute  herrschende  nicht  heran- 

iteichte. 
Wir    wollen    nun    im    einzelnen    zusehen,    wie   Geiler 
gegen   die   geschilderten  jMisstände    im    iVlünster   vorging, 
und    mit     welchem     Ertblge.       Während     er     durch     die 

»Predigt  hauptsächlich  auf  das  Volk  zu  wirken  suchte,  Hess 
er  es  gegenüber  den  geistlichen  iind  weltlichen  Behörden 
nicht  an  Bitten,  iMahnungen  und  Drohungen  fehlen,  um 
die  Unterdrückung  der  schlimmsten  AusschrtiitungerJ  z\i 
en"eichen.  Bischof  Albrecht  hielt ,  wie  schon  erwähnt, 
grosse  Stücke  auf  Geiler ;  wenn  es  aber  galt ,  die 
von  dem  Prediger  geforderten  Reformen  tatkräftig  durch-- 
zuführen,  versagte  er.  So  berief  er  1482  bereitwilligst 
■  eine  Diözesansynode*)  und  Hess  sie  von  Geiler  mit  einer 
feurigen  Ansprache  eröffnen,  wobei  der  Klerus  recht  un^ 
angenehme  Dinge  ^u  hören  bekam.  Allein  was  half  es, 
dass  der  Prädikant  den  Domherren  in  flammender  Ent- 
mniMiing  vorhielt,  wie  schwer  sie  sich  versündigten,  wenn 
"  sie  die  Feiertage  entheiligten,  abergläubische  und  prulane 
Gebräuche  in  den  Kirchen  duldeten  und  während  des 
Gottesdienstes  gähnten  oder  gleich  den  Marktweibern 
schwatzten?  Es  mag  wohl  sein,  dass  die  Beschlüsse  der 
Synode,  die  uns  leider  verloren  gegangen  sind,  eine  Bes- 
serung verhiessen;  aber  in  VVirkUchkeit  blieb,  dank  der 
Indolenz  des  Bischofs,  alles  beim  alten.  Anfangs  hatte 
Geiler  noch  in  dem  frommen  und  gelehrten  Dekan  des 
Domkapitels,  dem  Grafen  Friedrich  von  Zollern,  einen 
villicommenen  Bundesgenossen:  aber  nicht  lange  sollte  er 
äch  dieses  Vorzugs  erfreuen;  denn  schon  148Ö  kam  Friedrich 
^  Bischof  nach  Augsburg,  und  sein  Nachfolger  in  Stra&s- 
^^i'g  wurde  ein  Domherr,  der  sich  am  liebsten  mit  Spiel 
und  Weibern  beschäftigte«), 

*1  5dnkk   a.  a.  O.  64.    Schmidt  I  348.    Dacheujt  59      —     *)  Dwlheux 
J^aft   Sckmidt  I  3SS- 
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Wichtiger    noch    als    die    Haltung    des    Bischöfe    un 
Domkapitels   war    für   Getier   die   Art,    wie   der   Magistrat 
sich  zu  der  Säuberung  des  Münsters  voti  den  verschiedeneii 
Missbräuchen    stellte;     denn    dieser   schaltete  ja   seit   dent 
13.  Jahrhundert  in  der  Kirche  fast  ganz  nach  Belieben»     ' 

Der  Rat  war  schon  vor  dem  Auftreten  Geilers  wieder 
holt  aus  eigenem  Antriebe  gegen  gewisse  Störungen  des 
Gottesdiensts  eingeschritten  und  hatte  namentlich  lAsi, 
eine  wahrhaft  drakonische  Verordnung  erlassen  '),  Danacti 
sollten  alle,  die  an  Sonn-  und  Feiertagen  im  Münster  Arni 
in  Arni  spazieren  gingen  und  unnütze  Gespräche  fuhrtenj 
nicht  weniger  als  30  ß  Geldstrafe  erleiden.  Das  war  für 
jene  Zeit  eine  ausserordentlich  hohe  Summe,  die  —  wenig- 
stens nach  den  Volksanschauungen  —  in  gar  k^nern 
Verhältnis  stand  zu  dem  Vergehen,  das  bestraft  werdeii 
sollte.  Infolgedessen  wird  man  in  Wirklichkeit  das  Mandat 
nur  selten  angewendet  haben.  Der  Rat  sah  denn  auclt 
bald  ein^  dass  hier  das  Sprüchwort  zu  beherzigen  sei; 
»Allzu  scharf  macht  schartig* ,  und  ging  bei  Jeder  ErJ 
neuerung  des  Mandats  mit  dem  Strafmass  herunter» 
Während  noch  i46q^)  profane  Tagleistungen  und  VerJ 
handlungen  jeder  Art  —  mit  Ausnahme  der  von  StädW 
und  Ammeistern  geleiteten  Verhöre  —  im  ganzen  Bereicl^ 
des  MiJnsters,  selbst  im  Kreuzgang  und  in  der  Steinbutte^ 
bei  10  ß  Busse  verboten  waren  und  Kaufgeschäfte,  Ver- 
dingungen, Spazierengehen  und  iSchouwelieren»  bei  5  /Sj 
wurde  die  Strafe  1470*)  allgemein  auf  2  ß  ermässigt  und 
überdies  der  Kreuzgang,   die  Steinhütte  und  sonstige  Um- 


*)  Stnissb,  äudtarchiv  KtO  11  43  ^  mit  dem  Datum  »Dominica  Muirid 
mnno  54«.    —   •)  Sladlarchiv  MO  II  69,    gedruckt    bei    Brücket  a.  b.  O.  jli 
mit  ral&chem  Jahr  (146S).     Das  genaue  Datutö  »Tätlia    paät    döminicam    Pam 
maruTn  [i8>  März.]    nnno  etc.  6g«  ergibt    sich  aus  MO  11  7t  »,    wo  m  weitci 
heissi:  >Un<i  morndes  u^  die  krumbc  miltwoch  [29.  März]  ist  e«  im  Mun&ld{ 
öffenOich  uBgetuffet'^^    Ströbele  VäicHÜndiscbe  Gcscbichte  IJI  174   fahrt  ohn 
Quellenangabe  eine  ähnliche  Verordnung   ächon  aus  dätn  J.   1431   kq-    Oflca 
bar    bezielit    sich    dies  auf   eine  Kopie  in  SL'hilleT?  Jus  statutariuni  {M^lci.  i 
Stadtarcbir  SLras&burg  p.  331),  wo  ohne  Be^iundung  am  Raade  siebt:  >Ciri 
A.  C.  1431^    —    ')  Sladlarchiv    MO  II  75,    d.d.   Sabbato   p05t    Bartholom' 
«niiü    etc.  7a.     Gedruckt   bei    Brucker   a.  a.  O.  3S9    nacb    einem    etw^s   1 
weichenden  Enlwnrf  (MO  28,  357).    Zu  b*Achtein  ist,  dass  Petet  Schott  14 
xum  ersten  M*Ie  Ammeisler  -war,  iJsö  wohl  den  Erkss  stark  beeiaAusst  h 
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gebung  der  Kirche  für  Verhandlungen  und  Geschäfte  frei- 
gegeben ').   äowie  das  Verbot  des  Spazierengehens  auf  die 
Zeil  des  Gottesdienstes  beschränkt.     Auch  verzichtete  man 
duAuf,    Gespräche     zwischen    Männern    und    Frauen    »in 
spunizirens    oder    kuppelens  wiset    ohne    weiteres    zu    ver- 
bieten,  offenbar  weil   der   unsittliche  Zweck   einer  solchen 
l'nterhaltung  nur   schwer    zu   beweisen    war  2),      Dag-egen 
^>oUten  jene  leichtfertigen  Weiber,  die  während  des  Gottes- 
^dienstes   auf  den  Altarstufen    zu   sitzen    pflegten    und    niii 
den  Männern   kokettierten  ^),   mindestens  mit   2  ß   gebüsst 
werden.     Im   Jahre    1474    wurde .  diese    ganze  Verordnung 
erneuert*).      Allein    trot£    aller    Bestimmungen,     die    eine 
strenge    Handhabung    verbürgen    sollten*),     scheinen     die 
Mandate  doch  nicht  viel  genützt  zu  haben.   Geiler  machte 
wie  Hecht  darauf  aufmerksam  ^J,    wie   wichtig   es  sei,    dass 
der  Magistrat    selb&t   mit   gutem    Beispiel    vorangehe   und 

|*eine  Tagleistungen,  Verhöre  und  Verhandlungen  im 
Münster  einstelle,  unter  denen  die  heiligen  Ämter,  die 
Vesper,  die  Messe  usw.  häutig  aufs  Empfindlichste  zu 
kiden  hätten.  Die  dringlichen  Mahnungen  des  angesehenen 
Predigers  hatten  wirklich  zunächst  den  erfreulichen  Erfolg, 
*lass  am  3.  August  1485  im  Münster  bei  Anwesenheit 
siidlischer  Vertreter  feierlich  verkündet  wurde*  die  Häupter 


'  ')  Dem  widersprach    «  icißtnlljcb,   dat,s    den  Buchliändlern   148J,    wolil 

wT  GeUetf  BeUeibco,  vom  Rat  unlersagt  wurde,  ihre  Waren  auF  den 
*OTedeiK  {—  t>(üfen}  des  MÜDsler«  feiliabietea-  Der  Domherr  Friedrich  von 
B"^B,  lU  Porlner  dth  hohen  Stifts  ,  beschwette  sich  über  das  VcrboU  weil 
«  nneii  Ebgriff  in  seine  RecMe  bedeute.  (Studl^rtliiv  VCG,  Bd.  4.6}.  — 
^  In  docr  etw»  aus  derselben  Zeil  itammenden  Ordnung  der  Mflnsterknechte 
[StAnfa.  VOG,  Bd.  45)  faeisst  es:  »Wo  iie  ouch  rrowen  und  mAci  in  dem 
BnaMei  oder  in  den  capdlen  argwÖnEicheii  by  einander  sehent  ston,  die 
■jOoit  »ie  Iveiiien  hiuweg'  gon;  und  wollen  sie  sich  nit  daran  keren,  so 
»••Deni  (le  es  cim  schaffcDer  sagen  und  furbringcn,  wer  die  syent  und  sol  e» 
^  icJufftier  darnach  Auch  fürbaß  wncn  obersten  verkünden  und  saeen«.  — 
^X  aoebte  man  wohl  hoflien,  mit  lokhen  Beütimmungcn  etwas  auszurichten? 
"'iVgl  S .^56,  —  •)  SUdlarcbiir  MO  U  76.  —  *J  Die  Münsierknechle, 
Sietnierjuieehie,  R»Uboten  usw.  willen  bei  ihrem  Diensieide  verpflichiet 
■ms.  tJbcrireltKigen  aniuzeigen»  uad  ausserdem  den  vierten  Teil  des  StfAf- 
|ddi  erbalten.  Ferner  sullte  das  ^iebttergericfat,  wenn  es  auf  die  Atizeige 
hin   mcht    einschrjut,    von    den    XV    gestrart  wcrdcD,     —     ')  Id  den  XXI 

AmkeJn    von    1501    (AJtesie  ScUrtlten  3  t).    wabTschemtich   aber   schon  bald 

fiadt  seinem  Amlsantritt. 
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der  Stadt  dürften  künftig  die  Messe  nicht  mehr  durch 
profane  Gespräche  und  Unterhaltungen  stören;  hätten  sie 
zur  Zeit  des  Gottesdienstes  etwas  Ernstliches  zu  reden 
oder  zu  verhören^  so  sollten  sie  sich  auf  die  SteinhiJtie 
oder  an  einen  anderen  Ort  begeben*  Allein  nur  zu  bald 
war  die  alte  Unsitte  wieder  eingerissen,  wie  uns  Geilers 
Beschwerde  in  den  21  Artikeln  von  1301  zeigt').  Dort 
wird  mit  Recht  daran  erinnert»  dass  sich  die  Stadt  schon 
in  dem  Vertrage  von  Speier  1422  verpflichtet  hatte»  den 
ärgerlichen  Missbrauch  abzuschaffen  *).  Man  dürfe  sich 
nicht  damit  entschuldigen^  dass  Notare  und  Geistliche,  über 
die  man  keine  Gewalt  habe,  den  Gottesdienst  in  gleicher 
Weise  störten,  müsse  vielmehr  im  Einvernehmen  mit  der 
geistlichen  Obrigkeit  nach  völliger  Abstellung  des  Unfugs 
trachten.  Geradezu  verblüffend  ist  nun,  was  der  Rat  hierauf 
anordnete.  Man  sollte  erwarten,  dass  er  zum  mindesten 
das  Mandat  von  1485  erneut  zur  Beachtung  eingeschärft 
hätte.  Statt  dessen  setzte  er  die  Verordnung  von  1470 
wieder  in  Kraft,  die  dem  Ammeister  und  den  Stettmeistern 
das  Verhandeln  und  Verhören  im  Münster  ausdrücklich  ge- 
stattete'). So  hat  Geiler  in  diesem  Streit,  obwohl  Ver- 
nunft, Recht  und  Billigkeit  zweifellos  auf  seiner  Seite  waren 
und  angesehene  Leute,  wie  der  Ammeister  Schott,  ihm 
gewiss  beistimmten*),  eine  vollkommene  Niederlage  erlitten. 


'J  S.  voirige  Aomerkung.  —  *)  Der  am  2i.  April  1422  unlcT  Verroill- 
Itiüg  des  Et-zbi&chofB  von  Mainz  und  des  Markgrafen  Beruhard  von  Bädeii 
abgeschlossene  Vertrag  zwischen,  Bischof  Wilhelm  und  dtr  Sudt  SCrassborc 
(Orig,  Strb.  Sladtarchiv  AA  u.  1461)  enlliält  darüber  folgenden  Artikel: 
■ttetn  Von  dus  we]tUchen  ge^p rechen  wegen  in  d^m  mün^ter  ^tc,  da^  hifil 
die  von  Slrassburg  von  in  sclbs  [d.  h.  olinc  Zureden  der  Vermildei]  »b- 
gelosseilt.  -~  ■)  Dieses  neue  Mandat  trügt  das  Dalurn:  quarta  posl  Loce 
[30.  OkLj  1501  (Stadtarchiv  MO  lll  7).  Uie  hier  in  Betracht  kommende 
Stelle  Uatet  i^oi  -wie  1470  folgendernnusen :  »Der  sietLineister  uüd  d«r 
atnmei&ler  mögent  in  irem  gewönJichen  stände  od«T  in  dem  nuwn  stule  im 
muQEiter  verhören  und  ußrichten»  was  sie  je  zu  liten  nottufftig  bedUDktt,. 
und  die  andern  berrefi  oder  wen  sie  wellejit^  zu  inen  besenden,  es  si  in  d«i 
munsler  oder  uf  die  slciahülte  oder  anderswohin,  nochdem  «ich  dan  je  lu 
zUen  geburt  Ordnung  halben*.  Jm  Jahr  15 T4  wurde  dfts  MandAl  nochin>b 
mit  dem  gleichen  Wortlaut  erneuert  und  gedruckt.  Ebenda  111  47*  ^ 
*)  Leider  iSsst  siub  aktcnmössig  über  Sdioli»  persütilithe  Ansicht  in  d« 
Sache  nichts  fesUleilen^ 


Zur  KuUurge&cbicbU  d«  Slns&burger  Münster».  jg^ 

Strassburger  waren  eben  von  ungewöhnlicher  Hals- 
starrigkeit im  Festhalten  an  alten  Überlieferungen,  mochten 
diese  gut  oder  schlecht  sein, 

(Da  die  städtische  Obrigkeit  mit  so  üblem  Beispiel 
>ranging",  kann  es  nicht  wundernehmen,  dasb  auch  die 
ürgerschaft,  allen  Geboten  zum  Trotz,  ihr  Benehmen  im 
Münster  nicht  wesentlich  änderte.  In  dein  schon  erwähnten 
Edass  von  14S5  wurde  nochmals  das  Strafmass  für  die 
verschiedenen  Übertretungen  herabgesetzt,  und  zwar  von 
2  ß  auf  I  /?,  weil  man  hoffte,  diese  geringeren  Strafen 
Würden  eher  zur  Vollziehung  gelangen  und  durch  häufige 
und  unnachsichtHche  Anwendung  ihren  Zweck  eher  er- 
reichen. Geradezu  lächerlich  erscheint  es^  wie  man  seit 
1470  dem  Herumspazieren  und  >Schau weheren«  in  der 
Kirche  Zü  begegnen  suchte.  Wenn  jemand  für  sich  allein 
in  Andacht  auf  und  abginge,  so  sollte  ihm  das  unverwehrt 
sein.  >Wo  aber  jemand  so  frevel  wäre  und  drei  oder  vier- 
mal nach  einander  auf-  und  abginge  spazieren,  selbander 
oder  selbdritt  oder  mehr,  in  der  obgemeldten  Zeit»  so  die 
Priester  im  Münster  Gott  dienen*  singen  oder  lesen»  der 
oder  die  jeglicher  soll  bessern  i  ß,  so  mantgen  gang  sie 
über  vier  mole  also  gont  uf  oder  abee.  Die  Mijnsterknechte 
hatten  demnach  sorgsam  zu  zahlen,  wie  oft  die  Spazier- 
gänger hin-  und  hergingen,  und  danach  sollte  dann  die 
Busse  berechnet  werden.  Wäre  es  da  nicht  richtiger  und 
einfacher  gewesen,  die  Knechte  zum  Hinausweisen  der 
störenden  Personen  zu  ermächtigen? 

Eine  gründliche  Besserung  dieser  Verhältnisse  durch 
PoHzeimassregeln  war  freilich  überhaupt  nicht  zu  er- 
warten; hier  konnte  nur  allmählich  durch  eingehende 
Belehrung  und  liebevolle  Aufklärung  des  Volkes,  durch 
Vertiefung  seiner  sittlichen  und  religiösen  Anschauungen 
Wandel  geschaffen  werden. 

Wie    sich    denken    lasst»    war    auch    der  Ro raffe  für 

Geiler   von  Anfang    an    ein   schwerer  Stein    des  Anstosses 

und    Ärgernisses.       Näheres     über     seine     ersten     Schritte 

m  dieser   Sache    ist   allerdings   nicht  bekannt;   wir  wissen 

nur    aus     einer    kurzen     Erwähnung    in     den     Ratsproto- 
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kollen  *),  dass  er  am  Dienstag  vor  Matthaei  1496  (Sept,  20 
vor  dem  Rat  erschien  und  auf  die  Abschaffung  der  Ror- 
affen  drang.  Es  war  umsonst!  Gereizt  durch  die  Wider* 
spenstigkeit  des  Magistrats  in  dieser  sowie  in  andern 
kirchlichen  Fragen,  gab  Geiler  nunmehr  auf  der  Kanzel 
seinem  Zorn  über  »die  Herren«  um  so  lebhafteren  Aus- 
druck* Eine  Zeitlang  liess  sich  der  Rat  das  gleichmütig 
gefallen;  als  aber  der  Prediger  im  Herbst  1500  öffentlich 
vor  allem  Volke  ausrief,  dis  Herren  des  Rats  seien  »alle 
des  Teufelsc,  ebenso  wie  ihre  Vorfahren  und  Nachkommen 
verlangten  die  Angegriffenen  doch  zu  wissen,  womit  sie 
einen  so  scharfen  Tadel  verdient  hatten.  Geiler  erwiderte, 
die  Worte  seien  ihm  keineswegs  ohne  Hedacht  entfahret»; 
er  werde  dem  Rat  schritclich  mitteilen,  wa^  er  alles  an  ihm 
auszusetzen  hätte.  So  entstanden  die  berühmten  2  t  Artikel, 
die  Geiler  persönlich  am  27.  Januar  1501  im  Rat  verlas 
und  dann  zur  näheren  Prüfung  überreichte*)»  Mit  den 
Störungen  des  Münstergottesdiensts  befassen  sich  nur  zwei 
Artikel  der  Schrift,  von  denen  der  eine,  das  »Geschwäti* 
betretfende,  schon  besprochen  worden  ist.  Der  andere 
behandelt  eingehend  den  Roraffen  und  trägt  nianches 
Beachtenswerte  zur  Kenntnis  dieses  merkwürdigen  Ge- 
sellen bei*). 

Geiler  bezeichnet  das  bekannte  Gebaren  des  Roraffea 
am  Pfingsttest  als  eine  »Unfur  und  Güttesschmach»,  deren 
Absteilung  er  wiederholt  auf  der  Kanzel  und  vor  dem  Rat  ver- 
langt habe,  leider  vergebens.  Die  Sache  sei  vielmehr  dadurch 
noch  unerträglicher  geworden,   dass  man  statt  eines  Laien 


')  Überliefi-Tt  von  ScKnecgans  »uf  GnitiJ  der  (infvischen  verloceeee) 
Wtnckerschen  AuwÜge  aus  dtn  Protokollen  in  Alsntia  1852  S.  236.  Vgl 
auch  Milteil.  d.  Gesellschaft  XV  221  rrr,  3327,  —  ')  Vgl.  Gcilcrs  iPrologtisc 
2U  den  Artikcltii  abgedruckt  bei  Uacheux,  Anlumg  IIL  —  >J  SchnceguUk 
kasnle  den  Wortlaut  der  2t  Artikel  noch  nif^hl,  bJ»  er  seinen  Aufutz  fi 
den  Roraffen  veröflentlicbtc.  VgL  Alsaiia  1852  S.  237.  Sowohl  du  Betii^ 
atchiv  wie  das  Stadtarchiv  io  Stns^bur^  bcstlKcn  ein  faandschr.  Exempltf 
der  ArLik^l.  Das  tm  Stadtarchiv  [VDG  63)  beCiadliche  ist«  obwohl  nicht 
eigcnhündig,  walirbcbeinlich  das  von  Geiler  dem  Ral  überreichte,  Datheux 
bat  die  Schrift  —  nicht  wKr  korrekt  —  veröffentlichl.  aber  ihren  lahiüt  eh«^ 
sowenig  wie  Ch.  Sclimidt  ytid  der  Verfasser  des  Aufäftttes  in  der  Rene 
alsocientie  IX  £ur  Aufklärung  der  RarafTenfrage  verwertet.  Dacheui,  die 
Altesien  Schriften  Geilere  3  IT.  und   iru  Anhang    ^u   seiner  Biographie  GeUi 
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tuen   Priester    bewogen    habe,    den    Roraflfen    zu    spielen. 
Jnd  obwohl  der  Magistrat   versprochen   habe^   wenij^stens 
offenbare  Gotteslästerungen    nicht    mehr   zuzulassen*   habe 
der  Roraffe   doch   wieder   während   der   bischöflichen    Fir- 
^^»^g    geschrieen,    gelacht    und    gespottet»    und    es    hätte 
tiicht    viel    gefehlt,    dass   jener    Priester   durch    Geschenke 
aibermals  bestimmt  worden   wäre,   als  RorafFe    aufzutreten. 
Zum  Gluck  hätte  man   ihn   nicht  finden   können.     Der  Ein- 
wand,   dasfi  die  Figur    von    altersher    dagewesen    sei    und 
deshalb  beibehalten   werden   raüssf;,    sei    nicht   stichhaltig; 
denn  Jas  Bild  sei    »erst  vor    etlichen  Jahren    durch   Unfur- 
sichtigjceit  des  bildhauwers  oder  malers  uffgericht«.    Durch 
ditise   Worte    Geilers    erhält    die    früher    geäusserte    Ver- 
motung,   dass  die  Figur  etwa   gleichzeitig   mit   der   neuen 
Ot^I  um    1490    angefertigt    worden    sei »    eine    wertvolle 
Stütze.     Andrerseits    hatte    der    Magistrat,    'ndem    er    den 
Roraffen  als  eine  alte  Überlieferung  verteidigt^?,  sicherlich 
insofern    recht,    als    die   Skulptur    von     1490    lediglich   ein 
Ersatz  für    ein    älteres,    vielleicht    etwas    einfacheres    und 
harmloseres  Bildwerk  gewesen  ist, 

Weiler  erfuhren  wir  aus  der  Beschwerdeschrift,  dass 
man  im  Stadtrat  versucht  hatte.  Geiler  mit  dem  Hinweis 
zu  beschwichtigen,  dass  die  Firmung  (am  Pfingstfest)  nur 
»Puren saih<'),  d.  h.  Bauemsalbe  sei;  »man  achtet  ir 
nit«.  Mit  andern  Worten:  die  Bauern»  denen  der  Pfingst- 
gottesdienst  im  Münster  hauptsächlich  gelte,  verdienten 
keine  so  ängstliche  Rücksichtnahme;  man  solle  doch 
den  Slädtem  6^^  Vergfnügen  lassen »  sie  ein  wenig  zu 
hänseln  und  zu  verspotten.  Durch  solche  Entschuldigungen 
und  Beschönigungen  liess  sich  aber  Geiler  nicht  beirren. 
Et  leg^te  nochmals  dar»  das  Possenspiel  des  RorafFen  dürfe 
Von  einer  gottesfürchtigen  Obrigkeit  um  keinen  Preis 
geduldet  werden,  weil  es  ein  Hohn  auf  Gott,  den  Bischof 
>ind  tue  heiligen  Sakramente  sei  und  die  Hrmung  ver- 
ichilich  mache.  Wolle  man  den  Roraflfen  nicht  ganz 
abschaffen,    so  solle  man  ihn  wenigstens  an  einem  andern 


')  Oacheux    in    seinem    Abdruck    a.    n.  O.    hai    gelesen;    »pHten.    halbt, 
ich  lOx    uniiclUifi   tmUe-     Der  Sinn    wird    iibrig^nä    nicht    viel    dadurch 


Ort,  etwa  vor  der  Pfalz,  seine  Spässe  treiben  lassen.  Oi 
man  lasse  ihn  an  seinem  alten  Platze  stehen,  tue  aber 
das  »Rohr*  ab,  dass  man  nicht  mehr  dadurch 
schreien  kann'}- 

Dieser  Satz  könnte  die  Vermutung  nahelegen,  dass 
von  der  Orgelbühne,  auf  der  sich  der  Sprecher  de*i  Ror- 
äffen  versteckt  gehalten  hat,  ein  Sprachrohr  bis  zum 
Munde  der  Figur  geleitet  war;  indessen  hat  die  örtliche 
Untersuchung  keinerlei  Anhaltspunkte  hierfür  geliefert, 
sondern  im  Gegenteil  ergeben,  dass  das  von  Geiler  er- 
wähnte Sprachrohr,  das  jedenfalls  dazu  diente,  die  Stimme 
des  Sprechers  zu  verstärken,  sich  nur  auf  der  Orgelbühne 
selbst  befunden  haben  kann.  Vermutlich  war  es  nicht  von 
grosser  Länge  und  mündete  wohl  —  von  unten  unsicht- 
bar —  in  einer  der  vielen  Öffnungen  der  durchbrochenen 
gotischen  Brüstung. 

Dass  der  Name  des  Roraffen  mit  diesem  Rohr  zu* 
sammenhängt,  halte  ich  für  vollkommen  ausgeschlossen. 

Am  Schluss  des  Geilersrhen  Artikels  stehen  einige 
Sätze,  deren  Sinn  etwas  dunkel  ist*);  das  eine  aber  llsst 
sich  mit  Sicherheit  daraus  entnehmen,  dass  im  Volke 
der  Aberglauben  sehr  verbreitet  war,  die  Abschaffung  d^ 
Roraffen  oder  auch  nur  eine  grössere  Einschränkung  seines 
gewohnten  Treibens  würde  der  Stadt  Unheil  und  Wider- 
wärtigkeiten zuziehen.  Die  Bürgerschaft  liebte  und  ver- 
ehrte hiemach  in  dem  Roraffen  nicht  nur  —  wie  ich  früher 
schon  ausführte  —  das  Urbild  des  Strassburger  Volks- 
witzes und  echten  Bürgersinnes,  sondern  gewissermassen 
auch  den  Schutzgeist  der  Stadt,  den  man  glaubte,  auf  jede 
Weise  in  guter  Laune  erhalten  zu  müssen.  Zahlreiche 
Belege  für  die  grosse  Volkstümlichkeit  des  Roraffen  lassen 
sich  aus  dem   15.  und  selbst  noch  aus  dem  16.  Jahrhundert 

')  Dactaetix  drucket  in  g&m  aaTcntandlicher  Weise:  »Oder  liets  in  «ton 
und  doch  das  vor  abtet,  das  ihbti  nil  dardurcb  schrillen  moclil«.  In  da 
von  ihm  benutzlen  Handschnfl  des  Siadtatcbivs  stetit  deiitlicb  ror  upd  mdil 
vor.  Ch.  Schmidt  I  350  n.  35  bat  richtig  ror  gelesen,  ohne  aar  den  Fthkt 
bei  Dacheux  hinzuweisen.  —  *)  >Mau  darf  ntt  forchlen ,  wenn  man  a  [k< 
das  Rohr}  abtet,  das  mAn  dem  die  schuld  geben  wDtl ,  was  un$  «iedff> 
werligs  zu  hanJen  gieug,  sptechf  er  ist  ernidret  worden  und  der  Sfflöhe  goli 
Bemeret  über  alte  [Dachcujt  liest  irriß  'alle*]  gewonheU.  WM  gewyns,  Butt 
und  ere  wir  darnach  ingeleit  h&ben,  ist  uns  jillea  kunU. 
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antonren.    obwohl  ihm    die  Reformation    viel    von    seinem 

Nimbus  raubte.    So  war  in  der  alten  Zunftstube  der  Bäcker 

ein  Gemälde  zu  sehen,  auf  dem  die  Zerstörung  des  Schlosses 

Wasselnheim  durch  die  Strassburg-er   1448  dargestellt  war, 

mit    folgenden,   dem   Besitzer  des  Schlosses   in   den    Mund 

gelegten  Versen:    »Helt   ich   den   Koraffen   schlaffen    lohn, 

wer  min  Schloß  ganz  bliben  stöhn«').      Man  hat  daraus 

^•auf  ein  bei  der  Belagerung  verwendetes  Geschütz,  das  den 

Namen    >Roraffef    führte»    geschlossen  2),      Und    tatsächlich 

gab  es,   wenigstens  xu  Kaiser  Maximilians  Zeit,    unter  den 

berühmten  Strassburger  Geschützen  eines,    das  der  »junge 

Roraffe«    hiess    und    1508    dem    Kaiser    geliehen    wurde*). 

Auch  später   noch   bildete   es   eine  Hauptsehenswürdigkeit 

des  städtischen  Zeughauses*)* 

Aus  dem  Jahre  1592,  der  Zeit  des  bischöflichen  Krieges, 
kennen  wir  zwei  Flugschriften  in  Versen,  die  dem  Rar- 
affen als  treuem  Vertreter  der  bürgerlichen  Interessen 
aUerlei  politische  Erörterungen  in  den  Mund  legen.  Das 
*ine  Gedicht,  betitelt  »Ein  lustigs  Ga^präch  des  SCrassbur- 
gischen  RohrafFens  und  Pfenning  Thurns«^),  stammt  von 
katholischer  Seite;  das  andere,  »Warnung  des  Rohraffens 
W  Strassburg  an  seinen  unruhigen  Pasquillum««),  ist  die 
pt^tesianti^^he  Erwiderung  darauf.  Für  die  Geschichte 
und  nähere  Kenntnis  unserer  Figur  an  der  Orgel  bietet 
der  Inhalt  der  Gedichte  nichts  von  Belang.  Der  Fünf- 
lehnschreiber  Georg  Golder"),  der  in  der  zweiten  Hälfte 
(Jes  lö.  Jahrhunderts  lebte,  brauchte  den  Namen  »RorafFe« 
miiunter  geradezu  als  launigen  Ersatz  für  »Stadt*  oder 
»Bürgerschaft*,   z,  B,  wenn  er  sagt   »der  Roraff   hat   gelts 

n  SchnngaTis  in  Al&itia  1853  S.  2lS  A.  I.  —  *)  V£[1.  t.  B.  S«yboth, 
SOMbourE  htstoriquc  109,  —  *)  Sirobel,  Vaterlind.  Gcsch-  des  Elsasses  TU 
<ki.  Auf  dM  Gescliütz  berieht  sich  auch  offenbu-  die  von  Gci)«r  (AlU&ie 
Sc)inn«Q  }7i  erwähnte  Strassburger  Redens&rt :  »da  tst  nur  der  rorail  gut  für 
M  der  preußin^tburm«,  was  den  Sinn  hat:  da  kann  man  nur  mit  Gewalt  dder 
veld  etwu  atisrichtcp.  —  *)  RheiniRcfaer  Antiquariua  1744  5.325.  Alsatiai85l 
Sh2l9AAtn.  —  ^  Gedruckt  in  Alsatia  1858  S.  52  fr.  Das«  Kraus  (IV  36)  eine  im 
tJberiiojgei'  Archiv  befindlich«  Hs.  dieses  Gedichts  erwähnt,  ohne  des  obigen 
[DrtKks  mit  einer  Silbe  2U  gedenken^  iät  recht  sonderbar.  ^  ")  Ebenda  9&  fT. 
[Eine  nähere  Würdigung  im  Zuisrnmenhane»?  mit  der  Zeilgcscl)icl»(e  haben 
Schriften  neaetdJngs  gefttriden  bei  Ed.  Gfrörer,  Strassburger  jtapUel- 
ünd  Bischöflicher  Krieg  Soff.  (Slrassb.  1906).  —  T)  Vgl.  ober  iho 
rr  u.  WinckdittäDD,  Haodscbriftenptobed  des   16*  Jahrb.  I  T.  34, 
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grenugfc,     oder     wenn      er      von      »des     Roraffen      seckelc 
spricht '). 

Endlich  darf  ich  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  es,  m 
Strassburg-  ein  Haus  ^ibt,  das  bis  tief  ins  iS.  Jahrhundert 
hinein  >Zum  Roraffen«  hiess  und  noch  heute  an  der 
Strassenseite  ein  entsprechendes  Steinrelief  zeigt*).  Jedoch 
ist  auf  diesem  Bilde  nicht  eine  Nachahmung  der  Münster 
Skulptur  zu  sehen,  sondern  ein  wirkhcher  Affe,  der  im  Rohr, 
das  heisst  im  Röhricht  oder  Schilf  sitzend,  eine  Frucht  ver- 
mehrt. Vielleicht  entstammt  diese  Arbeit  einer  Zeit,  die  den 
Namen  des  Roraffen  noch  gut  kannte*),  aber  über  seinen  Ur- 
sprung und  sein  Wesen  nicht  mehr  recht  Bescheid  wusste. 
Sollte  das  Relief  jedoch  bereits  im  i6.  oder  Anfang  des  17, 
Jahrhunderts  entstanden  sein,  so  Hesse  sich  die  unhistorische 
Darstellung  auch  noch  auf  andere  Weise  erklären»  Jene  Zeit 
fand  nämlich,  wie  man  aus  den  Dichtungen  Fiscliarts  deut- 
lich sieht,  ein  merkwijrdiges  Vergnügen  an  gekünstelten  und 
verschrobenen  Wortdeuiungen,  die  nicht  immer  ernst  /u 
nehmen,  sondern  vielfach  als  mehr  oder  weniger  geistreiche 
Spielereien  aufzufassen  sind  *),  Deshalb  könnte  meines 
Erachtens  auch  ein  bildender  Künstler  damals  sehr  wohl  auf 
den  Gedanken  gekommen  sein,  uns  den  Roraffen  gelegent 
lieh  so  darzustellen,    wie   es  auf  dem  Relief  geschehen  isu 

Leider  sind  uns  die  Protokolle  des  Strassburger  Rate 
aus  dem  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  nicht  erhalten  und 
die  sonst  vorhandenen  Quellen  melden  nicht  das  Geringste 
über  die  Aufnahme,  die  Geilers  21  Artikel  und  besonders 
seine  Beschwerde  über  den  Roraffen  im  Schosse  des  Magi 
strals  gefunden  haben.  Ganz  enttemt  wurde  das  Bildwerk 
jedenfalls  nicht,  wahrscheinlich  auch  nicht  vollkommen  zum 


J)  Sutllarvhiv.  Trol,  der  XV  1582  p.  ri,  1584  p,  19,  —  »)  Dts  H«ai 
sieht  «df  <ieni  Gruaüslilck  »Im  BranU  ein  End«  Nr.  30  und  coli  Qjch  Stf- 
belli  (SlrasboüTg  hislnriquc  el  plttoresque  384»  mh  Abbildung  d«*  Kelirfs] 
um  1313  einem  Kmifmunn  Johaiines  Rorabc  gehört  haben  Die  tdcntifiueniag 
des  Hauscs  tiiit  dem  Eigentum  jenes  Rnishc  i$t  allerdings  nicht  ganz  sidier, 
Der  HAUsnaine  >Zum  RoraÜen«  i&t  nacb  Seybälh  «rst  von  1523  An  tud^. 
wcisb^r.  —  ')  Naclt  AUali^  1^52  S.  J95  war  der  Käme  des  Rorafl*»  Dodi 
tu  Scbneegans'  Ze'1.  also  in  der  MiHe  des  vorigen  JahrHundciU.  den  Str»*»* 
bürgern  wohlbeknnni;  aber  Kine  Geschichte  und  Bedeutiiiip  war  Uingii  vtr- 
gfihsen,  —  *;  Vgl.  mich  Geil«,  der  h*lll^cll  Low  n  VI  (II.TneUt  <Ier  ScbiiH 
hIbs  irrig  Sdiaf«),  wo  er  aber  den   Koranen  predigt. 
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hweigen  verurteilt;  höchstens  dürfte  der  Unfug  am 
Pfiogstfeiit  in  gewisse  Grenzen  gebannt  worden  sein. 
Bezeichnend  ist  es  wenigstens,  dass  Geilers  Freund  und 
Gesinnungsgenosse  Wimpfeling  sich  bewogen  fühlte ,  in 
seiner  etwas  später,  im  Oktober  1501  veröffentlichten  Ger- 
mania ebenfalls  2a  cnahnen.  man  solle  >da&  Brüllen  oder 
Heulen  aus  der  I^rve  unter  der  Orgel  im  MünMor,  beson- 
ders während  des  Gottesdienstes,  nicht  dulden«');  ferner, 
daas  er  bei  seiner  Aufzählung  der  Verdienste  Geilers') 
nichts  von  einem  Erfolg  in  dieser  wichtigen  Sache  zu 
berichten  weiss.  Vermutlich  hat  erst  die  Reformation  in 
den  zwanziger  Jahren  den  Roraffen  vollständig  zur  Ruhe 
gebracht;  bestimmte  Zeugnisse  darüber  liegen  bis  jetzt 
nicht  vor*).  Auffallend  ist  nur,  dass  die  Evangelischen, 
&  sonst  so  überpifrig  im  Beseitigten  aller  nach  ihrer 
Meinung  nicht  in  die  Kirche  gehörigen  Bilder  waren»  die 
Roraffen  an  ihrem  Platz  beliessen.  Ich  sehe  darin  einen 
weiteren  Beleg  tür  die  Anhänglichkeit,  die  das  Volk  diesen 
allen  Wahrzeichen  des  Münsters  bewahrte.  Erst  ganz  all- 
mählich geriet  die  Bedeutung  der  Figuren,  seitdem  sie  sich 
nicht  mehr  durch  Sprechen  und  Musizieren  bemerkbar 
machen  durften,  in  Vergessenheit. 

Mehr  Glück  halte  Geiler  in  seinem  Kampfe  gegen  die 
andern  Missbräuche.  So  erreichte  er  mit  Hilfe  seines 
Freundes,  des  Domdekans  Friedrich  von  Zollern,  dass*  das 
•wilde  Weib  von  Geispolsheim«  die  Pfingstwallfahrt  der 
Bauern  nicht  mehr  verunzieren  durfte,  zum  grossen  Be- 
dauern verschiedener  angesehener  Bürger,  die  das  Dom- 
lupiiel  vergebens  bestürmten  ^  dem  alten  Brauch  nicht 
beoimend    in    den  Weg    zu    treten *}.     Ferner    wurden    die 


')  Gemaania  (Origianlausgabe  I3OI)  T  II:  Ad  relit^toncni  i{uu<)ue  per- 
titel  .  .  mueitum  aut  ululotitm  er  larvn  $,ub  organia  in  -iAcraüa&tnio  templa 
"Wro  (tuh  re  prajectpue  divina)  neqiuK^^uam  «usUnere.  Vgl.  AUih  £.  Maiiims 
tHcirtrang  der  Gertnainia  (Sliasi^b  1885}  S.  70.  —  •)  Cataloguä  episcopomm. 
AiinuineDsmni  (ed.  Mo«cheroich  Aigent.  165  t)  p.  117.  —  'j  Die  Pfinn«!' 
pCBcuion  der  H<merii,  mll  der  das  Rnrafffintreiben  ja  wesentlich  lusamnien- 
küg,  bod  (S'4  '""'  l*:''^!'^'!  Male  sutt,  unter  Xi^iltialirnc  von  nur  xwei  Durf- 
jemtiodeii.  Irohns  Dwnrnk  in  AlutiA  1874  S,  399.  —  *)  So  benchlel  Geiler 
ttU>i\  in  den  ll  Ailikeln,  ÄUesle  Schriften  54.  Da  Friedrich  von 
Icäkm  n*6  Bifihuf  Vün  Aug^bure  Wiitde,  »ö  ttiusi  da*  lAVildc  Weib«  idion 
IDT  diesem    Zeitpunkt   bc!.rJlig|;    wurden   Kin. 

Xnmckr.  1.  Ce*ett,  d.  obctrb.  NF.  XXII.  s.  jq 
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schamlosen  Orgien  in  der  Nacht  vor  dem  Kirchweihfest 
des  Münsters  auf  Geilers  Betreiben  schon  bald  nach  seiner 
Niederlassung-  in  Strassburg  dauernd  abgeschafft^).  Da- 
gegen gelang  es  dem  Pradikanten  nicht,  der  unwürdigen 
Maskerade  der  Chorknaben  am  Ktndleinstage  ein  Ende  zu 
bereiten.  Auf  sein  Drängen  wurde  nur  verboten,  den 
Knabenbischof  am  Altäre  beräuchern  und  die  Kollekte  in 
der  Ve&per  lesen  zu  lassen.  Sonst  spielte  sich  der  Vor- 
gang- wie  früher  ab,  so  dass  noch  Geilers  Neffe.  Peter 
Wickgram,  sich  1518  bewogen  sah,  gegen  die  Aus- 
schreitungen zu  predigen  ä*)-  Gründlich  beseitigt  wurde  der 
ganze  Unfug  erst  durch  die  Reformation,  die  auch  mit 
\nelen  andern  kirchlichen  Missbräucheti  entschlossen  auf- 
geräumt hat.  Gleichwohl  Hessen  die  Zustande  im  Münster 
auch  nach  Einführung  der  evangelischen  Lehre  noch  Jahr- 
zehnte lang  sehr  viel  zu  wünschen  übrig,  wie  es  ja  in 
solchen  bewegten  Zeiten  des  Übergangs  und  der  heftigsten 
religiösen  Gegensätze  nicht  anders  zu  erwarten  ist,  Erst 
nach  und  nach,  seit  der  «weiten  Hälfte  des  j  6,  Jahrhunderts 
nahmen  der  Gottesdienst  und  das  Benehmen  der  Gemeinde 
im  Münster  jene  ernsten,  feierlichen  und  würdigen  Formen 
an,  die  unserm  heutigen  Empfinden  als  selbstverständlicb 
ersheinen. 


')  WiiDpfeling«  Catalogua  i  fj,  sagt,  es  sei  iti  den  «rstea  Regli 
Jahren  dts  Bischofs  Albrecht,  der  [478  gewählt  wuixLc,  gcschelien.  —  ^j 
digt  Wickgrams  im  Auszuge  bei  Jung,  BeiLrÜge  H  33.  Dort  wird  auch  d« 
oben  erwoiiQtc  Teilerfole  Geüers  tnltgeteili.  Im  Dezember  1522  eifuhr  der 
Ralt  da&i  ein  gewisser  Siegfried  von  Bielenheim  bei  dem  tJnizuge  »m  KinJ- 
letßstage  £um  Hohn  audli  einen  Papst  und  Kardinal  mjl  herumfilbren  wotle 
In  diesem  Vorhaben  zeigte  sich  deutlich  schon  der  Einfluss  der  InUierisdJeo 
Bewegung.  Der  Hat  veibol  es  im  Interesse  des  atTeni^icheii  Friedend.  Miu. 
d,  Ges.  XV  245  nr.  3470. 


Die  Stellung  Ruprechts  III.  von  der  Pfalz 

zur 

deutschen  Publizistik  bis  zum  Jahre  1400. 

Von 
Gustav  Sommerfeldt, 


Während  die  Verdienste,  die  Ruprecht  IL,  der  Vater 
Ruprechts  IIL,  als  Begünstiger  der  von  Ruprecht  I. 
(t  16.  Februar  1390)  gestifteten  Universität  Heidelberg  sich 
erworben  hat,  mehrfach  mit  Anerkennung  hervorgehoben 
sind*),  hat  die  Geschichtschreibung  nicht  dazu  geneigt,  ihm 
eine  besondere  Rolle  in  den  literarischen  Bestrebungen 
seiner  Zeit  zuzuweisen;  man  hat  im  Gegenteil  gelegentlich 
bemerkt,  dass  Ruprecht  von  wissenschaftlicher  Bildung 
wenig  besessen  zu  haben  scheine*). 

Im  Gegensatz  hierzu  steht,  dass  der  Überlieferung  zu- 
folge  einer    der    angesehensten    Publizisten    des    14.  Jahr- 

')  L.  Schmitz,  Konrad  von  SoUau.     Leipziger  Diss.  1891.   S.  21,  23, 

45 •  I-  Hausser,  Geschiclite  der  rheinischen  Pfalz.  Bd.  I.  Heidelberg  1845. 

5- *99— 302.  —  Über    Ruprecht    II.    im    allgemeinen:    Th.    Lindner,    Ge- 

«bichte  des  deutschen  Reiches  unter  König  Wenzel.    Bd.  II.    Braunschweig 

'876- •^.  118 — 120.     Cber  die  freund  vetterlichen  Beziehungen  der  Ruprechtc 

ID  den  Herzögen  von  Ober-  und  Niederbayern,   die  aber  unter  sich    in    mehr 

*itr  minder  offener  Fehde  zu  liegen  pflegten:   Lindner  ebd.  II,  S.   13 — 20, 

16—27,  127  und  öfter.    Die  spezielle  Landeslätigkeit  der  Ruprechte  betreffend: 

K.  Höfler,    Ruprecht  von   der  Pfalz,    römischer  König  1400 — 1410.     Frei- 

buj  1861.    S.  278 — 279;    K.  Wiemann,    Eckard    von    Ders,    Bischof   von 

Worms.    Diss.    Halle    1893.   S.  22;    E.  Winkelraann,    Uikundenbuch    der 

Uoiversiiät  Heidelberg.    Bd.  I.    Heidelberg  1886.    S.  51,  53,  56,  57,  61,   62, 

^'  69.    73.    74t    77*    —   •)  Häusser   a.  a.  O.    I,    S.    299— 300;    Lindner 

a.  A.  0.  II,  S.   119,  vgl.  auch  J.  Wille  in  Allgemeine  deutsche  Biographie  29, 

&  73«- 
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hunderts,  der  Theolog^ieprofessor  Heinrich  Heynbuch  voa 
Langenslein  den  letzten  unter  seinen  das  Schisma  betreflFen- 
den  Briefen  diesem  Kurfürsten  personlich  zugeeignet  haben 
soll.  Auch  ich  hatte,  dem  Vorgang  Hartwigs '),  Asch- 
bachs*). Thorbeckes^X  Kneers*)  und  Bliemetzrieders*)  fol^ 
gend,  diesen  Brief  als  an  Ruprecht  II.  gerichtet  bezeichnet 
(Mitteilungen  des  Instituts  für  österreichische  Geschichts* 
forschung.  Erg,-Bd.  7,  S,  441).  Kenntnisnahme  der  Hand- 
schriften hat  mich  eines  andern  belehrt.  Seinerzeit  lagen 
Hartwig,  wie  er  a.  a.  O.  11,  S.  31  —  52  bemerkt,  zwei 
Handschritten  des  an  Ruprecht  gerichteten  Briefes  vor: 
<W)  Wolfenbütte],  Kodex  76.  14.  Aug.  (Folio,  Perg,  und 
Papier  saec.  13 — 15),  Blatt  173a — lypb,  wo  Langensteins 
Name  angegeben  ist.  und  (W)  Wien,  Hofbibliothek  Lat, 
4923  (Quart.  Papier.  Mitte  des  15.  Jahrhunderts),  Blatt  64a 
— ^67b,  in  detn  Langensteins  Name  fehlt.  Eine  dritte  Hand- 
schrift des  Briefes,  die  zugleich  die  Vorlage  für  den 
Wolfenbütteler  Kodex  gebildet  haben  wird^  befand  sich  im 
Besitz  des  zu  Langenstein  persönliche  Beziehungen  unter- 
haltenden Heidelberger  Magisters  Ätarsilius  von  Inghen*) 
und  gelangte  mit  dessen  ganzem  Büchernachlass  an  die 
Heidelberger  Bibliothek,  wo  sie  zugrunde  gegangen  ist. 
Viertens  endlich  ist  der  Brief  ohne  Langensteins  Namen 
und  mit  abweichender  Widmung,  indem  die  Zueignung  an 
eine  nicht  näher  bezeichnete  geistliche  Persönlichkeit^ 
(»vestrp  Paternität!«)  Ktattgefunden  hat.  auch  in  München, 
Kodex  Lat.  i8544bi  Blatt  42b — 47b  enthalten.  Der  Brief  ist 
hier  im  Jahre  1405  zu  Wien  niedergeschrieben  im  Anschluss 
an  Langensteins  ebenda  von  der  nämlichen  Hand  Blatt 
30a — 4-2b  gegebene  Abhandlung  >De  discretione  spirituum«. 
In  blassereo^Tinte  hat  eitie  etwas  spätere  Hand  des  ä  5.  Jahr- 


']  O.  Hartwig.  LAn£«ns(ein.   MArburg  i^S?*  ^'1  ^*  3^*  —   ')  J.  Aseh" 
buch.  Gwchkhtp  der  Umversieat  Wien.  Bd.  L     Wi^o  1*65.  S.  5S3,  Anm.  4. 

—  »}    A.    Thorbcqke,    Die   MliKte  Zeit   der   UnivemlAt    Heidelberg.    IJ*& 

—  1449.  Htridetbfffg  i88b.  S.  S,  Anm.  11.  —  *)  A.  Kn^-er,  £ut  Eat- 
stehung  d^r  koRdliar^ti  Id«e.  Rom  i^^^.  S.  9t.  —  *)  F.  Bliiemfctzri«dcr, 
Dsa  Gm^ralknn/il  im  grossen  nbie'ndläiidi'iclscn  Schisma.  PAdnborn  IO04- 
S.  124.  —  *)  G.  T5pke.  Uic  Matrikel  der  Universität  Heidelberg  Bd.  U 
Heidelberg  1884,  S,  679,  —  t)  Vielleicitt  Eckard  von  Der*  oder  Biichi 
Berthöld  von   Fieisiag? 
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handerts  dem  Brief  die  wohl  willkörliche  Überschrift 
g^«ben  »Epistola  de  sedando  scismate*,  und  so  hat  denn 
auch  der  BesiUer  des  Kodex,  der  aus  Salzburg-  stammende 
Magister  Wolfgan^  Kydrer,  der  seit  1403  als  Manch  im 
Kloster  Tegemsee  lebte,  auf  dem  von  ihm  verfertigten 
Vorsteckblatt  des  Kodex,  angemerkt  »EpUtola  de  sedando 
sdsmate  in  ecclesia  dei«. 

Da    der    Schreiber    von    W    in    der    Überschrift    des 
Bric^  Blatt  173a  erwähnt,  dass  Ruprecht  zurzeit  romischer 
König'  sei,   so  ergibt  sich   ohne   weiteres,   dass   dieser  Teil 
der     HandÄchrift   W    vor    1410    g-eschrieben    ist,   genauer 
freilich  schon   1404    und   1405,    denn  Blatt   143a   der  Hand- 
schritt  wird  am  Schluss  des  dort  enthaltenen  Traktats  des 
eöditalientschen  Propheten  Thelesphorus   von  Kosenza   der 
20.  August   1404  zunächst  als  Datum  der  Niederschrift  an- 
gegeben*)!   Blatt  146a*— 171a  folgt  dann  die  1392  verfasste 
ucmS  dem  Bischof  Berthold  von  Fretsing  gewidmete  Gegen- 
schrift Heinrich    von    Langensteins    gegen    jene    Prophetie 
des  Thelesphonis,  von  derselben  Hand,  also  jedenfalls  auch 
im  Jahre  1404.  geschrieben;  und  eine  etwas  jüngere  Hand, 
die   an    einzelnen  Stellen    diese    Gegenschrift   Tangensteins 
Khon  durchkorrigiert  und  mehrere  Zusätze  am  Rande  der 
H&ikdftcfarÜt   angebracht   hat,    Hess   dann    Blatt  175a— lygb 
den  Brief  an  Ruprecht  folgen. 

"Ke  Wiener  Handschrift  dagegen  (W*)  in  der  noch 
«ne  beträchtlich  grössere  Anzahl  Abhandlungen  Langen- 
sieins  enthalten  ist»  gehört,  wie  die  Schriftzüge  erweisen, 
der  Mitte,  wenn  nicht  gar  der  späteren  zweiten  Hälfte,  des 
^S«  Jahrhunderts  an.  Es  finden  sich  hier  u.  a.  mehrere 
Traktate  des  um  1 4  20  zu  Köln  schreibenden  Magisters 
Heinrich  von  Gorkum  vor*)  und  einige  auf   den  Utrechter 


']  über  den  Plan    dieser  Prapbeüe,    ihre  QaeTlen,    die    handschriflliche 

iJ^crtiefemcig' ,     die    ertchiVntnen    Drucke    usv.    hantlelle    am    ausfüIirWclisten 

F-Kimpers,    tCaiserpropheliien   uad  K&i^eTSttgeii    im  Mittclnlt^r.     Mflncherr. 

itVi'  S^  167 — 172  u,  235 — 149.  —  ')  Dflntntrr   auch  Gorkumi  Abbandiuog 

tifn  Wiklif,    Hns  und    deren  Anhänger,    die  mebrfftch,    Aucb  von  Keiael 

la   WeUer    und    Wdt«    Kirchenlexikon    5,     1710 — 1711,    zu    Unrecht    dem 

fAagtttn   Hciorich    von    Hrs*en,   dessen    plgtiitlicbtr  Name  Hejnricli   von  Alten* 

Awf  *w,     nigeschriebea    ist.      Ob«r    andere    Werke    Gorkums     vgl.   J,    A. 

FabrUlot«  BibUoihMA  LarinA  m«dü  uedi.  Bd.  III.  Hamburg  17^^.  S.  643. 
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Bistumsstrett  aus  der  Zeit  des  Bischofs  Süder  von  Culen- 
barg  (t  1439)  be^üg-liche  Schrift.  Eine  Erwähnung  dieser 
Handschrift  hat  mit  Rücksicht  auf  Langensteins  Blatt  47a 
— 63b  darin  vorkommende  Epistola  concilü  pacis  schon  in 
Milteiiungen  des  Instituts  für  österreichische  Geschichts- 
forschung, Erg.-Bd.  7»  S.  437  von  mir  stattgefunden. 

Wiewohl  dor  Stil  und  die  Ausdrucksweise  des  an 
Ruprecht  gerichteten  Briefes  zur  Genüge  auf  Langensiein 
als  Verfasser  schon  hinweisen,  hat  uns  die  Wolfenbütteler 
Handschrift  dessen  Namen  in  der  Überschrift  des  Briefes 
auch  ausdrückhch  bemerkt.  Es  heisst  hier  »Incipit  epistola 
venerabilis  magistri  Tf.  de  Hassia  serenisf^smo  R.,  tunc 
Bavarie  duci,  nunc  Romanorum  regi,  directac.  Der  Ab* 
Schreiber  hat.  wie  wir  sehen»  den  ursprünglichen  Über- 
schriftstitel, den  er  in  der  Vorlage  vorfand,  teilweise  unter- 
drückt und  dafür  einen,  sein  personliches  Wissen  andeuten- 
den Zusatz  angebracht,  dessen  Richtigkeit  nicht  ohne 
weiteres  gerade  festzustehen  brauchte.  Hartwig  und  seine 
Nachfolger  sind  denn  auch  so  weit  gegangen,  einen  Irrtum 
des  Schreibers  der  Handschrift  hier  anzunehmen  und  den 
Brief  nicht  auf  Ruprecht  III,,  sondern  vielmehr  auf 
Ruprecht  IL  zu  beziehen»  Hierin  wurde  Hartwig  dadurch 
noch  mehr  bestärkt,  dassder  Brief  in  der  Wiener  Handschrift 
Blatt  64a  die  Aufschrift  führt  »Epistola  informativa  super 
scismate.  —  lUustrissimo  principi  domlno  Roberto  iuniori, 
comiti  Palatino,  duci  Bavarie,  electori*  (die  Worte  bis  »scis* 
mate«  in  roter  Tinte).  Hartwig  beachtete  aber  nicht,  da&s 
in  der  Überschrift,  wie  sie  die  Wiener  Handschrift  bietet, 
ein  Widerspruch  liegt,  wenn  sie  auf  Ruprecht  II.  bezogen 
wird,  da  in  der  Zeit,  als  Ruprecht  II.  die  Kurfurstenwürde 
hatte  (13^0—1398),  sein  Oheim  Ruprecht  1.  schon  gestorben 
war,  Langenstein  also  damals  an  jenen  als  >setliori<  Stitt 
»iuniori«  hätte  schreiben  müssen.  Indem  nun  unersichilich 
ist,  wie  ein  Abschreiber  in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahr- 
hunderts darauf  hätte  verfallen  sollen,  das  »iuniori«  in  die 
Überschrift  hineinzubringen,  wenn  er  es  nicht  schon  in  der 
Vorlage  vorfand,  wird  df?r  Fehler  vielmehr  in  dem  >elec- 
tori«  zu  erblicken  sein  und  dieses  als  ein  willküriicher 
Zusatz  des  Abschreibers  bezeichnet  werden  müssen^  da 
electori  auf  Ruprecht  lU.   in  diesem  Zusammenhang  eben- 
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fallft  nicht  passen  will,  indem  Ruprecht  III,  im  Jahre   1398 
Kurfürst     wurde,     Langenslein    aber     1397     gestorben    i^. 
Es    bleibt    also    nur    übrig-,    den  Brief,    falls    wir    ihn    auf 
Ruprecht  IL  beziehen,    in    die  Zeit  vor  1390   zurückzuver- 
legen»    d,  h.  in  die  Zeit,   als  Ruprecht  11.  noch  nicht  Kur- 
fürst   war,    oder    aber    gemäss    der   WoltenbüUeler   Hand- 
schrift Ruprecht  HI,  als  den  Adressaten  anzusehen,  an  den 
der  lirief  vor  J398,  dem  Jahr,    in  dem  Ruprecht  111.  Kur- 
türst  wurde,  dann  gerichtet  sein  müsste. 

Hartwig  freilich  hat  sich  a.  a.  O.  bedingungslos  für 
li^i  als  Jahresdatum  des  Briefs  entschieden  und  begründet 
dies  damit,  es  stehe  in  dem  Brief,  dasji  das  Schisma  zur 
Zeil  der  Niederschrift  des  Briefes  1 3  Jahre  gedauert  Jiabe, 
Das  bt  allerdings  insofern  richtig,  als  in  W  eine  solclie 
Notiz  für  den  Brief  enthalten  ist  (siehe  S,  305).  In  W^  fehlt 
sie,  and  in  M,  Blatt  45a  steht  decem  statt  tredecim.  Es 
bandelt  sich  augenscheinlich  um  eine  Interpolation,  die  der 
Schreiber  des  betreffenden  Teiles  der  Wolfenbütteler  Hand- 
schrift seiner  Vorlage  gegenüber  sich  erlaubt  hat.  Darauf 
deutet  das  an  jener  Stelle  im  Text  des  Briefes  voraus- 
ide  >profecto«  und  das  bald  darauf  im  Text  folgende 
[ue  dubio««),  welches  andeutet,  dass  dem  Schreiber 
Art  Bedenken  doch  aufgestiegen  sein  muss.  Woher 
jene  13  Jahre  stammen,  erkennen  wir  bald»  wenn  wir  in 
dem  Wolfenbütteler  Kodex  etwas  zurückschlagen.  Es 
heisst  hier  Ulatt  11  za  in  der  Überschrift  der  da  befind- 
lichen Prophetie  des  Thelesphorus  von  Kosenza:  vhbrum 
»uum.  quem  scripsit  de  presenti  scismate,  quod  est  anno 
doDiini  millesimo  CCCLXXX  primo«),  et  duravit  fere  13 
annis  iam  ab  eleccione  domini  nostri  pape  Clementis  VII,« 
Da  Klertiens  VII.  am  20.  September  1378  gewählt  war, 
hat  unser  zum  Jahre    [4C>4  in  W  sich  nennender  Verfertiger 


J)  Beide  Rc^iewendungen  sind  freilich  auch  in  M-  enthalten.  In  der 
*Kllscbt  Ältesten  Redaktion  des  Briefen,  die  in  M.  vorliegt,  hat  obig« 
Stdir  döe  enlmAligr  [iit?rpo]n(ion  tiitt  wpht  ^hon  ertiueu«  ilie  den 
StkreibcT  fon  W  dvan  seinerseits  lu  der  weiteren  tlnrichiigkcit  verfülirt  hil. 
KtiK  ItonduhrilleTifutide  ullein  könalcn  hier  Gewissheit  verschaffen-  — 
■)  Hifiwig  I,  S.  jr,  Anrti.  2  liest  MCCCLXXXX  primo,  was  o-ber  dne 
ihm  miit  RUcküichl  auf  Sian  und  Zu^Arnniealiaiig  vorgenommene  Kon- 
^Itior  mt. 
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dieser  Handschrift  somit  1391  als  das  Jahr  andeuten  wollen, 
in  dem  seine,  die  Prophetie  des  Thelesphoms  enthaltende 
Vorlage  geschrieben  war.  Der  abweichende,  etwas  später, 
wohl  1405  arbeitende  Abschreiber  des  an  Ruprecht  ge- 
richteten Briefes  hat  an  tHner  besonders  markanten  Stelle 
desselben,  wo  von  dem  Schisma  die  Rede  ist,  und  wo  er 
persönlich  Zusätze  anbrachte,  sich  dann  nicht  enthalten 
können,  jene  von  seinem  Vorgänger  im  Abschreibeamt  auf 
Blatt  112a  angemerkten  ij  Jahre,  da  sie  auch  das  Schisma 
betreffen  und  dem  Schreiber  passten,  in  den  Text  hinein- 
zusetzen. 

Das  Voriiandensein  eines  Exemplars  des  Langenstein- 
sehen  Briefes  unter  den  Manuskripten  des  Marsiüus  von 
Inghen  lässt  uns  dann  eine  weitere  Folgerung-  riehen 
in  bezug  auf  ein  Stück,  das  ^tch  in  dem  VVolfenbutteler 
Kodex  an  vorletzter  Stelle  Blatt  180a— 182a  vorfindet,  und 
das  bei  Hartwig  a.  a.  O.  1,  S*  39,  Anm.  i,  wo  ein  kleiner 
Teil  dieses  Stucks  gedruckt  ist»  mit  ungenauer  Überschrift 
bezeichnet  ist,  Blatt  180a  heisst  es  in  Wirklichkeit  »Qae- 
dem  Signa  pro  Urbano  notata  per  magistrum  Marsilium 
de  Ingen  occasione  precedentis  epistole«.  Marsilius  reiht 
darin  nach  gewissen  Gesichtspunkten  Ereignisse  aus  der 
Regierungszeit  Urbans  VI,  aneinander,  in  denen  sich  das 
zugunsten  Urbans  nach  Meinung  des  Marsilius  erfolgende 
Walten  einer  höheren  Kraft  und  spezielleren  Vorsehung 
gezeigt  habe.  Das  Ganze  ist  einem  nicht  naher  genannten 
Magister  zugfeeignet,  der  aus  Anlass  des  von  Langenstein 
verfassten  Briefes  an  Ruprecht  Ui,  den  Marsilius  auf- 
gefordert hatte,  seine  Meinung  über  die  Gerechtigkeit  der 
Sache  Urbans  VI.  zu  äussern.  Allem  Anschein  nach  ist 
also  Marsihus,  der  in  den  Jahren  bis  i^q2  das  Rektorat 
der  Heidelberger  Universität  wiederholt  bekleidet  hatte'), 
als  Langensteins  Brief  bei  Ruprecht  eintraf,  von  diesem 
wegen  des  Inhalts  konsultiert  worden,  und  da  eine  Ab- 
schrift des  Briefes  so  in  seinen  Besitz  kam,  nahm  Marsilius 
die  Gelegenheit  zugleich  wahr,  sich  nach  befreundeter  Seite 
hin    (vielleicht    gar    zu    Langenstein    selbst?)    über    seine 


>)  C  Wandt,    De  MarsHio  ab  lagfafta,    primo  UDiversiuiia  Keidelber^ 
£ensi9  rectore.     Heidelberg  1775- 
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betreffs    der  Regierung'stätig:keit   Urbans  VJ.   gewonnenen 

Ansichten    genauer   auszusprechen.     Eine    ganz    unrichtijfe 

Annahme  b»t  es»    wenn  Thorbecke   sich    dabei   äussert,    als 

Kibe  Mai>iHus    die  Gründe,    die  für  sein  eigfenes   Handeln 

während     der    Schismazeit    bestimmend     waren ,    in   jener 

Abhandlung   des    WolfenbiUteler  Kodex    darg*ele^  ^),    und 

ebenfalls  von    weitg"ehender   Unkenntnis   des   Sachverhalts 

wugi  CÄ,  wenn  Kneer')  die  Ausarbeitung  des  Marsilius  ins 

]a^r  1390,  also  früher  als  der  Brief  Langensteins  an  Ruprecht 

b  geschrieben   war,  .letzen  will. 

Bliemet/rieder,  dessen  Kenntnis  von  dem  erstereri 
Btief  sich  in  der  Hauptsache  auf  die  diirftigen,  bei  Hartwig" 
gegebenen  Auszüge    beschränkt,    hat    dann    S-   124    seines 

•  Buch*  noch  einen  weiteren  Zweifel  in  bezug  auf  die 
Datierung  des  L-angensteinschen  Briefes  angeregt.  Er 
lieht  S.  124»  Anra.  2  eine  von  Sauerland*)  mitgeteilte» 
auf  das  Schisma  bezügliche  Stelle  heran,  indem  er  der 
Meinung  ist,  dass  Sauerland  jene  Stelle  aus  eben  diesem 
I  an  Ruprecht  gerichteten  Briefe  entnommen  habe.  Da  er 
B  bei  Sauerland  die  Jahreszahl  1385  vorfand,  warf  er  die 
Frage  auf,  wie  Sauerland  zu  dieser  Jahresangabe  gekommen 

tset.  indem  es  nun  bei  Sauerland  um  einen  gan^  andern 
Brief  sich  handelt,  erweist  dch  nicht  nur  der  Widerspruch 
jener  Anmerkung  Bliemetmeders  als  haltlos,  sondern  es 
müssen  auch  etliche  Unrichtigkeiten  konstatiert  werden, 
die  infolge  jenes  Missversiändnisses  sich  in  den  Text  der 
Darstellung  Bliemetzrieders  eingeschlichen  haben. 
L  Der  in  Frage  kommende  Brief  I^ngensteins,  über  den 
BKueer*«  schon  einiges  mitgeteilt  hatte,  und  der  neuestens 
tnit  Benutzung  der  beiden  bisher  bekannt  gewordenen 
Handschriften»  einer  Erfurter  und  einer  Prager,  von  mir  in 
Uitteüungen  des  Instituts  für  österreichische  Geschieh ta- 
{iiTBchung,  Erg.-Bd.  7.  S.  460—469,  jedoch  mit  Jahres- 
lingabe    »um    1384t»),    ediert    ist,    war    nämlich    nicht    an 


^  Thorbecke  a.  a.  O.  S,  9  (liefionder&  noch  Anm.  33).  —  ■)  Kncer 
*■  t-  0.  S  ji,  Aom.  n  —  ^)  H.  V.  SauerlaDd  in  Besprechung  vod 
Itiem  Blich  »Die  kan/ilmre  Ideei:  Histor-  Jahrbuch  14,  S.  861,  Anna.  t.  — 
^  Rnter,  a.  a.  O.  S-  89—91.  —  '*)  lödem»  wie  wir  sehen»  beide  DalieTuiigen 
oiiaineuübmeii,  ergibt  »ch^  dau  jene  neue  dringende  Mjibnung  wegen  des 
^vuffimenireten«  eines  Geuemlkonzili   der  Kirche,    wovon  Blicmetaiteder 
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So  m  m  e  r  f « 1  d  t . 


Ruprecht  gerichtet »  sondern  an  Friedrich  von  Erdingcn,' 
Bischof  von  lirbten.  Ein  Zusammenhang"  existiert  gleich 
wohl,  denn  Langenstein  hat  in  dem  jüngeren  Briefe  etliche 
Stellen  von  nicht  unwissentlichem  Umfang  aus  dem  älteren 
entlehnt.  Auch  ist  festzustellen,  dass  in  dem  an  Ruprecht 
gerichteten  Brief  gemäss  dem  wesentlich  anders  gearteten 
Naturell  des  Empfang-ers  die  Angfelegenheit  des  Schismas 
keineswegs  in  derselben  Weise  besprochen  wird»  wie  in 
dem  Briet  an  den  l-irixener  Bischof,  sondern,  gleichwie  die 
Basis  eine  verschiedene  ist,  so  auch  die  Schlussfolgerungen 
in  erheblich  abweichender  Weise  vor  sich  g'ehen.  Zudem 
enthält  der  Brief  keineswegs  Exklamationen  aUg'emeiner 
Art.  Es  wird  vielmehr  eine  auf  historischer  Grundlage 
beruhende  und  in  den  Einzelheiten  ^enau  durchgeführte 
Parallele  gezogen  zwischen  dem  kirchlichen  Schisma,  das 
1378  sich  erhoben  hat.  und  dem,  das  2*  s  Jahrhunderte  früher 
eingetreten  war.  wo,  wie  Hartwig  a.  a.  O.  I,  S.  73,  dem 
Inhalt  des  Briefes  folgend,  auch  hervorgehoben  hat.  Bern- 
hard von  Clairvaux  vermittelnd  eingriff  und  die  zwnschen 
Innozenz  II.  und  Anaklet  II.  bestehende  Kirchenspaltung 
beseitigte. 

Auch  aus  inneren  Gründen  ergibt  sich  die  Wahrschein- 
lichkeit  des  Jahres  1^94    für   den   Brief.     Zunächst   ist  zu 
erwägen,  dass  Langenstein  noch  im  Jahre  1395  (vgl.  Hart- 
wig H.  S.   33)  ein  in  846   Hexametern  abgefasstes  Gedicht 
>Dc  pace«  herausgegeben  hat.   das  die  früheren  Einwände 
gegen  das  Schisma  wieder  aufnimmt.    Und  die  spezielleren 
Momente,  die  Bliemetzrieder  a.  a,  O.  für  das  Jahr   1591 
geltend  macht,  nämlich   die  in  diesem  Jahre  verstärkt  auf* 
tretenden    Romzugspläne    Wenzels    und    die    auch     sonst 
damals  gerade  etwas  energischer  sich  gestaltende  Kirchen- 
poUtik  Wen?,els  scheinen  doch  nicht  all/,u    schwer  ins  Ge* 
wicht  zu  fallen.     Langenstein  hatte  von  der  völligen  Wir- 
kungslosigkeit jener  beredten  und  von  prunkvoller  Geleh> 
samkeit    unterstützten    Mahnungen,    die    Langenstein   von 

f.       

a.  ft,  O.  spricht,  eine  soklie  war*  die  c.  7  }ä,hn  TrSher  tUugerundeti  bat,  tb 
Blienieterieder  es  angibt.  Die  tiei  Sauerldnd  liliette  St>rl)F  siehe  jct<l  Mit* 
leilwtvficti  de^  InstiluEs  Erg.  Bd.  7,  S.  465 — 464.  Die  Handsclirift  de  Blieft 
fsüsste  nach  dem  bei  Smerknd  milgctcilien  Test  freilich  eine  durch  ZaiW 
erweiterte  gewesen  sein. 
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Paris    aus   im   Jahre   1381    an  Wenzel   gelangen   Hess,   sich 
längst  überzeugen  müssen»).    Und  so  gibt  sich  am  Schluss 
des  an  Ruprecht  g^erichteien  Briefes  jetzt  auch  eine  völligre 
Mutlosigkeit   des  Verfassers   in    bezug   auf  Wenzel   zu    er- 
kennen  fsiehe  S*  310).     Viel  wahrscheinlicher  ist  es.    dass, 
al£i  Ruprecht  IL    in   der  Zeit   der   ersten   Gefangfensetiungr 
■fenzels  i3g4    von   den  Forsten   zum  Reichsvikar   ernannt 
^ar,   und  Ruprecht  lli.    damals   im  Auftratj   seines  Vaters 
in   Böhmen    erschien    und    von    Markgraf   Jost    und    den 
andern   Verschworenen    die    Freigabe    Wenzels    verlangte, 

Iflie  am  2.  August  1394  auch  berc*its  vur  sich  ging*),  di*»s 
d(rn  in  Wien  weilenden  Langenstein  auf  die  trefFiichen 
Eigenschaften  des  damals  4ajährigen  Pfalzgralen  aufmerk- 
sam werden  liess,  und  es  ihm  angelegen  war,  die  Schisma- 
I Sache,  die  in  Langensteins  Augen  eine*  ungleich  grössere 
Bf-deutung  halte  als  der  Wenzelskontlikt.  dem  so  energisch 
auftretenden  Pfal/grafcn,  der  ohnehin  seit  1378  schon  an 
Angelegenheiten  der  Regierung  seines  Landes  und  an  den 
Verhandlungen,  die  Pfal/bayern  in  Rom  führte,  mitbeteiHgt 
*ar'),  nun  ebenfalls  vorzubringen. 

Auf  Verständnis  konnte  er  umso  mehr  rechnen,  da 
Ruprecht  III.,  im  Gegensatz  zu  seinem  Vater  Ruprecht  IL, 
de^en  Denken  allein  auf  die  Praxis  der  Geschäfte  gerichtet 
war,  Sinn  für  die  Wissenschaften  besass,  insbesondere  der 
fbeologie  unverkennbare  Neigung  entgegenbrachte  *). 
Larigenstein    hat    in  Berücksichtigung    dieses  Sachverhalts 

't  Den  Abdruck  des  Schrcib^ni  siehe  MlÖti  Erg.-Bd.  7,  S.  436—459. 
—  "JF  Palacky.  Oeschichle  von  Bolimen  Ifl,  i.  Prag  1845.  S.  74—75; 
C-LTolneia*»  Hisiorii  Palatina.  Frankfurt  1700.  S.  153^134;  KBusser 
»■».0.1,  S  207;  Höfler  ^  a.  O,  S.  97  (v|fl  adcIi  S,  63  u.  76), 
Liadoer  *,  ».  O-  U,  S.  199—201;  G.  tCupke.  Da»  Rekhsvikarbt  und  lije 
Sttlliing  d«  PfaligTafcn  bei  KlieJn  bis  zu  Sigmunds  Üelt.  Diss,  Halle  1891. 
*  25  und  da*  Schreiben  Ruprechts  llT  aus  BudweU,  r.  Augyst  13941 
I^wiKhe  Re]ch«.la£sakten  Bd.  H.  S,  40(>— 407;  A.  Koch  Und  J.  Wille, 
Hpgestcn  der  Pfalzernfen  am  Rhein,  1214  — 1400.  Bd.  X.  rnnsbruck  tfitf^. 
**  ri-ji2.  —  ')  H^Her  a,  a.  O.  S.  63;  WiettiAna  a,  A.  O.  S,  aa. 
GmBdie  voa  Ruprechts  Vnier,  Kuprecht  Tf*,  die  J J96  in  Rom  «u  Verhand- 
"igea  mit  RnniUic  IX,  erschienen,  bezeiclineten  Ruprecht  II.  rIb  »advocattia 
*>  nnnervaior  obediencie  pro  domtno  no^lro  papa,  ilnmino  Bonifacinf  in 
•^itwinni«. :  Würdiwcin,  Subsidia  diplnmatica  lII,  S.  159,  v«l,  auch, 
**yOet  S.  120.  Fiir  die  Jahre  (388— 1JÄ9,  siehe  Deuische  Reichatags- 
»klcn  It,  s,  3i.  gg,   iiz.  117,  nS,  166,    ~    *)  HOfler,    S.  1S9— 190,  230. 
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aus  im  Jahre  1381    an  Wenzel   gelangen  Hess,   sich 

äberzeagen  müssen  1).    Und  so  gibt  sich  am  Schluss 

an  Ruprecht  gerichteten  Briefes  jetzt  auch  eine  völlijje 

fkeit  des  Verfassers  in   bezug  auf  Wenzel   zu   er- 

fsiehe  S.  310).     Viel  wahrscheinlicher  ist  es.    dass, 

Ruprecht  II.  in  der  Zeit  der   ersten   Gefangensetzung 

hnzels  1394    von  den  Fürsten   zum  Reichsvikar   ernannt 

r,  and  Ruprecht  III.   damals  im  Auftrag   seines  Vaters 

Böhmen    erschien    und    von    Markgraf  Jost    und    den 

Juden  Verschworenen    die  Freigabe   Wenzels    verlangte, 

2.  August  1394  auch  bereits  vor  sich   ging'j,   dies 

^la  in  Wien   weilenden    Langenstein    auf   die    trefflichen 

^%easdiaften  des  damals  42jährigen  Pfalzgrafen  aufmerk- 

Terden  Hess,  und  es  ihm  angelegen  war,  die  Schisma- 

mAe,  die  in  I-angensteins  Augen   eine  ungleich    grössere 

Bedeotung  hatte  als  der  Wenzelskonflikt,  dem  so  energisch 

Mfiretenden  Kalzgrafen,  der   ohnehin  seit  1378   schon   an 

Gelegenheiten  der  Regierung  seines  Landes  und  an  den 

Verhandlungen,  die  Pfalzbayern  in  Rom  führte,  mitbeteiligt 

war»),  nun  ebenfalls  vorzubringen. 

Auf  Verständnis  konnte  er  umso  mehr  rechnen,  da 
Rnprecht  lU.,  im  Gegensatz  zu  seinem  Vater  Ruprecht  II., 
dessen  Denken  allein  auf  die  Praxis  der  Geschäfto  gericht(*t 
war,  Sinn  für  die  Wissenschaften  besass,  insbesondoro  (U»r 
Theologie  unverkennbare  Neigung  entgegonbnicliti;  *). 
Langenstein    hat    in  Berücksichtigung    dieses   SachvfThalts 

*•!)*□  Abdruck  des  Schreibens  siehe  MIÖ(i  Er^.-Rd.  7,  S.  jjf.  .)=,<>. 
—  ■"  F  Palacky.  Geschichte  von  Böhmen  III,  i.  Prnjj  1H45.  S.  7.)  ys; 
C.  l~  Toiceru«,  Hi-«toria  Palatina.  Frankfurt  1700.  S.  133-  iVi;  Ililuss«! 
a.  ■-  O.  I,  S.  Z0-;  Höfler  a.  a.  O.  S.  97  (vyl  :iuch  S.  U2  u.  yU}, 
L'.cdcfr  4.  B.  O.  II.  S.  199—201;  G.  Kupke,  Das  Keichsvikaiiat  und  -li«: 
SicQsc^  dt»  P:'alzi:rafen  bei  Rhein  bis  zu  Sigmunds  Zeit.  l.>h^.  Hall'-  iKiji- 
S  2*  tri  dii  Schreiben  Ruprechts  III.  aus  lJiui\vci>,  i.  Au^-usi  i.i';;: 
Dntsc'r«  KeicriV.a;:>Akten  Bd.  II,  S.  406 — 407;  A.  Koch  nnd  J.  Wille, 
Regesttc  cw  PfkJze^rafen  am  Rhein,  1214 — 1400.  lid.  I-  Inn^bnuk  iX'M- 
S.  311 -312  —  S|  Hofler  a.  a.  O.  S.  62;  Wieniarin  ».  a.  O.  S.  22. 
Got&cte  ^&n  Kuprechis  Vater,  Ruprecht  IL,  die  1396  in  Koni  zu  Vcrliand- 
1b)|b  rii  Br^Diiu  ]X.  erschienen,  bezeichneten  Ruprecht  II.  als  «dvocatus 
H  canemior    obediencie    pro    domino    noMro    papa.    doniiuo   Bonifacio,    in 

llw i  .:    Wardtweio,     Subsidia    diplomalica    HI,    S.     150,    v-1.    auch 

MUkt  S.    120.     Für    die  Jahre  l388-.3«9.    -ich.    Deutsche    Rc.chstags- 
Ü-1I.&33.  99.   <I2,   117.    M8.   166.    -    *>  HOtler,    S.    .80-.90,   230. 
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denn  auch  zu  Beginn  des  Briefes  von  Ruprechts  >fama 
ingeniie  probitaiis  pre  ceteris  scienciarum  fulgoribus  illu* 
strate*  gesprochen  und  ihm  zugeschrieben  »generosum 
animum  Ulleris  deditum  sacris?.  Wie  Ruprecht  sodann  zu 
einzelnen  Persönlichkeiten  des  Heidelberger  Gelehrten* 
kreises  auch  ausser  dem  schon  g^enannten  Marsiltus  von 
Inghen  in  innigen  B<*ziehungen  gestanden  hat,  zeigte  zum 
Teil  Höfler  a.  a.  O.  S.  190  und  398-404.  Hier  sei  noch 
hinzugefügt,  dassderim  Jahre  1390  verstorbene  Urbanistisch 
gesinnte  Wormser  Propst  Konrad  von  Geinhausem  in  seinem 
»Kurzen  Brief*  vom  Jahre  1379,  den  er  gleich  dem  grösseren 
»Eintrachtsbrief«  dem  Könige  Karl  V.  von  Frankreich 
gewidmet  hatte'),  auf  die  wichtigen  Dienste  hinwies,  die, 
wie  dem  Propste  bekannt,  die  Pfalzgrafen  bei  Rhein  dem 
Könige  sowohl  bei  seinen  auf  eine  Reform  der  Kirche 
gerichteten  Bestrebungen,  als  auch  ihm  persönlich  leisten 
könnten.  —  [>ie  ältesten  Beziehungen  des  Magisters  Matthäus 
von  Krakau  zu  den  Ruprechten  hat  J,  Weizsäcker  auf- 
zuhellen gesucht*):  und  durch  persönliches  Schreiben  vom 
Q.  Oktober  1398  hat  Ruprecht  lU.  den  Heidelberger  Magister 
Konrad  von  Soltau,  als  dieser  in  den  Dienst  des  Erz- 
bischofs von  Mainz  als  Kanzler  übergegangen  war.  sogar 
nochmals  zur  Rückkehr  in  die  Heidelberger  Professur  zu 
bewegen  gesucht*). 

In  bezug  auf  1-angensteins  uns  hier  vornehmlich  be- 
schäftigenden Brief  kann  nach  allem  Gesagten  mit  ziem- 
licher Sicherheit  erklärt  werden,  dass  er  nicht  1391,  son- 
dern 1394  geschrieben  ist.  Und  da  der  Brief  unsere 
Kenntnis  von  den  Anschauungen  Langensteins  über  die 
Art  der  Beilegung  des  Schismas  in  erwünschter  Weise 
ergänzt,  möge  nachstehend  der  Wortlaut  folgen. 

*)  H.  Kaiser,    Der   kurze  Brief  des    Konrod  von    G«lRhAiisen  (Hut»' 

ri»che  VicridjflbtBchrirt  3,  1900,  S-  379—394,  siehe  besonders  S.  585)^ 
auch  L.  Sclimitx  in  Rümisdie  QiuirtaUcbrirt  9.  S.  185^189.  Der 
Brief  GelnhauscTia  ist  in  der  Hcndschiift  Rum .  Falikt.  Kr.  $9i  K'P' 
Ruprecht  I.  sdbst  zugeeiE^net,  biehe  Th orbecke  s.  a,  O.  S.  8,  Anm.  li< 
' —  *)  J>  Weizsäcker,  Die  Urkunden  der  Appiobalion  König  Ropw^ 
{Abhandlungen  der  Berliner  Aknilemte  det  Wisa.  ]^.  1AS8,  H,  S.  ^]. -^ 
*)  £.  Winkelmann,  Urkutidenbuch  der  Univerailät  I^Ieidclbcrg  Bd-  ll< 
S.   13;  L.  Schmitt:,  Koniad  von  SoltftD,     S.   29. 
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-»EpUtola  [Heiiirici  de   Massia')]    informativa  super  scfsmate, 
—  iHusirissinio  {>rinoipi  domino   Roberto  iunlori    comiii    palatino, 
dttd  Havarie*  eleclori*),    quidano    clencoram    minimus,    que    sunt 
nhrd^  proprit:  el  altorum ,    semper    cogitare    eE    cogitäta    scraper 
diUgenti   execncioni  mandare.      Hoc  autetn  nt  semper  ac   promp- 
te   docia    nobilitas    ef^cere    valeat,    poäC    multa,    licet    exiJia    et 
mtilia,    qoe  ego  quatjscunque  ^uper  dt^strueiido  flefaili    scismute 
irBCD.   fama  ingenue  probitatis  ve&lre  pre  celeria  scienciarum 
ibus  itlustnite   tandem   me   compulic    scHbere    aliquid    eciam 
TTSire  urenniiitati,  si  forte  cstis  ille  principum   eiectus,  ijui  dabit 
»T  Syon^)  salatar«   Israhel  in   tarn  gravi  discidio  aliquando  pacis 
Imicia  po^tturus?     Cogiiänii  igiiur  michi,   quid   adhuc   ampFius  de 
puce  SAHCte  matris  eccie&ie*)   nimls  diu  a  tilii^    suis,    quos    enu- 
imit  et   exaltavit,    in    doloribus    derelicte    possera    sLTibere    plani 
WTroonii    siilo    vesir*f     dominacioni    gracius,    qüod    et    efficacius 
leneiosuiD    animum  vestrum    litteris    dedittim    sacris    ad    Inicium 
aHi^nod  »ducende  paciü  movcte  posset,  nichi)  apcius  occurrebat. 
quam  ut  iaxta  pTeteritorum  mcmoriam   presencia  disponenda  esse 
aautoneretn  et   in    mitiori    ca&u    motistrarem    princlpuin    et    epis- 
COpotuin  labtifetö   sanclum  et  sollidtüdjnein   exeiuplarrra    ipsis   et 
in  pi«senti   ncgocio    salubriter    imitandam  ^).      Accedat    igitur    pre 
oeterii  id*l,    quod  temporibus    beatissiiue    memorie    sancti  Bern- 

*)  Von  mir  ereAnri.  -  *)  In  W  (WolfeDbüllel»,  wo  der  Anftog  dcfl 
Briefs  hi»  ■principuTTi  eif-cliis«  fehlt,  isl  Blatl  lyja  als  Übetsclirift  von  nb* 
■rdbender,  jedoch  ipilßenfiMiscIitr  Hniid  der  ersten  Jshrr  Ae%  1 5,  Jahr* 
fcnndein  hrrnnkt  lEpiilola  venetsbilis  mAKisJri  H-  d.^  Hn^sin  '^rrt^nisiimo 
"iöinino  R.,  tunc  Bavarie  d«ci,  nunc  Romanoruni  rej;i,  direcliL«.  Bei  Hartwig 
•'  1.0.  n,  S.  31 — 32  ist  die  Übetfchrifi  «nrichfif^fweise  ohti«  dos  du« 
hiwter  Bamrip  nnlceteill.  Das  hihslt&vcrxeicUnt-i  *ntne  in  W,  das  die  Titel 
4nr  lin/Hnrn  AhlianJluiigen  nennt,  ist  saec.  lÄ  und  Halter  oluie  jeden  Belstig. 
—  ia  W  (Wjtnli  lietijt  cf  auf  dem  Vor»(eckbIatt  von  Hand  de*  f5,  Jnhr- 
imjiicit\  »EpisioJa  iriformaTtva  super  scismaie  dJrecl.ii  cotnäii  p^ilntrao«.  Die 
Bneuhnung  des  Briefs  bei  F.  W,  E.  Roth,  Zur  Bibliogrnpiii«  LflURettslems. 
LiUfitig  iShS.  S.  3:  Kpibtola  ad  RobeTluiii  piirvum,  ßqvaiie  cl'ectoicm»  tupef 
KhiwBate  ist  witlkAilich  tind  en^tbehrt  der  Begitlndung  in  cieii  Knndschrtften. 
Di«  Wolfenbattelcr,  Hcidel^crgcT  und  Miinchener  H^nddchTifien  hat  Roth  hier 
•Iwliaoiii  unrrwähitL  gebs*.en,  —  ')  W:  Quis  dabit  ex  i>yon  ...  —  *)  Der 
Anfing  lie*  Briefes  in  Sf.,  BJalt  42b  lautci:  l>e  poct?  ecclesie  sacrosnncte 
«tjluili ,  quid  plani  WTmoitis  siilo  rc-erendc  vestre  pulernilali  gmcius 
■nbfttm,  et  tpiid  scrkbetido  vestrunt  efAcjiciiib  animunn  in  iJtpjiiim  movere 
V"*itm,  aü  tipciü»  rxicürrebit,  quar.t  tit  iukLi  ptetenioruai  i»tcniori.-im  preaenci« 
Ai^iiniila  es&e  ammoneiem,  et  pre  celeris  natanduni  raonslratefu  In  minore 
oiu  naiormi  principum  et  cpiscopomm  laborcm  sanclum  et  soVliciludinem 
••wplireni.  Acoedal  igitnr  .  ,  .  —  *f  Die  lühlieichen  Lesefehler«  mit  denen 
Mwig  a.  a.  O,  U,  S.  32  den  Anfang  des  Briefs  nach  W  (W^en^  bis 
Worte  imUandain  &hgeilnicbt  hat,  sind  in  obii^etn  nicht  iingemerkl.  — 
W  om  WM. 
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hardP],    olim    abbatis    Oarevallensis,    isortuo^)    papa    Uonorio' 
ractam  est  grave  scisma*)  in   ecciesia  Christi   noaiore   parte   car^ 
dmälium    eligente    unum,     quem    Innocencium    vacaverunl^),    et 
parle  residua  alium,    sciUcel  Peirum  r,eonis,    quem    vocaveruüt* 
Anacletum.     Cuius  quidem  scismatis  ortua,    prog:re!isu3    et    exitas 
colUgitür    ex    libro'*)    seiiundo    vite    sancti*)    ßemhardi^'l     et    ex 
epistolis  quibiisdam,  quas    de    iMo    ad    diveTSas    eodem    tempore 
»cripsit  peisonüS^^).     Ut  igituri*)  pr*?tcriiotum  commcnioracione  et 
relacmne   ad   presencia  erudiaTnur,  in  prescnti   maximo    ac    mote 
stissimo  scismate  anno  domini    1378*^)  mirabiliter*^)   suborto  sex 
advertenda  sunt,  qtie  ^x  processu  metnorati  scistnatis  libro  &t  epistoHs, 
de   quibus  ^upr»,   conteiito^*)   sumtuari   possunt.    Quorum  primum 
est,   qiiod   Innocencius,   quidquid   e^^set  de   assercione,  nuzneio  «t 
merito   cardinalium,   qul  eum  clegerunt,  mox  processum  eleccionis 
sue    et  niodtim   scismauce    dtsscnsionis   suborte   de    Küma   taisit 
ecclesie    Gatlicane    pre    ceteris    gapiencia    fütgenti    petens    decia' 
racioiiem   et    partis    false     condempnacionem.     Convocato    igiiur 
concilio  ^^)    episcoporum    apiid  Stampas'^)    in    Francia^^)    abbas 
Clarevallensis,   beaiusl**)  Bernhardus,    specialtter  a  rege  et    pted 
puis  episcopis  accersiliis  est.     Qui   negocii  pondus   et    periculum 
non  igooiaiis  vis  tandem  pavidus  et  tremebundus  advenit.    Quem 
concordiler    omnes    pro    diffinicione^^)    in    hoc    casu    elegeraoL 
]pse  ergo   in    nomine   domini   assumplo    onere*    postquam   pleae 
infornaatus   fuit  de  meritis  et   circutustanciis    utriusque    elect-ionis 
pioDuni'iavit  «jonslanter  et  intrepide  Innocencium  verum  sumtDUtn 
ponlificeni  esse,    iiec  priuä   quam  illo    generali   conventu    eptsco 
pomtD  decerneretur,    qujs  pro  papa  recipiendus   esset,   quisquam 
privatim  assenEire   presumpsiti    t:um  facta  eleccionis    ante*"')    ooa 
plene    episcopis    Fraiicie    iniiotuerint.    —     Secundum    est»    quod 
Intiocencius   deincep$  tamquam^^)  verus  et  boJius^)  pastor**),  Bl 
non  sicud^"*)  mercenariust    ad  quem  non  pertinuit    de    ovibus*^). 
non  quievit  in  parte   h'cet  copio^a  adberencium  sibi,  sed  deceptis 


>)  W:  Bernardi,  M:  b«ii  Bembardi.  —  '}  W:  defuttcto.  —  '»  Hotuf 
rius  IL  t  1130.  —  *)  M:  »cisama.  —  ')  M:  voc»*it.  —  «)  WM:  wma«L  — 
"^J  A[ :  in  libro.  —  *)  W:  vite  eüisdtm.  —  •)  Siehe  Bemhardi  wita  el  t« 
gefitne  Buclore  Emftldo«  in  BcTnhard)  upen,  Bd,  IV  (Migoe,  Pstrol.  Bd.  iSjK 
Sp.  2bB  — 273,  Die  L«bfnsumslJtnde  Eniiilds.  der  aU  Abt  TOn  Bonneril 
bald  nach  dem  Tode  dts  liL  Bernhard  gcscbhebe»  hat,  setzt«  in  }:eatiie>eT 
Weise  auseinander  H.  H Ü ffer.  Der  hl.  Beruhaid  von  Clair^aui.  Bd.  1. 
Münster  1886.  S.  39,  60— 6r,  67— &9^  loS;  vgl.  auch  G,  Waitz  in  Moaom. 
GerTBBn.  hisi.  SS.  XXVI,  S,  95  C  —  i")  et  ei  —  personu  oni  W-  - 
"\  M.'  ergo.    —    1-)  M;   tjoo  fori«  7g.  —    ")  W^;  horribiltter.    —    1*)  libre 

—  conlento  om  W ,  dafür  supradiclL  ~  "J  M :  ergo  consilio.  — 
'•)  Elaitipes,  südlich  von  Paris,  RCRen  Orleans  lün,  —  '')  W^:  Tuscia. — 
'*)  WM  ?cil[cei  stau  beitui.  —  "»  M:  diffinilore.  —  ")  M:  ante  (acta 
eleccionis.  —  '^)  W*:  ui  venia.  —  ")  W^:  iinus.  —  ■*)  M:  paator,  aifttd  ent. 

—  **)  W:  ut.  —  ")  ad  quem  —  ovibtis  om  W'. 
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abiiuctts  ovibuä  visceraliter  compaciens  ut  piua  pastur,  pic  et'] 

Itbüicite^;    Uboravit  per  Septem    ätinos     vai    circa')    cum    prslatis 

etclesia^ticis   et  prjncipibus  secuUnbus*)  pro  aberrancium  oviuin 

ftd    pusiorem    suum    leducciorLe.      In    qua    f/equeiiti'^]    utebatur 

cousilio   et  tegacione  meHomm  virorum,   quQä  pro  hils  ad  se  dili* 

geater    convocavit^),    inter    qiios    erat    prlncipalis    et    precipuu» 

aftCtas'}   ßemhardüs*  —  Tercimn  est,   quod   penitencüs,  iejuoiis» 

oncionibus    et    crebris    con&iliisB)    procesäum    fuit    et    perveiitum 

LndeTD   ad  plcnariani  sedackmem  scismalU  nDctnoratl  mter  liino- 

[ceiicium   et  Petrum  Leonis.   —  QuaTtum  est,   quüd  vindicta  divina 

töuiie:^tc   apparult  in    pluribus    persoiMs,    ^ue    fervendores    eranl 

ro   pace  *)    adversa  Innoceacio    et   peiversai   11t   dicitar   Ja   pre- 

dicto  libro  vile  sancti  Benihard] '^J.   —   Quititura  est,   quod  labo- 

Taotibus   predicto  modo  sancto   Bernbardo  et  aliis  cum    eo    con- 

wcaiis'*)     devotis    viris    pro    reformacione    et    uniotie    eccieste 

interveiiit    et    suLvenit    in    processu    divina    ecJam     revelacto    et 

BÜsaculofia  dei  operacio,  quia  sanctus  Beriiharduä  primo  vocatus 

td  liuioceacium    in    via    consolatus    fuit    divina    levelaclone    de 

o^Dcnda   pace*    et  iterum  propcer  quamdam   mlraüuiosanx    cura- 

doneflö  cuiusdam  nobilis  ab    ipso    factatn    subditi    regi   Cecilie^^j 

T<ce[k;f»jtu   Innocencium.     Situililer  et  ducem  Aquitanie  rebeikm 

miiaculose    proätravitf    ut    legttur,    ubi    aupra,    diclo  libro  ^^J.  — 

äalucu  est,  quod   pars  adversaria^^)   Itmocencio  confidens,    quod 

«lWgAdonibij&  et    racionibus    cuiusdam    eloquenti&simi    et    famo- 

tittimi  relbods    seu'^}    advocatj,    stilicet  Peiri  Pysaai,    vinceret, 

"Wä  fuit  simplici   peroracione  sancti  abbatis  Clarevallensis^^},  ita 

tit  advocalura'^j   illum    a^sencieiitetu    sibi    adduceret  Innocencio 

«  ipbuai    sibi  reconciliaret  errore    reticto,    —    Septimum    est**), 

i^ocd  Innocencio   soHifite  et  pie   laboraate^'^)  dictis  viis  et  modls 

Wediantc   consiUo   et  auxilio   spirituabum   virorum,    quibus    aggre- 

diebaiur   primo  capita,    scilicet    principes^O)    inforraando^!)  adlie- 

i^iuiium    alter Ji      paulatim    labescebal^^}    et    decrescebat    Status 

i*l»eryarii    sui*^),    scilicet  Petii   Leonis,    donec    tandem    elapsis^-^J 

•«pieiu    amiis    ex    toto    in     nichilütii     vergeret       Potuit     absque 

dn,t>io-5j  deus  tarn   cito  tollere  scisiüti  illud»  sicud  oriebatur,    scd 

9^KiHi  peroiitlcre  voluit,  ut  esset  tarn  longa  concertacio  in  exer- 


't  in  parte  —  pie  et  om  W",  —  *)  W»:  wd  sollidte.  —  ")  W«:  ■anis 
«Pttm.  —  •)  oro  W,  —  *)  W:  El  frequentei.  —  *)  quo?  —  cünvocovit 
on  W  —  T)  W*:  bealm.  —  *)  W:  penilcnciis  cl  oracionibus  crebre  in 
«••aÜl».  —  *)  W';_  fetventibus  pro  pacc.  —  '"j  Inaoccndo  —  B«TnharJi  om 
V.  -  'J)  W  M:  vociit)£,  —  ")  d.  i.  Sizilien.  —  ")  M:  secundo  libro; 
^  W'  TQd  quja  sanctus  ab  sehr  stark  verkürzt.  —  '*)  W:  adversA.  — 
■^  W»;  et  —  ")  om  W.  —  "^  W:  et  »dvocatus  ndducliLi  est  ad  Inaocen^ 
«ra  «t  «bi  reconciSiatus;  M?  vocatuin.  —  *')  om  W,  —  '•)  et  pie  Ubo- 
mt  om  W^.  —  *")  W:  Enediant«  ccn^tlio  dcvotomin  virorum  laborAtlt« 
^•Mto  i|gf&diebaiur  capila  siv«  principe«.  —  ■'(  W^;  infamando.  —  *')  M: 
ÜttbesMbäL  —  "J  ora  W.  —  "]  M:  lapsis.  —  ")  W:  indubie. 
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cicium  prudencie  et  pacietide  electoruni,  in  augTtientum  menti, 
et  ut  aberrantes  aliorum  pio  labore  informati  reverterentur^)  ad 
gremium  ecciesie  redituri*),  Unde,  quamvis  deu9  reprobaret*) 
r^gem  Saul,  nichilominus  hac  vel  aha  de  causa  facta  est  longa 
conccrtacio  inter  drtralira  David  et  domum  Saul.  Profecit  e( 
seinper  robustior  ßebat  David»  domus  autem  Saal  coctidie 
decrescebat*),  ut  scribiiiiT  2.  Regum  3.  capituto.  Jia*ciui!  scisma 
ilfud,  qüod  tempore  sancti  Bernhardi  erat,  nor  vi  armorura  am 
per  beiluiüi  nee  per  generalis  concilii  ecc[e$ie  dti^peadiuai,  sedatlim 
fuitt  sed  pja  soUiciCudine  et  iugiler  iabore  eius,  qui  verus  pastor 
Qvium  Chrtsli  erat ,  et  non  mercenarius ,  aliorumque  obediMi' 
dum  prefatoruni  in  parlicularibus  consiJiis  et  legacionibus  variis, 
quibus  prirtcipes  et  sQpcriores  eorutD ,  qui  alteri  adherebant, 
indiicti  succesäive  fuerunt  trt  iiiformati  de  iustida  Innocendl 
pape!^),  ^äitur  si  in  illo  scismate,  nullius  momenti  respectu  eius, 
qiiod  modo  est,  Innoi^encius  in  predtctis  sft  oslendit  ta liier  verum 
ftsse  Dvium  CLristi  pastoretu,  imitelur  eum  et  nunc  ille,  qui  vertil 
Christi  est  vicarius.  Imitelur  ipsum  et  eiuij  adversarius,  ut  saltem, 
quod  non  est,  appareat,  uterque  labore t  pro  comtuuni  pace 
ecdesm,  compaciatur  iste  vere  ovibtis  ^rranlibusj  conipadalpr 
ilte  hiis*),  qüas  credit  errare,  appareat  visceralius  ille  compuniet, 
cuius  veraciter  sunt  oves.  Caveat,  ne  se  monstret  mercenarium 
iWCf  cuius  viscera  uon  commovenLur  super  dispersione  vi  diU 
ceracione  gregis  Christi,  quem  ad  se  asserlt  pe:tinere^).  Atteade 
ergo»  an  sicud  olira  sapienlissimus  ille  Salomon  ex  comraodone 
visceriim»)  super  dividendo  filb*)  cognovir,  qtje  esset  Vera  iDatcr, 
ita  forte  in  proposito  ex  dolore  cordls  moftsirato  in  elTectutn  pie 
solllcitudinls.  quis  vcrus  ovium  Christi  paslor,  et  quts  iiR-rrenarius, 
intelligi  possit.  Sed  forte  ahquis  escusacionem  querens  dicit***: 
non  est,  nee  fieri  poteat  nunc  *  l),  ut  olim,  quoniäm  defccit  '*) 
sanctus  de  terra»  et  rectus  in  horainibus  non  est^^;.  Non  est 
Ulis  hodie,  qualls  Bendiardus  erat,  nee  est  propheta,  quem  ille, 
qui  verus  Christi  vicarius  est^*),  consulere  po&sit.  Sed  absiC 
ecdeaie  deficere  sanetos,  si  cos  modo,  ut  olira,  miraculis  mani- 
festati  opus  non  sii,  Numquid  enim  deus  repnh'i  populutn 
suum?  Absit,  quia'*)  et  de  Veten  Israhel  dictum  ra: 
quosiam  non  repeliit  dominus  plebem    äuara.     An   nesdtis,   quid 


^li  M:  revCTteren tur  ad  cor  per  penUenciini  ad  Hfrentium.  —  *)  W':  » 
iftformarione  aberranciuiti  slatl  el  ut  nbtrrnnlea  —  redituri.  —"IM:  rejJTO 
bflvtfril:  W:  rcprobftvii,  —  *]  W*:  prima  paulalim  crtsceDt«?,  «hcm  decrescrntf; 

—  ')  Ilaque  —  papc  om  W.  —  ■)  hii«  nm  M.  —  ')  Di«  panifr  Sletl«  prolfdl 

—  p«rtiaere  in  W^  idls  übergangen  teils  verkürtt.  —  ')  om  W^.  —  ')  W: 
infrthteffl  wjvnm.  —  i')  W:  Sed  dictret  aliquis.  ^  i')  om  W.  ^  *■)  il: 
deßcil  —  ")  de  leirn  —  est  om  WM-  —  "*)  Wh  Ncc  e«  hodie  quts,« 
Bertihrvrdus»  neqtie  pmp}ie(a.  qycm  verys  Clinsti  vicähtis.  —  **)  abtiX  —  qcäi 
\a   W^  ebeafalU  veikürzl. 
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relyc*)  putanli  intet  dei  cultores  sc  soium  reltctum,  responsura 
it  a  domino*j?  Reliquie)  michi,  iiiquit,  7000  virorum,  qui  non 
trva.v«n3nt  genua  sua  ante  Baal*).  Sancti  ergo  viri  et  hodie  in 
xlesta  öei  tuolti  surit,  sed  ab  biis,  qui  presont,  ut  oUna  Beni- 
irdus.  non  queruntur^)  et*)  requirunlur,  sed  pocigs  lamqüana 
tUri  et  inatiles  canialium  estimacione  relinquantur,  nee  audiuntur. 
id  consulantur  lui,  qui  prudenciam  carnis  et  mundi  creduntur 
habere«  qtie  inlmlca  est  deo,  InlerrogJintur  tarn  fantastiit  fatales 
de  exitu  sci$matis,  et  noit  cotivocantnr  vin  spirltuales'')  spiritum 
deJ  habentes,   ut  tollalur  illud*)  con^iilio  equitalis  et  merito  sanc- 

EBttS,  Non  erj^o  deficit  sanutus,  sed  delii:iunt,  in  quibus  esse 
rberet  opetacio  et  imitacio  sanctorum.  Deficit,  qui  sanctos 
qmrct^)  el  de  latii>tilis  suis  ad  oonstifeudum  ecciesie  ad^ocec, 
in  hoc  exemplari^  memorie  lecit  prefatus  Iimocencius  nailitans 
pnidenter  et  sollicite  contra  Petrum  Leonis,  apastolice  sedis 
mmsorem^  Ht  cooperaius  est  deus  consolando  eos  oraf^ulis  et 
mirecults,  quoniam  ex  cord*  devolo  vanis  laboribus  pro  refor- 
nuicione  et  ünione  ecciesie  ferventer  sudaverunt,  qtioium  preci- 
fQQS  l'uit  sanotus  Flerühardtis,  ut  ex  prefato  libro  liquidum  c&t. 
lEl  *i  opus  erat  tunc  oraculis  et  miraculis  in  reducendo  üves 
'Crranles  ad  unuit»  ovtle  ec<^*t*!sie,  quanto  utiqu*^  magis  hodie  pro  tarn 
itivolato  et  inlficalo  scisEuate  tollendo  buiusmodi  fieri  necease  esset, 
Et  tierent  absque  <luMo  hodie,  ul  alim.  si'*")  essent,  qui  noTJc 
(icnd  tunc  contra  adveTsarium  spiritualibns  armis,  que  sunt  iciunia, 
DndoTit^*L,  invocaciones,  corapasstiones  et  similia,  pieque  sollici- 
ludities  et  labores'M,  iugiter  militarent  et  consiaiiter  pugnarent. 
Utique  darel  dominus  deus^  ut  nlim,  in  manuro  talium  s.ilutera 
in  hrahel,  quonibm.  nedum  presto  est  deus  requirenlibus  se, 
««d  et  monet,  ut  requiratUT  ab  aver^is  a  se,  Nüraquid  abbreviata 
nt  iniseHcordia  eius,  ut  minus  misereri  veb't  eorutn,  quibus 
*Bipiior*'m  mi^eHcordiam  fecit?  Absit,  quia  utique  magis,  si 
imitarido  veteies  eorum  operibus  et  laboribus,  ut  congruit.  invi- 
lamuf.  Quid  enina  mirum^  si  hodie  deus  netnini  miraoulose  sub 
bcrc  scisraate  cooperetur,  cum  nemo  ex  corde  opeielur.  Si 
nvQiinem  revetado  de    via    pacis    erudiat,    dum    nemo    hodie,    ut 


1)  M:    Helle.  —  <)  WM:    responsum  est?   —    ")  M:    Keliquil;    richtig 

ofiisiB  «  beissm   Rtlinquam.    —    *J    |.   Könige    1^,    18.    —    ^}  W*:  alil  coa- 

nliitihif    ^  'J  W;    nee.  —   ')  W  suit  led    pocius  —  spiriloales    vcrkiirzl: 

wd  coEisuluntur  munduii,    carnales.    ambicLoM  tt    J'^i^trs    iJe    exitu    äcismAtis, 

*oa  Tjri  »piTrinal««      Kon  modo  faciunt  oraciones  pro  uniün«  ecclesii^,  quam- 

■jaxiii  modo  foreni   magis   mecessanores   tjuam    (emporihüs   ^smcii    BeTohardi. 

—  'IM:    malum  ho«,  —  ^)  M:    requirat.  —  "*)  M:    ab  hiis,  quibus  allioet, 

liodic  Uborttur,  ut  olim.  —  ")  W  om  ^pinium  dei  —  lAbores;  statt  dessen: 

•N'eqiie  ^iiim  modo   «t    abbrevbu    tnaaus  domini,    ut   lalvare    non    v^lit,    si 

taitn  iQ&laTcmus  orant^nibti^i  iciunii^   gemillbus  el    atiis  piis  studÜs  et  labo- 

nbai.    Weli«hin    in   W'    grosse  Lfttke»    der  Text    daher  iiijiä^hsl  nur  noch 

Mich  W  uad  M. 

Uiucht   (.  Ceieb.  H.  Oberrh.  NF-  XXII.  j.  jo 
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oliro,  aLCcnsuä  ze!o  dei  pro  pace  oret,  leiunel,  laborel  et 
sulliciiudinibus  iugiter  pro  reforrDacione  eccksie,  iit  Bemtiardo^ 
et  College  eius,  se  fatiget.  Hoc  de  septima  eorum,  que  pre- 
missa  sunt  ex  faclis  beati')  Jiernhardi,  sub  scismaie,  quod  tem- 
pore Innocencü  et  Petri  Leonis  erat.  Ex  quoruin  primo  doceraur 
in  casu  di^sensionis  scisnialice  circa  summura  pontificetu  pre- 
suiDptuosoa  esse,  qui  precipilanter  ad  unun]  duorum  se  deter- 
mtnant,  prius  quaru  per  conventum  suorum  episcoporum  nous 
plerne  meritis  eleccionum  facla  futTii  detertDlnacio.  Deindp 
quarium  preroissorum  atteucius  ponderando,  quid  sibi  vult,  qiiöd') 
tempore  fllius,  admodum  plani  et  ]>arvi  sci^matis  respectu  iam 
curreniiä,  vindicta  divina  sevivil  in  plures,  qui  ardenciores  et 
obstinaciores  pro  parte  falsa  fuf^runt,  et  tempore  huius  scanda- 
losiasimi  et  obsciirissimi  sctstnati^  nichil  lale  experiraur,  M»gna 
profeLio  pacieiicia  dei  in  partem  falsam  lanto  tetopore  iredecito*) 
iatu  auEioriim  decursu  errorena  suum  pe:pendere  nej^ligentcm; 
absque  dubio,  cum  consummaU  ejus  malicia  fuerit,  horribilius 
coulundeiida  et  punienda  est,  qiie  tiinto  tempore  ad  correccionem 
erroris  tndulli*)  übusa  est.  Aul  nnmquid  fortasse^)  utraque  pars 
iusta  usäe  poterlt,  huI  salt&m  propter  casus  ambiguilatctn  a 
peccato  excusabilis  esse,  vel  an  farte^)  vindicCa  dei  in  pluies 
pailis')  false  iam  inopinate  de  medto  subtractos  latenter  ostensa 
Gut,  tibi  esse  uon  putatur^  Cut  ille  vel  itli  ex  parte  antiquoram 
cardiiialium,  qui  originaliter  causa  scismatis  fuisse  es-timantur* 
adhuc  supersiites  prospere  regnatit*^  Kt  cur  de  novis  cardi- 
nalibus  plüres  adversam  Ibrlunam  passi  sunt?  —  Atlende  ergo, 
an  forte  eciam  in  presenli  sdsiaateS)  es  conüideracionc  divitie 
vindicie  perpcndi  pos^it  a  posteriori,  quis  duorum  sii  vcnis 
vicarius  Jhesus  Christi.  Jterum  si  colllgaciones  iniquitAtis. 
quibus  papalis  t:uria  Iram  dei  mt^ruit,  et  propter  quanim  dissi*- 
padoncm  prcsens  scisma  Tieri  pcrmisitr  attenderis,  aliud  iteruia. 
pro  veritaLe  iudid'um  elicere  poteiis,  Kuerunt  autemr  ut  paio 
ille  Iniquitates,  indigne  proraociones  propinquoruin^  iniustc  rescr— 
vacloncs  benefiL'iorun),  symontace  spiritualium  vendiciones.  infinite 
cau^arum  protracciones,  fastus  cardinalium  ceteraque  g'enera  isce 
lerutn,  que  papalis  curia  hereditarie  ceperat.  Considera  ergo, 
apud  quem  duorutn  hec  non  tematieant,  aut  ut«)  saltem  rainu! 
viji^eant.  ut  in  discernendo,  quis  duorum  verus  Cbristi  vicariDf 
Sit,  ecJaiu  hac  consideracione  iuveris,  quia  scriptum  est;  ei 
fructibus  corum  cognoscetis  eoa.  —  Üenique  ex  sextu  prf- 
missorum  erudiainur,  quam  utile  es^et,  ymmo  oplnione  meat 
quüui  summe  oportunura,  ut,  quia  quelibet  pars  presentis  aabi- 
^uissimi  bcismatis  se  fundat  ractonibuä   et   auctoritalibus,  quilim 


')  AI:  sancli.  —  ')  W;  (jiiid.  —  *)  M :  deccm.  ^^  *)  M:  indiiUe.  - 
5j  M:  foilassi&.  —  'J  om  M,  —  -)  M:  partes.  —  '^}  W  am  Ramlf  *m 
derKlben  äpät^rcn  Hund»  die  die  Überschrift  auf  BlaU  175J1  gegeben  hat: 
NolÄt  liic  tacite  vidciur  confundcTe  paTUm  Urbflni  VI.  Dieser  war  fr^ilit* 
sclmn    im  Oktober   138g  geslotben.  —  ")  m  om   M. 
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iatn,    si   plcne  audlre  vellet,    convincendam  *)  credit  et  confidil, 

|oorj    cnis&i    ab    utraque    parte    niuEuo    conferrent    et    iDoliva    stia 

eainmarem  atque  di$CDtereat,    ut  fecerunt  sub   prefalo    sctsraate 

LUCIUS   ßemhardus  ex  parte  Iiiinoceni:ii  misäus  et  Fetrus  Pysanus 

ex  parte  alterius*     Et  quis  scitp  si   forte  domino  corda  illuminante 

rrranciaro  nunc«  ut  tunCi  facili  persuasione  toilereniur  lundamema 

H  moth'a.   quibu5  tantum    innstiLur   el    conHdit    pars    erronea ,    et 

Habtinrtur^l   veritas,  que   in   pugna   vincere  solec,   lei^ittima,    quem* 

^■idtnodaro     actum    est    tempore    scismatis    superius    Tnemorati    in 

^Biexio*)  premissorum.  —  Postremo  consideranda^)  est  in  eiusd^-m 

"icUroaiis   processu *)   beali    patris    industria    et    prudencia    hodie 

nobiH*)   imitanda.     Unde  vocaius'}  ab  Innocencio  pro  redutetido 

^■ftd  ^emium  ecclesie  regno  Cecilie  Htudiose   quesivit  et  informari 

^^etjrit  de   varlis  causis,   qiiibus  diversi  movebantiiT  ad  adherendum 

Helm   Leonis,  et   invenit*)t  quod   qiiidam  adberebant  ei^^  racione 

^^prestiü  '**)  iuramenii»  quidam  racione  genem  ut  cogiiati»   quidam 

^Bhvore    coiropti,    quidam    spe    promocionia    seii    consequende^*) 

^^Titilitatis;     et     quidam    partem,     cui    a     principio  '^)     adheseruiit, 

(lerelinqtiere  erubuerunt  igiior.'inteslä),  quod  sapientis  est  tniitäre'*) 

coiisitiiim,    dum    tempus    exposcit    et    nove*"^)    radonis    Judicium 

occiirrit,   de^*^)  quibus  erat  clerus  Petro  Leonis^'j  adherens,     Qüi 

licet  i'onscius    propni    erroris   esset «    tarnen    inilante    superbia    et 

Db&tanie   verecundia  pocius  sie  stare  voluit,   quam  quod  credere'^) 

veUftt    veritatK      Itaqtie    fere  J^)    neminem    invenit    pura    H    Sana 

consciencia    aut    legitiimis^)    nooiivis    innixum^^)    eidem    Peiro 

adherere.     Ideo   vir  sanclus^)   partem  adversam  aggrediens    ante 

*Mnnia   iiicepit   ostendere    adversarüs.    q«od    talia    motiva    nullius 

porider»  esse   debeant,  et  quod   nemo  propter   huiusmodi  in  tarn 

[>ttÜculo&a  re  debeat  sc  ad  tenendum   quemquam  pro  papa  deter- 

minareSS).       Denunciabat    ilaque   sanctus    pater    huiusmodi    colli- 

Udones  ftüpietatis  esse   satrilegas  et  propbanas,  legibus  et  qano- 

^ibu:^  dampnatas  et  iuramentis  nutlatenus  muniri,  sed^"*)    insantre 

w*s-  qui  rem   illicitam  sacramenti  patrocinio  firtoare   presumuiU*^"'). 

'J  M:  conviocenda.    —    ')  M:   obtineret.    —    *)  Sithe  oben  S.  305.  — 

*1  W:   coosidevandnm.  —    *|  W^    om    mcmorali   —  processu,    slstt    dessen: 

tiuiiuinodi    ledBcione    fcisrusliis    tctnponbus    beati    Bcrnardi    proce$sus    suncli 

^-  —  •)  W^ ;    nobis  Bummoptre.    —    "'^  W:    vocatus  sonctus    paler:    M: 

™tilin  «u  ab  Innoccncio  producendo.  —  "}  W;  reperit.    —    •]  ttm  W'.  — 

")W':  piefäLi.  —    ■")  W*:   comparnnde.    —    ")  W:    pnrno-  —  ™)  dereJin- 

SWe  —  fgDormntes    om    W*t   dafür;   ex    CTubesceDC)»    noientes    deserere.    — 

**iVt*:  npienilbT»  huios  lemporis  dictum  in  Bdmittendum,  —   '*>  W;  nonae, 

—  **»  W:  de  et  in,    -     '•)  W:    prolunc    adherens.    —   1*)    M:    cedere.    — 

"1  V:  VIT  dei  statt  fere-  —  *"(  W:    nee   lammis-    — '    *^}  M:    inliiiiiti.  — 

W':  »uper  adhesione  Peiri  Leonii.     Deindc  sanqlus  no^ter.  —  **)  In    W 

abweichend-    —    *•)    M  r    atque.    —    '*)    In    kütxerer    Weise    DiTnnit 

tollem    auf   die    dair.aU    durch    den    hk    Bemhatd    stattgerundcne    Ver- 

niftJung  «ttch    b«2U£   in  seiner    gegen    die  Prophewiutigen    des  TheJesphorus 
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Hiis  äliisque  sennoDibus  eonim  motiva  clafe  anaullanübusi) 
auditis*)  de^uebant  populi  a  PetTo  Leonis  et  coctidie  partim  itlius 
dtssociatis  agminibui^  vincub  rumpebfiniur,  ipsius  quoque  Petri 
animus  thabescebat^)»  quia  sc  coctidie*)  nainui  el*j  Innocencium 
vero*)  crescere  videbat.  Defeceraot  pecuiile.  contabueut^j  curie 
amplitudo^  rarus  mensäin  eius  frequentabat,  couvivia  et  dclicie 
in  plebeia  cib^Ha  commuiate  sunt,  que  omnia  diftsoiucionem  stii 
Status  proxime  futurano   indicabant^). 

Vos  ergo'),  qui  preeslis  plebi  in  civilibus,  simul  et  voa«),  qai 
dominainini  poputis  in  spiritualibus»  respicite  buius  saucti  vhi 
processunit  pensate  zeluin ,  ponderate  stus*)  ingenium ,  noiate 
pTOc«s$um  et  Facite  secundum  bunc;  inquirile  causas,  cur  hodie 
otique'^j  plurimi  pseudopape  adhereant,  et  si^i)  vullis  scire,  cui 
parti  presentiä  scismaüs  priacipes  et  prelali  ex  ptira  et  sana 
constriencia  adhereanu  propensius  oonsiderate,  si  ille,  quem  pro 
papa  lenem,  ex  quavia  parte  eorum  swpplicaciones»  et  qaas  requirunt 
crebras  gracias  et  promüciones,  ud  nutum  noii  expr^diret  vt\ 
exaudiret,  quoiuodo  se  liabituri  e^sent.  Puto,  in'^)  utraque  parte 
esse  TQontes,  qui,  si  hoc  modo^^)  tangerentur.  furajgarent.  ct^*). 
quod  intus  latet ,  ad  extra  proroeretur^&).  Adbuc  si'*')  iti  hac 
consideracione  paulo^')  profutidius  videre'*)  velimus,  puio'^*'), 
inveiiiemus  hoc  tempore  plures  de  episcopis  et*)  religiosis 
atiisque  clericis  et  )aicj$f  qui  assensutn  aeculariuta  principuni 
quoiDodocunque  ink>Tmatoruiii  sequentes  se  determinavenint^^t. 
si  urgente  pura  consciencia  aut  principum  potencia,  aut  quo  alio 
ipsi  viderinL  Kt  ü^^)  forte  diotümitate  tetnporis  interveitienlc 
oblili  slnt,  resolvat  se  adbuc  unusquisque  in  principia  et  causam 
asseiK:iendi  primarias  sue  parti;  et  iiisi  decipiari  invenietur^) 
verum,  quod  dico.  Invenientque  singuli,  quibus  causis  originaliter 
moli  adheserint  ei,  quem  p^patn  esse  credutit.  lü  inveoietur, 
quod  magiiis  et  parvis  secularium  priiiLipum  delenuinaciones  et 
adhestones  faermit  cause  assenciendi  pseudopape.  Et  utinam 
ipsi  presentis  sciimatis  mag^na  causa  non   extiterint,   iudicent  ipsi. 

von  Ko^iiza  getichlcl^ti  Schrift,  Si«fae  B.  Pez,  Tliesäuras  anectlDtoran 
fiovissitims.  Bd.  I,  2.  Wien  ]72).  Sp.  ^20.  Vgl.  auch  den  eini^^e  Jjüire 
vorher  von  L*ofien*lein  vcröffentUchlen  Traktat  *Df  macuU  beuli  BemWdi, 
ClriLrcvmllensis  abbati;^,  dessen  Mllgemeiaen  Inhtüt  ich  in  »Der  Katholik*  J90<^t 
n,  S.  50^57  fikiuieti  habe, 

1)  W  om  Hiis  —  annullamibiis.  —  '>  W:  Quibuü  audili*.  —  *)  W*: 
Ubescebat.  —  *J  om  WJ.  —  *)  W';  tontabueiiit,  —  •)  rams  -  iudieibatt 
om  W^.  —  T]  -w  :  igiiur.  —  »J  vot  om  M.    —    •)  ora  W<.    ~    '•)  om  W'. 

—  *'>  W'  om  et  si  -  parte  e«ie;  dafilr:  pensate,  quia  In  tali  cönliovcra» 
iiiduhi«  sunt  moliCes  quidani.  —  '*)  M:  ab.  —  '*)  W:  si  biic,  videlitt* 
cotiscftncie  discussiane.  —  **f  M:  eciam.  —  ")  M;  promcreotur  —  *^l  Wl 
deproTticrenl.     Et    si,  —  i^j  om  W-    —    "J  WM:  fodere.    —    »■)  om  W». 

—  *")  W*:  clericis  et.  —  •*)  W^:  determinaverint.  —  "j  Et  si  -  pnrado> 
pape  o[fl  W*.  —  ")  M:  mventetiiur. 
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^ratD  eaim  periculQm  maxime')  vertitur  dutn  pi?t  eus  presenti 
:ismati     non    succuriritur.      Ip3i    ergo    principe^')    vif^ilent«    non 

quiescaot,    donec    paceoi    reducant^j^    non    se    eicusent^    quia*) 

igociuia  ad  se  non  pertineat*  sed   ad   ecclesia&ticos    prelatos^). 

'ertmu  habeo«  quod,  «i  t\  non  eque^),  tarnen  pertinet  ad  iitros- 

'(2DC   viribus  et   rebuä  incefisanter  ad  pacetn   niti    ecctesie    tiniver- 

Iaaktis,  Et  rede*)  iam  tempus  est,  in  quo  probari  habet,  qui 
M-iDcipes  et  prelati  atm  vere^}  üiü  et  Ki&tatoräs  sancte  Christiane*] 
Kclfräie  nunc  gemeniis  el  excEatnantls  cum  Ysaia  '^) :  ßlios 
putrivi  et  exaltavi,  ipsi  aiuteni  äprcveruiiC  mct  el  tribulatam  de- 
Tciiqueruiit  nultans  de  malre  curam  gerentes.  Übt  est  modo 
Ci^nnanorum  inäuperabilis  potestas  et  illa  miljtans  fainosaque^ 
qua^M  Imperium  raarwerunt'^^  sirennttltas?  Ubi  modo  Galli- 
corum  SBpjencia  et  erga  spiritualem  matreni  urbanitas  ac  eorum 
eccle^iani  Christi  ilta  antiqua  lideh'tas,  de  qua  quidam^^) 
ribere  ausus  est  dicens:  Nee  Francia  ceteris  regionibus  ad 
rlsinaia  prociivjbu»  aüquando  Tedaia  e^tt  nee  malignorum  ac* 
Ijuievit  euoribus»  nee  fabricata^^)  est  ydoluni  in  ecciesia,  nee 
vcDrrata*'^)  aliqttando  in  cathedra  Pelri  monslrum.  Nunquam 
cmm^^)  talibus  in  causis  principuin  ^'>  ah'quando  eos  terruerunt 
eclicta»  aul  gen^ralibus  utilltatibus  privata  commoda  pretulerunt, 
Ttec  deolinanles  in  partem  personis  detulere,  sed  causis.  Sed^*) 
si  quid  opQrtuit,  fortiter  persecuclonibus  oüvlarunt,  nee  dampna 
Qcc  exilia  fonnidarunt.  O  si  vera  sunt  hec  hodie^  sicud  Tortasse 
&lim  eranl  '*'^),  quid  est,  quod  modo  apud  Francigenas  agitur^ 
hicc  universaHs  ecclesie  scismatica  turbacio,  cui  similis  in  peri^ 
calis*!  jidelium  et  scandalis^')  omnitim  ab  inicio  non  legitur-*), 
Cnitts  uünam  Galücorum  principatus  causa  non  extiterit,  ipsi 
viderirK.  Kxurgant^)  ergo  principes  Germanie,  stTennuitate  famosi, 
tum  aapiencia  fuili,  studionim  multitudine^'').  Exorgant  simulr 
ficiani  sibi  nometi,  reducant  semel  pacem  ecclesie,  et  ertt  eis 
l'oria,  Saltem  exurgat  de  princtpibus  unus,  qui  strenLiuitate 
predpuuä.  probitalc  famosus^  Christiane  reh'gioni  devotus,  de 
gcaeracione  in  generacionem  omni  gloria  dignus  haberi  voluerU. 
£l  factum  ecclesie  cordi  habeat,  cogitet  de  pace ,  consilietuc« 
conetur  äaltem  inchaare  viam  pacis,  et  Christo  duce  prospera- 
f^lur  tiiiem    visuruä    preoptatum*'^).     Unde,    queso,    coulenciones 


V  W*:  miiimum.  —  ■)  W*:  principes  sMular«,  —  *)  doiitc  -  tedu- 
c«t  om  Wl.  —  •)  M:  qu^ii,  —  *)  om  W».  —  •)  WM:  Verum  et  m  non 
«1».  —  T)  W*:  vere-  —  ")  WM:  veri.  —  ■■'}  nm  W.  —  w)  W^M:  pmphei» 
ß»R  Villi».  -^  >')  om  M,  —  '-)  W:  oblinuerunt.  --  ")  W:  quideni.  — 
"JWI;  fahricalura.  —  '  »  W:  vetierDla  est.  —  "»  ora  W\  —  '")  M:  priii- 
dpilii.  —  '»}  W:  Et.  —  »')  O  M  -  eianl  om  "W.  —  v>}  w»^  periculura. 
—  "1  W»:  scuidjiluin,  —  ")  Die  tpätefc  Jland  in  W  am  Raode:  Kota» 
GiilJc«  ianuit  licile  fuisse  cauawn  scismoiis,  —  *')  Eiurgunt  —  preoptatum 
oei  W.  —  **\  M:  in  itudio  mültiplitiiet.  —  '*J  W:  pcroptÄlmn,. —  Die 
lüknunf  betriCt  Ruprecht  selbst. 
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inter  principe^,  unde  discessio  *)  populorum  ab  eis*),  unde  tot 
fideiium  diüturbia;,  nisi  quia  deus  iusto  iudicio  permiuai^i  jllns 
guerrjs  et  disscn'ätonibu&  lurb^ir],  qui  perverse  dissimubrido  uon 
studeut  ecclesiastice  paci»  ut  ei*)  ipsi  hoc  studio  benedicci'ouem 
pacis  oonsequanlur.  Jusle  enim  veniet^)  super  eos  pax  Chrisri, 
qui  pro  paoe  ecclesie  sue  fideliter  agunt  et  sollicite  ucmäuiuf. 
Sed  quid  mira  res  est,  qui«  slJencio  eam  preiereat?  Ymmo 
quis  eäm^)  pretereunübus  nou  exprobarel?]?  Ecce  quomodo 
nuilis  exhortacionlbuä  curalis  caplta  utriiaque  preäetitt  scismati^) 
doTDinancia :  rex  Komanorum  et  rex  Francorutu  silent  penitus, 
quia  quilibei  in  parte  ^ua  äL'ismaticis  requfescai  et  dicatr  <^ufticil 
michi.  rex  ätim,  et  piipa  non  est  contra  nos,  si  eciam  larde  am 
nunquaiu  cogltetuus  de  concordia.  Non  sie  olitii  lideics  t^cclesic 
filii'),  duces,  reges  et  imperatores  sc  habuerunlr  neo  taliter 
egerunt  illi  exeniplaris  memorie  reges  Kraricie^  st*d  ];iudi& 
iviiilum'*')  croiiicis  coraniendaiumi*)  proraeretUes  iribulaciotiibus 
matris  ecc]ei,ie  cotupassi  iion  semeJ,  sed  mullis  vidbus  ui  magnt^ 
fice'-)  viribus  et  rt;bus  succurrerunt  adLuvantes^-^)  et  ütabilientes 
eos,  qui  summi  pontitices  esse  debueruiu  iti  iure  suo,  de  quibus 
erat  Iiinocencius,  de  quo  supra,  quetü  tunc  ^'*)  reit  Francie 
Lotarius'^)  Romain  duxit^'^)  et  in  sede  sancti  Petn  coQtrai  adver* 
sariura  po^oic  et'^)  stabilivii***).  Et  si^^)  exemplum  hoc  tioii 
müveatt  bodie  inoveat  saltenit  quod  iatn  e^t  casu;^  et  taliä  tem^ 
poris  cursus,  ut  princeps  strenuuus  tt  providus,  nedurn  iramensuw 
premium  apud  deum,  sed  et  perpetuum  honorem  apud  bomine^ 
faciliter  consequi  posset*^).  Et  qnare  putatis,  quod  deus  per- 
miserit  turbacionepi  istati)  sancte  matri  ecclesie  accidere,  ni^}  ut 
in  neccssitale  probetur,  quis  sit^^)  eius  verus  ßlius  et  amicu£, 
ut  in  divisione  et  tribulacione  matris  appareat,  quis  conpäciatur 
ei  ut  lideh's  t^liu^  äolltdtudinena  babendo,  ut  reducaiur  ad  unum 
capud-^^l ,  verum  Christi  vicarium ,  fidelium  omnium  unkum 
paätoretu.  Et  nisi  fallar,  tenipus  e^t»  ut  considercnt  Gerruanorum 
principes  et  prelati,  quorsum  tendant,  que^)  aguiitUFt  olitn 
inaudita^'^j^     Quid  edam^^)   est,    quod    studia    dissipatitur  Gatlie» 


M  M:  disscssio,  —  »)  pb  eis  Olli  W.    —   ')  WM:  permiUit.    —    »J  u( 
et  exprobarei  oni  W.  ■"■  *)  W:  veniat*  —  *)  M:  el  eciuin  $tAtl  Y'mmo — «m. 

—  "J  M:  «sprobfei.  —  *)  M:  scissnifttid,  —  *)  om  WS   difüt:  prindpe»  ä 

—  luj  \yi:  Uudura  lilulos.  —  ")  W*:  conimendatos.  —  "j  compat«]  — 
ffl»gnitice  om  W*.  —  ")  adiiivantes  —  supn  om  W.  —  '*(  W:  Sic  tU" 
quem  tunc.  —  '*)  M:  qui  tunc  erat,  potent«;  W:  Lotharios,  und  dum 
Innocentium  papam  Iribulaium.  —  **)  W:  Ttduxit,  —  ")  posolt  et  om  W'. 

—  II,  w^;  El  talia  u)uUa  exeinpla  adduci  possent.  —  '*)  El  si  —  uDicum 
pastorem  om  W',  dufQr;  Ul  autrni  proburci  süos,  dominus  deus  p«iniiiit 
hanc  eccleiiic  6en  divistoncm,  lurbacionem  et  omnium  primo  conrusjaneni, 
feinde  in&truccionem,  e1l]<^ndacto^em ,  cotreccionetti,  —  ^)  M :  pobit.  - 
>')  «l  oni  M.  —  '»)  M:  capul.  —  ")  W»;  ea,  que  nunc  -  "|  W:  aliu 
itvaudita;    Wt   lliaudlta  mala.    —    "}  gm  W^. 


Ruprecht  lll,  r,  d,  PUU  ti.  J.  tieulstbe  Publuistik,  j|n 

«apieocie   ibi   eclip&atur,    recedit    saplenciä,    ut    illuätren)    et 

totem  alteram')?     Numquid^)   aon  lam  apud  Germanos  luctsrne 

latuor  aapiencie  accense   sunt,   hoc  e&C  quatuor  gen^ralia  studia 

rciiaii^    radiis    choriiscancia*)?     Certe    iam    obsirucium    est    os 

luenciam   iofqua:    non   est   apud  Germtinos   veritatis    splendor, 

id  preceps  immauitatls  furor!    Taceat  iam  iHe  Boecius  Ytalicus, 

tn  dicat  ampJias:    pauco^    vldimus    Germanici    furoris    intitulari, 

»uia  coaUgtt*)  ex  parte  cecitas  in  Israhel»  ut  muUiiudo  ^encium 

iuiuitiaretor,     Qufdnaiu   hoc  sjbi  viill,  nisi    ut  Germanorum    pre* 

tes  tDi'ssiü   utantur  sapientibus^]  et  per  i^os    nulantem    slabiliant 

Vibem  huius  tempoiis  äcismaticani    luibinera^)    serenantes?     Jäm 

gaadeant  sirennui   principes    et  potentes  ze\o  dei    accetisi  se    ad 

presens   lempu5  conservatos»  in  quo  Christo  et  sponse  sue  sancte 

ecclcäje  lainum  obsequiura  piestate  possunt,  atque  tantaro  gloriara 

4pud  deum  et  mundum   acqutrere  poterunt,  ut  sit  memoria  eorum 

iii  bcnediccione  a   «^eneracione  in  generacionem    usque    in    sem- 

)iUi*:rnii]u,     Audisti«  itaque  iuxta  consideracionetn  beati  Bernhard! 

plutes  de  causis,  quibus  hodte  pars  una  et  magna  JideliutD  faSi:!- 

uata  p£€udo   tenct  papam  mutlos  propria    mordcnte    con&cienciaf 

i)ui,   ticet  conscil  äui    utioTh    sini,    tarnen    dictis    arrestati    causia 

Vodu3  veritätem  tljssimulare  voluiU.  qaam  publice  eain  affirmare. 

Kt  uiinam    solum    quidam    de    adherentibus    Talso    pape    conscii 

tMeüX  $Qi  crrorh,    et    non    ipse    aposlaticus    erratKJUDi    princeps 

cüüsciencie  stimulis  agitarctur,   qui,  etsi  ad  lempus  latere  possunt. 

lauBcii«)  ut  erumpant,  et  detegatur  tandem   falsitas,   necesse   est*). 

HcK  atitem'^)   fieret,  si  spiritualLs   hominis  iudicio,   cuius  est  düu«' 

*lic4re  abscotidita,  diligetitiuä  mspicereltir  et  discuteTelur  hodierni 

iduQatis  negocium  iuxta  pTetui$sas  dt;   processu    beatI  Bernhaidi 

sniDpla^  conäideracionesi.     Nisi  enim    fa]1ar,    hac    via    Llluminante 

♦iomino,  sicut  ereptus  fuit  greai   de   ore  leonis,   ila  nunc  eriperetur 

de  faucibus  lupi«  et   utique  discoopenretur  lupus  ille  rapa'c^Mi  qui 

Ua  diu  &ub  pelle  agnina  latenter  absironditus  gregem  dominioam 

ditopnabititer  invasit  et  dispeibit.« 

'l  IV  korrigiert    aus    illuceret;     AI:    illamioet.    —^    '}  W^   Iransiens  aiJ 

tBW«o  AllerKRi.   —   ')  W*:  Num<|uil,   —  *)  ^l:  choruacant.     Die  stellenweise 

^bereiiuijiomuuiii  des  Folgeaden  mit  dem  Scbluss  voji  I^meensteins  Brief  an 

^nBriiener  BischoJ*  Friedrich  vL>n  Ergingen  siehe  in  Mitteilungen  des  Inslituls 

^  öHettdiüiiscIi?  Geschiditiforschutig^   Erg-BJ*  *+  S.  469.   —   Cette  ism  — 

ounpini  om  W\    daFur:   Quibus    e\(iacti&  noa  domiitabit  eccicsie    vigor  Aut 

^t,  —    *)  M:  coniingit-  —  ')  Anspictiing  auf  den  von  Wenzel  gehegten, 

*^  bild  wieder  Aurgegebenen    Plan  die  ganze  Paiiser  Hochschule  nach  Prtg 

iwSberiUiiehen.  '>    M;    ecclesie   liirbin*.    —    ')    onr    IL    —    '')    Jn    W 

l«fci    der    Schluis    des     Briefes;     *Ul    autem     tandem     ffllsitms     Jetegatur, 

Hcemriom  erit  spiritualis    cuiu^piam    hoiuinis   more  alterius  Bcrnardi    intri- 

■actoiKfti  hAiia:  ecclesiiutlccium     discucientis    et    diiudicantis    iuxta    considcra- 

«»»  «upradictoram,  et  cessabit   tunc  sdsmati»  errcr.«  —   "^|  M:  quod  ddus 

I       <m  Hoc  Mtem.  —   »^)  Pap«  JUemens  IlL 
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Ks  schliesäen  sich  W  ßlati  i/ga  und  M  HIatt  47b 
nocii  einige  retrospektive,  den  hl.  Bernhard  verherrhchende 
Verse  Langensteins  an,  die  in  W  fehlen: 

»Ergo,  paler  sanctCt  leo  quo  dcvincitur  ante, 
Post  Pelrus  Ablardus,   draco   fortis  uti  leopardus, 

Fac'),   tupus  abscedat^),  gregibus  qui  pseudo  super^tal 
pelle  sub  agtiina   pastoris  iioraine  regnans, 
Quem  feriat   rugiuuä,   pele,   quod  deu&  absque  rapliia. 
Proslrasti  leontnura,  iaiu   tere   scisma^)  Jupinum; 
Qui  tuleras  illud,  meritis,  fac,   cesseC  et  istud 
Scisma*)  periniquuiu,  quod   vuh  djvidere  Christum. 
Quid  lupu&  aut  ursus,  leo  cum  sit  it  ^uperatuä. 
Ergo,  sancte  pater,  tuodo  celius  quem  teuet  elher, 
Fac^),   precibus  sacris   tollatur  scismatis^j  acris 
Tarn   ferveus  rabie^,  quod   eam  dcvincere  vires 
Jam   nequeunt   houainum,   iuvet  ergo  robur  superiorum, 
Subv^nJat  merilum,  luvet  auxiliumque  deoruin^ 


Wenn  aber  Ruprecht  in  diesem  Schreiben  von  etwa 
1394  i"^  ganzen  mehr  als  Politiker  in  Ansprtich  g^enommen 
wird,  und  Langenstein  sich  bemüht,  ihn  als  solchen  in  der 
von  ihm  gewünschten  Richtung,  die  freilich  auch  der 
Wissenschaft  der  Theolog'ie  bedeutenden  Nutzen  abwerfen 
konnte,  xu  beeinflussen,  so  hat  eine  zweite,  ebenfalls  in 
der  Zeil  nach  1390,  jedoch  von  anderer  Seite,  veröffentlichte 
Schrift  Ruprecht  III.  recht  eig^entlich  in  den  Mittelpunkt 
des  Getriebes  der  scholastisch-theologischen  PVagen,  wenn 
auch  in  Anlehnung  an  die  praktischen  Aufgaben  seines 
Herrscherberufs.  gerückt, 

»Ganz  unbekannt*,  so  meint  Val.  Rose  im  unlängst 
veröffentlichten  Band  II,  3  seines  Verzeichnisses  der  latei- 
nischen Handschriften  der  königl.  Bibliothek  zu  Berlin 
(1905),  S.  1158,  scheint  ein  Buch  zu  sein,  das  im  Berliner 
Kodex  Latinus  943  (40,  Papier*),  Blatt  la —  183a  ohne 
Überschrift  sich  erhalten  hat  und   unter    dem  Scheine   des 


^>  M:  Ht  fac-  —  ■)  M;  sbcedal.  —  '>  M;  scissma.  —  •  M: 
malis.  —  M  Der  Sclirift  n»ch  gehö«  die  Abhandlung  der  ersten  HäUie  da 
15.  Jahrliunderls  an.  D«t  Kodex  gekernt  aus  Halte  zu  starninen,  d»  ab 
Brsitücr  auf  einem  der  leer  gebliebenen  Bläiter  vom  in  dem  Kodex  eitt 
Johannen  Köningh  (wohl  =Johiinn  K-^-nig)  aus  Hailff  (Haod  dt*-  15-  jAhrh.) 
sich  eingetragen  hat. 
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tnstoteles  auch  soiist.  z.  B.  in  fierlin.  Codex  Latinus  874, 
Hau  >5oa — 156a  sich  vorfindende  »Auctoritates  de  reg'imine 
incipum**)  —  lateinische  Übersetzung  der  »Politik«  des 
tristoteles  —  zu  enthalten^),  vielmehr  den  an  einen 
»Rüpertus  iunior,  dux  Bavarie«  gerichteten  Dialog  »De 
regimine  principum»  gibt*  Dieser  Ruprecht  der  jüngere, 
äer  nach  Meinung  Roses  Ruprecht  IL  *)  wäre,  aus  den 
oben  dargelegten  Gründen  aber  nur  Ruprecht  III.  gewesen 
sein  kann,  wird  hier  persönlich  als  die  Unterredunyr  i^iit 
dem  Verfasser  des  Werkes  führend  uns  dargestellt. 

Da&s  in  dem  Dialog  —  eine  Jahreszahl  für  diesen  i^^l 
TÜcht  überliefert  — .  ausser  auf  des  Aristoteles  Werk  auch 
auf  die  teilweise  auf  Aristoteles  ihrerseits  i^urückgehenden, 
inhaltlich  verwandten  Werke,  die  Thomas  von  Aquino*) 
TiTul  AgidiuÄ  von  Rom^)  im  13.  und  j^.  Jahrhundert  unter 
dem  Tiiel  »De  regimine  principum*  verfasst  haben,  bezug 
jfenommen  wird,  hat  Rose  a,  a.  O,  S,  1157  nach  Angaben 
des  einführenden  Prologs  mit  Recht  geltend  gemacht. 
Dagegen  ist  ihm  entgangen,  dass  das  Werk  auf  den 
Namen  des  aus  der  Kartause  S.  Maria  bei  Prag  stammen- 

')  Auf  dem  Deckel  des  Köflcx  IjA,  943  iteht  »Über  d*  rcgiiiiiD«  prin- 
opum  AriM(>tdi&*.  —  BUlt  184— rq2  sind  leer;  193  — 2J5  folg!  anonym  der 
Triküt  tines  Pariser  Magi*ler^  »De  viliis  ty  coTrigeiidis*  mil  dem  Incipil 
Ü«i*  iccuffdura  Grceofinin  ad  ConslaticiAin  ryginam.  —  *}  Auf  tlesi  pseiido- 
AmiDtelücheii  Tiaktal  negi  ^aailtmi  ]»t  in  Ko4-  f^au  •^43  gelej^eutüch 
B'ill'  :4h  becug  genommen  mit  den  Worten  idicenLc  Arislotetc  in  liliio  de 
Rfiraioe  principum  ad  Alexandnim:  o  AlcxAnder^  rjuani  sp^cio^um  et  hono- 
rificiun  eil  in  rege  abstinere  se  a  naultiloquiD,  i\h'\  ncces^iLaji  id  depoiicat; 
fliÄlkli  Blatt  IIa  und  öfter.  —  h  Dass  Ruprechl  IL  den  Titel  eines  dux 
»»uriae  hilher  als  denjenigen  eine*  come^  paln(inu*<  Rhenj  gehabt  imlw.  wie 
^*^  Rote  i.  a.  O.  Angenommen  werden  müs-^te.  i^-i  mibegrünJpl ,  da 
Uintips6hae  dt*  PfäUer  Hau»^  den  Titel  comes  paUtitiüs  Rheni  im  14.  Jahr* 
liuüm  vnn  Geburt^  an  tmmei  Achon  ballen.  ^  *•]  Auch  Engelbert  Abt  von 
oAmotA  schrieb  De  regimine  principum  :  S»  R  i  e z  1  e r ,  Die  1  ileraristUen 
^'Merirther  der  Päpste,  Leipzig  1874.  S,  161—163.  NacbweiM  über  die 
BefttttniB^  de»  Attstaieles  bei  Thonias.  von  Aquino  gaben  u.  a.  Jr  Bali- 
■^tHE,  Bin  Slaalslebre  des  hl.  Thoniait  von  Aquitio.  Leipzig  1873,.  S.  103  ff.; 
Ritiler  i,  a,  O-  S,  137 — IJ9:  Jourdain,  Geschichte  der  Aristoielischen 
&A»iften  im  MtttektUr.  über»,  von  A-  Stahr.  Halle  183t.  ^.  354-303: 
H.C.  W.  Cojitzen,  Gefcbicbte  der  volktwirlschartUchen  Literatur  im  Miltel- 
*\Ut.  Lripsig  1869,  S.  7 — 46.  —  ^)  Riezier  a.  a.  0.  S.  139  und  299  hat 
ndirrre  Diticke  dr»  15.  und  l&.  Jahrhundeits  von  de*  Ajgidiu*  Schrift  De 
rr^ine  priodpurn  »chon  namhari  gemacht. 
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den  Ordensvikars  Michael  ^),  der  später  mehreren  Kartausen 
im  südlicheren  Österreich  als  Prior  vorgestanden  hat*), 
schon  bei  B.  Halbin us,  Misct^llanea  historica  regni  Bohe- 
miae  decadis  I,  Liber  7.  Prag  i68ä,  S.  124  und  Bohemia 
docta.  Bd.  II»  Prag  1780»  S.  3y  genannt  wird.  Über  das 
heben  des  Verfassers  erwähnt  Reichenlechner»!.  dass 
Michael  seit  1382  zweiter  Visitator  der  süddeutschen  Kar 
täuserprovinz  war,  1386—1387  die  Kartause  Agsbach  in 
Niederösterreich  leitete»  1390  die  Mauritiuskartause  zu 
Gayrach  bei  Tüffer  in  Untersteiermark  erhielt.  151^^ 
daneben  erster  Visitator  der  Provinz  wurde^  als  solcher 
die  sämtlichen  Kartausen  in  Ungarn  und  Kärnten  zu 
inspizieren  hatte  und  am  ^7.  September  1401  jeu  GayracK 
verstorben   ist. 

Sein  erstes  grösseres  Werk  war  anscheinend  das  1386 
nicht  lange  nach  der  Übernahme  der  Kartause  Agsbach, 
entstandene  Kemediarium  abiecti  prioHs  seu  praepositi 
Die  Entstehung  dieser  umfangreichen  paränetischcn  Schrift 
war  durch  den  Umstand  veranlasst,  dass  Michaels  Vor 
ganger  im  Priorat,  Johannes,  aus  der  Ursache  abgesetzt 
war,  weil  er  beim  Begräbnis  der  Stiftenn  der  Kartau^ 
Agsbach ,  einer  Adelsfrau  von  Meissau ,  sat/ungswidrig 
etlichen  Frauen  jener  Gegend  den  Zutritt  zur  Klosterkirche 
gewährt  hatte.  Infolge  Erscheinens  des  Kemediarium* 
nun,  lum  Teil  auch  auf  mündliche  Verwendung  und  Für- 
sprache Michaels,  erhielt  Johannes  13S7  die  Kartause  von 
dem  zu  Mauerbach  versammelten  (leneralkapitel  des  Ordens 
wiederum  zugesprochen ,  während  Michael  freiwillig  ab- 
dankte«].    Eine   Ausgabe  dieses    weitschweifigen    und   föc 


')  In  den  Wech»]reden  des  Dialogs  liat  Micfamel  seinen  Namcj]  itsti 
nur  mit  M,  aD>;edeuL«i.  —  >f  J.  A^  Fabricius,  Bibliotheca  LAticta.  fW>  V. 
Huiiburg  ■73b.  S.  23 1.  J.  Darling,  Cyi:lopaedu  LibliogrAphica.  Loodoii 
14I54.  Sp.  1055  bezeichnet  iiit'olgc  Missver».inbcns  Jet  Augaben  des  K*brtci«* 
ileu  Midiflcl  als  Prior  >Jer  Kartause  zu  Pra^>      Vgl.  auchjAcher,  GvlcItrltB* 


lexikon.     Bd.    1IL    Leipzig-     I7S[>     ä|>~    507- 


'J  C    Retchfffilccharf, 


Der  Kai  täuäerordcu  in  DeutschUnd.  Wützburg  ]88$.  S.  88 — 89,  v^L  twh 
3JilkDwic£,  Die  KMster  in  Krafn  {Archiv  für  üslerreichisch«  tic&chiclite  74i 
iSSq,  S.  411  ?■).  in  eine  bei  f  ez  ebenda  Prnetatio  Bktt  4  —  ^  mit  BcnuUuaf 
uEkundlii-heD  Malcrials  ^emnchte  ZusammenätelUn^  der  l^bensumsiin^ 
MichacU  haben  sich  mehrere  Fehler  eingescbJicheo.  —  *)  R«ichea)echa<t 
a.  a.  O.  S.   8g. 
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len  höheren  Standpunkt  wenig  t:rgiebigen  Werks  hat  Pe  z, 

ibliothecä    ascetica   U,   S.    ^27—468   nach    Handschriften 

£U  Agsbach  und  Melk  veranstaltet.    Andere  Handschriften 

ivon  siehe  Wien,  Hofbibl.  Lac.  1 1645.  (174  B3att),  München, 

gfl^  und  Staatsbibi,   Lai.   17477,    Bl.  306—347    und   184 u, 

Von  ähtiUcher  Art,  jedoch  in  Gespräclislbrm  gekleidet, 
n   Michaels    »Dialogus    inter    magiJitrum    et    virg-inem    de 
{Custodia    virginitatisc   [als   Jüngling],   bei    Pe^   a.   a.  O.  II, 
^•95— »70   gedruckt    nach    einer    heute    uicht    mehr    exi- 
stierenden   Handschrift    der   Kartause    Ganiing.     Von    den 
zahlreichen   noch   vorhandenen  Handschriften  dieses  Dialogs 
seien  ä1$  wichtiger  hier  genannt:  Wien,  Hofbibl.  Lat.  JJ5J, 
Bl,  «ib-iigb,  Lat*  3711,  BL  148a— j67b  (der  Schlug  ver-[ 
kifen  gegangen);   ^Tünchen,    Hof-  u,  Staatsbibi.  Lat.  4687, 
Bl.  243— 2ÖJ,    Lat.    14243,   Bl.    25;3— 271    und    Lat.    iSöjS, 
Bl  I— 3<>.     In  Marburg.  Univers.-Bibl.  D  23,  BL  63a— 80b 
ist  derselbe  Dialog*),   der  hier  den  Titel  führt  fColloquium 
dft  custodia  ca^titatis    fratri.s   cuiusdani«    quod    habuit    cum 
aniico  inter   pueJlas   periclitante«,   mit   einem  Vorwort  ver- 
Bchen.  das  in  den  meisten  Handschriften,    und  -so  auch  in 
M  Ausgabe,    fehlt.     Intere5i>ant    ist,    dass    darin    auf  De 
regimine  principum    als    unlängst  veröffentlicht,    und    dem 
Herzog  Ruprecht  dem  Jüngeren  gewidmet,  vom   Verfasser 
schon   bezug    genommen    vvird,   letztere*  Werk    also   älter 
ist  iUs  der  EHalag  über  die  Keuschheit» 

Das  Werk  De  regimine  principum  fand  Balbinus  nun, 
We  er  «.  a.  O.  erwähnt,  in  der  Bibliothek  des  erzbischöf- 
licheii  ^letropolitankapitels  z\x  Prag  vor  und  liess  davon 
eine  Abschrift  nehmen,  die  er  dem  Erzbischof  Johann 
Friedrich  von  Waldstein  zu  Prag  stiftete'].  Dieser  wollte  sie 
«im  Druck  bringen  lassen,  vva^aber  unterblieben  ist.  Wir  sind 
jeui  ausser  auf  die  bei  Rose  zitierte  Handschrift  der  konigl. 


'||  Ein  Bnef  ohne  Übei^hrifl  iu  dem  g«gen  1440  j^eschriebenen  KmiJfil 
1^  4710,  Blau  l88a— lägb  Jer  Wiener  HorbiblioUifk  behandelt  übü  gleiche 
11^»  und  könnt«  leicht  von  obigem  Michael  verfa&st  sein.  Ohss  Heinrich 
nm  Ijn^nsicin  den  Brief  verf*sst  habe,  wie  von  Hiiud  des  i6.  Jahirh.  in  dem 
Wiener  Kodex  BUU  iSS»  verumiet  witd,  ej-scheint  nach  Sprache  und  liihaU 
}*u%tuhkM5en.   —  ')  Vgl.  auch  Pet  a.  a.  O.  I,  pTSer^iia  BUU  7, 
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^bliothek  zu  Berlin  noch  auf  zwei  solche  in  der  Münchener 
Hof-  und  Staatsbibliothek  angewiesen:  Lat.  ri478,  Blatt 
256 — 337  (im  Jahre  14^4  vom  Professor  der  Theologie 
Nikolaus  von  Guben  mit  Unterstützung  eines  Johann  Ysner 
für  den  Adligen  Rudolf  Volkardi  de  Hering-en,  zu  Regens- 
burg wohnhaft,  geschrieben)  und  Lat,  14347  (^^^  Blatt,  in 
den  Jahren  1430—1431  geschrieben).  —  Ein  unmittelbarer 
Zusammenhang  der  Prager  Handschrift  mit  Berlin.  J-at.  943 
wird  ^hwerlich  bestanden  haben,  da  nach  Balbinus, 
Bohemia  docta  II,  S.  39  der  Titel  in  der  Prager  Hand- 
schrift gelautet  hätte  »Michaelis  pnoris  Carthusiae  Pragen- 
sis  Volumen  de  regimine  principum  ad  Rupertum,  liavariae 
ducenii.  Also  nicht  einmal,  dass  es  sich  um  einen  Dialog 
handelt,  scheint  aus  der  Titelüberschrift ^  wie  sie  in  der 
Prager  Handschrift  gegeben  ist,  unmittelbar  hervorzu- 
gehen. 

Durch  das  Todesjahr  Michaels  ist  eine  zeitliche  Be- 
grenzung rücksichtlich  des  Entstehens  der  Schrift  gegeben. 
Sie  wird  aber  auch  vor  1398  verfasst  sein,  da  Ruprecht 
den  Titel  ^elector«  noch  nicht  hat,  und  in  der  Berliner, 
sowie  auch  in  einer  Münchener,  Handschrift  von  ihm  als 
■juniorr  gesprochen  wird,  sein  Vater  Ruprecht  IL  also 
noch  am  Leben  befindlich  ist.  Die  Abfassungszeil  mit 
Rose  a.  a,  O.  vor  i3go  jedoch  ^urückzuverlegen,  besteht 
umso  weniger  ein  Grund,  da  es  gsrnz  ausgeschlossen 
erscheint,  dass  ein  Schriftsteller  den  Versuch  gemacht 
haben  sollte  jenen  nur  von  den  Interessen  der  nüchternen 
augenblicklichen  Tagespolitik  in  Anspruch  genommen  und 
von  den  Regungen  eines  staatsverwirrenden  Optimismus 
sich  freihahenden  Kurfürsten  Ruprecht  IT,  in  den  Mittel- 
punkt der  Diskussion  über  ein  Thema  zu  stellen,  das 
die  höchsten,  das  menschliche  Denken  überhaupt  be- 
schäftigenden Probleme  betrat:  »De  quatuor  virtutibu* 
cardinalibus  principi,  quoad  regimen  et  statum  suum,  con- 
gruentibus« »).  Es  sind  die  Aristotelischen  »prudenda, 
temperancia,  iusticia,  forliludoc 


>)  Rote,  d«r  von  dem  Prolog  J er  Abhandlung  einige  Stücke  miigcteilt 
bat,    liest    hier    ttifalKc    von    im    Mafluskripl    vorliegender    Wortverkünoat 

unrichtig  »congtxiens«. 
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Dem  von  Höfler  a,  a.  O.  S.  133,  Anm.  3  angeführten 
Argutnent,  da^  das  Fehlen  des  Titels  telector»  nach  der 
Sprachweise  jener  Zeit  bei  weltlichen  Kurfürsten  nicht 
einen  Beweis  dafür  bildet,  dass  der  betreffende  »dux#  nicht 
gl^chwohl  Kurfürst  gewesen  sei ,  wird  man  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  zwar  zustimmen  können '),  doch  ist  gerade 
da<  an  jener  Stelle  gewählte  Objekt,  ein  von  einem  dux 
Rupertti^  im  l^ezember  1397  an  König  Wenzel  persönlich 
gerichtetes  Schreiben»  das  diesem  wegen  des  Zustands  der 
deutschen  Angelegenheiten  die  dringendsten  Vorhaltungen 
macht,  wenig  im  Sinne  der  Erklärung  Höflers  gelegen^ 
da  die  Mehrzahl  der  vorliegenden  Umstände  dafür  sprichtp 
^kä  Pfalzgraf  Ruprecht  HL,  und  nicht  Kurlursl  Ruprecht  IL, 
aer  Urheber  des  Schreibens  von  1397  (der  Verfasser  war 
ein  Jurist  der  Kanzlei  selbst),  gewesen  ist;  vgl,  J.  Weiz- 
säcker in  Deutsche  Reichstagsakten.  Bd.  III.  Gotha  1877, 
S.  15^16  und  den  Wiederabdruck  des  Schreibens  ebd.  Ut, 
^  54-58. 

^P     Die  Frage  endlich  anlangend,  was  den  Kartäuserprior 

eTmuniem  konnte,  in  so  vertraulicher  und  spezieller  Weise 

sein    den    schwierigen    Gegenstand    behandelndes    schrift^ 

^ellerisches  Elaborat  auf  den  »illustrissitnus  ac  virtuosissimus 

^■Inceps«  PfaUgrafen  Ruprecht  UI.   als   »amator   virtutumc 

^Kuspitzen,  50  ersehen  wir  aus  dem  mehrerwähnten  Prolog, 

^bss    der    Verfasser    einer    Aufforderung    des    Pfalzgrafen 

5dbst    zu    Niederschrift    des    Werkes    nachgekommen    ist. 

kMTir  erfahren  ferner,  dass  der  Verfasser  zu  der  betreffenden 

^«it   mit    dem  Pfalzgrafen    seit    längerem    in  Beziehungen 

IiChon  stand  ^],  und  nur  mit  einem  gewissen  Zogern  der 
iiusarbeitung  des  Werks,  zu  dessen  Fertigstellung  Ihn 
■er  Pfalzgraf  mehrmals  eigens  ermahnen  musste,  sich 
unterzogen  hat.  Massgebend  für  ihn  bei  der  Abfassung 
wurde,  wie  er  selbst  bekennt,  der  Gesichtspunkt,  dass  das 


fc 


'1  VUhgnUn  bei  Rbnn  wann   die  WitleUbachcf   sämtlich   schou   von 
frfbart   äü.    Hofier    a.    i,   O,    S.  448,    Anm.    2,     Über    ihre    TSligkeit    als 
in    «rtzelufti  Fsllen    aber    den    Kfintg    (seit  1274I    stehe    j.  Welc- 
her   io    Abhflndlun^n    der    G^itinger    GeseUschnft    der   Wisseitschaften 
13,   V,  J,   188a,    84  S.    —   »)  Vielleicht  datierten    sie  von  i38q    her,    in 
Jiem  Jahre  Rupreclit  HL,    durch  Angelegenheilen    der  Stadt  Regensbur^ 
p?r»GnHcli  in  Prag  erschien,  Höfler  a.  a.  O.  S.  77 — 78, 


Werk,  wenn  es  etwas  für  den  Pfalzgrafen  Erspries&liches 
enthielte,  zugleich  auch  dem  weniger  genau  unterrichteten 
und  weniger  wissenschaftlich  vorgebildeten  Leser  zur  nutz- 
bringenden Lektüre  dienen  könnte  f»et  ne  promptulus  ad 
docendum  viderer  parumper  subsisli,  volvebam  mecum 
parte  ex  alia,  si  ipse  princeps  per  nie  edihcari  aliquali 
scripto  posset  secundum  suum  desideriura,  quod  hoc  cedere 
po=set  in  bonum  multorume,  und  später;  »ita  curavi  »tiluni 
temperare,  ut  hoc  opus,  quamvis  pnncipi  scriptum  sit. 
cutlibet  tarnen  possit  valere«j. 

Doch  waren  dies  nur  Ausserlichkeiien.  die  sich  auf 
die  Technik  der  Herstellung  bezogen*  Wir  haben  oben 
auf  den  mächtigen  Impuls  hingewiesen,  den  des  Ffalz^rafen 
mutige*i  Kommen  nach  Böhmen,  wo  er  auch  nach  der 
Freilassung  Wenzels  längere  Zeit  noch  verweilte'),  \m 
den  Zeitgenossen  hervorgerufen  hat.  Schon  seit  Beginn 
der  Regierung  Ruprechts  11.  trat  der  Einäu&s  des  Ptali- 
grafen  Ruprecht  III.  in  so  entschiedener  Weise  hervor, 
dass  wir  bei  der  Mehrzahl  der  Geschäfte  diesen  teils  mit- 
beteiligt erblicken,  erh<?blichenteils  sie  ihm  auch  von  fieinetn 
Vater  zu   selbständiger  Erledigung    aufgetragen    wurden*). 

Ruprecht  IL  war  freilich  in  Böhmen  auch  nicht  ganx 
unbekannt.  Er  hatte  sich  im  Juni  1390  zwecks  Huldigung" 
für  seine  Lehen  mit  stattlichem  Gefolge  im  I^ger  Wenzeln 
zu  Bellem  eingefunden»).  Indessen  ist  nichts  bekannt  von 
literarischen  Beziehungen,  die  Ruprecht  IL  damals  äuge 
knüpft  hätte*  Im  Jahre  1394  aber  hatten  sich  die  Ver- 
hältnisse nicht  nur  weiter  zugespitzt,  sondern,  veranlasst 
durch  das  im  Jahre  1393  erfolgte  gewalttätige,  mit  d« 
bekannten  Greueln  verbundene  Vorgehen  Wen/els*)  gegen 

*>  Das  Heerlager  befind  steh  lu  Budweb.  Lindner  a.  a.  O.  H  S.  lOi 
Unit  oben  S.  109  Anm  2.  —  *)  Deulsche  KeiclislJtgsftktcn  Bd,  fl,  Gflüu 
1S77,  S,  ttq,  m.  (17—118,  166  uDd  öfter;  H-  Boo»,  Utliundetitnicli  d«' 
Sladt  Worms.  Bd.  IL  Betliti  1890,  S.  454,  474,  519,  513,  571,  583  —  5^. 
610;  Koch  u.  Wille  a.  a.  O.  t,  S.  310  ff.  u.  J51  C  —  *)  Lindner  a.  i.0. 
II.  S.  I30;  Koch  ü.  WilU  a.  ».  O-  L  S.  311—312,  —  »(  Auf  Atom 
spielt  pt  im  Prolog  der  Schrift  »n  mit  den  Woilw-  Kuiic  vero  il*  mal*** 
snnl  Lempora,  quod  ipse  virttitei  a  principaiilibus  repulus  ^  ^cAtVt 
befrUälibiu  operibus  tl  superbis  viribtts  depopulatis,  el  quanim  olim  letrin^^ 
miltldD  carum  eral«  nunc  raruni  inveniunt  hospilem  faic  in  terr«.  -^^  Die 
Befreiung  Wenicis  ist  ab*T  schnti  effolgt,  d*  Michael  (BUu  6«)  in  bctug  nt 
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tJwi  Erzbischof  Johann  von  Jenstein^  den  ihm  ergebenen 
Klerus  Prag^s  und  gegeTi  die  Präger  Universität,  war  die 
Stimn^ung"   eine    so    erbitterte,    und    die  Situation    eine    so 

Eanz  an  Verzweiflung    grenzende   g^eworden ,    dass   es   sich 
ns  erklärt,    wie  ein   publizistisch    wirkender  Prager  Geist- 
eher  nvit  dem  neuen   Dialog»   der  zugleich  eine  Art  Apo- 
theose für  den  Pfalzgrafen  im  Sinn  der  damals  herrschen- 
Hrien  schriftstellerischen  Gepflogenheiten  darstellen  sollte,  in 
^feenerti   Zeitpunkt  hervortrat. 

^B  Mit  Recht  könnte  vielleicht  gar  so  weit  gegangen 
werden,  einen  ursächlichen  und  spezielleren  Zusammenhang 
zwischen  den  in  diesem  Dialog  enthaltenen  Lobpreisungen 
und  den  Huldigungen  festzustellen,  mit  denen  I,angenstein 
in  dem  vorhin  mitgeteilten  Schreiben  demselben  Pfalzgrafen 
genaht  war.  da  Michael  als  Visitator  der  süddeutschen  Kar- 
tau5en  auch  Wien  besucht  haben  mag  und  hier  zu  Langen- 

P^ein  in  Beziehungen  getreten  sein  wird.  Mit  einem  Michael, 
der  vor  1384  als  Bakkalar  der  Prager  Universität  nach- 
weisbar ist'),  wird  unser  Kartäuserprior  freilich  kaum  iden- 
tisch sein,  vielmehr  scheint  es  sich  da  um  den  späteren 
^•Professor  der  Universität  Wien.  Älichael  de  Francfordia  zu 
Htandeln*!. 

^H        Der    in    des    Kartäuserpriors    Werke    wiederholt    sich 
^Bündetlde    Hinweis    auf     etwas     entfernter     niriickliegende 
V  Beziehungen    des    \'erfassers     zum     Pfabgrafi^n     Ruprecht 
wird   dahin   aufzufassen   sein,    dass   Michael   seit   dem   Er- 
scheinen des  Pfalzgrafen  in   Böhmen  einige  Zeit  Tioch  ver- 
streichen   Hess,    und    das  Werk   somit   eher   ins  Jahr  1395 
^   in    das    sonst    als    wahrscheinlich    geltende    i3g4    ^^ 
setzen  wäre. 


RupfMbi^  und  diesem  erwidernd,  ihn  neont  >qiii  sc  mediocrem  impntAt.  ut 
inpentnri  stio  ^dem  inviolabüem  ün^hLodiAt,  pivcem  cum  co  lenent,  «iu&qu? 
ohHijuio  KTTipfT  iuftistali. 

')  MuDUTnrnlJL  hislorica  universitati«  Pragcnsis  I,  S.  184.  —  •)  Vgli 
Uer  t]ii]  Anct^riuni  churtularii  universtUtts  Pflrisiensis  I,  S.  605,  f<o6u.  610; 
jAichbach.  Gwchicbtc  der  Univershat  Wien.  Bd.  1.  8.31.  43«   "9.   «21. 


Strassburger  Stimmen  aus  den  Jahren  1678  u. 

Von 

Theodor  Renaud. 


Die  alte  Reichsstadt  lag  seit  dem  Westfälischen  Frieden 
im  Sterben.  Besonders  traurig  waren  die  Sommermonate 
des  Jahres  1678,  Die  Franzosen  hatten  im  zweiten  »Raub 
krieg*  am  it>.  Nov,  1677  Ffeibürg  erobejt»  und  dadurch 
war  »die  Sach«,  wie  Ammeister  Reisseissen  in  seinem  Me- 
morial sag't,  »in  einen  sehr  gefahrlichen  Standt  g"erathen«. 
Die  Obrigkeit  ordnete  Büsspredigten  an,  Hess  »bey  dem 
policeygericht  alier  pracht,  fluchen ,  schwören »  füÜerey 
ernstlich  ohne  ahnsehung  der  persohnen  abstraffen**  Mehl 
und  Handmühlen  hereinbringen,  die  Kehier  Schande  mit 
Palltsaden  versehen ,  und  auch  »hinten  gegen  der  Brück 
eine  schantz  zur  retirade«')  machen.  Wusste  man  doch 
aus  früherer  Erfahrung,  dass  den  Franzosen  am  Rhein- 
Übergang  bei  Kehl  sehr  viel  gelegen  war.  Man  wollte 
aber  den  »Rheinpass«  der  Stadt  und  dem  Reich  erhalten 
und  gleichzeitig  >Neutralilatc  behaupten.  —  Was  man 
befürchtet  hatte,  geschah.  Die  Franzosen  zogen  von  Frti- 
burg  den  Rhein  herab,  und  »montags  den  15.  Julii  167S 
begerte  der  frantzösische  general,  marechal  de  Crequy,  die 
Versicherung  unseres  Rheinpasses  zu  Keyl**  Strassburg 
sagte  Nein,  und  der  Franzose  brauchte  Gewalt.  Die  Bürger- 
schaft geriet  in  die  grosste  Aufregung,  als  am  Rhein 
drüben  das  Schiessen  begann: 

»Bey  dem  zerstÖhrten  Kehl,  Reinbmcken  und  Schantieti 
erinnere  dich,  liebe  Seele,  in  was  vor  Angst  und  Schrecken» 

'1  MemorifLl    df*  Amm«ia(ert  Reisaeissen,    heiausg.    v.    R.  Hmsf  1*77 
S.  68  fL 
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Gittern  und  Beben,  Wimmern  und  Wcheklagen  fast  jeder- 
mann damals  gesteckt,  da  Einem  iAg  und  nacht,  wo  Einer 
gestanden   und   g-eg-angen.  das  Carthaunenknallen   in   den 
^Ohren  geschallt,   wie   (denn)   auch    eines    mahJs  (1678   den 
^n.  Aug,)  viel   fromme  schüchterne  HtTtzen  in  dem   Gottes- 
Hfiauf^  bey  anhÖrung  der  Predigt  nur  durch  Trummelrühren 
Heine  solche  Forcht   ankommen,    daß   sie   bald    hinter   sich, 
^bald  vor  sich    gclofFen.    als    die    ihr  Lehen    reiten    wollen 
und  nicht  wissen  wohin*  da  es  in   der  meisten  Gedanken 
aile&  verlohren  und  am  Garauß  gewestU'). 

Aus  diesen   Tagen  hat   sich    nun    eine  Zeitung,    lI,  h. 

'in    fliegendes    RIatt    erhalten,    das    meines  Wissens    noch 

licht    wieder    veröffentlicht    wurde.     Es    i&t    älter    als    die 

»trassburg-er  Zeitung^  von  der  Reuss*)  berichtet,   und  sei 

larum   nach.stehend  mitgeteilt'). 

Relation 

Alle-s  dessen,   was  vor  und  in  der  Belagerung  deß  Rhein- 

Irucken-Pa&ses    Küh!    bey    der   Statt    Straßburg    zwischen 

[deroselben  Guarnison  und  der  Kransösischen  Armee   unter 

Commando  deß  Herrn  Marschall  de  Crequi  passirt  ist    tt^jH. 

Demnach  der  Marschal  de  Crequy*)  gesehen,  daß  an  dem 
arifall  aud  Belagerung  Rheinfeldens")  nichts  zü  gewinnen^  sowoll 
wegen  aunnäherung  der  Kayserlichen  Armee,  als  auch  wegen  ver- 
s3.mh)uDg  deß   Schw^itÄertschen   Außscbusscs    an    den   GränUen 


')  Au  tH^hslscImldlges  Denck-  a,  DAückmahl  einer  gUubigen 
SrIcd  ab««  GOttlicbe  Hülflc,  den  kiälTugcii  Schiiu  und  wuiitlerbnren  Er 
^ttto^  tlulniTh  idic  StoJt  StruBburg  a\s  citi  schiiinendc  Arch  cirfi  unlcm 
Ehann  ut  cthalien  worden.  Vorgcstdt  11,  ge<irucUt  im  Jnhr  Ciuisii  t68Q.t 
&  J^  fF.  —  Vorher  fc«Jei  '.ler  «tibekaiuiLe  V-erfasser,  wa!ijscheii>lkli  ein  Geisi- 
lickif,  inio  (|*n  •sieben  Gcföngnift-  u.  Anijsimnnallien  vom  Jbüo  U)78  hiß  in 
<teo  Homuo^;  167*)«  un'l  ^'  44  sagt  er:  iVct  einem  Jabt  warm  wir  iu 
—uiiu  Stmfibur^iMihen  Anj;stkaslen  einye^pcrrt.c  —  *)  R.cu£«>Kci»scissen 
^  70J,  Vgl.  S.  146.  —  »)  Dm  l-'lugblatt  Hndn  ficU  unter  N.  82g  «k»  t868 
*ot  K.  Rcuy»  her Bit!^r ^ebenen  Verii-ichnisses  der  Heil/sehen  StuinJunvi  (jctil 
tfi  der  Univ.  11.  Landc^lilblinlliek].  —  *j  Kfatii  von  Ci^i^tii  (tb2i|-'87);  sein 
l^haaai^r  Soha  hnustc  Jdäg  in  Wortus  u,  SpeicT.  —  *)  Vgji,  Jas  l^ied: 
'Btlijwirg  Rheinftiileti*.  ilurtU  *lic  Fr^nUtwüth  Armee  von  Grigi  ( -■  Crequi) 
^ntlltlKR,  AuUi  Forcht  bal  L  w\6et  veiltu^E«!!,  eKe  ihn  llir  Durchlaucht  von 
t^krtiTj^  recht  kOnncii  erfauen«  (Diifurth,  Histor  Votkifieder,  Hcilbionn 
'«77  S.  55). 
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deß  Frick-Thals  oberhalb  Aug^st.  sodann  auch  wegen  opiniatriscn? 
Defensioü  der  Bürger  und  Besauung  in  besagtem  Rheinrelden, 
als  (^^  so)  hat  er  seine  Armee  wider  zurück  gegen  dem  Rbein 
herabwerts  gezagen,  seine  Artillerie  und  iheils  {=^  einen  Teil) 
Ftißvoick  in  die  von  der  Schiffbruck  zu  Hüningen  unLerlialb 
Basel  auffgelößte  Schiff  embarquiren  und  auf  dem  Rhein  hcrab< 
fuhren  lassen  bis  gegen  Altenheim  >),  ohngefehr  zwoy  meylon 
von  der  Statt  Straßburg,  allda  die  aastalt  zu  einer  oeuän  Schißt- 
brück  gemadit  worden.  Zur  Beschleunigung  selbiger  hat  der 
Fraitli^ösjsche  Intendant  Monsieur  de  la  Orange  'j  ins  gatiUe 
unter  Elsaäs  an  alle  Sländ  ordre$  geschicket,  mit  determiiiirter 
quantitäl  von  Wagen,  Rossen  und  Mannschaften  bey  der  Schiff- 
bmct  zD  besagten  AUenheim  zu  erscheinen  und  allda,  was 
ihnen  zu  verrichten,  von  Monsieur  Vi^sar.  dem  General  Wcrk- 
toeister,  zu  vernehtnen.  TbeiU  Stände  haben  parirt,  andere 
nicht;  welche  pariret  und  il^ie  Fuhrwägcn  hiugeächicbl,  die  haben 
biß  auff  diese  Stund  weder  Roß  noch  Wagen  mehr  gesehen, 
und  ist  die  meiste  Mannschaft  außgerissen,  davon  gelofTen  nnd 
ihre  Fuhren  in  Slich  gelassen,  welche  die  Franliosen  jetÄt  noch 
brauchen,  mit  selben  die  kranke,  deren  viel  an  der  Rothea-Ruhx 
liegen,  und  blessirte  nach  Schlettstadt  hinauff  und  in  der  zurück- 
kunfft  wieder  proviant  vor  (=  für)  die  Armee  herab  luhren 
tDÜäSen. 

Demnach     nun     in     aller     möglichen     Geschwindigkeit     die 
Franlzösische    Anaee    aus    dem    Breißgau    zu  Wasser    und    Land 
sich   herabgezogen»  seind  ihre   vortrouppen  Montags  den  15.  Julü 
am  morgen   früh  schon  bei  hiesiger  Statt  SpittalhofT,  ein  halbsLund 
von  Kahl,    angelangt,    darauä^  dann    der  Haupimann  Simler    von 
dem  Züricher  Canloo,    so    in    der  Zo)l-Schanlz*)    gelegen,    mit- 
sampt    seiner    Compagnien    nach    Kahl    zu    marchiceti ,    hergegco 
Hr.  Hauptmann    von   Erlach    seine    Stell    in    der    ZolUSchanle    zu 
ersetzen  beordert  worden.     Die  Frantzosen  Hessen  anfangs  keine 
Feindseligkeil,    sondern    vielmehr    alle    Freund^chatfi   verspüren* 
begehrten  einfältig  freyen    paß  vor  (für)   sonderbahre    persobpeD, 
die  ihre  nothwendigkcilen  in  der  Statt  einkaufTen  walten,  welches 
ihnen  bewilliget  worden.     Monsieur  de  la  Roque,   welcher  nach» 
mabis  die   Attaque   geführl,    ritt  selbst    mit    vielen  Officireo    nach 
der  Statt,    bey   welcher  gelegenheit    er    den    zustand    des   Passe» 
in  Augenschein    nehmen    können.      Indeßen    reysetc   der   König- 
liche  Frantzösische    Resident    Monsieur    de    la    Loubere*)    nach 
dem   Lager  aoff  einer  entlehneten  Kutschen    von    4    Pferden,   SO 
er   auff   diese  Stund    noch    nicht   wieder   zurückgeschickt ,   uoter 


')  AlL«nhcim  »uf  d*m  lechtcn  Rheinurer,  plob«heim  geijenabeT.  — 
*)  de  La^ADE«,  Inlendaat  im  Elsa»  seit  1:674.  —  ')  1622  gebiut.  1671  vtt- 
stirkti  bei  der  k Seinen  Rheinbrückff.  wo  d&s  ZoDhaos  sUnd.  —  Die  Kehler 
Schani  dngegen  umfasHe  dss  Dorf  Krhl  it;eb3Ui  16J5K  ^  *,  M.  de  U 
Loub^re,  seit    1678  Re&ideat  in  Strasaburg. 
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Schein«    die    Generälilät    zu    besprechen,    Hess    aber    seine 

Elh  and   Bagage    heitottch    verdeckter    weiß  nachfolgen,    aucb 

Monsieur  Fnischnoann  ■),    vorigen   Residenten,   vie  auch   den 

[on&jeur  de  BauasancODr,  L'Admodeur  de  Salines  von  Laouraine, 

;n  PräJiiteq   von   Ncüburg,   ein  (einen-  geborner  Parißer,  dessen 

'allct    bei    der  FraiiUösischea  Regierung    im    Obern  Eisass    ist, 

aadre   mehr,  so   sich  in  dieser  Statt  Schirm  begeben,   warnen, 

;h  fiiaß  der  Statt  u.  auQ  dem  Staub  zu   macbent    wie  sie   auch 

in  einer  wocbe  sich  absenürt  haben. 

Welches  alles  zwar  so  heimlich  nicht  konte  geschehen,  daß 
;be4  nicht  mehrere  vermetkt  und  gleich  ein  bößes  Omen 
lus  geschöpflt  worden.  Monsieur  le  Mareschal  de  Crequy 
stund  mit  der  Haupt-Armee  zu  Bibel  (Bühli  bei  Oldenburg,  der 
Baron  de  Monclar'')  aber  mit  einem  Detachenoent  von  ohngefehr 
locoo  Mann  bey  Kahl  herumb« 

Besagten   Montags   Abends  umb   5   Uhren  kam  ein  Bataillon 

»»OD  600  Manu  sampi  einem  verborgenen  hititerhaltvon  ^000  Mann 
leit  eiEtchen  schwären  Stocken  recta  biß  auff  eine  Pistol  Schuß 
%nvermutbet  an  die  Käbler^Scbanlz,  welche  lu  hintertreiben  eine 
Anzahl  Mußqueten  SchüG  auff  sie,  jedoch  ohne  Schaden,  loß- 
gfcDgen.  Worauß'  sie  sich  gestutzet  (stutsjg  geword&n).  Indem 
ward  jemand  tu  ihnen  hinauß  geschickt,  umb  zu  vernehmen, 
va&  wa.»  Ursachen  man  wider  alle  Krieg^manier  ohn  einig  advis 
mit  so  viel  Volck  und  Artillerie  so  nahe  an  den  Platz  ruckte, 
voTauff  zur  Antwort  und  Enlschukliguiig  vermeldet  worden,  ihr 
vorhaben  wäre  gowesen.  nach  W'illatelt  zu  gehen,  und  seyen 
von  ihrem  Wegweiser  hiehero  und  also  verföhret  worden»  be- 
febrten  nur  z.eit  und  platz»  ihre  Stuck  zu  wenden  und  au^  den 
lechten   wäg  zn  bringen,  welches  ihnen  vergönnet  worden. 

Gleich  auff  solche  trouble  kam  Monsieur  de  la  Roqüe 
nieder  aus  der  Statt,  dem,  was  vorgeloffen ,  erzehlet  worden, 
»ekher  ein  mißfallen  über  das  procedere  der  Seinigen  bezeuget, 
Wiigegen  daßjenige  der  Kahler  Officire  mit  vielen  Sincerationen 
approbirt. 

Es  hat  sich  aber  bald  im  VVerck  erwiesen,  was  der 
Framzoscn  Intention  gewesen.  Denn  um  lO  Uhren  selbiger 
Nacht  nickte  Monsieur  de  Monclar  mit  völliger  macht  für  den 
Platt.  ließ  die  tranchitung  gegen  dem  Obern  Thor  eröffnen  und 
'ine  Batterie  auffrichten. 

Unsere  Schantz  war  beseligt   mit   vier  Compagnien:   nemlich 

ity  atiG   der  Statt,    eine    von  Herren   Haupttnarm  Sttnlern    und 

von    Hr.     Hauptmann     Lebern,    beyden    Schweytzerischen 


IWl 


*}  Fnis^hm^nfi  (seit  1674)  ein  gcboienet  Strasaburgtr!  167g  wurde  er 
**det  Nkchfolger  von  de  la  Loubtre,  —  ')  Josef  de  Fonts,  baron  de  Monclar, 
dBKJbe,  der  16S1    rail  Loavois   vor  Strassburg   er&ctien   und    die  Obergabe 

II* 
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Compagnien,    auch    versehen    mit    lo    Stucken    von    der 

und  raitteJgatlung,  Der  Major  Bold  fiilirte  daß  Coiomand 
Herr  Ammeister  Reisseisseii  *)  ira  Namen  des  Magistrats  EUge 
geben  ward.  Monsieur  de  Mitry,  ein  LoiEringischer  Obrister, 
fand  sich  falg«nds  als  ein  Volontaire  Auch  ein,  u«  wurde  Haupt 
man  Gamersfeld  mit  loo  Mann^  zwei  Stucken  und  einem  Feur 
mörsel  zu  eincto  tenfoTt  geschickt,  atso  daß  die  ganise  Be- 
satzung in  8cxi  Soldaten  bestund»  Weill  man  die  Seiten  der 
Rheinbruck  trey  behielt,  als  (^  so)  gingen  die  burger  ab  und 
zu.  Weil  sie  aber  weder  Haiapt  nocli  Führer  halten  <  ihat  ein 
jeder  nach  belieben,  so  viei  er  >voUe!  Gleichwol  hatten  ihrer 
viel  mit  Scharmutziren  sich  dapffer  gehalten*  die  Bauern  aber, 
so  eigentlich  zum  schantzen  hinauß  geschickt,  erzeigten  sich  gar 
unwillig,   trag  und   verzagt,   wie   hernach  erzehtei   werden   soü. 

Hr.    Hauptmann    Simler    brachte    aufl"    seiner    anbefohlenen 
Batterie  (Luginsland    genant)    eine    anzahl    nechst    dem    graben 
gelegene    Hänßer    und   Sclieuren    durch    niiltel    glüender    Kngten 
aüß  Stucken  in  den  Brand,    alao    daß  dtr  Feind    an    dein  Ünb 
keine  Arbeit   vornehmen    können.  —  Am  Dinstag   den    it.  Julii 
hielt  er  sich    noch  stitl    biß   g^gen   Q  Uhren.     Setzte    inzwischen 
einen    laulTgraben    gegen    den   ächarfi'en-Kck    embsig    fort    und, 
nachdem    der    JJrand    gedachter  ?^äuiier    abgenommen,    fictig  er 
an,  «ine  nt^ue  Raterie  darhindeu  aulfzurichten,   welche  zu  niinireu 
gedachter  Herr  Haubtmann   die   suiaige  verstärcken   und  erweil^rii 
ließ.      Anff  jetst  gedacht  stille   folgte  ein    siarck   UugcwiUer  auß 
Stucken   und   Musqueten.      Da    sähe    man,    daß    die   attaque   auf 
das    scharffe   Eck    gerichtet,    welches    ein    halbes   Bollwerck  (istl 
aufl'  einem  Hügel,    dessen   l-'ldnque   gegen    dem   Thor,    diu  Face 
aber  biß   an    den   Rheyn    hiiilauffet    und    von    dem  Strom    ahga- 
schniüen  wird.     Außerhalb   hat  es  keinen  Graben,  weil  derselbe 
vermittelst  eines   Dammes  verschiittcl,  damit  der  Rlie/nstrora  bei 
hohem  Wasser  nicht  hereiiibrcLhen  und   den    ungt^rOtterten  Wall 
zerreißen   möchte.      Neben    diesem   Scharpfen    Eck   Jiait   es  cifl 
Blockhaus»)   an  dem   Rheyn,    theils  diß  halbe   Hollwerck  auf  der 
bloßen   Seiten,    als    auch    die    ganze  Linien   biß    an    die   Khe}D^ 
brücken  z\i  bestreichen.     Zu   oberst  aufl'  dem  Scharpien  Eck  wV 
eine     kleine    Batterie    v:>n     2    Spucken ,     weUhe     aber    durchauß 
deß   Feinds    halbe   Carlhaunen    bald    vernjclitet,    aUo    daß    nun 
dieselbe    verrücken    und    eint    andre    aufrichten    mußte.    —  0^■ 
daclites  Blockhsuß  ward  auch  durchlöchert,  zwei  Stöcklin  deroon» 
tht    und    der  Leuienaiit    darin    blessiri,    also    diiß    die   Soldale* 
solches  zum   dritenmahf  verlaßen.      Von   der  andern   Baierie   bejr 


't  Nach  dem  Memoria]  des  AmmeisicTs  {l<    Reuss  S,  72)  hat  er.  Ret» 
t\s%en^   auf   Er9Ui:h«n    d«r    Drct2thnpr,   »gldchwie    hiebevor   betr   amnvcystet 

Bracken li offer  gelhan^  da?  commandn  (^fiihrl*,  —  ')  »1671  b«tite  nixti  rtf 
der  Rheinbrilck™  «wci  ^tnrke  Bloddiäu^er,  jcdts  mit  4  SiÜckrn  vri^httt" 
J,  A-  Silbermunii,  Lok&lgescb.  v.  Strasäburg). 
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dem  Luginsland    spielte   der  Feind    bald   auff  Heren   Haubtman 
Simlers   Posten,    bald    aber   wendete    er    die    Stuck    gegen    oflft 
gedachten  Scharffen-£ck,    pfiantzte    auch    einen    Mörßel    dahin» 
daranß  tuweilen  Granaten,  zuweilen  grosse  Stein  geworffen  wurden, 
die  aller  orlhen  hinflogen,    denen    man   zwar   mit   einem   andern 
Mörßel   auch    dapffer    antwortete,     ßey    angehender    Nacht   am 
Dfiistag  hielt  sich  der  Feind  abermal  so  still,   daß   man    einigen 
Schuß  biß  gegen  Mitternacht  von  ihnen  nicht  hörte.     Hernacher 
aber  gienge   es   wieder   an   ein  ernsthafftes   Canoniren.     Weilen 
man   nun    Augenscheinlich    sehen    konte,    daß    der    Feind    daß 
scharffe    Eck    vollends    Wehrloß    zu    machen    und    folgends    zu 
bestürmen  im    vorsatz    hatte,    ward    nothwendig    befunden,    hier 
obgedachten  Damm  durchzustächen,  damit  der  Feind  nit  trockenes 
Fußes  an  die  Breche  gelangen  möchte.     Diß  Werk  zu  verrichten, 
wurde    deß    Majoren    Leutenant    mit    60    Schauffel-Bauern    und 
}0  schätzen  bey    der  Nacht    in    der    stille    in    2  Schiffen    über- 
gesetzt,   welche  daß  Werck  zwar  angegriffen',   aber   auß    zagheit 
und    ohnwiltigkeit    der  Bauern,    welches    dem  Feind    nachgends 
woll  zu   statten  kommen,    nit   außgemachet.     Am  Mittwoch    den 
17.    Julii    vom    hallen    Morgen    an    biß    auff   den    Abend    umb 
3  Uhren   waren    deß  Feinds   Baterien   und  Lauff'gräben   in   con- 
tinuirlichem   Feur.     Die    Schiiße,    so    zuvor    wenig    Schaden    an 
den  Leuthen  geton,   fiengen  nun  an,   besser  zu  treffen,  alles,  ja 
die  Rheinbruck  selbst,  in  Unsicherheit  zu  setzen.    Die  Garnison 
feyrece  auch  nicht,    aber  zu  ihrem  grossen  Unglück   hatten   sich 
die     zwen     besten    Constabler    auf    Herren    Hauptmann    Simlers 
Batarie  selbsten  durch  Verwahrlosung    einer  Glüenden  Kugel  zu- 
schanden  gerichtet,    also    daß    seine    eigene  Soldaten    auß    den 
Stucken  feuren  müssen.     Gleichwohl  haben  sie  diesen  Tag  noch 
etliche  Gebäu  draussen  in   Brand  gebracht.     Anderer  Orthen    ist 
es  auch  nit  besser  ergangen,  gestalten  man   2  Stuck   Lieutenants 
und   4  Stuck  Junckern  ohn  die   Blessirie  verlohreii,   welches  den 
Belagerten  bey  derer  so  höchstnöthigfen)  resistentz  auf  den   Batte- 
rien    nicht     wenig     nachtheil     gebracht.     Weil     man     von    nun 
an    eines  Sturms    sich    stündtlich    zu    besorgen    hatte,    alß    ward 
ein   Abschnitt   in    dem  Scharpffen   Kck    gemacht    und    ein  Brust- 
wehr aufgeworffen,  die  an  dem  Fuß  mit  Pallisaden  besetzt,   oben 
auf  mit  Sturm-Haspeln    verlegt    und    mit  Schieß-Körben   bedeckt 
war.     Das  Werck    an    sich    selbst    war    gut,    weil    aber    zu    der 
Defension    keine    rechte    anstalt    gemachet,     alß     war    es    urab- 
sonst    u.   vergeblich.     Deß  Abends    um    3   Uhren    tratl  Monsieur 
de  la  Roque  mit  einem  Tambuor  herfür,  der  den  Appel  schlug, 
umb    .Sprach    zu    halten.      Weil    nun    das    Thor    inwendig    ver- 
schüttet, ließ  man  einen  Soldaten  durch  den  Graben  schwimmen, 
welcher  einen   Brieff  vom  Marschal  de   Crequy  und    biß    zu    ein- 
kunfft   der    antwort   einen  Stillsland    übergebracht,    welcher   auch 
acceptirt,    das  Schreiben   aber  nach    der  Statt   geschickt   worden 
des  Inhalts:   es  wäre  dem  König  u.  seinen  Armeen  discn  Krieg 
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über  SD  viel  schaden  and  nachthejl  von  diesem  Rheyu-Faß 
wiederfahren»  daß  er  genöliget  sey,  sich  desselben  in  daß  künlTiig 
zu  versichern.  Wann  nun  die  Herren  von  Straßburg  die  Kähter- 
Scbanlz  gutwillig  wollen  abtrellen,  möchten  selbige  selnethalben 
im  übrigen  bey  der  Neutralltet  verbleyben!  Im  Fall  sie  aber 
sich  dessen  weigern  wurden,  war  er  resolvirt,  solche  mit  gewalt 
wegiunemmen. 

Es  verzog  sich  wol  ein  paar  stund,  ehe  daß  Schreiben 
hineingeschickt,  berathschlaget»  die  Antwort  aufge^tzt  und  wider 
hinaiiß  geschickt  worden*).  Indessen  waren  die  Franliosen  des 
langen  Verzugs  halben  ungedultig,  Irungen  auf  die  resoluüon. 
Ja,  eben  da  selbige  an  den  Herrn  Amraeisler  gelanget  und 
dieser  die  Officiers  zum  Kriegs-Rath  beruflen,  da  gieng  der 
Lermen  an,  ehe  des  Magistrats  Schreiben  recht  abgelesen  und 
die  raeinung  der  OFliciers  darüber  eingeholet  werden  können. 
Atäo  verbtreuete  sich  alles  nnd  lofT  t^in  jeglicher  dem  Wall  xu. 
Gleich  daraufF  ging  der  Feind  auß  seinen  Lauifgräben  ins  freye 
Feld,  liessen  alle  Tromraf?ln  riihren  und  die  Fahnen  fliegen. 
Den  ersten  Anlauff  that  er  auf  die  Bresche  mehrgemeUen 
ScharfTen-Ecks.  Herr  Hanbtraan  Lerber  hatte  selbiger  Stund 
das  Commando  mit  120  Mann  auß  allen  Compagnien  bey  der 
Attaque.  Diser  that  zwar  anfangs  tapflfern  widerstand  mit  Muß- 
queten,  Picken  und  hand-Granaten.  also  daß  der  Feind  zu  thun 
genug  hatte,  die  Bresche  äü  ersteigen.  Herr  Hauptman  Siculer 
aber,  der  seinen  Posten  auf  der  Untern  Batterie  halte»  stelle 
sich  dessen  ungeachtet  in  daß  SchartTe  Eck»  allwo  die  Gegen- 
wehr am  nöthigsten   war. 

Nachdem  aber  der  Feind  verraercket,  daß  die  meiste  Force 
der  Belegerten  dem  Sturm-Loch  zuzog,  gieng  der  Obriste  von 
dem  Regiment  de  Champagne  mit  einem  andern  Corpo  gleich 
auf  daß  Thor  der  SchantÄ  loß  und  machte  die  äussern  Schlag- 
bäume  und  Gattern  so  behende  auf,  daß  jedermänniglich  daniber 
bestürtzt  wurde«  Herr  Hauptman  Slmler,  solches  sehend,  ver- 
fugte sich  dahin,  weil  weder  Officiers  noch  Soldaten,  sondern 
eitel  Burger  und  Bauern  daselbst  auE  der  Obernseiten  deß 
Thorea  an  der  Brustwehr  liiellen,  auf  der  andern  aber  dftj 
Handtwercks-Gesellen  allein  mit  Piquen  stunden  I  Mit  grosser 
mühe    halle   er   können    ein  Theil    auf  die  Untere  blosse  Seilen 


))  Die  >D«'1iber&tto!i  i&t  auch  mtdo  omine  durch  einen  Donnerschbf 
und  dadurch  enlsUndcTien  Brand  in  etwas  vertogem  worden  (S.  7  dc5  *tiW 
unten  cnfähnieu  amtlichen  Berichtes).  Der  BliU  halte  »in  dea  Tburni  auf 
der  BQchergiiß«  eingeschlageD.  Es  ist  aber  »mit  dem  Hinim«la-Feur  gnädtg 
abgegangen,  dflß  nicht  allein  kein  Menach  verl^Ut,  lODdern  aucli  ausser  de« 
Thurm  und  etwas  geßchnteo  ( =  vom  Land  her  gcflQchleten)  Guth  kent 
Schaden  gescheites*  (Denck-  und  Danckniahl  S.  39  und  Jo},  Der  »KetteliQt^' 
(Seybolh  »das  atte  Siraßbuig»  &.  93). 
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len  und  zum  widerstand  animiren,  da  gehet  die  FalE-Bruck 
hinomer,  welches  die  Leulh  in  solchen  schrecken  ge^bracht»  daß 
oe  alle  miieinander  darvon  lielTeo,  die  Er,  Haaptman,  gleichwol 
mit  blossem  Degen  wider  zorück  und  an  das  l'hor  getrieben, 
auch  ein  Sergeanten  mit  etwann  20  Musquetiren  zur  Verstärkung 
dahin  gebracht.  Nachdem  aber  bey  der  Übern  Attaque  der 
Feind  eingebrochen »  unaere  Soldaten  ermüdet,  die  Granaten 
erxDAngletf  dt^r  lum  Sturm  geordnete  Feueiwercker  geblieben, 
haben  die  Bauern  den  anfang  zur  Flucht  gemacht,  denen  die 
Bujger    sowol ,    als    die    in    Reserve    gestandene    Soldaten    bald 

IgefolgeT,    woraufl"   die    bey    beyden    Attaquen    gestandene    Mann*- 
Schaft  noihdrungenlich  ihre  Posten  auch  verlassen  und  ein  jeder 
den     nechsten    Weg    gegen    der    Rheinbruek     sich    zu    Salviren 
gesacbt.     Herr  Hauptmann  Simier  nahm  seinen   strich  gegen  der 
tTniern    Batterie    in    hoffnung»    die    darum    gestandene    40    Mann 
noch    anzutreffen    utid    mit   solcher)    längs    dem   Wall  bif^  an  das 
retrenchcment    an    der  Rheinbruck    durchzuschlagen.     Er  befand 
aber  mehr    nicht   als    seinen  Profoßen    sambt  5    seiner  Soldaten, 
die    lur  BaUerte    d^slinin   waren,    daseibslen,    da   inzwischen  der 
Feind  bereits  mit  voJteriMacht  den  Flüchligen  so  heffiig  nachgesetzt, 
ddß  kein   Man   von  den   Belagerten   sich  in  dem  Ketrenschement 
gesetzt^    wie  es  wol    hätte  geschehen   können.     Der  Feind    hatte 
die  Belagerte   biß   über   das   andere    Blockhaus  an   der   grossen 
Rbeinbruck  verfolget,  alvo   dieselbige  abgeworffen   und   ihm   hier- 
^_  durch   verwehret  worden,  den  Fuß  auf  die   Jnsul,  da  die  Rhein- 
^pSchaDtz    und    Herr  Hauplraan    Ziegler    drin    Jag,    za    setzen.     Ist 
"  »1*0  mehrbesagter  Herr  Hauptman  Siinler,   nachdem  alles  vorüber, 
mit    bejhabenden    Leuthen    Gefangen    worden,    und    zu    grossem 
glück    den   Olficirem    in    die    Hände    gefallen^    welche    ihm    zwar 
quartier     (Pardon)     gegeben,     seine     SoEdaten     aber     lait    gewatt 
uicbringen  wollen,  welche  er,  gleichwol  da  schon  auf  sie  gehauen 
und    gestochen    worden,    noch    erhalten.      Man    Praesentirte    ihn, 
H.  Hauptmann ,    alsobald    dem    Monsieur    de    Montclar ,    welcher 
^K    gleich   sagte,     er    wolle    ihn    tnorgen    sambt    übrigen    gefangenen 
^m    tnrdckscbtcken;    indessen    sollten  die  Ofticiers  gute  Sorg  zu   ihm 
tragen   und    ihn    in    sein    Quartier    bringen ,    altwo    er    zu   Nacht 

I*ohl  tjaktirt  und  folgenden  Morgen  sambt  übrigen  Gefangenen 
ohne  Rantzion  wieder  frey  gelassen  worden*  In  solcher  Zeit 
gab  es  allerhand  discursen,  welche  meist  dahin  zteleten,  daß 
sift,  die  Frantzosen  sehr  ungern  an  diese  Aclion  gekommen, 
^Itcn  solche  tnft  kalten  Hertzen  verrichtet,  wollen  Ijeberj  daß 
tlie  Herren  von  SirafMmrg  sich  in  der  giiie  Accomodirt  halten- 
Sie  hielten  es  vor  eine  grosse  vennessenheit,  daß  in  einem 
»fchen  geringen  Hüner-Neal  man  sich  einer  Königlichen  Armee 
"idcTSetzt,  ja  gar  des  Sturms  erwarten  dÖrfTen,  und  was  der- 
(Tldcben  mehr,  welches  alles  mit  ersinnlicher  Raison  beantwortet 
»Orden,  Des  Feind's  snge  nach  haben  sich  die  Belägerlen  sehr 
wohl  gehalten.     Der  Verlust    in  diser  Scliantz  ist  ziemlich  groß: 
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18  Siück  Geschütz  sambt  atlem  Vorrath  in  der  SchaiiU  unü 
beyden  Plockhäusern  äutf  d&r  Brück  sein  im  Stich  blieben;  dk 
Anzahl  der  Todleii  und  verwundlen   ist  ^50  Mann,  darunter  dem 

Haiiptmaiut  Frandi  der  Arm  durcbscliossen.,  Der  meist  Verlust 
ist^  an  OfficiertJ  und  Constablern  der  Stuck  gescbehen,  Wie 
viel  auf  Seiten  der  Frantzosen  geblieben,  mag  man  nicht  u'issen; 
sie  gestehen  vil  verletzte,  aber  wenig  Todfe.  Es  kan  aber  ohne 
ihren  Großen  Schadea  nicht  wohl  abgangen  sein»  wei]  hit 
selbst  bekennet,  daß  sie  manche  grosse  Statt  eingenommeD. 
darauß  nicht  so  stark  gefeuret  worden,  als  auß  diesem  Raben- 
Nest,  wie  sie  es  niituen  ^), 

Donnerstag  den  iS^en  Jiily  haben  die  Frantzosen  gegen 
der  RheJH-Brucken  gearbeitet  und  eine  Brustwehr  aufgeworffeti, 
auch  die  einzeln  HäHs?,er  umb  Keh(  verbrennt.  Vota  iStcn  i^jß 
auf  den  28,  Hujus^)  ist  nichts  nothabics  in  Kehl  vorsangen, 
weilen  Möns,  de  Monclar  beschäftiget  gewesen,  seine  V'ölcfccr 
hierüber  über  die  Brück  bei  AltenhL'ira  x,n  bringen,  wie  daoa 
die  Keuterey,  Dragoner  und  Fuß-Volc):  ihre  rouie  auf  SchälTels- 
heiui,  Haußberg  und  auf  die  VVantiieiiau  genomtnen,  auch  sich 
in  Honen  *),  Uisclien  und  Schlicken  logirt»  biß  sie  gar  in  die 
Ruprecbls-Au  übergesetüi  und  des  Wiisaer-ZoMs  *)  sich  bemäch- 
tiget ,  der  aber  von  der  Statt  Wall  mit  groben  Stucken  gantz 
zerscheiuert  worden,  also  daß  die  Frantzosen  ihn  nach  deßen 
verlassung  vollendt^  verbrandt,  Weilen  man  (nämlich)  beforchtct, 
die  Völcker  in  der  Neuen  *)  und  in  der  Zoll-Schanti  möchten 
von    der    Statt    abgeschnitten    werden    und    verlohren    gehen,   als 


^)  Der  Ammetster  Rcisseissen  erzSlili  (Rcul^  S.  7^);  »leb  bub  midi 
kumTnerlicIi  über  dit:  Brück  solviTt,  und  »oüen  der  unsrigeii ,  welche  1:«^ 
xeitten  sich  in  die  Flucht  begeben  und  sclilechlen  wiJerständL  gelhsn,  b^' 
100  gebhehen  »ein«.  -^  *}  Deninach  iiiuss  die  Zeitung  tia-li  Kudc  Juli  g>* 
schrieben  worden  sei«.  —  *)  HÖntieini,  öischbeitrii  SctnUijfbeiin.  —  •(  Vce 
dem  Fiacberior.  —  ')  Wohl  dit  [07(1  erbaute  •RlidoicliBn««  {*ttf  der  lo«* 
«wiichen  der  grossen  und  kleinen  Rhcijibrückej.  Beide  Schanzen  bliebee 
bU  Z.UDI  ^0.  Oktober  in  den  Händea  der  Frautoüea.  Noch  jim  ij,  Oktoba 
«cliosien  sie  von  dort  eine  Kugel  in  dos  Müntter.  ^ilbermaun  ( Ljutulgettfa- 
der  Sudi  Slrassbin^  ('775  S,  23OJ  eriültii  da^oii;  »Wegen  einem  au»  ^ 
Zollsclmm  geschehenen  Scbuü  gegen  dem  Mun&ler  ist  über  detii  Choi  im 
Umgang  bintei  den  Säulen»  welcher  oben  um  die  Choi-Cjipclil  geht,  eiiK 
Bteinerne  Tafel  «DE^klfiimmert ,  woraul  diese  Schriit  einifehnuen  iil:  •0« 
17.  Oktobris  1678  um  halb  eilf  Ulir  VoEmitlng»  h^ibcu  die  Framtosen  «ns 
der  ZoU-ScbanK  in  diesen  Ort,  illv/o  der  schwärze  Ring  '^em&cbt  ist,  etoe 
sechsfifündige  i^iücrnc  Kugel  geschushen,  welche  6  t  Schuh  wieder  lunltk- 
gefahren,  und  ist  die  K-Ugcl  dem  damaligen  regierenden  Amnrrctster,  Kerni 
Döminic  Dietrich,  vom  Wcrktt>eJster  Heckier  ülwihricht  wnd  in  die  XJH. 
Stab  gclifTert  v,'ord-!n.  Gott  wolle  die  Kirch  und  Sudt,  fio  Unge  die  Tije 
des  Himmels  wahren,  ferner  gnädiglich  bewahren:!« 
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vor  rnlhäam  ciachtet  worden,  selbe  au  verlassen  und  die 

Icker  in  die  Slalt  äu  hieben,  niassen  auch  glücklicli  geschehen, 

nachdem  sie   die   Stuck   theils  In   Rhein  versenket,    theils  $nin$ten 

Bubraucbbar    gemacht    und    das    übrige    :^ü    vlI    möglich    detttolirt 

abcn.  Eodem  dato  das  ist  den  zB^^i*  Julü  haben  die  Frantzoseti 

en   Flecken  Kahl,    wie    auch    ein    theil    an  der  Rhcinbruck  und 

as    Blokhauß    in    Brandt    gesteckt,    die    Kirch    übern    Hauten 

rtlen  und  die  Werck  ver^chleifft   und  also  diaen   Posten  jen- 

Rheins  verlassen;    die    Zoll-    und    neue    Schant?;    hallen    sie 

noch    besetzt.     Was    nun    fürterhin    passiren    wird,    soll    hernach 

tennddl  werden. 

Damit  aber  auch  kundbar  werde^  welcher  geaCalt  Frantzösi- 
scher  Seiten  diese  Aktion  mit  der  Kahler  Schantz  erzehfei  und 
mit  allerhand  zusätren  von  ihnen  schattirt  werde,  so  wird  dem 
begierigen  Leser  luervoti  das  Journal,  so  der  Marschat 
cie  Crequy  nach  dem  Künlgh*chen  Frantzösischen  HofT  dieses 
verlaaffä  halben  gesandt  hat  und  (das)  intercipirc^)  worden,  in 
teutscber   Version  getieuhch  cortirnnr^iclrt. 


Als  Anhang  der  Relation  ^  der  jedenfalls  der  darin 
^auffallend  oft  erwähnte  Hauptmann  Simler  nahe  gestanden, 
[finden  sich  folgende  /.wei  Gedichte,  ein  lateinisches,  dessen 
X'bersetzung  wir  anfügen,  und  ein  deutsches: 


I. 

AUtttim  ö«^  <^Oi  Nükfiun  Kähl  zu  Liütin   Guiiur'i)  genannt. 

Quercius^J,  Argyropi  praescindens  Gntlura,  dlxit: 
»Nunc  habet!   Et  victa  est  exaninüiaque  jacct!^ 
Falleris,   o  Qwercil  non  est  lethaie,   quod  optas, 
Vulnus,  sed  venae  Sectio  sana  suae, 
l*er  quam  peccantis  sie  evacuare  juvabil 
Humoris  faeces,  pressaque  merabra  tabe! 
Neutrali   dudum  veio   patientia   laesa 
Atque   elusn  fuit:  nunc   furor  arma  peljl! 
Abnero   quisquis  fert  oscula,  more  Joabi, 
Et  ti^men  Dccidit,  nee  sua  dicta  tenet, 
Tripliciter  Niger  est;  hunc,   tu  Germane,  cavetol 
!n  dictis,   faclis  Gallicii  nigra  fides! 


l^QetciDä  sprach,  abschneidend  dieKehte  dem  silbernen  Straßbarg:: 
»Jplit  hu  genug   est   Besiegt  li«gt  es   vor  mir  und  entseelt!«   — 


')  Wo  und  von  we-m  mag  dJeser  Bericht  aufgsfaiigen  worden  aeln?  £r 
ibmiiiit  iiD  weieiitlichen  mit  dem  Inhalt  der  deutschen  iRfrI.i.tion>c  überein. 
^  *>  =  liieKelile!  —  •)  =  Quercius?  Darin  steckt  wobi  der  Name  Ctequi ! 
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Quercius,  täusche  dich  nicht!  du  wünschtest  uns  tödlich  die  Wunde, 
Aber  ein  Aderlaß  nur  war's,  der  dfiin   Leibe  gesund« 
Weil  er  gestatten   uns  wird,   ssu   beseitigen  schädliche  Säfte 
Und  den  verzehrenden  Druck,    der  uns  die  Glieder  geschwächt! 
Unter  dem  Mantel  der  Neutralität  habt   unsre  Geduld   ihr 
SpöUlsch  *)  venvundet,  und  jetzt  ruft  nach  den  Waffen  der  Zorul 
Wer  auf  des  Joab  *)  Weise  mit  Küssen   dem  Abner  begebet 
Und  ihn  dennoch  erschlägt,   brechend,  was  zu   er  gesagt, 
Ist  ein  dreiFacher  Teufel;   vor  diesem,  o  hüte  dich,  Deutscher! 
Schwarz  in   Versprechen   und  Tun   ist  die   französische  Treu! 


I 


der  überwundenen  Schäfferin  Kaeliae  an  ihren  Vaiter  den  Rhein. 


Altef  Vater  Rhein  halt"  innen 
Deinen  Slrohm  und  stehe   still! 
Laß  dein  Fluth   nicht  so  schnell 

rinnen, 
H6r  mich  was  ich   klagen  will! 
Wo  du  passirst,   melde,  bitt  ich, 
Jederroänniglich: 


Wie  jetzt  trübe  Wellen  gangen 
Über  mich  und  meine  Nyraph. 
Da  der  Feind  sich  unterfapgen. 
Unß     zu     Ihun     al  1    Leyd    u  nd 

Schimpff, 
Zu  rauben  Freiheit,  EhrundGuth 
Mit  hötliacher  Wuthl 


ßinichglelchvon  ihm  bezwungen, 
Hat  er  doch  mein  Hertze  nicht  1 

Hat    er    gleich    die  Flatutu   ge- 
schwungen 
Aulf  mein  Hütt  und  sie  vernicht, 
Phoenix,  den  die  Aesch  gebiert, 
Neuert  »ich  mit  Zierdl 


4- 
Der  Argyrope,  der  Kronen, 
Meiner  Herrin,  meiner  Freud, 
Mußt  er  wider  Willen  schonen, 
Kunt     ihr     nicht     thun     einig« 

Leyd, 
Nur  er  ihren  Rock  besengt 
Und  den  Saum  verbrent. 


Vatter    Rhe  i  n,     sags     a  □     dan 

Stätte  nt 
Die  an  deinem  Ufer  sein, 
Daß  sie  vor  der  List  und  Keltea 
Dieser  Gast  sich   hüten  fein. 
Zucker  im  Mund,  im  Herzen  Gall 
Hegt  der  Beliall 

6. 
Adieu,  Vatter!  SeuHierschneiiäeB 
Zuiig  u.  Herz;  ich  kan  nil  noehr! 
Fließe  fort!  verteih  meim  Leyden, 
So  verweilt  deins  Flußes  Kehr! 
Nim  zu  Danck  Thränen  von  awr. 
Dein  Fluth  zu  mibr  und  dir'). 
A.  £. 


')  Vgl.  oben    sdas  Hübncrloch,   dfts  Rabennesi«.    —    *)  s.  ^mueli* 
26  ff.  —  *)  Druckf«bl«r?     Es  j*t  wohl  «ii  lesen;  zu  mehren  dir. 
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Wer   dieser   A.  E.   ist,    und    ob   er   nur   die    Gedichte 
auch  die  Relation  verfasst  hat»   wird   sich  schwerlich 
teilen  lassen. 

In    der    gleichen    Zeit^    wie    das    fliegende    Blatt    der 
.elatio.    ist    aber    auch    eine    amtliche  Darstellung    jener 
Ereignisse  veröfFeniUcht  worden  unter  dem  Titel:  »Eigent- 
Lche    und    warhafFte    Beschreibung    der    Feindlichen    Ver- 
waltig-   und    Eroberung    derer   Straßburgisch-    diß-    und 
fener  seit  Rheins  gelegener  Schantzen  anno   167 8«, 

Diese  Beschreibung  bt  in  deutscher,  französischer  und 
lateinischer  Sprache  ')  vom  Rat  der  Stadt  Strassburg  heraus- 
gegeben und  verschickt  worden.  Während  die  Relatio 
ein  für  die  damalige  Zeit  flüssiges  Deutsch  zeigt,  geht  die 
Sprache  dieses  amtlichen  Aktenstückes  in  gebührender 
Steifheit  daher.  Aber  merkwürdig  für  eine  Schrift  dieser 
Art  sind  die  Mitteilungen  am  Schlüsse^  worin  den  Franzosen 
vor  aller  Welt  der  Vorwurf  völkerrechtswidrigen  Schiessens 
gemacht  wird. 

L         Nachdem ,     wie    in    der    Relatio ,    die    Räumung    der 

r  Neuen-  und   der  Zollschanze   erzählt  worden   ist,    heisst  es 

weiter:  »Ist  geschehen  den   r.  (11.)  Augusti  Vormittag  und 

dergestalt,    daß    die    erste  Schantze,    welche   beynahe    eine 

starke   stunde   von    der   Stadt    und    demnach    ausser   dem 

Canon  derselben  gelegen,  zweymal  24.  Stunden,   diese  (die 

Zollschanze)   aber  noch   etwas  längers  gehalten,    und   ohn- 

erachtet    beyde   sehr   schwach ,    zum     theil    irregulier   und 

Allein  für  einen  Anfall  auffgebauet   gewesen,   sich   gleich- 

wol  wider  einen  so  mächtigen»  geschwinden  und  formidablen 

Feind  ohne  Hoffnung    zulänglich-    und   zeitigen   Succurses, 

wider  Drat-  und  vergifftete  Kugeln  (gestalten  alle  Blessirte 

Und  Gebliebene    gelb    worden    und    sehr    auffgeschwollen 

seyndf  und   Herr  von  Landenburg^  Lieutenant  unter  denen 


']  »Innglcichen  hdiben  wir  aiich  ein«  relalion  voä  «robening  der  achanuen 
Itwlifö  Lusein,  Rcti»S'Rd<wi5&en  S.  80.  Ebendn  (S.  71)  AnmetkuBg  des 
H«niiEgeb«ri:  »Über  die  Hinnahnc  der  Kehkr  VeTscfaanzungen  tst  eine 
dcubche,  (nntonschti  und  lateinische  ReUlion  von  Seiten  des  Ma^äirais 
TeotHchl  worden  (s.  die  gettaueren  Tilel  im  KaLalog  der  Heitzischen 
liuti}!  Nr.  780,  83O1  840}«.  *-  Nr.  7S0  hl  der  deut&che,  S30  der  fraH' 
ßfiKhe,  840  der  Utdnisdie  T«E. 
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Eydgenosischen  Völckern,  so  sich  in  der  Kahler  Schantze 
zu  seinem  ohnsterblichen  Ruhm  sehr  tapfFer  und  ehrlich 
bezeuget,  demc  nachgfehends  mit  einer  Drat-Kugel  daj^ 
gantze  Diaphragma  [Zwerchfell]  mUteti  entüwey  geschoben 
worden,  nach  s-einem  Tod  dergestalten  auffgelofFen  ist»  dass 
der  Sarck,  in  welchem  er  begraben  worden»  darvon  von 
einander  gehen  wollen  und  mit  Säylern  zusammen  gehalten 
werden  müssen)  wider  m3  schwere  Stücke,  Boiaiberi, 
Granaden,  rcspective  Sturm  länger  als  andere  vornehme 
und  vor  ohnüberwindüch  angesehengewesene  Vestungen 
defendiret  und  gewehret,  endlichen  aber  dem  Gewalt,  deme 
sie  anderer  gestalten  nicht  als  mit  ohnverantwortlicher 
Opiniastrität  und  empfindlichem  Verlust  der  Mannschaft 
widerstanden  seyn  würden,  außvveichen  und  ergeben  haben 
müssen«! 

Mit  diesem  Satzungeheuer  ^  das  zugleich  als  Siilprobe 
des  Ganzen  dienen  möge,  schliesst  der  amtliche  B<;richt 
des  Magistrates. 

Die  Strassburger  warfen,  nachdem  die  Schanzen  ge- 
fallen, die  Rheinbrückn  ab,  wogegen  die  Franzosen  nicht^r 
zu  erinnern  hatten,  weil  sie  ja  bei  Altenheim  eine  eigene 
Schiffbrücke  besassen. 

Auch  den  Strassburgem  brachte  übrigens  das  Auf- 
hören der  gewöhnten  Verbindung  mit  dem  jenseitigen 
Rheinufer  keinen  Nachteil;  denn  *in  ermanglung  des 
ordin^ri  Kheinpasses«  ist  ihnen  »von  Gott  eine  andere 
Fürth  und  Schliech  gewiesen  und  allerley  nöthige  Sachen 
zu  erlangen  eingeraumbt  worden  ')«. 

Am  4,  und  5.  August  sind  »die  liebe  Unsrigen.  so 
wegen  vorgenommener  Saurbrunnen  Cur  abwesend  waren 
und  unserer  daniahligen  Gefahr  und  Angst  zwar  befreyl 
gewest,  aber  wegen  eigener  Gefahr  und  Angst  sich  den- 
noch nach  Straßburg  gesehnt  wiedert  in  der  V^atersudl 
angekommen^). 

Am  20.  Oktober  wurde  der  jordinari  Rheinpaß  wieder 
geöffnet*.  Die  Strassburger  machten  »aus  der  ruinirien 
Zollschantzen   eine  starcke   Redoute  und    die    kayserlichen 


»J  Denck-  und  Daackmai  S-  33.  —   '1  Ebeud*  S.  33, 


Strassburger  Stimmen  1678  u.  79.  iii 

ZU  Kehl  am  Rhein  eine  starcke  Schanz«.  In  der  Stadt 
selbst  lag'en  jetzt  1700  Mann  succurs«,  vom  Herzog  von 
Lothringen  geschickt,  und  *zwei  Regimenter,  in  1600 
mann  bestehend«  unter  dem  kaiserlichen  Generalmajor 
von  Berlepsch,  nachdem  die  Stadt  die  »declaration«  gegeben, 
dass  sie  »die  kayserliche  Partey  ergreiffe  *)«. 

Hatte  die  »Neutralität«  nichts  genützt,  so  freute  man 
sich  nun.  »mit  dem  Römischen  Reich  wieder  vertraulicher 
verbunden«  zu  sein,  und  betrachtete  es  als  gutes  Vorzeichen, 
dass  gerade  um  die  Zeit  der  höchsten  Not  (am  16.  25.  Juli) 
des  Kaisers  »Majestät  mit  einem  jungen  Erbprintzen  auß 
Teutschem  Geblüt  erfreut«  worden  war.  Man  wollte  auf 
das  Reich,  mit  dem  »Gott  uns  von  etlich  hundert  Jahren 
hero  vereinigt,  ins  künfFtige  sein  Absehen  richten«  und 
sich  nicht  »auf  den  König  in  Syrien«  verlassen  'j. 

Aber  die  Franzosen  bekamen  bald  wieder  die  Ober- 
hand. Die  Strassburger  »Amter  mußten  ihnen  seh  wehre 
conlributiones«  zahlen»)  und  im  »Januar  und  Hornung  1679« 
fürchtete  man  bereits  eine  ernstliche  Belagerung  der  Stadt 
und  dachte  »auf  allerhand  Mittel  und  Weg,  wi(!  man  sich 
und  das  Seinige  vor  dim  hereiuilicj^endcn  Foiiorku>,''eln  und 
Pompen  schützen  möclitc*)". 

Unter    diesen    Umstäiuien    wurde    der    iTirdcusschluss 
zu  Ximwegen  (5.  Febr.  1679)  in  Strassburj;"  als  rine  I{rli)sung 
empfunden;  die  traurigen  Folgen  konntt!  man  nicht  voraus- 
gehen;  die  Freude,   nur    einmal  Ruhe   /u  halben,    überwog 
alles:   sDcr   himmlische  Cedernbaum    (des    Friedens)    über- 
schatte   das    gantzc    Rom.    Reich     Feutschcr    Nation    und 
darin   unser    ruinirtes    Elsaß,    daß   sich    solch   Fantl    wieder 
erhole,  das  Verbrentc  aufgebaut,  die  verslöl>erLe  Innwolmer 
ivider  tjesamblet    und    ein    jeder    untor    seinem    Weinstock 
und   Feigenbaum    ein    stilles    und    ruhiges    J,el)en     führen 
möge  *)«. 

Am  I.  Juni  wurde  in  allen  sieben  Pfarrkirchen  ein 
t>dnkfest  für  den  Frieden  gefeiert  und  dabei  üIx.t  Xehemia 

')  Reuß'Keisseiseii  S.  78,  80  und  82.  —  *)  Denck-  un-1  I).incUmal 
^  ?ff-  und  35.  VrI.  2.  Chron.  16,  2  und  7  fl".  Der  *Krbpriiu/,  aus  'IViit- 
«hem  Geblüt«  iit  der  nachmali);€  Kaiser  Josef  I.  -  '1  Reiiß-KeU^eiss'-n 
S,  ((4.  —  *j  Denck-  und  Danckmal  S.  36.  —  *)  Ebeiula  S.    10  uiui   11. 
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9,  30  und  31  gepredigt:  nach  Deiner  großen  Barm- 
herzigkeit hast  du  es  nicht  gar  aus  mit  ihnen  gemacht!«  — 
»Gatt  hat  diese  Statt  als  ein  Arch  durch  die  Kriegs- 
fluthen  gewaltig  und  wohl  hindurch  geführt  und  noch  auf 
dem  Reichsboden  ruhen  lassen«.  —  Darum: 

»So  offt  du  die  Pfaltz  und  RathhauQ  ansiehest,  so  o3t 
du  dein  Hauö  und  was  darinnen  betrachtest,  so  offt  du 
deinen  leib  und  die  deinigen  noch  unversehrt  wahrnimbst*, 
musst  du  Gott  danken,  ruft  der  Verfasser  des  »Denck- 
und  Danckmahls')«.  und  der  Magister  Johann  Hofmann 
G.  S,  h.  t.  P.  L.  stimmt  i^um  P>ieden5fest  sauf  der  Davidi- 
schen Danck-Harffem  eine  lange  *Freud-Bezeügende  Frie- 
dens-Ode*)« an: 

>Auif[  Edles  Strasburg  auffl 

Du  Cron  der  Teutschen  Stätte! 

Ihr  Bürger,  koitimt  zu  Hauff 

Und  ^nget  um  die  Wette  1 

Eröffnet  euren  Mund 

Dem  Herrn  von  Hertzengrund 
Und  singet  dem  Höchsten  Lust*freudige  Lieder, 
Als  der  euch  den  güldenen  Frieden  gönnt  wieder«.  — 

Ach,  nur  wenige  Monate  noch,  und  die  »Cron  der 
Teutschen  Stätte«  lag  im  Staube,  war  ihr  einziger  Trost  und, 
dass  sie,  wie  Reisseissen  schreibt,  »ahn  statt  der  libertaet 
wiederumb  den  Flor  der  commercien«  bekommen  werde. 
An  anderer  Stelle  sagt  er  freilich  über  Herrn  Friedrich 
von  Wangen,  der  nach  Anerkennung  der  französischen 
Souveränität  »chevallicr  d'honncur  und  präsidentc  der  unter- 
elsässischen  Ritterschaft  geworden  war:  »Sic  itur  ad  astra, 
aut  verius  de  libertate  in  servitutem !  ■)« 

Als   Anhang   noch    eine    Stimme   aus   dem    mehrfach 

erwähnten    »Denck-    und    Danckmat«.     Da    heisst    es  u,  ä. 


')  S.  42  und  52.  —  *)  Sammliuiig  Beiger*LevrBult.  —  Slraßburg  bty 
Fricderich  "Wilhelm  Schmack:  »Der  nach  der  Dft^diKhcn  Danlc-Htrflen 
angMlimraie  Friede,  das  ist  Freud-bezeugende  FriedcDsodfr«  etc  —  ')  Rcuis- 
Rebsehsen  S.   101   und  10^. 


Stnssbu^er  Stimmeo  1678  a.  79.  ^^^ 

S.  32:  »Wie  wunderbahr  seind  (1678,  den  2i.Jul.)  andere 
Hül&volcker  bey  nächtlicher  Weil  mitten  durch  die  Feinde 
und  derselben  Quartier  geführt,  andere  (den  26.  Juli) 
durch  anweisung  eines  frembden  und  gegen  hiesiger 
Stadt  danckbaren  Hm.  Studiosi  über  den  Rhein  zu  uns 
gebracht  worden  mit  solch  augenscheinlicher  Gottlicher 
Beschirmung  und  Leithung,  daß  Feind  und  Freund  darüber 
haben  erstarren  müssen  U 

Ober   diesen   »Herrn   Studiosus«   habe   ich    nichts   er- 
mitteln können. 


M 1  s  z  e  1 1  e. 


Das  Auftreten  des  Marschalls  Luckner  in  Kehl  1792.  — 
Im  Anfang  des  Jahres  1 792  herrschte  in  Slraäsburg  etne  sehr 
erregte  Stimmung  über  die  angeblichen  Umtriebe  der  französischen 
Flüchllinge  in  den  betiacbbarten  deutschen  Territorien;  die 
Municipalitäl  dieser  Slüdt  wandle  sich  in  höflichtn  aber  sehr 
nachdrücklichen  Schreiben  mich  an  das  Direkloriom  der  orten- 
auischen  Ritterschaft,  in  deren  Herrschaftsgebiet  man  EmigraoCeu 
vermutete  und  deren  Wilghed  Freiherr  von  Böckhn  dem  PrinscQ 
Condc  in  seinem  Scbloss  Rust  UiUer$chlupf  ^eben  sollte.  In 
Kehl  insbesondere  trafen  die  Franzosen  Mfl;ssregeln,  die  auf  dfo 
baldigen  Ausbruch  des  Kriegij  schliessen  tiessen.  Ein  Süroraungj- 
bild  aus  diesen  Tagen  entwirft  der  damals  in  Kehl  an&Ä^slgc 
Konsuienl  der  Ritterschaft  Ortenau,  Christian  Friedrich  Sahirr, 
der  in  der  nachfolgenden  lagebuchmässigen  Aufzelcbnang  den 
bekannten  Auftritt  näher  schildert,  wo  der  in  Strassburg  kooiBiÄn- 
dierende  Feldmarschall  Luckner  auf  der  Kehler  Rheinbrucke 
erschien  und  sich  in  den  schwersten  Dfohungen  ergicng,  (ör  deo 
Fall,  dass  deutscherseits  mit  Feindseligkeiten   begonnen  würde*)* 

Sählrr^  der  mit  der  F'luchtung  des  ritterachafdichen  Archivs 
aus  Kehl  heschäfligt  war,  schreibt: 

»Am  Sonntag  den  2Qten  Jenner  uurde  das  Tbor  auf  der 
frantzösischen  Sejthe  der  Uheinbrücke,  auf  Befehl  des  Feld  Mare- 
schall  Luckners  und  des  Siraßburger  Maire  Dietrichs,  welche  beyde 
ÄU  Pferdt  dahin  }>ekoinmen  waren,  nachmitfags  um  Vier  Uhr  ge- 
schlossen;  da  man  nun  von  dieser  ScblieÜung  zur  ungewöhnlichen 
Zeil  nicht  ben;icbrichligt  war,  sn  geschah  es,  dass  alles,  wü&  vod 
Kehl  in  Straßburg,  und  von  Straßburg  hier  war,  bleiben  laußie, 
wo  es  gewesen.    Den  folgend(?n  Morgen  blieb  das  Thor  gescWoßeü 


>)  Vergleiche  hierüber  Politische  Rorre«poadenx  Karl  Friedrichs  L 
pAg.  334  und  4ZI;  Beliebt  des  Badiacb^n  Geheimen  LegatiDDsn,l5  tod  Rocke- 
btune  an  Edelsheim,  —  Ein  Bericht  des  bsdiscbeD  Ht^arennticneisteT» 
MedicDs    aber    den  Vorfall  wird  im  ö,  Bande  der  P&lit.  Korrespondent  Toa 

K.  ObscT  milpeleiU  werden,  Murkgraf  Karl  Friedrich  bemerkte  dutu  bVöniidi: 
»Luckner  hatte  einen  Raiiscli  und  hat  also  lüdiifg  Wind  gcitJ«<ht<.  Au 
Prinz  Ludwig,  2.  Februar  1792. 


MUzel]pi>. 


337 


»T  and  wurde  abends  um  4  Uhr  wieder  gcspert;  so 
täglich  foTtgtifahren.  In  Straßburg  gibt  man  zur  Ur- 
sache dieses  Verfahrens  die  Furctil  für  einen  Überfall  der 
AriÄiocraten  (so  werden  die  Condeisch*  und  Miraboischen  Corps 
genannt)  au.  £s  miißen  auch  selthdemc  alle  StraÜburger,  welche 
über  den  Rhein  beruber  wollen«  Päße  bei  der  Munlcipalitaet 
holen,  welche  niemanden  ertheik  werden,  als  solchen,  welche 
beweisen  können»  dali  sie  Geschäfte  auf  der  rechleu  Seiihe  des 
Rheins  haben,  und  die  seither  täglich  nach  SLraüburg  gcgani^^ene 
Botten  und  Böttinen,  durch  weiche  man  bisher  den  nötigen  Kin- 
luuf  und  andere  Aufträge  hat  besorgen  lassen,  werden  gar  nicht 
nehr  vor  den  Rheinzoll  vorbey  gelassen.  Die  Ritterboten  sind 
hierunter  nicht  begriffen,  der  Rheinbrück-Wachter  hat  ihnea 
gengt,  sie  könntet^  jederÄcit  ohne  Paß  frei  vorbeigehen;  er 
habe  aber  ein  Verzeichnis  von  melir  als  40  Kehler  Jnnwohnem, 
welch«  er  gar  nicht  dörfe  paßiren  lassen.  Die  Ursachen  dieser 
ihätfe  sind,  thejts  die  Geld-Transponc  von  Siraßburg  heraus 
in  jeut  darf  man  auch  die  geringste  Summe  ohne  schein 
mehr  herüber  bringen,  und  einen  schein  za  erhaJti^n,  mufi 
man  beweisen,  wo  man  das  Geld  her  habe)  thejis  den  v^eit* 
LSchrifften-  und  besonders  den  lirjeF-Transport  von  den  sogenannten 
[Aristocrateu  nach  Slraßburg  zu  verhindern. 

Dienstags  den   31^**  JenTier  nachmittag  um  drei   Viertel  auf 

Vier  Uhr  kam  der  neue  franizösische,  die  Truppen  im  Elsaß  en 

chef  commandirende  Feld-Marschall   Luckner,  in   Hegicitung  von 

vier   Adjutanten    und    noch    einem    (Jlticier    und    befolgt    von    3 

Bedieoten,  auf  die  Rbeinbrücke  geritten.     Der  Marschal  wäre  in 

Unifonoe,    und   mit  seinen  Ordena-Biindern,   Kreylzen    und  Stern 

^exiert,  und  die   Adjutanten   zwar  in  Uniform,  aber  ohne  anderes 

atft  Seitengewehr,    welches   sie   gleichwol  niemals  entblößt  haben. 

X-wty  Adjutanten*  stellten  sich  zu  Pferdt  neben  einander  an  das 

Teuische  Ende  der  Rheinbrücke,  nächst  zu  der  hiesigen  Schild* 

«sehe;     der  MaräcfaaE   blieb   50  schritt  weith  von  dem  Ende  auf 

öer  Brücke  zu  Pferd  lialten,  die  übrigen  Adjulanlen  bey  ihm  und 

hinver   ihnen    die    tJedienien,    niemand   von    allen    stieg    niemals 

vom   Pferül.     Luckner    sah    sehr    erhitzt    aus*    und  seine  Augen 

fotktkelteiK     So    bald    er    stille    hieJle,    fing    er   an    sehr  laut  und 

tidti^-  XU    deciamiren,    bald  in  gebrochenem  französisch^  bald  in 

it«t»cher  Sprache,    von    einer  vermutlich  ihm   eigenen   Mundart  *)» 

•Ulm  derselben    nach    hätte    man    glauben   sollen,    diese  Sprache 

re  ihm   eben   so    frembd  ab  die  französische.     Er   gesticuÜrte 

:y  mit  beyden  Armen,  mit  den  Augen  und  mehr  wieder  mit 

^*ifi  gaQt^en  Corper  auf  eine   bisher  an  Marschällen  von  h^rank- 

^cicb  nicht  gewohnte  Art,    Ohne  das  Kleid  und  die  Verzierungen 

friirdc   man    ihn    für   einen  ganz   anderen  Redner   zu  Pferdt,    als 

1^  einen  Mann    von    dieser    erhabenen  Würde    gehalten    haben. 


^  Luckner  stjitnmle  mus  Cham  in  der  bayrischen  Obcrpfalz. 
ZtttKhr.  f.  Geieh.  cl.  Oberrh,  N.F.  XXIL  3,  22 
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Der   hmbalt    seiner  DecUmaUoii    und    zum    Ibeü    seine    eigenen 
Ausdrücke  wareu  folgende: 

t*Da5  anne  Volk;  das  von  den  ^rof>en  und  kleinen  Fürstett 
und   ihren  Rälhen    und  BeanHen     so    gedructt    und    geschunden 
wirdJ  wir  wollen  ihm  helfen  und  unsere  Brüder  erlöseo,  das  arme 
Volk»    ce    peuple,    le   pauvre   peuple  .  .  .  auf  den    erslen  schuGr 
der    in  Teutschland    gcschiehet,   gehe    ich    hinüber    mit    ioo,ooa 
Mann,  ich  habe  darzu  die  Weisung  von  der  National versammlODg 
im  Sack  (da  klopfte  er,  auf  seine  Tasche),   and  alsdann  soll  auch 
des   Kinds   im    MuHerJeib    nicht  verschollt  werden;   —   le    pauvre 
peuple   —  man    muß    mich    nicht    aufbriiigen,    man    faLiglert  ans 
durch  alieHey  Teufeleyen  dahieben;  anfangen  werde  icli  nichts  — 
aber  der   erste  Schuß.   —  —   —   wir  wüßen    alles,    was    vorgeht. 
was  votige  Nacht  geschehen  ist*  einer  von  ihren  Innwohner  hat*& 
Ulis    gesagt  ....   die   Fürsten  .  .  das  arme   Volk !  «<     In    diesem 
Ton  dauerte  es  eine  halbe  Stunde    lang    fonh,    bis   der    iQ  Kebl 
comtoandirende  FilrsiL  Badische  Oföcier,   welchen  der  Marscbal] 
KU    sprechen    verlangt    hatte»    hetbey    käme:     er    wäre    mit    ihme 
höflich,    wiederholte    ihm    aber    anfanglich   mit  nicht  viel  weniger 
Hitze  als  vorher  den  Innbalt  der  obigen  Declamation:    die  gant; 
treffende  mit    achtem  Anstand    und  Würde    gegebene  Antworten 
dieses  Oficiers  kühlten  den  Herrn  Marschat  etwas  ab,   er  flng  »n 
geJaßener  zu  sprechen:    auf  seine  Vorwurfe,  daß  hierüben  aller- 
lei Pfojecte  gegen  die  Franzosen  geschmiedet  wnrden,  hatte  dci 
Herr  Officier    ihn  versichert^    daß   man  in  Kehl  von  nichts  wiGe, 
daß  immer  alles  ruhig  seye,   und  daß  alle   Mühe  und  Wachsam- 
keit angewendet  würde,  alles  das  aufs  sOFglälügste  zu  vermeidet}* 
was  den   Nachbarn   nur  einigen  Anlaß   2um  Mißvergnügen  geben 
könnte;     daß    nicht    ntir    keine    Gattung    von    Werbung,    sondern 
keine   Uniform,    ja    nicht    einmal    die    weise    Cocarde,    geduldet 
werde,     ob    man    gleich    die    fTanEosische    Natiünal-Unifoim,    in 
welcher    Täglich    viele    Straßburger    nach    Kehl     kämen^    teydt. 
Auf  dieses  erwiederte   der   Marschall,   daß   es  in  Ansehung  der 
Cocarden  zu  neil  gelrieben  werde,  daß  man  alle  Farben  leydfn 
könne,    und    daß    es    nicht    gar   recht   seye,  daß  die  Straßburger 
länger  in  Nailonal-Unirorni  nach  Kehl  giengen.    Nachher  behaub- 
tete   etj  daß  Kehler  schiffet  oder   Fischer   nächtlicher   Weile  den 
Rhein   hinüber  und  herüber  fahrten  und  deßerteurs   überschi/TieD, 
mußte  aber  endlich  eingestehen^  daß  es  Slraßburger  oder  £|s?ßer 
schiffe   gewesen    sejen.     Der  Officier  versicherte  ihn,    daß   alles, 
was  mit  7   hußaren  und  den  wenigen  invaliden  für  Erhaltung  der 
Sache    und    Ordnung    zu    thun    möglich    seye,    er   jederzeit   ihun 
werde,    und    daß    er    so  glücklich  gewesen,  bisher  zu  reüssieren. 
Der  iMarschall    wiederholte,    daß  von  frant^ösischer  Seithe    keine 
Feindseligkeile»    würden    angefangen    werden,    und  sagte  zu  ver- 
schiedenen   malen   .  .   schreiben    sie    es    nur    dem    Churfürst   von 
Baden  (ohne  jemals  Herr  beizusetzen).     Auf   den   Churfürst  von 
Colin    wäre    er    sehr    ungehaltent    es    wurde    Ihm    aber  erwiedect^ 
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daß  der  H.  Marggraf  v.  Baden  und  das  hiesige  Land  mit  dem 
Cbnrfürsten  nichts  gemein  haben.  Nach  deme  ihnen  auch  über 
die  Frage  Erläuterung  gegeben  wäre,  welches  die  Gräntzlinie  des 
Teutschen  und  Frantzösischen  Reichs  im  Rhein  seye  und  der  in 
Kehl  commandirende  Herr  Ofßcier  sich  beurlaubt  hatte,  ist  auch 
der  Marschall  nach  einigen  »ah  le  pauvre  peuple«  —  —  um- 
gekehrt; die  2wey  Adjutanten  bUeben  am  Teutschen  Ende  der 
Brücke  halten,  bis  der  Marschall  auf  seiner  Seithe  am  Land 
war.  — 

Am  Donnerstag  den  2^"  Hornung  erfuhren  die  Hochfürstl. 
Mai^räfl.  Herrn  Beamten  zu  Kehl»  daß  der  Herr  IMareschall 
Lackner  und  Herr  Maire  Dietrich  diesen  Nachmittag  auf  die 
Brücke  kommen  würden,  um  ein  Schilderhauß  auf  die  Gräntze 
setzen  zu  lassen;  sie  kamen  auch  in  Begleitung  aller  Adjutanten 
und  noch  mehr  andern  Officiers:  der  Herr  Amtmann  von  Kehl 
in  Begleitung  des  Herrn  Amtsbürgermeisters  begaben  sich  auch 
dabin,  und  das  Schilderhauß  wurde  alsdann  loo  schritt  weith 
hieher  des  französischen  Thors  auf  die  Mitte  des  Thalwegs 
gesetzt«". 

(AJt/£n   Orienau  Ritterschaft, 
Archivsache  I/92,  prov.  Nummer  568.)  M.  von   Guiat, 
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mda  vom   30,  April  1815.  —   Eniit   VVimraer:  Genehmigung 
iner   Handelsniederlassung    fra    Anfang    des    ig.  Jahr- 
Uitsuderts    ku    Mannlieim,      Sp.    44—45.     Betr.    die    Nfeder- 
bniUng  des   Murgscbit^ers  Joh.  Jakob  Käst  als   Uiir^^r   und  HoIk- 
tiändler    zu   Mannheim.      Aus    einem    Protokoll    der  Demolitions- 
kommisaiori   von   1803. 

Nr.  3.  Ludwig  Mathy:    Zu   Karl  Mathys  hundertstem 

GeV»unslag.      Sp.    51  — 65.      Ausgewählte    Kundgebungen    aus 

dem    Kachlasse    Karl  Mathys,    aus    den  Jahren     1835     bis    1866, 

Mit   einem    Bildnis    nach     einer    Lithographie    von    V,  Schertle. 

—  Hermann    Thcobatd:     Der   Einfhiss    der   jüÜchschen 

Fitgc    auf    die    Politik    Karl    Philippe    von    der    Pfalz. 

Sp.  65 — 70.      Vgl    diese    Za,  XXU.,    S.    177,     —      Miszellen. 

EaiwurI   einer  Konzession    für    die    Niederlassung   pie* 

moQiesischer   Flüchtlinge    in    der    PfaU    1687/88*     Sp.   70 

bii  71.     Abdruck    aus    dem    im     Grossh.     Generaliaudesarchive 

t«findliclien  Sammelbande  Handschrift  ^g^*    —    Fardelys  Tele- 

giaphenapparat.      Sp,   71.      Abdruck     einer     im    Mannheimer 

Journal  vou   1851    verüffenllichten   Mitteilung   über  Fardely    und 

ttincn  elektriäcben  Zeigertelegraphen. 


h 


Mitteilungen  der  Gesellschaft  ftir  Erhaltung  der  geschicht- 
lichen Denkmäler  im  Elsass,  IJ,  Folge,  Band  2i,  2,  Lieferung. 
Heaning:  Der  Heira  von  Haldenheitn  und  die  verwandten 
Htlmc  des  frühen  Mittelalters,  S.  ^67  —  357,  legt  dar,  in- 
wiefern der  wobl  noch  dem  ,5.  Jahrhundert  angehörende  Balden- 
WmerHelm  als  Zeugnis  für  einen  weit  aus  dem  Osten  heräber- 
»witendeii  Eintluss  betrachtet  werden  kann.  —  von  Doma- 
*«e»ski:  Neue  Inschriften  aus  Strassburg,  S.  358 — 368, 
l^mtttu^  und  Erläuterung  der  in  den  letzten  Jahren  zu  Strassburg 
ft!0*chtcn,  im  Allertumsmuseura  bewahrten  Funde.  ^  Becker: 
I/ri:ondeß     zur    Geschichte     der    Reiohslandvogtel     im 
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Z«ilsc1iiifien«chAu  und  LUeralnrnnlizen. 


EUass,  S.  369—425.  Abdruck  von  2i  von  rjoS— 1558  reicKrn 
den  Stucken,  unter  denen  sich  eine  Reihe  unbekannter  Kaiser 
uikunden  beündet. 


Strassburger  Diözesanblatt:    Dritte  Folge:  Band  3.     Jahr 

1906.  Zwölltes  Heft;  Band  4.  Jahr  1907,  Erstes — zweites  Heft 
Wiirtz:  Heinrich  Bryat  (Schluss),  S,  562  —  568,  Mitteilungen 
aus  den  Aufzeichnungen  des  1667  versiotbenen  Habsheimer 
Pfarrers,  die  sie[>en   letzten   Lebensjahre   umfassend. 


Revue  d'AIsace:  Nouvelle  Serie.  Band  8.  Jahr  1907 
Januar- Februar- Heft.  Hoffmann:  Les  troubles  de  1789 
dans    la  Haute-Alsace,    S,   5 — 36,    Bemerkungen    atlgetneineQ 

Ijihalts,     vornehmlich     über    die     Wirksamkeit    der    Commissioti 
intermediaire  und  ihre  Gegner,    —    Hanauer:   Les  faieiiciers 
de  Haguenau  (Suite}i   S,  J7~6o,  Geschichte  der  Firma  Hannong 
von     1761  — 1785,     —    \V.[ickersheiaier]:     Souvenirs     d*ua 
medecin  strasbourgeois  du  XVIll'^  si^cle,    S.  6t  —  93»  ver 
olTentlicht    die    Aufzeichnungen    des     Strassburger    Ar*tcs    Jeaa 
Jacques  Doldu  ff   1789),   in   denen    namentlich  von  seinen  üb« 
halb  Europa  sich  erstreckenden  Reisen   die  Rede  ist    —    A.  M 
P.  Ingold:  A  propoä  des  Lettres  de  Schcepflin,  S.  94  — 100, 
Ergänzungen  zn  dem  in  der  Bibliothek  des  literarischen  Vereinst 
Band   140    von    Fester    veröffftntlichten    Briefwechsel   Sch.'s.  — 
Bücher-  und  Zeitschriftenschau  S,    101  — 104. 


Revue  catholique  d^Alsace :  Nouvelle  S^rie.  Band  it» 
Jahr  igo6  November-Dezetuber-Heft.  Batid  26.  Jahr  1907. 
Januar-Helt,  Sitzmann:  Un  castel  feodal  oq  le  chäleau 
de  Werde  et  ses  propri<5taires  (Suite),  S,  Soi — '817,  50—58, 
handelt  nach  kurzen  Beraerkongen  ober  die  Burghut  «u  \V.  über 
Sigebert  VUI  und  steüt,  durchweg  nach  SchoepElin,  den  Bcsiü 
und  die  Vasallen  des  Grafen  zusammen.  —  Sifferlen:  Li 
vallee  de  Saint-Amarin  (Suite),  S.  830  —  839,  Nachdchteti 
über  die  Gestalt  des  Amtes  vorn  lliltelalter  bis  tum  17.  Jahf- 
hundert.  —  A.  M.  F.  Ingold:  Dom  Ma>'eul  Laiuey  pricnr 
majeur  de  Cluny,  S,  H4.0 — 863,  58 — 68,  beginnt  mit  einer 
Lebensskizze  des  aus  Strassburg  stammenden  GeisiHcheD ,  der 
im  Elsass  besonders  durch  seine  beim  Zusammentreten  des 
Vatikanischen  Konzils  veröffentlichte  Schrift  »Lettre  d^un  catholiqüe 
aux  pasteurs  protestants  a  propos  du  prochain  concile  cecurndnique* 
und  den  sich  daran  schliessenden  Streit  mit  dem  Colmarer 
Pfarrer  Schaeffer  bekannt  geworden  ist. 


Annales  de  l'Est  et  du  Nord:   Band  3.  Jahr  IQO7.  Hefl  i. 
Jn  der  Bibliographie  Anzeigen  von  Siähelfn,    Ritter  Bernhard 


^ciLscIiriKenschiiu  uQit  LiterAturnt^lLüu. 
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lebelin  durch  L.  Stoüfjf;  von  Gerold,  Franz  Htinnch  Reslob 
durch  C.  P.[6ster];  von  G.  Partael,  La  Revue  gtirrnanique  de 
Dollfua  et  Ncfftier  (1858 — i8ö8)  d'apr^s  la  correspondance 
iti^jt«  des  deux  difecteiirs  durch  L,  Daville.  —  Im  AbschTiitt: 
Rt^cueits  periodiques  et  SotiL-tes  s^vantes  ejiie  ausführ* 
liehe  InhaltsaDgabe  der  Illustrierten  elsässischen  Rundschau, 
[Jahrgang    TQ05  durch  J.  Joachim. 


Bulletin   du  Musee  historiqu«    de  Mulhouse:    Band  2g. 

'Jahr     1905     f erschienen     1906),     M,[eini  ngcr];      Deux    vieüx 

Canons   inulhousiens,    S.   5  —  8,    handelt    ilber   zwei  seit   1S70 

Termisste,    hier    abgebildete  Kanonen    aus    dem  Jahre    [554>    die 

letzen   Vertreter    der    allen    siädUschen   Kriegsmacht.     —     Mei- 

^ofnger:   Un  cas  de  haute  trabison  i  Mulhouse.  S.  9— 7I1 

^■schitdert    eine  Episode   aus    dem  Dreissi^jährigen  Krieg,    in    der 

^Hdcr  Notar  Hans  Philipp  Ziehte  die  Haupirolle  spiele    und  bringt 

^Hftts    Belege    seiner    Darstellung    zahlreiche,    mil    einer    Ausnahme 

^■sämtHch    den  Jahren    164 1    und    1642    entsCaitiniende  Korrespon- 

^■deuzen     tuva    Abdruck.    —    De    Clt^ry:     Benigne    Bossuet    ä 

Ensisheiiu,  S.  72-  iiS^  behandelt    nach  archivaliscben   Quellen 

die  Einsetzung  des  Conseil  souverain  itn  Elsass   und  den  Anteil 

des  Metzer  Partamentsrats  B,  Bossuet.   — -   Supplement:    Lutz: 

Les    verri^res     de    Tancienne    cglise    Saint -Etienne    A 

Mulhouse   125  S-  -f-  ö  Taf. 


I 


Basler  Zeitschrift  Tür  Geschichte  und  Altertumskunde» 
VI,  Band.    1,   Hell.     Gustav    Tobter:     Karl    Mathys    Hriefe 
an   Dr.  J.  R.  Schneider    in    Bern    (1837— 184^).     S.    1 — 95. 
Der    vorliegende    Briefwechsel    gewährt    interessante    Aufschlüsse 
ubrr  Mattiys  Aufenthalt  iti  Grenchen,   über  seine  schrifTätellerische 
Tätigkeit   im   Dienste  des  bernischen  Regierungsrats  J.  R,  Schnei- 
der,  über    seine    Rückkehr    nach    Karlsruhe    und    über   den    auf 
tirund    seiner    dortigen    Kcfahrungen    gefassten,    aber    nicht    zur 
Xiisfährung    gelangten     Entsi:hluss ,     wieder     nach     der    Schweiz 
titrackEukehren,    schliesslich    über    seine    Wahl    zum    Konstanzer 
Abgeordneten.  —  Fritz  Frey:    Beiträge  zur  Bauge&chichte 
der  römischen  Theater  in  Äugst.   —  S.  96 — 119.    Versuch, 
die  Bauperioden    des  letzten  (dritten)  Theaterbaues    in   Äugst  *u 
twslimtnen,     —     Acbiüeä    Nördmann;     Über    den     Juden- 
füedhof     in     Zwingen     und    Ju  denn  iederlass  un  gen     im 
*'ttr«ibistam     Basel.      S.     1 20 — 131.       Der     Friedhof     uvurde 
'■^7J  -  1 575     angelegt     und    zwar    infolge    der    Austreibung     der 
Juden   aus    den    vorderösierreichischen    Herrschaften     und     ihrer 
Atifiedelung    im    Bistum     Basel«     er     wurde    benützt    bis    etwa 
'675     Jüdische    Niederlassuttgen   lassen    sich   ausser  in  Z<>vingen 
■weh   nachweisen    in    dem    Amte    Birseck     und     in    den    ö    zur 
•ügtei  Schliengen  gehörigen,  jetzt  badischen  Ortschaften;  infolge 
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Zcitsdiiiftemdiau  ond  Jütemiint«ticen. 


d^T  Ausweisting  im  J.  1694  etreichten  alle  diese  Nieder- 
la5$ut>g^en  ilir  Ende,  —  Kttiil  Major:  Di«  Bildniase 
Urs  Grafs  und  seiner  Gallin.  S,  152^ — i^q.  Bescbrei- 
bung^  der  in  der  öft'entlicUen  Ktiiistsarainlung  zu  Basel  be- 
ündiichen  Bildnisse,  —  Karl  Stehlin:  Fabrikale  einer 
Baster  TÖpferwerkställe  1597  — 1457.  S.  ibo — 162,  Be- 
schreibung eirics  im  FtCibjabr  tgob  in  der  Ästhenvorstadl 
gemachten,  nur  teilweise  erhaltenen  Fundes,  —  E.  A,  Stückel* 
berg:  Der  Bachofei/scbe  MünzschatE  van  Angst. 
S.  164^1 7g,  Beschreibung  des  Fundes,  —  Hans  Jonelli: 
Arbeitsloseiiförsorge  im  allen  Ba$eL  S.  iSo  — 283.  Zur 
ßekämprung  der  Arbeitslosigkeit  ergreift  der  Staat  im  rj.  uad 
in  der  ersten  Hälfte  des  18.  Jahrh.  repressive  Masstegeln,  wie 
die  Einführung  ergänzender  ßescbäftigungen  in  der  Hau&industrie. 
die  Einfiihrung  neuer  Induslriezweige.  die  Verbindung  von  land- 
wirtschaftlicher und  induätrielier  BeschültigQng .  die  Ausführuag 
sogenannter  Notstands^rbelten;  in  der  zweiten  Hälfte  des  iS. 
Jahrh.  tnacbt  er  den  groi^sarligen  Versuch  einer  Ver&icheruog 
der  Heimgirbeiter  auf  der  Landschaft  gegen  die  Folgen  der 
Arbeitsiosigkeil  urjd  der  Teuerung,  ein  Vet^uch,  dem  allerdings 
dauernder  Erfolg  nicht  beschieden  war,  —  Jn  den  Miäzetlen 
S.  284 — 286  macht  E.  A,  Stückelberg  aufmerksam  auf  einige 
noch  »unedierte  Gemäldezyklen««  Wand-  und  Deckeii- 
tnalereien  im  Engadin,  und  August  Huber  dmckl  »Eine  Ur- 
kunde betreffend  Jakob  Hearicpelri«  ab. 


Thurgauischc  Beiträge  zur  vaterländischen  Geschichte. 
46.  Hefi,  F,  Schaltegger:  Zur  tieschichte  dur  Stadt 
Frauen feld  insbesondere  ihrer  baulichen  Ehlwicklung, 
S.  5 — 41.  Behandelt  in  lunem  ersten  Teil  die  Gründung  und 
Baugescbichte  der  Stadt  bii^  etwa  Ende  des  15.  Jahrb..  in  eiuem 
zweiten  die  Geschichte  der  Familie  von  Slrass  und  des  so- 
genannten Strassbofes»  des  jetzigen  Baibauses^  —  J,  H,  Thal- 
mann: Eine  dem  Untergang  entgegengehende  Kultur. 
S.4  2 — 'Ho.  Beschreibung  des  früher  a)lQ:etDein  verbreiteten  Haof- 
und  Flachsbaus  und  der  VL-rarbeitung.  Mit  Abbildungen.  — 
A.  Michel:  Die  Ausgrabung  der  Altenburg  bei  Mär- 
stätlen«  S.  ät  — 86.  Bericht  über  die  im  Jahr  1900  begonneficn 
Ausgrabungen,  die  bereits  ein  erfreuliches  Resultat  geUefert  haben, 
ohne  dass  man  bereits  jetzt  über  den  Charakter  der  Anlage,  diö 
nirgends  urkundÜL-h  erwähnt  ist,  etwas  sicheres  vermnten  konnte. 
Mit  einem  Situaiionspian,  —  Wigeri:  Thurgaucr  Chronik 
des  Jahres  IQ05.  S.  87  —  104,  —  J.  Bfichi;  Thurgauische 
Literatur  aus  dem  Jahre  1905.  S.  105  — 11&,  —  Vereins* 
nacbrichten:    S.    117 — 130. 


Zeitschrilt^nschau  und   Liieratunioti»ti. 
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Hine  der  bemerkenswertesten  KrschciDuiigen  unter  der 
{ubiläuin^liieratur  dt;:^  vorigen  Jahres  bildet  die  von  detii  Badt- 
:heu  Verein  für  Volkskunde  dem  erJauchten  Fürsienpaafe  ge- 
ridmete  Festschrift:  Volkskunde  im  Breisgau  (Fieiüurg  i.  B.. 
Bielefeld  ^  M,  3) ,  die  von  seiner  vielseitigen  Tätigkeit  auf 
v«tschiedähsten  Gebleteti  dieser  Wissenschalt  Zeugnis 
tblegt  Sie  wird  eingeleitet  durch  einen  Aufsatz  v^n  Fr. 
[Pfaff,  in  dem  dieser  in  ansprechender  Weise  «die  Sage 
vom  Ursprung  der  Herzoge  von  Zül:)ringen'  uniersucht, 
den  Zusammenhang  der  bekannten  Köhlersage  tuit  der  Dietrich- 
sage darlegt  und  ihre  BeKtehungen  za  dem  letzten  Zühringer- 
herxoge  BcfÜiold  V,  nachweist.  Hin  wetterer  Beitrag  desselben 
pVerfa&sers  üehandeU  ein  altes  Volksspiel,  das  Strebkatzenziehen 
]icT  den  >KatzenstrigeK,  das  steh  bis  auf  den  heutigen  Tag 
[Aoch  in  St,  Georgen  erhalten  hat;  F.  Latue^-  schildert  ;Fasi- 
lachtsbräuche  aus  Bernau*,  das  Funkenbrennen  und 
rbelbetischlagen.  Sehr  beachtenswert  ist  die  Sammlung  von 
Wolksrätseln  aus  Badens,  die  O,  Haffner  unter  Verwertung 
eioes  durch  die  badischen  Volksschullehrer  im  Jahre  1893  ge- 
^Ucferlen  unalangreicheu  Materials,  nach  stolTlichen  Gesichtspunkten 
^■««ordiiet  tind  üiäter  Verzeichnung  der  Varianten  verol^endichl, 
^^httiche  dieser  Rät&el  lassen  sicli^  wie  die  Uelege  zeigen,  durch 
^■^^11  Deutschland  hin  verfolgen.  Dem  Gebiete  der  Volkslyrik 
gehören  die  nach  dein  Gesang  der  Soldaten  aufgezeichneten 
•  Mar^chlieder  des  5,  badischeu  Infanterieregiments 
\}sf.  iij<  an,  äowie  eine  Anzahl  voti  'Volksliedern  aus  dem 
Lpsculale«,  die  von  K.  Peche r  und  A.  Meisinger  mit- 
sUl  werden.  F.  Kluge  bietet  eine  Zuäammi^n&telluiig  von 
Belegen  aus  der  Literatur  des  i&.  und  ig.  Jahrhunderts  für 
du  schwäbische  »Anheimeln«.  i-Alte  Schauspiele  aus 
d«m  BreiägaU'-  bilden  den  Gegenstand  einer  erneuten,  dem 
heutigen  Stande  der  Forschung  entsprechenden  Untersuchung 
E.  Eckhardts«  In  erster  Linie  handelt  es  sich  dabei  um  zwei 
Vreibutger  geistliche  Spiele,  beides  Froiileichnamsspielc,  die  um 
die  Wende  des  16./ 17.  Jahrhunderts  aufgezeichnet  und  bei  dem 
IJiMug  durch  die  Stadt  von  den  Zünften  autgeführt  wurden; 
^n  Interesse  ist  der  Hinweis  auf  das  protestantische  Passions- 
spiel  des  Zürichers  Jakob  Ruef,  das  vor  allem  dem  zweiten  als 
Huipivorläge  für  ein  eingeschaltetes  Passionsspiel  gedient  hat. 
^i^e  Bemerkuiifren  über  das  von  Amtra  veröffentlichte  bekannte 
Eftdinger  Judenspiel  sowie  Nüchrichten  über  Auß^ührungen 
»liÄiger  Spiele,  di«  handschriftlich  nicht  erhalten  sind,  schliessen 
die  Abhandlung  ab.  A".  O, 


2ur  Erinnerung  an  das  fünrzigjährige  Jubiläum  ver- 
öffcijtlicbt  der  Historisch-Antiquarische  Verein  des  Kan- 
Ions  Schallhausen    eine  Festschrift,    die    einige  interessante 


ZcilidkcillcBvdksa  uoJ  Lilecatanioliae«. 


Beiträge  xur  Gescbtchte  der  Stadt  and  des  Kantons  ScbafThausen 
entiiäJt,  —  iScha^ausen,  Meter  u.  C.  iqo6*  IIl  -^  195  S, 
Jllustr.  =  Der  Beitrag^«;  zur  v'aierländischea  Geschichte  8.  Heft). 
Dem  Verhältnis  zwischen  'Schaffhao&ea  und  Allerheiligem 
widmet  der  derzeitige  Staatsarchivat  G.  Walter  einerechtshistoriscbc 
Studie;  den  Hauptinhalt  derselben  bildet  die  Besprechung  der 
von  dem  Abt  Konrad  Dettikofer  (1466—1489;  f  um  1500)  etwa 
nm  das  Jabr  1480  zu^anamengesteUten  Beschwetdeschrifti  die  alle 
Beschwerden  des  Klosters  gegen  die  Stadt  in  ^^  Punkten  zu* 
sammenfasst,  ihrer  Beantwortung  durch  die  Stadt  und  der  durch 
die  von  der  Eidgenossensc halft  abgeordneten  Schiedsrichter  ge- 
tailten  Uneile,  Die  älteste  2eit  ist  doch  \rohl  alljm  sumioansch 
behandelt,  und  die  Frage,  wie  Schaffhausen  sich  von  der  Herr- 
schaft des  Klosters  freigemacht  und  sieb  zur  Reichsstadt  entwickett 
hat,  bedarf  nach  wie  vor  gründlicher  Untersuchung^  Das  letzte 
Kapitel  enthält  eine  kurze  Schilderung  der  Aufhebung  des  Klosters 
und  der  Geschichte  des  Klostergots  bis  *ar  Neuzeit.  —  C.  B. 
Bäcbtold  veröffentlicht  »Hans  Oswald  Hubcts  Scbalfbanser 
Chronik«,  die  sich  nur  in  einer  Abschrift  in  der  im  Besiez  des 
Historisch-Antiquarischen  Vereins  beändHchen  Spleiss'schen  Manu- 
skripte nsammlung  erhalten  hat;  die  Aufzeichnungen  Hobers.  der 
Unterscbreiber  seiner  Vaterstadt  war,  umfassen  die  Jahre  1537 
bis  15S1  und  sind  twsonders  wertvoll  durch  die  unbedingte  Za- 
verläs$Jgkeit  ihrer  Angäben.  --  Den  Anteil  ScbafHiausens  an  dem 
sogenannten  Mühl  hauser  Krieg  15S7  untersucht  H,  Bäschlio 
aui  Grund  der  in  der  oben  erwähnten  Spleiss'schen  SammiiiDg 
erhakenen  Briefe  eities  Kriegsteilnehmers,  des  Martin  Spleiss  an 
seinen  Bruder  Stephan»  und  eines  in  derselben  Samtolung  befiod' 
liehen  Zahtrodels,  der  ein  genaues  Verzeichnis  der  Mannschal(t 
und  der  Kosten  der  Expedition  enthält.  —  In  dem  letzten  Bei- 
trag handelt  J.  J.  Schenkel  über  den  Dr.  med.  Johann 
Konrad  Ammann,  den  Begründer  des  Lautsprachunterricbt» 
bei  Taubstummen,  geboren  1  &6q  zu  Schaffhausen,  gestorben 
17^4  zu  Warmond  bei  Leyden,  und  über  die  von  ihm  in  seiner 
Abhandlung  »Surdus  loquens«  beschriebene  Methode,  Taubstumme 
das  Sprechen  zu  lehren. 


Mit  dem  Erscheinen  des  I.  von  Eugen  Knupfer  bearbeiteten 
Bandes  des  Urknndenbuchs  der  Stadt  Heilbronn  [=  Wün- 
tembergische  Gescbichtsquellen  V.  14  *-i-68i  S.  Sloitgart,  Kohi- 
haoimer,  1904]  hat  nunmehr  die  dritte  der  schwäbischen  Reichs- 
städte in  der  Reibe  der  von  der  württembergischen  Kommission 
für  Landesgeschichte  herausgegebenen  VeröffenUichungen  ihr 
Urkundenbnch  erhalten.  Im  ganzen  umfasst  der  Band  944 
Xamrnem  —  darunter  zahlreiche  Sammelnummem  —  .  von  denen 
384  auf  die  Zeit  vor  1400»  660  auf  die  Jabre  1400— 1475  ent- 
eilen.     Über    ''ä    des    in    dem    Buch    verarbeiteten   Urkunden' 
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Materials    stammt   aus    dem  Archiv   der   Stadt    Heilbronn    selbst, 

iber  dessen  Geschichte  und  ßeständü  Knupfer  in    der  Einleitung 

iinige    Mitteilungen    genoacht    hat;     das    übrige    der    Hauptsache 

nach    aus    dena  Stuttgarter    Haus-    und    Staatsarchiv,    ferner    aus 

dem   Heitbfonner  Spitaiarchiv,  der  dortigen  Gymnasimasbibliolhek 

und  aus   Privatbesitz,    vereinzelt    aus    der  Haudschnftens^mmlung 

der  SttJtlgaTter  Landesbibliothek  und  aus  dem  Altgemeint^n  Reichs^ 

[^rchiv  in  München*  —  Die  Mehrzahl  der  aufgenommenen  Stücke 

ist  itk  Regestenform  milgeieill;   Äusaiümengehörige  Urkunden  sind 

zu  einer  Nummer  lusammeDgefasst;  mitunter,  namentlich   bei  den 

^^n  der  zweiten  Hälfte  des    [5«  Jahrhunderts  sich  häufenden  Pro- 

^«essen   und  Korrespondeneenf  hat  der  Verfasser  eine   zusanamen- 

^Blassende    Darstellung    an    Stelle    des   Abdrucks    einzelner    Stücke 

^■treten   lassen.     Die  ganze   Art  der  Bearbeitung  erweckt  den  Kin- 

dmck,    dass    der  Verfasser    sich    der  ihm  gestellten   Aufk^abe  mit 

rühmenswerter    Geschicklicblieit    entledigt    hat;     dankbar    ist    es 

iemer  zn   begrüs&en^   dass  Knupfer    auch    die  Urkunden   der  eur 

Reichsstadt  Heitbronn  gehörigen  Dörfer  böckingen,  ßöltingen,  Flein, 

I Frankenbach  und  Neckargartach  aus  der  Zeit  nach  der  Erwer- 
bung in  das  Urkundenbucht  <ius  der  Zeit  vor  Erwerbung  in  die 
Machlräge  aufgenommen  hat.  Auf  weitere  Einzelheiten  cia^u- 
{eheu,  kann  ich  mir  hier  versagen^  ich  tnöchfe  nur  noch  darauf 
hinweisen,  dass  infolge  der  regen  Beziehungen  der  Stadt  zu  den 
benachbarten  Territorien  diese  Veröffentlichung  niciit  nur  dem 
Interesse  des  Lokalhistorikers  dient,  sondern  auch  manch  wert- 
vollen Beitrag  iur  pfäUischent  badischen  und  wiirttembergischen 
Tcrritorialge schiebte  und  zur  Geschichte  des  schwäbischen  Adels 
cnükält.  '  Zu  dem  umfangreichen  Kegister  hat  Gustav  Bessert 
in  den  Wüntembergischen  Vieneljahrsheften  für  Landesgescbtchte 
XiV,  3.J5 — 346  eine  Anzahl  von  Verbesserungeti  zusammen- 
gestellt. Fr. 


Mit  Rücksicht  auf  meine  Korschting  über  die  Schenkung 
Karls  d.  Gr.  für  Leberaü  in  dieser  Zeitschrift  XX.  323  iL  möchte 
ich  auf  die  ergänzende  Studie  von  M.  Tangl,  Das  Testament 
Fulrads  von  Saint-Denis  im  Neuen  Archiv  der  Gesellschaft 
für  älteie  deutsche  Geschichtskunde  XXXII,  169  ff*  hinweisen, 
"1  Jm  zum  ersten  Mal  die  vier  im  Pariser  National- Archiv 
**nibendcn  Ausfertigungen  des  1  estamentes  mit  Beigabe  von 
iiutmktiven  Lichttafeln  untersucht  werden.  Tangl  weist  nach, 
dw»  drei  dieser  Ausfertigungen  gleichzeitig  tind  zwei  davon  at^ 
Originale  anzusprechen  sind,  obschon  sie  von  verschiedenen 
Schrdbcrhänden  stammen,  während  die  vierte  Urkunde,  die  für 
Leherau  besonders  wichtig  ist.  als  eine  um  das  Jahr  goo  ent- 
slaadene  Fälschung  entlarvt  wird.  Die  scharfsinnige  ArbeitXangls 
^tim  auch    sonst    noch    einige  Angaben    über   die  EnfJckiuDg 


von  Sl.  Pill  und  Leberau  sowie  zur  Geschichte  Fulrads  selbst, 
jenes  führendem  Mannes  atu  Hofe  PIppIus.  dessen  Heimat  wohl 
im  Elsasä  zu  sucben  ist.  H'.    W. 


Luzian     Pfleger:      Der     Neu  bürg  er     Abtsmord     des 

Jahres  1334  und  sein  Prozess  (Studien  und  Mitte JluDg^en 
aus  dem  Henedikiiner-  und  dem  Cislercienserorden 
27,  S*  58  — Ö7,  350^355)  gibt  eine  quellenmassige  Darstellung 
des  in  der  ehässischen  Sage,  wenngleich  natürlich  stark  abge- 
wandelt, noch  fortlebenden  Ereignisses  und  seiner  Sühne,  Von 
den  für  die  Darstellung  hauptsä<::lilich  in  Betracht  kommenden 
fünf  Urkunden,  die  in  dankenswerter  Weise  als  Belege  zum  Ah- 
dnacli  gebracht  werden,  ist  Kr,  II  infolge  mehrfacher  Lesefehler 
der  Verbesserung   sehr  bedürftig.  //.  Kaiser. 


Dein  ersten  der  beiden  badischeii  Prinzen,  die  nacliein^nder 
die  Geschicke  der  Erzdiözese  Trier  geleilet  haben,  dem  Kur- 
fürsten Johann  11.,  widmet  Lager  im  4^  Ergan^ungsheft  des 
Trierschen  Archivs  (Tfier.  Lintz.  1905,  2  Bh  -+-  1 10  S._|  eine 
auf  den  Archivalien  des  Koblenzer  Staatsarchivs  und  der  ge- 
druckten Litteralur  beruliende  Monographie,  auf  die  auch  io 
dieser  Zeilschrilt  in  Kürze  aufmerksam  gemacht  werden  »oll.  In 
der  lesbar  geschriebenen  Darstellung  ist  vorwiegend  die  äussere 
Geschichte  des  Bistums  berücksiohligl;  die  Darstellung  des  Ver- 
hältnisses zu  Kaiser  und  Reich ,  zum  Papste,  zu  den  benach- 
barten Fürsten  nimmt  den  grössten  Teil  des  Buches  ein  und 
auch  der  Hergang  von  Ereignissen,  bei  denen  der  Erzbischof 
nur  eine  sehr  bescheidene  Rolle  gespielt  hat,  i^l  mit  gross« 
Ausführlichkeit  erzählt;  dagegen  erfahren  wir  verhäUnismü&sif 
wenig  von  der  Verwakungstätigkeit  des  Bischofs  als  LandesberriK 
Für  die  Jugend^eschichte  hfUle  sich  noch  einiges  aus  deti 
Regesten  der  Markgrafen  von  Baden  entnehmen  lassen;  über 
des  iVIarkgrafen  Aüfentlialt  in  Erfurt  vjifL  Nr.  73S8  und  7485; 
aus  letztcrem  Regest  erfahren  wir,  dass  Johann  11.  1452  Rektor 
der  Universität  Erfurt  wurde  und  dass  er  damals  bereits  Kanoai* 
käte  in  Mahiz  und  Strassburg  besass,  ^r. 


Die  geachteten  Räte  des  Erzherzogs  Sigmund  von 
Österreich  und  ihre  BeRiehnngen  zur  Schiveiz  1^87—00 
J,  Teil:  Die  Vorgänge  am  Jnnsb rucker  Hof  1478—88. 
Inaugural-Dissertation    von    Friedr.   Hegi.     Irsnsbr.   Wagner^chc 

Univeraitäts-Buchh.,    tQoj,      VIU,     130  S,  pr.  8"  uiil    i    Abb.  und 
I    Verwandtschaltsiaf. 

Wem  wäre  nicht  der  Name  des  Erzherzogs  Sigmund  von  Öster- 
reich (1427 — gb)  geläufig  mit  seinen  endlosen  Schulden  und  seiner 
ewicen  Geldnot,  mit  seiner  Schwäche  für  Weiber  und  GünMüng« 


Z«itsclihrtenftchau  und  Li terauit nötigen. 


349 

der    besonders    durch    letÄlere   herbeigeführten,    mtist  recht 
len  Lage  seines  Kürblentums,  dessen  Bewohner  iroti  alledem 
mit    rühreoder   IJebe    ati    ihrtra    Landesherrn    bingeii?     Einzelne 
Episoden    und   Personen    wie    der    uiig[üt:klicbe    Krieg    um   Mül- 
iati:&en   und  \Va!dslnit  (146Ö — ög),  die  Verpfandung  seines  oher- 
rbeitjischen    BesilzlutDS    an   Burgdrd    und    im  GefoJge    davon  die 
rhieckensherrschilft  Peter  von   Hagenbachs   sind  ebenso   im  G«' 
lächtnis  des   Volkes  liafien  geblieben  wie   die  beutegierige  Herr- 
schaft   der    Gebrüder    Gradner    aus   Steiermark    an  seinem 
tofe   und  hüben   dabei    ^eine    edlen   E(genscha(ten,    wie   nament' 
ich  seine  aut   seine  Kraithung  durch   Enea  Silvio  de  Piucolomini* 
len  späteren  Papst  Plus  II.,  zurückgehenden   Verdienste   um  die 
luost  und  Kultur  Süddeutschlands  im  ZeiUilier  der  Frührenaissance 
rödig  verdunkele. 

StgDQund,    wenig    selbsländtg    und    ohne  Energie,    Eeicht  zu 
beschwätzen  und  au&zubenten^  beweglichen  Sinnes  nnd  Gemütes, 
»n  Spietball   aller   Hochstapler,    die    mit    seinem    steten  Geldbe- 
lüifnis    und    seinen    kosispteligen    Liebhabereien    sinnlicher   Art 
i«r  und    iiocdcr    wieder  gröbsten  Missbrauch    trieben,   befand 
Ich  seit    1450  derart  in  den   Händen  der  Brüder  Bernhard    und 
Wigelaus  Gradner^    dass   schon    1455    die    heftigsten  Klagen  des 
%n  Ergebenheit    gegen    seinen    Landesfi5rsten    kauni    von    einem 
andern  überlroffenen  Tiroler   V^olkes  über  diese   habgierigen  Ein- 
dringlinge aus  Steiermark  laut  wurden.    Dessenungeachtet  setzten 
diese  ihr  schmachvolles  Treiben  dreist  und   ungehindert  fort  und 
»■Qssien  ihm  in  dem  Jahrzehnt  von   1478   bis  8&  eine   Form  und 
Amdehnung  zu  gehen,    die    fast  ohne  Beispie!  ist.     Erst  als  ein 
Jahr  nach  der  zweiten  Verheiratung  Sigrauiids    1465    dieser  mit 
*itn  Landständen   iür  den  Fall   seines  Ablebens  vor  seiner  Gattin 
eine  Ordnung  der  Landesverwesung  vereinbarte,   kehrten  sich  die 
Släftde   gegen    die    ihnen    unbequemen   Fremdlinge,    deren    Zahl 
im  l4ufe  der  Zeil  auf  anderthalb  Duizend  angewachsen  war,  und 
iQchlen    allen  Ernstes    deren   Machenschaften  zu    begegnen,    die 
«f  nidits  geringeres  abzielten,    als    dass  Tirol    nach    dem  sicher 
kioileHosen   Versterben    des  Herzogs    an    das  Haus  Bayern    und 
G^rt  übergehet! ,    anstatt    wieder    dem    Hauptstamro    der    Habs-^ 
t>urger  zugeführt  werden   soJIte.     Der  ganze  Handel  endete    1488 
oiit  der  Vertreibung    der  vertrauten   Kate    und  nicht    viel   später, 
Am  t6.  März   1490»  mit  der  Ztiruheselzung  Sigmunds  selbst. 

Diese  2eit  des  Schreckensregiroents  in  der  Geschichie  Tirols 
tet  rfer  junge  Schweizer  Fn'edr.  Hegi  tum  Gegenstand  ein- 
sehender Studien  gemacht,  als  deren  erster  Teil  in  der  vor- 
liegenden Schrift  *Die  Vorgange  am  Innsbrucker  Hof  1478 
bi*  88^  auf  Grund  eines  umfangreichen,  bisher  noch  wenig  oder 
?»r  nicht  benützten  archivaJiscben  MaiertaEs  ebenso  geschickt 
wie  gröodlich  geschildert  werden.  Zuerst  entwickelt  er  die  bio' 
gnphücfaen  Charakterbilder  der  geächreten  Regenten,  um  dann 
rfie  Verbrechen    des    ^bösen    Regiments-    zu    untersuchen    und 
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schliesstlch  Sturz  und  Vertreibung  der  Regenten    und  Räte 
BUUellenf  und   dies  alles  in  einer  Weise,  die  nichl  bloss   ein  voll- 
werliges  Zeugnis  der  hiätorischen  Erudition  des  Verfassers  *  son* 
dem    auch    eine    namhafte   Bereicherung-    der    Geschit;hte  Tirols 
unter  Erzherzog  Sigmund  bedeutet.  P,  A/herf, 


Bickel,  Ernst:     Wimpfeling  als  Historiker.     Inaugura 
Dissertation    der  Uuiversiiäi:  Marburg.     Marburg,    Heinrich   Bauer 
1904.     91   S. 

Das  Thema  dieser  Arbeit  darf  gewiss  auf  allgemeines  Inte- 
resse Anspruch  erheben»  Denn  obgleich  die  Forscher,  die  sich 
bisher  mit  Wimpfeling  bcschafligt  haben,  namentlich  sein  letzter 
Biograph  Joseph  Knepper,  natürlich  auch  seine  historiographiscben 
Qualiläten  ins  Auge  gefasst  haben,  ist  doch  eine  zusammcnbängende 
Untersuchung  über  die  iJedeutung  des  Verfassers  der  ersten 
deutschen  Geschichte  in  dieser  Hinsicht  noch  nicht  geliefert 
worden^  und  üiich  bei  Knepper  tiiuäs  man  sich  die  Beurteilung 
des  Historikers  aus  dem  ganzen  Buch  zusammensuchen.  Eine 
eindringende  Forschung  hätte  dabei  alle  Werke  Wimpfelings»  soweit 
sie  geschichtlich  von  Interesse  sind,  heran2uziehen  und  danach 
zu  versuchen,  eine  umfassende  Darstellung  Sf^iner  AufTassung  und 
Bewertung  der  Vergangenheit  und  der  historischen  Kräfte  der 
Gegenwart  zu  geben.  Das  bietet  die  vorliegende  Arbeit  nun 
freilich  nicht.  Sie  beschränkt  sich  darauf,  den  TCatalogos  epis- 
coporura  Argentinensium«  (v.  J*  1507)  und  die  »F.pitorae  rerum 
Germanicarum<-  (1505)  zu  untersuchen,  und  zwar  im  wesentlichen 
auf  ihre  Quellen  zu  untersuchen,  und  daran  dann  eine  »All- 
gemeine Charakteristik  Wimpfelings  als  Historiker*  zu  hängen, 
Für  eine  solche  ist  im  Vorhergehenden  aber  denn  doch  di> 
Material  nicht  erschöpfend  zusammengetragen.  Von  anderen 
Schriften  Wimpfelings  finde  ich  S»  64  f.  nur  noch  das  verschollene 
Werk  »De  arte  impressoria«  (1507)  kur^  berücksichtigt,  soweit 
das  eben  nach  den  spärlichen  Trümmern,  die  uns  durch  Jans&en 
erhalten  sind,  möglich  ist.  Dass  die  »Germania<  (1501)  nor 
wenig  herangezogen  wird,  mag  hingeben,  da  ihr  historischer  In- 
halt sich  grösstenteils  in  der  Epitome  wiederfindet;  immerMn 
hätte  der  Abschnitt  »Von  Jahrbüchern«  im  zweiten  Buch  nocli 
gut  verwertet  werden  können.  Und  anderes  wird  überhaupt  bei- 
seile gelassen,  obgleich  ü.  nicht  daran  hätte  vorbeigehen  dürfen, 
so  namentlich  die  beiden  Schutzschriften  für  die  Geistiichkeit 
aus  der  Speyerer  Zeit  (um  14(^0)]  das  Gutachten  für  Maximlliasi 
v.J.  1510  und  die  Mainzer  Bistumsgeschichte  051^^),  die  noA 
immer  nicht  vollständig  herausgegeben  ist  und  endlich  einmal 
eine  genauere  Untersuchung  nach  der  Handschrift  in  Aschaffen' 
bürg  verdient  bütle.  Eine  wirklich  erschöpfende  Behandlung  des 
StofTs  ist  noch  nicht  zu  erwarten. 
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B,  beginnt  S.  8  fl'.  mit  dem  Catalogus  episcoporura  Argen- 
tifieD&ium,  obgleich  er  jflnger  ist  als  die  Epitome,  da  er  noch 
mehr  den  Zusaramenbang  mit  dem  MiUelaker  aufweise  als  diese, 
macht  einige  kurze  Bemerkungen  iiber  Anordnung  und  Wesen 
des  Werkes  (wobei  mit  Riecht  auf  die  hamänistisch-antiquarischeu 
InLetessen  Wimplelings  hingewiesen  wird)  sowie  über  die  Irrtümer, 
die   dem  Verf.    infolge    seiner    unkritischen  Arbeitsweise    in    der 

»älteren  Zeit  unterlaufen  sind  (S.  13  f..  wobei  ich  aber  die  Bereit- 
willigkeit, den  Bischof  Grünwald  Uurzer  Hand  zu  eliminierei^, 
durchaus  nicht  mitmachen  kann),  und  eilt  dann  sofort  zu  den 
Quellen,  die  nun  in  ausführlicher  Weise  untersucht  werden, 
(S.  14 — ^32)  mit  di^m  Etgebniä,  dass  für  die  ältere  Zeit  Krckenbald 
der  haupl:iächlichBte  Gewährsmann  ist,  für  die  spätere  Königs- 
wfen  (in  seiner  deutschen  und  lateinischen  Gestalt),  dieser  aber 
in  dem  grossen  Masse,  wie  man  bisher  annahm«  sondern  das& 
»ben  immer  noch  andere  Quellen  (darunter  auch  einige  niclit 
tehr  etiialtene)  herangezogen  %vurden,  und  dasä  von  besonderem 
'Iniercise  die  häußge  Verwertung  von  Urkunden,  Inschriften,  ja 
sogar  Kunstwerken  ist.  Als  recht  unkritisch  wird  dann  freih'ch 
auch  hier  die  Art  erwiesen,  wie  WirapfeUiig  seinen  aiisgedehnteu 
Stoff  behandt:Lt  oder  besser:    zusammengeltimt   hat. 

Der  zweite  Teil  beschäftigt   sich  mit  der  Epitome   und  sucht 
,     nn&cbst  (S.  33 — 36)  den  Anteil   des  Sebastian  Miirrho  an  ihr  fest- 
^K  zustellen,   ohne   dabei  freilich  zu  einem  neuen  und  he  friedigen  den 
^V  Kc^ultiit  zu   kommen.     Dann    schliefst   auch    hier  sofort  die  aus- 
führliche Quellenübersicht  an  (S.  36 — Ö4),  wobei  es  sich  zeigt,  dass 
noch  Kncpper  die  für  die  Kpitome    geleistete   literarische  Klein- 
ftibeit  überschätzte,    dass  die  Hauptqnellen    humanistisch  (Piatina. 
Blondus,  Knea  Silvio)  und    sehr  stark   ausgeschrieben   sind.     Erst 
iii  den   späteren    Partien    treten    auch    hier    andere   Quellen    in 
crb^blicberem   Umfang  hinzu. 

Die  I.Allgemeine  Charakteristik  Wimpfelings  als  Historiker 
(S.6b— 86)  bringt  dann  zum  Schluss  im  wesentlichen  nur  Bekanntes, 
Seine  nationalen  Vorzüge  und  Vorurteile«  die  mehr  als  einmal 
SU  willkürlichen  Vcfänderungeii  seiner  Quellen  gefüJirt  haben, 
»wden  schart  hervorgehoben;  und  auch  darauf  wird  hingewiesen, 
lUss  bei  all  dem  der  nationale  Gedanke  in  Wimpfeling  doch 
Dicht  tnii  der  Klarheit  und  Kraft  herrschend  war,  die  zur  Ver* 
liefmig  der  deutschen  Geschichte  nicht  nur,  sondern  auch  zum 
lianuonischeji  Ausgang  des  eigenen  Lebens  erforderlich  gewesen 
*äre,  »Sobald  die  kirchliche  Macht  hereinspielt,  in  seiner  Stellung 
iD  den  Konflikten  zwischen  Kuisenora  und  Papsttum,  werden  die 
Grenten  seines  Palriotistnus  sichtbar«  (S.  &o},  »An  so  vielen 
I^DnUeii  musste  sein  Nalionalgefuhl  Halt  machen  vor  den  mittel" 
altedichen  Traditionen.  Das  Papsttum  war  ihm  im  Kern  un- 
aaiastbar,  zur  Lösung  des  Hauptproblems  der  miitelalteTlichen 
Geschichte,  des  Verhältnisses  der  beiden  grossen  Mächte,  hat 
Wiinpfcling  also  recht  wenig  beitragen  können.     Erst  der   Bruch 
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mit  Rom  ermöglichle  die  hierru  nötige  Scliärfe  krittscher  Forschung' 
(S,  84).  Ich  gestehe  freilii^h,  das»  mich  gerade  in  der  interes' 
santen  Frage  nach  der  Sitllung  WimpfeHngs  zur  Kfrche  und 
Kirchenreform  weder  die  Dar^ie]lur>g  Kneppers  noch  der  Stand' 
punkt  B/s  voll  zu  befriedigen  vermochte.  Jn  der  Hauptsache 
habet!  sich  eben  auch  bei  Wimpfelinp  die  humaDi^liscberi  luter- 
essen  srhliesslich  starker  erwiesen  als  die  religiösen  und  die 
nationalen.  ]m  Übrigen  aber  hätte  es  gerade  hierzu  der  schon 
oben  geforderten  umfassenden  Beschäftigung  mit  seinen  Werken 
bedürft.  Elv-as  anderes  scheint  mir  Knepper  {S.  15g)  schon 
besser  hervorgehoben  zu  haben^  das  bei  li.  ganz  unter  den  Tisch 
fällt,  Ks  genügt  doch  nicht,  darauf  hinzuweisen,  dass  bei  der 
Behandlungi  die  Wimpfeling  den  Welschen^  insonderheit  den 
Fratisiosen  zuteil  werden  iässt,  von  objektiver  Geschichischreibutig 
keine  Rede  sein  kann.  Dariiber  hinaus  dürfle  man  doch  aucli 
feststellen,  dass  in  der  Erkenntnis  vun  der  grossen  Gefahr,  die 
dem  Elsnss  von  Frankreich  drohte,  sich  ein  wirklicher,  klater 
historisL-her   Blick  offenbarte. 

Die  Arbeit  B,'s,  die  leider  kein  Inhaltsverzeichnis  hat,  iftt 
sonst  hübsch  geschrieben  und  zeigt»  dass  der  Verf.  ein  entichie- 
dänes  Jiterarisches  Talent  besitzt.  Möje  er  sich  nicht  enuuutigeö 
lassen»  wenn  wir  in  seiner  gewiss  verdienstvollen  Untersuchung 
nicht  eine  abschliessende  Behandlung  des  gestellten  Themas 
erblicken  konnten,  li.   HoUsmann, 


Charles  Hoffmann  I.'Atsace  ati  dix-hui ti^me  streift 
au  pojnt  de  vue  historique,  judiciaire,  administratif, 
^conomique,  intellectuel,  social  et  relfgieux  publik 
par  A.  M.  P.  Ing^old,  Band  1  und  U,  Cotmar,  Hüffel  1906. 
(Bibliolh^quc  de   la   Revue  d'Aliace  IX  und  X.) 

Es  ist  naiürllch,  dass  mau  bei  der  Besprechung  eines  schon 
äusserÜch  so  umfangreichen  Werkes,  wie  d\'^  beiden  mir  vor- 
liegenden Bände  e»  bilden,  nicht  auf  alle  Einzelheiten  in  gleicher 
Weise  eingehen  kann.  Man  bildet  sich  ein  allgemeines  Urteil 
und  macht  im  einzelnen  Stichproben*  Mein  allgemeines 
Urteil  ist  etwa  dies:  In  den  «wei  Biindeti  steckt  eine  Unmenge 
interessanten  t  zum  grossen  Teile  bisher  unbekannten  Siofies, 
aber  einmal  leidet  das  Werk  unter  einer  überaus  leichtfertigen 
Herausgabe,  dann  i^t  der  vorhandene  Stoff  nicht  so  verarbeitet, 
wie  es  eine  wissenschaftliche  Kritik  verlangen  muss.  Dadurch 
wird  der  Nulzen  des  Buches  für  den  Ilistoriker  ein  verhältnis- 
mässig ganz  minimaler. 

Vorerst  eine  kurze  Inhaltsangabe:  Die  beiden  Bände  sind 
eiogeteilt  in  8  Bücher,  I.  Allgemeiner  Teil»  die  drei  Stände 
S.  1 — ^167,  Ein  Kapitel  viber  Luxus  des  Adels,  eines  über 
<lie  Lage  der  Bauern,  das  viel  Material  bringt.  Buch  11 
Landwirtschaft  S.    1D7 — 38J.     Daraus    sei  besonders  das  Kapitel 
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Ranoffelbau    erMähnt   S.   315  ß\,    woraus    hervorgeht,    daaa 
der  Anbau   der  KarioA'ci   im   18.  JahTh.  im  Elsass   sehr    zunahm, 
iüdeni    dt€  Kartoffel    oft   Im    dritten   Jahre    an  Stelle    der  Brache 
trat.      Sie     diente    damals    schon    als    Hauplnabrung&mittel    der 
armen     Leote,     die     aus    Karto^el     mit    Mehl    vermiächt     eine 
Art  Brot    backten.     Interessantes    Kapitel    auth    über  Allmenden, 
Di^    S.  35g  —  381    mitgeteilten    Dokuraenle    über  Aufieilung    des 
GemeiDeigentums     wiiren     allerdings    in    eineio     Anliang    besser 
□ntergeb rächt,  sie   stören  den  Text  und  machen  ihn  utiübersiciil- 
lich.     Leider    kehrt    diese    MeÜiode    oft    wieder.      Drittes    Buch« 
Handel    und  Industrie.    S.  383 — öÖQ»     Für    den    ganzen    Handel 
des  damaligen  Elsass  ist  grundlegend  die  Stellung  dieser  Provinz 
ab  provincc  ä  1^'nstar  de   l^^tranger  efiTeclif,  wodurch  der  Transit- 
hande]  besonders  begünstigt  wurde.  In  der  Zeit  der  Reformen,  17H5* 
machte  man   den   Versuch,   dieses  Vorrecht    aufsuhehen   und  die 
[^Zollgrenze  an    den  Rhein    zu  verlegen,    aber    der  Conseil    soüve- 
^kain  erklärte  sich  dagegen,    und  Calonne  Hess  diesen   beachtens-^ 
^nerten    Plan    wieder    Hegen.       1787    befand    er    äich    unter    dün 
H&cformvorscblägen,    die    Calonne    der    Notabeinversammlung   zu- 
"  gftben   liess.      Das  verursachte   im  Elsass,  wie   Hoifmann   S.  424  f. 
ni  berichten   weiss  ^    ungeheure   Erregung.     Leider    kennt  H.  das 
bei  Wahl,    Die   Noiabebvcrsammlung   S.   54    erwähnte    Memoire 
des  Haron    de  Spon    über   diesen  Gegenstand   nicht.     Span  ver- 
hielt   sich    abiebnend.      Über    die    Industrie    gibt    H.    nur    eine 
ZiuaiDmensteDung    dessen,    was    er    in    Archiven    fand.     Sie    ist 
I       boereasaat  genug.     Neugründungen  fanden  weitgehendste  Unlcr- 
$CäUuDg  durch  die  Regierung  (MerkantHsystem)»  es   wurden   viel- 
fach fremde  Arbeiter  herangezogen,  um  die  einheimische   Bevül- 
I        kerang   anzulernen    (S.  45b).     Hin    Grund,    den    die    Regierung 
damals    hatte,    der    Errichtung    von    Fabriken    freundlich    gegen- 
überKUsteben,  dürfte   allerdings  in  unserer  sozialen  Zeit  auf  starkp.ti 
Widerspruch  stossen,  er  ist  darum  nicht  weniger  charakteristisch, 
ber  Kanzler  de  Papelier  rühmt  von  der  Heimarbeit,  der  Weberei 
bcionders,    dass    sie    allen    Armen    Beschäftigung    und    Lebens- 
■nteihalt    gebe,    vom    sechsjährigen    Kinde    bi^i    «um    Greis    und 
Krüppel  (S.  482).     In   dem  Kapitel    über    die   Wege   interessante 
Angäben  über  die  Ablösung  der  corv^e,  mit  der  die  Bevölkerung 
Kai  Dicht   einverstanden   war,    weit  es  dem   üauem   viel  schiverer 
fiel,   die    höbe   Ablösungssumme    in   Bar    zu   bezahlen,   als   früher. 
uidst  in    der  ruhigen  Zeit,    mit  seinem  Gespann   Dienste  zu  tun, 
W-'m  ober    den    Niedergang    der    Zünfte    gesagt    wird,     i^it    keine 
«Uätkusche   Besonderheit  (S,   563  fif.).    Das  leticte   Buch  des  ersten 
Buides    behandelt    den     Getreidebau     und     die     Waldwirtschaft, 
Du  erste  Buch    des    zweiten   Bandes,    beschäfiigl    sitjh    mit   dem 
üffemlichen    Unterricht »    Volksschulen,     Lage    der    Lehrer.      Es 
Mtid  die  Bezüge  von   etwa   20  Lehrern  mitgeteilt,    leider  nur  bei 
iweten  angegeben,    woher  der  Verfasser  diese  sehr  iiiteressatilen 
Kichrictilen  hat.     In  diesem  Kapitel   erfahren   wir  auch,    dass  es 
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damals  um  die  Verbreitung  der  franjSaischen  Sprache 
nicht  besonders  gut  bestellt  war,  man  konnte  oft  nur  sei 
Lehrer  hierfür  finden.  Die  Regierung  drang  alterdings  auf  Ein^ 
fuhrung  des  französischen  Unterrichts,  der  schon  deswegen 
nötig  gewesen  wäre,  weil  das  ganze  Gerichtsverfahren  nur 
franzosisch  war,  und  wie  wir  in  dem  Kapitel  »Jastfce*  erfahren» 
die  Bauern  von  unreellen  Agenten  infoige  ihrer  Unkenntnis 
der  Sprache  oft  schwer  geschädigt  wurden  (II  355).  Buch  VI 
ist  überschrieben:  La  ChariK*,  handelt  von  Armenpflege, 
Hospitälern  fmeist  in  schlechtem  Zttstande)|t  Bettelei  etc. 
Buch  VJl  S.  225 — 400  La  Justice.  Zunächst  wird  die  veriotterle, 
parteiische  und  überhaupt  sehr  schlechte  niedere  Gerichtsbarkeit 
durch  eine  Reihe  von  Dokumenten  charakterisiert,  besonders  die 
reichsständische.  Ein  weiteres  Kapitel  heschäftigt  sich  mit  ä^m 
hohen  Rate,  den  Anwälten,  in  breiter  Aushlhrliclikeit  mit  den 
sollicitations  der  Richter,  die  doch  im  Grunde  nicht  kritisch 
gewürdigt  werden.  Auf  die  ganze,  äusserst  wichtige  politische 
Stellung  des  hohen  Rates  geht  der  Verfasser  nicht  im  Zu- 
sammenhange ein,  obwohl  er  sie  im  einzelnen  häußg  gcn'ag 
berührt.  Er  entschuldigt  es  damit,  dass  man  dies  in  einem 
Artikel  in  der  Revue  historique  (Band  7;  S.  i — 45)  nach- 
lesen könne.  Durch  dieses  Verfahren,  das  noch  öfters  wie- 
derkehrt (so  behandelt  der  Verf,  nichts,  was  schon  in  seinen 
eigenen  früheren  Schriften  steht))  wird  die  Arbeit  sehr  uo- 
gleichmässig  und  nimmt  er  ihr  da^^  was  sonst  der  Hau|>l- 
vorzug  dickleibiger  Bücher  zü  sein  pllegt,  die  Vollständig- 
keit. Das  achte  und  letzte  Buch  des  zweiten  Bandes  ist  den 
Charges  royales  et  provinciales  gewidmet.  Hier  entrotlt  sich 
uns  das  Bild,  das  jeder,  der  sich  mit  der  Geschichte  der  Vor- 
revolution befassti  erwartet.  Ein  unendlicher  Wirrwarr  von 
Steuern;  die  unpraktische  Erhebungsart  der  Repartition,  die 
Zuschläge  zur  Subvention  erhöhen  die  Ungerechtigkeit  nnd 
Unglelchmäs&igkeit.  Die  Erhebungskosten  verschlingen  einen 
grossen  Teil  der  Eingänge.  Dabei  höchst  charakteristisch,  dats 
viel  weniger  Klagen  laut  werden  über  die  Steuertechnikt  all 
über  die  Ungerechtigkeit  der  Privilegien  etc.,  obwohl  die 
mangelnde  Technik  an  der  finanziellen  Misere  sicher  ebensoviel 
Anteil  hatte.  Es  ist  das  eines  der  interessantesten  Frohlente 
der  Vorgeschichte  der  Revolution,  leider  auch  von  Hoffmann 
nicht  genügend  herauägearbeitet.  Die  einzelnen  Steuern  werden 
alle  mehr  oder  minder  eingehend  behandelt,  der  ß^nd  schliesst 
mit  Mitteilung  vieler  Kritiken  und  Beschwerden  über  das  da- 
malige Steuerwesen,  wie  sie  in  Cahiers,  Berichten  der  Zwischen- 
kommission,  Gutachten  des  hohen  Rates  etc.  enthalten  sind. 
Aus  dieser  Inhaltsangabe  ,  die  keinerlei  Anspruch  auf  VolU 
atandigkeit  macht,  ist  wohl  «u  ersehen,  wie  reich  die  zwei  Bände 
an  neuem  Material  sind.  Um  so  mehr  wird  man  es  mit  deno 
Referenten  bedauern,   dass   der  Herausgeber  so  wenig  sorgsatn, 
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flicht    einen    schärferen  Ausdruck    zu    gebrauchen,    mit  dem 

nterlaäsenen   Werke    des    verstorbenen    HoSmann    umging.     Er 

6ng,  nach  der  bombastischen  und  von  geschmacklosen  Ausrällen 

«af  deotsche  Gelehrte  (S.  VII)  nicht  freien  Vorrede,  seine  Arbeit 

damit    an,    dass    er    den  Titet    veränderte.     Der    Verfasser    halte 

inem  Werke    den   Tiie!    gegeben:    La  Haute-Alsace  4  la  veflle 

e    la   Revolution,     Quelques    roots    sur    l'ancien    regime    et    sea 

emjferes    tnodificatloas.     Dieser  Titel,    wie    ihn    der   Aulor    mit 

cbl  vorg^csehen    halte,    war  Herrn  Ingold  wohl    zu    bescheiden 

d   er   entschuldigt   mit   dem  Hinweis    auf  Reuss    und   der  Be- 

erkun^,    dasa    Hoffmann    auch    vom    Unterclsass    spreche,    die 

tinverantwoniiche  Vorspiegelung  falscher  Tatsachen,   die  in 

lem  von    ihm    gewählten  Titel    liegt.     Ist    es    ihm    nicht    in  den 

iinn  gekommen,    d'^ss  das  zu    der   an  Hoffmann    gerühmten  Be- 

heidenbeit  gar  wenig  paäst?     Aber   wir  worden    darüber  nichts 

cit«r    sagen,    hätte  Herr  Irgold    sich    die  Arbeit    nicht  sonst  so 

bermassig  leicht  gemacht.   So  viele  sinnentstellende  Druckfehler 

ie  in   diesem   Buche    habe    ich    noch  niemals  gesehen.     Beson- 

ler^    ist    kein    einziges    der    vielen  Zitate    in    deutscher  Sprache 

frei  davon.    Manche  werden  direkt  unverständlich,     Bd,  II  S.  95 

habe    ich    in    zehn    Zeilen    14    Druckfehler    gefunden    und   Kwei 

Versehen   bei  der  Abschrift  des  Textes.     Das  ist  ein  wenig  viel. 

£.  401    steht  Livre  septi^me,  im  Inhaltsverzeichnis  richtig  huiti^me! 

bltmm  wird   öie  Sache   aber   erst,    wo   es   sich   um  Signaturen 

liandelt.     Ich    habe   keine    einzige   im  Archiv   nachgeprüft,   aber 

da«  Lesen  allein  zeigt  schon,  dass  sie   nicht  zuverlässig  sind.    So 

itebt  t.  B.    Bd.   II  S.  424   (Anmerkung),  ein  Brief  der  Zwischen* 
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S.  4^5  im  Text  steht  aber  733  c*  Was  ist  nun  richtig?  Kleinig- 
kciiten;  aber  wieviel  Zeit  kosten  diese  Versehen  den  Forscher, 
der  auf  Hoffmanns  Arbeit  weiter  bauen  will!  Bei  der  Urimengc 
des  Stoffes  dürfte  auch  ein  genaues  Sach-  und  Personenverzeichnia 
nicht  fehlen,  Gerade  über  einzelne  Personen  finden  sich  oft 
wichtige  neue  Angaben,  Aber  wer  z.  B.  über  Pfeffel  den  Dichter 
wb«itei,  kann  doch  nicht  die  ganzen  Bände  Seite  für  Seite  und 
Wart  für  Wort  durcharbeiten.  Ein  Generalregister  am  Ende 
des  vierten  Bandes,  auf  das  wir  ja  noch  hoffen  können,  müsste 
überladen  und  unpraktisch  werden.  Herr  Ingotd  wird  vielleicht 
mtichtildigend  sagen ;  Das  kostet  Geld.  Aber  da  er  sich  ja  so 
icboq  über  die  Kosten  seiner  Herausgabe  im  klaren  war,  hätte 
er  g-anze  Arbeit  tun  sollen,  hätte  das  um  so  mehr  tun  sollen, 
*l*  die  Anordnung  des  Sioffes  nicht  gerade  sehr  praktisch  ist. 
Dui  die  Darstellung  selbst  oft  von  Aktenpubükationen  unter- 
jochen wird,  habe  ich  schon  envähnt  Hätte  man  diese  Stüi^ke 
^  £nde  zusammengestellt,  so  liätte  man  vielleicht  einen  Band 
DafBfellung  weniger.  Diese  selbst  ist  in  der  Einteilung  nicht 
glücklich,  daher  mehrfache  Wiederholungen.  Zum  Teil  kommt 
die  arge   Fülle    auch   daher,    dass    viel    zu    viel   Aktenstücke    in 
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extenso  im  Tei.le  roitgeteitt  sind,  soviel,  dass  es  cnanchmat  nui 
mehr  eine  Materialsammlung  ist  und  keine  Darstellung  Daehr« 
Aber  auch  das  könnte  man  entschuldigen;  vietleicht  fehiie  dem 
Werke  die  letzte  Haud.  Wären  nur  die  milgeteiUen  Slürke  so 
behandelt,  wie  es  eine  wissenachaflliche  Krilik  verlangen  muj4&: 
Zunächst  etwas  äusserlicher.  Sehr  oft  fehlen  die  Signaturea 
oder  sie  «ind  so  iitmiDarisch»  dass  man  nichts  damit  anlangen 
kann.  So  spricht  Ho^niann  1  64  von  den  doleances  von  Weier 
iiD  Tal,  aus  dem  jähre  1789,  II  15  von  den  dol^ances  voa 
Pfetterhauscn  und  LixdoTlf,  ohne  dass  man  ersehen  könnteT  ob 
die  Cahiers  damit  gameint  sind,  1  256  ist  das  Baschtverdeheft 
von  Amniersch  weier  ausdrücklich  erwähnt.  Wo  befindet  es 
Sich?  in  Coltnar,  in  Ammerschweier,  in  Privatbesitz^  kein  Wort 
darüber.  Wer  einmal  die  bo  sehr  wünschenswerte  Aufgabe  in 
Angriff  nimmt»  di^se  Cahiers  zu  sammeln,  mag  hingehen  und 
suchen.  Dies  nur  als  ein  Beiäpie) ').  Aber  so  geht  es  durcb 
das  ganze  Werk.  Auch  für  die  unkritische  Eewertuag  nur  einige 
Stichproben.  Bd.  II  S*  20  Anmerkung  ist  ein  Stück  aus  dem 
Briefe  eines  Intendanten  mitgeteilt,  über  Anstellung  der  Schal- 
lehrer, dazu  der  klassische  Zusatz:  *Ceite  lettre  rt^nfeitne  plusieim 
inexaciäludes,  con^me  on  le  verra  par  la  suite*.  Und  es  kommt 
öfters  vor,  dass  erst  grosse  Auszuge  aus  Akten  hingestellt  weidtn, 
dann  ergibt  sich  aber,  dass  die  Darstellung  darin  tendenziös, 
falsch  oder  unbrauchbar  ist.  Bd.  II  S,  419/420  werden  gac 
verschiedene  Berechnungen  der  Jmpositions  propremenl  ditet 
nebeneiDandergestellt,  ohne  dass  der  Verfasser  auch  nur  den 
Versuch  naachie  anzudeuten,  welche  am  meisten  Wahrscheinlich- 
keit für  sich  hat. 

Doch  genug  der  Einzelheiten,  Wir  wollen  zum  Schlüsse 
die  Methode  Hoffmanns  noch  im  Zusammenhange  be&precbeti 
an  der  Hand  dessen,  was  er  über  PfefTels  Kriegsschule  sagt 
(11  S.  95 — 106).  Schon  der  Übergang:  A  c6te  du  gymriase,  les 
pTOtestanls  avaient  encore  k  Cotmar  une  tcole  dite  militaire  ist 
mindestens  schief«  Die  Kriegsschule  war  allerdings  nur  für 
Protestanten»  aber  weder  die  protestantischen  Bürger  CoImars> 
noch  die  protestantische  Kirche  als  solche  haben  etwas  daioit 
zu  tun;  es  ist  eine  Prtvatgründung,  auch  nicht  in  erster  Linie 
für  Colmarer  bestimmt.  Nur  wenige  Sohne  von  Colmater  Pro- 
testanten haben  sie  als  Eilerne  besucht  (vgl,  Pfeffels  Fremden- 
buch von  Pfannenschmid,  Einleitung  und  S*  457  f.).  Über  die 
Einrichtung  der  Kriegsschule  bringt  Hofifmann  nur  den  Bericht 
Chr.  Hubert  Pfeffeb,  den  er  aus  der  Kevue  d*.^l3ace  1S59  ia 
extenso  abdruckt.     Über  die  Entstehung   der  Kriegsschule  bringt 


«)  Bd.  n  S.  81  ist  eint  Denkschrift  de»  Dichters  Pfeffd  vom  8" 
floTi^al  des  Jahres  II  über  die  Volksschuten  erwähnt^  die  steh  im  Colntattf 
SiadUirchiv  befinde.  Sigo&lur  felill  nalürUch.  Für  etwaige  N%chweUe  wlre 
RefCTeat  sehr  dankbar. 
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auch    zanächst    diese   Darstellung.   (Der  Zusitz,    nachher  wird 
-h    herausstellen,    dass    diese    DarElellung    jcum   Teil    falsch    ist, 
lehn   auch    hier  wieder  [S,  97   A.],)     Dann   einige   Aktenstücke 
^ftber  die  Verhandlungen   betreffend  die   königliche  Genehmigung, 
^e  xei^en  uns    eines  deutlich ,    dasä   HofTruann  die   Arbeiten  von 
Pfanneiischmid  nicht  kennt,  wenigstens  nicht  den  Aufsatz  über  die 
Gründung  der  Kriegsschule,  in  dieser  Zeitschrih.  K.F.  XVlS,  39 — 80, 
Et    zitiert    wohl    eintual  »Cfr,  PFannenschmid»,    aber    nach    seiner 
Weise,    ohne    einen   Titel    anztjgebea    (S.    106).     HoflTinann    geht 
DUO    zu    den    Zwistigkeiten    zwischen    Pfeffel     und    Betlefontaine 
ober,  d,  h.  er  gibt  eine  genaue,  teils  wörtlicht^  Inhaltsangabe   des 
Memohe    von    Bellefontaine.     Da    ihm    sielbst   dieses  Aktenstück 
doch  nicht  ganz  objektiv   zu   sein  scheint,  macht  er  den  Versuch 
einer      kritischen     Würdigung     und     sagt:     Pfeffel     hatte     über 
Erziehuog    wohl    Gedanken  ^    die    nicht    gerade    die    setner  Zeit- 
geaossen    waren;   sein    Kollege    Bellefoniaine    war    vielleicht    zu 
Ibrniaiistiäch.     Oder  spricht  nur  geiäuschie  Hoffnung  aus  seinen 
Anklagen?    Vage  Vermutungen.     Die   Beantwortung  seiner  Frage 
bteibi     Hotfmann   überdies   schuldig,    erzählt   uns   abet,   daas  bei 
Verie^ang  dieses  Memoire  anno   1846  in  der  Soci^t«^  liilt^raire  in 
Colmar    ein    früherer  Schüler  Pfeffels,    Kuhlmann  '),    heftig  gegen 
die  Verunglimpfung  seines  Lehrers  ptotestierle  und  Bellefontaine 
eigensüchtige  Motive  unterschob.   Hoffraanu  findet*  er  hätte  besser 
getan,  nur  die  Beschuldigungen  gegen  Pfeffel  zurückzuweisen^  und 
nicht  gegeD  Bellefontaine   vorzugehen.    Nach  dieser  schulmeister- 
lichen Expectoralion  zitiert  er  wieder  Pfeffels  Neffen,    der  »ohne 
Zweifel  die  Gründe  kannte»  in  denen  Pfeffel  mit  Bellefontaine  utt- 
xuirieden   war*.  Dieser  sagt,  Bcllefontaitie  habe  sich  als  co-ri^gent 
aafge&pielt  etc.   Der  V^eifasser  achliesst  mit  der  Bemerkung,  dasa 
der  beste  Beweis  für  Pfeffels  Integrität  die  Anhänglichkeit  seiner 
i\\et\    Schüler    gewesen    sei.     Dieses    Konglomerat    sich    wider- 
spiecbender  Ansichten  und  Nachrichten  bildet  die  Dar^tellting  der 
KhegMcbule  bei  Hoffmann')«  Kein  Eingehen  auf  die  Zeil,  auf  die 
pädagogischen    Ideen,    die  damals    zur    Diskussion    standen,    auf 
Heffels  Individualität.   AuHiäufung  von  Notizen,  Materialsammtung. 
Ai;di  hier  bringt  HolTiuann  manches  neue,  das  sei  ausdrücklich  er- 
*ilmt.'  Der  Aufsatz   im  Deutschen  Mu.'^um    1780  Bd^  1  S.  461    ist 
wiiel   ich    sehe,    auch  Pfannenschtnid    niphi    bekannt;    dagegen 
icheint  Hoffmann   wieder  die  Berichtigung,  die   Pfeffel  und   Lerse 
faieuy  geben  (Deutsches  MHseum    1780   Bd.  II  S.  35g),  nicht  in 
Betracht  gezogen  zu  haben.  Dankenswert  ist  auch  der  Hinweis  auf 
Querinis  Reisejournal  (vgl.  Pfannenschtoid,  Fremdenbuch  S,  13t), 
cur  ist  der  Titel    so    ungenau    angegeben,    dass   man    das  Buch 
Ad/  keiner  Bibliothek  finden  kann.   £s  ist  übrigens  charakteristisch 


h  Bei  Pf»Dn«ischmid  habe  leb  nur  KUh^muins  nh  Schüler  finden  kfinncdi 
*,  Die   kritische   Behandlung   der   ganaen  Angelegenheit   gibt   Pfannen- 
iciJTiid  in  sein«Tn  Aufsätze^. 
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für  Hoffmann,  da&s  er  öfters  solche  emlegene  Quellen  aufstöbert, 
dage^'cn  viel  näher  liegende  Litteratur  nicht  kennt.  So  halte  er 
auf  Grund  voa  Albrechts  Arbeit  in  Kehrbacfas  Mitteilungen  für 
Schulgeschichte  XI,  Bertin  1901  S.  287 — ^306  mehr  über  das  Colnoarer 
Protestantische  Gymnasium  sagen  können.  Hätte  er  Th.  Ludwigs 
ausgezeichnetes  Buch  über  die  deutschen  Reichsstände  im  Elsa&S 
ZQ  Rate  gezogen,  so  wäre  das  erste»  allgemeine  Kapitel  sicher 
viel  klarer  geworden.  Für  die  Vorgeschichte  der  französischen 
Revolution  fusst  Hoftmann  allein  auf  Taine,  dessen  Einseitigkeit 
gegen  den  Adel  z.  B,  er  durchaus  teilt.  Ausdrücke  wie:  La  nobleue 
toute  enli^rc  ä  äcs  plaialrs  II,  150  und  le  seigncur  tout  enlier  i 
ses  plaisirs  11,  15&  sind  von  einem  Historiker  in  dieser  Altgemein' 
heit  zum  mindesten  unvorsichtig.  Bei  der  Zusammenstellung  der 
in  den  Cahiers  enthaltenen  Klagen  über  die  Besteuerung  macht 
sich  für  die  kritische  Würdigung  unangenehm  bcmcrkbari  dass 
Holfmann  von  den  gegen  dieses  Material  erhobenen  Bedenken 
(vgl,  Wahl,  Studien  aur  Vorgeschichte  der  frani^ösischen  Revo- 
lution S,  [^60)  keine  Ahnung  hat.  Deutsche  Arbeiten  scheint 
er  überhaupt  nicht  der  Durchsicht  für  wert  gehallen  zu  haben. 
denn  die  angezogenen  Beispiele   liessen  sich  beliebig  vermehren. 

Fassen  wir  zusammen,  so  müssen  wir  leider  sagen:  Das 
Werk  entspricht  wissenschaftlichen  Anforderungen  nicht.  Wer 
es  als  Historiker  benützt ,  wird  mancherlei  Anregung  darin 
finden ,  er  wird  daraus  ersehen  können ,  was  alles  in 
der  Geschichte  des  Elsasses  im  1 8.  Jahrhundert  au  tun 
ist,  aber  er  wird  keine  Forderung  seiner  eigentlichen  Arbeit 
erfahren.  Im  Gegenteil,  er  wird  die  ganze  Zeit  noch  einmat 
aufwenden,  die  ganze  Forschungsarbeit  noch  einmal  tun  miissen. 
Er  wird  durch  Hoffmanns  Buch  nur  Aufenthalt  haben,  da  es  ihn 
auch  auf  manche  Fährte  führen  wird,  der  er  nachgeht  und  die 
sich  als  unnötiger  Weg  crweisl.  Weil  ich  bei  meiner  Arbeit  über 
den  Diplomaten  Pfeffel  am  eigenen  Leibe  erfahren  habe,  wie 
unangenehm  und  ermüdend  diese  Arbeit  ist,  glaubte  ich  aas 
prinzipiellen  Gründen  das  neue  Werk  besprechen  zu  sollen* 
Würde  durch  diese  Besprechung  mit  erreicht,  dass  die  lok^ile 
Forschung  sich  etwas  mehr  unter  die  strenge  wissenschaftliche 
^ucht  begibtt  ein  Weg,  den  sie  doch  einmal  gehen  muss»  so  hätte 
sie  ihren  Zweck  erfüllt, 

Münehg»,  Bergsträsstr, 


Von  dem  Werke  »Herzog  Karl  Eugen  und  seine  Zeit« 
(Esslingen,  P.  Neff)  ist  die  stattliche  SchlussHefening  des  ersten 
Bandes  erschienen,  in  der  B,  Pfeiffer  »die  bildenden  Künste 
unter  Herzog  Karl  Eugen«  behandelt  und  auf  grund  eines  reich- 


')  Albrecbts  Arbeit  Nr.    17853  der  BibUogTkpMe  von  Walte,  Hoffioftnii 
hatle  &ie  aka  kennen   müssen. 
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geo  Quellenmaterials  mit  sicherer  BeheriscbuQg  des  StoiTeE 
CID«  vortreffliche,  wohl  abwä^jende  Würdigung'  der  Schöpfungen 
jentr  ^eit  auf  diesem  Gebiet  gibt.  \W  auch  das  persönliche 
Vcshälinis  des  Herzogs  zur  Kunst,  wenngleich  es  ihm  au  natür« 
bcbcm  Verständnis  für  diesu  nicht  fehlte,  mehr  ein  äusaerhcbes, 
i&t  iluD  die  Kunst  auch,  wie  Pf,  treffend  bemerkt,  nie  eine 
Odttlni  ftondern  nur  eine  Dienerin  fürstlicher  Laune  gewesen,  so 
ist  ^-  im  Vergleich  zu  anderen  Terriioriefi  jener  Zeit  —  die 
Summe  dessen,  was  hier  geleibiel  worden  ist,  doch  eine  erstaun- 
lich hohe,  die  Zahl  der  Talente,  die  auf  diesem  Boden  wirkten 
und  sich  bildeten,  recht  beträchtlich.  Es  genügt,  um  nur  einiges 
hervorzuheben,  auf  die  Architekten  Retti,  La  Gu^pi^re  und 
Fischer  hinzuweisen,  die  in  den  Schlossbauten  zu  Stuttgart  und 
Ludwigsburg,  der  Solitüde  und  Hohenheim  ihr  Bestes  gaben. 
Zu  eri&nem  an  Vertreter  der  Malerei  und  Plastik  wie  N,  Guibal 
and  P.  Lejeunef  an  die  gragioseti  Meister  der  von  dem  Herzog^ 
errichteten  Ludwigsburger  Porzellatimanufaktur  und  Lehrer  urid 
Schäler  der  1 76 1  gegründeten  Kunstakademie ,  wie  SchefTauer, 
annecker,  Ketsch,  J«  A.  Koch  und  G«  Müller!  Auch  für  die 
Kunstgeschichte  der  benachbarten  Gebiete  fallt  manches  mit  ab. 
So  sind  fi^r  unsern  badisclien  Leserkreis  von  besonderem  Interesse 
die  Mitteilungen  über  den  Stuttgarter  Baumeister  Joh.  Frtedr. 
Weyhing,  der  das  letzte  Jahrzehnt  seines  Lebens  in  Karlsruhe 
verbracht  und  dessen  künstlerisches  Wirken  hier  erst  noch  näher 
lü  verfolget»  wäre  (S.  650  ff.),  ebenso  der  Hinweis  auf  den  aus 
Messkirch  stammenden,  durch  seine  Soldatenbilder  und  seiti 
Karl  Fricdrich'Portiät  bekannten  Hofmaler  J.  B.  Seele  (748). 
Ein  mir  bisher  unbekanntes  gutes  Brustbild  des  Karlsruher 
Hofmalers  Jos.  Melling  wird  S.  68g  nach  einem  Stiche  von 
Schiotterbeck  wiedergegeben,  Statt  Buchte  ist  S,  713  zu  I^seti 
Bockle,  Ä".    0. 


Der  Briefwechsel  von  Peter  Ochs  mit  seinem  Schwager 
?.  Vischer  und  Wernbard  Huber,  sowie  die  Tagehuchblätter 
VischcTs,  die  E.  Schluinberger- Vischer  (Aus  den  Zeiten 
fler  Basler  Revolution  von  1798)  nach  Familienpapiereti 
fcrö&Q&Uicht  (Huber,  Frauenfeld,  84  S.),  werfen  interessante 
Slreiflichter  auf  die  Baster  Zustände  und  die  Staalsumwälzung, 
die  sich  unter  dem  Drucke  Frankreichs,  zwar  mit  Widerstreben, 
ikber  doch  verhältnismässig  friedlich  am  Ausgang  des  ]8.  Jahr- 
Hatiderls  vollzog,  und  enthalten  im  einzelnen  mancherlei  Neues. 
IwlMr  die  stürmische  Sitzung  des  grossen  Rates  vom  lö.  Dez, 
1797  finden  sich  hier  £um  erstenmal  nähere  Nachrichten      J^.  0, 

Die  schönen  Festtage,  zu  deren  Feier  im  vorigen  Herbst 
das  badische  Volk  sich  uio  das  hochverehrte  Fürstenpaar  schartr» 
labeij  auch  in  der  geschichtlichen  Literatur  ihren  Widerhall 
^fooden.  Unter  den  Veröffentlichungen,  die  bei  diesem  äussern 


ZcitschriftraschaD  and  LitcrsCuisotiBea, 


Antass  entstanden  sind,  ist  an  erster  Stelle  die  im  Verlage  von 
Winler-Heidelberg  erschienene  akademisclie  Festrede  von  Erich 
Marcks  ztj  nefincn,  die  das  Thema:  Baden,  Preusaeri  und 
Denischland  in  Grossherzog  Friedrichs  Geschichte  be- 
handelt und  die  durch  alle  Gegen^äUe  der  Zeit  fortschreitende 
nnd  sie  überwindende  innere  politische  Entwjcklcmg  des  Fürsten 
vnn  Smfe  eu  Scafe  verfolgt:  ein  Kabinetlsstück  feinsinniger 
Charakteristik  and  Würdigang,  die  Eum  Be^eo  geh5rt,  was  je 
darüber  geschrieben  worden  ist,  —  Ein  Sonderabdruck  ans  dem 
»Grenzboten«  (Leipzig'»  Grnnow)  aus  der  Feder  des  unläogst 
verstorfoenen  Hago  Jacobi  gedenkt  einer  der  glänzendsten 
Episoden  au«  dem  Leben  des  Forsten,  def  entscbeidongsvollen 
Tage,  die  »Gro$sherzog  Friedrich  in  Versailtes«  verbracht 
hat,  nnd  beruht  im  wesentlichen  auf  der  vorliegenden  gedruckten 
Literatur,  unter  Einl^echtung  persönlicher  Erinnerungen.  —  Als 
leute  sei  die  dankenswerte  Veröffemlichung  von  Jnl.  Kalt 
(»Grosshorzog  Friedrich  von  Badenc)  angeführt,  die  eine 
nach  bestimmten»  glücklich  gewählten  Gesichtspunkten  plan* 
massig  geordnete  Auslese  aus  den  fürstlichen  Reden  and  Knnd- 
gebangen   darbietet. 


Die  badischen  Landstände,  insbesondere  die  Zweite 
Kammer  —  Lanütagshandbuch  von  Adolf  Roth  a.  Patil 
Thorbecke.  — 

Der  pragmatische  Teil  des  Buches  enthalt  xtinächst  die 
ZusammenseLzuug  der  J.  Kammer  und  diejenige  des  Landtagt 
1905,0  mit  ausführlichen  autobiographiscbeu  Notizen  über  die 
einzelnen  Abgeordneten  der  IL  Kammer  und  einer  Statistik  der- 
selben nach  Beruf,  Lebensalter,  Religion  usw..  sodann  die  Partei- 
programme und  Wahlaufrufe  von  1905  und  das  Ergebnis  der 
Landtagswahl  1905  im  Vergleich  zu  dem  der  Reichstagswahl 
tQ03  nmer  Anführung  der  Stimmenabgabe  in  den  i*in^elnen 
Gemeinden  der  Wahlbezirke.  Dann  folgt  eine  kurze  Geschichte 
des  Ständehauses,  eine  Zusammenfassung  der  wichligslen  Ergeb- 
nisse der  Reichstagswahlen  und  als  Anbang  schliesst  sich  eine 
Landtagsstatistik  seit  1819  an.  Wir  werden  unterrichtet  über 
Leitung»  Dauer  und  Kosten  der  einzelnen  l^ndtage,  die  Namen 
der  in  den  einzelnen  Wahlkreisen  und  'Perioden  gev.'ähUen 
Abgeordneten  -mit  Angabe  der  Zahl  der  abgegebenen  Stimmen; 
hierauf  folgt  das  alphabetische  Verzeichnis  der  Abgeordneten  seit 
1&19  und  sogar  das  der  nicht  gewählten  Katididaten  seit  1671 
und  das  Verzeichnis  der  Beamten  der  Kammer.  Drei  graphisch« 
Tafeln  am  Schluss  des  Buches  geben  ein  sehr  ubersichtiiches 
Bild  über  die  Fraktionsbewegungen  seit  1871  und  die  Stimmen- 
vertetlung  bei  den  letzten  Wahlen, 

Aus  dieser  einfachen  Inhaltsaufzähtung  ergibt  sich  der  hohe 
Wert  der  Arbelt  für  jeden,  der  sich  in  irgend  einet  sacblicheOt 


ZritschriltenscbAU  und  Litviaturni^lUen. 
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di«  Landsiände  berührenden  Frage  unteirichten  will,  und  deshalb 
ist  sie  nicht  nur  als  praktisches  HilfsroiUcl  für  den  Politiker, 
ftODdem  auch  als  ein  das  politische  Interesse  anregendes  Moment 
lebhaft  zu  begrüssen.  —  Der  einleitende  l'eit  über  die  rechüiche 
Stellung  der  Kammer,  das  Wahlverfahtcn  und  die  Wahtkreiseintei- 
lang^  dürften  bei  einer  Neuauflage  an  einigen  Stellen  eine  präzisere 
Fassung    erbalten  und    die  beinahe   50  Seiten    umfassenden  Aus- 

rhnangen    über    die   Wablkreiseinteilung    eine    Kürzung    erfahren, 
P.  G. 
Die  Neckarschiffer.    I.  Teil.     Beiträge  Kur  Geschichte 
des  Keckarschiff ergewerbes    und  der  Neckarschiffahrt. 
[Von    Dr.    Hanns    Heiman.      Heidelberg    \ Q07.      Carl    Winters 
erlagsbuchhandlung. 

Das  vorliegende  Werk    stellt    sich    dar    als    eine    historische 
Einleitung    zu    einer  vom   Verfasser  geplanten  *Uni;ersHt:hung  der 
sozialen  Lage  des  Schiffergewerbes   am  Neckar    und    ihrer  durch 
eine    Kanali^ierong    möglichen    Veränderung«;    es    ist    aber,    wie 
«chon   die  Tatsache  der  separaten   Veröffentlichung    des  mit  An- 
lagen 402  Seiten  starken   Buches  anzeigt^    eine   selbständige,   auf 
assgiebigster   Ausschöpfung    des    vorliegenden    reichen    Quellen- 
materials    beruhende    Arbeit    geworden,    die    der    Verfasser    wohl 
nur  deshalb    als  »Beittfige«    bezeichnet    hat,    weit    eine    übersicht- 
lichere Zusammenfassung   dieser  Fülle   mancherorts    möglich    ge- 
vrntn  wäre. 

Die  Darstellung  beginnt  mit  der  Anführung  des  ersten 
urkundlichen  Hinweises  —  betreffend  die  dem  Wormser  Bistum 
*oti  den  iMerovingem  überlassenen  VVasserzöIle  (a,  830),  —  um 
üann  nn  der  Hand  der  Wcistümer,  Zunftordnungen,  SchifTahrts- 
OTdßarLger)  und  -akten  und  der  lokalen  TerritoriaEgeschiuhte  den 
periodischen  Auf-  und  Niedergang  der  Schiffahrt  und  die  viel- 
Äwlaltigen  Inieressenkätnple  der  Schiffer,  TerritoHalherm  und 
tlw  Städte  unter  sich  und  gegeneinander  uns  vor  Augen  äu 
iähien.  Da  der  Stoff  keine  organischen  Caesuren  aufweist,  hat 
fler  Verfasser  die  Darstellung  ohne  weiteren  inneren  Grund 
facti  verschiedenen  Jahrhunderten  getrennt  und  scbliesst  die» 
Wbe  mit  den  Kapiteln  »Die  lokale  und  berufliche  Differenzierung 
d«  Neckarschiffergeverbes  zur  Zeit  der  Durchführung  der  Wiener 
^0D^«ssbeschiü5se  1^15 — 1867«  und  »Die  Entwicklung  und 
Zolkntlasturig  der  Neckarschiffahrt  selc  der  Neckar-Schiffahrts- 
ordDDng  bis  zur  Neugrundung  des  Reichs«.  Darauf  folgt  als 
Anlage  der  Wortlaut  der  wichtigsteti  Schiffahrts-  und  Zünfte- 
Of'inongen.  —  Jedenfalls  wird  diese  fleissige  Arbeit  dem  Spezial- 
foricher  manche  Anregung  bringen  und  von  demjenigen,  der 
*icb  für  die  allgemeine  Wirtschaftsgeschichte  interessiert,  als 
wertvolles  Material  nicht  iibersehen  werden  dürfen, 

M.  7'.  Guiai. 
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Zdtaclinflesjcluii  mid  Litcmtnmotüen- 


Die  von  A.  Böchi  nnd  Joh.  Petet  Kirsch  heran sgc^ebene, 
im  Verbg  von  Hans  von  Matt  und  Co^  in  Stans  erscheiuende 
Zeitschrift  för  ScbweiÄ«rtscbe  Kirchengeschichte,  deren 
I.  He(%  UDt^r  Redaktion  von  D.  Matius  Besson  in  Freiburg 
(Schweix)  soeben  erschienen  ist,  stellt  sich  die  Aufgabe,  das 
Organ  zu  werden  für  die  schweizerische  kirchengeschichiLicbe 
Forscbting  im  weitesten  Sinne.  Sie  will  sich,  so  besagt  der 
Prospekt»  nicht  damit  befnügen,  der  Geschichte  der  Kirche  im 
engeren  Sinne  und  der  Geschichte  der  kirchlichen  Instittitionen 
ihre  Spalten  zu  öffnen;  sie  wird  auch  der  Erforschung  des 
Lebeos  aller  der  Männer»  die  irgendwie  mit  dem  kirchheben 
Leben  ihrer  Zeit  in  Zasammenhang  standen  in  deca^elben  Masse 
sich  widmen,  wie  der  Geschichte  des  Schul-  und  Armeuveseusi 
der  Wissenschaft  und  Konst,  der  Sitten  und  Gebräuche,  soweit 
sie  von  der  Kirche  beeinflnsst  waren.  Und  schliesslich  sollen 
au<;h  die  Beuehungen  zwischen  Staat  und  Kirche  in  ihr  be- 
tprocheo  werden. 

Atis  dem  Inhalt  de«  vorliegenden  i.  Heftes  des  K  Jahrgangs 
sei  henorgehoben  der  Aof&at«  von  A.  Bucht:  Zur  triden* 
tinischen   Reform  der  thnrgauischen  Klöster,    (S»  i — iq). 


Eugen  Banmgartner:  Geschichte  und  Recht  de» 
Archidiakonates  der  oberrheinischen  Bistümer  mit  £in- 
schEuss  von  Mainz  und  Würzburg.  (Kirchenrechtlichc  Ab- 
handlungen berausgcgeben  von  Dr.  Ulrich  Stutz.  Heft  39). 
Stuttgart  1907,     Ferdinand  £nke. 

Nachdem  in  den  teilten  Jahren  die  Forschung  verschieden l* 
lieb  sich  mit  dem  Archidiakonat  in  einzelnen  Diözesen  beschif* 
ifgt  hatte,  erschien  eine  ein  j^rösseres  Gebiet  umspannende  Arbeit, 
wie  $ie  BÄtungartner  vorlegt,  gewiss  zeitgetuäss.  Zur  Bestäligting 
nnd  Ergänzung  seiner  Ergebnisse  hat  er»  was  der  Titel  nicbt 
ankündigt,  auch  Trier  und  Salzburg  beigezogen*  für  die  eben 
selbständige  Untersuchungen  erschienen  waren.  Erst  %*errolgt 
er  unter  Heranistehung;  eines  ausgedehnten  gedruckten  Materials  die 
Geschichte  des  Archidiakonates  in  den  einzelneu  Bistümcrrt,  um 
auf  diese  Ergebnisse  gestützt  mit  stetem  Blick  auf  Hillii^gs  Aas- 
führungen  über  den  Halberstädter  Archidiakonat  sich  zusammen- 
fassend über  den  ArchidiakonaisprengcK  den  Träger  und  den 
Inhalt  seiner  Gewalt  zu  äussern.  Im  einzelnen  gewinnt  Batttn« 
gartncr  dabei  manch  hübsche  Resultate»  wenn  man  auch  gelegent- 
lich nicht  zustimmen  zn  sollen  glaubt.  Nur  auf  eines  sei  hier 
auftnerksajtu  getcächt.  Die  Frage,  wann  und  unter  welchen  Um- 
ständen die  archldiakonale  Gewalt  dem  bischöflicben  Regimenl 
erlsg,  wird  mit  Hille  ungedruckter  Materialien  sich  vielfach  g«* 
naucr  beanlworlen  lassen.  In  Konstanz  z.  B.  ergingen  sidi 
Bischof  und  Bomkapitel  noch  im    18.  Jahrhundert  in  langaimigeo 
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rörtcrurgeri  über  die  Verleihung  des  archidiaconatus  Sueviae. 
iü  Domkapitel  gebärdete  äitjh,  als  ob  es  nie  ein  ConcJlium 
rridentinum  {gegeben  hätte  und  war  mit  dem  Bischof  nur  darin 
'einig,  dass  die  vergessenen  »Jura»  resu&citiert  werden  müsaten. 
Man  hat  freilich  das  Gefühl»  als  ob  beide  nicht  ^tissten«  worin 
die&e  Gerechtigkeiten   eigentlich   ehedem  bestanden  hatten. 

Bei    der   Fülle    der    in    Betracht    kotDEDertdeti    Fragen    wird 
mch     der    Historiker    das    Buch    mil    grossem   Nutzen    zu    Rate 

f  Beben.  If,  B^ 

Thudichum,  Friedrich,  Die  Diözesen  Konstanz, 
Augsburg,  Basel,  Speieft  Worms  nach  ihrer  alten  Kiu- 
teilnng  in  Archidiakonate ,  Dekanate  und  Pfarreieut 
Tübingen,  H,  Lempp.  1906.  V  +  125  S.  [A.  u.  d.  P, 
Tübinger  Studien  für  schwäbische  und  deutsche  Rechts- 
geschichte, Herausgegeben  von  Thudichum.  1.  Band, 
11     iweites  Heft.]» 

^P  £9  war  ein  an  und  für  sich  dankenswerter  Versuch,  ab 
^^Vrof.  Thtidichum  es  unternahm,  für  die  ohen  bezeichneten  Bis- 
tümer auf  Grund  der  bisher  veröffentlichteu  Register  Listen  der 
Archidiakonate,  Dekanate  und  Pfarreien  zusammenzustellen, 
OQd  es  i«t  lebhaft  zu  bedauern,  dass  die  Ausführung  so  weit 
Unter  den  Anforderungen  turückbleibt,  die  man  an  ein  der- 
wiiges  Register  *u  stellen  berechtigt  ist.  Einen  Vorwurf  muss 
swa  Thudichum  schon  daraus  machen ,  dass  er  sich  nicht 
btmüht  hat,  aeiue  Aufgabe  auf  grund  der  vorhandenen  allen 
Register  —  wenn  nötig,  auch  unter  iieiziehung  weiteren  archi- 
valistheti  Materials  —  selbständig  zu  losen,  dass  er  sich  viel- 
nuhr  damit  begnügt  hat,  aus  späterer  Zeit  stammende  Verzeich- 
oiiK  seinen  eigeiten  Atif&tellungen  zugrunde  «u  legen,  anstatt 
dieselben  nur  zur  Ergänzung  und  Nachprüfung  seiner  eigenen 
Reioliate  zn  verwerten;  ferner  daraus»  dass  er  es  unterlassen 
fcat,  die  won  ihm  in  seinen  Vorlagen  geraachtert  Angaben  genau 
nad^uprüfen.  Für  uns  kommen  hier  hauptsächlich  die  Bistümer 
Konstanz,  Basel  und  Speier  in  Betracht.  Für  das  Bistum  KonstauE 
iit  dn  von  dem  Archidiakon  des  Iltergaus  jakob  Baiisler  zu 
Aßfattg  des  16,  Jahrh»  aufgesielltest  von  Neugart  in  verschiedenen 
Poökten  ergänztes  und  von  ihm  in  sein  Werk  »Episcopalus 
Constantieosis«  (J,  XCV)  aufgenommenes  Verzeichnis,  welches 
jciloch  seinerseits  nicht  vollständig  fehlerfrei  ist,  zugrunde 
geiegi  worden.  Zur  Ergänzung  und  Kur  FestsieUnng  des  aUen 
Ffifrbestandes  hat  dann  Thudichum  die  von  Haid  im  Kreiburgct 
^iözesanarchiv  veröffentlichten  alten  Register,  den  über  deci- 
niationis,  den  liber  quartarum,  den  über  bannalium,  den  über 
fautjouis  und  den  Über  roarcarum  herangezogen.  Auffallender- 
»ciie  hat  nun  Thudichum  die  bei  Neugart  und  in  seinen  älteren 
Vorlagen  angewandten  Schreibweisen  der  Ortsnamen  —  mitsamt 


den  bei  Netigan  wnd  Ha)d  vorkomtaenden  Lesefehlern  —  über- 
nonamen,  ohne  sicli  zu  bemühen,  die  heutigen  Nametisfotraen 
festzustellen;  so  diese  muhsehge  Arbeil  seinen  BenüUern  über- 
lassend; raan  gewinnt  beinahe  den  Eindruck»  dass  ihm  so  grund- 
legende Werke  wie  ^KTiegers  Topographisches  Wörterbuch«  oder 
wie  -das  Königreich  Württemberg«  usw.  vollständig  unbekatim 
geblieben  sind;  nirgends  auch  ist  beigefügt,  ob  ein  Ort  heule 
ausgegangen,  ob  er  unbekannt  oder  in  einem  andern  aufgegangen 
ist,  und  dies  wirkt  um  so  störender,  als  dem  Buche  auch  kein 
Register  beigegeben  ist»  in  das  diese  Angaben  hätten  verwiesen 
werden  können.  Zur  Charakterisierung  der  Arbeitsweise  des 
Verfassers  genüge  ein  Beispiel;  auf  S.  ii  verzeichnet  Thudichum 
Äwei  St  Peier,  beides  Filialen  von  Umkirch  (!),  das  eine  das 
Kloster  St.  Peter  im  Schwarzwald  (!J,  welches  selbstversiändljch 
niemals  Filiale  von  Umkirch  war,  das  andere  nach  Thudichuni 
angeblich  eine  Wüstung  ( !),  in  Wirklichkeit  die  Pfarrkirche 
St.  Peler  in  Freiburg;  ein  Blick  in  Kriegers  topographisches 
Wörterbuch  1,  626  nnd  11,  769  ff.  hätte  ihn  über  den  wahren 
Sachverhalt  belehrt«  Ähnlich  ist  das  Verhältnis  auch  bei  den 
Verzeichnissen  der  Diöreae  Basel,  für  die  ein  bei  TrouilJat* 
Vautrey,  Monuraenls  de  Tev^ch*'-  de  Bale  V,  85  ff*  und  bei  dem 
Bistum  Speier  ^  für  das  ein  bei  Würdtwein  Nova  Subäidia  V, 
283  ff,  abgedrucktes,  auf  einer  alten  aus  der  Zeit  des  Bischofs 
Matthias  Ramung  stammende  Aufzeichnung  beruhendes  Ver- 
zeichnis zugrunde  gelegt  ist.  Kin  Verzeichnis  über  das 
Bistum  Strassburg  fehlt  vollständig ,  weil ,  wie  Thudichum 
bemerkt  f  >nach  den  ihm  von  Sachkennern  gewordenen  Mit- 
teilungen bis  jet^t  keine  solchen  bekannt  sind».  Ist  es  denn 
Thudichum  vollständig  entgangen,  da&s  —  gan?  abgesehen  von 
der  auch  ihm  bekannten,  von  Hans  Kaiser  in  den  Mitteilungen 
der  Badiscben  Historischen  Kommission  Nr.  »3  und  24  ver- 
ötl'enlüchten  Steuerrolle  von  1419  —  Grandidier  bereits  in 
Würdtweins  Nova  Subsidia  Vlll  ein,  wenn  auch  unvollständige* 
und  undatiertes  Verzeichnis  der  Strassburger  Archidiakonat«* 
Archipresbyterale  und  Pfarreien  veröffentlicht  hat?  Dass  Ingold 
au$  dem  Nachlasse  ürandidiers  eine  ähnliche  Zusammenstellung 
*Etal  eccl^&iastiqüe  du  Diocdse  de  Strassbourg  en  1454*  i"  den 
Mitteilungen  der  Gesellschaft  für  Erhaltung  der  geschichtlichen 
Denkmäler  im  Elsass  Bd.  XVIII  mitgeteilt  hat?  Dass  Dacheu» 
im  gleichen  Bande  derselben  Zeitschrift  »Eine  Steuerrotle  der 
Dioecese  Strassburg  für  das  Jahr  I464ar  abgedruckt  hat?  Avf 
eine  weitere  SteuerroUe  aus  dem  Jahre  137 1  bat  dann  —  »lief* 
dings  erst  nach  dem  Erscheinen  von  Thudichums  Buch  —  Hau* 
Kaiser  in  dieser  Zeitschrift  Bd.  XXI  aufmerksam  gemacht.  An 
genugenden  Vorarbeiten  häUe  es  also  auch  für  Stras»burg  nicht 
gefehlt. 
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Die    Kunst    des    Klosters   Reichenau    im    IX.    und   X. 
Jahrhundert    und    der    neu  entdeckte    karclingiscbe  Ge- 
oiÄldezykluä   zu  Goldbach   bei    Überlingen.  —  MjI  Unter- 
tzung    des    Grossh.  MiDlsteriums    der   Justiz,    des   Kultus    und 
ntenichis  von  Dr,  Karl  Künstle.    Freiburg  i.  Br.  igo6.    Her- 
ersehe    Veilsigsbuchhandlung.    —     Die    Hauptaufgabe,    die    sich 
cse  Schrift    stellt,    i^C    die   VeröfTenllichudg    der  im  Jahre    1004 
anghause    der    Goldbacher    Kapelle    neuentdeckten    Wand- 
ide,  die  ich  im  Band  XX  dieser  i^eitscUriftt  S,  295^,  gesehildcrt 
von    denen    ich    damals    eine    Probe    in   Autotypie    wieder- 
gegeben  habe.    Hier  nun  werden  eine  Anzahl  der  Bilder  in  ganz 
vürzüghchen  Farbendrucken  nach  den  Aquarellen  des  Kunslmalera 
H^ezger  in   Oberlingen    dem  Publikum    vorgelegt,    die    übrigen    in 
^K/kbbi [dangen     im    Text    und    der    Verfasser    gibt     neben     einer 
H^hilderung    ihrer    Entdeckung    eine    genaue    Beschreibung    und 
V'Erk.lärung   der  einzelnen  Bilder  mit  Heranziehung  der  in  Betracht 
kommenden  Vergieichsobjekter  wofür  wir  ihm  dankbar  sein  können. 
^£r  hat  des  weiteren   alles  zusammengesielltj    was   wir  heute  über 
^P^c  Kunst  der  Keichenau  nach  den  Forschungen  Kraus',   Vdge% 
Svarieuski%   Hase(ofI*ä  etc.  wisaen  und  diase   Zusammenstellung 
mit  einer  Anzahl  passender  Beispiele  illustriert.    Zu  den  bekannten 
illuminierten   Codices  der  Reichenau   hat  er  noch  den  Cod.  Aug. 
CLXl  der  Karlsruher  Hof-  und  Landesbibliothek  hinsugeiügt,  der 
mir  allerdings  künstlerisch  recht  unbedeutend  scheint.   -- 

Leider  hat  sich  der  Verfasser  aber  damit  nicht  begnügt, 
Bontletn  es  versucht»  das  gesatnte  Kunstschaßen  der  Reichenau 
vor  ans  xu  entrollen,  kunsCgeschichtlich  ku  würdigen  und  zugleich 
üwi  Bauten  wie  Wandmalereien  ein  beträchtlich  höheres  Alter, 
aii  bisher  angenommen,  zuzuweisen.  Altes  das  luit  ganz  untaug- 
liciien  Mitteln-  Wie  —  um  nur  Kines  hervorzuheben  —  darf 
Dati  sich  unterfangent  diese  Kunst  zu  werten»  und  ihre  Bezie- 
liangcn  zur  altchristltcben  zu  untersucheu,  ohne  die  so  ungeheiier 
•ichügen  Forschungen  Strzygowakis  auch  nur  irgendwie  äu  berück-^ 
slclitij^en?  Ich  habe  in  dem  zitierten  Aufsalz  ausdrücklich  darauf 
fcrziditet,  die  ganze  »Reichenauer  Frage«,  um  es  so  zu  nennen, 
iiifeorollen,  eben  der  ^n  dem  Verfasser  gar  nicht  geahnten 
Sdiwterigkeiten  halber.  leb  habe  ferner  schon  darauf  hingewiesenT 
<^  die  Adler-Kraüschen  Datierungen  mir  uicht  durchaus  halt- 
Iw  scheinen.  Den  völlig  unbewiesenen  Behauptungen  aber,  mit 
^Qen  ^e  hier  umgestossen  werden,  inuss  man  rechtzeitig  ent- 
l^ifefitreten,  wie  es  auch  von  der  Schweiz  aus  erlreulicherweise 
KCäcitehcn  ist.  Aus  den  sehr  verschieden  deutbaren  hiaio- 
^chen  Nachrichten  lässt  sich  einfach  aUes  schliessen.  Dass 
vir  £,  6.  bezüglich  Mittelzelis  aus  dem  Anlange  des  9.  Jh.  einige 
^oti«n  besitzen,  die  eine  Westapside  mit  Turm  zur  Voraus- 
letiuug  haben,  beweist  noch  nicht,  da$s  dies  die  heute  stehenden 
^Vestteile  sind»  umsomehr,  als  ein  viel  ausführlicherer  Bericht  in 
der  Chronik   des  Hermannus  Contracius  von  einem  Neubau  unter 
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Abt  Berno  spricht.  Bei  der  UnKüverlässigkcIt  mittelaiterlicher 
Bauiiachrichten  mochte  ich  auch  dieser  gewiss  keinen  übertrie* 
benen  Wert  beitegen,  allein  man  kann  sie  doch  nicht  so  leicht 
wie  Künstle  abtun,  um  dafür  der  anderen  atte  Beweiskraft  bei- 
Eumesaen.  Die  Arkaden  des  Mittelschiffs  wo  tnati  aber  mit 
Adler  weiterhin  dem  Xll,  Jahrb.  zuschreiben. 

Den  ältesten  Bau  von  Oberteil,  den  Chor  mit  den  halbrunden 
Kreujsßügeln  und  das  dazu  zu  ergänzende  emschiffige  Langhaus 
schrieb  man  bisher  Hatto  III.  zu,  von  dem  wir  aus  d^n  Quellen 
wissen,  dass  er  den  Kirchenbau  bcg'ann  und  auf:»  herrlichste 
ausstattete.  Die  Erweiterung  zur  dreischiffigen  Kirche  etc,  setzten 
Adler  und  Kraus  io  die  Regiemngszeit  Witigowos  —  allerdings 
ßur  vermutungsweise  utid  es  ist  das  der  schwache  Punkt  in  ihrer 
Beweisführung,  zumal  das  »Carmen  de  gestis  Witigowonia*  nichts 
davon  ersähk.  Künstle  nun  behauptet,  dass  der  eiste  Bau  ein 
Werk  Haitos  L  sei,  der  auch  Mittelzell  (!da5  heutige?)  erbaute. 
Zwar  die  Quetlcn  schweigen  davon.  Aber  Öhem  weiss  zu 
berichten,  dass  unter  Abt  Ruadhelm  (83S—  S42)  der  Schulvorsteher 
Buntwil  für  die  Celia  Hattonfs  einen  Bibelkodex  schrieb  und 
selber  dahin  »verordnet«^  wurde;  daher  weiss  Künstle  —  ein« 
Kapelle  mit  einem  Klüsterlein  muss  also  wohl  bestanden  babeu  — 
dass  diese  Kapelle  eben  der  in  den  Grundmauern  der  Ostteile 
uns  noch  erhailene  Bau  war.  Nur  der  Umbau  £ur  dreischifligeri 
Basilika  sei  Hatto  III.  zuzuschreiben,  obwohl  es  von  diesem  heisst 
»fnudavit  eccleslam  s.  Georgii«.  Und  wozu  das  alles?  Lediglich 
Bin  für  die  Wandgemälde  in  der  Oberzelt  ein  früheres  Datum 
zu  ertaögUchen  und  damit  auch  für  die  Bilder  im  Langhaus  £0 
Goldbach;  beide  will  er  noch  für  die  karolingische  Kunst  ia 
Anspruch  nehmen,  für  das  IX.  Jahrh.  Die  von  Kraus  publizierten 
Wandgemälde  im  Chor  zum  Goldbach  dagegen  belässt  er  dem 
X.  Jahrb.  Das  dürfte  nun  erst  recht  Niemanden  einleuchten,  der 
die  stilistisch  durchaus  gleichen  Bilder  in  Chor  und  Langhaui 
betrachtet  Die  völlige  Gleichheit  der  Mäander  muss  selbst 
Künstle  zugeben. 

Die  Absicht  einer  neuen  Datierung  verleitet  ihn  xian  aber 
£U  einer  unrichtigen  Baugeschichte  des  Goldbacher  Kirchleiat. 
Im  Langhaus  hat  sich,  etwa  in  der  Fensterbankhöhe  der  oberen 
romanischen  Fenster  ein  früherer  Mäander  gefunden,  ober  den 
die  Wunder  Christi  später  hinübergemalt  sind,  der  also  zvt  einer 
friibereti  Bematung  gehörte  und  den  Abschluss  eines  älteren,  um 
soviel  niederen  Baues  bildete,  dessen  Fenster  ebenfalls  erhalten. 
Mit  diesen  unteren  Mauern  stehen  die  Chormauem  in  keinein 
Verband,  ja  es  sind  an  dem  Ostende  der  älteren  Mauern  in  der 
Fuge  zwischen  den  Chormauern  an  ersteren  Rcsle  eines  äusseten 
Verputzes  zu  sehen,  die  beweisen,  dass  der  alte  Abschluss  ek 
anderer  war;  welcher  Gestalt  können  wir  vorerst  nicht  sagen. 
Dass  aber  der  Chorbau  nicht  gleichzeitig  mit  dem  erhöhten 
Langhausbau     ist,    dafür    gibt    der    bauliche    Befund     keinerlei 
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ihatt.  Da  ist  es  doch  wahrhaftig  das  Naheliegendste ,  dass  der 
)bor  inil  der  Erhöhung  des  Langhauses  in  seiner  heutigen  Gey 
It  angelegt  wurde,  denn  wir  dürfen  nicht  wohl  ohne  Not  an 
diesem  kleinen  Kircbleiä  in  kaum  hundert  Jahren  drei  iJau- 
Perioden  annehmen!  Und  aus  dena  KirchleJn,  das  auf  dem 
Gemälde  des  Triumphbogens  Winidhere  in  der  Hand  hat,  vermag 
ich   iroti   EcharFer  Äugtn  an   Original    wie  Abbildung  den  Beweis 

Er   einen    damaligeri    apsidafen  'Abschlusa    nicht    zu    entnehmen. 
.  Tafel   IV).     Dass    der   etwas  schmalere  Westbau   ursprünglich 
oe   Vorhalle  gewesen  sei,  für  diese  Behauptung  bleibt  der  Ver- 
MJtter  den  Beweis  ebenfalls  schuldig. 

Auch  die  —  wahrscheinliche  —  Annahme,  dass  in  dem  Heili- 
gen <.  ,  .  .  cianus),  der  Winidhere  empfiehit,  Priscianus  dargestellt 
sei,  beweist  für  die  Datierung  gar  nichtSi  oder  meint  Künstle  tat- 
sächticb,  daraus,  dass  874  das  Kloster  Reichenau  in  den  Besitz 
der  Reliquien  der  Heiligen  Fortunata,  Carponius»  Euagristus  und 
Prisesanus  gelangte,  dass  aber  Gahus  Ohem  unter  den  Heilig- 
iintnem  des  ihnen  geweihten  Altars  letzteren  nicht  nennti  irgend 
[was  sicheres  für  die  Entstehung  unserer  Bilder  scbliessen  zu 
'können,  jcugegeben  selbst,  dass  die  Reliquien  des  hl.  Priscianus 
Gotdbach  zugewiesen   worden   seien? 

Den  wichtigeren  Beweis  endlich,  dass  die  Bilder  ihrem  Stil 
nach  dem  IX.  und  nicht  dem  X.  Jahrh.  at^gehören,  hat  Künstle 
g»  nicht  angetreten,  von  einigen  kümmerlichen  Versuchen  ab- 
p$eheo,  die  sich  auf  angebliche  Verschiedenhett  ihres  Stiles  und 
dc^enigen  der  unter  ganz  anderen  Bedingungen  gearbeiteten 
Mifliatunrerke  des  X.  Jahrb.  gründen.  Viel  grösser  aber  ist  der 
Abstand  von  den  erhaltenen  klassischen  Miniaturen  karolingischer 
Zeit.  Die  Vergleichsobjekle  in  der  Wandmalerei  fehlen,  bzw. 
icheineo  ru  fehlen.  Immerhin  hätten  die  Werke  der  Rheintande 
las  dem  X.  Jahrh.  kurz  gestreift  werden  müssen.  Der  Theologe 
Künstle  hätte  sich  auch  erinnern  sollen,  dass  den  kirchen- 
^chichliichen  Anhaltspunkten  nach  wir  in  den  Gebirgstälern, 
<iie  über  die  Alpen  nach  Italien  führen,  nach  älteren  Spuren 
cKrislIicher  Kunstübung  suchen  müssen  und  er  hätte  dann 
^llctchl  erfahren,  dass  hier  tatsächlich  in  den  letzten  Jahren 
«hr  frühe  Wandgemälde  autgedeckt  worden  sind,  die  zum  Ver* 
K^icb  heranzuziehen  waren.  Erst  auf  Grund  solcher»  weiterer 
fortchüngen  und  Betrachtungen  lässt  sich  die  Reichenauer  Kunst 
»ürdigen. 

Wie  gesagt,  ich  bin  weit  entfernt  zu  leugnen,  dass  die  bis- 
iberig«n  Datierungen  nicht  auf  ganz  sicherem  Boden  stehen,  die 
KoDstlcs  aber  noch  viel  weniger.  Und  ich  muss  Protest  einlegen 
dagegen,  dass  durch  derartig  unbewiesene  Behauptungen  die 
Präge  verwirrt  wird.  Vor  allem  aber:  wenn  uns  jemand  heute 
'die  Kunst  der  Reichenau  schildern  willt  so  muss  er  dafür  wahrlich 
itwas  weiter  auszuholen  imstande  sein. 

Afax    Wtnginroih , 
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Jn  seinen  neuen  Mitleilungen  über  die  LebensvcrhüU- 
nisse  des  Geographen  Matthias  Quad  von  Kinctelbach 
(Beiträge  Kur  Geschichte  des  Niederrheins  XX.  bo  ff.)  gedenkt 
E*  Wiepen  auch  der  letzten  Lebensjahre,  die  der  verdiente 
Gelehrte  und  Künstler  von  1605—1613,  in  der  Kurpfaiz,  er*l 
als  Rektor  in  VVeinheim  und  dann  als  CoElaborator  in  EppingeJi 
verbracht  hat. 


Hier    soll    auf  zwei    bescheidene    Beitrage    zur   £lsässlscheu 
Ortsgeschichte    kurz    aufmerksam    gemacht  werden^    die   von  dem 
historischen  Interesse^  das  im  Kreise   Welssenburg  dank  nament- 
lich   den     anregenden    Bemühungen    des    Kteis^chul-lnspektors 
Stiefelhagcn    herrscht,    ein    erfreuliches  Zeugnis   ablegen.     Lehrer 
Adam    gibt    eine    ZusammensteMung    der  Nachrichten    über    dai 
Schloss    der    Grafen    von    Hanau-Lichtenberg    cu    Wörth 
a.   S,   (VVeissenburg,  Ackercoann,    1^06)»    die    geschickt  damit  die 
Beobachtung   der  architektonischen   und   künsderischen  Reste 
Baues  zu   verknüpfen  v/eiss   und  auch   einen   kurzen  Lebensa 
des  Chronisten    und    Hanawischen    Amtmanns   Hernhard    Heniog 
einflicht«    Ein  grösseres  Ziel  steckt  sich  Lehrer  Mut£ig   in   seiner 
Geschichte     der     Gemeinde     Halten    (Strassburg     Dumoat' 
Schauberg,  11506)»  in  der  vor  allem   der  löbliche  Wille  und  Fleiss 
anzuerkennen    ist.     Eine    kritische  Durchdringung    des    für   jenes 
alte    Gemeinwesen    und    seine    Stellung;   im    Hattgau    in   Betracht 
kommenden     Quellenmaterials     ist     allerdings     eine     besonders 
schwierige  Aufgabe«    für   die    noch    nicht   einmal  die   Vorarbeiten 
gemacht   sind.     Den    meisten  Wert    dürfen    die    im    zweiten  Teil 
des  Büchleins  gebrachten   reichhaltigen  Beiträge  zur  Ortsbeschrei- 
bung beanspruchen,  ^^-elche  die  Anlage   des  Dorfs,  seine  Gebäude« 
die  Feldfiur  schildern,  den  Gemeindebesitz,  die  Zusamniensetzuof 
und     Beschäftigung     der     Finwohncrschall     charakterisieren    und 
kaum    einen    Punkt    kommunalen    Lebens    unberührt   lassen.     £s 
zeigt  sich   hier  leidlich»    dass   in  der  Anknüpfung    an    die    lokale 
Tradition,    an    die  monumentale  Überlieferung   sich    für  derartige 
ortsgeschichtliche   Arbeiten    noch    immer    die    beste   Aussicht  auf 
Ertrag  und  Erfolg  bietet.     Erwähnt  sei   noch,  dass  man  im  Kreise 
VVeissenburg    auch  nach  einheitlichem,  wohl  überlegten  Plan   die 
Sammlung   aller   alten    und   neuern   Flur-    und  Gewann-Namen  uk 
Angriff  genommen  und  mit  Hilfe  der  Gemeindeschullehrer  beteita 
£U   Ende   geführt  hat,  ein   Werk^    das    bereits  auf  der  vorjährigen 
Generalversammlung    der    deutschen    Geschichts-    und    Allerlutus- 
Vereine     ku    Wien     die    verdiente    Anerkennung    gefunden    hat. 
Noch  höher  darf  vielleicht  die   Weckung   und   Verbreitung  bislo- 
rischen  Sinns  gewertet  werden,  die   von   solcher  planmässigen  A^ 
beh  ausgeht  und   in  weiteste   Kreise    ausstrahlt.      Es    steckt   darin 
ein  Stack  Volkseuiehung  im  besten  Sinne  des  Wortes,      JK,  W. 


Zur  Lebensgeschichte  und  Würdigung 

des 

Hafiners  Hans  Kraut  von  ViUingen   und  seiner 
nächsten  Nachkommen. 

Von 

Christian  Roder. 
Mit  einer  Lichtdrucktafel   (IV). 


a.  Hans  Kraut. 

Dass  in  der  ehemals  (bis  1805)  vorderösterreichischen 
Stadt  Villingen  Jahrhunderte  hindurch  ein  reges  gewerb- 
liches Leben  herrschte,  ist  schon  längst  bekannt  *).     Unter 
den  neun    Zünften    nahm    hier    die    der  Feuerwerker   die 
sechste  Stelle    ein.     Zu    den    Handwerken ,    welche    diese 
Zunft  umfasste  —  der  Schmiede,  Schlosser,  Goldschmiede, 
Kanten-  und  Zinngiesser,  Glockengiesser,  Ziegler,  Maurer  — 
gehörte    auch     die     Töpferei.      Die     Hafnergasse    wird 
urkundlich  erstmals  im  Jahre   1364  genannt.  Darnach  hiess 
jenes  Viertel  (das  nordöstliche)  seit  der  Mitte  des  15.  Jahr- 
hunderts   das    Hafnerort    (jetziges    Rottweiler    Viertel ). 
Ke  alten  Bürgerbücher  2)   von   1 401  ff.    und   1509  fF.    haben 
.^      viele  Namen   von  Hafnern ,    sie  wohnten    fast    alle    in    der 
J     Haihergasse,  z.  B.   1401  Cünrat  Diem,  Johans  der  Owinger, 
^     »der  hafnerc,    Hans   Gros   (1463),    Hainrich   Mayer    (14Ö3). 

{Ludwig  Haffher  (i486),  Jörg  HafFner,  »burger  ab  dem  hüslin 
an  Peter  HafFnem  in  Haffnergassent  (15 19),  Ludwig  Haffner 
f  ('546).  Es  scheint  aber,  dass  hier  das  Hafnerhandwerk 
f     erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  1 6.  Jahrhunderts  besonderes 

r  ')  Jos.  Bader,    Bd.  VIII  109   dieser  Zeitschrift,    E.  Gothein,    Wirt- 

'        »cIuAsgeschichte  des  Schwarzwaldes  I,  hauptsächlich  533 — 538  (Tucherei!). — 
»y  Stadtarchiv  Lit.  AAA. 

ZtitKhr.  f.  Getcb.  d.  Oberrh.  N.P.  XXII.  3.  24 
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Ansehen    erlangt    hat').      Dieses    knüpft    sich    an    den 
Namen   eines   Meisters,     der    jetzt    zu    den    hervor 
ragendsten  schwäbischen  Keramikern  g^ezählt  wird, 
es    ist    Hans    Krauts    mit    dem    ganzen    Namen   Johann 
Bartholomäus  (Bartlin)  Krut  oder  Kraut. 

Erst  vor  wenig-en  Jahrzehnten  ist  man  in  Fachkreisen 
auf  diesen  Mann  aufmerksam  geworden*  Das  Verdienst 
mit  Nachdruck  zuerst  auf  ihn  hingewiesen  zu  haben, 
gebührt  dem  Gemeinderat  Ferdinand  Förderer  von 
Villmgen  (gestorben  1 5 .  März  1 88gj  *).  Bei  Gelegenheit 
der  Gewerbettusstellung  des  Schwarzwaldes  im  Jahr  1S70 
hat  er  eine  grosse  Anzahl  von  alten  Gegenständen  der 
Kunst  und  Industrie  2X1  einer  städtischen  Alterluraersamm- 
lung  —  im  alten  Rathause  —  vereinigt,  die  bis  jettt  zu 
einer  der  namhaftesten  des  Landes  angewachsen  ist.  Der 
von  Förderer  vtrfasste  gedruckte  Katalog  enthält  {S.  jo 
und  31J  eine  kleine  Lebensbeschreibung  des  Han&  Kraut, 
die  wir  hier  wörtlich  mitteilen; 

»Dieser  in  unserer  Sammlung  vielgenannte  Künstler 
lebte  dahier,  in  seiner  Vaterstadt,  etwa  um  die  Jahre 
J520 — 1590.  Jetzt  noch  wird  das  Talent  dieses  Hather- 
meisters  bewundert  in  mehreren  bis  auf  unsere  Zeil  erhal- 
tenen Tonstücken,  namentlich  in  mehreren  Fayenceöfen 
mit  Zinnglasur  und  vielfarbiger  Veriierung,  in  einem 
grossen  Wappen  der  Stadt  Villingen  ^  in  dem  Grab- 
monument des  in  hiesiger  Johanmterkirche  begrabenen 
Comturs  Wolfgang  von  Massmünster,  darstellend  ein  See- 
gefecht zwischen  Maltesern  und  Türken,  [Näheres  darub»rr 
unten.]  Die  beiden  letzteren  Stücke  befinden  sich  in  unserer 
Sammlung»  ein  in  Gold  glasierter  Ofen  ist  heute  nach  in 
der  Hofburg  in  Wien  und  ein  anderer,  der  vor  änerrx 
Jahrzehnt  noch  in  Engen  gestanden,  wurde  für  6000  \t 
an  das  britische  Aluseum  in  London  verkauft.  Kacheln 
von  Öfen  dieses  produktiven  Meisters  waren  seit  Jahren 
ein    gesuchter    Artikel    unter   Kunsthändlern    und    Kunst- 


')  Leider  fehlen  im  Stadiarchiv  zu  Villingen  urler  den  Zunfukm 
die  ftlteo  Artikel  des  Hafnerliandwcrks.  —  *)  Nekrolog  übtr  Ferd.  FOfdertr 
vom    Scbtnber   dieses   Ja    den    .SchrLTteu    des    Verein*   tut   Gesciiicbte  ««i 

NaturETSchicbtc  der  Baa»  Vn>   Hefl  (iSSg)  301   und  301. 


£vr  Leben»g'^<Jiichle  dei  Hifners  Hans  Kraul  v.  VillingcD.  ^j  j 

runden.     Auch    unsere    Saminlutig    besitzt     deren     eine 
•Assere   Anzahl.     Zur   Haupt  Verzierung   derselben    wählte 
ler  Künstler  meistens  biblische  Darstellungen«  ') 

Das  war  so  ziemlich   alles«   was    man    in   Villingen    bis 
ror   dreissig-  Jahren   von  Hans  Kraut   zu    erzählen   wu&ste. 
Ich  werde  im  folgenden  versuchen,  diesem  Bild  zu  erweitern 
und    manches   in   ein   helleres,   richtig"es  licht  zu  stellen,  *) 
Von    den     ehemals     zahlreichen    Arbeiten     aus 
der   Werkstätte    des    Hans   Kraut    sind    verhältnis- 
mässig nur  wenigfe   auf  uns   gekommen   oder  wenig- 
stens     bis     jetzt     bekannt     gfeworden,     alles    Werke     der 
Renaissance,     Ganze  Ofen   haben   sich»   soviel    ich   weiss, 
zwei  erhalten.     Der  eine  stand  bis  in  die  1870er  Jahre  in 
inem  Privathaus  zu  Engen,   wurde   dann   von   einem  Vil- 
'linger*    in    Paris    wohnhaften    Antiquar    (Konrad    Meder) 
erworben    und,    wie   oben    bemerkt,    um    6000  fr,   an    das 
.Kensington- Museum    in    London    verkauft.     Kr    trägt    die 
J&hresxahl   1577^).    Ein  anderer  Prachtofen  befand  sich  bis 
l8gi  im  ehemaligen  Benediktinerkiosier,   jetÄig^en  Priester- 
Seminar,  zu  St,  Peter  und  steht  jetzt  im  Karlsruher  Kunst- 
gewerbemuseum*),   Ich  wurde  von  Herrn  Förderer  auf  ihn 


*)  D»*  Übrige  der  Fcrdewehen  Lrbeiitbeschreibung  de»  H  K^  mag, 
•«n  leilwri&c  unnciilig,  bicr  »eine  Stelle  finde«:  »Beim  Tode  des^  Hans 
Kr«Bt.  gegen  dfts  Jibr  J5Q0,  verweigerte  ihm  «1er  Volluäbergl&ube»  dem  zu 
<fiMti  l^t  KCdstlet  und  Hexcnmeisier  gleicl]beU«ut>end  wueo,  das  Begräbnis 
luf  Atm  Kirchhofe.  Et  wurde  ausserUalb  der  Sladt  an  einem  einsamen 
flilw.  »Hochbülih  genannt,  beerdigt.  Ein  einfaclier  Stein,  mit  einem  Topfer- 
'»^  gfichmtlclct,  vhtit  Inachnfi.  beieichneie  Unge  dtwe  Stelle-  Dieset  Stein 
*vn]fr  ent  in  nruer«r  Zeil  auf  den  Kirchhof  verbracht,  wrrd  aber  dftselb&l 
mniOftM  igesucht  Drs  [dtejjiöckige,  einfache]  H»us  des  HaTticrs  bcfiridel 
»^  In  dei  »Löwengasiet  und  wird  seit  vielen  Jahren  von  der  l'aaulie  Sec- 
Binn  bewohnt.  Bei  vorgenomunenea  Bauteo  wurden  io  demselben  ndcli 
Cbubleibsel  aü%  der  Kand  des  Künstlers  Kraut  aufgefunden,  die^  leilweist- 
ftf  tflirej  Geld  »iifgckauft.  in  alle  Welt  sich  zersireulen.  Die  »Hafnereii 
*v  eheiaiJs  xu  Villingen  ein  Hanptinduatneiw^iff;  nach  ibr  wird  jeUt  oocb 
«ff-^  Gis«  die  *HafnerR:^'*i«e*  benanni.  Aych  gab  es  nach  Hans  Kraut  dahier 
»feenfilli  wieder  geschickte  Meislei  dieses  Handwerks,  unser  Künstler  aber 
ftlH  bis  jrtrt  un^berirofTen«.  —  ")  Einigei  über  H.  K-,  nataenllich  mclirere 
AbMhin&|*en .  I^riogen  die  »KnnsldenkmAler  de«  Growhercugtumfi 
Biden.  Bd.  TI  (1890).  Tafel  XII  AT,  —  *)  Phoio^raphiiche  Abbildung  des 
OMuu  n  -KunstdenkmäleT«  *..  a.  O.  T*fel  XIII.  Kleines  Modell  in  der 
Allcrtämersamralung  in  Villiagen-  —  *]  S-  Tafel  IV* 
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aufmerksam  g'emachi  und  habe  ihn  am  31.  Mäxz  1690  an 
Ort  und  Stelle  eingesehen*).  Er  ist  drei  Meter  hoch,  die 
Vorderseite  des  Unterbaues  ruht  auf  zwei  sitzenden  Löwen, 
die  abgeteilten  Felder  des  Heizraums  zeig-en  gferaahe 
biblische  Szenen  (so  vom  das  Abendmahl  und  die  Fuss- 
waschung).  Das  Mittelfeld  der  Vorderseite  enthält  das 
polychrome  Wappen  des  Benediktinerklosters  St.  Georgen 
in  Viilingen  mit  der  Inschrift :  »Blasius  von  gottes 
genaden  abt  s*  Georgen  gotshauses  vfm  Schwarzwald«*)» 
MDLXXX\TI,  die  rechte  Seite  das  Wappen  des  Klosters 
St.  Peter  und  die  Inschrift:  »Gallus,  abbt  zu  &.  Peter,  prior 
zu  s.  Virich  vnd  probst  zu  Sölden  auf  vnd  am  Schwartz- 
waldc«),  darunter  die  Jahreszahl  1386  und  das  gewöhnliche 
Monograrara  des  Meisters  (FK),  Der  Ofen  war  also  ein 
Geschenk  des  Abts  von  St.  Georgen,  das  er  1586  dem 
von  Si,  Peter  versprach  und  im  folgenden  Jahr  durch 
Hans  Kraut  ausfuhren  liess. 

Ein  auf  einer  Eckkachel  dieses  Ofens  gemaltes  Bild 
scheint  mir  der  Beachtung  ganz  besonders  wert  zu  sein: 
Eine  aufrecht  stehende  nackte  Figur  mit  einem  Helm  auf 
dem  Haupte  hält  im  rechten  Arme  fast  senkrecht  einen 
Stab;  dieser  endet  etwas  über  Kopf  höhe  in  einem  nach 
oben  geo&ieten  Geiass,  aus  welchem  Flammen  auflodern. 
Der  abwärts  gerichtete  linke  Arm  fasst  oben  'eir*en  auf 
dem  Boden  aufruhenden  Schild.  Oberhalb  dieser  Figur 
jdeht  sich  schrägrechts  eine  Tafel  hin  mit  der  Inschrift  155^, 
darunter  HS'-«^ICN.  Von  diesen  \ier  Buchstaben  sind  die 
drei  ersten  offenbar  der  abgekürzte  Namen  Hans  Kraut, 
das  (verkehrte)  N  ist  meines  Erachtens  nichts  anderes  als 
ein  abgekürztes:  Natus,  Damit  haben  wir,  wie  mir 
scheint,  das  Geburtsjahr  unseres  Meisters.  Die  Figur 
über  der  Inschrift  ist  eher  als  die  Sonne  denn  aU  ein 
Puttenkopf  anzusprechen.  Die  menschliche  Gestalt  stellt 
offenbar    Prometheus    dar,     nach    der    griechischen    Sage 


*|  Es  ist  mir  damals  nicht   gdungen»    b«i    der  SUdtgememde  VilHn£«9 

den  Atikauf  dieses  Ofens  {um  9000  M.},  der  eine  Hauplsehe&svütdickfii 
der  dortigen  Sammluiig  bUdea  wOrde,  zu  bewirken.  —  *j  BUnui;  SctOialin 
erwählt  1585,  resigniert  1595-  —  ']  GaUus  Vagelin  erwiÜiU  tS^St 
resigniert  1597. 
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!rfinder  der  bildenden ,  hauptsächlich  in  Ton  und  Erz 
arbeitenden  Künste,  der  sogar  Menschen  aus  Lehm  gebildet 
und  durch  seine  Schlauheit  das  Feuer  von  der  Sonne 
geraubt  und  in  einem  hohlen  Stab  den  Menschen  gebracht 
haben  soll.  Das  Ganze  dürfen  wir  also  als  eine  Symboli- 
sierung*  des  Feuers  auffassen«  des  Elements,  auf  dem  ja 
die  Keramik  beruht.  Einem  Künstler  der  Renaissance 
mu!«ste  aber  gerade  dieser  m3rthologische  Stoff  geläufig 
sein.  Dass  der  Meister  hier,  wenn  auch  scheinbar  nur 
nebenbei,  seine  eigene  Person  mitfigurieren  lässt,  kann  als 

»Bn  Zeichen  dafür  gelten,  wie  hoch  er  sich  und  seine  Kunst 
nnschäute. 
f  Ausser  einer  Anzahl  von  Ofenkacheln  und  Modellier- 
itudien  in  Ton  von  Hans  Kraut  *J  und  von  späteren  Hafnern 
ist  in  der  Sammlung  eine  1,17  m  hohe^  1,54  m  breite 
Majolika  aufbewahrt,  welche  laut  Inschrift  die  Wappen  des 
Kaisers  Maximilian  D.»  des  Er2herzogs  Ferdinand  von 
Österreich  und  der  Stadt  Villingen  in  Reliefarfaeit  zeigt*). 
Sie  trägt  ausserdem  die  Jahreszahl  1574  und  das  Mono- 
gTamm  des  Meisters  (HC).  Sie  war  auf  der  Südseite  des 
ehemaligen  städtischen  Kaufhauses  am  Marktplatz  ein- 
gemauert. Diesem  reiht  sich  ein  anderes  1,16  m  breites, 
78  cm  hohes  Prachtstück  des  Hans  Kraut  an,  das  die 
Seeschlacht  von  Rhodus  (1523)  in  derselben  Behandlung 
darstellt  mit  drei  Schlachtschiffen  der  Johanniter  und 
zweien  der  Türken.  Näheres  hierüber  gibt  die  Inschrift 
anf  dieser  MajoHka:  »Anno  1533  ist  der  erwirdig,  edel 
gtsireng  her  W'^oiffgang  von  Maßminster,  st.  Joha.  ordens 
Rtter,  comentur  zu  Villingen,  in  der  schlacht  zu  Rodis 
gewesen,  hernach  anno  1536  alhie  mit  todt  abgangen  vnd 
m  diser  kirchen^)  und  riterlichen  Johaniler  hauß  begraben, 
dftwi  got  etc.«*). 

Ober    den   von  Förderer    oben    genannten    Ofen,    den 


<)  Dab«i  ist  auch  eine  granglasi^rte  Eckkftch«!  mit  derselben  Tnschrift 
ttnd  dec^lbea  Figuren  wie  auf  def  Eckkachel  tlc»  Kailsrnh'^f  Ofeü^,  Eine 
Andere  £ckkachel  (grün,  blau,  gelb)  hat  dasselbe  Mottr.  —  ')  Wurde  ia 
^  ia7oer  Jahren  kenialt,  Aber  mit  unrichtigen  Farben.  Auch  di« 
Abodoiscblmcht  erhielt  dBninli  leider  eine  neue  DemaluDg.  —  ')  Jetzige 
r*tB{.  Kijrch?,  wq  sich  dit  Nfajolika  früher  befaDcl-  —  *)  Vgl.  Heinrich 
.Uogs  Villtnger  Chronik,  heraosg-  voa  Roder  S-  175. 
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Hatis  Kraut  nach  Wien  gefertigt  haben  soll,  geht  in 
Vitlingen  die  Sage,  niemand  sei  imstande  gewesen,  den 
Ofen  aufzusetzen,  weshalb  der  Meister  zu  tUesein  Ziveck 
selbst  die  Reise  dahin  unternommen  habe.  Dafür  sei  er 
aber  ins  Gerede  gekommen,  er  stehe  im  Bunde  mit  dem 
Teufel  und  sei  ein  Hexenmeister*  Was  es  für  eine  Be- 
wandtnis mit  diesem  angeblichen  Ofen  hat .  konnte  ich 
nicht  in  Erfahrung  bringen,  auch  nicht  s.  Zt.  durch  die 
Vermittlung  des  Professors  Fr,  Xav,  Kraus  in  Freiburg.  . 

Seit  einer  Reihe  von  Jahren,  hauptsächlich  während 
meiner  Repertorisierungsarbeiten  im  ViUinger  Stadtarchiv, 
habe  ich  mir  alle  auf  Hans  Kraut  bezüglichen  Notizen 
gesammelt  und  aufgezeichnet.  Das  nicht  eben  sehr  reiche 
Ergebnis  möge  hier  mitgeteilt  werden. 

Zum  voraus  sei  bemerkt,  dass  die  Krut  in  den  Villinger 
Biirgerbüchem  des  14.  und  15.  Jahrhunderts  nicht  vor- 
kommen; sie  gehörten  demnach  nicht  zu  den  Altbürgem 
oder  Altsiedlingen  der  Stadt* 

In  einem  vom  Spitalschreiber  Hermann  Schnell  (von 
Überlingen)  1574  angelegten  Zinsbuch  des  Spitals')  findet 
sich  beim  Hafnerort  folgender  Eintrag:  >Item  Hans  Khrauit 
2inst  jarlich  von  der  laimgrub  5  ß  (Schilling);  soll  den 
2ins  [zahlen]  anno  ft6.  67«  68,  6g,  70,  71»  72,  73,  74,  75,  70. 
Mer  gibt  er  von  seinem  hafnergaden*)  jeHich  auf  weih- 
nechten  24  hatten.  Mit  ime  zinstag  nach  der  heihgen 
drey  khinig  tag  [Januar  8]  anno  77  gerechnet,  sol  3  Üf 
1 1  heller.  Vif  sontag  nach  dem  ostertag  [April  J4] 
gerechnet,  vnd  bleibt  er  nach  abzug  ^  it  ^  ß  i  helU,  so 
man  ime  schuldig  worden»  g  U  ^  ß  q  hell.  Datum  daran  7  Ü, 
vnd  ist  alles  vom  77.  jar  bis  v#  das  Si,  jar  verrechnet.* 

In  einem  Musterrodel  von  1569'j  ist  in  der  Schmied- 
zunft u.  a.  aufgehihrt:  «Hans  Krutt«  mit  dem  Zusatz:  tain 
gantze  rüstung,  ain  knebelspiess«). 

In  dem  150g  begonnenen  Bürgerbuch  steht  beim  Jahr 
1585  der  Eintrag:  »Hans  Kraut,  der  hafner,  ist  burger 
worden  uff  sein  schir  [Scheuer],  ligt  im  Halrternrt  zwischen 
Jacob    Bofers    haus    vnd    Bartlin    Spethen    schir.      Actutu 

t]  StAdtarcbiv.  Abidlun^*  Spitabrchiv  LiU  X,  —  *)  VetlaufslAdcn  tm 
Hultiermtrkt  beim  MünsterpUti,  —  ')  Stidtinhiv  Lit.  W.  —  ')  K.01MI 
Spiels  tm  G^gcn^u  /um  Langtpleu. 


2itr  Leben^evscbidite  des  Hifnen  Haas  Kraut  v.  Viltbgcn.  ^^^ 

it3Lg  den  24.  tag  May  anno  85  ')*.  Eine  etwas  spätere 
Hand  schrieb  dazu:  ''Dqt  hat  den  offen  in  der  raihstuben 
gemachte.  Zum  bessern  Verständnis,  dieses  Eintrag"s  diene 
die  Hinweisung  auf  die  stadtrech  dich  e  Bestimmung  in 
VilUngen,  dass  hier  die  Erwerbung  des  Bürgerrechts  an 
den  Hausbesitz  und  die  Ansässigkeit  am  Ort  gebunden 
war*).  Dass  Hans  Kraut,  der  doch  mindestens  von  150b 
an  in  VilUngen  seinen  ständigen  Wohnsitz  hatte  und  das 
Hafnerhand  wert:  betrieb,  so  spät  das  Bürgerrecht  erwarb, 
erscheint   immerhin    auffallend;   auf   ein    anderes   Gebäude 

P'      ist    er   vorher    nicht    eingetragen.      Die    spätere,    mit   dem 
Bürgerrocht   nicht   in    Beziehung    stehende  Bemerkung»   so 
kurz  sie  i.^t,  hat  für  Hans  Kraut  eine  besondere  Bedeutung. 
Der  Schreiber   wollte    sagen:    Dieser  Mann    hat    mit    dem 
n     Ofen    ein    solches  Kunstwerk    geschaffen,    dass   der  Name 
^m  desselben  der  Nachwelt  überliefert  zu  werden  verdient, 
H         Ein  erst  in  neuerer  Zeit   bekannt   gewordenes  Schriü- 
f^  stück  darf  hier  nicht  übergangen   werden,    weil  es  auf  die 
bürgerliche     Stellung     unseres    Meisters     ein    erwünschtes 
Licht     wirft.      Am    2.    Oktober     1590     verlieh    Erzherzog 
Ferdinand     von   Österreich    dem    Johann     Khraut,    Bürger 
und  des  Rats  zu  Villlngen,    einen  von  Innsbruck  datierten 
\Vappenbrief  mit  dem  Lehenartikel:     In   Blau   ein   gol- 
^iener  Schrägreehtsbalken,  ein  Stcchhelm  mit  einem  blauen 
^nd  einem  grünen  BQffelhorn,  in  den  Mundlöchern  je  mit  drei 
grünen  Krautblättern  besteckt  die  Helmdecken  blaugrün*). 
Wir    erfahren     also     hier     zugleich,      dass     Hans     Kraut 
'ümah  im  Kollegium   des  Stadtrats  —  wahr*icheinUch   als 


'V  Der  24.  Mai  vax  in  die^etin  Jahr  «in  Frdiüg-  —  ')  Ober- 
'tniuische  SUdtreclUc,  II,  Schwäbische  Rechte:  Villingcn»  bearbeitet 
"»Roder    5.  3;.     —     ')  Kindler    von    Knobloth,    Oberbadisches  Ge- 


rn 


»dilerMetbuch  II  3*4  mit  dem  Wöppenbild    (aus  dem  K.  K.  Adelsarchiv  i 

^ifn\.    Die  B«nieTkun£    des  Verfassers:     ■Hfemnch    ist   «Iso  wohl    die  An- 

"^e  in  Kraus.    Kunst  den  km  Ale  r  Tl    p.    llS,   dass   das    zu  St.  Georfien  [in 

ViHid^cb]  bellndliche  Wappen    mit  einem  EJnhorr  und  drei  Klceblitlern  im 

ScJiiÜe  und   dem    Monogfamni    H.  K..  das  Wappen    des  Villinger  Kün^iUcrs 

'^1   Kraut    *ei,    hinniUig«.     hertihl    auf    einem     Versehen,    indetn    dort    nur 

£<U£l  ist,    dass    ITan*    Kraut   jenen    Wappcnerigiiss    m'Kieniert    habe.     Die 

Enufel   beündel   sich    in    der  MAnstersakristeL   und   »teilt  laut  Inschrirt  das 

Wappen  des  am  17.  Apnl   157A  verstoibenen  Amtmanns    und    SchrttibetK  jeu 

S(.  G«or£«n  Hieronymua  Boldt.  de&  älteren,  dar- 
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Mitvertreler  seiner  Ziinlt  —  sass»  das&  er  also  zu  den 
angesehensten  Bürgern  gezahlt  hat.  Leider  lässt  sich  aus 
dieser  Mitteilung  nicht  ersehen,  ob  die  Verleihung  eines 
Wappens  an  Hans  Kraut  auf  dessen  Ansuchen,  oder  mit 
Rücksicht  auf  dessen  künstlerische  Leistungen  überhaupt, 
oder  infolge  der  Fertigtjng  einer  besonderen  Arbeit,  etwa 
eines  Prachtofens  fiir  eine  hochgestellte  Person,  geschah'). 
Ich  möchte  das  letztere  annehmen.  Bekanntlich  bestand 
in  den  Städten  bei  den  bürgerlichen  Geschlechtem  der 
Gebrauch  der  WappenfiJhning  bis  ins  iS,  Jahrhundert. 
Das  Villinger  Bürgerbuch  von  1509  hat  denn  auch  eine 
Anzahl  solcher  WappenbiJder.  viele  derselben  kommen  in 
bürgerlichen  Siegein  vor*  Es  hätte  also  eines  mit  nam- 
haften Kosten  verbundenen  (Tesuchs  an  die  erzherzogliche 
Regierung  nicht  bedurft.  Die  Wappenverleihung  bedeutete 
für  Hans  Kraut  eine  ganz  besondere  Ehrung. 

Einer  ausdrücklichen  Notiz  über  die  Frage»  wann  unser 
Meister  das  Zeitliche  gesegnet  hat,  bin  ich  nirgends  be- 
gegnet. Das  Totenbuch  im  Villinger  Pfarrarchiv  beginnt  erst 
mit  dem  Jahr  1 700,  Förderers  Bemerkung,  nach  dem  Volks- 
mund habe  man  ihm  als  einem  Hexenmeister  das  Christ- 
Uche  Begräbnis  auf  dem  Kirchhof  verweigert  und  er  sei 
auf  dem  Hochbühl  beerdigt  worden,  ist  ebensowenig 
Gewicht  beizulegen  als  der  Sage,  man  habe  die  J^tche 
am  sog.  Blutrain  (östlich  von  der  Stadt)  verscharrt.  Beides 
beruht,  wie  wir  sehen  werden,  auf  einer  Verwechslung. 
Hans  Kraut  hat  auf  dem  gewöhnlichen  Friedhof  in  der 
Altstadt  seine  letzte  Ruhestätte  gefunden.  Die  Angabe 
Förderers  bezüglich  des  Grabsteins  muss  deshalb  eben- 
falls als  unrichtig  bezeichnet  werden.  Der  Grabstein  ist 
noch  vorhanden.  Die  rechteckige  Sandsteinplatte  von 
1,5  m  Länge  und  70  cm  Breite  zeigt  die  ausgehauenen 
Konturen  eines  Kreuzes,  in  der  Mitte  desselben  da,  wo 
sich  die  Kreuzesarme  schneiden,  einen  kleinen  Ring;  auf 
der  einen  Seite  des  Kreuzes  steht  ein  lateinisches  H,  auf 
der  andern  ein  K,  unten  die  Jahreszahl  1592.  Der  Stein 
befand     sich     ausserhalb     der    ehemaligen    Altstadtkirchc; 

^  Dim  K.oo£ept  des  Diploms  enthält  «weder  das  Modv  dei  Wappen- 
'rerleihung  noch  Aogabec  äbtr  Brnjf,  Beschlfti^n^  etc.  des  Begoadigten>. 
tGatige  Mitteilung  des  K-  K.  Adelnrcfaivs  in  Wt«?nL 
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ieäm  Abbruch  derselben  1855  wurdö  er  in  zwei  Teile 
verschlagen  und,  wie  viele  andere  Grabsteine,  als  Deckplatte 
der  jetzigen  Kirchhofmauer  verwendet.  Erst  kürzlich  kam 
er  vrieder  zum  Vorschein  ').  Auch  die  anderen  dieser 
ehemaligen  Grabsteine  zeigen  nur  die  Anfangsbuchstaben 
des  Namens.  Freilich  könnten  die  zwei  Buchstaben  auch 
eine  andere  Person  bezeichnen,  aber  die  höchste  Wahr- 
scheinlichkeit spricht  doch  für  Hans  Kraut.  Nirgends 
Endet  sich  nämlich  eine  Andeutung,  dass  er  nach  1592 
noch  am  Leben  gewesen  sei,  wohl  aber  sprechen  mehrere 

(Umstände   dagegen.     Im  Jahr  1593   (ohne  näheres  Datum) 
bestellte  Graf  Heinrich  von  F'ürstenberg  in  Donaueschingen^ 
für   das   »wolfheuslin*   in   seinem    daselbst  neu  angelegten 
iwolfgarlent     (Wildpark  I     bei     Meister     Jacob     Krauth* 
Hafner  in  Villingen,    einen  Ofen,    den    ihm    dieser  um  5  il 
7  Batzen,  5  Rappen  machte*).     Er  war   also    damals    der 
Inhaber   und  Führer  der   Krautschen  Hafnerei,     In    einem 
Mu&terrodel     von     1596    werden     unter    der    Schmiedzunft 
genannt  Kaspar   und  Jacob  Kraut;   bei   letzterem   steht 
die    Bemerkung :     *  Hag[fnbüchse],     sturmhnt^     hat    seines 
vatUrs    rüstung   auch    noch^.      Nach    dem    Villinger    i57t> 
beginnenden  Taufbuch  (Pfarrarchiv)   war  Hans   (Johannes) 
Banlin  Krut  viermal  Pate  für  Kinder  des  Glockengiessers 
Johann  Räblin,    und   zwar  in  den  Jahren   1582  Juni   11  (zu- 
gleich mit  Krau  Margareiha  von  Tierberg),  1587  Januar  li. 
iS^iJ  Februar  25,   i59[  April  18  (zugleich  mit  Lucia  Kegel): 
bei  einem    Kind    desselben    Vaters    t,  J.    1594     erscheinen 
itier  als  Paten  Hans  Runk  und  eine  Rieplln,    nicht   mehr 
Hans  Kraut.     Dieser  lebte  also   wohl   nicht   mehr.     Hans 
Kraut   hat    demnach,    falls    meine    Annahme    bezüglich 
seiner  Geburtszeit  autriflft,  ein  Alter  von  sechzig  Jahren 
«-freicht. 

In  meiner  vorliegenden  Untersuchung  mussten  wegen 
Ahngels  schriftlicher  Belege  manche  sich  aufdrangende 
-Fragen  unberührt  bleiben.  Ihre  Beantwortung,  soweit  sie 
überhaupt    möglich    ist,    kann    nur    aus    dem  Studium   der 


'/  Ken-  Gewe^bele^hre^  FrnüJ!  Slelter   machte    mich    auf  deü    St*in    auf- 
tmd    am    II.   April   1906    nahmt^i)    wir    denselben    in  Augenschein, 
Der Siein  wird  nan  aufbewahrt.     -    ')  Mhteilungen  aus  dem  F,  Fi3rste  n- 
I       berfischen  Archive  II  Nr.  B30. 
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Werke  des  Meisters  selbst  gewonnen  werden.  Ich  bin 
nun  in  der  an^^enehinen  Lag-e,  hier  das  Urtöl  des  besten 
derzeiligfen  Kenners  Hans  Krautscher  Kunst  vorzulegen. 
Herr  Professor  Karl  Kornhas  an  der  Kunstgewerbeschule 
in  Karlsruhe,  ein  geborner  VilUnger*),  hat  mir  in  dankens- 
wertester Weise  sein  Manuskript  über  diesen  Gegenstand 
zur  Verfügung  gestellt.     Er  schreibt: 

»Hierher  gehören  in  erster  Linie  die  beiden  grossen 
»Öfen:  der  eine  in  unserem  Museum  und  von  mir  des 
»öfteren  untersucht,  der  andere,  grössere  im  Londoner  South- 
»Kensington-Museum  und  mir  nur  aus  Zeichnungfen,  Ab- 
.ibildungen  u.  dgl.  bekannt,  und  schliesslich  die  vielen 
»kleineren  Arbeiten  im  Villinger  alten  Rathaus.  Aus  dem 
»Studium  all  dieser  Objekte  ist  es  mir  nicht  möglich  ge- 
»wesen,  die  Anlehnung  unseres  Meisters  an  irgend  einen 
»zeitgenössischen  Töpfer  oder  eine  Töpfergildc  fesl/nstellerit 
»schon  äü&  dem  einfachen  Grunde,  weil  wir  Werke  ahn- 
»lieber  Art  sehr  wenige  besitzen,  die  bis  zum  Beginn  des 
»16.  Jahrhunderts  hinaufreichen.  Die  alten  Winterthurer 
»Hairier  sind  weltbekannt  und  haben  uns  schöne  und  reiche 
»Öfen  hinterlassen,  aber  alle  diese  gehören  grösstenteils  ins 
»17.  Jahrhundert  und  lechiüsch  ins  Gebiet  der  reinen 
»Schmelzglasurwaren  oder  Fayencen. 

»Obwohl  an  den    obengenannten    beiden  Öfen  sich  ein 
^deutlicher  Eklektizismus  nachweisen  lässt,  dürfen  wir  doch 
»annehmen,  dass  H.   K.  aus  sich  selbst   das   geworden  ist, 
»was  er  ist.    mir   all   seinen  Vorzügen  und  Schwächen;  ein 
»für  seine  Zeit  und  Umgebung  grosses  Talent^  ein  schöpfc- 
»rischer    Künstler   und    Handwerker,    oft   urwüchsig   derb 
»ohne  allzustrenge  Durchführung  eines  Gedankens»   in  der 
»Plastik  grösser  als  in  der  Zeichnung;  also  eine  Art  Aulo- 
»didakt»  der  es  aber  gelegentlich  nicht  verschmäht,  einmal 
»einen   guten  Holzschnitt    oder    ähnliches    zum   Ausgang*-- 
»punkt    seiner   Entwürfe     zu    machen.     Diesem     LTmstanJ« 
»dürfen  wir  es  wohl  zuschreiben ,   wenn   seine  Ofen  —  die 
»beiden  oben    genannten  ^-  als   einheitliche   Werke   s^tvr' 


i|i  Die  KorobAft  komtDen    la  d«n  Villiitiger  Bür^cibachera    schcm  in 

Arvfang  des   15.  Jahrhünderli  vat  (t4'-)-    Eint  Wilwe  Adda  KöiuhM  irufde 
1547  Bürgerin  ab  ihrer  halben  Scheuer  liu  Hiifnergassea«. 


Zar  Lebensgeschichtc  de*  Hftfnef^  Hans  Kraut  v.  Villingen.  17g 

(Hand     betrachtet,     einen     alkukritischen    Masstab     nicht 

Lushahen.      Wie    sollen    wir    die    Unkonsequen^    in     den 

^architektonischen    Details    und     In    d^r    Ornamentik     ver- 

Fitehen?  Also  ^^angel  der  Harmonie  und  der  Ausdrncks- 
webe!  EHe  Pilasterfii Hangen  der  Eckkacheln  beider  Öfen 
isprechen  eine  andere  Sprache  als  die  übliche  Ornamentik 
»der  Krautschen  Renaissance.  Mir  will  es  scheinen,  als  ob 
►Holbein  d.  J.  dabei  Gevatter  gestanden  hätte.  Schaue  ich 
ijnir  weiter  die  Zeichnung  an,  die  ich  vom  Londoner  Ofen 
ivor  mir  habe,  dann  bemerke  ich  zu  meiner  Überraschung^ 
»da&s  die  beiden  Füllungen  der  Treppenstufen,  die  iur 
»Kanst^ ')  führen,  sogar  als  sogenannte  Raffaelesken  der 
litalvenischen  Hochrenaissance  anzusprechen  &indl 

»Das  sind  nun  alles  keine  Beweise,  dass  Kraut  irgend- 
»tineoder  verschiedene  Lehren  oder  Schulen  durchgemacht 
»hat.  Die  Oriiamentik  sowie  die  Harmonie  des  Aufbaues 
'mögen  für  ihn  von  sekundärer  Bedeutung  gewesen  sein; 
•denn  nur  so  können  wir  es  verstehen»  wenn  er  fremde  Zeich* 
nungen,  vielleicht  auch  Formen  sich  zunutze  machte,  die 
'eigentlich  mit  seiner  Formensprache  nichts  2ü  tun  liatten. 
)Ü,  Kraut  warFia&tiker  und  das  war  auch  seine  Stärke; 
»hier  hat  er  wirklich  täro&ses,  Originelles  geschaffen»  Das 
Grabmal  des  Johanniterkomturs  zu  Villingen,  das  grosse 
*Wappen  ebenda »  die  vielen  schönen  Kacheln  biblischen 
•oder  mythologischen  Inhalts  und  das  Schönste,  was  ich 
•bis  jetzt  von  H,  K.  gesehen  habe ;  die  beiden  figuren* 
•und  WÄppenreichen  Füllungen  in  Hochrelief  des  hiesigen 
Ofens  genügten  schon  allein,  unsern  Meister  zu  einem  der 
'besten  deutschen  Kunsttöpfer  des  16.  Jahrhunderts  zu 
'Stempeln«* 

Fassen  wir  die  oben  mitgeteilten   Daten  zusammen,  so 
^gibt  sich  folgende  kurze  Leben^^skizze: 

Johann  Bartholomäus  (Bartlin)  Kraut,  gewöhnlich 
kun  Hans  Kraut  genannt,  ist  wahrscheinlich  i.  J,  1532  g(*- 
boten.  Ob  seine  Wiege  in  Villingen  stand,  läßt  sich  nicht 
nachweisen,  weil  sein  Geschlecht  dort  und  in  der  nächsten 
L^mgebung   urkundlich   nicht   vorkommt.     Jedenfalls  lebte 

0  [in  jilain&Diiisch«!!  lach  >KuBt«  genannt :   richtiger  «fite  •Kaust*  {vun 
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er   schon   frühe   in   dieser  Stadt,   dem   alten  Hauptort   des 
oberen  Schwarzwalds,  wo  die  Verkehrswege  nicht  nur  der 
vorderosterreichi  sehen,     sondern     auch     der     benachbarten 
fOrstenbergischen  und  württembergischen  Lande  zusammen* 
liefen.     Seine  Lehre   als  Hafner  machte  er  wohl    ebenfalls 
hier,  wo  ja  das  Hafnerhandwerk   seit  Jahrhunderten   einen 
Erwerbszwetg  bildete.  »Wanderschaften  an  den  Oberrhein,  in 
die  Schweiz,  nach  Vorarlberg  oder  sonst  wohin  mögen  das 
ihrige  zu  seiner  Ausbildung  beigetragen  haben«  (Komhas), 
In  Villingen  gründete   sich    Hans  Kraut    einen  Haus- 
stand; der  Name  seiner  Frau  ist  aber  nicht  bekannt.     Das 
Bürgerrecht  hat  er  erst  spät,  im  Mai  1385,   erworben*    In 
den  ersten  Jahren  seiner  selbständigen  Tätigkeit  betrieb  er 
die  Hafnerei   in   bescheidener   Weise»   entsprechend  seinen 
Vermögensverhältnissen.       Von     Natur    mit     vorzüglichen 
Fähigkeiten  begabt,  suchte  er  durch  rastlosen  Fleiß  das  in 
der    Fremde    Gelernte     nutzbar    zu    machen     und    seinen 
Gedankenkreis  durch   eifriges  Studium   und   in  Berührung 
mit  humani&tisch  gebildeten  Männern  geistlichen  und  welt- 
lichen Standes,  an  denen  es  auch  in  Vilhngeti  nicht  fehlte. 
zu  erweitem.    Auch  manchen  hohen  Besuch  sah  der  geist- 
volle Meister  in  seinem  unscheinbaren  Hause  in  der  Hafner- 
gasse.     Während  er  die  laufenden  Arbeiten  wohl  gröüten- 
teils   seinen    Gesellen    überließ,   machte   er   sich    selbst  an 
Aufgaben,    welche    über    die    gewöhnliche   Grenze    seines 
Handwerks   weit   hinausgingen.     So   schuf  er  im  Auftrage 
der  Stadt,  des  einen  oder  andern  Klosters,   auch   einzelner 
Privatpersonen  Werke,  die  ihm  den  Ruf  des  geschicktesten 
Hafnermeisters  weit  und   breit   und    demgemäß  auch  eine 
ausgedehnte  Kundschaft  verschafften.  (VgLobenS,  371— 374'^ 
Damit  verbesserten  sich  auch  seine  materiellen  Verhältnisse, 
er  rückte  in  die  Klasse  der  wohlhabenden  Bürger  vor.  die 
ihn^  vermutlich  im  Jahr   1585.  zum  Ratsmitglied  erwählten. 
Eine  ganz  besondere  Ehre    wurde   ihm  zuteil,   indem  ihm. 
wohl   durch   höhere   Vermittlung,   im  Jahr  1590  Erzherzog 
Ferdinand  einen  Wappenbrief  und  damit  das  Recht  verlieh. 
sein  eigenes  —  es  war  ein  sog.  redendes  —   Wappen  und 
Siegel   zu  fuhren.     Doch   nur  noch   eine  kurze  Lebensftist 
war  ihm,   als   er  sich  des  reichen,  wohl  verdienten  Erfolgs 
seines  Strebens   und  Könnens  erfreuen  durfte,  beschieden. 
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b.  Die  nächsten  Nachkommen  des  Hans  Kraut» 


1592  hat  ihn.  wahrscheinlich  in  seinem  sechzigsten  Jahre, 
der  Tod  abgerufen.  Aber  noch  lange  lebte  der  seltene 
Villinger  Hafnermeister  in  der  äage  fort»  und  diese  hat, 
durch  das  tragische  Schicksal  seines  Sohnes  Jakob  genährt, 

Iin  die  Neuzeit  die  sonderbarsten  Blüten  getrieben. 
Dafür*  dass  die  folgenden  drei  Angehörigen  des  Kraut- 
en Geschlechts  Söhne  unseres  Hafnerraeisters  gewesen 
Äien,  bietet  sich  weder  tn  einem  Kirchenbuch  noch  sonst- 
wo ein  Anhaltspunkt,  Doch  spricht  auch  nichts  entschieden 
dagegen. 

Kaspar   Kraut  ist  laut  einem  Musterrodel   von  1602 
11^44  Jahre  alt,  also   1558  geboren.    Er  gehörte  der  Schmied- 
^Pliinft   oder   den    Feuerwerkern  an;    welches   Handwerk    er 
s;etrieben  hat,   ist  unbekannt.     Er   hatte   von  seiner  ersten 
—  im  Taufbuch  nicht  mit  Namen  genannten  —   Frau  drei 
Kinder:  Burkart,  getauft   1586,  Anna,  g.  1587»  Margaretha, 
1589,  von  seiner  zweiten ')  vier:  Johann  Kaspar,  g,  8.  De- 
zember  1593,  Johann»  g.  32.  Februar  1596,  Maria,  g.  5.  April 
t59Q,  der  Name   des  letzten  Kindes,    g.   1601^   ist  im  Tauf- 
buch nicht  angegeben. 

Georg  Kraut,  g.  q.  April  15762)  und  Philipp  Kraut, 
.  Mai    1577  (Pate  für  beide  war  Jakob  Werner  alt). 
Sicher  aber  ist  ein  Sohn  des  Hans  Kraut 
[Hans]  Jakob  Kraut;    er   nennt   sich    1641    einen  Drei- 
«ndsiebenziger    (siehe   unten),    ist    also    1568    geboren.     Er 
tneb  das  Handwerk  seines  Vaters  und  lebte  auch  im  elter- 
lichen Hause.     Von   seiner  Fertigung    eines  Ofens  fiir  den 
Heinrich  von  Fürstenberg  1593  ist  oben  schon  (S.  377) 
Rede  gewesen.  Eine  Anzahl  —  ich  wählte  deren  zwölf  — 
lasierter  Ofenkacheln    in    der  Villinger   Sammlung*) 

*)  Sie  v»r  Witwe    uad  hien  labt  dtier  Heiralubrcde   vam   22.  FebniJir 

\^i  SiLSsiina  Sichler,  vorher  verbcirMet  mit  Jakob  Riegger,  —  ')  Unter  den 

isiADden    der    VilUxiger    Sammbag    b«fifidet    iiich    such    eine    kleine 

fömige,     15  cnv  hohe    und    13  cm    breice    Modelliersludie,     die    den 

itöteßden    RiUer    St,    Georg    darslellt,    vielleicht    eine    Arbeit    diese« 

Georg  Kraot.  —  ")  Eioe  photognphlscbe  Abbildung  einer  dieser  Kacheln  ia 

istdenkmÄler«  1.  a.  O.  Tafel  XU. 
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mit  alleg-orischen  Darstellungen  (Concordia.  Fortuna,  Divj- 
tiael  im  Stile  des  Hans  Kraut  trägst  die  Jahreszahl  159S 
und  das  Monogramm  fC,  das  wohl  Hans  Jakob  Kraut  be- 
deutet (wenn  nicht  Hans  Georg*  Kraut  2U  lesen  ist).  Seine 
Ehefrau  Anna  Armbroster  schenkte  ihm  fünf  K.inder: 
Johannes,  getauft  1 594 ,  Margarets ,  g,  am  4 .  Juli  1 595, 
ChristophoruSt  g.  am  7.  März  1599,  Johann  Kaspar,  g.  im 
Januar  1604  und  Barbara,  g.  ti»  Märt  1607,  Ein  Eintrag 
im  ßürgerbuch  lautet:  »Auf  Sonntag  den  5.  Augusli  anno 
1618  ist  der  Schwörtag  gehalten  vnd  Jacob  Kraut  ahti£tatt 
Gall  Bürckenmayers  in  das  Gericht  vnd  Rath  genommen 
vnd  vff  sein  Scheur  an  Jakob  Boffers  Haus  (siehe  den 
Eintrag  oben  S.  375)  in  der  Hafnergassen  Bürger  wordene 
Ausserdem  bekleidete  er  die  Stelle  als  Mitpfleger  der 
V'ettersammlung  ; Frauenkloster),  Noch  164 1  war  er  im 
Rats-  und  Richterkollegium.  Wenn  auch  von  seinen 
Lebensverhältnissen  sonst  nichts  bekannt  ist,  50  erzählen 
die   Archivakten    umsomehr   von   seinem   kläglichen   Ende. 

Auch  in  Villingen  hat  der  traurige  Wahn  des  Hexen- 
glaubens, welcher  wie  eine  Geisteskrankheit  die  mensch* 
liehe  Gesellschaft  ergrifip,  zahlreiche  Opfer  gefordert.     Vor 
1572  wird  von  vier  Hexenprozessen   berichtet,   von  da  bts> 
i6j3  von  12,   1640  von  7:')    die  Zahl  der  hier  als  Hexen 
und  Hexenmeister  Hingerichteten  betragt  im  ganzen  etwa 
sechzig.     Am  stärksten  grassierte  das  Übel  i.  J.   1041*  eine 
Folge     der     furchtbaren    Drangsale    des    dreissjgjährigen 
Kriegs,  der  auch  Vilhngen  heimgesucht  hat,  ^j  und  des  durch 
sie  verursachten  allgemeinen  geistigen  Niederganges.  Zwan- 
zig Personen»   darunter  drei  Männer,   haben   im    genanrnwi 
Jahr   wegen    dieses  »Lasters«   den    Tod    gefunden,*;     Einer 
der  Unglücklichen  war  Jakob  Kraut,  den  also  nicht  eiai- 
mal  seine  Stellung  als  Ratsmitglied  geschaut  hat. 

Das    noch    vorhandene    Protokoll    über    den    Verlaul 
dieses  Prozesses  folgt  hier  so  ziemlich  dem  Wortlaute  nach: 


'J  Siadtanchiv  Lit  H.  H.  Die  ViHTTi£er  H«scnprat«uftk(efi  «rf  M*- 
Ikh  TollÄtändig  erhallen.  —  *1  Errolglose  Btlagerung  durch  di«  Wfeterabtr{0 
im  Januar  1633,  von  Ende  Juni  bt?  Anfang  Okiober  demselben  Jahns  uA 
von  Mitte  Jubi  bis  9.  Sept«inbeT  T634,  Raufacfl^e  durch  die  cucbtlo^p  SnM»> 
t«k«-  —  ')  Hi«fiber  habe  ich  eiTiigtt  Tiiit(^t«H  in  den  »Schrtflea  6ts  Xis^m 
iüT  Geschichte  und  Natur^Hrliichte  der  Baar»  IX  {1896)  79 — 88. 
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>Af/  d€n   tt.   Aprüh   anno  1641    isi  Jacob  Kraut   auf  Befdch 
n'tttt  «hrsamtn   Ratki  zur   Verhaftung  gf&ogen  tvordeH^)^    umi   temti. 
ihne    C«    fxaminürrn,    verordnri   tvorfirtt^    wie   folgt:    Junktr   Hans 
'aeoi   Ifßingtr^    SchuHhaßt    tiü  Herren  Jacob    Werner,    Oberzun/i- 
sier,  SeSittttan  Holt,  Jacob  Groß,   Caspar  Schuiis»  Hans  Anders, 
rte   Steifer.     Demnach   er  9hngifähr   umb    t2   Uhren    zu    Ätiit&g 
Verhaftung    gebracht,     seind    ermeitt     Herren     umb    ein     Uhren 
mmenk&mmen  und  [haben]  ihnc  entiich   in    Güte  examiniert  und 
Criafh,  UYxntmb  er  eingezogen  u^^rden,   vorgehalten;  ivorüber  er 
aber    niehts    bekennen,    sonder   ganz    unschntdig  sein   weiten;  7vie 
tr  dann   zu  besserem  Schein  ein  Paternoster   in  die  Hand  genommen 
und  daJ  hei/ig  Creuts  gemacht,    derowegen   er    sur  Tortur  geführt 
and  tkme   der  Naehrichter   an    die   Seilen  gestellt    worden.     Als   er 
aiM    */'   %'ietfiiitig   Ermahnen    nirfiis    bekennen    wollen,    ist   er   gt- 
l/umden  und   uj'gesog^n   morden^);    und   obgleich    ruohi   sel- 
higts  zuni   dritten   und  vierten  Mal  i>esch< hen  und  mtin   mit 
ihme    hty    vier    Standen    [I]    zugebracht,     ist    er    doch     uf 
iiiner    Äfeinung,     he  seh  ehe    ihm     unrecht ,    beständig    ver- 
hörtet,   [hat]    auch    zum    anderen  Afai  gesagt,    wolle   dtt- 
ftnigen    ujs  Jüngste   Gericht  laden,    so  schuldig  an  dieser 
Satü    seyen.      Dahero    man    setbigeji  Abend    von    ihme   aus- 
iustixeu  geMsvungen  worden. 

Dtn  t^tcn  morgen  frühe  um  6  Uhren  ist  er  wieder  zur 
Tntur  gejiihrt  und  ujgezogen  worden;  er  /hat/  aber 
Ung  UMSckuldig  sein  ujollen^  etlifh  Mal  gebeten,  man  sott  ihne 
^ablassen,  wvi/e  dir  \V\ihrheti  S'igen,  doch  mit  der  Sf^rach  nit 
kerous  Uf^/ea,  endlich  aber  bekennt,  dat^,  seit  der  Krumb  unterm 
^r^)  sich  gehenkt,  er  zum  andern  Aliit  starhe  Anfechtung  he- 
ijmmeUf  thme  auch  selbst  das  Leben  ztf  nehmen;  habe  gänzlich  zw« 
^nt,  der  iiose  Feind  sey  bei  semer  alten  Magd,  als  er  in  der 
Slubm  at^  dem  Letterbett  gelegen;  darüber  ihme  giinti  ivarmb  und 
^  Schveiß  ußgangtn.  bis  er  sie  3a  Ji!ed  gesteUt  und  sich  gesegnet, 
Vhef  welches  er  lang  nichts  weiter s  beJtcennen  widUn.  doch  /hat  er 
^och,    als    er    wieder    ujgezogen    worden  ^    bekennt,    dass   der 


')  Im  jeuigcn  alten  Rathaus.  Abt  Gcürg  Güisser  zu  VDlingco  hui 
■^  iDafm  Tagbuch  nur  die  kurze  Bemerkung  suin  ii-  April:  Capilur 
jiiolmft  Kraut,  5en:ktoT  et  iudex.  Moae,  Queltensamiutung  II  391.  Airi 
^•■Jiini  desselben  J»hri  ivurde  auch  Jacob  Strhoienmaier,  rhenfiilU  des  Rat*, 
•J*  Hescnmcuter  hin^jerichtet,  Akten  im  Stadlurctiiv  a-  a.  O  unJI  kur^^e 
AnfÖhmng  bei  G.  Gaij-ser  b.  a.  0-  393.  —  *l  Jm  jeui^en  alten  Racbait^,  wo 
^  Spnfen  der  Faherwerkxeu^  nocK  sichlUat  sind.  \>it%  Auf^jeh^n  geschah 
«iaich  OB  S«l,  welches  ia  einer  em  der  Decke  befestiglen  KuUe  lisT;  dem 
lo^wriertea  vsren  beide  Hund«,  an  deueo  er  in  die  Höbe  gexof^n  wurde, 
snfdOB  Rocken  ctisammeiigebußden.  Eine  vcm  allen  gefürchlete,  quaJvQlle 
Fnoteifttr!  —  '1  Der  Torhüter.  Er  war  von  mehreren  Angeklagieö  nli 
bexciclioet  worden. 
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B5se  J'tind  vor  drei  Jahren  hcy  Vockenhausin  ^)  in  Getüiif  tims 
Mannes  in  schwarzen  KUtdtrn  zu  ihm  kommen  und  hfgfhff^  $oiii 
Geii  und  ailt  Heiligen  veriäugnejtt  Zütlchti  fr  nii  ihuH  woiUn;  kah 
gteichwohi  damaUn  iintn  FaKk"*)  mit  ihmi  gemacht^  aber  7ori>ehaii^n, 
ivolie  kfin  Mensch  beleidigen:  welches  er  ihme  venprochtn.  Ah  er 
aber  um  du  Ursach  diesti  Zujagen  befragt  ivorden,  hat  er  geanJ- 
wortei,  (erj  habe  damaSen  an  Geld  to  ß,  verloren,  deßwegen  un^ 
mutig  ivorden  »nd  sich  darüber  bekümmert,  Der  Svt  Fetnd  hüb 
ihme  versprochen,  das  Geld  wieder  su  geben,  so  aber  nii  bettkehen: 
hab  thm  gleichwohl  Geld  in  die  Hand  g^wie^en,  <töer  keins  geben, 
Hai  Wetter  lang  nichts  bekennen  wollen;  als  er  aber  wieder 
u/g esügin  worden,  teken nt,  daß  der  Böse  Feind  Mtan  attäerm 
und  driften  Mai  in  voriger  Gestall  zu  ihm  kommen,  .'er/  habt  sieh 
ihm  veriobi,  seye  in  vier  Wochen  'wieder  tu  ihm  /frommen  und 
begehrt,  solle  auch  Leut  verderben:  habs  aber  nit  ihum  woiien. 
Jedoch  habe  er  Gott  und  alle  Heiligen  lerfäugmf. 

De  n  seih  ige  n  Tag  umb  e  in  Vhr  e  n  ist  er  jv  ie  der  sur 
Tortur  geführt,  aber  nit  uf gezogen  worden,  we 
gebeten,  seines  hohen  Alters  zu  z'erschvnen .  wollt  a. 
Güte  sagen ;  hat  derowegen  bekefmt:  Erstlich,  daß  er  vor 
in  der  A'acht  bei  ein^m  Dans  ttf  dem  Keferberg^)^  darbet  jo  oder 
/5  Personen,  so  er  nit  kennf^  getvesen,  sei  aber,  weil  eins  I^rtom, 
SO  nit  dazu  gehört»  vor  übergangen,  sertrennt  worden.  Zum  amdem 
sey  er  vor  diesem  bei  einem  Dani  in  dem  Wolf  garten^)  getoeie», 
darbet  viel  Bauer nmeiber^  darunter  eine  Tum  Pfaßemveüer^)^  s& 
gestorben^  gewesen;  haben  weder  Essen  noch  Trinken  gehabt.  Zun 
dritten  seve  er  vor  acht  fahren  bei  einem  Dant  bei  der  Ziegel' 
hülfen *}  getvesen,  darbet  sich  viel  Leut,  so  er  ntt  erkennt,  befunden: 
haben  Fleisch,  BratiS  und  Kiechle  gehabt,  sey  aber  den  Armen  nts 
darvon  worden.  Zum  vierten  seye  er  vor  sieben  fahren  in  dem 
Steppach  ^)  bei  einem  Dant  gewesen»  sein  Verführer  ha&  ik»e  uf 
fittem  Sterken  zum  Laden  hinaus  geführt,  so  auch  bei  den  amitm 
Dänsen  heschehen.  Haben  Wein  gehabt,  so  in  Eierschalen  geAt^ 
ivorden,  so  bisweilen  gante  Schenhfässer  voll  geben;  seye  ihm  deck 
m  allem  nii  mehr  als  stvei  Gläser  voll  worden.  Als  er  weiter 
befragt  worden^  hat  er  bekennt,  daß  er  v&r  jj  oder  t6  Jahrtn 
durch  seinen  Verführer,  so  Herr  Häderlein  geheißen^')^  verführ) 
worden ;  seye  im  Pfaffetähai%  als  er  nach  Eichingen  gehen  wollen. 


')  Eliemaligc  Hö^e  30  Micuten  Dordwesüich  von  der  SiadL  —  *)  Pakt. 
Vertrag.  —  *)  Kleine  Anhohe  an  der  wesilkhen  inuercn  SiftdtmAmv.  — 
*)  Eine  Viertelstunde  südlich  von  der  Sudt.  —  'f  Eme  Stund«  »ndvcatfich 
von  ViUingen.  —  *)  Zehs  MtduteD  nardlich  von  der  Sudi.  —  •)  Fc^dficieml 
eiöe  Viertrlstunde  flstlich  von  der  Stadt.  —  ^)  Der  Tealel  ^rscheiiiE  ■orh 
unter  andern  Namen  wie  Gri&le,  KAspeili,  Belzenbock,  BeUcataub,  ScilsAicH, 
Qbarle  u.  a,  —  *)  Eine  halbe  Stunde  nördlich  von  DonauescbißgpQ;  durch 
dafsclb«  führt  die  alte  Strasse  nach  Villingen. 
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Zur  I^bcDfcpeschichte  des  Hafners  Hans  Kraut  v.  Villingen.  igs 

:»  ihm  kommen  mit  einem  Feäerbusch  uf  dem  Hut^  in  schwarzer 
Kliidung.  Ais  er  weiter  seiner  Gespielen  halber  examiniert  xüordenf 
KoilU  er  lang  nichts  bekennen,  sondern  ,  hat:  jederzeit  gesagt,  seyen 
vermumbt  geivesen,  habe  sie  nil  erkennen  können;  dot'h  letztlich 
psUindent  daß  drey  Weiber  von  ffifingen  und  eine  von  Eschingen 
darUi  geivesen,  item  ein  Weib  im  Riet^),  so  er  auch  nit  kenne; 
nukr  ein  Bauernweib,  so  bei  dem  Bascha  dem  Fillleherter^'),  so  zu 
\s>l  gtfalkuy  im  Haus  gewesen,  iveiß  aber  nit,  wie  sie  mit  Xamen 
heiße,  //cm  bekennt,  daß  das  Dor/e^)  uf  dem  Kef erber g  beim  Danz 
h':i  dir  Ziegelhütten  auch  gewesen.  Desgleichen  seye  auch  die 
Kuchinmeisterin  im  Steppach  bei  selbigem  Danz  gewesen,  hab  doch 
nit  danset,  sondern  bei  dem  Tisch  gesessen;  ebenso  des  Georg  Schin- 
iiaint  Wittib,  Vnd  als  er  hock  ermahnt  worden,  solle  niemand 
unrecht  thun  und  sein  Gewissen  nit  beschweren,  ist  er  beständig 
darauf  verharret."-  Darauf  folgen  sieben  Fälle  von  Auf- 
jorderungen  des  Bösen  Feinds  an  ihn,  Vieh  zu  schlagen,  teils  mit 
Xmnung  der  Besitzer.  Kraut  will  meist  nicht  Folge  geleistet  haben, 
vsahalb  jener*  ihn  »ymal  dermaßen  so  greulich  geschlagen,  daß  er, 
to  tri  noch  einmal  hätte  leiden  sollen,  gewißlich  gestorben  icäre". 
Er  bekennt  dann,  er  habe  einem  Tanz  beim  ßicke-Käppelein*)  an- 
Sru'vhnt,  es  seien  dort  fremde  Spielleute  gewesen  und  der  Teufel 
habe  ihm  Geld  in  einem  Brieflein  dargeboten.  Schließlich  sagt  er 
«{•ch,  der  Böse  Feind  habe  ihn  vor  75  oder  16  fahren  auf  dem 
Stallberg  *)  u*egen  des  Verlustes  von  so  fl,  verführt,  *wie  er  zuvor 
i-ktnnh.  Dann  besagt  das  Protokoll:  -^{.'nd  iveilen  er  weiters 
nicht  bekennen  wollen',  ist  er  wieder  in  die  Gefängnus  geführt 
v:orden'.  »Den  75.  Aprilis  ist  er  rvieder  durch  die  Herren  Sibner 
i-:dig  und  ohne  Band  examiniert  worden,  hat  alles,  was  hierin 
'^'i^nfen,  gütlich  bekennt;  wolle  gern  und  toillig  s/erben  und 
ttnb  sein  Mißhand lung'^')  leiden;  bitte  Gott ,  daß  nur  die 
Stund  bald  vorhanden  seye. 

Zinstag  den  16.  Aprilis  1641  ist  diese  Person  ingleichtn  auch 
''urch  anfangs  ernennte  sieben  Personen  besibtiet')  und  in  Güti', 
•i'/cT  Banden  ledig  und  los^  ob  sie  der  einverleibten  Puncten  aller 
^^anntlich  seye,  befragt  worden,  Weilen  er  dann  deren  alhr  bc' 
^"inilich  gewesen,  also  ist  er  Donnerstag  den  18.  darauf  auch  ver^ 
"^ieili  worden.f 


'1  Das  südwestliche  Stadtviertel.  —  *)  Hirt  für  die  Fohlen.   —  'j  Dorn- 

'^••a  Segin.  als  Hexe    hingerichtet    am  2.  Mai   1641.    —    *)   östlich    vor    der 

■  tadt.   —    5)  Feldgegend  20  Minuten  südlich  von  der  Stadt.    --    ')  Missetat. 

"^  '•)  D:i4  Besicbnen  nannte  man  die  Zusammenfassung  der,   meist  scheni.i- 

^^h   formulierten,  Punkte    des  —  vorher    durch    die   Tortur    erpressten !  — 

^^en   Geständnisses    des    Angeklagten,    nachdem    derselbe    nunmehr    >alIor 

^ode   ledig«    war,    vor    einem    aus    sieben    Mitgliedern    zusummerj^csetzten 

^ichterkollcgium.      Im    vorliegenden    Falle     waren     es     vierzehn    Anklage- 

flnkte. 

Zeituhr.  f.  Getcb.  d.  Oberrh.  N.F.  XXII.  3.  3= 
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Das  Urteil   lautete,   wie  gewöhnlich,   dass   dem  Ang< 
klagten  «m  seiner  mnchristlichen  bö&en  Talen   willenc  dj 
Haupt  abgeschlagen  und  er  »hemacher  durch  das  Feür  zi 
Asche   verbrannt  und  die  Asche   vergraben   werden  solle. 

Das  Protokoll  schliesst  kurz:    »Verlesen  und  exequiei 
22.  Aprilis  —  es  war  ein  Montag  —  164  u^). 

An  demselben  Tag  wurde  auch  Krauts  seit  drei  Jahn?! 
in  seinem  Dienst  stehende  Magd  Eva  Fleig  aus  dei 
benachbarten,  damals  würlembergischen  und  protestai 
tischen  Dorfe  Mönchweiler  hingerichtet*). 

Nun    verstehen    wir   es  auch,    wie  die  Sage   auf< 
kommen     konnte,    Hans    Kraut    habe     als    Hexen 
meister  geendet.     In   der  späteren  Erinnerung  dei 
Volkes  sind  eben  die  Todesarten  der  beiden  Kraut 
des    .Sohnes    und    des    Vaters,    zusam  mei*geflos&e 
und  verwechselt  worden.     Es   muss   allerdings  de 
Vermutung  Raum  gestattet  werden,    dass  zmt  Zeit 
als  der  Proze^s  über  dem  bedauernswerten  Greis 
spielte,  das  Gerede  umlief,  es  sei  schon  früher  in 
Krautschen   Hause   nicht   mit   rechten    Dingen  2W* 
gegangen. 

Das    Geschlecht    der    Kraut    ist    iri    Vilhngen    in   der 

zweiten  Hälfte  des  18,  Jahrhunderts  erloschen*), 
. « 

ij  Die  Hitincbtuiie  geschab  auf  dem  alten  RJchtpUu,  cehn  Uiml» 
westlich  vor  der  SUdt.  —  *l  Sie  war  drei  Tage  vor  Jakob  Kraut  gefänglich  ÖJp 
ge/dgen  wordep  und  hatte  dana  im  Verhör  ihtcö  Dienstberm  aU  Teüaehraf 
»unholder  Werket  (besonders  vnn  Täaren  in  HexenversammluDgen)  bezeichnd 
Sie  soll  Menseben  und  Tiere  lulode  gehext,  so  u-  a.  auch  beim  Hafcnmatkl 
iMüDslerplatx),  als  sie  ilirer  MeistcriD  Geschirr  in  das  Haleagad'A 
trageei  lialr,  einen  Knaben  mil  der  flachen  Hand  auf  deo  Rückea  E^ 
ichUgen  babeD^  so  dass  er  eintj^e  Tage  darauf  slarb(!).  —  *J  Am  5,  J"*'^  '/*' 
&chlos9  der  VilUnger  Bürger  Christoph  Kraulh,  Hafner,  einen  Vergleich  wJ 
Kevers  mit  Matthias  Nabholz,  Zimmermann,  bezflglich  des  »heimlich' 
Sekret*  des  Ivrantbischen  Haw**».  Christophorus  Kraut*  wohl  dei  pbei 
genannte,  staib  am  5.   Dezcmbci   (763  (Totenbuch  in  der  PfiuTegtstiafcoT^« 


Die  Konstanzer  Anklageschriften  von  1416 

die  Zustände  im  Bistum  Strassburg  unter 
Bischof  Wilhelm  von  Diest. 


Von 

Hans  Kaiser. 


In  den  weltgeschichtlichen  Rahmen  der  Konstanzer 
auf  die  Wiederherstellung"  der  Glaubens-  und  der  kirch- 
lichen Einheit  und  auf  eine  Reform  der  Kirche  an  Haupt 
und  Gliedern  gerichteten  Konzüsverhatidlungen  fügt  sich 
auch  eine  Strassburger  Episode  ein,  die  infolge  niannig- 
fechen  Eingreifens  der  höchsten  weltlichen  und  kirchlichen 
Gewalten  weit  mehr  als  lokalgeschichtliches  Interesse 
beanspruchen  darf  und  grade  in  jüngster  Zeit  mehrfach 
behandelt  ist«).  Es  ist  der  Prozess  gegen  Wilhelm  von 
IHest,  der  in  jugendlichem  Alter  1393  dank  der  werk- 
tätigen Hilfe  des  Kardinals  Philipp  von  Alen9on  von  Papst 
Bonifaz  IX.  auf  den  Strassburger  Stuhl  erhoben  war,  zwei- 
undzwanzig Jahre  später  indessen  der  Priester-  und  Bischofs- 
weihe sich  immer  noch  nicht  unterzogen  hatte  2).  Gegen 
ihn  bt   das    eigene  Domkapitel   nebst    der    mit    ihm    ver- 

')  Mao  vergleiche  die  Arbeiten  von  H.  Finke:  König  Sigmunds 
reichsstädtische  Politik  (Tübinger  Dissertation  1880);  Der  Strassburger 
Elek  teil  prozess  vor  dem  Konstanzer  Konzil  in  den  Strassburger  Studien  II, 
S.  10! — 113,  285 — 304,  403 — 430;  Die  grössere  Verbrüderung  (confrater- 
nitasi  des  Strassburger  Clerus  vom  Jahre  141 5  in  der  Westdeutschen  Zeit- 
schrift für  Geschichte  und  Kunst  III,  S.  372 — 385,  ferner  meinen  Aufsatz 
über  Ulrich  Meiger  von  Waseneck  in  dieser  Zeitschrift  N. F.  lO,  S.  101--200. 
-  *)  Über  Verlan gcrungsbe willigungen  der  Kurie  vgl.  Eubel,  Hierarchia 
catbolica  medii  aevi  I,  S.  106  Anm.  5. 
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bündeten    Stadt    Strassburg-    auf  den    Plan    getreten: 
Kampf  um   die  Macht   wird   ausgefochten .   in   den*    emsi- 
haftere  kirchliche  Interessen  nicht  fehlen,   aber  doch   stark 
zurücktreten,  —  ein   Kampf,   dessen  Ende»   rein  äusserlich 
betrachtet,    keinen    der    Gegner    völlig    bezwungen    sieht. 
Etenn  hat  der  Bischof  nebst  seinen  Anhängern   und  hoch* 
gestellten  Gönnern  die  Freisprechung  seiner  Gegner  nicht 
hintertreiben  können,  so  sind  doch  auch  deren  nicht  immer 
mit  gleicher  Konsequenz  vertretene  Pläne,   die  auf  völlige 
ß^eitigung    Wilhelms    ziehen,    fehlgeschlagen:    der    Tod 
erst  hat  1439  Wilhelms  Regierung  ein  Ziel  gesetzt.     Wie 
scharf  die   zwischen   beiden  Teilen   herrschende  Spannung 
war,  ist  besonders    deutlich    aus    den  Anklageschriften   zu 
ersehen,   die  im  Herbst  des  Jahres  1416    dem   vom  Konzil 
ernannten   Richterkollegium   eingereicht   worden   sind.     In 
einem    über   1500   Seiten    zählenden    FoUanlen    des   Strass- 
bürger    Stadtarchivs    erhalten,   liefern    diese    Libelle    aber 
überdies    Schilderungen    der   Zustände    im    Bistum    voller 
Leben    und   Farbe,   wie   wir  sie   kaum   für  einen    anderen 
Abschnitt     der    Strassburger     mittelalterlichen     Bistums- 
geschichte besitzen,  —  begreiflicherweise  aber  vom  Stand- 
punkt   der    Parteien    aus.      Danach   ist   selbstverständlich^ 
dass  eine  Benutzung  der  Schriften  als  historischer  Quellen 
nicht  ohne  Vorbehalt  erfolgen  darf:   eine  genaue  kritische 
Prüfung  hat  unter  Hinzunahme  des  gesamten  erreichbaren 
Kontrollmaterials    vorher  festzustellen .    innerhalb   welcher 
Grrenzen   eine   solche  Verwertung    möglich    ist*),     Sie    soll 
im  folgenden  geboten  werden.    Eine  kurze  Einführung  in 
den   Zusammenhang   der   Ereignisse   und   eine  eingehende 
Analyse     der      gegenseitigen     Anklagen     wird      ihr     der 
grosseren  Klarheit  wegen  vorausgeschickt  werden. 


»>  Finke,  der  du  ßeWtutigsmiiteTift]  (ElektenproMsa,  S^  407  ff.)  skiuirr>. 
hat  von  doer  ttmfuseaderen  Nacliprüfung  abgesehen  uiui  &icfa  aus  inDercB 
Gründen  für  unbedenkliche  Verwertung  wenigstena  des  gtgtb  dtn  Bi^bof 
gerichteten  LibflUs  als  Qxiellcn^engnis  filr  dessen  Wallen  im  Bütiim  enl- 
schiedoi«  Seine  knappen  Ausfahmngen  ntfen  aber  nur  umsotDcbr  deo 
Wun^  nach  erneuter  BehaDdlnne  des  Gegenstands  auf  breiterer  GrainJ* 
\mgt  wach. 


Stnssbu^er  Zustände  unter  Bischof  W.  v.  Diest.  igg 


Wie  war  es  zu  der  totlichen  Feindschaft  beider  Par- 
teien gekommen?  Von  den  zeitgenössischen  Bericht- 
erstattern wird  sie  allgemein  als  die  Folge  einer  lang- 
jährigen Misswirtschaft  bezeichnet,  deren  der  Erwählte 
beschuldigt  wird.  Und  in  der  Tat,  dass  erhebliche  Miss- 
stände unter  seiner  Regierung  bestanden  haben ,  kann 
auch  ohne  Kenntnis  der  Anklageschriften,  allein  nach  den 
übrigen  Quellenzeugnissen,  als  sicher  hingestellt  werden. 
Freilich  darf  bei  der  Beurteilung  seiner  Regierung  und 
damit  auch  seiner  Persönlichkeit  nicht  ausser  acht  gelassen 
werden,  dass  er  die  bischöfliche  Würde  unter  schwierigen 
Verhältnissen  überkam.  Im  Laufe  des  vierzehnten  Jahr- 
hunderts hatte  sich  in  den  Machtverhältnissen  auch  des 
Strassburger  Bistums  eine  Wandlung  bedeutsamer  Art 
vollzogen.  Wir  können  aus  einer  neueren  Darstellung 
nunmehr  das  schrittweise  Vordringen  von  Kapitel  und 
Stadt  gegen  das  allenthalben  ins  Wanken  geratene  Boll- 
werk der  bischöflichen  Gewalt  deutlich  verfolgen*),  und 
als  vollends  Wilhelm  zu  Ende  des  Jahres  1393  sich  an- 
schickte, die  Frucht  der  päpstlichen  Verleihung  zu  pflücken, 
fand  er  ein  Bistum  vor,  das  neben  schwerer,  zum  Teil 
schon  ziemlich  weit  zurückreichender  Schädigung  in  finan- 
rieller  Hinsicht*)  unter  seinem  unmittelbaren  Vorgänger 
auch  im  übrigen  stark  gelitten  hatte.  Dem  verblassenden 
Schimmer  bischoflicher  Herrlichkeit  neuen  Glanz  zu  leihen, 
hätte  nur  einer  hervorragend  veranlagten  Persönlichkeit 
gelingen  können,  die  mit  sittlichem  Ernst  und  aus- 
gesprochen kirchlichem  Sinn  durchgreifende  Willenskraft 
und  doch  wiederum  das  rechte  Mass  kluger  Selbst- 
bescheidung verbunden  hätte.  Dass  dem  Erwählten  von 
'393  keine  dieser  Eigenschaften  eigen  war,  ward  ihm  und 
dem  Stift  zum  Verhängnis. 


^}  Kothe,  Kirchliche  Zustände  Strassburgs  im  vierzehnten  Jahrhundert; 

inhbesondefe  Abschnitt  I,    i:    Das  Kapitel  und  der  Bi!>chof  und  11,    i:    Die 

HaJtaog  des    Stadtrates    in    kirchlichen    Angelegenheiten.     —    *)   Fritz,    Da^ 

Territorium    des  Bistums  Strassburg    um    die  Mitte    des    XIV.  Jahrhunderts, 

S.  :il  f.:  Kothe  a.  a.  O.  S.   l8. 
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Der  jüngere  Sohn  eines  weitverzweigten,  heute  auf 
preus^scher  Erde  weiterblühenden  brabancischen  Ge 
schlechts,  das  der  Kirche  schon  mehnnals  Bischöfe 
geliefert  hatte*),  war  Wilhelm  dem  geistlichen  Stande 
bestimmt  worden,  ohne  dass  irgend  welche  Neigung  ihn 
offenbar  zu  diesem  Beruf  gebogen  hätte*).  Sein  Empfang' 
im,  Strassburger  Stift  war  nicht  der  freundlichste:  das 
stoke  Domkapitel  hatte  mit  dem  päpstlichen  Eindringling 
nichts  im  Sinn  und  hatte  diesen  Gefühlen  bereits  durch 
die  Aufteilung  eines  Gegenbischofe  aus  der  eigenen  Mitte 
des  Dompropstes  Burkard  von  Lütielstein.  deutlichen  Aus- 
druck verliehen.  Auch  die  Stadt  konnte  die  Ernennung 
eines  Mannes,  der  jedweder  Kenntnis  der  schwierigen 
Strassburger  Verhältnisse  natitrgemäss  ermangelte,  unmög 
Hch  freudig  begrüssen. 

Indessen  sollte  zwischen  Wilhelm  und  der  Stadt,  di< 
sich  verhältnismässig  rasch  zu  seiner  Anerkennung  bereit 
fand,  doch  bald  ein  leidliches  Verhältnis  zustande^ 
kommen,  wenngleich  beide  Teile  nie  ganz  aufhörten,  ein- 
ander aufmerksam  und  ein  wenig  argwöhnisch  zu  betrachten, 
und  es  auch  mit  der  Beobachtung  der  ihren  Rechten  und 
Befugnissen  gesetzten  Schranken  nicht  allzu  genau  nahmen. 
Auch  das  Domkapitel  scheint  es,  wenn  man  kleinere,  dem 
Bischof  gegenüber  bereits  völlig  zur  Gewohnheit  gewordene 
Nadelstiche  ausser  acht   lässt ,   nicht  mehr   für  ratsam  b^ 


')  Johann  V.  D.  £d  SdmlAod  und  LAbedt^  ein  jüoger«  g^teicfaeo  Yv- 
Dunens  in  UtrecKi,  Eberhard  t.  D.  ia  MOnstcr.  Dtr  jangef«  J<^«iii  v.  D« 
der  1571 — 1140  die  biichfldicbe  Würde  lu  Uuwht  innc  hatte,  «hcinl  mii 
dem  Ardkd  VOD  WfcDzflbiu-ger  io  dtr  AlLgemeificD  DettlKhen  Biographie  141 
S>  411  mit  dem  Stra&sburger  Büchof  ded  absoluleji  Man^  ah  wirüclufl* 
Ischen  Sinn  geteilt  zu  haben.  Auch  er  nrnss  sich  eine  wirtschaftlicb«  tu*' 
poliiitche  Eütmöndjguae  gefallerr  lA$5en,  *ie  sie  flr  Wilhelm  S>.39i  cndknt 
weiden  wird.  —  *>  Diaa  er  TorhaT  Biachof  vnn  Utrecht;  i^cweBen  Mi,  iü  et* 
weitverbfeileler,  auf  UaCerniu  Beriet  tantckgeheikder  IirtniBi.  dar  liöli  dff 
Bedeuhra  Gntndidien  i(£uvres  inMites  !V,  2$i  Anm.  ti  noch  ia  Fitiie» 
Elektenproz^  (S-  106)  nnd  io  dem  Ton  dicker  Arbeit  steHenweise  (Usfc 
^däDeif;ea  Buche  toh  Sdralek:  Die  Stras^butj^rr  DiG^esaafTnodea  (%-  ji) 
ikh  fiadfll,  nvuerdiags  aber  betondert  taü  S^Jinicddifig,  De  regr^iag  ^ui 
FMdioik  «an  Blaakcnh^rn,  bisichop  van  Utrecht  ^Leidener  Dtasertation  ii49l 
vidcriegt  worden  uL  Da«  pXpttlicbe  Schntbea  an  di«  Stadt  SttaiMnal 
beadehcei  Ihn  aflsdrfickJich  als  caiKifiie«s  Leodieniu  (Urkundrnbiuh  dcf 
Stadt  Sirassburg  VI,  Nr.  7S5). 


Stnasburgcr  Zustände  üntet  Bischof  W,  v,  Diest.  jgi 

len  zu  haben,  dem  neuen  Herrn  feindlich  zu  begegnen, 

nachdem  Burkard,    durch    die   obere  Mundat    entschädigti 

vom  Schauplatz    abgetreten    war.     Wenn    auch    die  Stadt 

^ch  in  einer  zu  Ende  des  Jahres  j  395  getroffenen  Verein* 

baning  ausdrücklich  die  Mitgenehmigung  zur  Veräusserung 

von  Stift^gut  vorbehielt'),   so  wird  dies  in  Anbetracht  der 

bei  ihr  vom  Bistum  kontrahierten  Schuld  und  in  Erinnerung 

an  andere*  zumal  unter  Bischof  Friedrich,  gemachte  schlimme 

Erfahrungen  geschehen  sein. 

Wenn  anfangs  dem  Erwählten  bei  zahlreichen  Ver- 
pfändungen Schwierigkeiten  kaum  in  den  Weg  gelegt 
sein  dürften,  so  tritt  in  diesem  Verhalten  jedenfalls  seit 
dem  Jahr  1405  eine  Änderung  ein.  Der  am  z^,  März 
dieses  Jahres  zwischen  Stadt  und  Kapitel  abgeschlossene 
Vmrag'*)  bezeichnet  den  Anfang  einer  trotz  mancher 
Wechselfälle  ein  Jahrzehnt  überdauernden  gemeinsamen 
iPoHtik,  die  gegen  Wilhelm  ihre  Spitze  kehrte.  Dass  mit 
liw  Zeit  freilich  die  Stadt,  ohne  es  2u  wissen  und  zu 
Wollen,  völlig  ins  Schlepptau  der  Kapitelpartei  geriet, 
scheint  keinem  ihrer  Vertreter  zu  Bewusstsein  gekommen 
Ml  sein. 

Die  wirtschaftliche  und  politische  Entmündigung  des 
tiiscliofs  bedeutet  der  Akt  vom  20.  März  1406'),  der  ein 
i  Jähr  darauf  —  am  zb,  März  1407  —  noch  festere  Formen 
I  innahm  und  von  dem  gesamten  Stiftsgut  nur  Zabern  mit 
I  Hohbarr  und  den  Anteilen  an  Greifenstein  und  Lijtzelburg 
L-fiOvie  Einkünfte  aus  dem  Amt  Kochersberg  und  die  geist- 
^p})che  Gerichtsbarkeit  in  den  Händen  Wilhelms  Hess.  Aller 
■  übrigen  Besitzungen  und  Rechte  hatte  er  sich  auf  zehn 
"  ]-itire  zu  entäussern ;  die  Vermögensverwaltung  des  Stifts 
X'ngr  in  die  Hände  dreier  vom  Bischof,  dem  Kapitel,  der 
|Sudt  ernannten  Vertrauensmänner  über.  Diese  durchaus 
dicht  immer  strikt  eingehaltene  Abmachung  ward  zu  einer 
[leichlich  strömenden  Quelle  des  Hadersi  der  überhaupt  nun 

')  Atucogsweise  gedruckt  im  Uikundenbucb  der  Staiil  ätrasühurg  VI. 
fr-  1011;  i^tiz  u.  A.  b«L  Weocker,  DJsqQJäitiü  de  uäsburgcHs  S.  200  ff.  — 
'  Vendfc«  a.  a.  O.  S.  227  ffl  —  *)  Das  Original  aus  dem  Archiv  des  Dom- 
pifeUim  Scrasaburger  B«irks-Archiv  G  3731  (B*.  vgl.  drtrübcr  unien  S.  418  f, 
nt  aber  die  Vcitr«^b«siimmung«ii  ätröbel.    Vaicrländiache  Ge^chkhte  des 
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Dicht  mehr  erloschen    ist,    bis   es    ein  Jahrzehnt   sp3 
dem  Gewaltakt  von  MoUh<?ini  kam. 

Die  Zwischenzeit  hatten  die  Führer  des  Doniki 
die  Wilhelm  an  Geist  und  Gaben  weitaus  überleget 
Gegensatz  zu  ihm  wohl  auch  über  beträchtliche  Gel 
verfügenden  adligen  Herren  Hugelmann  von  Fins! 
der  Dekan»  und  Friedrich  von  Zollern,  der  Kam 
weidlich  ausgenutzt!  Wie  die  Folgezeit  lehren 
strebten  sie  beide  nach  der  bisdiöäichen  Würde,  ol 
zunächst  nur  der  Dekan  in  dieser  Hinsicht  hervortri 
natürlichen  Verbündeten  waren  die  Stadt  und  di 
Wilhelm  schwer  bedrückte,  von  ihnen  in  unermü 
Tätigkeit  bearbeitete  Klerus. 

1415  waren  diese  Vorbereitungen  abgeschlosseq 
verhüllt  legte  ein  2u  Anfang  des  Jahres  zwischen  dem 
und  einzelnen  hervorragenden  Stadtherren  geiroffei 
kommen  die   ehrgeizigen  Pläne   des   ersteren    bloss 
Signal  zur  offenen  Erhebung  gab  das  nach  seinem  Ui 
nicht  genau  zu  verfolgende,   höchst  wahrscheinlich 
grade    von    der    Kapitelpartei    aufgesprengte    und 
halben  genährte  Gerücht,  Wilhelm  wolle  auch  Zabe 
Hohbarr,   die   letzten    Reste  seiner   bischöBichen    Hl 
keil,  aus  der  Hand  geben  und  damit  womöglich  der; 
burger   Kirche   für   immer  entfremden.     Am    3,  D 
wird  der  Bischof,  über  dessen  Güterverschleuderung) 
Kapitel  schon    im  Juli   oder  August,   offenbar   ohno 
Erfolg,    beim    Konstanzer    Konzil    Klage    gefijhrt 
unter  dem  Vorwand  einer  wichtigen  Beratung  naclv 
heim  gelockt:    er  geht  in  die  Falle  und  wird   nach 
Gegenwehr  von  den  Verbündelen  gefangen  genomi 

Einen  Augenblick  mochte  man  betäubt  von  der 
des  Ereignisses  —  handelte  es  sich  doch  wieder  wi( 
unter  Bertold  von  Buchegg'  um  tätliches  Vorgehen 
den  höchsten  kirchlichen  Würdenträger  des  Landes 
ratloser  Untätigkeit  verharren,  dann  aber  erbrauste 
das  gesamte  Bistum  ein  einziger  lauter  Jubelruf,  da 
verhassten  Peiniger  sein   Schicksal   ereilt   habe,   un 


^    Fiake,    Rekhsslädt.    Politik    S.    9J.    —    'j    Vgl.    darüber 
Angabrn  itj  dem  i^oÜLDtcD  des  Stras}bar]g«r   StudUrchlvs  AA  1446,. 


Stnssburger  Zustande  unter  Bischof  W.  v.  Diest.  ^g^ 

ZU  Ende  des  Jahres  1415  wurden  in  bewusstem  Gegen- 
satz zu  dem  bisherigen  kirchlichen  Regiment  die  bekannten 
drei  Klerikerbündnisse  abgeschlossen  und  somit  Schutz- 
massregeln getroffen,  die  eine  Wiederkehr  ähnlicher  Zu- 
stände für  immer  verhüten  sollten*). 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  die  Wechsel  vollen,  der  Er- 
öShung  des  Prozesses  vor  dem  Konstanzer  Konzil  voraus- 
gehenden Ereignisse  ausführlicher  zu  behandeln,  da  die 
oben  an  zweiter  Stelle  genannte  Arbeit  von  Finke  sich 
grade  dieser  Aufgabe  in  erschöpfender  Weise  unterzogen 
hat  Für  unsere  Zwecke  braucht  nur  daran  erinnert  zu 
werden,  dass  der  Mitte  Juni  14 16  vom  Kapitel  notgedrungen 
freigelassene  Elekt  nach  Konstanz  geleitet,  dort  am  27.  Juni 
der  Generalkongregation  vorgestellt,  dass  seine  Angelegen- 
heit alsbald  einem  zumeist  aus  Mitgliedern  der  hohen  Geist- 
lichkeit sich  zusammensetzenden  und  mit  weitgehenden 
Vollmachten  ausgestatteten  Zehnerausschuss  übergeben 
wurde.  Noch  am  gleichen  Tage  begannen  die  Richter 
ihre  freilich  alsbald  wieder  unterbrochene  Tätigkeit;  im 
August,  September,  Oktober  reichten  die  Parteien  ihre 
Anklageschriften  ein.  Diesen  haben  wir  uns  nunmehr 
zuzuwenden. 

Der  die  Anklageschriften  enthaltende  Foliant  des  Strass- 
hurger  Stadtarchivs,  der  heute  die  Signatur  AA  1446  trägt, 
u  von  fünf  verschiedenen  Händen  geschrieben,  von  denen 
die  erste  und  zweite  öfter  einander  unmittelbar  abwechselt^). 
Zahlreiche  Gehör-  und  I-esefehler  lassen  darauf  schliessen, 
täa"«  die  Niederschrift  teils  nach  Diktat,  teils  unmittelbar 
nach  schriftlicher  Vorlage  s)  erfolgt,  zum  Teil  sicherlich  in 
höchster  Eile  vor  sich  gegangen  ist.  Der  Rand  weist 
zahlreiche  Stichworte  auf,  die  zum  Teil  gleichzeitig  sind, 
zum  Teil  erst  Händen  des  16.  und  17.  Jahrhunderts  ange- 
hören; die  ungenaue  und  nicht  völlig  durchgeführte  gleich- 

I  Vgl.  über  dieselben  Kinke  in  der  Westdeutschen  Zeitscliril't  III, 
S  372  ff.,  besonderst  S.  377.  Über  Vorläufer  dieser  Klcrikerbüiulnissc,  wenn 
ra-to  so  sagen  darf,  handelt  Sdralek  a.  a.  O.  S.  51  fl.  —  -)  Su  im  Gc^jen- 
uti  zu  den  Angaben  bei  Finke»  Eleklcnprozess  S.  105.  —  )  Letztere  wird 
obendrein  bezeugt  durch  die  Kandbemerkung  auf  fol.  33;^':  iia  in  orij;inali. 
Vgl*  Auch  unten  in  Beilage  II. 
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zeitige  Foliierung  ist  von  der  Hand  des  17.  Jahrhuodens 
richti^gfestellt  und  zum  Abschluss  gebracht«  so  dass  die 
Handschrift  hiernach  786  Blätter  ^ählt. 

Unter  den  Bej^rifF  Anklageschriften  fäUt  vor  al lern  das 
von  der  Kapitelpartei  eingereichte  Libell  vom  ii,  Asjgust% 
dessen  sehr  eing-ehende  Angaben  durch  einige  Artikel  vonv 
18,  September  noch  erg-änzi  worden  sind*).  Die  Anklage 
der  Bischöflichen  ist  am  4,  September  eingereicht,  dfc 
Gegenpartei  indessen  erst  am  8.  Oktober  offiziell  zi:a.-< 
gestellt  worden*).  Sie  ist  in  zwei  Ausfertigungen  erhalten*  Ji 
die  nur  in  wenigen  Punkten  von  eina-nder  abweichen.  I> 
nun  die  Unterschiede  der  zweiten  Ausfertigung  sich  ledigj^ 
lieh  auf  bessernde  Zusätze  beschränken,  die  genauere  Ar^i 
gaben  über  Zeit  und  Personen  enthalten,  da  überdies  di< 
zweite  Ausfertigung  in  einer  Schlussbemerkung  die  früheren; 
etwa  von  dieser  Fassung  abweichenden  Artikel  ausdrücW^ 
lieh  als  ungiihig  erklärt*),  wird  mit  ziemlicher  Sicherheit  \*er« 
mutet  werden  dürfen, dass  die  Schrift  nach  dem  4*  Septemb 
alsbald  zurückgezogen  und  am  8.  Oktober  in  der  genauerofi 
Fassung  wieder  eingereicht  worden  ist.  Einige  atidera 
Angaben  aus  der  Reihe  der  recht  wenig  Positives  bietend 
Einreden  werden  an  Ort  und  Stelle  namhaft  tu  machen  sein. 

Was  den  äusseren  Eindruck  betriflt»  den  beide  Schriften 
hervorrufen,  so  kann  keinem  Zweifel  unterhegen,  dass  der 
des  Kapitels  bei  weitem  der  Vorrang  gebührt.  Mit  einer 
übersichtlichen  und  eingehenden  Darstellung  der  Güter- 
verschleuderungen  anhebend  behandelt  sie  in  drei  weiteren 
Abschnitten  die  mannigfachen  Bedrückungen  des  Klerus* 
den  Eidbruch  und  die  Simonie  des  Erwählten,  Trotz  ein- 
zelner Mängel  tragen  wir  kein  Bedenken,  die  Redaktion 
der  Schrift  als  eine  vortreffliche  z\i  bezeichnen;  sie  lässt 
meist  die  blossen  Tatsachen  reden.  Neigung  zur  Phrase  ist 
kaum  vorhanden,  um  so  wuchtiger  wirken  daher  die  Hiebe. 
Dasä  die  Stadt  gänzlich  ausgeschaltet  ist,  dass  abgesehen 
vom  ersten  Abschnitt  nur  von  dem  Verhältnis  Wilhelms 
zu  seinem  Klerus  die  Rede  ist,  hat  schon  Finke  hervor- 
gehoben  und   erklärt*),     Gegenüber  dieser   —   wenn    man 


>)  (oh  28q— 434.  —  ')  fol.  S74--5«ö.  -  *} 
sowie  bnonders  76 1.  —  *•]  fol.  525 — 5>3  uo*l  680- 
'H  Elekunprozess  5.  4Q7. 


V^l.    fol.  524    und    O70 
-706.    —    *)  (<j\.  705.  — 
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so  s&gen  darf  —  überlegenen  Sachlichkeit,  die  das  Libell 
der  Kapitelpartei  auszeichnet,  kann  die  bischöfliche  An- 
icifl^eschrift  die  Probe  nicht  recht  be-stehen:  sie  ist  im 
höchsten  Grade  ungeschickt  redigiert. 


IL 

Die  Anklageschrift  des  Kapitels. 

Um  Wilhelms  Miss  Wirtschaft  den  Richtern  deutlich 
vor  Augen  zu  fuhren,  beginnt  das  Libell,  wie  erwähnt,  mit 
einer  Aufzahlung  des  bischöflichen  Besitzstandes,  wie  er 
bei  seinem  Regierungsantritt  im  Jahre  1393  sich  darstellt'). 
An  Städten  werden  genannt  Benfeld,  Borsch,  Dachstein, 
Dimbach,  Ebersmünster,  Egisheäm  mit  Burg,  Ettenheim, 
liengenbach,  Markolsheim,  Älaursmünster,  Molsheim,  Mutzig, 
^'bcrkirch,  Offenburg,  Oppenau,  Rheinau*},  Rufach  mit 
Burg^  St.  Kreuz  mit  Burg,  Sulz  mit  Burg,  Zabern  mit 
Bttrg,  Zell,  Zellen berg  mit  Burg.  Es  folgen  noch  an 
Btir^en:  Bernstein,  Kirchhof  und  Ffeste  Epfig,  Geroldseck, 
Hühbarr,  Kochersberg»  Lützelburg,  Lützelstein,  Ortenberg, 
FtÄie  Sa^bacb  und  Ulmburg,  endlich  die  Dorfer:  Abratz- 
heim*),  Achern,  Appenweier,  Biberach,  Bisch weiler,  Ernols- 
tieim,  Erstein,  Friesenheim,  Gambsheim,  Griesheim j  Herbs- 
heim, Hindisheim,  Honau,  Ichtratzheim*)»  Kestenholz  mit 
feitCi  Reichstett.  Rosen  weiler»  Ulm  mit  der  schon  genannten 
teste  ülmburg,  Waldulm,  Wanzenau,  Zelsheim,  Dass  nicht 
sämtliche  Dorfer  aufgezählt  sind,  ist  ausdrücklich  hervor- 
(jchoben.  indem  am  Schluss  auf  die  quaroplures  alie  ville 
mfra  descripte  bezug  genommen  wird.  Als  solche  werden 
^^  der  Folge  noch  aufgeführt  Behlenheim  ,  das  zur  Hälfte 
^üm  Bistum   gehört,   ferner   Holzheim,    Hüttenheim,   Kerz- 


'1  Die  Schrift  machi  hier  keinen  UDler«chied  cwischen  vClUgein  und 
'nik«eiit/,  «ondern  fügt  die*  nur  »m  gegebenen  Orte  bei  ^vgl,  j.  B,  fol.  395). 
^  S^be  vgl.  die  Zusummenstellüngea  in  der  oben  S.  589  erwähnttb  Schrift 
'^  Fritt  —  '>  IrrtüjiiJkb  iweiinckl  aufgeführt.  —  *)  Weiter  uLiteu  AbrAo 
■'iB  eenannt,  ein  abgegnngepeT  Orl  bei  "W*nEeoau,  der  hccb  unter  den 
AuDemformen  Aberlihciin  uod  Adelbertibeitn  ersctieint  (CUusf,  Historisch'- 
tnpliiichei  WOrterbuch  des  Elsiu  S,  i),  —  *)  Üti-Mibeiin,  ein  Andere« 
UjJ  versehneben:  Werftlzheim. 
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Kaiser. 


fdd.    Kog'eDbeim.    MSttelbcrgfacim,    SeTmershetnt.    Venden* 

IIV^  d«r  Erwähhe  rort  diesem  iiberkominenen  Gut,  das 
ttnoier  noch  trotz  zahlnäcfaer  Absplitterungen  einen  st^tt- 
ficben  Besitz  dantdhe.  geschaltet  hat.  wird  nun  Im  ein- 
udnca  ausgefbfar^  Ausdnicktkli  wird  zu  wiederholten 
Male»  hervorgehoben»  dass  die  VerEus^erungen  wtder 
Wissen  und  M^en  des  Domkapiteb  erfolgt  sind  und  dem 
dem  Papst  und  der  Stadt  Strassburg  geleisteten  Eid  wider- 
streiten. Iir  fielen  FWen  sind  auch  die  genauen  Daten 
als  Beleg  für  die  Au&tellungen  angegeben. 

Das  erste  Blatt  de»  bfachöflichen  Sündenregisters  bildet 
die  Veräossenng  der  oberen  Mundat,  deren  Wert  auf 
2000  fl.  an  Jahresetnkünften  veranschlagt  wird.  Die  erste 
wichtigere  Regierungshandlung  des  Erwählten  übergab 
dem  vom  Kapitel  efhobenen  Dompropst  Burkard  von 
Lützelstein  ein  wichtiges  Amt.  den  Stutzpunkt  der  welt- 
lichen Herrschaft  des  Bistums  im  oberen  Elsass.  um  hin- 
fort vor  diesem  Gegner  Ruhe  zu  habet>.  Wenn  man 
indessen  glauben  wün^e.  dass  diese  Vergabung  eines  au»- 
gedehnten  und  zusammenhängenden  Besitzes  angesicfals 
der  übrigen  durch  die  l^chtsinnige  Wirtschaft  des  Bischöfe^ 


')  Ap(&  aa  kann  maa  noc^  creifelo,  ob  du  VftRCKlukis  lin  bbtM- 
6dw*  BesyüAffA  mbsDlnl  vothOiid^  bl.  Gdüle.  Se  WUkdtra  bd  tdum 
in  fraoMleii  fÜHka  «oifcindeii  tucte.  wie  r.  E  *• 
UL  iiiiifaa^liifff  IWiarhlil.  Asd  AAtirikh  ikhi  ad' 
*—  */  BckiwJK»*  berni«2c^oben  iil  »«fr  «üw  oad  cwtxklose  El>- 
iD  alle  mflgti^en  Streiti^ntai :  er  bt  bdolict  ao  Fehden  psp^ 
Bovsc  KjiI  von  Lotbringeu  miU  di«  Stodt  Mcti,  gegen  fiwuOstschc  H«fns 
nd  SSdK  (Bniaeridi  von  CMnttiercT!),  die  Hcnoeinwitwv  Kmituriiu  tm 
OnUfwfch  «ad  Mniiniii  von  Rappolueia,  G«*f  JohütD  von  Leüüngea.  Übe 
4cB  im  «odeteb  Qaett«  *■»  Ted  brtuMea  Vtttraf  diaer  Fchdra  «vte 
■DHcr  der  Feststdlnoe«.  dass  ific  beideo  «ntes  decn  Bijtmn  eine  Sdvidifaf 
tqh  rmd  17CQO  fl<  eicbracbtca,  Dibet«  Aagabtfl  Dicht  E«aijcht;  aut  ia  ös^ 
Aatwort  der  Kapil^pürtei  (foL  6ot^ — 637I  werden  bcUac^ciclki 
itea  aas  da  Fehde  mit  der  HerxogiB  K&thATtna  von  (VssaniA 
(14 ts^  mitfvieth,  dass  der  Biacbof  nimttcii  in  eigener  Fcrson,  noch  fce«o 
»eui  Abtaeebrief  der  Hcnogio  zn  Gnkfat  fdconmeQ  sei.  die  obcKbüsncMi 
Dörfer  Di^aebbcini,  HirEfelden,  Menthein  <Merkesslm|  und  Vtki^i  iilllMli  h>fc* 
nt  Bfaad  «ictken  uad  ausrauben  Uüeo,  das»  et  mit  dem  eliefiUb  dtrt 
gelcgenca  Dorf  MAnchhaaseD  samt  seiaen  bnden  Kirchen  nicht  anders  «it* 
bivren  let  aad  ficfa    von   den  Dörfern  MeieohciRi,  BiliJ»noi  ^•fittia^  Kieder- 


Strusbnrgcr  ZostSndc  unter  Bischot  W.  v.  Diest. 


397 


ifcnarsachten  Verpfandungen  auch  nur  irgendwie  ins  Gewicht 
fallen  würde,  so  wäre  das  ein  Irrcum.  Die  folgenden  Zu- 
äammenstellungen  zeig-en.  welch  bedeutende  Summen  hier 
in  Frage  komnien. 

Wir  scheiden    genau    nach    den  Worten    der  Anklage 
die  Zeugnisse,   durch   welche  der  finanzielle  Ruin  des  Bis- 
lums  belegt  wird.     Hier  kommen  in  Betracht:   t.  Verpfän- 
dungen bzw.  Verkaut  von  Gütern,  Rechten  und  Einkünften, 
1     i.  zahlreiche  Geldschulden  des  Bischofs,    für  welche  eben- 
Hlalls  die  Belege  beigebracht  werden,    endlich   3*   in    gerin- 
I      jerer  Zahl  freie  Vergabungen  und   Relehnungen. 

Eine  Zusammenzählung  der  auf  dieerstgenannte  Gattung 
bezQglichen  Posten  ergxbt  für  die  bischofiiche  Kasse  an 
Verpfandungen  ganzer  Dörfer  und  Städte  53520  fl.*),  an 
Verpfändungen  von  Jahreseinkünften  in  Städten,  Dörfern 
utkI  Burgen  21667  fl,«).  an  Verkauf  von  bischöüichcm 
und  Pfandbesitz  mit  Vorbehalt  des  Rückkaufrechts 
^3  fl.»),  an  Verkäufen  ohne  diese  Klausel  16640  fl, 
in&jesamt  würde  hiernach  der  Bischof  also  Güter  und 
Rechte  der  Strassburger  Kirche  im  Werte  von  123336  H. 
verschleudert  haben. 

Es  wird  sich  verlohnen,  wenigstens  einige  Beträge  der 
V*rpfändungeii  und  Verkäufe  hierherzusetzen,  da  dieselben 
fiinen  gewissen  Schluss  auf  das  Wertverhültnis  einzelner 
Städte  und  Dorfer  unter  einander  zulassen-*).  Es  sind  ver- 
|pföndet  Benfeld  zu  16000  fl,,  zur  gleichen  Summe  die  drei 
IteMolsheim,  Dambach  undBörsch  zusammengenommen. 


tuen  (verschrieben:  Niderlisaeiü}  und  Niederticrgheim  (•henken  statt  -heriken) 
^K  Zoficfaetuagr  nicfat  zu  plüodem,  mit  46S  IV  habe  bezahlen  tusen.  Noch 
vblinnicr  <!otl  es  dam  Dorf  Rädersham  (Retesin)  ergatigeü  äein,,  d&i  sich 
"ifch  m>  fl.  Scboniing  lerk^uft  hatte,  trotzdem  aber  drei  Häuser  in  Flammen 
'^liCD  sab  und  noch   12a  B.  aachzahlen  mtisste- 

*]  Die  Sumroea  sind  beJd    nach  Galdeo,    bald    pach  Pftuiden    beziffert« 

iflfod    äUc    in    Guldenwahning   Angegeben.    —    ')  Mit  Einbeziehurg    der 

■ü^   die  von  det    durch  Pfalzgraf  Ludwig    zu    zahlenden  LÖ5ung>suranie 

7000  Ä.  noch  Übrig  bliebea»  vgl.  tinlen  S.  399.   —  •''}  Hierbei  ist  det  nicht 

Bpgtbeire  Posten  für  die  Einlösung  der  Pfandsiimrae   auf  deo    halben  Teil 

*0B  Offcoburg,    Ortenberg,    Gengenbwh,    Zell    aus    Chmel,    Regest»  Ruperti 

>''•  1961  «riginiL    —    *)  Freilich  keinen  untrüglichen,    da  wir  vor    ottem    in 

len  FäUen  nur  witien,   ob  eiwa  ein  Teil  der  Einkünfte  in  einem    dieser 

Orie  rorbcr  fchon  mderwärts  Terpßndet  w»r  od«  nicht. 
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nicht   viel    geringer    an  Wert    stand    Ettenhefm:     14000  fl_ 
Die    Verpfändutigssumme    für    Oberkirch    betrug-    6000  flL 
wobei  jedoch    zu   beachten   ist,  dass  vorher   schon   150  fl. 
Jahreseinkünfte  für  3200  fl.   vergeben  worden  waren.     Die 
drei  Dorfer    Honau,    VVanzenau    und  Abratxheim    brachteiv 
zusammen   eine  Pfandsumme  von   800  fl.,    Emolsheim   bei^ 
nahe  702  fl*,  di«  Hälfte  von  Behlenheim  403  fl.  <),    Kog«r%., 
heim    nur    60  fi.     Von    den    auf  Wiederkauf    veräusserte^ 
Besitzungen  nennen  wir  Ebersmünster  mit  jaoo  fl.,  Erste» 
mit  2400  fl„  Holüheim  und  Friesenheim  mit  1700  Ü,*  Gamt»« 
heim  und  Reichstett  mit   1300  fl.,  mit  der  letzleren  Summ 
auch  Herbsheim    und    Zelsheim.     Die    Liste   der  ohne   di 
Rückkaufklausel    veräusserten  Güter   weist   auf  740  d.   für 
Ichtratzheim.    1900  fl.    für   die  Feste  Epfig,   je  2000  fl.   fDr 
Ulm  und   üjmburg  einer-,  Zeilenberg  mit  Burg  andersefts. 
5000  fl.    für  die    beiden    Hälften    von    Borsch    «nd    LützeJ- 
burg,  die  gleiche  Summe  fiir  Bischweiler  nebst  den  Anteilen 
an  Maursmünster  und  Geroldseck, 

Als  Darlehner  bzw.  Käufer  kommt  in  erster  Linie  di? 
Stadt  Strassburg  und  die  Äfttglieder  ihrer  alteingesessenen 
wohlhabenden    Geschlechter  in  Betracht:   zu   wiederholten 
Malen  erscheinen  Angehörige  der  Familien  Bock,  Dötsch- 
mann .    Heiligenstein ,    Höffel .    Merswin ,    MöUenheim   und 
Sturm.    Aber  auch  der  elsassische  Hochadel  hat  sich  offen- 
bar,  wie  die  Namen  der  Grafen  von  Leiningen    und  Saar- 
werden    beweisen »    die     günstige    Gelegenheit     zur    Ver- 
grösserung  und  Sicherung  seines  Besitzes  nicht   entgrebcn 
lassen    wollen.     Den  Grafen    von   Salm    wurden    im  Jahre 
1401  auf  Lebenszeit  Jahresrenten  von   iso  bzw.   112  fl,  auf 
die  Einkünfte  des  Bistums  angewiesen- 
Weit  umfangreicher  noch  als  diese  Reihe  der  Verkauf- 
und     Verpfändungsbriefe    ist    die    Gruppe    der     einfachen 
bchuldbriefe   für  Leistungen    aller  Art.     Ist  auch   im    vor- 
liegenden Fall  die  Höhe  der  einzelnen  Posten  zumeist  weit 
geringer,  so  erhebt  doch  die  Menge  der  Fälle  das  Gesamt- 
ergebnis    zu     der     beträchtlichen    Summe     von    3^788  fl* 
Davon  ent&llen  auf  den  Ankauf  von  Pferden  4406  d«  auf 
Entlohnungen    von  Diensten   verschiedener  Art   und  Sold- 


1}  Vgl.  duti  jftdocb  unicre  Bemerkung  notm  S.  412  Ajim.  l. 


vortrage  36^)7  fl.   för  den  Rest  (25715   A)    ^^t  die  Art    der 
Ausgaben    nicht    näher    bezeichnet.     Hier    ist    der  Bischof 
naiurgemäss    vielfach    der  Schuldner   von   kleinen    Leuten 
geworden,    doch    tauchen    auch    unter    die'ai^n    Gläubigern 
Träger   bekannter  Namen    auf,    wie    der  Herzog   von  Urs- 
linken,   die  Grafen  von  heining-en    und  von  Salm,   sodann 
Heinrich  Vön  Finstingen,  Wirich  von  Hohenburg,  Heinrich 
^von  Sickingen  und  die  Herren  von  Helmstatt. 
W       Das    weit    kürzere    Beschwerdekapitel    über     sonstige 
Verzettelung  bischoflichen    Guts   enthält  Klagen   über   die 
B«lehnung  Johanns  von  Diest,  des  Bruders  des  Erwählten, 
mit  Herbolzheim   bei   Kenzingen,   Johanns   von    Kageneck 
mit  Hindisheim,  Reinbolds  von  Müllenheim  mit  der  gegen 
Kippenheim  eingetauschten  Pfarrei   Bischofeheim,    die  freie 
Verg-abung  des  freilich  schon  stark  belasteten  bischöflichen 
Anteils  an  der  Burg  Lützelstein  an  Johann  von  Leiningen, 
m  (üti  Schenkung  von  Dorf  und  Feste  Kestenholz  an  Philipp 
P  von  Nassau,    Als  schlagendes  Beispiel  für  die  leichtherzige 
l    Schuldem  macherei  und  völlige  Unzuverlässigkeit  Wilhelms 
H  muss  sein  Verhallen    gegenüber   s«?inem   Gönner   Pfalzgraf 
n  Ludwig    herhalten,    der    hinsichtlich    des    Pfandanteils    an 
Onetiberg.  Offenburg.  Gengenbacli  und  Zell  die  Erbschaft 
seines  königlichen  Vaters  angetreten  halte.     Nachdem  auf 
Betreiben  des  Kapitels  die  seinerzeit  an  Ruprecht  gegebene 
Hälfte  der  Burg  Ortenberg  mit  3000  ti.  eingelöst  war,  die 
wiederum  erst  von  Johann  Bock  geliehen  werden  mussten, 
veräussen*?  der  Bischof  die  Ffandschaft   seinem    ausdrück- 
lichen   Versprechen    zuwider    alsbald    aufs    neue    an    den 
Hal^grafen,   so   dass  das  Gan^e   nur  als   ein   abgekartetes 
%»iel  erscheint,   um  in   den  Besitz    der   genannten  Summe 
zu  jj^elangen.     Damit   nicht   genug.   Hess   sich   der  Bischof 
Tioch  bestimmen ,    statt  des  grösseren  Teils  einer  ihm  vom 
Pfal^grafen    zustehenden    Summe,    die    den    Preis    für    die 
l'berlassung    von  Einkünften   aus   der   übrigen    Hälfte   der 
genannten  Pfandschaft  bildete  (4000  fl.)»  die  Stadt  Werd*) 
entjfegenzunehmen,    die    er   dann    an    den  Ritter  Heinrich 
Von   Wachenheim    als    freien    erblichen    Besitz    weilergab  1 
Am  Schluss  des  Abschnitts  ist  natürlich  des  Gerüchts  nicht 


)  Maite  Weiler  Wfirth  im  Kantün  Benfeld. 
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vergessen,  dass  der  Bischof  die  ihm  noch  zustehende  Hälfte 
von  Zabem  —  opidum  fortissimum  necnon  clavLs  lolius 
ptairie  —  dem  Herzog  Karl  von  Lothringen  für  12Cmxi  fl, 
habe  verpfänden  wollen.  Und  wie  zum  Hohn  wird  daneben 
als  einzige  territoriale  Erwerbung  der  Ankauf  von  Bur^ 
Loren^en  angeführt,  kurz  vorder  Gefangennahme  geschehen 
und  in  der  Reihe  der  Anklagen  erwähnt,  da  die  für  den 
E*r€is  erlegten  Tausende  als  »de  bonis  ecclesie  extorta» 
bezeichnet  werden. 

Die  den  Schuldsummen  vielfach  beigefügten  Jahres- 
zahlen  lassen  erkennen,  dass  die  Verschuldung  unmittel- 
bar mit  der  Übernahme  des  Bi&tums  einsetzt,  was  sich 
vor  allem  aus  der  Notwendigkeit  erklärt,  Burkard  von 
Lützelstein  gegenüber  die  Herrschaft  mit  Waffengewalt  lu 
behaupten. 

Bei  den  folgenden  Abschnitten*  in  denen  der  Vorwurf 
der  Bedriickung  des  Klerus,  des  Eidbruchs  und  der  Simonie 
erhoben  wird,  sind  die  Grenzen  nicht  immer  deutlich  inne- 
gehalten und  zusammengehörige  Teile  infolge  dessen  öfter 
auseinander  gerissen,  auch  Wiederholungen  mannigfachster 
Art  nicht  selten.  Es  empfiehlt  sich  deswegen  für  unseren 
Zweck  ein  etwab  freieres  Verfahren  hinsichtlich  der  Grup- 
pierung einzuschlagen. 

EMe  Gründe,  welche  Wilhelm  zu  einer  bfri&piellosen 
Bedrückung  seines  Klerus  veranlasst  haben,  werden  uns 
klarer  werden,  wenn  wir  aus  dem  Ltbell  die  Nachrichten 
über  sein  tagliches  Leben  zusammenstellen.  Schon  bei  der 
Durchmusterung  des  oben  *)  erwähnten  Schnldenregisters 
fallt  der  hohe  Betrag  der  tur  Pferde  verausgabten  Summen 
auf.  Diese  Angaben  gewinnen  für  uns  bedeutend  an  An- 
schaulichkeit, wenn  wir  weiterhin  erfahren,  dass  der  bischöf- 
liche Marstall  stets  50 — ^o  Pferde  beherbergt  habe.  Die 
Kirche  in  kläglichem  Zustand,  dafCir  aber  fette  Pferde, 
bemerkt  bitter  die  Anklageschrift.  Und  wie  ist  der  Bischof 
mit  diesem  Besitz  verfahren!  War  er  eines  Pferdes  über* 
drüssig,  so  gab  er  dasselbe  leichten  Herzens  einem  der 
zahlreichen  Soldner,   die   er  infolge   seiner   unglückseligen 

')  S.  J9». 
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Xei^ng  zur  Einmischung  in  alle  Streitigkeiten  benach* 
barter  Herren  stets  um  sich  hatte.  Überhaupt  wird  der 
Zuschnitt  seines  Hofes  als  ein  pomphafter  und  durchaus 
weltlicher  geschildert.  Denn  Kleriker  sah  der  Bischof 
höchst  ungern  um  sich,  da  er  der  Ansicht  war,  dass  die- 
selben ihm  Unglück  brächten.  Infolge  dieser  Abneigung 
mag  er  auch  in  Gewandung  und  Auftreten  das  Aussehen 
eines  Geistlichen  gänzlich  verleugnet  haben,  so  dass  sich 
der  Patriarch  von  Konstantinopel  bei  seiner  Anwesenheit 
in  Strassburg  zu  der  Frage  veranlasst  sah,  weshalb  ihm 
die  Tonsur  fehle*).  Im  übrigen  aber  war  der  Bischof  in 
seinem  Verkehr  nichts  weniger  denn  wählerisch:  er  duldete 
in  seiner  Nähe  einen  vom  päpstlichen  Auditor  verurteilten 
und  vom  Domdekan  auf  Weisung  der  Kurie  festgenommenen 
Fälscher  päpstlicher  Briefe.  Hugo  Rode,  und  erhob  diese 
übelberüchtigte,  noch  obendrein  sodomitischer  Neigungen 
berichtigte  PersönHchkeit  gar  zu  seinem  Kaplan  und  Tisch- 
genossen. Allerlei  leichtes  Volk  wie  Schauspieler  und 
Flötenbläser  fehlten  an  seinem  Hofe  nie;  den  letzteren 
war  der  Bischof  so  zugetan,  dass  er  in  ihrem  Spiel  völligen 
Ersau  für  die  Messe  fand. 

Hohe  Summen  werden  vor  allem  aber  für  die  Spiel- 
leidenschaft des  Bischofs  in  Anschlag  gebracht^).  Wurde 
der  Morgen  häufig  mit  dem  harmloseren  Vergnügen  des 
Bogenschiessens  um  Geldgewinn  hingebracht,  so  trat 
abends,  auch  vor  und  an  hohen  kirchlichen  Festtagen,  das 
Würfelspiel,  bei  dem  die  Einsätze  von  loo— looo  fl.  reichten, 
in  seine  Rechte.     Und    auch  Frau  Venus  ward   offen    und 


')  Wilhelm  soll  zur  Antwort  gesehen  haben:  .  .  .  quod  in  purtihtis  istis 
^^t  igoominia,  si  deferret  tonsuram  clericaleni.  Man  vergleiche  hierzu  die 
•^ngiben  bei  Karl  Müller,  Ein  Bericht  über  die  finanziellen  Geschäfte  der 
Cnrie  in  Deutschland  und  den  allRemeinen  Zustand  der  Kirche  daselbst 
{*■  1370)  in  der  Zeitschrift  für  Kirchengeschichtc  II,  S.  615:  Tonsuram  nun 
^feniDt,  ymo  illam  deferendo  se  putant  sperni  et  despici  credunt  et  in 
(utDin  devenit  abusum ,  quod  porlantes  apud  non  portantes  in  derisum 
^bentor.  —  Vor  seioem  Erscheinen  vor  dem  Konstanzer  Konzil  wurde 
^'ilbelm  eine  Tonsur  geschoren  und  eine  Kappe  aufgesetzt,  um  ihm  ein 
östliches  Aussehen  zu  geben  (Strassb.  St.  Arch.  AA  1443.  erwähnt  bei 
fiaJte,  Elektenprozess  S.  304).  —  *)  Dies  und  die  folgenden  Anjjaben  über 
den  Lebenswandel   dea  Bischofs    aus    der  Ergänzung    zur  Anklageschrift  (fol. 

574—580)- 
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ungvscheut  gehuldigt,  ohne  Rücksicht  auf  die  Würde  de» 
kircbhchen  Amts  und  den  Zustand  der  bischöflkhen 
Hnanxen»  die  beide  gegen  ein  solches  Treiben  hätten  W 
Wahrung  einlegen  müssen.  Wie  die  Anklage  belutupi^. 
sciireckten  den  Bischof  weder  die  Achtung  vor  jungfräu> 
licher  Reinheit  und  dem  ehelichen  Frieden  noch  die  Ehr- 
furcht vor  dem  Gelübde  der  Klosterfrauen.  Unter  seinen 
Konkubinen  befanden  sich  u.  a.  Xonnen  aus  Hohenbu^. 
yiedermünster  und  St.  Johann  bei  Zaberu;  ein  kreisrund» 
vergoldt'tcs  Schmuckstück,  das  ihm  eine  dieser  Geliebten 
geistlichen  Standes  geschenkt,  trug  er  —  zweifellos  ia 
abergläubischer  Sehen  —  zu  aJlgemeinem  Ärgernis  am 
Hlfee.  Eine  andere  Geliebte  empfing  er  aus  den  Händen 
eines  nicht  genannten  Grafen,  dem  er  bei  dieser  Gelegeo- 
heit  eine  kostbare  Hornfe^ol  von  Ober  loo  E.  Wert  ab- 
kauten musste.  Letztere  sei,  so  wird  dem  Bischof  vcr- 
gcworfen,  noch  immer  im  Besitz  der  Dirne»  die  allgemein 
«1$  concubina  domini  Wilhelmi  de  Diest  bezeichnet  werde. 

Rechnet  man  hinzu,  dass  nicht  nur  in  der  bischöüicheti 
Residenz»  sondern  auch  an  anderen  Orten  nicht  selteti  Tur- 
niere, Tänze  und  kostspielige  Aufführungen  anderer  Art 
veranstaltet  wurden,  so  begreift  man,  dass  der  Bischot 
nicht  da/u  kam,  die  bei  meiner  Erhebung  der  Kurie  gegw 
aber  eingegangenen  Verpflichtungen  zu  erfüllen,  so  da» 
dte  päpstlichen  Kämmerer  wiederholt  Ihre  Sentenzen  tregen 
ibti  eu  vollstrecken  hjttten '),  Solch  leichtfertige  Leben»- 
(btettAK*  '^^  ^^^  Wilhelm  eigen  war,  musste  ja  freibcfa 
tfnsumnifn  verschlingen. 

Zur  l>fckun^  der  durch  die&e  Liebhabereien  bedingten 

V^i^t  ersann  Wilhelm,   da  der  Ertrag  aus  den  Güterver- 

iingen  offenbar   nicht  ausreichte»   ein    !?chamlo5es, 

einträglicheres  Raubi*ysteni,    das    er    seinem 

.    iiüber    in    Anwendung    brachte.      Es    ghedert 

•  ,i\   willkürliche  Plünderung  und,   wenn    man   sa 

■    fiskalische  Massnahmen,  die  freilich  crot« 

I  Eigenschaft  von  den  Arten  der  anderen 

"     zu    unterscheiden    sind.      Die    grosste    Er- 


V.L.  4inttKi'  iIm  Aagab«o  in  ein«!:  lier  oben  S.  304  nicht  bckc 
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emng  beschwor  begreiflicherweise  die  gewaltsame  Plün- 
derung herauf. 

Ein  in   allen  Einzelheiten    erschöpfendes  Bild    von    der 

Ertschaftlichen  Schädigung»   die  Wilhelm  auf  dem  Wege 
ber  Gewalt  seinem  Klerus  2Ugefügt  hat,  lässt  sich  zahlen- 
ässig  nicht  recht  geben,   da  neben    den   genau    verzeich- 
neien  Summen  und  Sümmchen  zahlreiche  Beraubungen  an 
Hausrat  und    sonstiger   fahrender  Habe   mitgeteilt  werden. 
I     die  für    uns    Imponderabilien    darstellen.      Immerhin    wird 
■  man  nicht    zu    hoch    greifen,    wenn    man    die    bischöfliche 
Reute  für    die    in    dieser  Hinsicht    angegebenen  Fälle    auf 

I  mindestens  4000—  5000  H,  bewertet ,  da  schon  die  auf- 
geführten Geldsummen  allein  3423  fl.  ergeben.  Dazu 
kommen  noch  zahlreiche  Fälle,  in  denen  rückMchtslos, 
ohne  des  ausdrückhch  zugesicherten  Rechts  der  Testier- 
freiheit zu  gedenken,  die  gesamte  Hinteriassenschaft  geist- 
licher Personen  zum  Besten  der  bischöflichen  Kasse  ein- 
bezogen ^vürde')t  wobei  es  nicht  ohne  mannigfache  Beweise 
von  Gefühlsroheit  und  brutaler  Gewalt  abging.  Ward  doch 
hierbei  nicht  einmal  die  feierliche  Ruhe  des  Seelenamts 
geachtet! 

Weit  häufiger  natürlich  als  solch  eigenmächtige  Ver- 
tilgung über  den  Nachlass  von  Toten  sind  die  Gewalt- 
(ftassregeln  gegen  Lebende  gebucht:  diese  Fälle  brauchten 
ji  nicht  erst  mühsam  zusammengesucht  zu  werden,  gern 
Werden  hier  die  Unterdrückten  wider  den  verhassten  Ge- 
»ihhaber  Zeugnis  abgelegt  haben.  Die  Wiedergabe  ein- 
zelner Beispiele  wird  dies  noch  deutlicher  machen. 

Mussten  nicht,  so  fragt  die  Anklageschrift,  Grimm 
und  Bitterkeit  ohnegleichen  sich  des  Klerus  bemächtigen, 
Venn  man  einander  eriählte,  dass  Wilhelm  wider  alles 
Recht  und  Herkommen  seinem  Vogt  auf  Bernstein,  dem 
L^en  tJemhard  von  Matzenheim^  Vollmacht  gegeben  habe, 
Hriester  der  üiOzese  schlankweg  aufzugreifen  und  einxu- 
Wkemt  —  wenn  man  so  manches  Mal  erfuhr,  dass  Kleriker 
behufs  Erpressung  eines  Lösegelds  schuldlos  in  den  Turm 
geworfen  seien?    Was  halfen  unter  einem  solchen  Bischof 


U        *}  Aucti   von  «lein  W^rte  dt^&es  RaufaeA  können    wir    ud^    kein?    rechte 
Vorndluoe  (UAcheia,  da  nur  in  drei  Fällen  Zahlen  angegeben  sind. 
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feierliche  Privilegien,  die  für  Wilhelm  eben  nur  den  Wert 
geduldigen    Papiers   hatten!      Das    von    bischöflichen    Auf- 
lagen  jeder    Art    befreite   Stift   St.  Leonhard    bei    Börsch 
erlitt  dreimalige  Plünderung,  und  zwischen  dem  ersten  und 
zweiten  wie  zwischen  dem  zweiten  und  dritten  Male  erhielt 
es  wie  zum  Hohn  einen  Gnadenbrief,   dass   derartige  Vor- 
kommnisse sich  nicht  wiederholen  soMten.    Die  Wanfatirl5- 
kapelle    Altbronn,    deren    Versehung    der    Bischof   seinem 
Insiegler  übertragen  hatte,   ward  zweimal  der  dort  nieder- 
gelegten milden  Gaben,  im  ganzen  400  fl.,  beraubt-    Auch 
das  unwürdige  Mittel»  dieselbe  Geldsumme  zweimal  einzu- 
fordern,   ward    nicht    verschmäht    und   die  Schuld    in    den 
beiden  genannten  Fällen  —  es  handelt  sich  uro  die  Klöster 
Afaursmünster  und  Neuweiler  —  einem  adligen  Herrn,  dem. 
der  Bischof  hÖchstwahrscheinJich  verpflichtet  war,  zur  Ein- 
treibung  überwiesen.     Mochten   die   Beteiligten    sich   auch 
bis  aufs  Äusiserste  gegen  solch  ungerechtfertigte  Zumutung 
wehren,    zum  Schluss  htess  es  für  sie  doch   immer:    Nach- 
geben»   In  diese  Kategorie  der  Vergehen  gehört  auch  der 
genau  belegte  Vorwurf,  der  Bischof  habe  bei  Streitigkeiten 
innerhalb  des  Klerus  beiden  Parteien   seine    guten  Dienste 
angeboten  und  sich  von  beiden  gebührend  bezahlen  lassen. 
Dass  Wilhelm  die  plumpsten  Listen  nicht  verschmähte, 
wenn  er  sich  an  fremdem  Gut  bereichern  wollte,  zeigt  der 
aus  Finkes  Darstellung')  schon  bekannte  Fall  des  Klerikers 
Heinrich  von  Dunzenheim,  der  wohl  als  typisch  aufgefaßt 
werden    soll.     Der   Genannte   wird   unter  einem    nichtigen 
Vorwand  an  den  bischöflichen  Hof  zitiert,   reitet  ahnungy 
los  auf  seinem  Rösslein,    das  grade  die  Begehrlichkeit  des 
Bischofs  erregt  hatte,  nach  Zabern,  wird  dort  vom  bischof- 
lichen Gesinde  stundenlang  hingehalten  und  findet  schliesy 
lieh    nach    seiner    Entlassung    sein    Tier    im    Besitz    eines 
bischöflichen    Bediensteten ,   dem    es   als   Abschlagszahlung' 
auf  eine   Geldschuld   zugefallen    war.      Bei    anderen   Plün- 
derungen grösseren  Stils  tritt  neben  der  Geldgier  Wilhelms 
unverkennbar   auch   das    Behagen    hervor,   das   ihm    Raub 
und   Zerstörung   an   sich    bereiteten.     Wenn   die  Anklage- 
schrift erzählt,  wie  er  am  Weihnachtstage  des  Jahres  141^ 


*)  £:]«ktepproKsi  S.  412, 
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mit  seinen  Gewaffneten  in  die  Wohnung  des  Zellweiler 
Er^priesters  Heinrich  Hohenstein  eindrang,  dort  Vorräte 
und  Hausrat  zusammenpacken  liess  und  mit  höchsteigner 
Hand  an  die  sechzig  Hühner  zu  Tode  beforderte,   so    ver* 

Pj^is-st  sie  nicht,  ausdrücklich  hervorzühehen,  dass  seine 
Krieger  und  die  Dorfbewohner  auf  seine  Weisung  das 
Zerstörungswerk  noch  fortsetzen  mussten.  Es  sollte  eben 
dfim  Beraubten  nicht  ein  Atom  seiner  Habe  bleiben!  Auch 
im  Kloster  Gengenbach,  das  in  dem  genannten  Jahr  einer 
bischöftichen  Heimsuchung  sich  zu  erfreuen  hatte,  begnügte 
sich  Wilhelm ,    nachdem    er   dem    Abt   die   Schlüssel   vom 

t Halse  gerissen,   nicht  etwa  damit ^    500  fl.  in  Bargeld  ein- 
iusacken    und   dem  Abt   eine   eidlich    bekräftigte  Verzicht* 
kistmig  auf  die  Regierung  des  Klosters  für  den  Zeitraum 
von  fünf  Jahren  abzuringen,   —  er  liess  sichs   samt   seinen 
Genossen  noch  einige  Tage  dort  Wohlsein,   damit  von  den 
Brot-  und  Speisevorräten  des  Klosters  ja  nichts  überbleibe. 
Und  bitter  brannte    den   Beraubten    der    blutige  Hohn 
»auf  der  Seele^    mit  dem  der  Bischof  jedem  Einspruch  und 
iGnadeTiflehen    zu    begegnen    pflegte.      Gründe,    wirkliche 
rGrönde  für  sein  Verhalten  anzugeben,    kam    ihm    nicht   in 
den  Sinn;  der  Klerus  sollte  merken,  dass  er,  der  Herr,  ver- 
[fchr.  wie  ihm  beliebte.    Bittbriefe  wanderten  vor  den  Augen 
des  um  Nachsicht  Flehenden  ins  Feuer;   wer  sich    gericht- 
[bcher  Entscheidung  unterwt^rHen  zu  wollen  erklärte,  musste 
ler  Antwort  gewärtig  sein:  Wenn  ich  mit  Dir  vor  Gericht 
fehen  wollte,  könnte  ich  Dir  ja  nichts  nehmen.     Das  will 
aber,  denn  ich  brauche  Dein  Geld  und  Korn;  geh  ruhig 
Hause.  Du  erhältst  nichts  wieder.    Dem  Abt  Burkard 
ifOTi  Xeuweiler  gegenüber  vertrat  er  1412  den  Standpunkt: 
sser  ein    armes  Kloster  als   ein    armer   Bischof;    die   ge- 
|t»ubcen  Sachen  zurückzugeben,    sei  nicht  möglich  ^   da   sie 
Schlund    und  Rachen    des   Teufels    eingegangen    seien 
[^^  eine  ungewollte  Selbstironie?  —  und    dort  nicht  wieder 
heraus   könnten.     Als    das    Kloster    Baumgarten    das    ihm 
Jfcin weggetriebene  Vieh   nach   einer  Woche  mit  40  fl.   aus- 
ste»  da  fand  sich's,  dass  zwei  Stück  von  der  Herde  fehlten, 
itur  mussten    aber    obendrein    20  fl.    für    Fütterung    der 
liere  bezahlt  werden.     Ein  Geldbetrag,  der  damals  einem 
einzelnen    schier   die  Möglichkeit    des   jährlichen    Lebens- 
E 
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unterbalis   skhene,   berechnet  für  Viehliitterung  wahrend 
weniger  Tage! 

Wohl  den  schwersten  Stoss  erhielt  jedoch  das  bischöf- 
liche   Ansehen     durch     den     offen    tmd     unverhüllt    aus- 
gesprochenen und  allgemein  für  wahr  gehaltenen  Vonrurf 
der    Bestechlkhkeit.      Die    Stadt   Schlettstadt,    die    wegen 
Gefangenhaltung    eines    Geistlichen    durch    mehrere    ihrer 
Bürger  mit  dem   Interdikt  belegt  war,    sah  sich  ohne  Ver- 
fahren   von    dieser  Strafe    befreit,    sobald   sie    dem  Bischof 
50  t!.    und   zwei    Fuder    Wein    gespendet   hatte.      Einzelne 
Personen    konnten    sich    rühmeni    noch    gelinder    hinweg- 
gekommen   zu    sein.     Als    der    zu    Rosheim  ')    amtierende 
Priester  Johannes  Fabri  von  Sul/  im  benachbarten  Rosen- 
weiler  erschlagen    und    gegen    die  Morder   das  Verfahren, 
eingeleitet  war,   ward  dasselbe  plötzlich   eingestellt,   nach 
dem   der  Hauptschuldige    15  fl.    und    seitie  SpiebSgeselleTi 
drei    Fuder    Rotwein    an    den    Bt&chof    abgeführt    hatten 
Infolge  dessen  pflegte  man  in  Laienkreisen  Personen  geist- 
lichen Standes   gegenüber   bei   Streitigkeiten    und    Gewalt- 
taten  seine  Auffassung   der  Sachlage    kaltblütig    dahin  ni 
definieren:  Wenn  ich  Dich  totschlage,  so  gebe  ich  Bischof 
Wilhelm  ein  oder  zwei  Fuder  Wein,  und  es  ist  alles  wieder 
in  Ordnung.     Dass  solche  Anschauungen  für  den  priesier- 
liehen  Stand  eine  Schädigung   sondergleichen   bedeuteten, 
dass  sie  im  Volke  eine  Wrwimjng  aller  sittlichen  Begriffe 
herbeiführten,  war  unausbleiblich. 

Gewaltmassregeln  gegen  Laien  sind  nur  in  vier  Fällen 
erwähnt,  drei  der  Genannten  werden  ausdrücklich  als 
Bürger  zu  Zabem  bezeichnet.  Die  von  diesen  erpresstea 
Gelder  erreichten  die  stattliche  Höhe  von  jioo  E,;  ihT" 
Schicksal  scheint  fast  noch  trauriger  als  das  der  Gefan- 
genen geistlichen  Standes  gewesen  zu  sein,  Dass  harte 
und  grausame  Behandlung  einer  zugleich  mit  ihrem  Gatten, 
aber  von  ihm  getrennt  eingekerkerten  Frau  und  ihrer 
Leibesfrucht  den  Lebensfaden  abschnitt,  dass  ein  Burger 
wider  alles  Recht  £ur  Folter  geschleppt  wurde,  weil  man 
in  den  ihm  zugeschriebenen  Worten  (in  Strassburg  gebe 
es  noch  gute  und  gesetzliebende  Menschen  und   die  Stadt 


')  Im  Libellr  Loetheim ;  läa&s  R.  gcmeiol  isr,  sieht  uroM  «utter  Fncr. 
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IrCicke  niemand  widerrechrlich)  eine  Spitze  wider  den 
Bischof  erblickte,  —  das  waren  die  Begleiterscheinungen 
dieses  Erpressungssystems. 


I 


In    g"eregelteren  Formen   oewegte   sich    immerhin    ein 
Fell    der    ständigen    Geldtorderunyen    in    rein    kirchlichen 
Angelegenheilen,  die  dem  Bischof  den  Vorwurf  der  Simonie 
einbrÄChten.      Es    gab    hier    bestimmte    vom    Bischof   ein- 
geführte Taxen,   doch   galten   dieselben    nur    l'ür   die  Vor- 
nahme  gewisser  ständig    sich   wiederholenden   Amtshand- 
lungen  im   engeren   Sinne,   während   anderwärts,    bei   Er- 
nennungen und  Bestätigungen,  die  volle  Willkür  hinsichtlich 
der  Preisbestimmung   einsetzte.      An    Abgaben   für  Amts- 
krullungen  finden  wir  erwähnt:  a  prima  tonsura  '/a  ti »  pro 
ordine  «iccolitatus   S  A-i  pfo  ordine  subdiaconatus  7  ß,  pro 
vrdin^  dtaconatus  9  ß,   pro  ordine  presbyteratus  1 1  ß.  pro 
consecracione  cuiusdam  caliciä   '/|  fl. 'J 

Erhoben  wurden  die  Taxen  durch  die  Weihbischöfe'), 
die  ihre  Ernennung  mit  erhebhchen  Summen,  nicht  unter 
(00  ß.t  bezahlen  mussten,  weshalb  das  Amt  ebenso  wie 
das  der  Offiziale  häufigem  Wechsel  unterworfen  war.  Auch 

»durch  die  Befreiung  von  der  Residenzpflicht  erwuchs  dem 
Bischof  eine  Einnahmequelle:  ^4  jrf  betrug  der  jährhche 
Sau,  der  wie  eine  bestimmte  Kollekte  von  dem  Vikar  in 
spiritualibus  eingezogen  ward;  letzterem  waren  für  seine 
Mühewaltung  obendrein  2  (i  zu.  entrichten.  Nicht  mhider 
wurde  die  Erteilung  des  Placet  für  die  päpstlichen  Erlasse 
ilen  bischöflichen  Interessen  dienstbar  gemacht,  Armen 
ward  sie  riicksichtslo:^  verweigert. 

Gegenüber  solchen  bescheideneren  Summen,  die  nur 
Jurch  die  häufige  Wiederkehr  der  einzelnen  Fälle  zu  einer 
nicht  unbedeutenden  Geldquelle  für  den  Bischof  wurden, 
fallen  weit   mehr  natürlich   die  Summen   ins  Gewicht,   die 


')  fol.  400  i.  Für  »on&ligc  Weiheakle  %\ad  die  Festen  im  cinxelnen 
aichl  lagegeben.  ^  '»  Als  solche  werden  besonders  twei  Minorilcn  erwälirtt, 
•DD  (Jeneo  d?r  eine  aua  Offcnburg  »ummlc,  während  der  andere,  Bruder 
ü(ng,  (or  Zelt  du  Pro2e»es  Su^ragao  des  Bitchofs  von  Buel  geweien  utm 
Letztere  Angabe  beruht,  wie  gleich  hier  bemerkt  werden  raay.  nuf 
lern  Inrtam :  st^U  Basel  mus«  es  Konstanz  b^is^cn,  vgl.  Eubcl  a.  a.  O.  1, 
ijo  Qster  DemeUUir  Dimiiri. 


bei  Besetzung  hSberer  geistlicher  Ämter  und  vor  allem 
bei  der  BeKäti^ng  von  Abtwahlen  erhoben  wurden. 
Allein  die  mitgeteilten  Kaufpreise  dieser  Bestätigijngen 
erreichen  die  stattliche  Höhe  ^^on  7247  fl. '),  fast  durchweg 
finden  sich  nähere  Angaben  über  die  Person  des  betroffenen 
Abts  oder  der  Äbtissin,  öfter  auch  Jahresangaben.  Es 
rangieren  Eschau  mit  700  fl.,  St.  Stephan  zu  Strassbiirg 
mit  700  und  600  fl..  Hohenburg  mit  öoo  und  300  fl..  Hbers- 
münster  mit  600  fl.»),  Neuweiler  mit  500  und  224  fl.,  Mauri^- 
münster  mit  500  und  zu  zwei  Malen  mit  400  fl..  Gengen- 
bach mit  500  £..  Ectenheimmünster  mit  400  fL,  Altdorf 
mit  300  fi.,  Truitenhausen  mit  223  fl.,  Schwariach  und 
Schuttem  mit  je  1 50  fl. 

Ein    solches  Verfahren    musste   natür]ic1>   da/u    fuhren, 
ärmere  Klöster  finanziell  /u  Crrunde  zu   richten    und   auch 
wohlhabenderen    wenigstens    zeitweise    nicht    unerhebliche 
matericile  Schwierigkeiten  zu  bereiten.     So  wird  die  Lage 
von    Altdorf    und    Truttenhausen     als     besonders     traurig 
geschildert,    aber    auch    bei    bedeutenderen    Klöstern    wie 
Maursmünster    und    Neuweiler    ein    merklicher    Röckgang' 
testgestelll.      Und    nebenher    ging    natürlich    allenthalben 
noch    die    gewöhnliche  Kollekte,    die    für    Neuweiler  z.  B. 
7^  fif^  144  fl.  im  Jahre   1395  betrug.     Auch   sonstige  Ver- 
gewaltigung  ging   oft  mit   den   erwähntet!   Bedrückungen 
Hand    in   Hand:    das    Kloster    Ebersmünster    erfreute    sich 
unter  Wilhelm  einer  jährlichen,  wider  Recht  und  Sitte  Ihm 
auferlegten    besonderen    Abgabe    von    5  fl„    nachdem    es 
schon    durch    den    um    3300  fl.    geschehenen  Verkauf  der 
Vogtei    an    Hanemann")     von    Müllenheim     und    die   Ve^ 
pfändung  seiner   drei  Dörfer  Hilsenheim»    Wittisheini   und 
Bindemheim    unmittelbar    und    mittelbar    aufs     schwerste 
geschädigt    war.      Bei    seiner    Neigung    für    das    fahrende 

h  Hierbei  üt  für  Si.  Steplian  einmal  die  Sumine  von  600  fl.  in  Ab- 
«hlufi  gtbnicht.  f)a  die  Angabe  des  Librlls  ^6o  fl.y,  wie  der  Zos&mmenbui^ 
ergibt,  otTeobar  »uf  einem  Schrei bfel' 1er  benihi.  —  *)  Ursprüglich  «»tB 
hier  DUT  400  II.  verlangt  worden,  doch  wiird  die  Summe  ftisbdid  am  3oa  1 
erhöhl,  aacfadem  ein  nicht  von  den  Konventualeo  geirftoschter  KJeHkei 
dem  Bischof  600  fl.  für  die  Abtwütde  geboten  liatte.  —  *\  Im  LibeU 
Hermsnn  genuint,  wohl  verschrieben  mos  Hcninaiin^  VgK  ITikiin  den  buch  Art 
SuUl  Strasiburg  VI,  Nr.    1065. 
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l'olk  fand  der  Bischof  es  weiter  durchaus  in  der  Ordnung, 
dass  die  Klöster  und  andere  g'eisthche  Anstalten  durch 
bpsondere  Jahresbeiträgce  ihm  die  Möglichkeit  schufen, 
diesen  seinen  Liebhabereien  nachzugehen.  So  werden  bei 
Geleg'enheit  für  Neuweiler  und  für  das  dürftig-e  Kloster 
Baumgarten  jährHche  Abgaben  för  die  Mimen  und  Flöten- 
b\äser  von  3*  j  bzw.  i  fl.  erwähnt.  Säumigkeit  wurde  als- 
bald und  nicht  in  den  sanftesten   Formen  geahndet, 

Zum  Jieweise,  dass  Wilhelm  auch  im  übrigen  als  ein 
Mietling  an  seiner  Herde  gehandelt  und  die  Pflichten 
seines  bischöflichen  Amtes  gröblich  vernachlässigt  habe, 
wird  eine  ganze  Reihe  von  Beispielen  angeführt,  Nichts 
m  hier  vergessen:  dass  er  trot^  der  Mainzer  Provinzial- 
ünit  Strassburger  Synodalstatuten  keine  Synode  berufen, 
ddM  er  nicht  für  nötig  befunden,  seinen  Sitz  beim  Kon- 
sunzer  Konzil  einzunehmen,  dass  er  bei  der  Beschickung 
des  Konzils  das  Kapitel  schmählich  betrogen,  endlich  dasa 
pr  (las  wichtige  Amt  des  Vikars  in  spiritualibus-  und  des 
f'IliiuiJs  stets  verheirateten  Laien  —  Johannes  Magistri, 
Jakob  von  Eitenheim  und  Nikolaus  Becherer  —  über- 
tragen habe. 

Aufs  schärfste  gegeis-selt  wird  ferner  die  niedrige 
Besinnung,  die  sich  in  dem  Missbrauch  äussert,  den  der 
Riichof  schnödem  Geldgewinn  zuliebe  mit  den  religiösen 
Empfindungen  des  einfältigen  Landvolks  trieb.  Alljährlich 
um  Letare  ritt  ein  in  seinen  Diensten  stehender  Laie 
durchs  Land*),  der  auf  Grund  eines  in  den  Spalt  einer 
Rute  geklemmten  bischöflichen  Briefes  der  herzuströmenden 
Volksmenge  gegen  entsprechende,  nach  Art  der  Strafen*) 
abgestufte  Bezahlung^)  Befreiung  von  den  kirchlichen 
^rtdlen  verhiess,  worauf  die  Namen  dieser  bis  zum  Sonn* 
'*g  Mi^ericordias  domini  losgesprochenen  Personen  und 
Körperschaften     den    Ortsgei&tlichen     zur    Kenntnisnahme 


H  All  Schauplatz  diescT  Manipulalirn  werden  ausser  Zabera  namentlich 
''^häm,  Willgottheitn,  Monsweilcr,  Mauramünstcr,^  Wangen  und  FriedoU* 
^  genaont.  —  '}  Über  die  geiailichen  Strafen,  ihre  llTSÄchen  and  ihr 
^«rhillnls  untereinanil^t  sowie  ihre  Veiwertun^^  im  Dienste  der  kirchUchen 
SjenCTpmiif  vgT,  u.  »,  A.  O.  Meyer,  Smdien  «ur  Vorgeschichte  der  Refor- 
m«jon  S-  62  ff.  —  *)  2 — 5  -A  für  die  einzelne  Person.  GememdeP  «ahllen 
Air  Auflubu&g  lies  Interdikts  4»  6  und   iQ  ß. 
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E&isei;, 


mitgeteilt  wurden.  Auf  die  Rechte  anderer  ward  hierbm 
keine  Rücksicht  genommen,  selbst  Strafen,  die  etwa  in 
Zukunft  erst  vom  Of&iial  oder  Erxpriester  verhängt  werden 
würden,  konnten  so  im  Voraus  unwirksam  gemacht  werden'). 
Die  Folge  war,  ganz  abgesehen  von  der  raehr  und  mehr 
sich  einstellenden  Verwirrung  der  Begriffe,  schlieäslich  eine 
absolute  Unkenntnis,  wer  überhaupt  noch  kirchlichen 
Strafen  unterliege,  wer  nicht,  —  Vorgänge,  die  dem  Volk 
die  kirchlichen  Zuchtmiitel  gänzlich  bedeutungslos  er- 
scheinen lassen  konnten^). 

Die  Zahl  der  Verstösse  gegen  die  Anforderungen  des 
geistlichen  Amtes  wird  schUesslich  vervollständigt  durch 
die  Vorwürfe,  Wilhelm  habe  in  weltlicher  Kleidung  ein- 
herschreitend  den  Gottesdienst  im  Strassburger  Münster, 
wenn  er  zu  diesem  einmal  erschienen  sei,  durcl»  Lärmen 
gestört  und  sich  zum  Beschützer  einer  Zauberin  in  Xit^de^ 
ehnheim  aufgeworfen,  gegen  die  ein  gerichtliches  Ver- 
fahren im  Gange  gewesen»  endlich  er  sei  der  Häresie  und 
der  Gotteslästerung  schuldig.  Der  Vorwurf  der  Häresie 
wird  ihm  gemacht,  weil  er  »male  senciens  de  iide  catiinJ- 
lica*  zu  wiederholten  Malen  sich  zu  der  von  der  Kirche 
verdammten  Ansicht  von  der  Prädestination  bekannt  und 
von  derselben  nicht  lassen  zu  wollen  erklärt  habe*).  Als 
blasphemisch  aber  wird  die  nicht  selten  sich  geltend 
machende  Sucht  bezeichnet,  dem  ungebildeten  Volk  gegen- 
über als  Wundertäter  aufzutreten.  Oft  habe  der  ßischol. 
so  hören  wir,  eine  Rute  gespalten,  dann  wieder  zusammen- 
gefügt und  behauptet,  diese  Gabe  sei  ihm  nur  durch 
die  Kraft  des  Gebets  verliehen:    mit   dieser  Rute   habe  ef 


^)  fol.  3B9,  —  ^)  Die  Namen  von  ^  geUilicben  und  3  wdilicheD  Pf 
sonen,  die  gegen  GetdcAhlung  absolviert  wurden,  ^ind  fol,  388  an^fgrlMff- 
Johannes  de  Stille  recior  parrochislis  ecclesie  in  Biicosheiro,  HancminDU 
pro  Petrö  viauiö  in  Hetiesahdtn  (Hessenheim  r'),  JohADUcs  Studelio  p'^ 
niissarius  in  Bcn«f«|t,  Johannes  capeUatius  in  Stoethshus  <ä]c!  venchn' 
stau  StoUbeiin  oder  Siiitzhcitn?).  B&rtholomeus  {.Jehinus  in  Keidü 
i^  Hünigheim),  HttiHctis  DietTentail  plebanus  in  Dambach,  Johannen  ä 
Guethan»  lectqr  in  Eckevet*heim,  iibba&  (H  cl  capilulum  naondslerii  In  Kol«& 
bürg,  (jAlranuT  de  Kurihcini  armtgeTi  G0&&0  Stutm  armiger  de 
Albertus  Leger  (sUtt  Bcger)  milcs,  Haneniannu«  plebanus  in  Lingöl 
-    >)  Die  entscheidende  Stelte  abgednickt  bei  Finke.   Elektenpraics«  S.  40h 

A  ti  m .    t . 
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sodann     hei     starkem     Krankenzulauf    Heilungen     vorge- 
nommen. 

Alles   in   allem   ein    buntes  Bild   kirchlicher  Misstände 
und  Gebrechen, 

Ganz  kurz  kann  die  Beschuldigung  des  Eidbruchs 
behandelt  werden.  Sind  doch  alle  die  Gewalttaten  und 
Willkürlichkeiten,  über  die  in  den  übrig'en  drei  Teilen  des 
IJbells  Klage  geführt  wird»  gegen  die  vom  Bischof 
^ie^hworenen  Artikel  erfolgt.  Ganz  besonders  hervor- 
gehoben ist  an  dieser  Stelle  noch  die  Treulosigkeit,  die 
Wilhelm  in  der  Ausführung  des  mit  Stadt  und  Kapitel 
abgeschlossenen  Vertrags')  bewiesen  hat»  indem  er  sich 
bti  jeder  Gelegenheit  den  durch  denselben  bedingten,  ihn 
Jriickenden  Verpflichtungen  zu  entziehen  suchte.  Abge- 
sehen von  allerlei  Unterlassungssünden  des  Bischofs,  der 
i  B,  die  Beamten  der  einstweilen  abgetretenen  Gebiete 
<lfn  neuen  Herren  nicht  schwören  lies*»  waren  es  vor 
allem  wieder  seine  Geldbedürfnisse,  die  ihn  zur  Missachtung 
der  Vertragsbestimmungen  verleiteten.  So  wird  ihm  u.  a, 
vorgeworfen,  dass  er  aus  den  überrheinischen  Gebieten, 
dffen  Verwaltung  er  sich  feierlich  entäussert  hatte,  dennoch 
während  mehrerer  Jahre  erhebliche  Geldbeträge  und 
NÄturallieferungen  entgegengenommen  und  zugelassen, 
wwin  nicht  gar  veranlasst  habe,  dass  die  in  Biberach  auf- 
ifestellten*  Stadt  und  Kapitel  gehörigen  Zollbüchsen  durch 
^inc  Dienatleute  Wiricli  von  Hohenburg  und  Wilhelm 
von  Falkenstein  ihres  Inhalts  beraubt  worden  seien,  — 
'Hdmangel  und  widerrechtliche  Befriedigung  der  Bedürt- 
tii^  ist  eben  das  A  und  das  O  der  bischöflichen  Politik 
in  jenen  Jahren. 


IIL 
Die  bischöfliche  Gegenanklage. 

Wir  haben  die  Beschuldigungen,  die  das  Kapitel  gegen 
den  Bischof  gerichtet  hat,  vernommen.  Hören  wir  nun. 
was  dieser  wider  seine  Gegner  vorbringt* 


*}  Vgl.  oben  S.  jgt 


Kaiser 


Anfang  und  Ende  seiner  Anklagen  behandeln  Streitig- 
keilen, die  weit  zurückliegen  und  abgetan  sind.     Zunächst 
wird  das   in  den  Jahren   1 404/05 >)  bei  Gelegenheit  der  ge- 
planten Versetzung  Wilhelms    nach   Lüttich   zwischen   ihm 
sowie  der  Stadt  und   dem  Kapitel    eingetretene  Zerwürfnis 
in  den  Umrissen  dargeleg't,  obwohl  dasselbe  auf  dem  Wege 
gütlicher  Einigung  sein  Ende  gefunden   hatte.     Der  Inhalt 
des  Vertrags  vom  2ü.  März   [407  wird  kurz   gestreift,   nur 
um  die  Wendung  gegen   Hugelmann,  den  Domdekan,  ein 
zuleiten,   der  zu   den    drei   für  das  Bistum   bestellten  Ein 
künfteverwaltern  gehört.    Ihm  wendet  sich  der  ganze  Groll 
der  Anklage  nunmehr  zu;  nur  seine  Mitschuldigen  Friedrich 
von  Zollern  und  Thüring  von  Arburg  werden  ein  paarmal 
noch   flüchtig    erwähnt,    von   der  Gesamtheit   des  Kapitels 
ist   überhaupt   kaum    die  Rede.     Denn   auch    fiir    die   nach 
der  Gefangennahme  des  Bischofs  —    im  März   1416  —  ge- 
schehene   Verpfändung     des    jährlich    elwa     1500    Vierte) 
Getreide  einbringenden  Dorfs  Geispolsheira  werden  Hügel- 
mann  und  seine  Genossen,  nicht  das  Domkapitel  als  solches, 
verantwortlich  gemacht. 

Schon  sein  Amt  als  Domdekan  hat  Hugelmann.  wenn 
wir  den  Darlegungen  der  Gegner  folgen,  durch  Simonie 
uTid  unlautere  Älittel  erworben.  Von  Anbeginn  hat  er 
gegen  den  Bischof,  seinen  rechtmässigen  Herrn,  gebetii 
und  das  ihm  geschenkte  Vertrauen  aufs  schnödeste  miss- 
braucht-  Die  dem  Bistum  gehörigen  Einkünfte  sind  in 
seiner  Hand  ein  Werkieug  gegen  Wilhelm  gewesen:  reich- 
liche Spenden  ans  diesem  fremden  Gut  haben  ihm  zu  einer 
gewissen  Popularität  verhelfen ,  die  er  bei  jeder  Gelegen- 
heit gegen  den  Bischof  auszuspif?len  versucht  hat.  »Wenn 
ich  Bischof  wäre  .  .  *«  war  der  Refrain  bei  seinen  Unter- 
haltungen mit  Geistlichen  und  Laien,  —  »ista  tonsura 
morietur  episcopust  seine  durch  Geberdenspiel  versintibiW- 
lichte,  oft  wiederholte  Propheüeihung,  Dem  Mann,  der  vor 
Brieffalschungen  nicht  zurückschreckte,  indem  er  unter 
Missbrauch  des  bischcfüchen  Siegels  Burg  und  Stadt  Zabem 


')  Im  Libell  werden  irrigerweise  stct$  diejahre  1403  und  1404  ^enun' 
ZuT  Siehe  vgl  das  Schreiben  Strassbar^  an  rremde  Henrc  und  Scidte  ton 
9.  Februar  1405  (Str.  St.  Archiv  AA  1430). 
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nach    dem    Molsheimer  Gewaltstreich    zur    Übergabe   auf- 
forderte,  war  selbst  das  Leben   seines  Herrn   nicht  heilig. 
Johann   von  Leiningen   und  Härtung   von  Wangen   waren 
seine    Werkzeuge,     die    ihn    durch    die    Beseitigung    des 
Bischofs  dem  Ziel  seiner  Wünsche  entgegenfuhren  sollten: 
als  Wilhelm  im  November  141 2   zu   einer  Tagsatzung   mit 
dem  Markgrafen  von  Baden  nach  Lichtenau  geritten  war, 
haben    sie    ihn    unterwegs    auf  freiem    Felde    angegriffen, 
seiner  Habe   beraubt   und   etwa   vierzig   Mann   von   seiner 
Begleitung  gefangen  genommen.     Der  Bischof  selbst   ent- 
kam, so  dass  das  Trachten  seiner  Gegner  zu  nichte  ward. 
Hugelmann    hatte    sich    durch    einen    nächtlichen  Ritt    zu 
seinen  Mitverschworenen   verraten,   besonders  aber  durch 
unbedachte    Reden,    die    er    während    der    entscheidenden 
Tage  zu  Strassburg  gefuhrt  hatte:    Vos   audietis  in   brevi 
ita  magna  mirabilia.   sicud  audita  fuerunt   in   quadraginta 
annis. 

In  sittlicher  Hinsicht  kannte  er  für  sich  nicht  die 
Grenzen,  deren  Beobachtung  die  geistliche  Würde  er- 
heischte. Seine  skrupellose  Sinnlichkeit  wird  mit  ver- 
schiedenen Beispielen  belegt:  seit  1408  lebt  er  zu  Strass- 
burg mit  der  jungfräulichen  Tochter  eines  dortigen  Bürgers, 
HansFedeler,  die  ihm  Nachkommenschaft  geschenkt  hat  und 
von  Klerus  und  Laien  allgemein  als  »domina  de  Finstingenc 
bezeichnet  wird.  Er  soll  mit  ihr  gar  die  Ehe  eingegangen 
sein  und  sie  von  den  Einkünften  der  Kirche  unterhalten. 
'414  hat  er  eine  junge  verheiratete  Frau  verführt,  die  er 
gleichfalls  mit  Gold  und  Geschmeide  reichlich  beschenkt 
hat  und  noch  immer  gegen  den  Willen  des  Ehemanns  in 
seinem  Hause  zurückhält.  Schlimmer  noch  waren  Vor- 
gänge, die  sich  des  öfteren  in  Klöstern  in  und  um  Strass- 
burg abspielten:  hier  führte  er,  der  Hinkende,  beim  Klang 
•ler  Flöten,  Pfeifen  und  Harfen  den  Reigen  an,  um  sich 
gesättigt  von  diesen  Vergnügungen  alsdann  mit  einer 
•Vonne  in  ihr  wohlverschlossenes  Schlafgemach  zurückzu- 
ziehen. 

Auf  den  Trinkstuben  und  anderwärts  frÖhnte  er  seiner 
ipielwut,  die  ihn  oft  100 — 200  fl.  kostete.  Dann  brach  er 
fluchend  und    lästernd    auf,    um    nach    halb    durchwachter 
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Nacht  andern  Tags  am  Hochaltar  des  Münsters  die  Messe 
zu  feiern. 

Gegenüber  dieser  Schilderung  des  Haupigegners  heb: 
sich   die  Selbstcharakteristik   des  Bischöfe:    in    sacris  ordi- 
nibuB  constitutum,  ab  annis  :^ue  discrecioni^  homo  bonorum 
nominis,  condicionis  et  fame  viteque    laudabilis  et   honesie 
conversacionis  naturlich  in   leuchtenden  Farben    ab-     Auch 
die    anderen    schon    erwähnten  Angehörigen    des  Kapitels^ 
Friedrich  von  Zollern  und  Thüring  von  Arbiarg,  erscheinen 
neben    dem     Bischof    als    pÜtchtvergessene    Gheder     ihres 
Standes,    da  sie  wie  Laien    einhergehen,  das  Gewand   de* 
Geistlichen    verschmähen   und  bei  Turnieren,   Tänzen  und 
Öffentlichen  Schaustellungen  zu  finden  sind.    Leuthin  ooch 
habe  der  Graf  von  Zollern  wider  alle  Sitte   handelnd  sidi 
nicht  gescheut,  gewafFnet  an  einem  Turnier  auf  dem  Ras»- 
markt  zu  Sirassburg  teilzunehmen. 

Dann  aber  wendet  sich  die  Anklage  der  Stadt  Strass- 
burg  zu,  die  mit  Zollem  und  Finstingen  sich  zusammen- 
getan und  diesen  invasoribus  et  sacrilegis  nach  dem  Mols- 
heimer  Tage,  der  dem  Bischof  Wunden  und  Gefangen- 
schaft brachte,  willig  Aufnahme  und  Förderung  gewÄhrt 
hat.  Jetzt  bot  sich  dem  Bischof  eine  erwünschte  Gelegen- 
heit, aller  Klagepunkte ,  die  er  der  verhassten  Gegnerin 
gegenüber  auf  dem  Herzen  hatte,  einmal  gründlich  sich  zu 
entledigen.  Selbst  die  vor  zwei  Jahrzehnten  erledigten 
Beschwerden,  die  einst  Bischof  Friedrich  gegen  Strassburg 
vorgebracht,  müssen  noch  einmal  herhalten.  Nicht  viel 
anders  geartet  sind  Wilhelms  eigene  Artikel:  auch  in  ihnen 
offenbart  sich  der  ohnmächtige  Groll  über  das  stetige  Vor? 
dringen  der  Stadt,  die  in  Wirklichkeit  der  bischöflichen 
Oberherrlichkeit  jeden  Inhalt  genommen  hatte.  Sie  nehme 
das  dem  Bischofzustehende  Münzrecht  fiir  sich  in  Anspruch, 
sie  erhebe  trotz  kaiserlichen  Verbots  von  den  Geistlicher» 
Zölle  und  habe  die  Rechte  des  bischöflichen  ZoUers  auf 
ein  Minimum  beschränkt.  Die  Freiheit  der  Klöster  werde 
nicht  geachtet,  nicht  anders  stehe  es  mit  kirchlichen  Vef' 
boten  verschiedenster  Art.  Besonders  hervorgehoben  sind 
die  Eingriffe  in  die  bischöfliche  Gerichtsbarkeit:  die  Stadt 
herren  urteilen  über  Vergehen  .  die  in  der  Kirche  v 
sind,   sie    achten    nicht   des   Asylrechts   der    heiligen 
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Sie    nehmen    vor   allem    die  Gerichtsbarkeit    in  Ehesadien 
Kr  sich  in   Anspruch  und  sprechen  in    ihrer  Weise  Recht. 
indem  sie  im  strikten  Geg^ensatz   zu    den  Lehren    und   Ge- 
pflogenheiten der  Kirche  den  Eheleuten  die  Trennung-  der 
Ehe  ermöglichen  und  erleichtern.     Der  bischöfliche  Schalt- 
heiss,  dem  der  Spruch  über  alle  Zivil-  und  Kriminalsachen 
in  Strassburg^  zustehe,  wage  aus  Furcht  \or  der  Stadt  sein 
Ami  gar  nicht  auszuüben.    Kurz,  die  Stadt  sei  es  gewesen, 
die  je    und    je    den    vom   Stadtherrn    ängstlich    gehüteten 
Frieden  gestört  habe. 


rv, 

Die  nunmehr  zu  erledigende  Frage,  ob  und  inwiefern 
die  Angaben  der  Anklageschriften  für  eine  Darstellung 
der  Zustände  im  Strassburger  Bistum  während  der  ersten 
zweiundzwanzig  Jahre  Bischof  Wilhelms  verwertet  werden 
dürfen,  wird  selbstverständlich  durchaus  bedingt  durch  die 
Beantwortung  einer  anderen:  Sind  wir  überhaupt  in  der 
Uge.  eine  einigermassen  verlässiliche  Nachprüfung  der 
l^eschüldigungen  oder  wenigstens  eines  Teiles  derselben 
vorzunehmen?  Und  bejahendenfalls  erhebt  sich  die 
weitere:  Welcherlei  Materialien  können  hier  in  Betracht 
kommen? 

Von  vornherein  muss  darauf  hingewiesen  werden,  dass 
^  uns  keinen  Begriff  davon  machen  können,  welche 
Beschuldigungen  im  einzelnen  das  Richterkollegium  als 
erwiesen  angesehen  hat»).  Der  eine  Teil  erhebt  die  An- 
klage und  erbietet  sich  zar  Erhärtung  derselben*  wobei 
<ier  Urkundenbeweis,  vor  allem  aber  die  publica  vox  et 
^ma  eine  Rolle  spielen,  —  die  Einrede  des  anderen 
^äht  sich  nur  in  seltenen  Fällen,  diese  Beschuldigungen 
^  widerlegen,  meist  pocht  sie  auf  die  soziale  Stellung  des 
^r  der  Angeklagten»  in  der  das  sicherste  Zeugnis  für 
die  Unwahrheit  oder  doch  Belanglosigkeit  der  gegnerischen 
Aux«,Treuungen  zu  erblicken  sei,   und   begnügt  sich   damit. 


k 


^  Der  G«san)tfriadnick  offenbart  sich  in  din  unten  S.  443  liüerten 
Ifortea  du  KandiintUs  von  S»n  Marco  und  in  dem  tlrleitspruch  vom 
(8.  Mlfx  141$. 
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die    Aufstellungen    des    Gegners    als    vani ,    vagi ,    frivoli, 
obscuri  i\i  bezeichnen  oder  mit  ähnlichen  schmeichelhaften 
Ausdrücken    zu    belegen.     Statt   dessen   werden   mehrfach 
einzelne  Anklagen,   die  wir  aus  dem  Libell  schon  kennen, 
im  gleichen  Wortlaut  oder  höchstens  ganz   leise   stilistisch 
geändert  wieder  vorgeführt,   ohne  dass  fUr  diese  nutzlosen 
Wiederholungen    ein    anderer    Beweggrund    als    vielleicht 
eine   gewisse  Beeinflussung  der  Richter   durch   die   immer 
mehr  anschwellende  Flut  der  Anklagen  und  die  stete  Er- 
innerung an  dieselben  ersichtlich  wäre.     Zum  Teil  sind  « 
auch    wirkliche    oder    vermeintliche    Formfehler    bei    der 
Handhabung  des  Prozesses,  die  in  breiter  Behandlung  zuf 
Sprache  kommen,   in   selteneren  Fällen    werden    wirkliche 
Ergänzungen  beigebracht').    Die  einzige  Einrede,  der  eine 
erheblichere   Bedeutung   zuerkannt    werden    muss,    ist   der 
bischöflicherseits    gegen    die    Kapitelpartei    erhobene   Vor- 
wurf,  diei^elbe  habe  das  urkundliche  Material,   auf  das  sie 
sich    am   i  i.  August   bei  Einreichung   des  Libells  bezogen 
habe,   zum  Teil   gefälscht.     Wir  werden   also   diesem  Vor- 
wurf unsere  ganz  besondere  Aufmerksamkeit   zuzuwenden 
haben. 

Was  die  uns  zu  Gebote  stehenden  Mittel  tur  Xach- 
prüfung  anlangt,  so  werden  für  unsere  Stellungnahme  zu 
den  einzelnen  Vorwürfen  in  erster  Linie  urkundliche  Kach- 
richten ,  die  für  oder  wider  die  im  Prozess  aufgestellten 
Behauptungen  sprechen,  naturgemäss  in  Betracht  kommen. 
Dass  hiermit  die  innere  Kritik»  also  ein  genaues  Abwägen 
der  Wahrscheinlichkeit  der  vorgebrachten  Anklagen  an 
und  für  sich,  Hand  in  Hand  gehen  muss,  ist  selbstver- 
ständlich, jumal  Vorwürl'e  wegen  anstossigen  Lebens- 
wandels, wegen  Missbrauch  der  amtlichen  Gewalt  lintl 
ähnlicher  Vergehen  nur  in  seltenen  Fällen  irgend  welch«! 
Niederschlag  schriftlicher  Art  zu  zeitigen  pflegen»  Die 
Aussagen  der  in  grosser  Zahl  vernommenen  Zeugen,  deren 
Kenntnis  natürlich  sehr  willkommen  wäre,  sind  uns  nidit 
erhalten. 

Wir  nehmen  zunächst  die  Anklagen  wider  den  Bischof 
vor  und  beginnen  hier  mit  dem  schwerwiegendsten  Punkt 


'j  Vgl.  oben  S.  394. 


Str^s^boTCcr  Zustlzid?  unter  Bischof  W.  v.  Diest- 


4» 


kr    Einreden:     der    Behauptung     der    Urkundenfälschung 
:h    die   KapittiparteL     Gleich    von   Anfdng   an   ist    sie 
iielll  worden:  schon  in  einer  Ende  August,  also  sehr 
bald  nach  der  Kenntnis  des  gegnerischen  Libells  und  noch 
vor  der  Eingabe  der  Gegenanklage,  vorgebrachten  Widcr- 
[leyung*>  spielt  sie  am  Schluss  der  Darlegungen  eine  Rolle 
|nnd    ist    spater    noch    genauer    begrenzt    und    begründfC 
worden*).    Die  Bischöflichen  behaupten,  dass  die  Urkunden 
nie  talsitali^  vicio  vehementis&ime  suspecte«   und    mit   dem 
Siegel  Wilhelms»   das  bekanntlich  nach  dem  Überfall    von 
Molsheini  in  den  Händen  der  Verbündeten  gewesen,  ohne 
Wissen    und    Willen    des    Bischofs    be&iegelt    seien.      Das 
ergebe  schon  der  Augenschein,   da  bei  Herstellung   dieser 
Fabrikate  neues  Pergament  und  frisches  Wachs    verwandt 
worden    sei.      Die    betreffenden    Veräusserungen    und    Ver- 
pfändungen seien  aber  schon  älteren  Datums"),  und  zudem 
iQÜsst;  es  als  höchst  auffallend  bezeichnet  werden»  das>  die 
Beklier  der   in  Frage    kommenden  Briefe   dieselben    niuht 
wglich    gehütet,    sondern    den    die    Veräusserungen    auls 
^härfsie  ja  missbilligenden  Domherren  ausgehändigt  haben 
•'jüten. 

Die  in  dem  Folianten  mitgeteilten  Belege  sind  in  zwei 
'»nippen  zu  scheiden:  sie  umfassen  neben  einzelnen  anderen 
Uflcundlichen  Beigaben,  wie  dem  Notariatsinstrument  über 
tf«r  Klerikerbund  vom  2g,  Dezember  14.15,  vornehmhch 
Mandate,  durch  welche  die  Bedrückung  des  Klerus 
^vi&sen  werden  soll,  ferner  Zeugnisse  für  die  bischöfliche 
Misswirtschaft  und  Güterverschleuderung.  Nur  die  Echt- 
lieit  der  letzteren  wird  in  der  genauer  begründeten  Dar- 
^ng,  nachdem  zuerst  ganz  allgemein  von  den  vor- 
gelegten Urkunden  die  Rede  war.  mit  den  angeführten 
Irtunden  bestritten ;  von  der  ersten  Gruppe  ist  nachher 
liciit  besonders  die  Rede,  Die  dieser  angehörigen  siebi^n 
date*}  gehören  mit  einer  Ausnahme  sämtUch  dem 
e  1415  an,  von  besonderem  Interesse  ist  das  dritte 
^"om  50,  August  1415.  das  zahlreichen  Geistlichen  bei  Strafe 


^  IM.   508  —  520.    —    *)  fnl.   5S0' — 586'.    —    ')   cum    Urnen    pretense 
les  in  ci»  confecte  apparcant    d?    tempoTc    satis    »niiquo.    —    ')  fol. 


r.  L  Cetch,  tt  Obeirb.  N.F.  XXII.  j. 


»7 


4i8 


Kaiftcr. 


der  Exkommunikation  die  sofortige  Entrichtung  der  StPt!«* 
anbefiehlt  und  wegen  der  Fülle  der  dann  mitgeteilten 
Namen  anhangsweise  zum  Abdruck  gebracht  wird.  Dt* 
genannten  V^eräusserungen 't  umfassen  dagegen  folgend»? 
Urkunden  Bischof  Wilhelms:  i — 3  =  1405,  Mai  ^3;  Ver- 
pfandung von  Börsch  und  einem  Teil  von  Lützelburg  an 
Graf  Friedrich  von  Saarwerden  für  5000  fl.,  Schuldschein 
an  Heinrich  von  Finstingen  über  1000  fl.,  V^erpföndung  des 
Kirchhofs  und  der  Hälfte  von  Epfig  für  :j5oo  fl.  an  Johann 
von  Salm.  4  ^  14091  Juni  24:  Verpfändung^  von  Z^lle« 
berg  für  2000  fl.  an  Friedrich  von  Leiningen.  5  =  1301. 
Februar  ^8;  Verpfändung  des  vierten  Teiles  von  Geroldseck 
und  MaursmOnsier  für  5000  fl,  an  denselben,  6  =  1395, 
Dezember  31:  Pfandweise  Lbergabe  von  Btschweiler  äh 
denselben  (als  Entschädigung  für  eine  auf  Maurs^münstef 
ruhende  Last).  7  =  1405,  April  i:  Verpfandung  von  Uhu 
und  Ulmburg  für  2000  fl*  an  Johann  von  l^iningen. 
8  —  1412,  April  221  Verpfändung  von  Kochersberger  Ein* 
könften  für  3735  fl.  an  Johann   Bock, 

Nur  die  letztere  Verpfandung  weist  den  Passus  au^, 
dass  sie  mit  Wissen  und  Willen  des  Kapitels  vor  steh 
gegangen  sei;  und  auch  sie  nur.  weil  das  Kapitel  mit 
di^er  Summe  die  Hälfte  von  Ortenberg  eingelost  wiswr» 
wollte,  wobei  es  jedoch  vom  Bischof  betrogi^n  ward*). 
Sonst  darf  ja  aber  vom  Kapitel  und  seiner  Einwilligung 
nicht  die  Rede  sein,  da  diese  Urkunden  grade  als  Bewci* 
für  Wilhelms  eigenmächtiges,  das  Kapitel  völlig  Über- 
gehendes Schalten  mit  dem  Stiftsgut  dienen  sollen. 

Eines  dieser  letztgenannten  Zeugnisse  im  Original  fest- 
zustellen, ist  uns  nicht  gelungen,  doch  lassen  sicia  für  die 
Prüfung  des  urkundlichen  Bewcismaterials  einige  Tatsachee 
immerhin  beibringen.  Denn  einmal  wissen  wir,  dass  nicht 
nur  die  genannten,  sondern  auch  andere  L'rknnden  den 
Konztlrichtern  und  der  Gegenpartei  vorgelegt  wordefl 
sind,  und  weiter  ht  uns  der  genaue  Termin  der  Einreichut»^ 
und  Prüfung  überliefert.  Wir  entnehmen  diese  Tats»cheo 
den  Doi-sualvermerken  auf  dem  unter  den  Urkunden  de* 
Donikapitels  noch  heute  vorhandenen  Original  der  bekannieM 


*|  fol,  7j2  S.  ^  *)  Vgl  oben  S.  399- 
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'«rtragsurkunde  vom  20.  März  1406  ').    Sie  ist  dem  Richter- 
Ue^uin   am    iS,   Augnjst    1416   übergeben,   die   Echtheit 
r    Siegel    noch    am    gleichen    Tage   jedoch    von    dem 
höflichen  Geheimsekretär  Johannes  Magistri   bestritten 
5rden*|,     Da  die  in   dreifacher  Ausfertigung   hergestellte 
Jrkunde  im  Archiv  des  Bistums  und  der  Stadt  sich  nicht 
erhalten  hat,  das  beste  ijnd  erwünschteste  Kontrollmaterial 
mithin  fehlt,   während    der  Haupttrumpf  der  Bischöflichen, 
diese   Fälschungen    könnten   an   dem    frischen    Wachs   und 
dem  neuen  Pergament  erkannt  werden ,   sich  heute  natür- 
lich jeder  Nachprüfung  entiieht,  so  könnte  —  da  das  Stück 
äusserlich    nicht   den    ntindesten    (jrund    zur   Beanstandung 
bietet  —  nur  bei  Feststellung  irgend   welcher  inhalthcher 
Besonderheiten    der    Behauptung    der    Vermischung    ent- 
^scheidende    Bedeutung    beigemessen    werden.     Der   Inhalt 
weist  aber  gegenüber  dem  im  Stadtarchiv  erhaltenen,  von 
mehreren    Händen    korrigierten    Konzept    des    Vertrags») 
nicht  die  geringste  Verschiedenheit  auf,   so  dass   der  Vor- 
wurf der  FäUchung   von   vornherein    merkwürdig    berührt. 
Wahrscheinlichkeil    würde    die    Behauptung    der    Bischöf- 
lichen nur   für    sich    haben ,   wenn    man    annehmen    wollte» 
das*  dem  Domkapitel  die  wichtii^e  Urkunde  von    1400  ver- 
loren gegangen  sei,   so  dass  man  dort  sich    mit  Hilfe  des 
be»dilagnahmten  bischöflicher   Siegels   unter    genauer  Be- 
obachtung  des   Wartlauts   eine   Ersatzurkunde   verschaffen 
lu  müssen  geglaubt  hätte*    Das  ist  aber  doch  mit  gutem 
Grund  äu  bezweifeln,    da   das  Kapitel  ein  Stück,    auf  dem 
J4  smne   Macht    dem    Bischof   gegenüber    in    erster    Linie 
Iwuhie,  aufs  sorglichste  gehütet  haben   dürfte.     Und   vor 
allem:    das    angegriffene    Original    scheint    nach    Schrift- 
<liikcus   und    Tinte    von    genau    demselben    Schreiber   ge- 
schrieben zu  sein,  von  dem  die  Schlussworte  des  erwähnten 
^iwurfs  herrühren  *J, 


J|  Sir.  Be*.  Arth.  G  2722  (Ä).  —  «)  DoTsualverm.rke;  Die  miirfis 
XVilt  itig.  H.  Bei  dedit  in  iiidiciurr.  Sigilla  rcfrognita  per  Jo,  Magiatri 
üaa  AppTob«ndo  CDnteD[deDdoJ.  Darunter,  ofTtnbar  von  der  Hand  du 
Jfiltumn  Mai^istri:  anno  M^CCC^Vi'^  und  oben  roD  gleicher  Hand:  Die 
*»nii  XVflf.  aug.  Johannas  M&gistii  recügnoviL  —  'J  Sir.  St.  Arct.  AA 
HJl.  —  *Ji  Vom  der  Datierung  an:  der  geben  wart  . .  ,  Ich  will  diesei  Fest- 
«irllEUif  mchl  ausschlAf^bende  Bedemung  beimessen,  weil  ich  die  Schwierig- 
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Anders  kann  man  bei  den  acht  Verpfändungsurkunden 
die   Sachlage   auffassen.     Was    wir   bei   dem  Vertrag   von 
140b   als  eine  kaum   denkbare   Möglichkeit    bezeichneten.' 
mag    hier    vielleicht     an     innerer    Wahrscheinlichkeit    ge- 
winnen: dass  die  Kapitelpartei  nämlich  unter  Verwendung 
des  bischöflichen  Siegels  sich  Er^atzurkunden  für  die  nicht 
in  ihrem  Besitz  befindlichen  Stücke  habe  anfertigen  lassen. 
Denn  es  muss  in  der  Tat,  wie  schon  der   bischotiiche  Pro- 
kuraior   vor   Gericht   hervorgehoben    hat.    befremdlich  er- 
scheinen,  dass  das  Domkapitel  in   den  Besitz   so    mannig- 
facher Urkunden  für  verschiedene  Empfänger  gelangt 
sein  sollte,  die  teilweise  noch  dsLza  zu  den  ausgesprochenen 
Parteigängern    Wilhelms    zu    iählen    sind*).      Für    letztere 
bestand    ja    im  Gegenteil    nach  Ansicht    der    Bischöflichen 
ein  starkes  Interesse,  diese  Dokumente  nicht  in  die  Hände 
des  Kapitels  fallen  zu  lassen. 

Dass  aber,  wenn  wir  der  obigen  Annahme  Raum 
geben,  wirklich  nur  von  Ersatzurkunden  j  nicht  von  Fäl- 
schungen schlechthin  ^)  die  Rede  sein  kann,  dürfte  die 
Einsicht  in  die  betreffenden  Urkunden  lehren.  Ihr  Won- 
laut bietet  nichts  Auffallendes»  und  wenn  uns  auch  die 
Originale  zum  Vergleich  und  zur  Kontrolle  fehlen*  w> 
kann  doch  als  wichtiger  Beleg  für  die  Richtigkeit  des  in 
dem  fünften  Beweisstück  vom  28,  Februar  1394  beurkun- 
deten Vorgangs  die  Gegenurkunde  des  beteiligten  Grafen 
Friedrich  von  Leiningen  vom  21.  Oktober  des  gleichen 
Jahres  angefahrt  werden,  durch  die  gleichzeitig  \r.  bseine 
Bestätigung    findet 0),      Auch    sonst    gibt    es    noch    einige 


(teileo  nicht  vcTkenne.  die  hier  bei  IdeDtifiiierung  der  ScliKn  too  gdrerbs* 
mH&sigen  Schreib&ni  uos  «^ntfcgentreten,  Da  es  sich  aber  g,mde  vm  ät 
Datieruiigsrormel  IrnndeU^  die  in  Konzepten  sehr  oft  ausgelassen  ist»  wirt  t* 
zum  miiideslen  niclil  aurfallend,  wenn  der  Schreiber  der  ofiiiiellen  Urktiod* 
vor  BeginQ  seifler  RcinschriK  deitt  Entwurf  das  Daluni  beigefügt  bitic. 

'(  Vgl.  aber  die  Beziehungen  von  Salm  und  Ftostingen  mm  Biscbol 
□eben  vielen  anderen  Zeugnissen :  Finke,  ElektenproMM  S.  196  und  RecJv 
ctädc.  Politik  S.  107  ti.  110,  sowie  den  Befiehl  über  die  Wormset  TAgonC 
vom  tl.  Mai  1405  (SU  Arch.  AA  I43DJ-  —  ')  Doäs.  das  Kiipitel  *ticb  n 
solcbeu  befeit  ww,  wenn  e^  dadurch  eiaen  Vorteil  zu  erljuigen  gUubie, 
beweist  freilich  der  bei  Finke,  Eleklenproiess  S.  lio  angelührte  Fall  — 
*)  Be£.  Arch.  Sammlung  WiUe  (nach  Müncheoer  Geh.  Stuts-Archiv«  R.  u. 
ßl.  3SS  15,  p.  19/30). 


Stnssburger  ZustLnde  iiiit«r  Bischof  W.  v,  Di«st. 


421 


khaltspunkie:    durch   ein    Konzept   des  Stadtarchivs    aus 
dem    Jahre   14J2   sind    wir   darüber   unterrichtet,    dass   der 
Bischof  den   in  Nr.  2  genannten  Heinrich   von  Finsting^en 
^b-    ob    mit    Erfolg,    ist    fraJ^^lich    —    mit   einer   Schuld    an 
^Hirassbiirg  gewiesen  hat*},    Dass  die  betreffenden  Urkunden 
^Blso  wirklich    ergangen  sind,    dürfte    hit;rnach    emstUchem 
^Kweifel  kaum  begegnen**.    Es  wird  sich  nur  noch  um  die 
Trage  handeln,    nach   welcher  Vorlage    die  vermeintlichen 
Originale  angefertigt  sein  können.    Und  diese  ist  unschwer 
zu  beantworten.     Nicht  wird  an   das  Ende   14T5   erbeutete 
bischotiiche    Schuldenregistor    zu    denken    s^in ,    das    wohl 
kaum  Urkunden  im  Wortlaut,   sondern    nur   die   einzelnen 
Schuldposten   autgeführt   haben   dürfte.     Dies   leider   nicht 
erhaltene  Register  wird  immerhin  für  die  Darstellung   der 
trischoüichen    Verschuldung,    zumal    der    zahlreichen    ßar- 
Khulden  die  (Grundlage  gebildet    haben,    woraus  sich    der 
Nachdruck  erklärt,  tnit  dem  man  in  Konstanz  die  Einsicht' 
nähme  dieses   registrum    quorundam    certorum    dehitorum 
Verlangt  hat»).     Aber  bei  der  Beschlagnahme  des   bischöf- 
lichen Archivs  werden  ja   höchst  wahrscheinlich  Konzepte 
oder  Abschriften  der  betreffenden  Stückeden  Verbündeten 
in  die  Hände    gefallen    sein,    die    den  Ausfertigungen   zu- 
grunde gelegt  werden  konnten.     Zudem  ist  es  nicht   aus- 
g<*^hlo&&en .   dass  die   genannten  Herren    vielleicht   einmal 
wie  Heinrich  von  Finstingen  die  bischöflichen  Schuldbriefe 
öer  Stadt  zur  Einlösung   präsentiert   hätten ,   so   dass    man 
ta  iti   die  Möglichkeit  versetzt  worden  wäre,   davon  Ab- 
schrijt  zu  nehmen*). 


'\  St  Arch.  AA  1435.  —  ')  Etfie  ^ua  dem  ih.  Jabrhuiidert  »tatnmende 
Kupi*  der  an  lelzler  Stelle  ßenannleo  Urkunde  für  Jnhnan  Bock  betT. 
Kücbetiberger  Verpfändung  in  einein  KopiaJbucb  des  Domkopilds  iStt.  Bez. 
Atch.  G  3466,  fol.  55]  scheidet  nalürlich  aus  <ier  Reih?  der  bewei&kräfligen 
Urkunden  aus,  da  &ie  nitcb  dei  EraAtzurkuade  Angefenig:  sein  kiJönte-  — 
")  Vfl.  das  MäüdAt  der  beiden  KAiiomker  Rcinbold  Siecht  und  Heinrich 
«mpich  vom  8.  Dezember  1416  (diese  Zeiischrift  N.F.  9,  S-  144  (■].  Der 
«IgemeJn  gehaltene  Auftrag  an  beide  vom  28*  Juli  desselben  Jahrs  im 
Kopitibttch  des  Domkapiicls  {Bez.  Arch.  G  3466»  foL  368').  —  *)  D«s  die 
^Tigijule  dagegen  nach  votausgegaDgeDer  BezahluDg  der  Schulden  sich  wirklich 
den  Kluden  der  Verbündeten  befunden  bxben  &oIhea,  ist  unwahrscheinlich 
Ebbten  Grade- 
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Auf  Grund  dieser  Erwägungen  glauben  wir  uns  also 
zu  der  Feststellung  berechtigt,  dass  durch  die  erwähnten 
Einreden  der  BtschüJÜichen,  die  für  sich  natürlich  zu  retten 
suchten,  was  eben  nur  zu  retten  war,  die  Behauptungen 
der  Kapiteipartei  hinsichtlich  der  Vejrschuldung  und  Güter- 
verschleuderungen des  Bischofs  in  den  genannten  Fällen 
jedenfalls  an  Beweiskraft  nichts  einbiissen. 

Hiermit   aber   verliert   der   schwerwiegendste  Vorwurf 
gegen   die  Kapitelpartei,    der   ihren  Behauptungen   gegen- 
über das  meiste  Bedenken  einzudössen  tjeeignet  wäre,  gani 
erheblich  an  Bedeutung,     Sind   auch   bei    der  Einreichung 
des    Beweismaterials    Unregelmässigkeiten    vorgekommen, 
der    eigentliche    Tatbestand    wird    dadurch    fUr    die     aiaf* 
geführten  Fälle  nicht  erschüttert.    Und  dass  es  im  grossen 
und  ganzen  mit  den  übrigen  Veräusserungen  nicht  anders 
steht,  können  wir  für  eine  beträchtliche  Anzahl  wenigateni 
nach    den  Beständen    der   Strassburger   Archive    beweisen, 
Vomehrahch  aus  einem  undatierten,    dem  Ende  des  ersten 
oder  Anfang  des  zweiten  Jahrzehnts  stammenden  Kon/ept, 
das  unter  der  Überschrift;  »Dies  sind  die  Dörfer,  die  olme 
Willen    des  Kapitels  verpfändet    sind<    fast    sämtliche   der 
genannten   Verpfändungen  aufzählt').     Und  will  man  auch 
dies  Zeugnis  nicht  als  hinreichend  betrachten,  in  ihm  wohl 
gar   eine  Vorarbeit   für   die  Zusammenstellung    des   Libells 
betrachten,   so  fehlen  doch  auch    im   übrigen    die  Beweise 
nicht»),     Mittelbar  oder    unmittelbar    als    richtig    erwie^n 
sind  die  Behauptungen  hinsichtlich   der  Verpfändungen  zu 
Hüttenheim,  Sermersheim,    Kerzfeld  an  tjosso  Sturm*}.  lu 
Oppenau     an    Bernhard    von    Schauenburg*),    der    Dörfer 
Honau.    Wanzenau,    Abratzheim    an    Götz    von    Heiligen- 
stein"J,  der  Veräusserungen    von  Zelsheim    und  Herbsheim 


*J  Sl.  Arch.  AA  1439-  Bei  den  Sumraen  ergeben  sich  miochmii 
unbedeutende  Differenzen,  da  dieselben  im  LibeU  (tils  nich  oben,  tcfl>  m^ii 
unten  abgenindel  äind.  Die  Ffandsummc  der  Hfilfte  von  Bfibkuheitn  id 
hier  auf  43  fl.  MaU  403  angegeben;  wclgbe  Angabc  die  ricbüge  iM,  !(»■* 
nicht  enlMbiedcn  werden,  Auch  Verplan  düngen,  uüe  im  LibeU  oichl  ctw»*"" 
sind,  ßadea  sich  hier,  t,  B.  von  Urschenheim  und  Hessenhcim.  —  'i  Eifli'B' 
nicht  yenaue  Angaben  auch  bei  Gr^ndidier,  CEuvres  in^dites  IV,  S.  2*i  f* 
ttnd  290  f.,  sowie  bei  F'mke,  ReicbsslÄdt.  Politik  S.  92,  Aom.  IJ"  - 
=)  Bei.  Arcb  G  1196  [»).  —  *)  St.  Arch.  AA  (439;  im  LibeU  iirig  U- f. 
Slanfenberg  t-ena-not.  —  *)  Bcr.  Aich.  G   135  (2.  3). 
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Hugo   Düischmann'),  von   Erstein   an  Johann   Dütsch- 
ann    und  Kleinknobloch *k    von    Ebersmünster   an    Hane- 
ann    von  Müilenheim'),   von   Kestenholz   an   Philipp   von 
as&au*/«  von  Ltiizelstein  an  Johann  von  Leining-en*),    I^»^ 
mit  besonderer  Empörung-  g^egreis&elte  Verschleuderung  des 
ortenauischen  Pfandbesitzes  ist   an   der  Hand    der  Regesta 
uperti«)  und  der  Deutschen  Reichstay^sakten")  Jeicht  nach- 
lüprüfen.     Die  V*erpfändung  von  Molsheim,  Damhach  und 
Bursch  an  Strassburg  ist  aus   einem  Kon-dept   des  Bischofs 
ersichtlich»   die  Summe  freilich  auf  15000   statt   r&ooo   an- 
gegeben *). 

Weniger  erfolgreich  hat  sich  die  Nachsuchung  nach 
hiichöflichen  Schuldscheinen  gestaltet.  Hier  sind  aus  der 
gössen  Menge  der  im  Libell  verzeichneten  Posten  nur 
iwei  nachweisbar  gewesen:  ein  Schein  vom  23.  Juli  1401 
für  den  Herjüog  Reinhold  von  Urslingen  Über  80  fl,  für 
ein  Pferd»)  und  vom  36.  Oktober  T405  für  Hans  Kolb  von 
Weiwenburg  und  Götz  Keskastel  über  40  fl.  für  geleistete 
Dienste  i*'). 

Unmittelbare  Widersprüche  zu  den  Angaben  der  An- 
Wag;e5chriit  haben  sich  aussf^r  kleinen  Abweichungen,  die 
auf  Schreibfehlern  oder  sonstigen  Versehen  beruhen  dürften, 
w^nds  ergeben,  nur  dass  in  einzelnen  Füllen  im  Libell 
Veräüsserungen  und  freie  Vergabungeti  nicht  auseinander- 
^P-halten  «»ind**l«  Aber  trotzdem  wird  man  sich  nicht 
damit  begnügen,  die  einzelnen  Verpfandungsposten  lu. 
addieren  und  in  ihrer  Summe  die  tatsächliche  Höhe  der 
bischöflichen  Verschuldung  auf  Heller  und  Pfennig  zu 
Erblicken.  Denn  einesteils  sind,  wenn  auch  nur  in  ver- 
einzelten Fällen,   mehrere  Verpf<indungssuminen  für  den- 


f  ibid.  G  3463.  Nr.  14.  ^  *)  ibid,  ft  27^6  (5).  —  ^  SUaisb.  Urk. 
8ncii  VI,  Nr.  1065,  Vpl,  oben  S.  408  Anm.  3.  —  *)  St.  Arch.  AA  14^9. 
"UDorf  wird  übh£en&  »päter  U410,  Januar  32)  fQr  joiä  fl.  an  Barlcard  vnn 
UiKlsiem  gegeben,  vgl.  Bte.  Arch.  G  2joz  (3)  u,  2702  (4).  —  *J  Bez. 
Ant  Sammlaiig  Witie  *u  I4M'  Augnst  i.  —  '-)  Chmel  Nr.  1954.  I9t>t. 
'**,  1970.  —  ')  V,  S.  7t)«»  Anm.  1  u.  2.  —  *)  St.  Arch.  AA  1439.  — 
>  S*.  Aicb,  AA  r439,  —  *")  EbendM.  —  *M  So  siml  a.  ß.  Kestcnhob  «nd 
Mt  hiühüüyche  Anteil  «1  LüteeUtHn  nicht  na  Philipp  von  Nassau    bzw.  an 

ifl  von  LeiniRgen  geschenkt,    »oDdern  verprandet  wotdcn.    wie   ms  den 

ihnen  urkundlfcheD  Bclrgsletltn  deutlich  hervorgeht. 
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selben  Ort  und  verschiedene  Empfanger  ang"egeben^),  und 
femer   sind   wir  nicht  darüber   unterrichtet,    ob   nicht  hie 
und  da  eine  Pfandschaft  durch  den  Erlös  aus  einer  anderen 
wieder  frei  wurde.    Und  erst  recht  nicht  darf  man  vollende 
zu    den  Verpfändungssummen   im   Betrage   von    123336  rt. 
noch    die    in    den    einzelnen   Schuldscheinen    angegebenen 
Posten  hinzuzählen,  da  die  Verpfandungssummen  in  vielen 
Fällen  doch  wohl  zur  Befriedigung  von  Gläubigern  gediem 
haben.    Zudem  ist  auch  sonst  der  Summierung  der  Schuld- 
scheine gegenüber  einige  Vorsicht  am  Platte,  da  mehrfach 
dieselben  Posten  auftauchen:   so  ist   bei  Peter  Clein   zwei- 
mal für  das  Jahr  ijqg  die  Summe  von  70  fl.  für  ein  Pferd 
notiert;  genau  so  liegt  der  Fall  bei   dem  Ettiinger  Bürger 
Lacher^).     Bei  Henso  Hesselin  von  Oberehnheim  erscheim 
die  Summe  von  320  fl.*J    gar  dreimal  verzeichnet  und  die 
beiden  ersten  Male  nocli  dazu  mit  den  gleichen  Daten  ^)  und 
mit    der   gleichen   Ursache ,    so    dass    ein    Zweifel    an   der 
Identität  der  Posten   ausgeschlossen   erscheint-     Und  auch 
sonst  sind  mehrfach  Anzeichen  dafür  vorhanden,   dass  bei 
dieser    Zusammenstellung    seitens     der    Kapitelpariei    mit 
doppelter    Kreide    geschrieben    ht*).      Dass    hiermit   eine 
Täuschung  der  Richter  erzielt  werden  sollte,    möchte  man 
freilich    kaum    annehmen,    da   die   Summen    v^iel   zu   unbe- 
deutend   sind,    um    an    der    Tatsache    einer    Verschuldung 
grössten  Stils  auch  nur  das  geringste  zu  ändern*).    Ander- 
seits wird    man    vielleichi    die  Vermutung   nicht   gan^  ab- 
weisen   wollen,    dasb    das    Kapitel    durch    die    Menge   der 
aufgeführten  Posten  Eindruck  machen,    dass  es  überhaupt 
den  Augenschein  erwecken  wollte,  als  ergebe  die  Summe 
beider   Arten,    der  Verpfändungen    und   der  Schuldscheine 


')  Bei  ßor^ch  und  Ersleiö-  —  'J  Zweimal  30  9.  lu  I39>.    —  ^  =  5* 
H-  150  -|-  36  Hh  90  fl-     Vgl.  Beilage  H.  —  •)  Die  Abwcicliupsjea  im  iwfitn 
FiU  beruhen  nutütlich  auf  Schreibfebletn,  ebenso  im  dritten  die  Zihl  XC  i 
slitt  XL.    —    fr)  So    sind    z.  B.  bei  Volmar    von  KirchheifD   xweimil  T^A- 
□otierl,   bei  Gefbard   Dutiue  zweinial  50  H.^   bei  Johann  von   MelmsUtl.  Hei^' 
rieh  von  Randeck,    Heinrich  von  ürlenbetg,    Sigetiii  Pfuser,    Nikol*u5  Stw^ 
iweimAi  t>o,   ttQ,  f  to.   t2Q.   tDO  tl,  —  ^)  Es  ist  ja  nuch  nicht  «usge^lüosKtt. 
6ns*,    Tilr    tlicse  Versehen    grade    das    biscbuiliche  Seh uldetiregtster  die  QutQl 
bildelt  denn  von  der  miUetÄlterUchen  Butlifahnrng  darlniaia  bekaDniermasic« 
nicht  allzu  viel  verlangen. 
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Werden    somit,    was    den    Umfang    der    bischöflichen 
khulden  betrifft,  einige  Abstriche  an  der  Darstellung  des 
-ibells  sich  als  nolwendigf  erweisen,   so  ergibt   die  Durch- 
tlorschung  der  Archive  anderseits  eine  Reihe  neuer  Schuld- 
b^weise  gegen  den  Bischof,  die  in  der  Anklag^eschrift  kdne 
Berücksichiigung   gefunden    haben .    bei   ihrer   eiligen    An- 
tfertigung  offenbar  übersehen   sind.     Das    Auffallendste   ist 
die  Nichterwähnung   der  Verpfändung   eines   Vierteils   der 
Stadt  Zabem   an    Karl    von   Lothringen   um    10000  fl„   für 
die   der    uns    erhaltene    Originalrevers    des    Herzogs    vom 
ij,  Juni    1415   ein   unanfechtbares   Zeugnis   bildet  ^j.      Wir 
erfahren   u.    a,    ferner,   dass  Wilhelm    am    1.  Februar   1401 
*id&  Harmersbacher    Tal    auf   Wiederkauf  um    3100   fl.    an 
Jfihann   Bock   gab^),   ebenso   am    22.   Januar   14IQ  Kesten- 
hüli  für  3020  fl.  an  Burkard   von  I.üti^elstein^)   und    einem 
undatierten   Konzept   zufolge  Süffel weyersheim    für   300  fl* 
an  Dietrich    Burggraf*),     Auch    die    Anzahl    der    Schuld- 
scheine erfährt  noch  eine  erhebliche  Verstärkung*),  darunter 
figurieren    auch    Verptiichiungen    gegenüber    einem    Geld- 
n^ann  aus   der  Heimat   des  Bischofs^   Willem  Wackerboni 
(■holt).     Am   9,   November    1 396   hatten   sich   die    bei    ihm 
kontrahierten   Schulden    des  Bischofs  auf   357'»  fl*    herab- 
Ifemindert*).  doch  geht  die  Schuldsumme  später  wieder  in 
^iieHühe:  am  22.  November  1403  bekennt  sich  der  Bischof 
'leiD  Priester  Wilhelm   von  Kaldenberg  zu  einer  Höhe  von 
Iä02* ,  fl.,  die  dieser  von  Wackerbont  übernommen^). 

Wir  sehen,   das    bischofliche   Schuld-    und    Schulden- 
IwiUo  bleibt  ein  sehr  beträchtUches,    Wenn  man  auch,  wie 

^i  B«-c.  Arch.    G  q^Q  (1)      Bei  Finkr,    ElektftnprozAss   S.   rö9    ist    irrig 

^'  \\%  lU  Fundort  angegebeo.  >f  ibid.  G.    )[j4  {ij.    —   '>  ibid.  G.  2702 

\IV'-  •)  Si.  Arch.  AA  T439.   —    ^)  Es  kommen  noch    jn  ßetTAcht  Schuld- 

■Mne   vAüT  ISO  ((     an    Dietrich  van  Inieltheim  (13^4,    Mai  34;    St.  A[ch, 

44  IfliÄ),  aber  90,   131   und  300  Ö.  an  Wallher   \-or  Tann    für  Pfefde   und 

t"etolc    (1402»    September  26.    Okiober  ji.    Dctcmber  26;    ibid.  AA    [4I9K 

Jlber  500  tl.  KD  Ottemann  von  Oclisensteia  für  künriige  Dieosle  {tl^h  Marx  24t 

i^-  AA   1433^    an    Lutold    von  IvDlbsbdm   über    310  ^,    für  Dienste   und 

Aaili^en  (1403,  FrbruRr  12;   ibid.  AA   142^),  über  46  t1.    .in  Reinhard  von 

Äemdiirvgen  (1403,  Juli  13;    ibid,  AA  t4Jq).    —    *)  SL-  Arch.  AA   [422.  ^ 

AA    1429, 


Rücksicht  ziehen  vn\i 
seiner  Regierung  in  finan* 
Stand    hatte,    da   er  du 
Ver&ssung  überkam,  so  wir^ 
wienn  man  die  von   ihm   Vi:;:: 
aut  minde-stens   looooo  fl.   -  uiiir- 
rivi  —  bcetffen.  und  das  ist.  auch 
!    neuerdings   aufgfestelUen  Gnjnd- 
^    Ues    damaligen    Geldes*!    nic>ti 
ganz  enorme  Summe*). 
l  tue  Anhaltspunkte,  die  uns  för  die 
aber   die   per&dnh'chen ,   das  An- 
Wftrde  und  des  gfeistlichen  Stanie* 
Eigenschaften  Wilhelms,  seine 
it  «I   Gebote   stehen.     Nur  in  ver- 
mxTtM^    man     Tatsachen     festzusteUtn. 
iler  Vorwürfe  darzutun  scheinen. 
agepunkten  schwere   Bedrückung* 
.er  erwähnt  %ird.   so   können  vir 
Cbergriflfe    aus    einem    Schr^ibpn 
enwr  aus  einer  Urkunde  König  Sig« 
3  der  davon  die  Rede  ist,  da^s  Eigeo- 

^  »aiiifciifT    r.  Sorialwtuenschafl  TX,    S.  366  tL 
tal  dem  undat irrten,  aus  drtn  Sommer  1417 
t   »o  König  SigmuDd    (Su    Arch     AA   I44I, 
He«ccTs)  r?stge»ie1lt  wird,   ^«s»   die  bUc>i6(- 
)    ^1    Socoo  ü.    belaufen    hallen.      Denn    in    dem 
,a4l4t^lich  darauf  htnge^iMrtt.    düs  der  BiK-kof 
mf  Scholden    gemacbt    und    «ich    dabei    de« 
von   St-huIdorkuDdea    bedien  1    faidi«. 
iv  Sladl  Strasjiburgt    in  AA    143^    mit    der 
B   •«■!    to.  Juli    t^ii    aber    Erhöhung    einer 
mg  durch  die    biichAflicbe  Kinzieii 
betrugen  nach  den  von  det  btschv>Aichra 
50c» — 6000  ß.     Winipfeltni;,  Cau1o|:u« 
vtMi   1651,    S.    102)    hat   die    UAstOinige 
CVt.  Buch  VI.  Nr.   I065  vom  ig.  Juli  IJ9<»- 
f  mmi^  ni  introitus,  —  *)  AltttiAtiQ«    Die  Ur- 
^^j^  Scfcorpflici,   Alutia  itiploinaticA  Kr.  1274.. 
•V^    lOtieT   Vorgäi^gcr    weiter    ETK^occn    «u 
Wendung    der  Utkund«    feandrtt. 
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des  Klosters  von  Wilhelm  und  seinen  Vorgängern 
h  gezogen  und  verkauft  worden  seien.  Dass  die 
Klagen  wegen  der  bischöflichen  Placetforderungen  nicht 
MS  der  Luft  gegriffen  sein  können»  ist  aus  einem  Mandat 
dw  Offizials  aus  dem  Jahre  1411  zu  ersehen'),  während 
die  Gewalltaten  wider  das  Stift  St.  Leonhard  einigormassen 
glaublich  erscheinen,  weil  dasselbe  wirklich,  wie  die  An- 
klagte behauptet,  eine  Verbriefung  seiner  eximierten  Stellung 
Vftn  Wilhelm  wiederholt  empfangen  hat'».  Wenn  hei 
Am  verstorbenen  Rektor  der  Pfarrkirche  zu  Barr  ein 
Wemraub  im  Wert  von  124  fi.  verzeichnet  ist,  so  gewinnt 
diwe  Angabe  trotz  der  Höhe  der  Summe  an  Wahrschein- 
äichlceit,  wenn  wir  sehen,  dass  1418  der  Nachfolger  des 
^Tflnannten  für  ein  Jahr  56  fl.  an  Weinerlös  versteuerte*), 
l^riible  Ruf  des  mit  dem  Bischof  eng  zusammengebrachten. 
;  tClerikers  Hugo  Rode  wird  durch  ein  Verhör  vom  !  1 .  Januar 
I  '4M  bestätigt*);  dass  derselbe  vier  Jahre  später  noch  un* 
angefochten  im  Bistum  sich  aufhalten  durfte,  zeigt  die  in 
«1er  Beilage  abgedruckte  Urkunde,  In  einem  eigentüm- 
lichen Liebte  erscheint  infolge  der  Angaben  über  die  Be- 
ratibung  der  Wallfahrtskapelle   zu  AUbronn   die   von  WH- 

»Mm  ins  Werk  gesetzte  Wiederherstellung  dieser  Kapelle 
icn  Jahre  i3g7*).  War  sie  erfolgt^  um  dem  Bischof  eine 
Emnahmequelle  zu  schaffen,  7umal  ihre  Verwaltung  dem 
Insiegler  übertragen  ward?  —  Wie  lange  endlich  die  Kurie 
*uf  die  ihr  von  Wilhelm  schuldigen  Summen  warten  musste, 
wd  auch  durch  die  dem  Bischof  den  Termin  verlängernde 
Urkunde  des  Bischofs  Konrad  von  Nicosia  vom  j.  Märi 
'357  bezeugt*),  auch  nach  dem  Elektenprozess  wiederholt 
"ich  das  Spiel  zu  öfteren  Malen  ^), 


'f  Be«.  Arch.  G  3^66,  Tor.  151.  ^  ■)  Die  von  t?g5,  Jflnuar  aj  und  1414. 
S(»eiiib«r  28  »iod  nachatuweiicn  (Bei.  Arcb.  G  1526).  —  *)  Vgl-  meine 
^VrörteaiÜehungi:  König  Sigmunds  Einkürifie  aus  dem  Zehnten  des  Bistumi 
'^riiuburg  in  d<rii  Mitteilungen  iler  Badischen  HislarUchcn  Kümmission  24^ 
*^  nH42*.  "  *)  Bm.  Arcb,  G  346(1,  fol.  i8l\  —  ^^  Übex  WilhHma  Bc- 
^bBsj>ttii  KU  diesem  WaUruhrtiort  vgl.  [Albert  Elithird],  Kurze  Geschichte 
ie  W*nfafart  ,  . .  TOD  Aitbtonn  i.  E^  S.  13  ff.  —  ")  Be*.  Arch.  G  133  (5). 
-  *)  Meüter,  Atiftzä^e  AUt  den  Rccbnung^büchem  der  Camera  tpottoüci 
rar  Geacbichte  der  Kircfacn  des  BtsliimB  Slrwssburg  I415 — *5'3  i*>  JiMer 
/ncsduift    N.F,  VII,    S.   126.     Zur    Kennieichnung    der    Finaniluge   in    der 


4^8  Kmiser. 

Das    sind    unmittelbare    Beweise    für    diese    Art    von 
Behauptungen   der  Kapitelpartei,   sie   sind   dürftig   genug. 
Dass  aber  die  schweren  kirchlichen  Schäden,  die  das  Libell 
aufzähkp    wirklich  bestanden  haben,    kann   doch    wohj   mit 
Bestimmtheit  aus   dem  Inhalt  der   g^rade   vom  Kapitel  auf 
Ansuchen  der  Geistlichkeit  aufgestellten  und  beschworenen 
Statuta  et  ordinationes  vom   22*  Dezember  1415')  g^efolgert 
werden.     Abgesehen  von  der  wichtigen  Frag;«  der  Dispen- 
sation von  der  Weihe  und  der  Befreiung  von  der  Residenz- 
pflicht  suchen  sie  besonders  dem  Übel  der  Simonie   durch 
genaue   Festsetzungen   der   Summen    für   Bestätigimg  und 
Weihe  zu  Leibe  zu  gehen,  dem  geistlichen  Stand  grösseres 
Ansehen    bei    den  Laien    und    angeme>isenere   Behandlung 
durch  den  Bischof  äu  schaffen,  ihm  Schutz  des  Eigemums 
und  Testierfreiheit  zu  garantieren.    Das  sind  ja  aber  grade 
die  PunktCi    die    bei    der    Kennzeichnung    der    kirchlichen 
Schäden  unter  Wilhelm  mit  besonderem  Nachdruck  hervor- 
gehoben  sind,    und    wenn    man    nun    weiter    in  Rücksicht 
zieht,   dass   dies  Vorgehen   der   Kapttularen   die   Billigung 
des  gesamten  Diözesanklerus  gefunden  hat 2}.  so  kann  maß 
doch    unmöglich    annehmen,     dass    die     Unterlage    dieser 
Satzungen,  wenn  man  so  sagen  darf,  willkürlich  konätrui^ 

zweiten  HäJfte  Ton  Wilhelms  Regierung  v^].  die  bei  SUcbcl  a.  a.  0.  ni. 
S-  419  ohne  Angabe  der  Quelle  erwähnte  Notiz  Berlers  (Code  liibtan<)U«  n 
diplomaüque  de  la  vUIe  de  Strasbourg  I',  S-  53),  dcFzufolge  Wilhelms  N»ch* 
fcilger  Rnprecbt  weder  einen  Gulden  Geld  noch  silbernes  oder  /tfineme» 
T&relgescliirr  vorgefunden,  dais  gcsointe  Hofgeiinde,  auch  die  Edtec,  vi^n 
HoUfichilSJ^elu  ge&peiftt  hübe. 

*)  Vgl.  über  dieselben  Finke  in  der  Westdeuuchen  ZetLschriA  IM, 
S.  372  a.,  besonders  377.  —  'f  Das  geht  itus  der  tags  darauf  xwifduB 
beiden  Teilen  geschlo&aenen  ConrraiemilJiä  hervor  (Finke«  Die  gröft^ert  Vtr- 
brüderung  S.  378  ff.K  Übrigens  hat  Willietai  die  Kapkehlattilen,  tr»s  oöd" 
Finke  iS.  382  ff-J  trotr  der  beslimmten  Angaben  van  Lagnilie  und  Grandidi« 
bezweifelte,  tatsächlich  —  und  zwar  fweitnal  —  be&tätigl.  Die  Uilmtitki 
«ind  abschnfihL-h  im  Bez.  Arch.  G  623O,  S.  306  C  tmd  zi6  ff.  eurhaltea  QS^ 
btunmen  vom  22.  August  1419  und  vom  6.  Februar  I431  (vgl.  auch  At 
TrmDsaumpte  der  Bi^chufe  Albtecht  und  Wilhelm  von  Honsteiu  in  G  H^P' 
die  leLzLgenannte  Bestätigung  enthalt  der  von  HI9  gegenüber  Doch  nfii^ 
Znsltze.  Die  Inhaltsangabe  bei  Lnguille  und  Gruididiet  ist  gHU  stik*l«i 
und  daher  Finkes  Bexweifinng  der  gLinzen  Tatsache  s«hr  wohl  crkUrÜct 
Eine  Kopie  der  Kapitelstatutcn  au«  dem  Ende  des  17.  Jahrhundects  cbco- 
Ulis  iü  G  62^0,  S.  128  ä'. 
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fen  sei.  In  allgemeinerer  Umschreibung  hatte  ja  über- 
{ües  schon  die  am  20,  Dezember  zusammentretende  Ver- 
s^fnmlung  der  Stiftsgeistlichkeit  die  Knechtschaft  geschil- 
dert, der  der  gei&tliche  Stand  anheimgefallen  war.  An- 
>lchts  dieser  allgemeinen  Erhebung  des  Klerus  das 
^rhandensein  schwerer  kirchlicher  Misstände  leugnen  zu 
)Uen,  wäre  ein  vergebliches  Bemühen.  Und  gleicher- 
iise  verfehlt  würde  es  sein,  wenn  man  annehmen  wollte, 
ie  die  Bischöflichen  dies  in  Konstant  hinMchtlich  der 
)m  Klerus  dem  Patriarchen  von  Konstantinopel  und  dem 
Sschof  von  Merseburg  überreichten  Klageschrift')  getan 
iben,  dasÄ  der  Klerus  zu  seinen  Klagen  vom  Kapitel 
iiirch  Bestechung  veranlasst  worden  sei,  Dass  das  Kapitel 
treibende  Element  bei  dieser  Erhebung  der  Geistlichen 
'gewesen,  wird  niemand  in  Abrede  stellen  vvoUfn:  dass  es 
ihm  aber  —  keinerlei  Misstände  einmal  vorausgesetzt  — 
gelungen  sein  sollte,  die  gan^e  Siiftsgeistlichkeit  untt^r 
ftitien  Hut  ^u  bringen  und  zum  willenlosen  Werkzeug  in 
ler  Hand  zu  machen,  will  uns  undenkbar  erscheinen. 
ii  solcher  Sachlage  wäre  es  sicherlich  zu  einer  tief- 
Teilenden  Spaltung  gekommen:  ein  beträchtlicher  Bruch- 
iil  des  Klerus  hätte  für  den  in  diesem  Falle  widerrecht- 
;h  angegriffenen  Oberhirien  eintreten  müssen  und  würde 
:h  ohne  Zweifel  dieser  PtliclU  auch  nicht  entzogen  haben, 

So  bliebe  schliesslich  nur  noch  ein  Wort  über  den 
ider  den  Bischof  erhobenen  Vorwurf  eines  üblen,  des 
Jwsüichen  Standes  gänzlich  unwürdigen  Lebenswandels  zu 
^fen.  Wenn  die  schwerwiegendsten  dieser  Anklagen  erst 
in  der  Ergänzung  zum  Libell  auftauchen,  so  hat  dies  seinen 
H|uten  ürund:  auch  Hugelmann.  der  Führer  der  Kapitel- 
^pftrtej.  hatte  offenbar  wenig  Ursache,  sich  ernster,  sittlicher 
Haltung  zu  rühmen.  Alle  den  Bischof  in  dieser  Hinsicht 
iwUstenden  Einzelheiten  hatte  man  daher  vorsichtigerweise 
aus  dem  Libell  fortgelassen,  erst  nach  dem  Angriff  auf 
Hug^elraann  begann  die  Kapitelpartei  die  bischöfliche 
Skandalchronik   für   ihre  Zwecke  auszumünzen.     Ein  zwin- 


■■0  dl 


»'}  VgL  abet  sie  Weacker  a.  a>  O.  S.  273  IT  In  tnaticher  Hinsicht 
das  LibclL  der  KApLlelparCci  gradezu  als  Komni'enUr  £u  dieser  Klage- 
I  betncbt«!  wcrdea. 
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gender  Beweis  für  alle  die  aufgeführten  Einzelheiten  wird 
sich  natürlich  kaum  jemals  erbringen  lassen,  doch  werden 
wir  uns  grade  bei  der  Beurteilung  dieser  Vorwürfe  mit 
^utem  Grunde  Finkes  Ausführungen  i)  anschliessen  dürfen, 
diiss  nämlich  die  Züge  so  individueller  Natur  sind  und  so 
gut  zu  den  anderen  Nachrichten  über  den  Bischof  passen, 
dass  wir  wesentliche  Abstriche  auch  hier  kaum  zu  mach^ 
haben.  Es  offenbart  sich  hier  eben  ein  im  Glänze  seiDss 
göttlichen  Nimbus  sich  sonnendes»  zugleich  vom  Gefühl 
unbedingter  Sicherheit  getragenes  Herrenbewusstsein,  dns 
sittliche  Scliranken  überhaupt  nicht  mehr  kennt  und  krnnk* 
haft  bis  zum  Aussersten  gesteigert  ist.  2u  solchen  Zügen 
rein  pathologischer  Art,  die  nur  in  der  Annahme  einer 
starken  Schwächung  der  geistigen  Kräfte  und  Ertötung  jed- 
weden SchanigefuhJs  infolge  jahrelanger  Ausschweifungt-n 
verschiedenster  Art  ihre  Erklärung  finden,  sind  doch  wohl 
die  Weigerung,  mit  Klerikern  zusammen  7n  sein,  der 
Hühnermord  ^u  Zellweiler,  die  Heilungen  mit  der  gespal- 
tenen Rute  zu  rechnen. 

Kurz  hinweggehen  können  wir  über  die  bischöflicher- 
seits    gegen    Hugelmann    und    seinen    Anhang    sowie   die 
Stadt  Strassburg  erhobenen  Anklagen.     An  den   sictlichwi 
Verfehlungen    des    Domdekans    und     der    VerweltUchxing 
seiner  Mitkapituiaren  zu  zweifeln,  liegt  ebenfalls  kein  Grund 
vor,  nur  die  schwere  wider  Hügelmann  erhobene  Anklajr^ 
des   Mordanschlags    auf   den    Bischof  erheischt    besondere 
Stellungnahme.     Auch  hier   erlaubt   uns   das   archivalLsche 
Material,    zum    mindesten    einen    echten    Kern    dieser   Er- 
zählung   festzustellen.      Als    Helfer    des    Dekans     werden 
Johann    von    Leiningen    und    Härtung    von    Wangen    be- 
zeich n  et :    m  it  dem    ersteren    hatten    sich    grade    1412,   wie 
wir  aus  einem  diesem  Jahre  angehörenden  Konzept  wissen, 
die    Beziehungen    getrübt*),    während    zwischen    Wangen 
und    dem   Bischof   gradezu  offene   Feindschaft    herrschte*!. 
Da    nun    auch    grade    im    November    Verhandlungen   mit 
dem  Markgrafen  von  Baden   wegen   einer  Zusammenkunft 


')  Elcktenpro«BB  S.  407  U-  üftfr.  —  -)  St.  Atch.  AA  J4J5.  —  1  V^. 
iber  die  VermitiluDCKUÜgkeit  dei  Sudt  StraEibur^  iq  dt«Kin  uod  dem  (ot> 
genden  Jahre  Sl  Arch.  AA  1436, 
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bten^),   so  darf  man  zum  mindesten  wohl  annehmen. 

dass  zu  der  angegebenen  Zeit  ein  Anschlag  auf  den  Bischof 

geplant  war.    Ob  Hugelmann  hierbei  wirklich  der  Anstifter 

gewesen  oder  ob    er    sich    mit    der  Rolle    des   heimlichen 

Helfers  begnügt   hat,    wird    freilich    kaum    zu    entscheiden 

^m:    Wangen  könnte   ja    in    seiner  Erbitterung    über    die 

ihm   vom   Bischof   zugefügten    Unbilden*)    selbständig    auf 

den  Gedanken  gekommen  sein,    durch  die  Gefangennahme 

des  Bischofs    ein    hohes  Lösegeld    sich    zu    sichern.     Aber 

unmöglich  wäre  es  keineswegs,  dass  von  Hugelmann  auch 

der  Antrieb    zu    dem    Anschlag   ausgegangen    wäre»     Mit 

der  blossen  Gefangennahme  Wilhelms    wäre    ihm    freiHch 

venig  geholfen  gewesen ,    aber  die  E)omherren  kannten  ja 

ilie  Mittel,   um  gefangene  Bischöfe  eines  plötilichen  Todes 

awben  zu  lassen"). 

Hinsichtlich  der  Beschwerden  wider  die  Stadt  braucht 
Tiur  bemerkt  zu.  werden »  dass  sie  durchaus  keine  Fragen 
behandeln»  die  grade  zu  Wilhelms  Zeit  brennend  geworden 
wären:  Kothes  Ausführungen  lassen  deutlich  erkennen, 
wie  das  Ringen  der  Stadt  wider  den  geistlichen  Oberherrn 
während  des  14.  Jahrhimderis  verlaufen  ist  und  wie  der 
Kampf  schon  bei  Wilhelms»  Regierungsantritt  im  wesent- 
lichen entschieden  war^).  Dass  bei  den  stets  erneut  auf- 
flackernden Streitigkeiten  die  Sladt  sich  Eingriffe  mannig- 
fachster An  in  die  Rechte  des  Bischofs  erlaubte,  die 
diesem  Grund  zur  Klage  gaben,  wird  niemand  bestreiten 
wollen.  In  Sirassburg  ist  es  eben  bei  diesem  jahrzehnte- 
Ungfen  Ringen  so  wenig  wie  in  anderen  Bischofsstädten*) 
ohne  gewaltsame  Massnahmen  abgegangen. 


*\  St.  ÄTch.  AA  1 43,7.  Die  Regetlen  der  Markgrafen  von  Baden  und 
Kic&b^Ti  bringen  nichts  darüber,  —  ■)  Vgl.  besonders  St.  Arch.  AA  l43if>» 
fordoTiagen  und  Verhör  im  Oktober  1412.  —  *)  Girgensohn,  Die  Inkor- 
fJntioßspoHtilc  de»  Deutschen  Ordens  la  LivhDd  1378  —  1397  (S,  A,  tos  dco 
Hilteiltujgen  der  Geselhchaft  für  Geschkble  und  AltCTtmmskunde  der  Osisc«' 
pfonoECD  Riisslands)  S.  13  f.  —  *)  a.  a.  O.  S.  Jj  ff.  —  ^)  Man  vergleiche. 
OD  Bär  ein  Beispiel  anzuführen,  die  ganz,  äbolkh  Mutenden  KJagepunkte^ 
die  Bischof  Heinrich  III.  van  Brundis  i^b^fbq  ge^eci  seine  Stadt  Koosuni 
voihnchce.     {RcgeiU  episcoporum  Cunstaniieiisium  II,  Nr.  6046  f.). 
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Das  Bild,  das  wir  so  aus  dem  Rohmaceria]  der  An- 
klageschriften heraus  von  den  Zuständen  im  Strassbtirger 
Bistum  gewinnen,  ist  kein  durchaus  vollständiges.  d3 
wesentliche  Färben  in  ihm  fehlen  oder  doch  nicht  genug 
zur  Geltung  kommen,  da  wir  in  erster  Linie  von  den 
Häuptern  der  Kirche  und  auch  hier  vor  allem  von  dem 
Bischof  hören.  Aber  dennoch  lassen  sich  durch  Ver- 
knüpfung^ der  gewonnenen  Ergebnisse  mit  anderen  bereits 
bekannten  Tatsachen  auch  für  die  Zustände  im  niederen 
Klerus  und  in  der  Laienwelt  einige  Anhaltspunkte  gewinnen. 
Vor  allem  ist  als  Ergebnis  unserer  Darlegungen  festzu* 
halten»  dass  der  Quellenwert  der  Anklagen  trotz  ihres 
Charakters  als  Parteischriften  als  ein  recht  erheblicher 
betrachtet  werden  darf.  Wenn  man  auch  dem  Chronisier 
beipflichten  und  annehmen  muss,  dass  jede  Partei  das 
Böseste  von  der  anderen  erzählt  habe  'J.  wenn  man  mannig- 
fache Übertreibungen  annimmt")  und  dann  und  wann  gar 
die  Vermutung  nicht  abweisen  kann,  dass  das  Anklage- 
matcrial  zur  grÖssimöglichen  Belastung  des  Gegners  iorm- 
lich  zugericiitet  ist,  dass  einseitig  schon  früher  im  Bistuni 
bestehende  Ausstände  einzig  und  allein  als  Frucht  der  Miss- 
Wirtschaft    unter  Wilhelm    von  Diest   dargestellt   werden'), 


^1  Mont,  Quellensammlung  tur  badischen  Ij-odesgeschichte  I.  S,  272; 
Code  historique  el  diplamatique  de  U  Tille  de  Sir«bouiE  l*,  S.  ijfl-  — 
1)  Zu  ihnen  ge1i(5rt  z.  B.  die  Sfler  wiederkehrende  Betiatiptang»  d«s»  Wabdm 
iicb  sündig  in  Zabem  aaTgcIiftUen  habe  und  kAum  je  nach  SCnssbuig  fv* 
kommen  »i,  die  Auch  in  die  DArsteUkiagea  von  Finke  iBlekienprozm 
S.  106)  und  Hftuviller  (AnalecU  Aigeatinensu  I,  S.  CU  Dberse^an^D  >»■ 
Der  Bischof  ist  &ber  allein  aus  den  ÖAtieru n gszeileo  meiner  Urkitnden,  in 
^mstcDttiis  noch  dazu  den  Anssldlungsort  gar  nicht  angeben,  bis  Em* 
141$  zu  eiwi  füflfiig  Malen  in  StiMsburg  tiachiuwejsen.  -  't  Dahin  ^Wrt 
ausser  dem  oben  S.  48  f,  angefahrten  Fill  u.  *,  der  Vorw\irf.  dus  uftW 
Wilhcbn  das  Of&siaUt  verheirateteD  Laien  Anvertraut  «orden  sei-  Pie  U> 
haber  des  Amtes  waren  aber,  wenngleich  veTbciratet,  im  B^ils  der  med«« 
Weihen,  und  soichen  MÄnnem  war  das  Amt  schon  lange  vor  Bischof  Wil- 
helm übertragen  worden:  schon  der  bekannte  Reinbold  Vencr,  der  in  d« 
siebziger  Jahren  al*  Oflirial  erscheint,  ist  ein  solcher  Laie  (vgL  Koo«l, 
Deutsche  Studenten  in  Bologna  Nt,  3976I.  Man  denke  weiter  an  die  Arno- 
aifttischen  Auswücbae^  Schon  für  die  Regierung  FdednchA  ven  HUnkeobeia 
erw^ni  K.ünigsbofen  (Chroniken  der  deutschen  StMte  IX,  S.  ^79).  ^»^  ^ 
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lejbt  doch  der  Gesamteindruck,   dass    die  Zustände  im 
itras&burger  Biscum  während  jener  Jahrzehnte   einen  Tief- 
stand   darstellen,    wie    er    so    leicht    nicht    zu    überbieten 
WÄr»),    EWe  höchsten  kirchlichen  Würdenträger  ohne  irgend- 
welches  Empfinden    für   die    ersten   und  natürlichsten    An- 
forderungen,  die   ihr   Amt   an   sie    stellte:    durchaus    weh- 
chen   Sinnes*),     der     Begier     schrankenlosen     Genies&ens 
unterlie^'^end   und    keinerlei   Ausschweifung   fremd  *),     Und 
in  welchem  Licht  zumal  tritt  uns    der  Bischof  gegenüber: 
nicht    zufrieden    mit     gänzlicher    Vernachlässigung    seiner 
Pflichten  als  erster  Diener  der  Kirche  scheint  er  nur  darauf 
bedacht,   den    Klerus   sein    Herrenrecht    fühlen    zu    lassen; 
m  steter  Geldnot    alle   Dinge    vom    Gesichtspunkt    grösst- 
raöglicher  Bereicherung  beurteilend,  kaltsinnijf  und    erbar- 
inutijfslos    gegenüber   Priestern    und    dürftigen    kirchlichen 
hemeinschaften ,    denen   er  das  letzte  fortnimmtj  —  alUcit 
^^Ttitt  in  den  Staub  m  ziehen,  was  Geistlichen  und  Laien 
seiner    r>iözese    heilig    und     verehrunjjswürdig    erscheinen 
musite.     Wie    er    als    welllicher    Herrscher    seinen    Unter- 


tJer  W»M  eines  Abts  öder  einer  Äbtissin  joo  oder  6od  fl.  an  den  Biscbof 
5ö»hU  wcfd«n  musslen.  S«nderbÄr  mactit  sich  demg«genßb«T  der  Vorwurf 
^  bischäflichen  Panei,  Hugelmano  hfcbe  scboa  sein  Amt  «J«  Donidekan 
^ntb  Siniünie  erworbet]. 

')  F6f  d»A  Faigend?  vj»L  auch  den  ioÄWiwljen  im  vorigen  Heft  dieser 
ZeHschrift  {S.  247  ^.}  cr&chiencncn  AufsuiU  Q.  WinckcltaiiaDs:  Zur  Kultur* 
Stmhichl«  des  StraA^burger  Münsters  im  15,  Jd^hrbuDdert,  auf  dcii  diese 
•>noU  in:  November  vorieen  Jahren  niedergeschriebenen  AusroLrungen  im 
fii:iclnen  TiBtÖTlicb  nicht  mehr  Becug  nehmen  IföTinca.  '-  *)  tJhcr  die  kircb* 
lieben  Gebot?  beti.  Teilnahme  am  Tanz  {im  Kloster!)  und  an  Turnieren  und 
wtoea  öffenllichen  SchsuHcHungeDr  Würfelspiel  und  Halten  vor  Osnklcrn 
tl- 4Duer  der  niehifach  liltcrien  Arbeit  von  Sdroiek:  RemUiig,  Geschichte 
w  Bdstbüfe  von  Speyer  II,  S.  li;  A-  O  Meyer  a-  a-  O.  S.  2  ff,  Haihagen, 
itur  SiKeiigeschichte  des  wesi/älischen  Klenis  im  späteren  Mitlelaller  in  der 
fl^trtdeuücben  Zeüächrift  XXIII,  S,  113.  K-  Mtiller  a.  a.  O.  S.  615,  sowie 
QfiuTdiiigt  Job.  Hg.  Gesänge  und  mimische  DaiätellunveTi  cAch  den  doulichcn 
Koncilten  de&  Mittelalters  {ü>.  A.  auä  dem  Q.  JahieBbericbt  de^  bischüflicken 
Oj-ioBiiinms,  Kollegium  Petrinum  in  Untahr,  O*  Österreich  )gio6)»  —  ')  Be- 
nmkcQsurert  iit  vor  allem  der  Vorwurf  un^escbeulen  Konkubinats  mit  ver- 
hetralfLes  Frauen,  dessen  Bischof  and  Domdek40  gleichertnuaeo  btiichtfgt 
Vgl.  dazu  auch  Hashagen  a.  a.  0-  S.  114:    hier    wie    dort    werden 

feftlgestellt,  in  denen  dir  betreSeodc  Ehefrau  gegen  den  Willen  des  ihre 
tflrkkehr  verlaDgeoden  Gsticn  zurück  gehalten  wird. 

ZeUMJv.  t.  Gfisch.  d.  Oberrh.  K.F.  XXII.  3.  2& 
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tanen  entgegengetreten  ist,  wird  ausser  den  wenigen  oben 
skiÄZierten  Fällen  M  im  Libell  nicht  berührt,  doch  lassen 
grade  diese  Beispiele  den  Schluss  lu^  das»  er  auch  die 
Laien  die  Faust  des  Herrn  mindestens  in  gleicher  Weise 
hat  fühlen  lassen  2),  Wenn  es  als  ein  Vorzug  der  geist 
liehen  Staaten  bezeichnet  worden  ist ,  dass  in  ihnen  die 
unbeschränkte  Gewalt  des  Fürsten  niemals  in  so  hohem 
Grade  und  unter  so  gehässigen  Formen  sich  entwickeln 
konnte  wie  in  den  meisten  übrigen  Territorien»),  so  wird 
dies  von  der  Herrschaft  Wilhelms  von  Diest  jedenfalls 
nicht  gesagt  werden  dürfen. 

Diesem  Bischof  gegenüber  erscheinen  selbst  die  gleich- 
falls stark  verweltlichten  Domherrn   gradezu    als  Vertreter 
und    Schirmer    der    kirchlichen    Interessen.     Freilich    nicht 
als  Träger  vertiefter  und  vennnerlichter  Reformgedanken: 
dass  in    ihrem  Kreise,    auch    wenn    wir    von    dem  Führfr 
absehen,   eine  wahrhaft    rehgiöse  Gesinnung   lebendig  ge- 
wesen, die  den  Menschen  erfasst  und  durchdrungen  hatt? 
davon  ist  nichts   zu    verspüren;   ihre   mit   der  Abwehr  der 
sinn-  und  uferlosen  fTüterverschleuderungen  Hand  in  Hand 
gehenden    Bemühungen    um    Aufrechterhaltung    und   Er- 
neuerung    der    kirchlichen    Zucht     finden     vielmehr    ihre 
Erklärung  in  dem  der  allgemeinen  Zeitströmut^g  sich  ein- 
fügenden  Bestreben,    gegen    die   monarchische   Verfassong^ 
des  Bistums  den  Stoss  zu  führen.  Anteil  zu    gewinnen  am 
Regiment.     Und  femer  in   dem    blossen  Trieb    der  Selbst- 
erhaltung,  in  der  Besorgnis,  es  möchte  bei  weiterem  freien 
Schalten  dieses  Bischofs  die  geistliche  und  weltliche  Herr- 
schaft des  Bistums  gleichermassen  aus   den  Fugen   gehen. 
Unter   diesem   Gesichtspunkt  *^ind    die    Statuta   et    ordtna- 
ttones  vom   22.  Dezember  1415  aufzufassen,    die  durcli  die 
Bestätigung  von  Papst  und  Bischof  in  der  Folge  an  Kxih 
und  Nachdruck  begreiflicherweise  noch  gewinnen  raus^Äeo- 

Über   die    geistigen    und    sittlichen    Zustände    in   dw 
Reihen  der  niederen  Geistlichkeit  sich  zu  äussern,   lag  ftf 


')  S.  406.    -^    ■)  (jTauMmkcUen    gegen    UmerUnen    zu  Olierkir^ 
liefert    auch    eine    Urkunde    vom    9,  März     1405    (Sl.    Areh,     AA    i»a 
')  Hüficr,  Forschungen  aaf  dem  Gebiete  des  rrib26«iccken  tind  des  thänt 
KJrchenrechts  S.  3x8. 
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Anklageschriften  keine  Veranlassung^  vor.     Wir  hören 
kaum  etwas-    von  Ausschreitungen  i),   wie   wir  sie   bei 
*n  berufenen  Führern  gefunden  haben,  doch  möchte  man 
schier   verwunderlich    finden ,    wenn    das   böse  Beispiel. 
tfts  (frade  in   sittlicher  Beziehun^^   von   oben   her   gegeben 
ward,    nicht    auch    in    diesen    Kreisen    seine    verderbliche 
»Wirkung    geübt    und    haltlosere    Naturen    völliger    2ucht- 
iflosigkett  in  die  Arme  gelrieben  hätte.     Man  darf  ja  nicht 
vergessen,    wie    sehr    grade    ira    vieriehnten    Jahrhundert 
während    der    langwierigen    Kämpfe    zwi&chen    Kaisertum 
und  Papsttum  und  weiter  während  der  Dauer  der  Kirchen- 
spaltung der  Boden  für  eine    solche  Verweitlichung   schon 
Weitet  war'}:  wie  mancher  Kleriker  mag"  vollends  den  Ver- 
suchungen   der  Weh    in   einer  Zeit    erlegen    sein,   die   das 
Ivister  triumphieren  5),  die  Tugend  vom    bischöflichen  Hofe 
verwiesen  sah!    Anderseits  ist  «s  ja  selbstverständlich,  dast 
Auch  in  solchen  trüben  Tagen  des  Leidej>  und  des  Drucke 
hier  wie   überall    die    besseren  Elemente   unter  den  Geist- 
lichen nicht  ganz  gefehlt  haben  ^    doss  diese  grade  damals 
iniKrlich    gewachsen    sind    und    den    Mahnruf  vernommen 
hab«n,    ihrer    Kirche    im   Geist    und    in    der  Wahrheit    zu 
dienen. 

Mögen  ^o  im  Klerus  Verantwortlichkeitsgefühl  und 
rtljgiöses  Empfinden  nicht  gan^  erstorben,  wenn  auch  bei 
vielen  seiner  Angehörigen  schon  stark  zurückgetreten  sein, 
so  wird  ein  gleiches  von  der  breiten  Masse  des  Volks 
licht  einmal  gesagt  werden  dürfen,  Dass  Zuchtlosigkeit 
und  Mangel  an  Achtung  vor  der  Geistlichkeit,  vor  ihren 
l'nterweisungen  und  Strafen  in  weiten  Kreisen  der  Laien- 
welt Platz  gegriffen  haben,  wird  ja  in  dem  Libell 
'Jw  Kapitelpartei  zu  häufigen  Malen  versichert  und  ist 
nach    dem     Inhalt     der     Anklagen      durchaus     verständ- 


')  Da»  wichtigste,  da»  wir  ir.  dieser  Hiji$icbl  den  Libefkn  i^rtnehnien 
tobra«  ist  die  übrii^eo»  ja  aaderwArts  rtuch  beuugie  TAtsach?,  do&s  ts  grarie  in 
dnt  Klettern  niizbt  eben  inaubci  hcr^bg..  Vgl.  u.  a.  aucli  Lorenz  und  Scher«f, 
GochKhtc  des  Elusse»  *  5.  [53;  KAhrich,  Geschrchtc  der  Kclormiiiirjn  iiin 
Sitnt  and  besoüde»  in  SirASsburg  I,  i  5.  43  f,;  Hauvilkt  »■  a.  O^  im 
V.  B»d  V].  Abcchnitt.  —  ■)  Sdr«lek  *.  n.  O.  an  Tiden  Stellcfl;  H&uviUer 
■t  O.  1,  S,  CXI  ff.  CLX  ff-r  KoÜie  a.  a.  O.  S.  1 J4.  —  »j  Man  vgl.  den 
S.  401  aod  417  angeführten  Fell  Rode. 
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lieh').     »Wenn  die  Priester  zu  Sündern  werden,  neig^  alles 
Volk  zum  Sündigen«  tönt  mahnend  schon  die  Stimme  eines 
Zeitgenossen,    des   Dietrich    von    Nieheim*).     Wir    wissen 
welch  allg-emeiner  Befeindung-  und   Verachtung  der  Kleru! 
auch  im  Elsass  zu  Ausgang  des  Mittelalters  verfallen  war^j 
die  Anfange  dieser  Abwendung-  des  Volks  von    der  Geist- 
lichkeit und  damit  vom    kirchlichen  Leben   reichen    sicher 
lieh    um   Jahrzehnte   zurück,   denn    solche  Wandlungen  in 
der  Öffentlichen  Meinung  vollziehen  sich   nicht   von  hcutr 
auf  morgen,  —  zurück  in  die  Zeiten,  da  das  Bistum  gän? 
lieh    unkirchliche,    in    den  Freuden    des    irdischen    Daseins 
autgeht:nde  Herren  als  Herrscher  sah  und  mit  dem  Haupt 
auch    die    Glieder   der    VerweltlJchun^    anheimfielen.     Da 
sehen    wir   Johann    von    Ligny    unbeirrt    um    RegierungfS- 
sorgen  und  P'inanzfragen  den  Freuden  der  Tafel  huldigen*j 
da    bietet    Friedrich    von    Blankenheim    das    Abbild    eines 
machtbegierigen  weltlichen  Herrn,  der  die  Mittel  zu  dieser 
Machtenifaltung  ebenso  unbedenklich  auf  dem   Wege  um* 
fa^isender    Anleihen    wie    durch    gewaltig    gesteigerte   Be* 
drückung  des  Klerus  zu    gewinnen   sucht *),    da   entdecket 
wir  im  Charakterbild  Wilhelms  vgn  Diest  überhaupt  keinem 
Zug,    der   an   seine   kirchliche   Würde    auch    nur    erinnern 
könnte  •). 

In  anderen  Diözesen  begegnet  zumeist  uns  kein  and<re5 
Bild.  Ein  Grundübel  lastet  auf  dem  gesamten  geistliche?! 
Stand,  dessen  drückende  Schwere  vor  allem  die  höheren 
kirchlichen  Würdenträger  empfinden  mochten.  Wie  sollt* 
kirohliche  Gesinnung  in  Männern  sich  festsetzen,  die  nur 
aus  praktischen  Rücksichten  vom  Vater  für  den  geistlichen 

')  Vgl.  auch  die  Urkunde  vom  17.  Janunr  r4i7  im  CirtolÄire  de  Vil^ 
S.  George  Je  Hagücnau,  publ.  p,  Hanauer,  Nr.  48S-  —  'i  Erlcr,  Didiit^ 
von  Nieheim.  Sein  Leben  und  seine  Stliriften  S.  138.  —  *\  Vgl.  u-  ^ 
Lorenz  uod  Schcrrr  n.  a,  O-  ^<  131:  ft.;  Röhrich  z.  a.  O.  I,  I  S.  36  f.; 
Haupt,  Ein  oberrheintsehei  Kevololionar  au»  dem  ZeiLsUer  Kaiur  Mm* 
miliaris  1.  in  d.  Wcsldeutschea  Zeitscbrift,  Hrgänzung^shen  VIII  ui  viektt 
SieUcn.  —  *)  Vgl.  u.  a.  die  bei  Stkalek  a,  a.  O.  S.  49  aneenilitteo  SitU«- 
—  ^1  ibiil.  S.  50  ff.  —  ')  Wenn  bei  Janssen -Pastor  (Geschichte  dei  lieoUcb« 
VolUc&  seit  dem  Ausgang  des  MiiteUUers  I  "  '•,  S-  699)  jum  BcwetM,  (U»' 
in  Sirassburg  d«  Für^t  den  Bischol  völlig  io  den  HinlcrgTUDd  g«driB|' 
habe,  Wilhelms  Nnchfolger  Ruprecht  und  Albrechi  AtigefQhrl  w«fdeD,  i» 
bietet  Wilhelm  ivclbst  natürÜch  ein  nach  vii\  icblagenderti  Beispiel 
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and  bestimmt  worden  waren,  —  häufig^  genug"  in  einem 
Alter,   da  Neig'ung   und  Veranlagung:   noch    gar    nicht    mit 
cherheit  sich  erkennen  Uessent-^     Wer    mochte    es    diesen 
»Junkern  Gottes«  gross  verdenken,  dass  sie  Sitten  und  An- 
schauungen desv  —  mit  ganz  verschwindenden  Ausnahmen 
atiligen  —  Kreises,  dem  sie  durch  die  Geburt  angehörten» 
ihne  weiteres  in  den  ^geistlichen  Stand  mitherubernahmen? 
>Nur  zu   oft   sehen   die&e    adUgen  Herren   im    bischöflichen 
Amt  nicht  mehr   die   schwere  Verpflichtung,    sondern    nur 
die  Quelle  von  Macht  und  Reichtum*^).     Man  mache  sich 
nur   einmal    klar,    was    es    —    zumal    in    den    Augen    der 
Liien  —  besagen   wollte,   wenn    die   oft   in   recht  jugend- 
lichem Alter    zur    Bischofswürde    gelangenden    Herren    es 
uicbl  einmal    für    nötig    hielten,    aus    der  Übernahme    des 
Amtes  die  nötigen  Folgerungen  zu  ziehen,  wirklich  »geist- 
lich zu  werdeni.     So  konnte,   um  nur  einige  zumeist   dem 
\^^«len    Deutschlands    entnommene    Beispiele    anzuführen. 
ganz  ähnlich    wie   zu  Strassburg    im    Lütticher  Bistum    ein 
Johann    von    Baiern,    der   später   in    den    weltlichen   Stand 
luröckkehrte.  von   1390^  1418  als  Herr  schalten,  ohne  das-s 
w  sich  die  Priester-   und   die  Öischof&weihe   hätte   erteilen 
lassen •);   auch    Ruprecht    von    Berg,    der    von   1387  — 1394 
iiiichdnander    die   Stifter   Passau    und   Paderborn    regierte» 
und  Albrecht  Blarer.    in    dessen   Händen    von    r407  — 1411 
die  Leitung  des  Bistums  Konstanz  lag,  haben  der  Bischofs- 
weihe sich  niemals  unterzogen*),     Wie  Wilhelm  in  Strass- 
burg. so   überliest   auch  Heinrich    von  Spiegel,    dem    des- 
Hilb  in  einem  gleichzeitigen  der  Kurie   erstatteten  Bericht 
das  Prädikat    magis  miles  quam  monachus*  erteilt  wurde*), 
die  Wahrnehmung    der    geistlichen    Geschäfte    im    Pader- 
bonier  Bistum  einem  Weihbischof  und  gab  damit  ein  Bei- 
spiel, das    in  Zukunft    zur  Regel    ward.     Sein   Nachfolger 
Äimon   von  Sternberg   hat    gar,    wie  Gobelinus   Person   zu 
berichten  weiss,   der  geistlichen  W^ürde  so   sehr  vergessen, 
dass  er  während  seiner  ganzen  Regierungszeit  (1380—1389) 


'1  J«n5*cn-Paalor  a.  a.  O*  I,  S.  688.   —  ■)  Kummer,  Die  BiacTiofswahlen 

[JD  DeiiLKhlBDri  zur  Zeil    dei    gTDS.<ien  Sclüsmas   T^/S — 1418.    vornebmltch    in 

[dro  £r2diÄz«iien  Kfiln,  Tri«r  und  Mainz  S.  3S;  Wenzelburger  in  der  Altgem, 

»uticben  ßiogr,   14,    S.  23» — 233.    —    »|  Kummer,   a.  n.  O.   S.   1 14  f.  bivf, 

lia  —  *)  Ztutchnii  f.  Kirchengeschicbte  11,  S.  620. 


43» 


Kaiser. 


nur  zweimal  die  Messe  zu  feiern  für  nötig  fan4  <),  Eribischof 
Günther  von  Magdeburg  (1403-1445)  kam  er*l  im  fünf' 
unddreissigsten  J^hre  seiner  Regierung-  zum  erstenmal 
da2U^).  Interesse  für  die  geistlichen  Funktionen  seines 
Amies  ging  gleichermassen  durchaus  Rudolf  von  Diepholz 
ab,  der  in  Utrecht  nach  längeren  Streitigkeiten  die  Erb- 
schaft Friedrichs  von  Blankenheim  antraf), 

EHe  Zeugnisse  dafür,  dass  gar  vielen  der  hohen  geist- 
lichen Herren    das    kirchliche    Amt    erst    in    zweiter    oder 
dritter    Linie    stand,    dass    die  Verweltlichung    der    Strass- 
burger    Bischöfe    keine    durchaus     singulare    Erscheinung 
bildet,  Hessen  sich  noch  stark  vermehren.    Ein  Verhängnis 
folgenschwerer  Art  war  es  nun  aber,   dass   die  Herrschaft 
d i eser    also   verwe I tli  ch ten  Herren    so    h äufig    auch    dun:h 
das    Unvermögen    gekennzeichnet     wird ,     eine     weltliche 
Regierung  wirklich  mit  Erfolg  und  Verständnis  2U  ftihren. 
dasstso  viele  unter  ihnen  in  ketner  Weise  den  Typus  d^ 
gewerbsmässigen    Schuldenmachers    verleugnen     konnten. 
Die   Versuchung    zu    leichtfertiger  Lebensauffassung,  die 
sich  der  zwingenden  Gewalt  der  Tatsachen»  in  diesem  Fall 
den  wirtschaftlichen  Voraussetzungen  staatlicher  Ordnuii^i 
nicht  beugen  wollte,  mochte  ja  grade  für  geistliche  För^twi 
nicht   gering  sein,   da  Plane   und  Pflichten,   wie   sie  einer 
von  dynastischen  Interessen  geleiteten  weltlichen  Regierung 
eigen  sein  mussten,  für  sie  völlig  fortfielen.    Entbehrte  tier 
Bischof  dazu  als  Persönlichkeit   des   sittlichen  Halts,  war 
er  sinnlichen  Genüssen  und  einer  meist  ßbel  angebrachte^, 
aber  deshalb   nicht    weniger   häufig   sich    findenden  Gro»' 
mannsucht  zugänglich,  die  ihn  ohne  Grund  und  Ziel  nidit 
selten    in  Fehden    verwickelte,   so   war   mehr  oder   mind«t 
hohe  Verschuldung  seines  Stifts  die  regelmässige   und  un* 
ausbleibliche  Folge.    Der  schon  mehrfach  erwähnte  pÄp^'V 
liehe  Berichterstatter    entwirft    am  Vorabend    der    grossen 
Kirchenspaltung,  im  Jahre  1370,  auch  von  diesen  VerhAU* 
nissen   ein   trotz   aller   Knappheit   anschauliches   und  Lebt- 


■)  Kummer  l  b.  O.  S,  lief.  —  ■)  Bcsold,  Oeschichc«  6ti  dcutWIxt 
ReforniiUi&n  S.  Si,  Nf«n  vergleiche  d^vt.  wus  bei  Js.f^5«e>i-Putor  ■  ■.  0.1« 
S.  b^  über  Bischof  Rnprecbt  von  Slra&sbuig,  ^llbelms  NachKolg^r,  hetkhtcf 
wird.  —   >    P.  I-   MiiUer    in    dei    Allgem.  D«al*cheil  Hop.  >%    S.   ^bif. 
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TMches  Bild').     In    seinem    Schreiben    werden    mehr    oder 
minder  nachdrücklich  für  die  Stifter  Köln.  Osnabrück,  Metz, 
Toul,  Verdun,  Worms.  Strassburg*).  Basel,  Konstanz,  Chur, 
Würzburg,  Bremen,  Karnmin,  Salzburg,  Magdeburgs  Naurn- 
burg-,   Brandenburg    und  Havelberg^   ungünstige    finanzielle 
Verhallnisse    testgesiellt»    die    wir    in    einzelnen    Fällen    in 
noch  hellere  Beleuchtung  rücken  können*     So  wissen  wir, 
das»    von    den    gesamten   Besitzungen    des   Bistums   Osna- 
brück  1377  beim  Regierungsantritt  Dietriciis  von  Hörn    in 
der  Tat  nur  Osnabrück  und  Quakenbrück  der  Verpfändung 
nicht  verfallen  waren  3),     Für  andere  Stifter  stehen  uns  die 
genaueren   Zahlen   /.u   Gebole:    in   Basel  hatten  Johann   von 
Vienne   und  Imer   von  Ram&tein    wahrend   der   Jahre   1365 
—  1391  das  Stift  so  heruntergebracht,  dass  Jahrzehnte  später, 
nach  der  aufbauenden  Tätigkeit  eines  Johann  von  Flecken- 
itein,  ifüfner  noch  eine  der  Stadt  Basel  zuständige  Schuld- 
summe von  538:^5  tl.  übrig  blieb-*).    Die  Verschuldung  des 
Bistums  Konstanz   wird    für    die   Zeit    um   1370    auf  60000 
-looouo  fl.  berechnet  und    hatte    ein    halbes   Jahrhundert 
splte-r  jedenfalls  die  letztgenannte  Summe   überschritten*). 
Ganz  ähnlich  haben  wir  uns  die  Finanzlage  unter  Wilhelm 
Von  Dieät    in  Strassburg    zu    denken,    nur    dass    hier    dem 
unseligen  Walten    eines    Mannes    im    wesentlichen    zuzu- 
schreiben ist,  was  in  Konstanz  das  Ergebnis  längerer  Ent- 
wicklung gewesen  war*). 


H  ZeiUcbriri    L    Kirchengtich.    II,    S.    bi3  ff.    —    ')    Ecclesia    Argeii' 

(IttMifl»  sub  i*.io  domino    (Johann    von  Ltgnyi   quasi   in    toXo  defecit   turibus, 

^i>  rt  rebus.    —    '^  Stüvc,  Geschichte  des  Hochstift«  OshAbrUck  l.  5«  166. 

-  *]  WKketijagcl,    Ge»;bk1ue  der    Sudt  B^eJ  j,    S.   283,    301,    309,   316, 

Uf  —    ')  K.«Ucr,    Die  VcrschuMuDg    Jes  HcR-listifts  Konstant    im    I4.   und 

's- Iitirhundcit    lim    Frdbuig«    Diöwsm- Archiv    N.F.  3,    S.    41.     Duss    K. 

'opMcliis  i^ivsrs    Ana.Djie11en  Kiedergangs   in    5«i[»r  Emk^tung   der  BiKhöfe 

M  *<U   geht,    hat   schon  Fr.  Schäfer    in    di«ser  Zeitschrift  N.F,  18,    S.  77g 

htiforgehoben.    ~    *Ii  Djirs    die  Vtrfcchüldung    d«s  Bislum^  Wüfabur^    unler 

Jühtna    roD  Biunn   1 1 4 1 1 ' —  ]  44O)'   eine    enprin  c    war,    «ngt    v.   Wegelfr,    oliiie 

n<Lliet<  Angaben  eu  tnached,  in  dei  Allgfim.  Deutschen  Biogr.   T4,    S.  44^  fl'. 

Auch  diu  Bismm  V^^rdeo»    dai  tiüch  d«m  oben  erwähnten   Bericht    1570    sieb 

a«h  iii  {,'ulc-in  Zu&taiid  befncd,   war   14Q5   in  derart  vetzweifeltei;    tiDanucIier 

L*^  du*  als  SKbejhcii  Cur  eine   Acdeihe  vod  650  fl,    sogar  der  btcchöfÜche 

Hof  ka  Verden    au^geian    werden    musiie   (L,  Schmitz,    Cosrnd    von    SolUn 

S.  62). 
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Es  ist  klar,  dass  unter  solchen  Verhälinissen  Stadi  und 
Domkapitel»  von  denen  der  Bisrchof  grade  in  finanzieller 
Hinsicht  stark  abhängig  war,  ein  Mittel  in  die  Hand 
gegeben  ward,  ihre  Machtbefugnisse  stetig  xn  erweitem, 
und  ebenso  selbstverständhch,  dass  es  hierbei  ohne  Kampf 
und  Streit  nicht  abging.  Die  Folge  war  in  den  meinen 
Fällen  eine  Beschleunigung  des  allenthalben  festzustellen- 
den Vorgangs^  dass  sich  die  Bischofstadt  je  länger  je  mehr 
der  Gewalt  des  ehemaligen  Stadtherrn  entwand,  und  so- 
dann Verschärfung  der  traditionellen  Gegnerschaft  zwischen 
Bischof  und  Domkapitel  ^^  welch  letzteres  in  dein  Streben 
nach  Anteil  an  der  Regierung  grade  für  diese  das  hierar- 
chische Prinzip  der  Kirche  durchbrechenden  Pläne  die 
Unterstützung  des  Klerus  sich  zu  sichern  bemüht  war. 
Die  päpstlichen  Provisionen,  die  im  späteren  Mittelalter 
für  die  Bischofswahlen  durch  die  Kapitel  kaum  mehr  Raum 
Hessen  und  in  der  Regel  Fremdlinge  ins  Land  brachten, 
dienten  nur  noch  dazu,  diesen  Riss  hoffnungslos  zu  er- 
weitem; sie  öflfneten  zudem  Tür  und  Tor  dem  seit  den 
Tagen  Clemens'  V.  an  der  Kurie  ständig  sich  steigernden 
simonistischen  Treiben,  das  wieder  auf  die  einzelnen  Diözesen 
stark  zurückwirkte. 

So  finden  denn  auch  anderwärts  solche  Mißstände  und 
Streitigkeiten  ihren  Widerhall  in  Nebenregierungen  der 
Kapitel,  in  Beschwerdeschriften,  Prozessen,  Gewalttaten. 
Und  hierbei  ergeben  sich  Züge,  die  den  für  Strassburg 
festgestellten  gradezu  zum  Verwechseln  ähnlich  sehen. 
Fern  im  baltischen  Norden  im  Bistum  ösel  kommt  es 
unter  Bischof  Heinrich  unter  denselben  begleitenden  Um- 
ständen zum  Kampf  zwischen  Bischof  und  Domkapitel  wie 
in  Strassburg.  Auch  dort  Vernachlässigung  der  Fin«ini- 
fragen  durch  den  Bischof,  schwere  Verschuldung  des  Stifts 


1)  Vgl.  für  andere  Diözeseti  u.  a.  A,  O.  Meyer  a.  a,  O.  £-  fli  *•: 
Brackmaan,  UrkuBdliche  Geschichte  des  HalberatAdler  Bomkapil«!«  im  Miltil- 
alter  in  der  Zeitschrift  d.  Hanvercins  T.  Gesch.  u,  AltcrUinitJcnnd«  J2, 
S.  Hoff.;  Spaogenbcfg,  BeilrSge  zur  älteren  VprfEssungs-  und  Verwmllynp- 
geschiclite  dti  Füraietiiums  Osnabrück  in  den  MiUeiJungen  d.  Verein»  t 
Gesch.  u.  Ijindeakurde  von  Osnabrück  25,  S.  :8  T;  von  Brunn  gen.  «0 
KaufFungen,  Das  PptBka]>it«l  von  Meisten  im  MiiteUIter,  S-  itlfT.;  Af 
SirftssbuTg:  Kolhe  a.  a.  O-  S.   14  ff. 
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ifolgedessen  ausgedehnte  V'erpfändungren»  Einsetzung 
VormünderkoUegiums    uad    bctiüesslich    am    ^7.  De- 
zember  1380  Gefangennahme  des  Bischofs  unter  dem  Vor- 
Ippnd.    er   woüe   sämtliche  Güter  an   Au&sersttftische    ver- 
^ws&eiTt  und  mit  dem  Erlös   aus   dem  Lande   entweichen  i). 
Ein  noch  schlag'enderes  Analogon  bildet  die  Reg'ierutig 
des  Würzburger  Bischöfe  Johann   von   Brunn.     Die   innere 
Verwirrung  und  die  von  Jahr  zu  Jahr  sich  steigernde  finan- 
nelle    Kot    des   Stifts,    für   die    allein    der    Leicht:>inn    de& 
Bischofs  verantwortlich  gemacht  wird,  führen  auch  hier  2U 
engbiem    Zusammonschluss    des    Domkapitels,    des    Klerus 
und  der  Bischof&ladt;  die  Folgen  bilden  mannigfaclie  Mass- 
nahmen, die  Ordnung  in  die    zerrüneten  Verhältnisse   des 
■^ift!^  bringen  sollten^  wie  die  Einsetzung  eines  Ausschusses 
^Bur  Kontrolle  der  Verwaltung.    Endlich  hat  :>ich  auch  hier 
Hein  Konül,  das  Basler.   mit  den   Zuständen    im  Bistum    tu 
^Fl>ef(tssen  gehabt:  ihm  wird  genau  wie  im  Stras*jburger  Fall 
^  eine  umfangreiche  ^Anklageschrift  unterbreitet,    in   der  das 
öffentliche    und    auch    das    vielerlei    Flecken    aufwei^ende 
■  Privatleben  des  Bischofs  schärfster  Kritik   unterzogen  wird. 
^'Indauch  dies  Konzil  lässt  den  Schuldigen  im  Besitz   der 
bischoflichen  Würde  und  Gewalt"). 

Und  dennoch:  so  wenig  man  aus  Gerechtigkeitsgründen 
dtn  lisirassburger    Bischof   aus    dem    Kreise    der    übrigen 
;      Kirchenfürsten  wird  lösen  wollen,  so  sehr  man  darauf  Ge- 
richt  legen    wird^    dass   grade    eine  Anzahl    der    schwer- 
wiegendsten Übelstände,  zumal  die  Verwertung  der  kirch- 
lichen Strafmittel  im  Dienste   der   kirchlichen  Steuerpraxis 
und  simonistische  Auswüchse  jeder  Art,   in   der  gesamten 
Christenheit  damals  zu   finden  war^j,  —  auch  so  bleibt  zu- 
viel noch   bestehen ,    was   weder  Entschuldigung   noch  Er- 
fkiinmg  finden  kann.    In  düsteren   Farben   hebt   sich  Wil- 
iMris  Gestalt    auch   von    der  Schar   der   übrigen    verweh- 
fliehten  Genossen    im    bischöflichen    Amte    ab.     Will    man 
|2ucl]  von  seiner  Regierungsunfähigkeit»   von   seinem  weit- 


')  GirgcnsDiin  a.  •.  O,  S.  11  ff.  —  ")  v.  Weede  a,  a.  O.  —  h  A.  O. 
a.  &.  O,  S.  62;  Fiake,  EUktenprozess  S.  414-  Man  denke  auch  an 
Ablissimnig  in  d^r  Mainzer  Kirchenprovinz  (Chrnniken  der  deutschen 
StidtA  XVIll,  S.  l}3;  Jariseü,  Papst  Bonifa^  IX.  S.  t6S),  der  grade  kein 
besooderes  Vorbild   bot. 
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liehen  Sinn  ganz  absehen,  so  bleiben  doch  grade   an  Cl 

rakterei genschaften  nur  Züge  niedrigster  Art,    wie  sie 

in    solcher    Zahl    bei    keinem   anderen    Kirchenfur^ten 

jener  Zeh  überliefert  sind .   auch  nicht  bei  dem    g'enannt 

Johann  von  Brunn,   über  den  eine   eingehende  Biograpl 

freilich  noch  nicht  vorhanden  ist.     Zuchtlos: gkeit.   Herz 

roheit»  Grausamkeit,  Gottlosigkeit  in  buntem  Wechsel 

einem   Zeug-nis    höherer    Lebensauffassung    nirgends,    aui 

nicht  in  der  dem  Konstan-^er  Konzil   folg-enden   Zeit,   au< 

nur  eine  Spur,   —  un  pastor  sen/a    legge,    wenn    man 

Dantesche  Wort   auf  ihn   anwenden    will.     Das  AiitteUla 

sah  einem   geistlichen  Fürsten   manches  nach ,   was  sdM 

das  damalige  Sittengesetz  verurteilte:   überschritt  er   ni 

gradeiu    in    herausfordernder    Weise    die    ihm    ge^ogena 

Schranken,    entfernte    er   sich    nicht    allzu    sehr    von   d 

durchschnittlichen   Lebonsgewohnheiten  seines  Standes. 

ward  von  meinen  Vertehlungen  wenig  Aufhebens  gemacbl 

jtumal   wenn    dieselben    wiederum    durch    versöhnlich 

kende    Züge    gemildert    wurden.       Das    Schuldkonto    d 

Strassburger  Bischofs  aber  war  £U  stark   belastet,   als  da 

er  sich  gleicher  Nachsicht  hätte  erfi-euen  dürfen:  kein  ein 

ziger  Chronist  vermag  etwas  Rühmenswertes  von    ihm 

vermelden*    und    wie    man    in    massgebenden    kirchlichem 

Kreisen  über   ihn    und   sein  Gehaben   dachte,    das  ist  m 

schneidender    Schärfe    in    dem    Urteil    Wilhelm    Fillastri 

des  Kardinals   von    San  Marco,   ausgesprochen:    der  Elek 

habe  Verbrechen  begangen,   die  man  nicht   einmal   eine 

l^en  verzeihen  dürfe'). 

Ein  halbes  Jahrhundert  fast  hat  dieser  Mann  im  Stra« 
burger  Stilt  als  Herr  gewaltet.  Die  zersetzende  und  en 
sittlichende  Wirkung,  die  seine  Herrschafts-  und  Lebenl 
fuhrung  ausübte,  wird  kaum  hoch  genug  gewertet  werd 
können.  Es  war,  wie  gesagt,  das  Verhängnis  des  Stifo 
dass  die  päpstliche  Provision  einen  Wilhelm  von  Di« 
nach  Sirassburg  rief,  der  zur  BewäUigung  der  vor  ihi 
sich  auftürmenden  Schwierigkeiten  weder  gewillt  no 
befähigt  war,  Man  darf  wohl  sagen,  dass  seine  Regienii 
wie   kaum    eine    andere    auf  die    spatere    Gestaltung   d 


')  Finke,  EleklenproMss  S.  AM- 
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Dinge  im  Strassburgcr  Bistum  bestimmend  eingewirkt  hat, 
da  durch  sie  der  innerlichen  Auflösung,  die  1393  wohl 
noch  aufzuhalten  gewesen  wäre,  das  Siegel  aufgedrückt 
wird.  Die  materiellen  und  —  was  noch  schwerer  wiegt  — 
die  moralischen  Einbussen,  die  das  Bistum  unter  seiner 
Herrschaft  erlitten,  hat  es  nicht  mehr  einbringen  können. 


Beilagen. 

I. 

B.  Wilhelm  gebietet  dem  Erzpriester  von  St.  Laurentius, 
<Ue  genannten  Geistlichen  unter  Androhung  der  Exkonununi- 
^tion  zur  Zahlung  der  schuldigen  Steuer  zu  veranlassen. 

14 15,  August  30,     Strassburg. 

Wilhelmus    dei    et    apostolice    sedis    gracia    electub    conlirmatus    Argcn- 

lÜKD&iä  diiecto  nobis  in  Christo  archipretbylero  sancü  Laurencti  Argentinensis 

iilutem   in    domino.     Tibi    mandamus    quatenus    moneas    auctoiitate    nostra 

J'cobani  KuUeman  regem  chori,   Nicolaum  Slocce,   Johnnnem  Güder,    Conia* 

dum  Lupfer,    Wilhelmum    de   Parma,    Pelrum    Bersche,    Uibanum    Camerer, 

Johannem    Aman,    Heinemannum    Tlicre,   Johannem  Wercmeister,    Nicolaum 

Sarburg,  Johannem    Etenheim,    Johannem    Jacobi    Gewer,    Henricuni    Hasela, 

«ngooem  Rode,  Johannem  Gutenlauwelin  successorem  Johannis  Man,  Anhcl- 

n>nm  Rapolczwilre,    Petrum    Kock,    Johannem    l'hilippi    successorem    Akxü 

"erntr,  Casparem    Süss*.',   Hugonem    Sturm,  Johannem    Dicffentail    iuniorem 

CoDradi,    Guntherum    Stouffer,    Mailinum    Roucheliii,    Conradum    de    Achen- 

"Cim,   Gouonem  Spanner,    Dietschoncm    de    Novillari    successoieni    Johannis 

Stoaffer,   Nicolaum   Virnenkorn,    Uliicum    Kriese,    Ulricuin    Kcnttnjier,    i'.on- 

T4dum  Sünesbeini,  Johannem  Baldeburn,  Oiteinannum  Stoiteliii,    TheobaKlum 

Bninigesheim,  Hugonem  Appet,  Heimannum  Sernicrslieim,    Johanriem  Klein- 

hJXTe,   Pelrum  Heydcn  successorem  Rudolph!  de  Beiheim,   Johannem  Rullin, 

ChristofoTum  Bergheim,  Wcrnherum  Spatzinger,  NicoLium  Gia-er.    Ilcnncum 

Giefier,    Conradum    Rebehorn    successorem    Ilcrmanni    Stadeberg,   Johannem 

Vemaon,  Hermannum  Bock,   Yvonem  Vener,  Johannen)    VoUsdiin,    Andrenm 
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RoaLe«  CellehiLn»  quoodam  Hefmanni  in  Kiichgaüig«  vel  ipsünim  Siuci:e««ürä 
iminediale  presentrs  vicaiios  chori  eccieaie  aostre  ArgenLi^ensiSt  Kudolpfaum 
Yoelmelin  ciipeHAnum  sancie  Anne  in  eccl&sia  noslfa  Argominensi,  Johauoem 
Nust  et  Hei>r!CüTn  Riseman  tapellanos  saDctc  Agtielis  ibidem,  WernVicruni 
Gräser  capellanutn  sancte  Jacobt  supet  aniboue  ibkleni,  Johantifm  de  EUen- 
heini  capellaowrj  sancti  Egidü  ibidem,  Henricutn  Wahter  capcllaquni  eioidtio 
alUris,  Ulricum  Ammvn  cappellanum  sancLi  Eley,  CDoraJuni  Wormclin 
captUanum  sancle  KatUerioe,  Nicolai  ei  Judod  ibidem,  Henricüm  Zage 
cappellanum  eiu'sdem  altaris,  Johannenn  Leonis  cappeUanum  dicte  allatis, 
Erhardum  tiltum  RudeEcri  cappellanum  capcllc  santle  Katbf^rine,  Alcxinin 
Berncr  cappeUatium  .^ancti  Maarkii  ibidem,  Hermannum  in  Kirchgaaae 
cappellanum  be^lc  viri^ini«  ibidem,  Jc>hatitiem  Seplin,  johannem  Bader  <l 
Golzoneni  de  Ebeoheini  capellanos  ciiisdeni  allaris,  Johännem  Guident«^ 
cappellanum  beate  Marie  Magdalene  ibidem»  Jobabociu  K.n«ppe  cappellanitni 
aliaris  »ancle  OüUc  ibidem ,  Erhardum  filium  Rudcgeri  eappqllanmn  sincb. 
NiccUi  ibidem,  KicolauEr:  Racbelin  cappellanum  sadcLi  Oswaldi,»  CoDTadum 
WitislickcT  cappcllAniiini  ciusdem  aLLaris^^  Symundum  de  Uhvilie  cappdlamiK 
saticlorutti  Pelri  et  Fouli  ibi  lern,  Joharnem  Symundi  cappellaaum  sancti 
TbeobaldJ  ibidem.  JohAnnem  Garlener  et  Johannern  Hagel  cappeiUnoi  dicte 
ahafts,  Jobaünem  capprllanum  sanciamm  Walburgis  et  Kalhetine  ibideim 
Bertoldum  Urb^ich  cappeUamim  cnpielle  sancti  Georgii  prope  ttiona&teriaai, 
Hugoncm  Appct  cappeUäiium  sancli  Erhardi  antiqui  bospitalis  successorem 
Rullini  Spanner  cappelbinum  piebende  fundate  per  ÖJCtam  Siscmu^en  1),  Hefl- 
ricum  de  Ummalt  cappellanum  saucti  Lennardi  el  Oswaldi')  ibidem 
cappellanum  capellc  sancti  NicolAi  in  den  Gie&en  cäppellanuni  sai^cCi  Erfa:»rdi 
predictc  copelle  ei  s^icccssoreni  Johannis  Sigebold  in  altare  quondam  dicil 
Sußer,  HerttiannuRi  DisUng^t  et  Fetrum  Snuiiber  cKpcUanpä  in  mona*(ett« 
saucte  Agnctis ,  Nkolaum  Ruwin  et  Betholdum  Scherer  cappcUanos  in 
monaiierio  sancic  Katherjne,  Heorlcutti')  et  Henticum  SenubacJi  cappellimos 
in  monasteriu  sancli  MArd,  ul  inlra  tres  dies  post  preseniacionem  presezi* 
C!i,)[n  sa!isfaci>int  nobis  racione  contribucionis  all »5  intipüsil^,  alioquin  tpsM 
excommunicamus  et  p^r  le  excommunicatos  publice  nunciari  volumoä.  DaltfOt 
Argentine  sub  no&tri  tigilli  appressione  die  penulttniA  nien»is  augusli  innck 
damini  milleätmo  quadringenteslirio  quintodecimö, 

SLrassb.  St.  Atch.   AA    1446,  fol.  66t  fl. 


*)  Or.:    Sisennusen.    —    ■)    Or. 
fehlt  i.  Or. 


irswaiau    — 


Der    FäfnilieGn»me 
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II. 
Verzeichnis  der  Gläubiger  B.  Wilhelms. 


der  Schuldsumme 
Name 

Höhe    ;  Datum  I  Ursache 


!      flor. 

*  de  Bernecke 

1  •' 

1403 
1407 

pro  uno  equo 

OS  de  Dieisperg 

1        "^ 

die  veneris  ante 
palmarum 

» 

•  de  Rust  innior 

120 

1404 
die  b.  Michaelis 

> 

rdus  Hummel 
ffenberg  miles 

1      737 

1 

1390 

tercia  post  pente- 

costes 

racione  advocacie 

i  de  Burkenveit 
:tus  Hase 

1 

IOC 

1 

1403 
die  s.  ätephani 

pro  serviciis 

dictus  Dunnewalt 
iictus  de  Celle 

'    65 

pro  duobus  equis 

5  Gucring  iunior 
-  Rotwiler 

60 

1404 

f.  tercia  post 

Adclphi 

'304 

pro  uno  cquo 

Igxdn  de  Hagenoia 

24 

pro  n«sistcncia 

I  '40' 

Stuch  de  Entzberg  70     1        ■•  sexta  post  p,.,^  „po  equo 

I  Michaelis 

1401 

dictus  Kisers  Hans  80     .       *"•  a"'ift-'  V^"^      '  . 

I  Gct^rii 

1402 
che  Bascibint  50     '      *■  ^^ecunda  ante 

I  MaUiic 

rdus  de  Entzberg  120  »     .    .  pru  serviciis 

^  Bartlioionict  ' 


Kalter. 


Name 


H0be 


der  Schuldsnmme 
DstWD  Umdtt 


/ohsnnes  de  Bnr^elt 
dictus  Hise 


SigiUinus  Pfuser 


flor. 
50 


j  U95 

<    sabb.  ante  ascen* 
»ODem  d. 


90 


1400 

f.  tercia  ante 

omnium  sanctomm 


raciooe  tmnu 


402 


;.oi»ius  de  Giltlingea  lao     )    p^„.pp.  ^^  ^^^^^.  j        pro  icrrici 


401 


■As.ücicu*  Jux  de  Urseltngcn  80        ^^^^    ^^^^  j^^^^^         pro  uno « 


Heilmanous  Soideloch 
ie  Kestenberg 

rvüe*icu»  de  Stadefausen 
.  ...   iv-.  Wasielnheim 


corporis  Christi 


80 


60 


1403 


1404 


pro  UDO  < 


in  vig.  ascensionis  d. 


■:.  ^x   . :%.  .ix  Hase 


1403 

80       ,        .  ^  r-       •■         racione  m 

f.  sexta  post  Geont 


I  IQ 


1400 


pro  uno 


.-v  v     :\-  .-*  S*::?!« 


50«! 


1401 


101 


1402 


pro  uno 


500 


1410 


. ..,     ,Vv.v>vMn'-  cum  Satteler  Afijcniin.    Statt  dessen  würde 
,.    N.. ■•»'.'     ■  ••-     V^icr"*'"-  ^^   lesen   sein.     Über    den  Genannten 
»».,  1    \    ,    Ki^utcr.  —  *)  Zuerst  C  statt  L- 
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447 


Name 


Höhe 


der  Schutdsamme 


Datum 


Ursache 


Johannes  de  Linyogen  1 

comes  I 

L 

Conradus  de  Giltelingen  { 

et  i 

Seselious  Pfuser 

cius  Alheim  von  Durentheim     | 
et  eins  heredes 

Hans  et  Rudolphus  de 
SoelUngen 

Wolmarus  de  Gorhetm 
et  suis  heredes 


flor.      I 

1400    ' 


300 


1410 


1411 


dominü 
Lotzebtein 


pro  servicus 


Waltherus  de  Walstein 
armiger 


Wetricus  de  Wasselnheim 


80 


300 


80 


20 


100 


120 


56 


»403 

1400   "  ~r 

f.  tercia  ante  Phil.  I 
et  Jacobi 

1405       r 

d.  dorn,  post       I 
ascensionem 
1404  ; 

sabb.  post  penthe- 
costes  ' 

'405 
in  vig.  Mathie 

1403 
Phil,  et  Jacobi 

'405  I 

piirif.  b.  Marie      l 


raciooe  servicii 


racione  dampni 
pro  serviciis 

pro  UDO  equo 

racione  trium 
equonim 

racione  servicii 

racione  advocacie 

et 
rncione  ohsidü 


1^0 


Cleselinus  de  Ensisheim 


Johannes  de  Gingesbach 


Thonio  de  EUenwilre 


70 


44 


62 


80 


139.- 
die  s.  Stephani 


1401 

f.  tercia  post 

Sebastiani 

1402 

f.  lercia  ante 

Tiiome  ap. 

1404 

f.  tercia  post 

Michaelis 

1401 

f.  secunda  ante  Galli 


racione  $ervicii 


pro  tribus  equis 


racione  cqui 
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Name 

Hohe 

Datum                        Ursache 

Johannes  Roder 

fior. 

lOO 

1394              ■ 

maü                                ^ 

i 

lenricus  de  Lewensteio 
afias  de  Randecke 

35 

'394 
Urbani            1        P'*»  ^"^^ 

! 

• 

110 

» 

> 

Henne  de  Obenhetm 

« 

» 

» 

Franco  de  Sursel 

50 

* 

> 

Johuses  de  Bossenscheim         I        80 


1394 

dominica  poit 

pentecostes 


Henne  de  Lewestein 

Jühannes  Luppfer*) 
*tipendariu5  civit.  Argent 


60 


300 


»394 

1404 

sabb.  post 

Gregorii 


Btrtoldtis  Kerlobecher 


;    1394  oder  1404«) 
00  ,      .    .  pro  assistencia 

I     duodecima  r»au  *^      — »*»*^i*v » 


»399 


NicoUus  Boeslin,  Reinboldus       1  r  j         . 

M«»« « Johanne,  Bun,.n        '      '^     i     '■  "'"^'^  '"''     :  pro  duobus  .qui. 

penthecostes 

1404 
80  f-  quaru  post  j,ro  „„q  gqu^ 

Michaelis  j 


R«iaharaas  de  Urselingen 


N^icolaos  Dritiehen 
^  Bodesheim. 


38 


1402 

f.  tercia  post 

palmar  um 


Johuioes  de  Bartenheim 


I  1403  ' 

20     ,   .        .  .  „      ..        pro  assistencia 

'   f.  sexta  post  Georii         ^ 


'}  Bezahlt  durch  die  Dörfer  Renchen,  Ulm,  Appenweier  und  Griesheim. 
^  ')  Or.:  millesimo  trecentesimo  quarto. 
ZtitKhr.  L  Getch.  d.  Oberrb.  N.F.  XXII.  3.  2g 
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K.  a  1  &  e  r. 


N  am« 


Habe 


der  Scliuldfiiimme 


Dal  um 


Urtidie 


Anthauitis  de  Alheuwilrt 


lor. 

50 


M03 

f.  lencu  AQU 

Aurelie 


tftdoti«  uätu^ 


Ti«faricu5  Roder  iunior 


130 


1403 

r.  quinta  ante 
EpiphaLHiain 


OUho  de  Rodenberg  iunior 


Johjinnes  de  Buhet 


Wip«itus  d«  HelmcBlat 
miles 


90 


T40 


1403 
i.  lerci&  post 

Nicolai 

f.  »ecuuda  ante 


rMio&e  unioi  » 


14OT 

f,  iercia  »ate 

QaUl 


pro  uoo  qua 


Henricus  de  Sickitigen 
milc^ 


100 


1402 
r.  I  er  CIA  pöit 

GnUi 


JobuiDca  de  Helmslat 
rnilc* 


70 


140a 

ante  Invo-cnvit 


naonc  nmu 


«5< 


1402 
r  Kcunda  ante 

Epiphaniatn 


3 


HcDso  Heiselin  de 

Spenheim  (Kici]  superiore 


SO 


36 


1^00 

f.  tÄTcia  p09t 

Sophie 


1401 

f.  tercia  imic 

Urbuii 


M03 
sabb.  snie  MaoricU 


,  J400 

j   r.  tbtcia  pnie  inv. 
crucis 


KicöUus  dicius  LcDlschc 
ioculotAr 


Henncus  Leweiteln 
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45« 


Nam  e 


I    Höhe 


der  Schuldsumme 
Datum  Ursache 


[enricus  dictus  Limbar 
de  Molberg 


flor. 


1404 


racione  unius  equi 


ennannus  dictus  Gidros 
nnncupatus  Bart 

Petrus  dictus  Clein 
de  Wurmes 


60 


1394*) 


pro  Fridericho 
WUlichem 


icher  civis  de  Ettelingen 

Udolphuk  de  Stowenberg 
armiger 


30     I 


«399 


395 


racione  unius  equi 


Colb  de  Wissemberg 

A  Gotzo  dictus  K.esekestell 


50 


40 


139; 


1405 


pro 


Hinso  de  Burchvclt*) 
□ancupatus  Hase 


70 


Wolmar  de  Meldeissheim 


'395 


1405 


Bertoldus  de  Wiseueck 

Hugo  de  Kintwilre 

Gerardus  Dünne 
*^«eo  de  Berncß 
Segellinus  Pfuser 
^»otio  Boinan  de  Luterberg 


80     I 


300 

64 
120 


i394 


1400 


1413 


1405 


pro  scrviciis 

pro  UQo  equo 
pro  ilunbus  equJs 
raciune  uuius  equi 


')  Or.:  millesimo  quadringentesinio  nonagesiniu  quarto,  nach  der  Rand- 
henwrkun?  Fehler  der  Vorlage.    -  -  «)  Or. :   Bichvelt. 


45i  Kiiser 

Ferner  werden  als  Gläubiger  ohne   Angabe  von  Datum 
Ursache  der  Schuldsumme  aufgezählt: 

Sugelinus  Pfuser 120  -^  64  ^  1&4 

Fridericus  comes  de  G«niinipoate  .,...,.,.  1 50 

Benoldus  Kranti      ........,.*,.,  Soo 

Johannes  Kisers 500 

Heiiricus  de  Vinstingea  baro lOOO 

d.  Jobaimc»  de  Kelm^Ut 60 

Hfrnricuä  de  Lewestei» ,     .  7^ 

Heoricufi  de  Lewensiein  (unior  , 70 

dictus  LewensIciD  alias  Randeckc 1  lA 

Volmams  de  Kurclicim ,  70 

Cleuselinus  Driseheim  de  Rol    .     .     -     .     , 57 

dicius  Stuch     . 100 

AntDDLus  de  Allfinwilr S5 

Hcnninuä  de  Beinegge .  84 

Tietriims  de  Wisselnheim  (aicl) .     ,  330 

Johannea  WaHeoheim 20 

Henninus  de  Wachem 80 

Andre&a  de  Andernach      ....,,....,.  60 

Conradus  de  Glenchea  (aJc !)       ,..,......  310 

dictuB  Hesse  Heiolilin  .     .     .     ,        1 50  -|-  36  -J-  90  Hh  Q^?  =  S^^ 

Lodewicus  de  Wikcr&hetin           ,     .     .     >  300 

Gerardus  Stop      .,....*. 101 

ftlim  quotidam  d.  Hetzlini  de  Baeenheim &] 

Henhcus  de  Ortenberg 1  lO 

Johannes  de  Wasselnheitn  civiB  ArgcDtineaib  .     ,     .     .     .  69 

Lawclinua  Lunibardi  de  Offenberg  (sie!)  lelktor  .     *     .     .  10 

Wiricus  de  Hohenborg      , 323 

d.  Johannes  de  Salmen  cames  senior. |I3 

quoüdam  d.  Rennot  de  Eötendoiff  (sid)  miles     ....  600 
d-   Johnnpes    de   Salinen    iunior    comes    et    filji   Sineadi 

fntris  Bui    ..,...-*.....    .  120 

Waltherus  de  Dan .     .  500 

Jobannes  de  Ramateu   . ,          .  jo 

Hcnricus  de  Wisseneck      ............  50 

JohaqnM  Smende      - 23 

Joha&nes  Hase 30 

Gotfridus  et')  Tielricua  de  Ausfr    .........  40 

Johaaoes  Nessewilre      ,     .     ,     , ,  30 

Gouo  Sturm 30 

Bertoldus  Kiantz       .     .  ,     ,     .     ,     ,    .     .       4Q  4^  i|,  ^  ||5 

Rudigerus  in  cum  d.  ATgenttneDalB   1     .*.•,.     ,  80 

Johandes  Wesseler 35 

WiLhelmu*  de  Kaldenfaerg Sj 

Wiricus  de  Hoheoborg       .     ..<*.«      400  +  loC  ^  S^ 

«)  Or.:  de. 
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Ulricai  Bock  et  Fhdericus  Klette §5  flor. 

Lodewiciu  de  Wikenheiin 13 

Wilfaelmiu  Beger 12 

Albertos  B^er  miles 138 

Jobannes  Rammer 300 

Ulricns  Dünne  de  Liningen 30 

Gerardus  Dünne 5o-{-  50  =  100 

Jobaones  Stonnar 30 

Georius  Hafener  (?) 30 

Johannes  Lamesheim 50 

Henninus  de  Ripelskircb 10 

Johannes  de  Landesberg 60 

Ulricus  Dünne 3S 

Johannes  de  Ripelskircb 50 

Radolphus  de  Polheim 50 

Gosso  dictus'}  Burggrave  miles 40 

Fredericus  de  Stadenhufi 60 

'^'iricus  de  Hohenberg 160 

Waltenis  de  Clingen 50 

Gerardus  Stoff 33 

Eberhardus  Kippel 22 

Henricus  de  ^Vthenberg 233 

Albertus  Wolff 10 

Nicolaus  Geiingh  de  Rotwilre 90 

Hugo  de  Bemecke 20 

Johannes  de  Monswilre 80 

Johannes  Lamberd 50(?; 

Erbo  Loselin 20 

Hugo  Saspacfa 100 

Wiricus  de  Hohenberg 220 

Henricus  de  Vinstingen  baro 350 

Idem  d.  Henricus  et  d.  Sternack  de  Ettendoiß    ....  100 

Johannes  Hetzehase ic 

Tietricus  dictus  zu  der  Wittermolen 20 

Cuntz  Buman ÖO 

Albertus  Rust 25 

Johannes  Gugenheim 40     > 

dictus  Swartz  Rudolff  de  Andela 50     =- 

Johannes  Schilt loo     " 

Waltherus  de  Geroltzecke 150     » 

qnondam  Rudolphut  de  Hohenstein  miles 7000    » 

Strassb.  St.  Arcb.  AA   1446,  fol.  328  ff. 

')  Or.;  de. 
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Kaiser. 


IIT, 

Einzelne  genauer  belegte  Anklagen^). 

a)  Widerrechlh'che  Einziehung  der  Hlmerlassenschaft 
folgenden   Personen: 

JohaüR^E  perpetuus   vicarius   parn]chjiiti&    eccieiäie   in  Süllen,   cain«! 
CApiLuli  cccl,  in  Bilidlieitn. 

Heüricus  lector  seu  plebonus  par.  eccl.  in  Rande,     ca.   t^Jl, 

Conradus  perp.  vic,  pai,  ecd.  ia  BeHenhoven.  ca.    [410. 

M&rlicus  pretnjssarins  in  Valve.     cau    [4M. 

Petrus  de  Sabeni  pre^byt^r  Iude:  rcaideas  in  Dambvch^     CL   1406t 

JoliflDnes  rector  vel  pleb.  par.  eccl.  in  Dtinße5,h«im.     ca,  1413. 

t>nitmannuj  de  Mutziche  presbyter.     ca.    [4rr. 

Ecbertus  pleb.  aeu  rector  par.  eccl.  in  Borre.     ca.   14 15^ 

Tohannes  Fabri  de  Sult«  pr«»b^ler  in  par.  ecd,  opidi  Loesheim  •). 
fem  tercia  ante  Nicolai. 

Jobanoea  Descher  cap.  eccl.  in  Afoleshcim.     1405. 

AnselmuB  de  Wangen  archipresbyter.     14 Tl. 

Ile[n]5elin  pteb.  aeu  rcctor  par.  eccl-  in  Scutterwalt. 

Paulus  dictus  Biell  reclor  scolatiutn  «ccL  Ar^entineosis. 

Johannes    dictus   Trubel    Hcasfeliti]    sacerdos    eccl.    urgent,    altan»! 
1415T  tempore  quadra^iimaJi. 


b)   Von   Einkerkerung-  und  Erpressung  wurden  betroffen: 
Nicolaui  SchonftT  pfrfp.  vic.  par.  eccl.  in  S2berD  (Z<).     ca,   1400. 

Volmarus  piemis«.  iu  eccl.  Mutdche. 

Conradui  prebcudarius  lu  eccK  xa  Mutziche,     ca.   1411. 

Petrus  Boltz  pcrp.  vJc.  infeiiori&  eccl.  in  Weathoven. 

Jobsnoe^  Lnmperti  pleb.  in   Drenheim.      ■4I5< 

Sifridtjs  canonicus  eccL  (.  Leonardi.     ante  140b. 

NicolauK  Steghe  {Stege)  ilio   Domine  Lippenlacb  (Lupp*)   picmifl*^ 
in  Moleiheim  (Molifih-).     1395. 

KicoUuE  reclor  par.  eccl.  &.  Martini  valÜs  Alherti.     I403. 

Johanne*  Scriploris  rectoT  pur.  eccl,  in  Hüseuwilr  ( Höfen wUre).  I 

Bettoldm  pro  aunc  prepositus  mon.  Omnium  Sanctorum  in  Nign  &t] 

Conraduft  Trach  monachus  profesaus  antedicli  mon.»  pleb.   in  Apef*^ 
(AppcnwUre). 

JohAnn^s  de  Mulnheim  prepos.  man«  Omniuin  Sanctonim  predict 

Hetitiois  fiitlinger  (Billinger}  rector  eccl.  in  Windeslechl  (Wid-J. 

Berloldus  rector  in  Voldembach  (Voltenb-). 

Conrfldus  rectür  par.  eccl.  in  Ebershem. 


^)  Die  in  Klarnmctn  eingeschlossenen  Namcnformen  sind  den  bftiiD  Fif' 
ort  an  iweiter  Stelle  angegebenen  Aufieichmingfn    entnominen.    —   *)  '' 
bar  verschrieben  statt  Rosbeim;  vgl.  oben  S.  406. 
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Jacdbns    Gartener  (Gertenner)   rector    seu   pleb.    par.    eccl.    in   Althem 
(-heim),     ca.  1412  (1411)- 

Petrus  perp.  vic.  in  Stütz  prope  opidum  Lore.     ca.  141 1. 
Henricus  plebanus  in  Lore.     1413  (1403). 

c)  Einer  teilweisen  oder  völligen  Ausplünderung')  unterlagen: 

qnondam  sacerdos  Johannes  de  Flonheim  thuribularius  eccl.  Argenl. 
Henricns  de  Duntzenheim  sacerdos. 
Lanrencius  Ritter  can.  eccl.  s.  I^eonardi. 

Johannes  monachus  professus  hospitalarias  mon.  in  Nuwilr,   1401.  1402. 
Eckebertus  de  Cassel  pleb.  seu  rector  par.  eccl.  in  Barre.     1409. 
Henricus  rector  et  archipresbyter  eccl.  in  Mackenheim. 
Nicolaos  Hestelin  camerarius  in  Mackenfaeim.     1415»  Phil,  et  Jacobi. 
Henricus    dictus  Hoheostein   archipresbyter  eccl.    in  Zallenwilr.      1412, 
oaÜT.  domini. 

Henricus  rector  in  Scoffhem  inferior!. 

Conradus  plebanus  in  Stenbach  prope  Haselach  ultra  Renum. 

Strassb.  St.  Arcb.  AA  1446,  fol.  346  ff.  u.  617  ff. 

*)  Um  Irrtflmer  cu  vermeiden,  mag  bemerkt  werden»  dass  die  Be- 
Taubnngen  von  Klöstern  und  anderen  kirchlichen  Gemeinschaften  hier  nicht 
verzeichnet  sind,  da  es  mir  in  enter  Linie  darauf  anzukommen  schien,  die  in 
dm  Libell  sich    findenden  Personennamen  zu   sammeln  und  zugänglich  zn 

muhen. 
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Das  Geschäftsbuch 

des 

Konstanzer  Goldschmiedes  StefFan  Maignow 

( J480 — 1500). 

Von 
A.  Nugflisch* 

Die  folgenden  Zeilen  sollen  sich  mit  einem  einfachen 
Bürgersmann  aus  dem  mittelalt(?rlichen  Konstanz  beschäf- 
tigen, einem  Handwerker,  mit  Namen  Steffkn  Maignow, 
nicht  etwa  deshalb,  weil  er  grosse  Taten  vollbracht  hätte, 
—  denn  nicht  einmal  in  seiner  Vaterstadt  hat  er  eine 
hervortretende  Rolle  gespielt  —  oder  weil  er  Interessantes 
erlebt  hätte,  sondern  aus  dem  ganz  zufalligen  Umstände 
ist  er  unserer  Beachtung  wert,  dass  sich  im  Stadtarchiv  zu 
Konstanz  sein  Geschäftsbuch  bis  auf  den  heutigen  Tag 
erhalten  hat.  Dies  Buch  aber  ist  für  die  mitteUherliche 
Wirtschafts-,  KuUur-  und  Kunstgeschichte  in  gleichem 
Masse  von  einem  gewissen  Werte  und  es  erscheint  mir 
deshalb  nicht  überflüssig,  auf  die  Existenz  desselben  biet^ 
mit  hingewiesen  zu  haben. 

Die  bisher  veröffentHchten  Handlungsbücher  deutscher 
Kaufleute  —  es  sind  deren  vier,  daü  des  Ulmers  Ott  Ruland 
(1442 — 1464),  des  Rostoclcers  Johann  Tölner  (1545 — ijS^)- 
des  Hamburgers  Vicko  von  Geldersen  (1367 — 1377)  und 
das  der  Lübecker  Hermann  und  Johann  Winenborg  {U^9 
— 1360)  —  sind  sämilich  solche  von  Grosskaufleuten,  wie 
wir  sie  vor  allem  nach  Keutgens  Untersuchungen  jetit 
nennen  dürfen,  von  Kaufleuten,  die  gewohnheitsmässig 
Grosshandel  trieben ,  deren  Interessen  einen  grossen  Teil 
Deut.schlands^   ja  Europas   umspannten.     Im  Gegensatz  211 
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Ihnen  war  Steffan  Maignow  ein  kleiner  Ladenbesitzer,  der 
die  Erzeugnisse  seines  Handwerks  —  er  war  Goldschmied, 
Juwelier,  wie  wir  heute  sagen  würden  —  direkt  oder  auf 
Bestellung  an  seine  Mitbürger  oder  Angehörige  der 
begüterten  Klassen  der  Umgegend  verkaufte.  Wir  können 
aus  seinem  Handlungsbuch  nunmehr  bis  in  alle  Einzel- 
heiten den  Geschäftsbetrieb  eines  mittelalterlichen  Hand- 
werkers und  kleinen  Kaufmannes  verfolgen. 

Der    Goldschmied   Stcffan    Maignow    ist    um    1460   in 

Konstanz,  das  damals  den  Höhepunkt  seiner  kapitalistischen 

Entwicklung  erreicht  hatte   und   alle   süddeutschen  Städte, 

selbst  Augsburg,  an  Reichtum  übertraf,  als  Sohn  nicht  sehr 

^>egtiterter  Eltern  geboren.     1490  heiratete   er  eine  Walt- 

ptü"ga  Berchtold,  von  der  er  fünf  Kinder  hatte,  vier  Töchter 

'^^X  einen   kurz  nach   der  Geburt   gestorbenen  Sohn.     Im 

/*hre  1500  ist  auch  StefPan  bereits  gestorben. 

Der   Name  Maignow    kommt   in    Konstanz    schon    im 
'**-   Jahrhundert  vor  und   erscheint  dann    in   den   ältesten 
^**s  erhaltenen  Steuerlisten.     Allmählich    erwarb   sich   die 
*^^inilie  einiges  Vermögen,  im  Jahre  1468  versteuert  StefFans 
^ater,    Gregorius   Maignow,    220  flf  Heller    liegendes   und 
770  flf  Heller  fahrendes  Gut.  zusammen   also   rund  1000  % 
Heller,  und  nun   sehen   wir   es   weiter  an   fahrender  Habe 
Zunehmen,  bis  es  sich  bei  StefFans  Tode  auf  346  U  liegen- 
der und  3800  M  Heller   fahrender  Habe  belief,   zusammen 
also  auf  4146  U,  so  dass  er  mithin  schon  zu  den  reicheren 
Bürgern    gerechnet  werden    muss.     Zweifellos  haben  Gre- 
gorius   und    Stefifan    Maignow    dies    Vermögen    aus    ihrer 
Tätigkeit  als   Handwerker  erworben   und   nicht   etwa   aus 
Erbschaft  oder  dem  Heiratsgut  ihrer  Frauen.    Bewiese  dies 
nicht    schon    das   Handlung^buch    mit    seinen    zahlreichen 
Bestellungen,   so  ergibt  es  sich  klar  aus  der  allmählichen 
Zunahme  gerade  der  fahrenden  Habe. 

Jene  Behauptung,  dass  der  mittelalterliche  Kaufmann, 
noch  viel  weniger  aber  der  mittelalterliche  Handwerker 
durch  seinen  Beruf  es  zu  Reichtum  hätte  bringen  können, 
stammt  bekanntlich  von  Bücher  und  Sombart.  Trotzdem 
sie  hinlänglich  widerlegt  worden  ist,  möchte  ich  doch  noch 
darauf  hinweisen,  dass  wir  gerade  an  der  Person  Steffans 
einen    jifuten  Beweis   haben   gegen    jene    leider    auch    von 
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Weber  aufgenommene  Theorie,   nach   der  dem  miitelalwt' 
liehen  Menschen  kapitalistischer  Besitz  und  kapiulisÜKbä 
Geist    abgfesprochen    wird:     er    sei     nur     darauf    bedathl 
gewesen,  seine  Nahrung   £U   eruerbeu  und    hätte    auf  An* 
Ordnung  von  Staat   und  Kirche  auch   nur   darauf  bedacht 
sein  dürfen. 

Die  Tätigkeit  StefiFans  zeigt   uns   dem    gegenüber  di» 
kapitalbildende   Macht    des   Handwerks    und   SteflFan  ^h»^ 
sicherlich   ebensowenig   wie   die    vielen    anderen    reich   ge- 
wordenen   Kaufleute  und  Handwerker   an    die   ihnen   \o* 
Nationalükonomen  des  20,  Jahrhunderts  angedichtete  Ide 
gedacht,    dass    der    Zweck    ihrer   Arbeit   da.s    Prinzip   de 
Bedarfsdeckung  sei,    das  heisst,    dass    sie    sich    mit    einer 
Einkommen  von  50— loofl.  genügen  lassen  sollien.    Denr^a 
wie  gesagt,  es  war  Gregor  und  Steffan  Maignow  gelungert 
ein   recht  ansehnliches  Vermögen    zu    erwerben    und    d 
obwohl  sie  nicht  Goldschmiede  von   grossem  Rufe  warer^ 
wie  wir    noch    sehen    werden    und    obwohl  Konstanz    v\> 
14S0 — [500     bereits    sehr     an     Nationalvermögen     zurück:-^ 
gegangen    war.     Ein  Goldschmied   in   den   früheren   Jahr- 
zehnten hätte  es  hier  noch  schneller  zu  Wohlstand  bringe« 
können.     Wenn  nicht  der  Tod  Steffan   so   früh    abberuTen 
hätte,    so   wäre  sein  Vermögen    durch   Arbeitsgewinn   und 
die  grossen  Zinsen»   die  sein  Kapitalbesitz  ihm  bereits  ein* 
brachte,  vermehrt,  weiter  angeschwollen;  so  hatte  es  i.D. 
einer    seiner   Augsburger   Kollegen,    Franz   Basinger,    »ie 
uns  Burkhart  Zink  zu   erzählen  weiss,   zu  grösstem  Reich- 
tum gebracht. 

Die  Bürgerschaft  aber  wusst*?  den  Reichtum  der  ihren 
wohl  zu  schäteen.  Wie  im  allgemeinen  nur  die  Begütert- 
sten zu  den  hohen  Amterstellen  zugelassen  wurden,  so 
wurde  auch  Steffan,  als  er  reich  genug  geworden  war, 
Oberzunftmeister  der  Kaufleutezunfi*),  ku  der  in  Konstant 
die  Goldschmiede  gehörten. 

Auch  in  der  kürzlich  erschienenen  5.  Auflage  seiner 
»Entstehung  der  Volkswirtschaft«  bleibt  Bücher  dabei,  dass 
die  mittelalterlichen  Handwerker  ein  gewerblicher  Arbeher- 


*)  D«5  etgibt  sicli  aus  den  von  Beyflrie  herau«gTE*benen  R«uH»l«n  Jer 
Stadl   ICoa«täiiz. 
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land  gewesen  seien,    bei    dem    man    durchschnittlich  kein 
'bebiiches     Kapital     voraussetzen     dürfe.      Was     darüber 
inauslag  (städtische  Geschlechter.    Adel),    damit   hätte    er 
sich  nicht  verglichen.    Der  einzelne  sei  zufrieden  ^ewesenj 
wenn    ihm  zuteil    wird,    was  seinem   Stande   gebührt.     Im 
Geg'ensaiz  zu  Bucher  betont   schon    der  Zeitgenosse  Seba- 
an    Brant    die   Genussucht.     Habgier,    Erwerbsucht    die 
ieden   antreibt,    sich  über   seinen  Stand  zu    erheben,     Dass 
es  vielen  Handwerkern  gelang,  emporzusteigen,  zeigt  unter 
anderem  eine  1468  in  Konstanz  veranstaltete  Zählung  aller 
Zünftler  *).     Sie   sind   namentlich   aufgeführt ,    so   dass    sich 
mit  Hilfe   der  Steuerlisten    feststellen    lasst,    dass    von   den 
918  vorhandenen  Personen  50  über  2000  ft  Heller  besassen* 
Es  war,  wie  heuten  jeder  bemühte  sich  hochzukommen,  bis 
Reichtum*    Ehrenstellen    und  Aufnahme    in    den   Adel    er- 
langt war. 

Nach    dieser    Abschweifung,    zu    der    das    Aufsteigen 
Sietfans  den  Anlass  gab,  kehren  wir   zu    ihm   zurück.     Im 
Jahre    j  4g8    also    betrug   sein    Vermögen    4 146   ^    Heller, 
Hat   er    nun    nicht    vielleicht    mehr   besessen,    als    er    der 
Steuerbehörde    angegeben    hat?     Man    könnte    annehmen. 
dass  er  sich  zu  niedrig  eingeschätzt  hat,  um  der  allerdings 
nicht  sehr   hohen    Besteuerung  —   die    Stadt    erhob    eine 
Vermögenssteuer   von  0,14  Proz.    von    der    liegenden    und 
von  o,z8  Proz.  von  der  fahrenden  Habe')  —  ein  wenig  zu 
tntgehen.      Es   ist   dies    keine  unwichtige   Frage,    da   man 
schon  die  Vermutung  ausgesprochen  hat,    dass  die   mittel- 
alterlichen Steuerzahler  öfter  ihr  Vermögen  zu  niedrig  an- 
gegeben hätten  und  wir  in  diesem  Falle  also  das  Gesamtver- 
TWögen  der  Städte  nicht  richtig  würden  berechnen  können; 
iTi  der  Tat  ist  das  an  einer  Person,  dem  bekannten  Augs- 
burger  Kaufmann  Lucas  Rem,  nachgewiesen  worden  ■). 

Dass    auch     die     Konstanzer     damals     keine     grossen 
freunde    des  Steuerzahlens  waren,    wissen    wir    aus    einer 


1  Sie  findet  »ch  BufgezeichDel  im  Gemächlcbuch  Jer  Stadt  1^4 1 
*~J^2.  ätadCudÜT  KoDStani.  —  ■)  Im  Jahre  149S  gab,  wie  es  in  den 
^l^coeiiUteQ  hd$$F»  die  IJegenile  Mark  —  eine  Mark  wird  zu  5  ff  «^  ^^  6  ff 
Htllrr  gerechotl  —  einen,  die  fabrendt  Mjirk  «wei  Pfennige  Steuer.  — 
1  Schmollen  Jahrbuch  für  Gesetitjebunfi,  Verwalning  u,  Volkswirtschart 
WF  ]/>  S.  nfis  ff. 
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spassigen  Bemerkung,   die  einer  der  Steuerherren  auf  der 
ersten  Seite    der  Steuerliste  von    1418   eingeschrieben   hat 
»Item  der  $ol  g^elten^j  und  git  selten,  wen  ich  in  im  kixin.  1 
50  machet  er  daz  mul  krum*. 

Ein  glücklicher  Zufall  setzt  uns  auch   bei  Steffan  in 
den  Stand«   seine   in   den   Steuerlisten    veröffentlichte  Ver- 
mögensangabe nachzuprüfen,    und  dabei   können   «"ir   fest- 
stellen,   dass   er    sein  V^ermögen    auch    nicht    ^anz    genau 
angegeben   hat.     Steöan    und    seine  Frau    haben    nämlidi 
das    Handlungsbuch    dazu    benutzt,    allra'hand    Briefe   und 
Zettel  zum  Aufbewahren  hineinzulegen,  wie  man  das  heute 
auch    nii,    und  diese    sind    uns    mit    dem    Buche    erhalten 
geblieben.     Es    sind    dies  Briefe    an    die    Frau  Maignowin 
und  Quittungen   an   sie   über    bezahlte  Hypothekengelder, 
die  bis  zum  Jahre  1520  reichen*  so  dass  ^e  also  so  lange 
das  Buch  benutzt    hat.     Ein    einliegender  Zettel    nun    ent- 
hält genau    detailliert   die  Vermögensverhältnisse  Steffans; 
er  selbst    hat    darauf   die    betreffenden  Angaben    gemacht 
und   am  Schlüsse   das  Datum    beigefugt,    an   dem    er  sie 
niedergeschrieben  hat:  Nicolai  1498.    Der  Inhalt  des  Zettels 
lautet  wörtlich:  Zins  1960  d.  gold,  silber,  pargeld  500»  ddf 
hus  J3CV  gülden  ring,  hafdy,  stainly,  bainly  300,   vsstendi; 
schuld  zins  170«   win   40,   danach   besass   er   an   Hegendenr 
Gut  nur  sein  Haus  im  W^rte  von   250  fl.  und  an  fahrender 
Hab<?    2970  fl.     Da  in   der  Steuerliste   Steffans   Vermögen 
in  Pfund  Hellem  angegeben  ist,  so  müssen  wir  die  Gultfcti 
danach  umrechnen.     In   jener  Zeit    ist   nun    1   fl.  c=   t^fi 
Heller,    wie    wir   aus  den   gleichzeidgen    Stadtrechnungefl 
entnehmen  können^    Danach  sind  die  ^30  und  297c  i.  gi«icb 
J45  -*-  4455  fl"  Heller;  er  hat  also  655  Ä  an  fahrender  H*be 
zu  Wenig  angegeben  und  somit  die  Stadt  um    etwa  einen 
(.julden  Steuer  geschädigt. 

Aus  jenem  Zettel  können  wir  noch  weitere  interessAnte 
Kachrichten  erfahren;  wir  erkennen  nämlich,  wie  Steffan 
im  einzelnen  seine  fahrende  Habe  angelegt  hat,  wie  i\so 
ein  mitteUlterhcher  Kaufmann  und  Handwerker  dabei  ver 
fuhr.  Er  tat  es  nicht  etwa,  wie  man  nach  Sombarl  denken 
müsste,  in  den  Strumpf  oder  verborgte  es  zinslos,  sondern 
Um    ^-       — 

•|  «evllen«  im  Siane  von   »Gvld  geben«- 
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Fuhr  dabei  ganz  iweckentsprechend.    Von  den  ^q7o  fl. 
den  grössten  Teil  kapitalisiertj    igöo  H.  hat  er   teils 
in    \V«»rtpapieren,    teils    in    Hypotheken    ang^elegt.     Seinen 
Besitz    an    Hypotheken    können     wir    im    einzelnen    nach- 
weisen, er  betraf  sechs  verschiedene,  zum  Teil  seinen  V*jr- 
wandten  gehörende  Hauser  —  die  Zinsen  daraus  brachten 
ihm  jährlich  47  fl.  —  und  zwei  Meuibänke,  Buden,  in  denen 
Fleisch  verkauft  wurde  und  die  von  der  Stadt  gegen  Zins 
verpachtet    oder  verkauft    wurden.     Weiter    besass    er    an 
barem  Gelde  und  an   rohem  Gold  und  Silber  500  fl.,   eine 
allerdings    sehr   hohe   Summe,    die    scheinbar    doch    dafür 
spricht,    dass  der  mittelalterliche  Mensch  sein  Geld  unver- 
rinsUch  Hegen  hatte.    An  dem  Inhalt  des  Handlungsbuches 
aWr  erkennen  wir,   dass  Steffan   das   aus   dem   sehr   kapi- 
talistischen Grunde    tat.    immer    mehr    Geld    zu    erwerben 
und  sich  bei  seinen  Kunden  beliebt  zu  machen.    Den  einen 
Teil  des  Geldes  brauchte  er   eben    dazu ,   den  Herren   der 
Umgegend*  die  seine  besten  Abnehmer  waren,  zu  borgen» 
Mtn  anderen  Teil  benutzte    er   es   zum  Einkauf  von  Roh- 
material   und    zum    Wechseln    der    verschiedenen,    ihm   in 
Zahlung  gegebenen  Mtln^en. 

Als  weiteren  Bestandteil  seines  Vermögens  führt  er 
auf  jenem  Zettel  an;  170  fl.  Schuld  und  Zins,  das  sind  die 
ahlreichen  ausstehenden  Rechnungen  und  Darlehen  und 
<o  i  Wein,  eine  grosse  Summe,  die  noch  ihre  Erklärung 
finden  wird.  Schliesslich  erfahren  wir,  wie  viel  er  an 
fwtig^en  Verkaufsgegenständen  in  seinem  Laden  hatte, 
»iso  an  Gold-  und  Silberwaren  ,  an  Edel-  und  Halbedel- 
Mfrinen.  Diese  Angabe  ist  besonders  interessant.  Hat 
nvan  es  doch  für  ein  Charakteristikum  des  mittelalterlichen 
Handwerkers  gehalten,  dass  er  nur  im  Notfalle  auf  Vorrat 
Arbeitete  und  dass  er  kein  bedeutendes  l^ger  fertiger 
Waren  gehalten  habe.  Nun  stellen  aber  die  Waren  in 
Sieffans  Laden  nach  seiner  eigenen  Berechnung  den  Wert 
Von  300  fl.  dar.  Übrigens  sind  wir  ja  auch  anderweitig 
unterrichtet,  wie  es  im  Laden  eines  mittelalterlichen  Gold- 
J^chmiedes  aussah,  nämlich  durch  Peter  Christus  Gemälde, 
^iA  von  Schultz  in  seinem  Buche  »Deutsches  Leben  im 
M.  und  15.  Jahrhundert*  folgendermassen  beschrieben  wird: 
rtritl  da  ein  Brautpaar  in  die  Verkaufsstube  eines  GoU 
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arbeiters,  um  Trauringe  zu  kaufen.  Der  wieg^t  sie  auf 
einer  Goltiwage,  ein  Pack  Gewichte  steht  vor  ihm;  auf 
einem  Seitenpult  sehen  wir  einen  Kasten  mit  Ringen,  ein- 
zelnen Perlen,  Korallenstücke,  ein  Kristallgefäss  und  einen 
Becher,  an  der  Wand  hängt  ein  Ohrschtnuck  und  eine 
Perlenkette.  Auf  dem  oberen  Brett  stehen  zwei  Kannen 
und  ein  Deckelpokal, 

Wir  kommen  nun  zum  Handlungsbuch  selbst,  das 
übrigens,  wie  sich  aus  meinem  Anfange  ergibt,  nicht  das 
älteste  der  Famihe  Maignow  gewesen  ist.  Es  ist  ein  statt- 
licher Band  in  Foliotormat,  in  Pergament  gebunden  und 
mit  ledernen  Bändern  versehen,  die  zum  Verschluss  des 
Buches  dienten.  Zum  gröbsten  Teil  sind  die  Seiten  unbe- 
schrieben, da  der  frohe  Tod  Steflans  die  Weiterführung 
verhindert  hat.  Das  Buch  beginnt  mit  einem  genau 
geführten  Register,  in  das  er  die  Namen  aller  seiner 
Kunden  —  soweit  sie  auf  Kredit  bei  ihm  einkauften  — 
eintrug,  und  zwar  in  alphabetischer  Reihenfolge  in  der 
Weise,  dass  für  jeden  Buchstaben  eine  Seite  bestimmt  hl 
Hinter  jedem  Namen  sieht  die  betreffende  Seitenzahl,  auf 
der  das  Geschäft  verzeichnet  ist.  so  da^  Steffan  sofort 
aus  dem  Register  die  Seite  finden  konnte,  welche  er 
suchte. 

Die  alphabetische  F'olge  bezieht  sich  nicht  auf  die 
Familiennamen»  sondern  auf  die  Vornamen,  ein  Verfahren, 
welches  die  Steuerlisten  z.  B,  längst  abgeschafft  hatten, 
das  also  im  Privat  verkehr  noch  um  1500  in  Übun^  Wt'sr. 
Und  das  merkwürdigerweise  hier,  wo  es  sich  überwiegetnl 
um  Namen  Adliger»  um  altgewohnte  Bezeichnungen  der 
Familien  handelt.  Auch  die  Form  der  Nachnamen  ist  im 
Handlungsbuch  noch  ganz  fiüsstg,  der  Name  Matgt^ow 
lautet  fast  jedesmal  anders,  seine  Kunden  bezeichnen  ihn 
daneben  auch  als  Steffan  Goldschmied,  so  schwanliepd 
war  das.  Ebenso  heissen  andere  vorkommende  Hand- 
werker nach  ihrem  Gewerbe;  ein  Conrad  Messerschmid. 
ein  Ulrich  Sidenäer,  ein  Bernhard  Goldschmid,  ein  Dietrich 
Schuhmacher  üben  in  der  Tat  diese  Berufe  aus. 

Stil,  Rechtschreibung  und  Handschrift  Steffatis  lassen 
nichts  zu  wünschen  übrig,  was  auch  hervorgehoben  werde« 
inuss,   da  man  selbst    vom   grossen  Kaufmann  des  Mittel' 
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alters  behauptet  hat,  dass  er  meist  nicht  einmal  seinen 
Kamen  habe  schreiben  können.  Den  Text  seines  Buches 
hat  Steffan  recht  übersichtlich  so  gestalten  wollen,  dass  er 
für  jeden  Kunden  eitle,  für  die  guten  Kunden  zwei  oder 
drei  Seiten  bestimmte.  Die  Rückseite  sollte  eig"entlich 
frei  bleiben,  doch  konnte  er  das  nicht  imnrter  durchfuhren, 
da  manchmal  ein  Kunde  im  Laufe  der  Zeit  so  viele 
Bestellungen  machte»  dass  die  eine  Seite  sich  füllte  und 
da  auf  der  nächsten  inzwischen  ein  neuer  Kunde  sein 
Konto  erhalten  hatte,  so  blieb  nur  die  Rückseite  übrig. 
Reichte  auch  sie  nicht  aus,  so  schrieb  er  auf  die  folgenden 
Seiten  zwischen  die  Konten  der  anderen  Kunden  hinein, 
wo  gerade  Platz  war,  5^  dass  auf  solchen  Seiten  scheinbar 
alles  in  wirrem  Durcheinander  ist. 

Sehen  wir  uns  Steffans  Kunden  näher  an .  so  müssen 
wir  zunächst  bedenken,  dass  das  Handlungsbuch  uns  nur 
die  nennt,  welche  nicht  sogleich  bar  bezahlt  haben,  Sie 
stammen  fast  durch^veg  aus  Konstanz  selbst  und  seiner 
Umgebung.  Ein  Goldschmied  von  grossem  Rufe,  wie  es 
manche  in  Nürnberg,  Augsburg,  Köln  gegeben  hat,  die 
weithin  ihre  Waren  verkauften,  war  er  also  nicht.  Wie 
es  sein  Beruf  mit  sich  brachte,  hat  er  die  feinste  Kund- 
schaft, Grafen  und  Herren  vom  Adel,  so  die  Grafen  von 
SüU.  Lupfen,  Montfort,  die  Herren  von  Freiberg-Eisenberg» 
Klingenberg.  Randegg,  Hewen  und  viele  andere,  ein 
Zeichen,  dass  sie  damals  in  ganz  guten  Vermögenaverhält- 
nissen  waren,  femer  viele  Mitglieder  der  Geschlechter, 
teils  solche,  die  bereits  zum  Landadel  übergegangen  waren, 
teils  solche,  die  noch  in  der  Stadt  sassen,  so  die  bekannten 
Familien  Landenberg.  Liebenfels,  Muntprat^  Appentegger, 
von  Ulm,  Brisacher,  Blarer  und  eine  ganze  Reihe  anderer. 
Hieraus,  dass  wir  eine  zahlreiche  kaufkräftige  Kundschaft 
*uf  dem  Lande  sitzen  sehen,  ergibt  sich  eine  weitere 
Erklärung  dafür,  dass  trotz  einiger  den  städtischen  Handel 
öfter  einschränkenden  Bestimmungen  so  viele  Krämer 
^rid  Handwerker  reich  werden  konnten  und  dass  es  in 
^'^  mittelalterlichen  Städten  im  Verhältnis  zu  der  ge- 
ringen Einwohnerzahl  so  viel  Angehörige  ein  und  des- 
selben Gewerbes,  z.  B.  auch  so  viele  Goldschmiede 
?*?^eben  hat. 
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Auch  die  reichs^te  un*  bis  jetzt  bekanme  Familie 
Deutschlands  und  der  Schweü  in  jener  Zeit,  die  Huntbiss 
aus  dem  nahen  Ravensburg  zählt  zu  seinen  Kunden, 
schliesslich  der  Bischof  von  Konstanz,  der  Abt  von  Peters- 
hausen und  andere  geistliche  Herren  aus  der  Stadt.  Aus 
den  benachbarten  Städten  erscheint  sonst  nur  noch  der 
Stadtschreiber  von  Bern  und  ein  Arzt  aus  Zürich,  Es 
fehlen  auch  die  reichen  Kaufleute  und  Handwerker  aus 
Konstanz,  sei  es,  däss  sie  sogleich  bar  bezahlten,  oder 
dasä  sie  bei  anderen  Goldschmieden  ihre  Einkäufe  machten. 

Amüsant  ist  es»  zu  beobachten,  wie  devot  Steffans  Ton 
gegenüber  seinen  vornehmen  Kunden  ist.  Nicht  ein  ein- 
ziges Mal  gebraucht  er  in  seinem  Handlungsbuch  das 
Wort  »eri  oder  nennt  sie  einfach  bei  Namen.  »Min  gnä- 
diger her,  min  junkher,  sin  gnaden*,  so  klingt  es  uns 
überall  entgegen.  »Min  gnädiger  her  gab  mir  7  fl„  noch 
blibt  mir  sin  gnaden  schuldig  2  11.,  mer  hat  sin  gnaden 
geben  1  fl.  etc»«  Natürlich ,  die  Herren  nahmen  selbst 
öfter  Einsicht  in  das  Buch,  und  jene  Zeit  legte  schon  viel 
Wert  auf  solche  Höflichkeitsformeln.  Der  höchste  Wunsch 
des  kleinen  Bürgers  war  es,  wie  Gaiier  erzählt,  von  Ge- 
schäftsleuten, Bäckern  und  Metzgern  mit  gnädiger  Herr, 
gnädiger  Junkher  angeredet  zu  werden. 

Der  Hauptinhalt  des  Buches  bezieht  sich  der  Natur 
der  Sache  entsprechend  auf  Notierunj?en  über  Schulden 
aus  fertigen  oder  erst  auf  Bestellung  angefertigter  Schmuck- 
waren und  deren  Bezahlung,  dann  aber  auch  auf  Creld- 
geschäfte.  Neben  fertigen  Waren  hören  wir  von  Repa- 
raturen und  Vergoldungen,  Dazwischen  stehen  Abrech- 
nungen mit  den  Kunden  und  Aufzeichnungen  rein  privater 
Natur,  so  Notizen  über  die  Geburt  von  Steffans  Kindern. 
über  den  Tod  seines  Bruders,  sie  enthalten  weiter  eine 
grosse  Schuhmacherrechnung,  die  Steffan  für  Bestellungen 
von  sich,  seiner  Frau  und  Tochter  zu  bezahlen  hatte,  und 
eine  Aufstellung  der  ihm  zukommenden  Zinsen  aus  Hypo- 
theken, Auch  zwei  für  ihn  peinliche  Vorfalle  seines  I^bens 
hat  er  getreulich  in  dem  Buche  aufgezeichnet,  zwei  Ein- 
bruchsdiebstähle, die  1494  und  1496  in  seiner  Wohnunjf 
und  in  seinem  Laden  verübt  worden  sind.  >am  sunentog  in 
der  nacht  vor    unser    lieben    frauen    lichtmeß  94    ist   mter 
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len  ein  schedlicher  mensch    in   min   hus    und    hat    mier 

Id^eplich  antrageti    ^wen    gar    gut    rock    ain    wams    ain    par 

ho:^n   ....  ich  hoff  er  kum   an   gB\gen  und   nams   in    rter 

Stubben  zum  blawen  hut.     Der  ain    rock    ward    mir   wider 

am  aschermitwoch  nechst  nachdem   er   mier   gestolen    was 

restund  mich  by  aim  gülden  der  mir  dar  über  gioK  rnit 

lerlay  zu  Diessenhofen    under   den   Juden-.     Er   fand    ihn 

>o  unter  den  dortigen  Juden   wieder.     Nach    üwei  Jahren 

'urde  wieder   bei   ihm    eingebrociien.   laoi    winachtabend 

q6    under   dem   imbis   kam   mir  aber   ain    dieb   in   min 

laden  und  nam  mir  3  becher  waren  als  gut  als   )S  fl.« 

IDie  einfachste  Form,  in  der  die  Notierungen  über 
Verkäufe  niedergeschrieben  sind,  lautet  so^  dass  der  Name 
des  Käufers,  die  gekaufte  Ware  und  der  Preis  auf- 
gexeichnet  sind,  z.  B.  »ich  habe  Herrn  Peter  von  Hewen 
gemacht  2  ring,  kost  2  fl.c,  oder  ausführlicher:  »ein  ketten 
wigt  Oo  fl.,  kost  64  fl,<,  oder  das  Datum  i^t  noch  beigefügt: 
>uf  xinstag  vor  sant  martistag  hab  ich  geben  minem  gnä- 
digen herren  harren  Peter  von  Hewen  ein  gülden  keth 
wigt  it  fl.  kost  12  fl.«  Auch  wird  der  Schmuck  näher 
beschrieben:  >ain  ring  mit  aim  diamant  und  zwai  rubin<. 
der  Termin  wird  zum  Kauftage  hinzugefügt,  an  dem  der 
Kunde  den  Gegenstand  zu  bezahlen  hat.  Schliesslich 
wird  der  Zweck  angegeben,  für  den  er  gekauft  ist,  zu 
Hochzeiten,  als  Geschenk  etc-  »ich  hab  geschickt  minem 
^ädigen  herren  Graf  Ulrich  von  Montfort  vier  gülden 
ring,  zwai  um  G  fl..  ein  um  3  fl.,  ein  um  2  fl,.  die  ring 
Mm  Oswald  Steiger  und  die  ring  bruchen  min  gnediger 
^ler  uf  sins  schribers  hochiit*. 

Den  meisten  Kunden  scheint  Kredit  ohne  Sicher- 
*ietlung  gegeben  worden  zu  sein.  Dass  Kredit  in  weitem 
Masse  gewährt  ist,  darüber  kann  ja  kein  Zweifel  sein, 
t^Piin  darauf  beruht  die  Existenz  unseres  Handlungsbuches. 
Jedenfalls  widerspricht  sein  Inhalt  der  Bücher^chen  Be- 
naupcung,  dass  man  sich  im  Mittelalter  die  Menge  des 
^ih-  und  Nutzkapitales  ausserordentlich  gering  vorstellen 
mitee  und  dass  der  Warenkredit,  den  heute  Handwerker 
und  Krämer  gewahrer*,  sich  damals  in  die  Form  des  Kaufes 
^«gen  Ptand  gekleidet  hätte.  In  gewissen  Fällen  nimmt 
l^teiEan  allerdings  Sicherheiten,  was  diesen  adligen  Herren 
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gegenüber    vielleicht    nicht    g^auz    unangebracht    war.     So 
nimmt    er    Zeugen    hinxu,     lässt    sich    einen    versiegelten 
Schuldbrief    geben    oder    silberne    und    goldene    Pfänder. 
Die   beste  Sicherheit    gewähren    ihm  die   von  Zeit   zu   Zeil 
vorgenommenen  Abrechnungen.    Sie  waren  um  so  nötiger, 
als    merkwürdigerweise    der    gekaufte    Gegenstand    selbst, 
also    der    Ring    oder    die    Kette,    niemals    bezahlt    wurde 
sondern    der  Kunde    begleicht    sein    Schuldkonto    stets^   in 
Raten   von   beliebiger  Hohe.    i.  5  oder  50  fl..    wie   es  ihm 
passt;    z,    B.    »ich    graf  Sigmund    von  Lupfen    bin    Steffart 
Maignow  dem  goltschmid  zu  Co^tenu,  so  alle  ding  bis  v& 
disen  huttigen  tag  gegenainander  abzogen  vnd  verrechnet 
fiind  nach  aller  rechnung  schuldig  pliben  24  fl.    Bescliechen 
am    mentag    vor    sant    Katharinentag    anno    domini   1485.« 
Jede    Abzahlung   wird    von    Steffan    notiert   und    dann    bei 
der  Abrechnung  zusammengestellt,  wieviel  man  ihm  noch 
£.ix  zahlen  hat  und  was  bereits  abgetragen  ist,  zum  Schkss 
wird  vermerkt,   was  sie   ihm  darüber  hinaus  noch  schuldii^ 
bleiben.     Und    dies   ist    fast    stets    der  Fall,    oft    restier^n 
noch  grosse  Summen,  40,  6j  fl.  etc. 

Diese  Abrechnung  geschieht  entweder  so,  dass  der 
auswärtige  Kunde  Steffan  ein  Schreiben  darüber  zugehen 
lässt,  —  eines  liegt  noch  im  Mandlungsbuch  —  öder  der 
Kunde  ist  selbst  in  Konstanz  im  Laden  Steffans  zugegen 
oder  er  lässt  sich  von  einem  Verwandten  oder  Freunde 
vertreten.  In  diesen  beiden  Fällen  tragt  der  Schuldner 
oder  &ein  Vertreter  das  Ergebnis  der  Abrechnung  eigen- 
händig in  das  Handlungsbuch  ein  und  bekennt,  was  er 
weiter  noch  schuldig  bleibt,  z*  B.  »ich  Ulrich  HinteÜin 
und  Hans  Stella  haben  gerechnet  im  Namen  herren  Hain- 
rich  von  Randeg  ritter  mit  Steffan  Meignow  und  blib  im 
schuldig  13  fl.  und  ist  fesen.  win  und  silber  und  all  ver- 
gangen schuld  verrechnet.« 

Viele  Schulden  waren  bei  Steffans  Tode  unbeglichen. 
über  einige  hat  seine  Frau  bei  der  Abzahlung  Buch  ge- 
führt und  die  Abrechnung  vorgenommen,  »ich  Johann  von 
Randeg  hab  gerechnet  mit  der  ersamen  frowen  fr*^ 
Waltpurg  Maignowin  vvitwen  meins  lieben  gevattem*. 

Die  Zahlungsfrist  die  Steffan  seinen  Kunden  lä^*^^' 
schwankt,  meist  beträgt  sie  ein   halbes  Jahr,    z.  B.  JohaTtn' 
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Weihnachten,     oder     auch     25,     Januar     bis     Ostern, 
November    bis    Ostern;    auch    wird    die    Schuldsumme 

gecellt,  die   eine  Hälfte  ist  Fastnacht,   die  andere  Ostern 

XU  bezahlen. 

Alle  diese  und  die  sonst  vorkommenden  Datiening^en 
sind  noch  nach  Festen  und  Heiligentagen  gemacht,  wie 
dies  durchweg  in  den  Stadtrechnungen  und  den  anderen 
Akten  der  Stadt  üblich  ist;  nur  einmal  dringt  die  moderne 
Datierung  durch,  eine  Bestellung  wurde  ihm  gegeben  »des 
4.  tages  brachot«,  abo  am  4.  Juni. 

EÄe  Zahl  und  der  Wert  der  an  Steffan  erteilten  Auf- 
träge ist  natürlich  bei  jedem  Kunden  verschieden ;  während 
der  eine  nur  mit  einem  Ringe  oder  sonst  einem  kleinen 
Gegenstande  belastet  ist,  haben  andere  für  hunderte  von 
GtiMen   Bestellungen  gemacht. 

Die  Schmucksachen,  mit  denen  Steffan  gehandelt  hat, 
waren  in  der  Hauptsache  Ringe  aller  Art.  einfache  goldene 
Reifen  und  mit  allen  möglichen  Edel-  und  Halbedel- 
steinen, mit  Diamanten,  Perlen,  Saphiren,  Rubinen.  Tür- 
kisen»  Granaten,  Ametisten  besetzte.  Dann  goldene  und 
älbeme  Halsketten^  Spangen,  Gürtel  für  Frauen,  silberne 
Becher,  silberne  Degengriffe »  goldene  Kreuze,  auch  mit 
^anaten  gefasste.  goldene  Herzen,  Halsbänder,  in  Gold 
gefasste  Perlen,  silberne  Schellen,  Geschmeide  an  Män- 
teln etc. 

Was  die  Preise  für  diese  Dinge  betrifft,  so  kommen 
s^hr  wertvolle  Ketten  vor  im  Werte  von  fast  too  fl.  und 
hilligfe  von  io£..  ein  Ring  kann  einen  aber  auch  12  oder 
2q  fl.  kosten,  wenn  er  mit  wertvollen  Steinen  besetzt  ist, 
ein  silberner  Becher  steht  sich  auf  3,  13,  22  fl.  Das  Gold* 
das  zur  Verarbeitung  kommt,  ist  meist  das  der  rheinischen 
Gulden,  wo  es  besseres  ist,  also  Dukatengold  oder  Gold 
Von  ao  Karaten,  vermerkt  Steäan  es  besonders. 

Den  Preis  für  die  ungefassten  Gold-  und  SUbervvaren 
'''rechnet  er  nach  dem  Gewicht;  dies  wird  auch  den 
Kunden  in  den  Rechnungen  mitgeteilt.  Darauf  schlägt 
^i"  dann  seinen  Arbeitslohn,  so  dass  wir  erkennen»  wieviel 
w  in  dem  einzelnen  Gegenstand  verdient  hat.  An  einer 
Kette,  die  er   für    84  fl.    verkaufte,   hat   er   4  fl.    für  Lohn 
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y^erechnet,  ebensoviel  an  einer  im  Werte  von  64  fl.,  an 
einer  im  Werte  von  ?4  fl.  verdient  er  3  fl.,  von  13  :  1 '  t  fl., 
von  12  ;  t  fl.  Der  Lohn  für  Vergoldungen  und  Reparaturen 
beiräg"t  stets  nur  einen  oder  wenige  Schillinge. 

Steffan  tau&cht  auch  nicht  gefallende  Waren  um  und 
lässi  mit  sich  handeln,  wie  folgender  Eintrag  ^eigt:  »ira 
jar  1487  hab  ich  geschickt  minetn  gnedigen  herren  grafen 
Ulrich  von  Montfort  siben  gülden  ring  hab  ich  sin  gnaden 
gebotten  um  50  fl.  und  hab  Me  sin  gnaden  gelassen  um 
27  fl.  und  ist  mir  sin  gnaden  noch  schuldig.* 

Die  Zahlung  ist  stets  in  rheinischen  üulden  berechnet, 
erfolgt  aber  nicht  immer  in  dieser  begehrtesten  Münz- 
sorte, sondern  Steffan  erhält  daneben  die  verschiedensten 
Geldstücke,  österreichische  und  mailänder  Guiden,  Dukaten, 
eine  Menge  Kleingeld»  oft  nicht  einmal  bares  Geld,  er 
nimmt  auch  ungemünztes  Gold  und  Silber^  sogar  ver- 
goldetes Silber  in  Zahlung.  Er  wiegt  das  dann  ab  und 
rechnet  es  sich  in  rheinische  Gulden  um,  Ist  das  Gold 
schlechter,  so  vermerkt  er  es^  um  keinen  Schaden  zu 
erleiden  >mcr  han  ich  von  minem  gnädigen  herren  7  fl. 
schwär  goM  und  1  dugaten,  han  ich  zusammen  gegossen 
und  wigt  i^usamen  S  fl.  und  ist  noch  nit  gut  rinischt. 

Aber    auch  Naturalien    werden    in   Zahlung    gegeben. 
Steffan  erhält  eine  Menge  Wein,  hauptsächlich  roten  Meers- 
hurger, und  Korn»    entsprechend    der    landwirtschaftlichen 
Tätigkeit    seiner    Kunden,      So    finden    jene    40    fl.   Wei« 
ihre  Erklärungj    die    er    bei    seiner  Vermögensberechnunf 
mit    auffijhrt.     Denn    der   W^ein    ist    für    ihn    auch    wiecfer 
Handelsartikel^   den  er  gern  in  Zahlung  nimmt,   da  er  ihn 
weiter   verkaufen   kann.     Dies  Treiben   von   mehreren  Ge- 
werben,   —    auch    ein  Kennzeichen    für   die  Erwerbssucht 
des  Mittelalters,  —  war   ja    ein  Charakteristikum    des  da- 
maligen   Handwerkers.      »Wer   ein    weinman    ist ,    verkauft 
dabei  saltz  oder  tuch.   also  wer  mag.   der  kauft  und  wr- 
kauft,  Weiherlei  im-  dunck  den  pfennig  zu  bringen«,  so  führt 
die  Reformation  Kaiser  Sigmunds  aus. 

Neben  den  Herren  sehen  wir  auch  viele  Diener  und 
Knechte  in  den  Laden  eintreten,  die  das  Geld  ihrer  meist 
auswärts  wohnenden  Herren  überbringen  und  die  bestelltefl 
Waren  in  Empfang  nehmen» 
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Das  Gotd  und  Silber  und  was  StefTan  sonst  an  Roh- 
material braucht,  liefert  er  in  der  Regel  selbst,  doch  kommt 
auch  vor,  dass  der  Kunde  es  bringt  und  Steffan  dann 
r  die  Arbeit  macht.  Manchmal  gibt  der  Kunde  es  in 
Gestalt  von  alten  Schmucksachen  »item  maister  StefFan 
geben  ö  fl,  schwer  an  ainem  gülden  halsband,  us  dem 
gold  hab  ich  minem  gnedigen  Herren  ein  cristoffel  gemacht, 
davon  blibt  mir  min  gnediger  her  schuldig  i  fl.  lon.-t  Oder 
ergibt  Gold:  »min  her  gab  mir  an  gold  123  dogaten  allerlay 
wälschs  gold  nit  allein  dogalen,  us  dem  gold  hab  ich 
gemacht  ain  ketten«. 

Doch  ist  das  die  Ausnahme,  Zahlung  in  barem  Gelde 
•und  Lieferung  des  Materials  durch  Steffan  ist  die  Regel, 
Wieder  im  also  Bücher^  wenn  er  sagt;  »die  Bewohner  der 
Landschatt  brachten  Lebensmittel  und  Rohstoffe  herein 
—  und  zwar  behauptet  er  das  ausdrücklich  von  den  Gold- 
schmieden« denen  Silber  und  Gold  vom  Besteller  ins  Haus 
gegeben  worden  sei  —  und  kauften  für  den  Erlös  die 
Arbeit  des  städtischen  Handwerkers;  was  der  eine  brauchte. 
Erzeugte  der  andere  und  ein  grosser  Teil  dieses  Wechsel- 
Verkehrs  vollzog  sich  ohne  das  Dazwischentreten  des  Geldes 
^er  so»  dass  das  Geld  nur  zur  Ausgleichung  der  Wert* 
Unterschiede  herangezogen  wurde<. 

Manchmal  trat  Arbeitsteilung  ein .  wenn  an  dem  be- 
stellten Schmuckstück  sich  noch  andere  als  Goldschmiede- 
irbeiten  befanden,  die  Steffan  nicht  selbst  anfertigen  kann. 
So  gibt  er  einige  Schilhnge  dem  Sidensticker.  damit  der 
^ine  Schnur  an  einen  Gegenstand  macht,  ein  anderes  Mal 
«rhält  der  Messerschmied  einen  silbernen  Griff,  um  einen 
lifig^en  davon  zu  machen  und  Knöpfe,  um  sie  darauf  zu 
klagen,  oder  der  Maler  empfängt  Geld,  um  zwei  Rohre 
lu  enlw^en. 

Ob  Steffan  Gesellen  gehabt  hat,  ist  bei  den  zahlreichen 
Aufträgen  zwar  sicher  anzunehmen,  wir  erfahren  aber  nichts 
danjb^r,  zumal  auch  aus  dem  Konstanzer  Gesellenbuch. 
^  dem  die  Namen  aller  zuwandernden  Gesellen  und  ihrer 
"leisler  sieben  und  das  gerade  für  die  Zeit  von  148g  an 
Erhalten  ist,  sich  nichts  entnehmen  lässt. 

Neben  seinem  eigentlichen  Geschäft  treibt  Steffan  einen 
Handel  mit  rohem  Gold  und  Silber.    Er  kauft  altes  Metall 
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und  Schmucksachen  an  und  verkauft  es  an  andere  Gold- 
schmiede, zum  Teil  in  recht  erheblichen  Mengen,  einmal 
Silber  für  igo  fl,,  ein  andermal  schickt  er  jemanden  mit 
i'  a  Mark  11,5  Lot  Gold  nach  Frankfurt »  damit  der  es  fijr 
mindestens  104  fl.  dort  verkaufe.  Wird  er  es  für  diesen 
Preis  nicht  los,  so  soll  er  es  wieder  heim  bringen.  Diese 
Angaben  setzen  uns  in  den  Stand,  das  Verhältnis  von  Gold 
und  Silber  für  jene  Zeit  zu  bestimmen.  Wir  wissen,  da,^ 
StefFan  eine  Mark  Silber  mit  7  fl.  berechnet  und  doss  eine 
Mark  g-leich  16  Lot  ist.  Also  sind  i'/iMark  i '/«  Lot  Gold 
gleich  35^/1  Lot  Gold,  Daraus  ergibt  sich »  dass  16  Lot 
oder  eine  Mark  Gold  mit  b^^ji  fl.  bezahlt  wirdj  folg"lich 
ist  das  Verhältnis   von  G^ld   und  Silber   gleich    7  :  65','i  — 

Zahlreiche  Notizen  StefFans  beziehen  sich  auf  Leih- 
geschäfte, er  hat  diesem  einen,  jenem  20  und  mehr  Gulden 
geliehen.  Sehr  oft  und  sehr  viel  zum  Beispiel  seinem 
Kollegen,  dem  Goldschmied  Hans  Stoss,  obwohl  man  nach 
dessen  Vermögensverhältnissen  annehmen  sollte,  dass  er 
es  gar  nicht  nötig  hatte,  zu  borgen,  da  er  über  1500  tf 
Heller  verfügte.  Man  sieht  wieder,  da-ss  der  mittelalter- 
liche Handwerker  ein  erhebliches  Kapital  und  Kredit 
nötig  hatte,  sonst  hätte  Stoss  mit  seinem  Gelde  aus- 
kommen können. 

Dass  Steifan    ebenso  wie  z,  B.  Vicko    von   Geldet^en 
sein  Geld  nicht  zinslos  ausgeliehen  hat,  ist  nach  dem,  was 
wir   über   den    ausgeprägten   Erwerbssinn    des   Mittelalters 
jetzt  wissen,  anzunehmen.     In  Konstanz   war  ja   auch  m 
hoher  Zins  erlaubt*):  »1383  satzt  der  gross  rat  die  sawung^. 
daz  kain    burger,    wann    er  'die    pfennige    um    pfennig  ü.i 
merung  ushlihet,   mer  nutzes  davon  nemen   sol,   dann  da: 
er  lihen  mag  g  a  um   1  ^»  g  ^  um   t  U  ein  ganzes  jar  udd 
nit  turer*. 

Dies  sind  in  der  Hauptsache  die  Punkte,   die  sich  aw-s 
Steffan  Maignovvs  Handlungsbuch  ergeben. 


')  Aas  d«m  ältesten   RaUbuch  drr  SudL 


Historisches 
in  den  Glasgetnälden  des  Strassburger  Münsters. 

Die  Königsbilder. 


Von 

G.  Dehio. 


Die  Baugeschichte  des  Strassburger  Münsters  vorn 
Beginn  des  Neubaues  etwa  1175  bis  zur  Vollendung  des 
Langhauses  1275  zerfällt  in  zwei  sehr  verschieden  geartete 
Abschnitte.  Zur  Errichtung  des  Querschiifs  und  des  wenig 
ausgedehnten  Chores  wurden  rund  75  Jahre  gebraucht, 
^as  Langhaus  ist  in  25  Jahren  fertig  gestellt;  die  schnellste 
grosse  Bauausführung,  die  Deutschland  im  Mittelalter  ge- 
diehen hat,  Schuld  an  der  ersten  Langsamkeit  war,  wie 
'ch  glaube,  eine  gewisse  Lässigkeit  der  Domgeistlichkeit, 
die  es  trotz  beweglicher  Klagen  über  die  Hinfälligkeit  des 
alten  Kirchengebäudes  vorzog,  ihre  Mittel  an  die  Her- 
stellung eines  opulenten  Bruderhofs  zu  wenden.  Ander- 
seits die  Durchführung  des  umfangreicheren  und  kost- 
s-pieligeren  Langhauses  glückte  so  schnell,  weil  die  Rürger- 
■■^haft,  in  einer  Zeit  des  Konfliktes  mit  dem  Bistum ,  nun 
^as  entscheidende  Wort  in  der  Bauverwaltung  sprach.  Es 
War  die  erste  und  für  längere  Zeit  einzige  ganz  grosso 
ßauuntemehmung  gotischen  Stils  auf  deutschem  Boden, 
^ie  wenigstens  als  Innenbau  zum  Abschluss  kam  und  den 
Zeitgenossen  einen  anschaulichen  Begriff  vom  Wesen  der 
'^euen  Kunst  zu  geben  vermochte.  Ein  ganz  wesentlicher 
*^aktor  in  der  Gesamtwirkung   einer    gotischen  Kathedrale 
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isi  aber  die  farbige  Verglasung  der  Fenster.  Au 
diesem  Punkte  war  das  Münster  einzig;  mit  einer  Voll- 
ständigkeit, wie  sie  sonst  in  Deutschland  höchstens  an 
kleineren  Kirchen  gelang,  ist  sie  hier  wirklich  durch- 
geführt Die  Fassade  liess  man,  nach  dem  verhängnis- 
vollen Brande  von  i^gS,  lange  als  Torso  stehen,  abts- 
von  der  Ausführung  und  Weiterführung  des  Glasgemälde- 
zyklus wich  man  nicht  zurück.  Im  Urteil  der  Zeit- 
genossen hat  dieser  konkurreuilose  V^or^ug  Strassburg^ 
sicher  besonders  schwer  gewogen. 

Es  ist  aber  nicht  die  künstlerische  und  kunstgesch 
liehe  Bedeutung  der  Strassburger  Glasgemälde,  soni 
ihr  Sachinhalt  und  auch  nicht  der  des  ganzen  Zyklus, 
sondern  einer  einzigen  Reihe,  der  Reihe  des  nördlichen 
Seitenschiffs,  worüber  hier  gesprochen  werden  soll. 

Um  die  Deutung  brauchen  wir  uns  nicht  erst  zu 
bemühen.  Der  Künstler  scheint  vorausgesehen  zu  haben, 
dass  sie  Schwierigkeiten  machen  konnte;  er  hat  deshalb 
seinen  Gestalten  Kamensinschriften  beigegeben.  Es  sied, 
die  Namen  deutscher  Könige. 

Für  den  Kenner  der  mittelalterlichen  Ikonographie 
das  durchaus  eine  Überraschung.  Einzelne  Gestalten  6er 
profanen  Geschichte  können  wohl  auch  unter  den  Heiligen 
einen  Platz  erhalten .  wenn  sie  zu  der  Kirche,  in  der  sJe 
dargestellt  sind,  als  Stifter  oder  aus  sonst  einem  historischen 
Grunde  in  besonderer  Beziehung  stehen.  Aber  ein  ganzer 
profaner  Zyklus? 

Bevor  die  Erklärung  versucht  wird,  sind  einige  Vor- 
fragen zu  erledigen. 

Zuerst  die  Zeit  der  Entstehung.  Sie  ist  bisher  durch- 
weg falsch  angesetzt  worden.  Guerber')  hat  die  Mwnung 
begründet^  es  handle  sich  um  den  Rest  eines  grO&seren 
Komplexes  aus  dem  alten  romanischen  Bau,  der  in  den 
gotischen  übertragen  und  nach  Bedarf  ergänzt  worden  s«i; 
ihm  schlössen  sich  alle  an,  die  seither  über  den  Geg^'f^' 
stand  geschrieben  haben:  Woltmann,  Kraus,  Janitzsch  um 
kürzlich  noch  Brück*),     Für    mich    besteht    nicht   der  ^f" 


')  Etui  mr  ler  vitnux    de   U   caihMrale  1S48.   —   >}    IKe  e14»lac'^ 
GEuiDnlerei.   1902.     (Hier  die  erste  valUtkndige  Kepmduklipn]. 
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nngste  Zweifel,    dass  der  Entwurf  einheitiich  und  dass    er 
erst      für     die      geg-ebene      architektonische     Umrahmung 
ersonnen  ist.     Er  kann   nicht   älter   sein,    als   das   vor   uns 
stehende    gotische    Langhaus.      Wo    sollte    auch    in    dem 
romanischen   Bau  Platz    für   ihn   gewesen   sein?     Den  An- 
last zu  Guerbers  Hypothese,  die  ein  so  unverdientes  Glück 
gemacht   hat»   gab  nichts   anderes   als  das  noch  romanisch 
tilisierte   Ornament,    Die    ihm   Zustimmenden    haben    aber 
icht    gewusst    oder    nicht    bedacht,    wie    lange     noch    in 
Deutschland  romanisches  Ornament  gelegentlich  sich  erhält, 
in  der  Architektur  und  vollends  in  den  dekorativen  Künsten. 
Von  dieser  Seite  her  erwächst  nicht  das  geringste  Bedenken 
gegen    den    oben    ausgesprochenen   Satz,    dass   die    ganze 
Komposition    aus^   der    Fenslerarchitektur,    ihrer   Einteilung 
und  ihren  Massen,  abgeleitet  ist.    Dif*  Entstehungszett  liegt 
demnach    nicht   vor    1275    und   nicht   nach    1298  d.  i.    dem 
Jahre  des  grossen  Brandes.    Offenbar  eine  lolge  desselben 
ist  -die    umfassende   Restauration    im    Stile    des    14.   Jahr- 
hunderts,   über  die  uns  der  Augenschein  belehrt.     Sie   hat 
Rur  Einzelheiten,   nicht   die   Gesamtkomposition   verändert. 

Leider  ist  die  Reihe  nicht  mehr  vollständig  in  ihrer 
ursprünglichen  Ausdehnung  erhalten.  Die  beiden  letzten 
Fenster  gegen  Osten  mit  zusammengenommen  8  Figuren 
fielen  dem  Anbau  der  Martinskapelle  zu  Anfang  des 
tft.  Jahrhunderts  zum  Opfer.  Sodann  enthält  das  erste 
Fenster,  von  Westen  gerechnet,  jetzt  nur  3  anstatt  4  Könige, 
*'et]  die  Verstrebung  des  Turmes  hier  eingreift.  Die  ur- 
ipTUnyliche  Reihe  hat  demnach  28  deutsche  Könige  ent- 
halten —  genau  so  viel,  als  in  der  von  mir  angenommenen 
Entstehimgszeit  gezählt  werden  konnten  i). 

Heute  stehen  noch  19  Konige  da,  Ihre  Reihenfolge  ist 
^icht  die  historische.  Man  wird  das  in  keiner  Weise  ver- 
wunderlich finden.  Beschädigungen  mancherlei  Art  haben 
^uch  nach  1298  stattgefunden,  sicher  auch  Platzver- 
^demngen.  Zuletzt  noch  1870  während  der  Beschiessung 
Wurden    die    Glasgemälde     ausgehoben,     in     der    Krypta 


')   Wlft    man    4ieht    lUgleich    eine    Probe    auf    die    Richtigkeit    meineT 
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geborg"en  und  nachher,  wie  der  Vergleich  mit  Gtaerbers 
Beschreibung  von  1848  ausweistp  in  anderer  Reihenfolge 
wieder  eingesetzt ').  Besonders  beachte  man,  dass  auf  die 
Namensbeischriften  im  einzelnen  kein  Verlass  mehr  ist;  sie 
sind  zum  Teil»  wer  weiss  wann,  restauriert  und,  wie  sich 
gleich  zeigen  wird,  gedankenlos  restauriert. 

Die  heute  bestehende  Reihenfolge  ist  diese:  Erstes 
Fenster:  t.  Henricus  rex.  2.  Fridericus  rex.  3.  Henricus 
Babinbergensis.  Zweites  Fenster:  4.  Otto  rex.  5.  Ottoll. 
rex,  6.  Otto  III.  rex,  7.  Conradus  II.  rex.  Drittes 
Fenster:  8.  Rex  Philippus.  g.  Henricus  rex  Babinber- 
gensis. 10.  Henricus  Claudus  rex.  ii.  Fridericus  imperator 
submersus.  Viertes  Fenster:  iz.  Karolus  diclus  Martel 
pater  Bippini.  ij.  Karolus  magnus  rex,  14.  Rex  Bippinus 
pater  Karoli.  15.  Ludovicus  rex  filius  Karolu  Fünftes 
Fenster:  16.  Lothariüs  Romanorum  Imperator.  17.  Ludo- 
wicus  filius  Lothari  (Rest  unleserlich).  18.  Ludowicus  £lius 
Lothari  (Rest  unleserlich).     19.  Karolus  rex  junior. 

Dass  die  Inschriften   bei   der  Wiederherstellung  —  es 
hat   wohl    mehr   als    bloss    eine   stattgefunden    —  verderbt 
sind,    ist    auf    den    ersten    Blick    klar»      Ludowicus   filius 
Lotharü   und    Henricus    Babinbergensis    kommen    zweinial 
vor,    der  letztere  sogar  noch   ein    drittes    Mal   als  Henricus 
claudüs,  während   alle   späteren  Heinriche   fehlen.     Es  hal 
also  der   unberatene  Glasmaler»   wo   er  Lücken    fand,  ein- 
fach einen  anderen  Namen  wiederholt.    Nicht  richtig  kann 
auch    die    Ziffer    bei    Konrad  II.    sein.      Diese    Gestalt  ist 
dadurch    von    allen    anderen    unterschieden ,    dass    ihr  ein 
Knabe    beigegeben    ist,     Allgemein    wird    dieser  als  Hein- 
rich III.  erklärt»     Allein    es    ist    nicht    einzusehen»    wartira 
dieser    so    in  Nachteil    gebracht   sein    sollte.     Ich   scWa^f 
die  Konjektur  vor.   II    in   IV   zu    verbessern:   dann  hätten 
wir  Konrad  IV.  und  Konradin»  dessen  unglückliches  Ewle 
eben    um    die  Entstehungs^eit    der   Bilder   in    frischer  Er- 
innerung war,   besonders  in  dem  mit  den  Staufem  so  eng 
verbundenen  Elsass. 


')  In   der  Müßstcrbesciircibmig  von  F.  X,  Kraus   1JJ76    isl,    ohne 
dies«  Veränderung  bemerkt  wird,  Gucrber  ab£e»chriebui. 
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Nun  liegt  mir  noch  ob,  den  eing*ang5  au:?gfesprochenen 
iz  von  der  g'egenüber  dem  ikonographischen  Herkommen 
durchaus  exceptionellen  Natur  des  Gegenstandes  deutlicher 
s  Licht    zu    setzen.     Gestalten    in    der  Königstracht    der 
Zeit    sind    auf  Bildwerken    des    1 2.    und     1 3.   Jahrhunderts 
nichts  unerhörtes.    Aber  sie  bedeuten,  wie  wir  heute  wissen. 
metnals  die  Könige  des  Landes,   sondern  die  Könige  der 
Juden    aus   dem  Alten  Testament,     So   die    langen  Reihen 
der  Kronenträger    an    den  Fassaden    franiiösischer    Kathe- 
dralen, so  in  den  (irrig  dem  1 1,  Jahrhundert  zugeschriebenen) 
Gtasgemälden  des  Domes  zu  Augsburg.     Die  vier  Königs- 
Aguren    in    den  Wandgemälden    zu    Schwar^rheindorf  bei 
Bonn    und    die   ähnlichen    in    S,  Patroklus    zu    Soest   sind 
nach  meiner  Überzeugung  ebenso  mit  Unrecht  als  deutsche 
Könige  gedeutet  worden,  wie  früher  die  Könige  der  fran- 
iösischen  Kirchen  als  Merowinger.    Einen  ganz  singulären 
Fall  bilden  die  Könige  in  den  Glasfenstern  der  Kathedrale 
von  Reims  (übrigens  jünger  als  die  Strassburger);  sie  sind 
durch  keine  Beischrift  individualisiert  und  ihnen  ist   jede?- 
nial  ein  Bischof  beigegeben;  ohne  Frage  ein  Hinweis   auf 
das  Krönungsprivileg   dieser  Kathedrale^     In    Deutschland 
Itenne  ich  nur  eine  einzige  Bedingung,  unter  der  weltliche 
Fürsten  in    Kirchen   dargestellt   werden:   die,   dass   sie    als 
Mifter  und  Wahltäter  geehrt  werden  sollten.    Ich  erinnere 
^Is  an  das   bekannteste   an    die  StiftersUtuen   im  Dom   zu 
'^aumburg^;  dann  an  die  (erloschenen)  Fresken  der  Ottonen 
"1  der  Klosterkirche   zu    Memleben    und    die   Fresken    der 
Staufer  (aus  15.  Jahrhundert,  jetzt  ebenfalls  verschwunden) 
^  Lorch*    Dieser  Art  ist  auch  die  Einzelfigur  Heinrichs  II. 
^^  Chor  des  Strassburger  Münsters, 

Die  Reihe  des  nördhchen  Seitenschiffes  ist  aber  in 
'Krer  ganzen  Wesenheit  ein  anderes:  es  wird  das  deutsche 
Königtum  als  solches,  die  Institution  in  der  vollständigen 
Heihe  ihrer  historischen  Repräsentanten,  verherrlicht.  Die 
^ischriften  waren  unentbehrlich,  denn  sonst  hätte  ein 
J*<ler  Betrachter  in  ihnen  nicht  deutsche,  sondern  jüdische 
Könige  erkennen  müssen.  Formal  hat  gewiss  die  gewohnte 
^Darstellung  der  letzteren  die  Anregung  gegeben.  Aber  in 
bliese  hergebrachte  Form  wird  nun  ein  ganz  anderer  Inhalt 
legt  und  wir  werden  nicht  zweifeln  .   dass  damals  jeder- 


mann   dies   als   eine  kühne,    um   nicht    zu    sagen    heraus* 
fordern(3e  Neuerung  empfunden  hat» 

Strassburgf  befand  sich  in  einer  sehr  bestimmt 
zugespitzten  Lage,  Es  war  die  Zeit  des  Kampfes  mit 
dem  Bischof,  des  Kampfes  um  die  Stadtfr^heit.  Man 
sehnte  sich  nach  einer  starken  Reich^gewall  st\fi  Schutz 
gegen  die  um  sich  g-reifende  Landeshoheit.  Fiele,  was 
mögUch ,  ja  wahrscheinlich  ist,  die  Ausführung  der 
Bilder  schon  in  den  Anfang  der  Regierung  Rudolfs  von 
Habsburg,  den  man  in  Strassburg  gern  als  elsassischen 
Konig  ansah,  dann  würde  der  Gedanke  noch  eine 
besondere  Färbung  haben.  Dies  ist  der  Sinn  der 
Strassburger  KonigsbiMer:  sie  sind  ein  politischem 
Monument. 

Ich  möchte  in  der  Erklärung  noch  einen  Schritt 
weiter  tun.  Der  Anordner  der  Bilder  war  nicht  nur  ein 
pdlitischer  Kopf,  er  war  auch  ein  historisch  gebildewr 
Die  Folge  der  deutschen  Könige  bis  auf  Karl  MarteU 
hinauf  richtig  verzeichnen  zu  können ,  das  setzte  ein 
keineswegs  für  jedermann  offen  am  Wege  hegendes 
Wissen  voraus.  Vermöchten  wir  jemand  zu  nennen,  der 
in  der  Bürgerschaft  damals  diese  Geschichtäkunde  besass? 
Fast  mit  Notwendigkeit  drängt  sich  uns  der  Name  Ellen- 
hard  auf.  Dieser  angesehene  Strassburger  Bürger,  in 
seinen  jungen  Jahren  Mitkämpfer  in  der  Schlacht  bei 
Hausbergen^  hat  ausser  anderen  historischen  Schriften  ein 
Chronikon  vorfasst ,  das  wesentlich  ein  Königskalalog  ist- 
Seine  Bemerkung,  dass  vor  Rudolf  von  Hab&burg  das 
Königtum  23  Jahre  lang  erledigt  gewesen  sei,  passt  sehr 
gut  zu  der  Zahl  28  des  gemalten  Katalogs  im  Münster: 
nicht  Wilhelm  und  Richard  und  auch  noch  nicht  der  lebende 
KOnig  Rudolf  können  mitgezählt  sein;  wohl  aber  rousstc 
um  die  gegebenen  28  Plätze  zu  füllen.  Karl  Manell  »^»" 
genommen  werden.  Und  nun  noch  ein  letztes:  ElleO- 
hard  war  Gubemator  der  Münsterbau  Verwaltung ;  ^' 
begegnet  als  solcher  in  den  Urkunden  1284^1303,  konni* 
aber  natürhch  auch  schon  einige  Jahre  vor  1^84  in  öä* 
Amt  eingetreten  sein.  Er  muss  es  gewesen  sein.  d£r 
Meister  Erwin  angestellt  hat;  ihm  dürfen  wir  nun.  w^* 
mir   scheint    mit   ziemlich   guter   Wahrscheinlichkeit ,  ^ 
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Programm  zu  den  Königsbildem  zuschreiben;  seine  Idee 
werden  auch  die  (in  der  Revolution  zerstörten)  drei  ge- 
krönten Reiterstatuen  der  Fassade  gewesen  sein,  die  nach 
alter  Überlieferung  Qilodovech.  Dagobert  und  Rudolf  von 
Habsburg  vorgestellt  haben.  So  starke  Einwirkung  eines 
Mannes,  der  Laie  im  doppelten  Sinne  war,  eines  nicht  dem 
Künstlerstande  angehörenden  Bürgers,  auf  die  Ausgestal- 
tung einer  Kirche,  einer  Kathedralkirche,  ist  bis  jetzt  im 
Nüttelalter  nicht  bekannt  geworden. 


Ein  Jugendgedicht  Jakob  Wimpfelings 
auf  Bischof  Mathias    Ramung   von   Speier 

Beitrag   zur  Geschichte    des    Humanismus   in    Heidelberg. 

Von 

Maxitntlian  Buchner. 


Der  Biograph  Friedrichs  des  Siegreichen  von  der  Pfalz, 
Mathis^s  V.  Kemn&:,  hat  in  seine  Chronik ')  eine  Reihe  von 
Gedichten  eingeflochten,  deren  Verfasser  er  nicht  nennt. 
Es  wäre  jedoch  weit  gefehU,  wollten  wir  als  deren  Dichter 
Mathias  selbst  annehmen.  Wattenbach')  hat  gezeigt,  daJS 
dieser  vielraelir  mit  fremden  Federn  sich  zu  schmücken 
liebte. 

Schmidt«)  und,  diesem  folgend»  Knepper-*),  desgleichen 
auch  Hartfelder *j,  haben  darauf  hingewiesen.  das5  unter 
den  in  der  Chronik  des  Mathias  von  Kemnat  überlieferten 
Gedichten  manche  von  Wimpfeiing  herrühren  dürften. 
Wimpfelings  Autorschaft  bei  einem  jener  Gedichte  J^ 
erweisen,  soll  im  folgenden  unsere  Aufgabe  sein,  Knepptf- 
der  Biograph  Wimpfelings*  hat  dies  Gedicht  nicht  beachtet: 
und  doch  ist  das  ohne  Zweifel  von  dem  Elsässer  Huma- 
nisten verfasste  Werk  sehr  interessant  für  unsere  Kenntnis 
des  jungen  Witnpfeling  und  seiner  Sinnesart, 
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')  Hsgeg.   V.   ¥Saltna.ua  i.  d,  Qii«>]len   d.   EriSrtenitigen    r.    bayr.   's.  ^^'^^ 
sehen  Gesch.  iL   i  ff.  —  '>  Watleobach,   Feier  Luders  Lobrede  nuf  Pfaitf*' 
Friedrich  d.  SHgr.    i.  d.  ZGOR,  XXITT  2i,    —    *)  Ch.  Schmidt,  rhiit. 
nire  de  l'Alsace  I.   lo  Antn.  23.  —  •)  Knepper,  Jak.  Wimpfdibg  ^^  UI. 
der  Etlaüterupgen  und  ErgÄflÄungeo  4.  Jimssens  Gesch.  d.  d-  VolkesHi''*' 
Anm.  3.   —    *)  Hattfelder,    Mnlhiu  v.  Kemoftl    h    d.    Forsch-    i.   d«tt< 
Goch.  XXH  336. 
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Das  in  Fra^e  stehende  Gedicht*)  ist  ein  aus  83  Hexa- 
metern bestehendes  lateinisches  Lobgodicht  auf  den  kur- 
pfälüischen  Kanzler  und  Speirer  Bischof  Mathias  Ramung'), 
In  überschwänglicher  Weise  wird  hier  das  Lob  dieses 
Mannes  gesungen,  »dessen  Ruhm  schon  die  weiten  deut- 
schen Lande  priesen«*).  Neben  Ruhmesreden  befinden 
sjch  in  unserem  Gedicht  aber  auch  Verse,  deren  allerdings 
ziemlich  schwierige  Interpretation  in  politischer  Hinsicht 
mcht  ohne  Interesse  ist.     Sie  lauten: 

»Quod  sim  Vera   tuae  prorstts  preconia  fainae, 
Jndicium  leo  dat^  cui  te  conjungere  mavis 
—   Quo  tibi  conti^at,  virtutum   copia  major   — 
Quam   plerisque  comes  nunc  apparere  lyrannis 
Specialis  iunctus  fiat  bonus  ipse  necesse   est: 
Id   völvens  animo  divum  secCare  leonem. 
Ai  properare  dolor  me  nunc   ad  cetera  cogit«*). 

Zunächst  die  Frage:    wer  ist  unter  dem    ileoc    zu   ver- 
stehen? —    Zweifellos  Kurfürst  Friedrich  L   von   der  Pfalz. 

']  i.  d.  Qiielleo  n-  Eu  \\  78  —  74;  gedruckt  auch  in  den  inotac  et 
»Jiiiuon««  ru  Trilfaems  »FndeTJd  1.  Pal.  eltct  res  gc&tae«  (Heidelbere  'öqi) 
^  P*K  JS  tuid  bei  FTcher^Stnive,  tct,  Germ.  Sb.  U  364—366;  das  Lobgedicht 
finjM  sich  handäcfaririlich  auch  im  cod.  lat.  Mnnac,  3;}S  f.  177a  fT,  dti  einen 
7nl  der  Chronik  des  M.  v.  K«mna,t  eDLhült  u.  der  Hofmaan  unbekannt 
ptWiefaffl  seifl  dürfte  ;s»  Hafirrlder  ä,  r,  O.  341).  —  Die  I^eswrt  ist  in  d*ti 
üuellm  u.  Er-  fast  dqrchwcgs  besser  tiis  die  bei  Freher,  nur  im  41.  Vers 
K-hrim  Diit  das  bei  Jetxterem  beliTidliche  »peliacic«  den  Verzug  zu  verdktiea 
"ijr  «p&IUtta«,  wie  a.  in  den  Quellen  u.  Er.  heisftt  (S.  S^  6  Anm,  2).  —  Die 
^«riiÄlen  im  rlm»  3,38  gegenüber  der  Atisgabe  i.  d.  Quellen  a.  Et-  erweisen 
^  meist  als  Korruptelen;  doch  im  34.  Vers  »cheint  mir  die  Tjesart  in 
^.  JjS,  tro  es  statt  >patel<  —  »p^tet«  heissi,  besser  zu  sein,  desf^leicheti 
*olll  «uch  beim  4 .  Vec»,  der  in  dm.  ^ j8  lautet :  >Qva  fi I,  ut  tngentiia 
*iu»tno  jungahs  banore>  i.  d.  Quellen  u.  £t.:  «Quo  ßt  i  ut  ingeBue^»  »umnio 
hujguM  hobcTC^-  In  diesen  beiden  Varianten  sitmml  die  Lesart  in  dm.  33S 
*'1  der  l.eipii|>ei  Handischrift  dci  Chronik  überein  (s..  Hofmann,  Lesarten  7U 
^  V  KeuQät  i.  d.  Quellen  u.  Er.  III  311}.  —  *J  Über  seiue  gei^tl  Verwaituoß 
^s'- ^.  Kemlingi  Gesch.  d.  BiicH,  v,  Speier  II  145  ff.;  über  ieiue  innere 
^ddicJie  VerwAkung  meiDe  d«;mDichst  in  Druck  erscheinende  Diisertation. 
*i  npaciosn.  Inas  üanlal  Germania  laudes-,  Quellen  u.  Er.  II  78,  — 
*  leb  habe  eine  andere  InLeTpBfiktatiQn  ^eselzl,  als  sie  in  deu  »Quellea  U. 
*<•*  angewandt  isl.  Hier  ist  der  Satz:  »quo  tibi  —  major*  hiebt  in  Purco- 
soDdem    ist    Dach    major    ein    Doppelpunkt    gesetzt.      Das    ist    gewis» 

icig;  den»  das  »quam  .  . .  appatere*  gehört  jedenfalla  zu  »maluit«.  —  In 
Awf^bc  in  den  ■QaeUen  a.  Er.«  ist  ferner  nach  -necesse  est«  ein  Kolon 

da  von  mir  gesetcteo  Semikolons. 
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Mit  Anspielung^  auf  das  pfälzische  Wappen  erscheint  dieser 
auch  sonst  unter  dem  Biltie  des  Löwen ').  Der  Sinn  obiger 
Stelle  ist  dann  folg-ender:  Dass  die  Verbreitung  des  Ruhm^ 
Ramungs  auf  Wahrheit  beruhe,  d.  h.  dass  sie  berechtigt 
sei,  dafür  diene  zxtm  Beweis  Kurfürst  Friedrich  d.  Sieg- 
reiche, dem  Ramungf  sich  Heber  zu  verbinden  gewillt  sei 
-^  nach  dem  Wunsch  des  Autors  möge  sich  Ramun^  eben 
hierdurch  neue  Verdienste  erwerben  können  —  als  dass  er 
gegenwärtig  im  Gefolge  so  mancher  Herren  erschiene: 
freilich  sei  es  notwendig,  dass  der  Kurfürst  diese  letzteren 
kennen,  sie  verstehen  lerne,  um  ihnen  dann  ein  guter 
Verbündeter  zu  werden.  In  dieser  Absicht  möge  Ramung 
zu  Friedrich  stehen. 

Vergegenwärtigen  wir   uns   die   damalige   tatsächliche 
politische    Lage ,    so    wird    uns    diese    Stelle    noch    klarer 
erscheinen:  Mathias  Ramung,   wohl  nicht  ohne  Zutun  des 
Kurfürsten  Friedrich  auf  den  Speirer  Bischofstuhl  erhoben, 
erwies    sich    während    seiner    ganzen    Regierung    als  Ver- 
bündeter des  Pfälzers,  ja,  das  Hochstift  Speier  betand  sich 
unter  Bischof  Mathias  so  ziemlich  im  Schlepptau  von  KurpfuU, 
so  dass  ein  Vertreter  der  Stadt  Speier,  wenn  auch  mit  Über- 
treibung, so  doch  nicht  ohne  allen  Grund,  einmal  äussern 
konnte:  Kurfürst  Friedrich  habe  z,  Z.  das  ganze  Hoch&üfim 
setner  Gewalt*).  —  Diese  Haltung  Ramungs  musste  natürlich 
auch  ihre  Rückwirkung  auf  seine  eigene  Stellung  zum  Kaiser 
und  zu  den  diesem  treu  ergebenen  Reichsfürsten   äuss^nt, 
sie  musste  ihn  zvl  eben  diesen  in  Gegensatz   bringen,  t^nti 
dies  besonders,   wenn,    wie  dies  oft  geschah.  Ramung  als 
Vertretö-  Friedrichs,  dessen  Kanzler  er  ja  auch  als  Spejfef 
Bischof  verblieb,  auf  Fürsten-  und  Reichstagen   erschien'^ 
um  hier  die  Sache   seines  Herrn    zu   vertretti^n.     Besonder- 
war   dies   der  Fall   während   Friedrichs   Streit   gegen  die 


^)  So  in  einrr  gleich^eitigefi  Prophetie  (bei  Mone,  QaelleouimmlBne  '' 
Iwd.  Laadesgetchichtc  L  4^9 — $00)  u.  in  cod.  UL  Mon,  Ij8  fol^  183^  ■> 
(54«.  —  *)  Chr,  Lehmann.  Chronika  .  -  ,  ^  von  Speyer.  (FnmlHnrt  i"^'^ 
11^83,  —  *)  Vfl.  Ramutigs  TBiigkeic  bei  den  Verhandlungen  zu  Rotli  bct 
Hamellioldl-Stockheim,  Urk.  i.  Geicfa.  Hertofi  Albrecht«  IV.  t.  Bi«f* 
J,  240  f.;  für  RainungB  Veihultcn  aul'  den»  Nümbo'geT'  Reicli»l*g  v.  m7* 
sifld  iwet  Berichte  von  ihin  an  KnrfÜnt  Frieddcb  (i.  k.  b.  Staats-Ardiiv  i- 
München   K,  bJ.   103/2   fol.  38  u.  95)  von  Interet&e. 
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rtadt  Weissenburyj  und  ihren  vom  Kaiser  zum   Feldhaupt- 
mann     bestellten     Beschützer,     den    Her^o^    Ludwig     von 
VeldenÄ*).     Auch   auf  dem    grossen  Christentag,   der   sich 
147 1   zu  Regensburg^  versammelte,  und  xu  dessen  Aufgabe 
auch  die  Beilegung  des  Streites  zwischen  dem  Kaiser  und 
Kurfürst  Friedrich  gehörte»  vertrat  Ramung  den  letzteren  2) 
und  sollte  also  an  der  Beseitigung  des  schweren  Konfliktes 
mitwirken.  —  Eine  endgültige  Aussöhnung  zwischen   dem 
Kiber     und     dem    Pfälicr^     die     Anerkennung     Pfalzgraf 
Friedrichs  als  Kurfürst  durch  den  Kaiser  kam  bekanntlich 
nie  zu  Stande;   an  m«l»r  oder  minder  aufrichtig  gemeinten 
Versuchen  hierzu  sollte  es  gleichwohl  nie  fehlen.    An  ihnen 
finden   wir    meist   auch   unseren   Speirer   Bischof    beteiligt: 
l'nter    seinem    Vorsitz    fand    am     3,    September     I471     zu 
Heidelberg     der    Vermittlung&tag     statt,     der     den    Streit 
rftischen  dem  Kurfürsten  und  Herzog  Ludwig  von  Veldenz 
Lnftndete*j;   und   als   im   Sommer   1473    die    Ausgleichsver- 
sudiB  zwischen  dem  Kaiser  und   dem  Pfalzer   wieder   auf- 
genommen wurden,   finden  wir  wieder  Bischof  Mathias  an 
*ler  Spitze    der    Gesandtschaft,    die    sich    zur    Vermittlung 
^ach  Baden  begab*),  wo  der  Kaiser  vom  zg.  Juni  bis  ium 
U.  August   weilte  *-).     Auch   an    den   Verhandlungen »   die 

H  S,  dtfflber  Eickharl  Arizt  i.  d.  »guel]«]  n.  Er.»  Ilt  zs^fT-;   Strobel, 
Gacb,  d.    ElsuMs  lil    262  ff  ;    Ktemer,    Gesell-    Friedrichs  I.    v.    d.    Pfali 

%^\H.l  Hiii£i«r,  Gesch.  der  ihctu.  Pfah  I  384  iT,;  Memlz:  P(a)£-Zweibrückeii 
U,  Abhdlg.  d.  iiisl.  Kl.d.  Akad.  d.  Wiss.  zu  München  (iSsi  3J4  ff>  —  *)  Vgl. 
4«  Briefe  des  dem  plpstüchen  Legi^Icp  beägegebenen  Jo.  Anl.  Campanus,  hcs. 
^1)  Vi  ep.  Vin  0.  XUJ  bei  Frelier,  Script,  t«.  G«rm.  II  395  u,  398,  sowie 
twiUenckAD:  Ant.  Cunpani  epUtola«  355  u.  366.  ^  ^)  Montag  □,  St.  Johann« 
'^KolUtiomi.;  Orig.  L  Gtilt.  Bausarchiv  zu  München.  13.^  ^7^9;  eine  Ab- 
•«Isrilt,  4ie  Meoiel  (Re£.  t>  Ciesclv.  Fiiedricbs  1  i.  d.  QucUec  a.  Er.  Jl 
^'  {Q^j  ebenso  wiC'  dfis  Original  des  Vertrags  nichl  finden  konntet  ini  Karls'- 
'^rr  Kop.  B.  814  fol.  90b  ff,^  desgl.  inn  fc,  b.  geh.  Suafsarcb  ixt  Mönchen 
^■^-  JÄ^7S- Jjoft;  den  Inhalt  des  Vertrags  berichtet  aücH  rlio  speitiaclie 
Cinwtik  bä  Mone,  Qacllensaromlung  I  503.  —  *)  Liiut  des  ZitkujarMhreibens 
^  Kurfianl^n  v,  12.  VI,  1474  (bei  Kfemcr.  Urk.  z.  GcKh.  Friedrichs  1. 
^T'  iSr);  liier  wird  twar  Ramungs  Manie  nichL  geHäDiit,  wnhl  aber  gesagi» 
'^w*  »ein  Bischof»  uud  ümlere  Räte  Friedrichs  jene  Gesandtschaft  bildetcr», 
lort  S.  490;  d»n%  unter  diesem  Bischof  der  v.  Speier  lu  verstehen  ist^ 
at  iweifellä*,  du  wir  von  diesem  bestimmt  wissen,  dass  diesef  im 
At9  Kaisers  sich  befand,  ah  Kaiser  Friedrich,  vf>n  Baden  kommend, 
11)  if)-  August  5Cifien  Kiivcuij;  in  Stras^burg  hielt.  Chmel,  mon.  Habsb.  1. 
S-  UI  Anm.  —  •)  Chmel.  Reg-  Friderici  IV,  Nio,  6748—6775. 

2cilKj»r.  1,  t^cadi.  d.  ObcTfh.  N.F.  XX.IL  3.  31 
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kurze  Zeit  darauf  im  Wildbach  Teinach  bei  Calw  betreffs 
der  Aussöhnung'  des  PfäUers  mit  dem  Kaiser  stattfanden« 
nahm  Ramung  teiP). 

Wenn  wir  uns  diese  tatsächlichen  Verhältnisse  verg'egfen- 
wärtigen,  können  wir  einen  Schluss  auf  die  Abfassun^^ 
zeit  des  (jedichtes  aiehen.  Wie  sich  aus  der  erwähnten 
Aufforderung  an  Mathias,  für  die  Beseitig-un^  des  unheil- 
vollen Zwiespaltes  zwischen  Kurfürst  Friedrich  und  andi^ren 
fürstlichen  Herren  tätig  zu  sein,  folgern  lässt,  ist  unser 
Gedicht  jedenfalls  zu  Beginn  der  70er  Jahre  abgefas&t. 
Damals  befand  sich  Wimpteling  bereits  in  Heidelberg,  wo 
Mathias  auch  als  Bischof  sich  grossenteils  aufhielt,  1400 
war  Wimpfeling  dorthin  gezogen*  Hier  fand  er  an  dem 
kurfürstlichen  Kaplan  Mathias  v.  Kemnat  einen  Freund*). 
freilich ,  wie  wir  hören  werden ,  einen  sehr  zweifelhaften 
Freund ! 

Was  gerade  in  der  oben  angeführten  Stelle  aus  unserem 
Gedicht  bemerkenswert  scheint,  ist  das  warm  patriotische 
Gefühl  des  Verfassers,  der  nur  mit  Schmerz  der  Zerrissen- 
heit in  deutschen  Landen  gedenken  kann.  Auch  dieser 
Zug  weist  auf  Wimpfeling  hin. 

Für  seine  Autorschaft  spricht  auch  der  Schluss  des 
Gedichtes:  »Du  trefflicher  Bischof«,  so  heisst  es  hier,  >niii]m 
gnädigen  Sinnes  dies  mein  Lied  hin.  das  ich  ge^ung'en. 
den  ersten  Flaum  auf  den  Lippen«').  Auch  dte^e 
Stelle  passt  auf  Jakob  WimpfeUng  und  die  von  uns  ang^ 
nommene  Abfassungszeit  zu  Beginn  der  70er  Jahre  *  da 
Wimpfeling,  1450  geboren*),  damals  etwa  22  Jahre 
alt  war. 

Endlich  mag  noch  angeführt  werden,  dass  in  d«f 
ersten  Ausgabe  jenes  Lobgedichtes  in  den  »notae  et  addi- 
tiones«  zu  Trithems  »Taten  des  Kurfürsten  Friedrich  1*'^ 
von  1Ö02,  sowie  in  der  Freherschen  Quellensamnilung'l 
jenes    Lobgedicht   »Jacobo   illo«   i,   e.   »Jacobo   Schletsiat«') 


')  ^"&gc^  Spiegel  d,  Ehren  d.  Erithauses  Ostreich  higcg.  v.  S.  * 
Hirkea  769,  —  -^  Knepper  15  «.  13  Anm.  i.  -  •)  »Tu  modo»  (jmt  ced"'' 
prima  laougirie  cmclus  —  praesul  mogniticc,  jam  *U5ci|*  mmlc  btai^Eä»" 
Quellea  u.  Er.  11  79.  —  *]  Ktiepper  3,  —  *)  s.  S.  2  Anm  1.  —  *)  *-  ot 
dorL  —  ')  5,  Frehcr  IT.  355» 
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igeschrieben    ist,    der    natürlich    kein    anderer    als  Jakob 
jmpfelmg-  aus  Schlettstadt  ist'). 

Wimpfelings  Autorschaft  durfte  also  als  völlig  gesichert 
angesehen    werden*      In    eindring'lichen    Worten    klagt    in 
unserem  Gedicht  der  junge  Poet  darüber,  dass  einstens  im 
.lientim  das  Los  der  Dichter  glücklicher  war,   dass  diese 
damals  ihres  Lohnes  freuen  durften,  den  sie  wohl  ver- 
dient hätten;   nur  durch  sie  sei  ja  der  Ruhm  der  Cäsaren 
der  Vergessenheit  entrissen  worden;   —   ein  Gedanke,   der 
il»ei    den    Humanisten    bexeichnenderweise   immer    wieder- 
*)  —    wie  sei  es  gekommen,    dass   man   nunmehr  so 
wenig   von    der  Dichtkunst   halte?     Den  Grund   dieser  Er- 
scheinung   sieht    der   junge    Wimpfeling   darin ,    dass  jetzt 
neben  Kundigen  auch  Unkundige  sich  der  Dichtkunst  hin- 
geiben»).    Jeder   Laie    versuche   die  Taten   grosser   Männer 
m  besingen,   die  eines  besseren  Lobes  würdig  waren;   nur 
sdiämen  müsse  sich   ein  Fürst,   wenn    er  solche  Gedichte 
gelesen    habe   und   >sie    voll    Fehler   finde.  —  Manche   htn- 
wederum    seien     gewohnt,     wie     zur    Interpretation    von 
Werken   der    Alten,    unsinnige    Verse    zu    schmieden    und 
dann  voll  Hochmut  zii  behaupten,   das   ganze  Werk   ver- 
fasst  zn  haben. 

All  diese  Gedanken  zeigen,  vielleicht  neben  einer 
jugendlichen  Überschätzung  der  eigenen  dichterischen  Be- 
deutung, jedenfalls  auch  die  ehrliche  Begeisterung  des 
Amors  für  die  Aufgabe  des  Dichters  und  seine  Verachtung 


»1  W*lt*nbach  i.  d.  ZGOR.  XXII  58  Anm.  1.  Auch  Rcmling.  Gach. 
'^  Bisch-  V,  Speyer  II.  I7S  Anm.  596  spricht  von  einem  Gedicht  »Jakob 
^'implclioi^.  auf  MalhJM,  dewen  Beginn  er  »bdrockl.  —  '}  s.  Hartlelder, 
I- ".dehrtengesch.  HeiddbeTg*  i-  d.  ZCtOR.  NF.  VI  143.  —  *)  D«  Inter- 
I^intlion  wie  die  Ixaart  dieser  .SieUe  io  den  »Quellen  u.  Er.«  IL  78—79  ist 
•'In  sthlechl;  hi*T  hcisal  es: 

»At  »ubii  in  nientem.  quAre  Um  poemata  cogat 

Nunc  asptrnari  parilef  tanuntur  inertes, 

Ui  docii  tgnoto  T«eh  indulgere  kbon 

Tkmea  Carmen  vacuuni  mende  quae  pallMtia  fedantt. 
~  Ich  m<khte  an  italt  dessen  setzen: 

»AI  sab«  in  tneateni,  qiiiarc  Um  poemAla  cogat 

Nunc  aspetnari?     Pariter  conantnr  inerte», 

Vi  docü,  ignolo,  Tf»eh,  iodulgere  labori! 

Caimina  v«ru»  tnepdae,  qi3»c  pellacie  (s.  S.  2  Anm.  i)  fedaDLK 
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gegenüber  jenen  aufgeblasenen,  unehrlichen  Elementen,  die 
sich  so  gerne  als  *Erzpoeten«  aufspielten.  Solche  Elemente 
kennen  zu  lernen,  hatte  der  junge  Wimpfelingf  genug  Ge- 
legenheit; Heidelberg  unter  Friedrich  dem  Siegreichen  barg 
ja  so  manche.  Ein  Michel  Beheim^  der  von  dem  Grundsatz 
ausging,  die  Taten  des  Herrn »  dessen  Brot  er  eben  as^. 
mit  seiner  allerdings  recht  zweifelhaften  Dichtkunst  zu  ver-. 
herrlichen  ')♦  musste  auf  eine  sittlich  hochstehende  Persön- 
lichkeit, wie  es  Wimpfeling  war,  naturgemäss  abstossend 
wirken.  Dasselbe  gilt  von  Wimpfelings  angeblichem 
>Freund«  Mathias  v.  Kemnat.  Wenn  Wimpfeling  in 
unserem  Gedicht  von  dem  unehrlichen  Gebahren  derer 
spricht,  die  sich  mit  fremden  Federn  schmücken,  so  ist 
dies  wie  auf  Mathias  v.  Kemnat  gemünzt*).  Dass  Wimpfe- 
ling dessen  unlautere  Art  selbst  zu  kosten  bekam,  können 
wir  au£  folgender,  wohl  auf  Mathias  v.  Kemnat  zu  be- 
ziehenden Stelle  achhcssen:  jlch  weiss  es  ganz  gewiss«,  so 
heisst  es,  »dass  solch  ein  Windbeutel  oft  insgeheim 
behauptet,  Verse,  die  von  mir  verfasst  sind,  seien  von 
ihm;  wenn  man  dann  von  ihm  begehrt,  noch  mehreres  Zu 
schreiben,  so  kommt  er  zu  mir  und  bittet  flehentlich  um 
meine  Arbeit**), 

Die  Fürsten  mögen  sich  aiso  darum  sorgen,  dass  ihre 
Taten  in  geeigneter  Weise  durch  deti  Mund  des  Sangers 
der  Nachwelt  kund  würden.  Müsse  doch  der  grosse 
Alexander  noch  immer  unter  der  Unfähigkeit  seines 
Sängers  leiden,  des  Choirilus<),  der  die  Kriegstaten  des 
Königs  zu  beschreiben  versuchte  und  ein  Gedicht  gemacht 
£U  haben  sich  brüstete. 

Er,  der  Verfasser  des  Gedichtes,   habe  den  Ruhm  des 
Kurfürsten  besungen,   dessen  Vorzüge,  dessen  Kriegstaten 


')  So  »ngt  er  am  Schl«j»  seiner  Reimchronik  i,  J.  Quellea  u.  Et-  i^* 
158-  —  ■}  s.  S,  I,  —  ■;  iN«  dubiTo,  quin  saepe  meoa  cUm  nebnlc  ircre*** 
Esse  ftttoa  juiet;  tum  scrihere  pluia  rogitiu 
Mox  35Upp]eiL  iiöstrurD  d^ider&t  iüe  UbortiQ' 
Stau  des  Kolaos  nach  juret  in  den  Quellen  «.  Er-  1 1  79  habe  ich  Semikol***" 
geKetzt.  —  *)  In  den  QücUeu  u.  Er>  ^::be^^tlu»<,  bei  Frefafer  »Cheryl»»*' 
Cboirylu5  driLngte  sich  Alexander  zum  SangcT  auf  (s.  Benib«tdy,  GrandriiS  <>- 
griecb.  Lil.  [1.  1*  (Halle  1856J  aqi.):  Wimpfelij»^*  K-ttontnu  ober  Choir^l** 
gründet  lich  jeden  f^s  auf  Hoiaa.  epist.  lib.  1.  i-  v.  2JI3  ff. 


Ein  Jugeodgedicht  Jakob  'Wimpfelings.  ^g^ 


■    und  dessen  Regierung'   voll  Segen,   durch   die   sein   ver- 

i    trauend  Volk  in  ihm   den  Bringer  des  Glückes    erkannt 

'     habe.     Nicht     minder     wolle     er     auch     den     Preis     des 

Sscholis  Mathias  feiern,  um  dessen  Nachsicht  er  für  sein 

Gedicht  bitte. 

So  der  Hauptinhalt  unseres  Gedichtes.  Ein  Jugend- 
werk des  wackeren  Schlettstädter  Humanisten  dürfen  wir 
in  ihm  sehen;  ein  Jugendwerk,  nicht  frei  von  einer  gewissen 
Selbstüberhebung,  nicht  frei  wohl  auch  von  höfischen 
Schmeicheleien,  poetisch  nicht  besonders  viel  bedeutend; 
aber  anderseits  ein  Jugendwerk,  das  ein  beredter  Zeuge 
dafür  ist,  wie  schon  in  der  Brust  des  jungen  Wimpfeling 
ehrliche  Begeisterung  für  Friede  und  Einheit  im  »weiten 
Deutschende  glühte,  ehrliche  Hochschätzung  der  Dicht- 
Jnmst  und  gerechter  Abscheu  vor  ihren  nichtswürdigen 
Vertretern,  Als  sittlich  hochstehende  Persönlichkeit  lässt 
^ser  Gedicht  den  jungen  Jakob  Wimpfeling  erkennen. 
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Maxiiüiiiaii  Markgrafen  von  Buden,  Henog:  von  Zah- 
ringen.  K.Ztg,  1906,  Nr.  394.  —  Vgl.  auch  ebeadi 
Nr.   389. 


53*  Blechschmidt,  F.W.  Friedrich  und  Luise.  Grossbeno^ 
und  GrossherEogin  von  Baden.  Eine  Festschrift  täil 
biographischer  Skizze  von  Friedrich.  Leipzig,  Naumann. 
[igo6].     7a  S. 

54.  Bai  er,    Hermann.     IJadcn    unter    Grosshereog    Friedricli, 

Salon-Feuilleton  XIV,   Nr.   37.    1—3. 

55.  GoldschEutt,  Robert»     Grossherzog  Friedrich  von  ßadtn, 

sein  Leben  und  sein  Wirken  als  Landesherr  und  dent* 
scijer  Fürst,  der  Juyend  erzählt,  Kesischrii't  bei  Voll- 
endung des  80,  Lebensjahres  S,  K»  H,  Karlsruhe,  Braon. 
tgoti,     82  S. -h  1   Abbild. 

56.  GöUer,  A.    Fürst  «nd  Volk  unserer  Heitnat.    Zum  80.  Ge- 

burtstag und  zur  Feier  der  goldenen  Hochzeit  d« 
Grossherzogs  Friedrich.  Ein  Lebensbild.  Bühl,  Kon- 
kordia, [iqob].      [9  S.  +  2   Abbild, 

57.  Grossherzog  Friedrich,   GtossherüOgin  Luise  von  Baden. 

Festschrift  für  die  Jugend  zur  goldenen  HochzeitsE^ie^' 
Von  einem  geistlichen  Schulmanne.  Bühl.  Unitas  lOOö. 
83  S.  lllustr, 

58.  Heinsheimer,  Otto.     Vor  fünfzig  Jahren.     Ein  JubiläDOJ*' 

beitrag.     Bad.  Museum    [906,  Nr.   71    u.   y2, 

59.  Jakobi,    Hugo.      Grossherzog    Friedrich    von    Baden  iß 

Versailles»  Leipzig,  Grtinow,  [igoöj,  60  S.  —  Ersclii^f' 
vorher    in    den    Grenzboten    1906    111»    593 — 5991  Ö54 

-663;  IV,  7-21;  70—77- 

60.  Katz,   Julius.     Grossherzog  Friedrich   von    Baden.    Ei^^ 

pUnmässige  Auslese  aus  seinen  öHentlichen  KdBu' 
gebutigen  in  den  Jahren  1852 — 1906,  Karlsrahe,  BraoD' 
igo6.     Vni-f-  124  S. 

61.  Kohler,  Josef.    Grossherzog  Friedrich  von  Baden.   A^tg^ 

1Q06  in,  473—474. 
t2,  Marcks,    Erich.     Baden,    Preussen    und    Deutschland  ID 
Grossheraog  Friedrichs  Geschichte.     Rede,  gehalten  b«i 
der   akademischen   Feier   des   80,   Geburtstags   und  (i^^ 


h«  Gcschicbtslilermtur  des  Jahren  1906. 
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otdenen    Hochzeit    tu    Heidelberg    am     27,    Oktober 

Qoo.      HeidelbeiTgj   Winter.    190Ö.     43   S. 
A,     Grossherzog  Friedrich,     Kin  Gedeokblall  zur  dau- 
ernden  Erinnerung    an    seinen    80,  Geburtstaji:    und    zur 
Feier   seiner   goldenen  Hochzeit  der  hadischen   Jugend 
gewidmeU     Bonndorf,  ^pachholz  u,  Klirat«    45  S.   lllustr, 
I        —  Erschien  gWkhzciüg  als  Heft  6  u.  7  der  Bad.  Fori- 
'        bjldungsschule  XX. 

jRösiger.  Baden!^  edtem  Fürsten  paare  zur  goldenen  Hoch- 
^^veit.  50  Jahre  in  Liebe  und  Treue,  in  Arbeit  und 
^VSorge    für    Staat    tind    Reich.     Neurode,    Rose,    { 1 900]. 

it.6  S.  lilustr. 
Ziegler,  Wilhelm.  Feslschrift  zum  galdenen  Ebejubiläum 
unseres  Grossherzoys- Paares.  Karlsruhe,  EvangeUscher 
SL'hriftenverein.  [i^oö],  47  S,  lllusu. 
|OfOzielle  Festschrift  zur  Feier  des  achlzigslen  Geburts- 
I  tages  S,  K*  H.  des  Grossher^ogs  Friedrich  am  g.  Sep- 
I  tember  igo6,  der  goldenen  Hochzeit  des  Grossherzoga 
I  und  Grossherzogin  Friedrich  und  Luise  am  20,  Sep- 
)  tember  t€)o6,  herausgegeben  von  der  >Badischen  Landes- 
1  aeiiüng*  in  Karlsruhe,  Karlsruhe,  Bad,  Landesütg.  iyo6. 
^K^^  S.  —  Festbl.  der  K.Ztg.  zum  20.  Sepiember  1906. 
^^Karlsruhe,  Braun,  iqo6,  4  S,  —  Kestbi,  des  Bad.  Be- 
F  obachters  zum  goldenen  HochKeitsjuliilüum  Grossherzogs 
[  Friedrich  und  der  Grossherzogin  Luise.  Karlsruhe, 
Badenia.  1^06.  4  S.  —  Festnummer  zum  goldenen 
Jubiläum  1.  K.  H.  des  Grossherzoga  und  der  Grossy- 
herzogin  von  Baden.  1S56 — 1906.  Stutlgarc,  Steinkopf. 
190Ö.  4  S.  —  [Festnummer  des]  Karlsruher  Tag- 
blattft  2ttr  goldenen  Hochzeit  [Grossherzogs  Friedrich 
und  der  Grossherzogin  Luise].  Karlsruhe.  Müller* 
190b.  4  S. 
'Vtrgl  *u<b  Nr*  4b,  74«.  193*  »JO.  =79- 


H 


^  Topographie,  Orts-  und  Kirchengcschichte. 

P°-ier,  B.  Vom  Bodetisee.  Vergangenheit  und  Gegenwart. 
Mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Bodanhalbinsel, 
Heichenaa«  WollmaCingen^  Mainau  und  Konstanz»  l^üidolf' 
Zell.  Morietl.  1906.  1  Bl.  H- ^89  S.  lllustr.  Bespr.: 
Dieae  Zs.  NF.  XXI,  701  ([Kriegcjr). 
iGothein,  Eberhard,  Der  Bretsgau  unter  Maria  Theresia 
I  uod  Joseph  IL  [^  Neujahrsblätter  der  Badischen  Histo- 
I       mcheu    Kommisston    NF.     (o],      Heidelberg,     Winter. 

1907   [!].     2  Bl.  -H  130  S. 
Günther,    Sigmund«      Die    Bodenseeforschung    in    ihrer 
gescbichtlicben     Entwicklung«      SVGBodensee     XXXV, 
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70.  Heilig,    O.     Die  Ortsuareeu  des  Gro$ä Herzogtums  Baden. 

gemeinraaslich  dargestellt.  Ein  Beitrag  zur  Heimatkunde. 
Karlsruhe,  Gutsulu  fiqoö],  X^  156  S.  Be*pr.;  LC. 
LVII,  498;  AZtgB,  IQ06,  I,  573  (Julius  Miedel);  Süd- 
westdeuische  Schulbtl  XXIIJ,  277 — 278:  Bad.  Schulzig. 
XL  VI.   löö— 187. 

71.  Derselbe»    Alte  Flurbenennungen  aus  Baden«    [Fort^etsung 

von  1903,  Nr.  2-1].    2s.  f.  deutsche  Mundarteti  J.  1906, 

i95_3ö7- 

72»  Neff,  K.  Geschichte  des  badischen  Schuarzwald-Turn* 
gaues.  Geschrieben  als  Festschrift  zum  XIX.  Gautum- 
feste  am  ig.  Aug'ust  igo6  und  zum  XXX.  Gründungs- 
tage des  bad.  Scbwarzwaldlurngaues^  Furtwaiigen, 
Kirchberg,    1906.      23   S. 

73.  Teichmann,  Otto.  Der  Kaiserstulil  in  Wort  urd  Bild 
I.  Der  Kaiserstuhh  2,  Rund  um  den  Kaisersiahl, 
Eramending'en,  Druck-  u,  Vedags-Gesellschaft.  190«. 
Sß  S.     lllustr. 


Bartsch.  Ein  Seekrieg  in  Schwaben,  Geschichte  Her 
öÄierreichischen  Flottille  auf  dem  ßodftnsee  in  den 
Jahren  ijqq  und  i3oo.  Mitt.  des  K.  K.  Kriegsarchäw 
in  Wien.  Dritte  Folge  IV,  33  t — 370, 
Langi  K.  Die  F-ltlinger  Liiiien  und  ihre  Geschichi^ 
Festsdirilt  des  Gr,  Gymnasiums  zu  Karlsruhe  zu  '^^^ 
Jubiläumsfeierlichkeiten  im  September  190Ö.  {Karlsruhe. 
Gutsch,  1906).  S,  13  — 49 -f- 2  Pläne,  Bespr.:  Diese 
Zs.  NF.  XXI.  700  (K.  0[bser]). 

V.Müller,   Eugen.     Die  Bühl-StoHhofener  Linien  it»  J«Hre 
1703,     Mit  einem  Plane.     Diese  Zs.  NF.  XXi,  99— 157- 

76.  V,  Reitzetisteiti,  Karl  Friedrich.   Der  Feldzog  des Jahre» 

1O22  am  Oberrhein.  Ladenburg  und  Hagenau.  Die^* 
Zs,  NF.  XXI,  271— J95;  400 — 420;  624 — 641. 

77.  Tscharaber,  K.    Der  deutsch-französische  Krieg  von  iM 

— 75.  Nach  urkundlichen  Quellen  bearbeitet.  Hüningf'^' 
Weber,  too6.  368  S.  +  7  Pläne  u*  KArten.  Bespr.; 
Literar.   Rundschau  XXXII,   558  (Fr.  v.  d.  Wenger»), 

78.  Brehm,   Karl.      Nachtrag   zur  Geschichte    der  Konsl*Mff 

DiÖzesansynoden  während  des  Mittelalters^  DA.  *'■ 
Schwaben  XXIV,  91 — 93.  —  Vgl.  1904.  Nr.  8t  "' 
1005,  Nr.   73.  1 

79.  GlasschrödeTf   Franz  X.     Die  Speyerer  Bistums-Matri**' 

des  Bischofs  Mathias  Ramung.  Mitl.  d.  histor.  Ver*:iw 
der  Pfalz  XXVIII,  75-126,  [Mit  einer  DiöcesanUfi* 
des  Bistums  am  Ende  des  iMittelaltersJ. 

80.  Hau b er.     Die    Stellungnahme    der  Orden    und  Stifter  ^i«* 

Bistums  Konstanz    im  Kampfe  Ludwigs   des  Baiert^  ^' 
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der  Kurie.    Württemberg  Vh.  XIV,  284 — 318,  —  Vgl. 
Diese  Zs.  NF.  XXI,  705—706  (H.  B[aier]). 
Kaiser,   Hans.     Eine    päpstliche    Steuer    für   das   Bistum 
Strassburg    im    Jahre    1 37 1 .      Mit    Personenverzeichnis. 
Diese  Zs.  NF.  XXI.  8—29. 

*tal,  s.  Nr.  283.     AngeUctk,  s.  Nr.   122.     Antogast,  s.  Nr.   102. 

laätn-Baden.  Rössler,  Oskar.  Die  Entwicklung  der 
Trinkkur  in  Baden-Baden.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte 
der  deutschen  Badeorte.  Ärztl.  Mitt.  aus  und  für  Baden 
1Q06,  Nr.  3  ff. 

—  Wagner,  Alfred.  Baden-Baden  und  Umgebung. 
Stuttgart,  Seifert,  [1906].  122  S.  +  8  Kunstbeilagen 
+  I   Plan.  —  S.  29 — 47  Geschichte  der  Stadt. 

—  Werthmann,  Lorenz.  Das  Vinzentiushaus  und  der 
Vinzentiusverein  in  Baden-Baden.  Eine  Jubiläumsschrift. 
Freiburg,  Charitasverband.    1906.     48  S.     lllustr. 

—  Ein  altes  Bild  von  Baden-Baden.  Monbl.SchwarzwV, 
IX,  5-6.     Mit  Abbild. 

uien-Baäen,  s.  Nr.  238,  239,  333. 

Serghetm^Markdor/.  Wetzel,  M.  Frauenkloster  Bergheim- 
Markdorf.     Gehrenberger  Bote   1905,  Nr.  102  — 116. 

Bturen,  Baier,  H.  Eine  ungedruckte  Urkunde  des  Papstes 
Innocenz  UI.  [Betrifft  B.  an  der  Aach].  Diese  Zs. 
NF.  XXi,  689—690. 

danhalbinstl,  s.  Nr.  67.     Bodensee,  s.  Nr.  5,   18,  21,  67,  69,  74,  208, 

224.  225,  294,  300. 

Soxberg.  Hofmann.  Kriegschronik  des  Oberamts  Boxberg 
1792- 1815.    NAGHeidelb.  VII,  61—64  (Schluss  folgt). 

äunlingtn,  s    Nr.    190 

Srdsack.  Aus  Breisachs  Vergangenheit  und  Gegenwart. 
Monbl.SchwarzwV.  II.  i-  4,  11  — 12,  17 — 20,  59  —  61, 
70-71. 

eiiafh,    s.  Nr.    22.     Breisgau,    s.  Nr.    7,    8,    37,    68,    292.     Bruchsal. 

s.  Nr.  240,  241. 

Bühl.  Festschrift  zur  Feier  des  fünfzigjährigen  Jubiläums 
des  Männergesangvereins  Bühl  (B,),  eingetr.  Verein,  am 
28.,  29.  und  30.  Juli  1906.  Bierausgegeben  vom  Fest- 
ausschuss.    Weissenfeis,  Saupe  u.  Roger.   [1906],     38  S. 

kl,  s.  Nr.  75.     Dettighofen,  s.  Nr.  317". 

')urlach,  Führer  von  Durlach  und  Umgebung.  Heraus- 
gegeben vom  Verschönerungs- Verein  Durlach.  1906. 
Durlach,  Mattern.  igo6.  31  S.  -f-  1  Cbersiohlspian 
+  I    Wegekarte,     lllustr, 

(rrtnbühi,  s.  Nr.  215. 

'^berbach.  Eberbacher  Geschichtsblatt.  Herausgegeben 
von  der  stadtischen  Kommission  für  Geschichte  und 
Altertümer.     Nr.    2  —  5,    für    die    Jahre    1902 — 1904    u. 
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190b.    Eberbach,  Wieprechl.   1903 — 1906.     16,   18,  20 
u.  S  S.  —  Vgl.   igo^  Nr.   182. 
£i'erhacJl,  s.  Nr.  2^0«. 

92.  £ich^(eUen,      läse),    Ernst.       Eichätetten    aoi    Kaiserstubi, 

einst  und  jetzt.      Weinheim,    Dicsbach.     igoö,      139  s« 

93.  Emmendingen,     Teichraanii.     Emmendingen.     Bad.   Fort- 

bildungsachule  XX,  21— 26J  3Ö— 39;   51  —  54;  68—70. 

94.  Ethnktim.  T.  Per  Gewaliatreich  in  Ettenheim.  Bad.  Maacom 

[go6.  Nr.   2  t. 

95.  Eitlingcn.     Der   tttUnger  Neptunstein.     Mönbl.SchwarxwV. 

IX.  32. 

Eitiingen»  S.  Nr.   74a,  24a,  316. 

96.  Freihurg.    Albert,  Peter  P.    Zur  Geschichte  des  Präseni- 

Statuts  vom  4.  August  1400.  Freiburger  Münsicrbil.  11, 
35-40. 

Flamm,  Hermann.  Das  Bruderschaftsbuch  der  Küfer- 
gesellen  in  Kreiburg  im  Breisgau  1475  —  '55^  biit. 
1.584.  [=^  77.  Fortsetzung  der  Beiträge  zur  Geschichte 
der  Stadt  Freiburg  und  des  Breisgaus],  Adressbncb 
der  Stadt  Freiburg  f.  d,  Jahr  1907,  17—31. 
Geschichte  von  Unteilinden   in  Freiburg.    Freib,  Bote 

1906,  Nr.  by,  IL 

Schlang,  Wilhelm.  Die  Museumsgesellschaft  «u  Frei- 
burg i.  B.  1S07—  1907.  Festschrift  zur  Feier  ib«* 
hundertjährigen    Bestehens.      Freiburg,    C.    A*    Wagner, 

1907.  3   BJ.  -J-  72  S»  +  I    Abbild. 
Stainnitz»    Mattin.     \^i^  ehemalige   Festung  Frej[>orj 
im     Breisgtiu.       Eine    geschichtliche      Batibeschreibung. 
Schau-in's-Land  XXXlll,  77 — 103. 

-^  Thoma.    Vom   Freiburger  Diakonissenhaus.  Bad.  Pl*iT' 
vertinsbll.  XV.    14^— lö. 
J=^eihnrg,    s,    Nr.   <> — Q,    13.    37,    )86,     187.    189.   '43  —  254.     G-jci/MKi^ 
5.  Nr.  355.     G<rifif>Q^-ht  a.  Hr.  379.     Gels^auitn.  s.  Nr.  255. 
Grigsback,     Krauss,    Rudolf.     Zur  Geschichte    der  1 
Renchbäder   Griesbach,    Peterslaj    und    .\ntoga&t   bi 
württembergischer  Herrschaft.     Diese  Zs.  NF,  XXI,  60t 
—623. 
Griessen.    Brandeck,  Hans.    Geschichte  des  Markttlecten» 
Griessen^      Nach    Quellen    und    Urkunden    zuöBoaicii* 
gesiellL     Griessen,  SpitjenageL   1906.     48  S, 
Cutacft,    s.    Nr     tSO.     HagttaUt    >.    Nr.    211,     Ifan4i<kHAtkei«r,  s    ^^• 
25fa,  257, 
[04*  HaumerÄheim.     Aus   der  Hassmersheinier  GemeiQ^'*' 
rechnung  von    1621.     Mh.Gsühbl.  VII,  41—43. 
JlegäM.  s,  Nr.  300. 
105.  Had^ibrrg,     Chronik    der   Stadt  Heidelberg   für  das  Jal^ 
1905.     XXII.  Jahrgg.     Im  Auftrage    des  Sudtrates  bf 
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arbeitet  von    August   Thorbecke.     Heidelberg,  Hör- 
ning.   1907  (!).     2  BI.  -+-  183  S.  -h  12  Abbild. 
Heidelberg,    Traumann,  Ernst.    Der  geschichtliche  Faust 
und  seine  Beziehungen  zu  Heidelberg.    Frkflr.Ztg.    igo6, 
Nr.  309,   I.  Morghl. 

'tidelbtrg,  s.  Nr.   10,   II.   194.  258-^67,  318,  332,  335,  337—342. 

Heüertheim.  Erinnerungsblätter  zu  den  Festtagen  in 
Heitersheim  i.  B.  am  27.  und  28.  Mai  IQ06.  Sulz- 
borg,  Schmidt.   1906.    16  S.    [Mit  historischen  Notizen]. 

—  Hassler,  Otto.  Die  Heitersheimer  Fehde,  Basler 
Zs.  für  Geschichte  und  Altertumskunde  VI,  4Ö4 — 488. 

röpßngen,  s.  Nr.  285.     Kaüerstuhl,  s.  Nr.  73. 

Karlsruhe.  Bähler,  Phil.  Alt-Karlsruhe  in  Gefahr.  Bad. 
Museum  1906,  Nr.   18. 

—  Chronik  der  Haupt-  und  Residenzstadt  Karlsruhe  für 
das  Jahr  IQ05.  XXI.  Jahrgg.  Im  Auftrag  der  städti- 
schen Archivkommission  bearbeitet.  Karlsruhe,  Macklot. 
1906.     2  BI.  4-221   S. -h  \2  Abbild. 

—  Ebert,  L.  Geschichte  des  Männerturnvereins  und  des 
Turnens  in  Karlsruhe  seit  1848,  zusammengestellt  und 
herausgegeben  zum  25.  Stiftungsfest  des  Karlsruher 
Münnerturnvereins  am  5.,  6.  und  13.  Mai  1906.  Jahres- 
bericht des  Karlsruher  Männerturnvereins  für  das  Jahr 
1905 — 1906  (Karlsruhe,  Müller.    1906),  7 — 32. 

—  Gercke,  O.  Ein  Spaziergang  durch  den  Grossh.  Wild- 
park bei  Karlsruhe.  [Mit  geschichtl.  Notizen].  Bad. 
Museum   1906,  Nr.  73 — 75, 

—  Haag,  Ferdinand.  Aus  der  Geschichte  der  Karlsruher 
Schützengesellschaft.  Festztg.  zum  Festschiessen  der 
Karlsruher  Schützen-Gesellschaft  vom  9. — 16.  September 
1906  [Herausgegeben  von  der  Karlsruher  Schützen- 
gesellschaft, gegründet  20.  Juli  1752.  Karlsruhe,  Thier- 
garten.    1906],  S.   5 — 8. 

—  Schweikert,  F.  Zum  50jährigen  Bestehen  des 
Instrumentalvereins  Karlsruhe.  Bad.  Museum  190Ö, 
Nr.  96,  97. 

Karhruhe,    s.  Nr.  219,  220,    233,    308,    319—326.    332-     Kirchheim.    s. 
Nr.  188. 
Ktrsthgartshäuserhof.     Christ,    Karl.     Eine  Urkunde    von 

1275    betr.    Kirschgartshäuser   Hof   und    Niseneckerau. 

Mh.Gschbl.  VH,   177. 
Collmau,  s.  Nr.  180. 
Konstanz,     Beyerie,   C.     Das  ehemalige   Augustinerkloster 

zu    Konstanz.     Zwei    Vorträge.     Konstanz,    Pressverein. 

1905.      I   Bi.  H-68  S.  H-2  Abbild. 

—  Beyerie,  Konrad.  Konstanz  im  Wandel  seiner  Landes- 
hoheiten. Festakt  zur  Jahrhundertteier  der  Vereinigung 
der    Stadt  Konstanz    mit    dem  Hause    Baden,    gehalten 

Chr.  f.  Gesch.  d.  Oberrh.  N.F.  XXII.  3.  32 
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Jr  ran  Ich  a'u  Str. 

am  13,  September  igo6  [In  Druck  gegeben  von 
Stadtgemeinde,  Konstanz^  1906],  S.  7—22. 
118,  Konstanz.  Dierauer,  johaanes.  Der  Zug  der  Schweden 
gegen  Konstanz  1633,  Kine  Verletzung  der  schwei- 
zerischen Neutralitat  im  dreissigjährigen  Kriege.  SVG 
Bodensee  XXXV,    r  —  !6, 

Die  altkatholische  Gemeinde  Konstanz.  Ein  Bei- 
ira^;  zur  Geschichte  der  katholischen  Reformbeiivegiing 
itn  Grossherzogtum  Baden,  Deutscher  Merkur  XXXVII, 
Nr,   22,   23,   24. 

M  ü  l  ]  e  I  r   G  u  s  ta V.      Goethe   in   KonstaD2.     RonstäDzer 
Ztg.   igoö»  Nr.   237—239. 
ICamiitfa,  fi.  Kr.  67»  7«,  So»  1 16,  1Ä5,  206,  aoS,  533. 

121,  Kork,   B[einert],  K.    Der  Dinghof  zu  Kork.     Bad.  Museum 

igob,  Nr,    ig. 
ii2.  Kroncnburg.    Wilckens,  Theodor.    Drei  dem  Untergang 

verfallene  Burgen,  Kronenburg,  Schauenburg  und  An^t- 

loch.     Mh,Gschbl,  VII,  243—240, 
123.  Lddenhurg^     Christ,    Karl.     Ladenburg,    mit    besondfret 

Rücksicht    auf    die    Stadtentwlcktung.      [Referat],    Mh. 

Gschbl.   VIT,   234.-235. 
L^tahurg,  s.   Nr.   3?,   23»   76. 

134.  Lahr.    Bauer,   F.    Die  Geistlichen  Lahrs.    (Series  Pastorum 
Laiensium).     Evangel.    Kirchenkalender   (.   d.   Diörc« 
Lahr   1906,    iS — 28. 
Ltn^kirih,  i    Kr.  393, 

1^5,  Leuiers hausen,  Nachtwächterspruch  auf  Neujahr  'ÖW- 
Mh.Gschbl.  VII,   134  —  135, 

iMttnbfrg,  s.  Nfh    143,.     Mairtau.  s.   Nr.  67. 

1 26.  Mannheim.  Beringer.  Goethe  nnd  das  Mannheiöfir 
Antikenkabinett.  [Referat].  iMh.GschbL  VI],  *35-23^ 
Christ,  Gustav,  Dalbergs  Bemühungen  Uta  Errichiui't' 
des    Oberhofgerichts    in    Mannhetto.      Mh.GschliL   ^^^' 

Christ,   Karl.     Urkunden   zur  Geschichte  iMannheifflS 

vor   1606.    XII,   (Fortsetzung  von  IQ03,  Nr.  148).  Mc. 

Gschbl,   VII,   2IO — 216. 

Frehers  zeitgenössischer  Bericht  über  die  Gnmtiuni 

Stadt  und  Festung  Mannheim,     Aus    dem  Lateini: 

übersetzt    und    mit  Anmerkungen    versehen    von   K*^ 

Christ,     Mh,GschbL  VII,  75—78, 

Das  älteste   Kin wohnerverzeichnis  von  Manahe'"* 

(1439).     iMkGschbh  VII,  84  — 85. 

Der  Einzug    des  Kurprinzen   Karl    und    der   Kurpnfj' 

zessin  Stephanie  in  Mannheim    iSoö,     MKGschW.  ^^^ 

'4'-  '5^  ^ 

—  Eine   Erinnerung  an  das  alte  Neckartor.     Mh*G5diw- 
VII,  254—255. 


127.  — 


128. 


iiy. 


I  ^o. 


i^J-   — 


1J2. 


Badiscbe  Geschichtsliteratur  des  Jahres  1906.  ^gg 

133.  Afamtheim.      Der    Findlingsblock    bei     der    Rheinlust. 
Mh.Gschbl.  VII,  228—229;  254. 

134.  —  Funck,     Heinrich.      Aufzeichnungen    eines     jungen 

Zärichers  über  seinen  Aufenthalt  in  Mannheim  im  Jahre 
1782.     Mh.Gschbl.  VIT,   11— 15. 

135.  —  Zur   Geschichte    des    Mannheimer    Maimarkts.     Mh. 

Gschbl.  VII.  108- III. 
»3^  —  G[oeri]g,    Wilhelm.      Versuche    mit    Luftballons    im 

Jahre   1784.     Mh.Gschbl.  VII,  200—203. 
'37.  —  Goerig,  Wilhelm.     Die  Vermählung  Max  Josefs  von 

Zweibrücken  1785.     Mh.Gschbl.  VII,  220 — 225. 
13S.  —  Hausenstein,   W.     Karl  Ludwig  Sand.     Süddeutsche 
Monatshefte   III,    178—201.      Bespr.:    Mh.Gschbl.  VII, 
230  (B[erin]g[er]r). 
^39-  —  Eine  Hinrichtung  mit  Hindernissen   im  Jahre   1672. 

Mh.Gschbl.  VII.  203—205. 
'40.   —  Huffschmidt.     Zur  Gründung    der    Stadt    Mannheim. 

Mh.GschbI.  VII,  82—83. 
141.  —  Gegen   die   Kinderbälle.     Mh.Gschbl.  VII,  20—21. 
'42.   —  Der    Kubikfuss    vom    »Wallfische.      Mh.Gschbl.    VII, 

«35— »36. 
**3-   —  Der    Luzenberg    bei    Waldhof.     [Nachtrag  zu   1905, 
Nr.   134].     Mh.Gschbl.  VII,   180— 181. 
'4-*!.,  —  Aus   Mannheims   Urgeschichte.     Generalanzeiger  der 

Stadt  Mannheim   1906,  Nr.  495 — 499. 
+  S. —  Aus    Mannheims     Leidenstagen.      Mh.Gschbl.     VII, 

169— 171. 
*^.  —  Ein    Mannheimer    Dialektgedicht    von     1834.      Mh. 

Gschbl.  VII,  227—228. 
^ '^.  —  D.     Mannheim    im    Jahre     1848.      Mh.Gschbl.    Vll, 

101  — 108. 
■^  €.  —  Die   letzten  Mitglieder  der  wallonischen  Gemeinde 

(1809).     Mh.GschbI.  VII,  43—44. 
^9.  —   Neujahrsgeschenke.     Mh.Gschbl,  VII,   18, 
So.  —  Scheuermann,  August.    Mozart  und  Mannheim.  Bad. 

Museum   1906,  Nr.  8. 
^Si.  —  Die    ersten    Schultheissen    der    Stadt    Mannheim. 

Mh.Gschbl.  VI],  83—84. 
^2.  —  Städtische    Trauerkleider    bei    der    Landestrauer. 

Mh.Gschbl.  VII.   156—157. 
53.  —  Aus   den   Tagen   der  Pfalzverwüstung  1688  89.     Mh. 
Gschbl.  VII,  34—38. 
^    54.  —  Verwaltungsbericht   der    Grossherzoglich    Badischen 
Hauptstadt  Mannheim  für   1905.    Im  Auftrag  des  Stadt- 
rats bearbeitet  durch  das  Statistische  Amt  Mannheim.  Mann- 
heimer Vereinsdruckerei.  [  1 906].    VIII  +  1 80  S.  Illustr. 
■  55.  —  Walter,    Friedrich.      Die    Leiter    des    Mannheimer 
Festungsbaus.     Mh.Gschbl.  VII,  78—82. 
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156.  Mannhtm.     Walter.  Friedrich.     Eine  politische  Koofi*! 

katioEi    im    Jahre    1760    [betr.    den   Mannheimer  Buch 
handler  Tobias   Loffler].     Mh,Gschbl,   VU,  38—41.       ä 

157.  —   Derselbe.     Aus  dem  I^ben    eines    Abeniemrers   [Kall 

Arnold  von   Dobroilau].     Mh.Gschbl.  Vll,    1Q7  — acKJ.     1 
AfafinAeim.    s.    Nr.   12»    204,    iio,  312.  332,  23)^,  260 — 27^  J32,   334,, 
336.  344.     Mariätttf,  s.  Nr.  85.     Mffn^urg,  s.  Nr.  215. 
T58,  MfisMnhdm,     Barok,    K.     Die    Kircbe    von    Metssenhetm. 
Evange],    Ktrchenkatender    f.    d.    DiöKese    Lahr    190c, 

A/itiiinÄ.   *.  Nr.  276.     Mmheii,    s.  Nr.  37g.    Jif^iAraiifnv.   £    Nr.  1S6. 
296.  297.    A6f/A«4,  s.  Nr.  14,  230»,    277.    NtH^atUtm,  s*  Kr.  jJ?- 

1591.   Obetweitr^    Bauer.     Wie  die  evangelische  Gemefnde  Obei- 

weier  um  ihre  kirchlichen  Rechte  kam.  EvangeK  Kircbea- 

katender  f.   d.  Diozeiie  I^hr    1907,  33  —  42. 

Oätnheim^  5.  Mr.   28^. 

160.   Offenburg.      Batzer*    Ernst.      Die    Bruderschaft    des  hl. 
Eligius  ay   OfTenburg^.     (Vier  Urkunden  zur  Geschichte 
der  Minoriten  und  des  Handwerks  in  Offenburg).    OfcD- 
burg,   Geck,    iqo6.      12   S. 
Ojftftfittrx,  s.  Nr.  183,  345. 

löi,  Öos,  H.  C.  H.  Die  Begegnung  eu  Oo5  tra  Jahre  1867. 
AZtgB.  iqo6,  III,  364 — 365,  —  Vgl.  daxu  Ebenda,  3;4 
und  Wilhelm  I.  und  Franz  Josct  1.  im  Jahre  rSo;. 
Ebenda.  330— 33 1- 

ÖÜüigen,  S.    Nr.   278. 

ifi2,  OtUrstceür,  Reinfried,  Karl.  Die  Anniversariensüftnngen 
des  Landkapitets  Ottersweier.  Freib.DA,  NF.  VII,  207 
— i2t, 

Pettrstai,   s,  Nr.    102. 

163,  Pforzheim.  Brunner,  Karl.  Aus  Pfürzheiras  Vergangei*' 
heil.  Festztg,  des  XXI.  Verbandschies3ons  zu  Plön- 
heim  q. — 16.  Juli  1905  des  Badischen  Lande5scKütJ«n- 
vereins,  des  Pfälzischen  und  Mittelrhejnischen  SchutßJii' 
blindes,  S.   8 — -i  i, 

1Ö4.  —  Gerwig,  R.  Aös  Pforzheims  Vergangenheiu  r'f'>"' 
heimer  Anzeiger    igoD»  Nr,   ^57  ff, 

165.  —  Jahrbuch    der    Stadt    Pforzheim.       Vierter    Jahrg»n^ 

igoj.  Im  Auftrag  des  Stadtrats  bearbeitet  von  Kar' 
Brunner,  PforEheiin,  Riecker»  IQOÖ*  Vill  -p  13öS. 
IDuslr. 

166.  —  Maurer,    Karl.      Aus  der  Geschichte    der  PforzheiiB«' 

Schützengesellächaft.  Festztg  (vgl.  Nr  1Ö3),  S.  26^*' 
51 — 52,  67—70,  82 — 86,  98 — 104. 

167.  —  Meisingcr,  Othmar.     Der  Heldcntot  det  vicrhutide" 

Pforzheiraer,     AZtgÜ.    190Ö  HI,   284 — 38b. 
Pf^rtheim^  i.  Nr.  329,  302,  332. 


Badiscbe  Geschichtilitentur  des  Jahres  1906.  «oi 

TlüUriäorf,     Schwarz,  Bened.     Etwas  vom  Vater  Rhein 
[betr.    PI.].     Rastatter   Tagebl.   1906,   Nr.   158    u.   15g. 
JUpptMOM,  s.  Nr.  399. 

Rastatt .    Albert,  Peter  P.    Eine  Parodie  auf  den  Rastatter 
KoDgress  1797.     Alemannia  NF.  VII,   292—398, 
.  —  Bolte,  Johannes.     Ein  Augsburger  Flugblatt  auf  den 
Frieden   zu   Rastatt  (17 14).     Alemannia  NF.  VII,    289 
—  291, 

—  Schwarz,  Bened.  Geschichtliches  Allerlei  aus  dem 
ehemaligen  Oberamt  Rastatt.  Rastatter  Tagebl.  1906, 
Nr.   133. 

—  Derselbe.  Bierwirtschaften  im  ehemaligen  Oberamt 
Rastatt  zu  Ende  des  18.  und  Anfang  des  19.  Jahr- 
hunderts.    Rastatter  Tagebl.   1906,  Nr.   107 — iio. 

—  Derselbe.  Kriegskosten  in  den  1790er  Jahren, 
Rastatter  Tageblatt  1906,  Nr.   115. 

—  Strickler,  J.  Aus  der  Zeit  des  Rastatter  Kongresses. 
Anzeiger  für  schweizerische  Geschichte  X,  13 — 24.  — 
Vgl.  diese  Zs.  NF.  XXI,  522  (0[bser]). 

Reichenau,  Gagg,  G.  Die  Insel  Reichenau.  Führer  durch 
die  Heblichen  Gefilde  der  Insel  Reichenau,  der  Perle 
des  Bodensees  und  durch  die  hochinteressanten  Bau- 
und  Kunstdenkmäler  der  Abtei  und  deren  Kloster- 
kirche. Radolfzell,  Moriell.  [1906].  100  S.  4-  28  Abbild. 
-f-  I  Karte. 

Rtkhenav,  9.  Nr.  67,  279,  280,  321.     Rheinau,  s.  Nr.  222. 
Rohrburg.    Schwarz,  Bened.    Aus  dem  Amte  »Rohrburg«. 
Rastatter  Tagbl.   1906,  Nr.   154. 

Rathaus,  s.  Nr.  215.     St.  Blasien,  s.  Nr.  281.     Sihauenburg,  s.  Kr.  122. 

Seelback.    Himmelsbach,  Joseph.    Geschichte  des  Markt- 
fleckens  Seelbach.     Hauptort   der   ehemaligen   Reichs- 
grafschaft Hohengeroldseck.     Hüfingen,  Revellio.   1906. 
IV-l-229  S.  H- 21    Abbild. 
Sinsheim,  %.  Nr.  331.     Stollhof en,  s.  Nr.  75. 

Überlingen.     Sevin,   Hermann.      Überlinger   Häuserbuch. 
Neue    Folge    1 906.     Überlingen ,    Selbstverlag,    [i 906]. 
59  S.  +  2  Taf.  —  Vgl.   1890.  Nr.   132. 
%irlingen,  s.  Nr.  207,  282,  332. 

Vülingen.  Roder,  Christian.  Der  Anteil  der  Stadt 
Villingen  und  des  oberen  Schwarzwalds  an  den  Ereig- 
nissen in  Württemberg  zur  Zeit  der  Vertreibung  Herzogs 
Ulrich   1519— 1522.     Diese   Zs.   NF.   XXI,    169  —  198. 

'^iüingtn,  s-  Nr,  287.      Waidangelloch,  s.  Nr.  255. 

Waldkirch,  Kühner,  Karl.  Chronik  der  evangelischen 
Gemeinde  Waldkirch-Koilnau-Gutach  nebst  einem  Abriss 
der  Geschichte  der  Stadt  Waldkirch  in  B.  zur  Er- 
innerung an  ihr  44jähnges  Bestehen  und  zur  EröfifnP 
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ihres  neuen  GemeiDdehauseä,   Waldkirch,  Seeger.     IQ06. 
4J   S.     Illustr. 
iSl.   Wtiiäkir<h.    Münzer.    Waldkircher  Pröpste.  I.    1531  —  ^583* 
Schau-in's-Land  XXXllI,  37 — 7Ö, 
Waitäunt,   s.  Nr.  389.      Wtüertah   ».  Nr-  134.      Wtrtktim,    s,    Nr.  330. 
182.  Witdoth,     Wiiiter,    Wilhelm    u.   Hei ar ich.     Geschichte 
der  Stadt  Wiesloch,      Wiesloch,  Winter.    1904.    311  S. 
Wüstaih,  s.  Nr.   25.      VV^Umatipi^in^  s.  Nr.  67. 


V,  Rechts-,  Vcrfassungs-  und  ^Wirtschaftsgeschichte. 
Statistik. 

183«  Baczer,  Ernst,  Die  Satzungen  der  Bäcker-  und  .Müller- 
kuechibruderschaft  in  Offenburg.  Alemannia  NF.  Vli, 
gG — 102. 

184,  Cariebach,  Rudolf,  Badische  Rechtsgeschichte.  I.  Das 
ausgehende  Mittelalter  und  die  Res^eptictn  des  römiicheo 
Rechts  unler  Mitteilung  der  wichtigeren  bisher  Uü^e- 
druckten  Landesordnungeri  (Landrechte),  HeidelbeiJ. 
Winter.  tgo6.  VII  +167  S.  Bespr.:  Rechispmis 
igo6,  QSj  (Mainhard);  iMh.Gschbl  VlI.  229 — 230;  Diese 
Zs.  Nt\  XXI,  702 — 705  (F,  Geier);  Bad<  Notarszs.  IV, 
163—  164. 

1Ö5.  Caro,  G.  Zur  Urbarforschung.  Historische  Vs.  IX,  153 
— 173  [betrifft  a.  Bistutn   Konstanz]. 

186-  Flamm,  Hermann.  Eine  Freiburger  RechtssammluJ^ 
aus    der    Zeit    um    1340.       Alemannia    NF.    VIJ,   24' 

187.  Joachim,  Hermann.     Gilde  und  SiadtgeEueinde  in  FreJ- 

burg  i,  B.  Zugleich  ein  Beilrag  zur  Rechts-  uud  Vcr- 
fassungsgeschichie  dieser  Stadt.  Aus  der  *Festgat>® 
Eum  21.  Juli  1905.  Anton  Hagedorn.  Dr„  Senatssekretä* 
und  Vorstand  des  Archivs  der  Freien  und  Hans^ia*^* 
Hamburg  gewidmet*  ( Hamburg  und  Leipzig  *  Vos** 
1906),  S,  27  — 114.  Bespr,:  Kritisch.  BlU  f.  cL  gcsai»**' 
Sozialwissenschafi   igob,  402 — 403   (H,   Flamm). 

188,  Maier,    A.    F.     Die  Zunftordnung    der  Schneider  in  ^^  | 

Kicchheimer    Cent    vom    Jalire    1 705.      Mh.Gscbbl.  V  l 
195 — 197. 

i8g.  Oppermann,  Otto.  Zur  mttlelalterlichen  Verfassoa^*' 
geschichte  von  Freiburg  1,  ö.,  Köln  und  Niedcrsacha«'^ 
WZ.  XXV.  273-3^7- 

190,  Rech,    Ferdinand.     Die    Stadtorduung    von    Braunling*^ 

in  Baden    vom  Jahre   1393,     ALematinia  NF.  VlI»  1^ 

191.  Roth,    Augu&t.      Die    Rechtsverhältnisse    der    landesbe*'" 

liehen    Beamten    in    der  Markgrafächaft  Baden- DurUciL 


Badische  GeschichtsUteratur  des  Jahres  1906.  ^03 

[Heidelberger  Dissertation].  Karlsruhe,  Macklot.  1906. 
VIIH- 9g  S.  Bespr.:  Diese  Zs.  NF.  XXI,  523—524 
(K.  Obser);  Rechtspraxis   1906,   188  (M[ainhard]). 


192.  Bauer,  Ludwig.  Die  Mitglieder  der  Ersten  Kammer  der 
Badischen  Ständeversammlung  in  den  Jahren  18 19  bis 
mit  1904.  Im  Auftrage  des  Hohen  Hauses  zusammen- 
gestellt. Vierte  Ausgabe.  Als  Manuscript  gedruckt. 
Karlsruhe,  Fidelitas.   1906,     2  Bl.  -f-  93  S. 

193.  Carlebach.     Das    badische    Recht    seit    der  Geburt    des 

Grossherzogs  Friedrich.     Bad.  Notarszs.  IV,   106 — 130. 

194.  Dochow,  Franz.    Die  Kriminalität  im  Amtsbezirk  Heidel- 

berg. [Heidelberger  Dissertation].  Heidelberg.  1 906, 
59  S. 

195-  Lewin,  A.  Die  Juden emanzipation  in  Baden.  Ms.  für 
Geschichte  u.  Wissenschaft  des  Judentums.  NF.  Xlll, 
H.  9  10. 

196'  Luschka,  H.  Die  Verhältniswahl  im  deutschen  Verwal- 
tungsrecht insbesondere  bei  Gewerbe-  und  Kaufmanns- 
gerichten, Bergarbeiterausschässen,  Krankenkassen  usw. 
[Freiburger  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  des  öifent- 
lichen  Rechts  V].  Karlsruhe,  Braun.  1905.  VIII -|- 90  S. 
[betrifft  a.  Baden]. 

'97.  Die  Neuwahlen  zur  zweiten  Kammer  der  Ständever- 
sammlung im  Jahre  1905.  SA.  aus  den  Statistischen 
Mitt.  über  d.  Gross  herzogt  um  Baden  J.  1905.  (Karls- 
ruhe, Müller.  112  S.).  I.  Geschichtlicher  Überblick 
über  die  Gesetzgebung  S.  i,  51,  79,  82,  83,  96. 
'^Ö.  Roth,  Adolf  ü.  Thorbecke,  Paul.  Die  badischen  Land- 
slände, insbesondere  die  Zweite  Kammer.  Landtags- 
handbuch. Mit  Unterstützung  der  Zweiten  Kammer 
herausgegeben.  Karlsruhe,  Braun.  1907.  XI  +  362  S. 
-h  3  Taf. 

Sä9.  Thoma,  Richard.  Über  das  landesherrliche  Verordnungs- 
recht im  Grossherzogtum  Baden.  Zs.  für  bad.  Ver- 
waltung   u.  Verwaltungsrechtspflege  XXXVIII,    81 — 87; 

93—97- 
^00.  Derselbe.     Der  Polizeibefehl   im  Badischen  Recht.     Dar- 
gestellt auf  rechtsvergleichender  Grundlage.  I.   Tübingen, 
Mohr.   1906.     XII -f- 475  S.     [Mit  einem  histor.  Über- 
blick]. 

201.  Derselbe.     Die  Irrenfürsorge  in  Baden.     AZtgB.    1906  I, 

557—559. 

202,  Verfassung  und  Verwaltungsorganisation  der  Städte. 

IV.  B.,  3.  Heft.  Grossherzogtura  Baden,  Mit  Beiträgen 
von  Ernst  Walz,  L.  Landraann  und  Joseph  Ehrler. 
Im  Auftrag  des  Vereins  f.  Sozialpolitik   herausgegeben. 
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[=Schriftea  des  Vereina  f,  SoKialpolitik  LXX.  3.  Heft]. 
Leipzig,   Dtincker  u.  Humbtot.    iqoft.     5  Bl.  H- 203  S. 

Fineisen»  August  J.  Die  Akzhe  in  der  Kiirpfalz«  Ein 
Beitrag  zur  deutschen  FinanzgeschicLte  des  17,  u,  i8> 
Jahrhunderts,  Auf  Grund  des  vorhandenea  Aklen* 
materiah  darg-estellt.  [—  Volkswirtschaftliche  Abhaod' 
lungen  der  Badiftchen  Hochschulen  3X,  i  H.],  Karlsruhe, 
Brattn.   tQOÖ.     3   Bl. -1-71  S, 

Freudeuberg:,  Friedrich  Carl.  Das  Verhähnis  von 
VerschulduT^^  und  Mietzins  in  der  Stadt  Mannheiiu  nach 
dem  Stand  vom  i,  Januar  1903  und  im  allgemeineD, 
Karisrpbe,  lUaun.  iCfOO,  VllH- i  1  7  S. -|- 3  Tabelfen 
-h  I    Plan. 

Joseph,  Paul.  Verzeichnis  der  kurpfalzischen  Bergwerke 
unter  Karl  Theodor.     NAGHeidelb.  VII,  3^—36. 

Nuglisch,  A.  Di^  Entwicklung  des  Reichtums  in  Konalaiiz 
von  1388—1150.  Jbb.  f,  Nationalökonomie  und  Sü- 
lisiik  LXXXVIl,  363-37!. 

iScbachter.  Überlingens  Jahrmärkte  im  ib.  Jahrhunden. 
Konstaniter  Y.tg,    tgo6,  Nr.   338, 

SchwätKler,  Kaspar«  Zur  Geschichte  der  Märkte  der 
Bodcnseegegend.     SVGBodensee   XXXV,   65 — 70. 

Statistik  der  badischen  Kinkommensteuer.  Die  Er- 
gebnisse der  im  Jahre  igoj  voUzogcncn  Veranlagoüg 
der  Ijnkoraraeusleuer  für  1906  verglichen  mit  den  Er- 
gebnissen der  Veranlagung  im  Jahre  igoo  und  <^*f 
erstmaligen  Veranlagung  im  Jahre  1885.  Herausgegeber- 
ini  Auftrag  des  Grossh-  Finanzmitiisteriutns  voc  ^^^ 
Grossh,  Steuerdirektion  Karlsruhe.  Macklot.  tQOO. 
XII-H73S. 

Weis,  Wilhelm,  Die  Gemarkungs-,  Boden-,  Bau-  u«d 
Wolinungspolitik der StadtMannheim seit  1892.  [=\oiIiS" 
wirtschaftliche  Abhandlungen  der  ßadiäcben  Hotii* 
schulen  IX,  2  H.],  Karlsruhe,  Braun.  1907,  2  B'- 
H-  83  S. 
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Berg.  Gg.  Der  Winzerverein  Hagnau  am  Bodensee  u^i^ 
seine  j^jäbrige  Wirksamkeit.  Eine  Festschrift  su  dess**^ 
Jubiläum  am    12.   November   11:^06.     ÜbcrUngen,   Fc)'*^" 

Doerer,  Emil.  Der  Absatz  landwirtschaftlicher  Erzeiigni*^ 
im  Kreide  Mannheim.  \_:^  Volkswirtschaftliche  Abh&i^^' 
lungen  der  Badischen  Hochschulen  IX,  i.Ejgänzungs'**-!' 
Karlsruhe,  Braun.    igo6.     3  Bl,  -i-  1  2g  S,  -j-  1  Karte, 

Eberbach,  Uie  Waldungen  des  Gfossherzogiums  Ba*^^ 
in  ihrer  Bedeutung  als  Verdienstquelle  für  die  L^^^ " 
wirtachaft  treibende  Bevölkerung.     Heidttlberg,  Emec 


Badische  Gescbichtsliteratur  des  Jahres  1906.  ^    cos 

1906»     42  S.     [S.  A.    aas    der  Zs.  f.  bad.  Verwaltung 
und  Verwaltungsrechtpflege  XXXVIII,     161  — 169;    173 

-'78]. 

Festschrift  anlässlich  der  Landwirtschafts-  und  Gartenbau- 
Ausstellung  im  September  1906,  herausgegeben  vom 
Stadtrat  der  Haupt-  und  Residenzstadt  Karlsruhe.  Karls- 
ruhe, Reiff.  1906.  2  Bl. -I-191  S.  Bespr.:  AZtgB. 
1906  III,  404 — 406  (A.  Fellmeth). 

Die  KameraldomUnen  des  Gross  her  zogtums  Baden  im 
19.  Jahrhundert  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts.  Herausgegeben  von 
der  Grossh.  Forst-  und  Domänendirektion.  Karlsruhe, 
Fidelitas.  1906.  Vlll-h  188  S.  +  10  Karten.  —  Dazu 
gehören  die  selbständigen  Broschüren:  i.  Die  Staats- 
brauerei Rothaus  und  der  Futterhof  Dürrenbühl.  Karls- 
ruhe, Gutsch.  1906.  36  S.  —  2.  Weinbau  und  Kellerei- 
betrieb  des  Badischen  Domänenärars  in  Meersburg. 
Karlsruhe,  Gutsch.    1906.      73  S. -|- 1   Tabelle. 

Klimmer,  Wilhelm.  Die  Entwicklung  des  landwirtschaft- 
lichen Genossenschaftswesens  im  Grossherzogtum  Baden. 
[Heidelberger  Dissertation].  Düsseldorf,  Haas  u.  Wittke. 
1906.      194  S. 

Maier.  Zur  Geschichte  der  badischen  Tierzucht.  Der 
Badische  Tierzüchter  J.    igo6,   208 — 214. 

Weis,  Gustav.  Geschichte  der  Hagelversicherung  im 
Grossherzogtum  Haden.  [Heidelberger  Dissertation], 
Prenzlau,   Mieck.    1905.      74   S. 


).  Baum,  Marie.  Drei  Klassen  von  Lobnarbeiterinnen  in 
Industrie  und  Handel  der  Stadt  Karlsruhe.  Bericht, 
erstattet  an  das  Grossherzogliche  Ministerium  des  Innern. 
Karlsruhe,  Braun.  1906.  XI -f- 232  S.  Besp.:  Zs.  f. 
bad.  Verwaltung  u.  Verwaltungsrechtspflege  XXXVIII, 
199 — 200  (H.). 

X  Brauercigesellschaft  S.  Moninger,  Karlsruhe.  Zur 
Erinnerung  an  das  50  jährige  Geschäftsjubliäum  am 
20.  Oktober  1906.  Karlsruhe,  Müller.  [1906].  50  S, 
Illustr. 

'.  Eine  Eisenbahnreform  im  Jahre  1853.  Mh.Gschbl. 
VIl,   228. 

-.  Landgraf,  Josef.  Der  Rheinauhafen  oberhalb  Mannheim 
(1896 — 190Ö).  Eine  volkswirtschaftliche  Studie  anlässlich 
des  80.  Geburtstages  des  Grosslierzoos  Friedrich  von 
Baden.  Mannheim,  Bensheiraer.  moo.  48  S.  Bespr.: 
Kritische  Bl.  f.  d.  gesamte  Sozialwissenschalt  igoö,  583 
(A.  Schneider). 


5o6 


FrRokhauser 


223.  Heimann,   Hans.      Beiträge    zur   Geschichte    des    Neckar- 

schiffergewerbes und  der  Neckarschiffahrt,      Heidelberg, 
Winter.    1907,     [=  Die  Neckarschiffer  I.],     IXH-40^  S, 

224.  Kruraholz»   Emil.     Die  Geschichte  des  Dampfschiffahrts- 

betriebes auf  dem  Bodensee.    iDusbruck,  Wagaer.    looö. 

225.  PerDwenh    von    Bärnstein,    Friedrich.      Die     Datopr- 

Schiffahrt    auf   dem    Bodensee    und    ihre    geschichtliche 
Entwicklung  im  Zusamtuenwirken  mit  den   EisenbabneQ 
während     ihrer     zweiten     Hauptpcriode     (1847 —  igoo), 
Unter    Benützung    amtücher    Quellen.     [=  Wirtschatts- 
und  Veru-aitüugsstudien  mit  besonderer  Berücksichtigöf!^ 
Bayerns  XXI!].  (Fortsetzong  von  igo4,  Nr.  ^37}.  Ltipiig, 
Deichert.    1906.      XIV  -|-  ^02  S.  H-  1    Karte,   —  Teil  I. 
bespr.  SVGBodenseö  XXXV,  0^**— 30g  (WL). 
22b.  Ein  Postreiter  oder  Geschäftsreisender  für  den  Schwan- 
Wald.     Mh.Gschbl.  VII,    19—20. 

Die  Wasserkräfte  des  Oberrheins  von  Neuhausen  Ms 
Breisach  und  ihre  tvirtschaftliche  Aufmutzuiig.  Archiv  für 
Post  niid  Telegraphie  XXXIV.  670—684. 

Weber,  Bernhard,  Die  wirtschaftliche  Entwicklung  Manß* 
heims  von  1876--  1900.  [Tübinger  Dissertation],  IJ.  0. 
ü.  J.  XI  +  103   S.-h  XXXIV  Tabellen. 

Wittum,  Albert,  Über  die  Entwicklung^  und  BedcUiiii»Ä 
der  Pforzheinaer  Gold-  und  Silberwarenindustrie.  Feslalg- 
(vgl.  Nr.   163),  S,    17^21,  ^9-32. 

Geschichte    des    Badischen    Frauenvereina.     Zweite 

umgearbeitete  und  stark  vermehrte  Ausgabe,  lugleii-'ti 
Festschrift  zur  Feier  der  goidenen  Hochiclt  IhTcr 
Königlichen  Hoheiten  des  Grussberzogs  Friedrich  unu 
der  Grossherzogin  Luise  am  20,  September  190Ö.  Kafl*" 
ruhe,   Müller.    igo6.     XV  +  83 5  S. 


22-J. 


228. 


2zg, 
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VI.  Kunst-  und  Baugeschichte, 

,Die  Kunstdenkmäler  des  Grossherzogtums  Baden. 
Beschreibende  Statistik.  IV.  Kreis  Mosbach.  4.  A^ 
teilung.  Die  Kunstdenkmäler  der  Amtsbeiiirke  MosbS'^ö 
und  Eberbach.  Bearbeitet  von  .■\dolf  von  Üecbe^" 
hacuser.  Tübingen  t  Molir  (Siebeck).  igoÖ.  4  ^'■ 
-h  230  S.  +  144  Abbild,  -f-  21  Tafeln  4-  i  K««"^. 
Bespr.:  Sndwestdeutsche  Schulbll,  XXill,  3*7^^?? 
(Fritz  Baumgarien':  Die5e  Zs,  NF.  XXI,  707-7'^ 
(K,   Obscr). 

Burckhardt,    Daniel.     Studien   zur   Geschichte  der  *»' 
oberrheinischen    Malerei.      Jb.    der    kngl- 
Kuiistsaramlungen  XXVIl^   17g  ff. 
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radmann.  Das  Fiirstengrabroal  in  der  ebemaiigen  Kloster- 
kirche in  Herrenalb.  [Grabmal  Markgraf  Bernhards  J, 
von  Baden],  Denkmalpftege  VHl,  57  — 5S. 
Grosslierzoglich  Badische  Baugewerkeschule  Karls- 
ruhe. FerienarbeUen  von  den  Schülern  der  Gev/erbe- 
■  Lehrer^AbteiluDg.  AufDahmen  alter  vaterJandischer  Bau- 
uiid  Kunatgegenstäude.  Herausgabe:  Wintersemester 
1905/1906,  Ui.  Auslese.  Karlsruhe,  Schober,  [1906], 
37  BL  -f-  1  Farbendruck, 
Gutmann»  Karl  Friedrich.  Die  KuiisUöpferei  des 
18.  Jahrhunderts  iin  Grossberza^tum  Baden,  Nach 
amüichen  Quellen  bearbeitet,  Karlsruhe,  Braun.  igo6. 
4  BI,H-f8o  S. -i-5  Taf.  Ulustr,  Bespr.:  Diese  Zs. 
NF,  XXI,    711—713    (Wilhelm  Stieda);    Pfalz.   Museum 

XXIII.     I  tO-ll2. 

Kossmann,  Bernh,  u.  Hummel.  Max.  Das  Bauernhaus 
in  Baden,  Enthalten  in:  Das  Bauernhaus  im  Deutschen 
Reich  and  in  seinen  Grenzgebieten.  Dresden,  Küht- 
oiann.  igob.  S.  2&1 — 289  des  Texlbandes,  dazu 
Tafelbd.  Tafel   i  — 14. 

Steinhart,  F.  X.  Einzelheiten  alter  Bauern-Bauten  [aus 
der  Umgegend  von  Kartsrübe],  Eine  Samailting  länd- 
licher Baüfonneo.  Hefauagegeben  mit  Unterstützung 
des  Gr.  Bad.  Landesgewerbeamtä.  Leipzig,  Seemann 
u.   Co.  [igoö].     4    Bl,  +  48  Taf, 

Stnr«enacket.  Badische  Heimatkunde  auf  dem  Lande. 
K,Zig<   I1506,  Nr.  3   u.  4. 
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ladai'Badin,  Heffner.  K.  Führer  durch  die  Stiftskirche 
in  Baden-Baden.  Beschreibung  und  Abbildung  der 
Altäre,    Denknaäler,  Wandgemälde,    Orgel   etc.      Baden- 

»  Baden,  Weber.  [1906].     40  S,  H-  8  Abbild. 
Linde,     Das  alte  Schloss   in  Baden-Baden.     [Referat]. 
AZtgB.   1906  IV,  471, 
.  Bruchsal.      Hirsch,    Fritz,       Das    Bruchsaler    Schloss    im 
XIX,    Jahrhundert.       Heidelberg,    Winter,     1906.       XII 
'^  103   S.  4-  12   Abbild.     Bespr,:    Diese  Zs/NF,  XXI, 
524  (K.  Obser). 
^2  Das      ehemals      fürstbischö fliehe      Speyerische 
^B  Schloss    zu   Bruchsal.     Bad.    Museum    190b,    Nr.  94 

0-  95- 

.  EüHngtn.  Heilig.  Der  Ettlinger  Narren-  und  Schloss- 
brunnen.    Monbl.SchwarzwV.   IX,  84^ — 85. 

*  Frtiburg.  Baumgarten,  Fritz.  Das  Freiburger  Münster. 
Beschrieben  und  kunstgeschichtlich  gewürdigt.  Stutt- 
gart, Seifert.  [1Q06].     4   Bl.  -h  59  S,  -4-  10  Abbild. 

.  —  Derselbe.  Die  Denkmalspflege  im  Dienste  des  Frei* 
burger  Münsters*     Freiburg.  TagbL    1906,    Nr.    11  — 13. 


loS 
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245.  Freiburg.     Dieffetibüchef,  J,      Der  t'reibtirger  Bildhaver 

Frau/  Xaver  Häuser  und  seine  iBciveinung  Chrtsli*  in  der 
städttschen  Skulpturensammluntr  [zu  Freiburg].  Schau- 
inVLand  XXXJIJ.  50     56. 

246.  —   Flamm,    Hermann.     Der  Rill  um%  Grab  im  Monster 

[zu   Freiburg].     Freiburg.  Münsterbtl.  11^   &2  —  8j. 

247.  —  Derselbe.     Die  Schatrverzeichnisse    des   Münsters   \va. 

Freiburg]  »483^ — 1748.  Freibürg.  Mänstftrbn.  II,  75 
—82. 

248.  —   Keiupr,    Friedrich    u.    Schuster,    Karl.      Da»    Frei» 

burger    Münster,      Ein    Führer    für    Einheimische    und 

Fremde.       Frelburg,     Herder.      1906.       VI  -f-  232  S. 

-h  93    Abbild.      Bcspr.:    Freiburg,    MünaterbIL    II.    S4 

(FriiE    Baumgarten);   Litterar.    Rundschau   XXXD,   370 

(Sauer), 
24Q,  —  Krebs»    Engelbert.      Die    «Hosannat    des    Freiburger 

Münsters  afs  älteste  Angelus-GIocke,  Freibtirg.  Mänslerbli. 

II.  47-48. 
250.   —   KrcUÄcr,    F*mil.      Der    AUar    im    Detting-er    Chörlein 

[des    Freiburger    Münsters],       Freiburg-,     Miinsterbll  IJ, 

49-63- 
251»  —  Ostendorf,    Friedrich.     Zu    der    Darstellung    *}*hnü 

mit  dem  SchutzmanteU   am  Freiburg,  Münster.   Freibtirg. 

Mün&lerbU.  U,  48, 
252.   —   Panzer»    Friedrich.      Der    romanische    Bilderfries  am 

südlichen    Chüreingang    des    Freiburger    Münsters   und 

seine  Deutung.     Freiburg.   Münslerbll.   11»    1 — 34. 
^53.  —  Schuster,    KarU     Die  Archivräume    in    den   Hahöcu- 

türmen  des  Münsters  [zu  Freiburg].  Freiburg.  MüDüEerbil 

II,   b4— 74- 
254.  —  Derselbe.    Ein  Entwuri  zum  Umbau  des  Lettners  de* 

Freiburger    Münsters    aus    dorn    Jahre    1704*     Frelbnrg 

Münsterbl.   JI.  ^5-  46, 

355,  Gofh^hetm.     Baum,   Julius,     Die  Werke  de*   Bauracisierä 

Heinrich     Scbickhiirdl.      Württemberg.     Vh,    XV,  103 
— 185    [betr.     u.    a.    GochsheJm,    GölsJiauaent    ^^*'*^* 
angellocb], 
GitihitufCM.  s,   Nr.  255. 

356,  Hanästhuhshiim,     Blaum,    Ernst     Die   Kirche    bei  Hau^' 

schühsheim  bei  Heidelberg   und  ihre  Denkmäler.   NA" 

Heidelb.   VU,    1—31.     Illuslr. 
^57-   —   V*   Ehrenthal,  M,    Der  Harnisch  des  Hans  von  Ing^'* 

heim  auf  dem  Grabdenkmal    in   der  Kirche    &a  Hißd' 

schubslieim.     NAGHeidelb.    VII,   37  —  40. 
258,  Heidiiherg,     Denkschrift,   das   Heidelberger  Schloss  b^*^' 

Bearbeitet  von   dem  Grossh.  Finanzministerium.    K*"*' 

ruhe,  braun.    iQOö.     7g  S. 
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Siiäetbtrg.  Dufner,  F.  Der  Ritter  zu  Heidelberg,  Hotel 
Utiti  Restaurant.  BesilKer:  F.  O.  Zemier.  Heidelberg, 
Pfeffer,    tgoft.     45   S.     lüustr. 

—  Zur  Geschiebte  des  Heicielberger  Theaters.  Ein  Ge- 
denkblatt   zu    seinem    jojähri^eii    Jubiläum,      SA,    aus 

•  dem  Heidelberger  Tagblatt.   Heidelberg.  [1903?],   32  S, 
V.   Geymüller,  Heinrich.     Daa  Problem  des   Heidet- 
'       berger    Schlosi^es    und    seine  Gefahren.     Bäden^^Badenr 

Wild,   iqo6.     2   BI. -H  77  S. 
' —  Godfrey,  Elizabeth,     Heidelberg  its  princes  and  it» 
|>a1at:es.  London^  Grant  Richards.   1906.   XXlil  H-  55  t  S- 
llluatr. 

—  Die  neue  Heidelberget  Universitätsbtbliotek, 
Kunstchronik  NF.  XVII.   H.    it    12. 

—  Kossmann,  B,  Zur  Zukunft  des  Heidelberger  Schlosses. 
Betrachtungen  am  Vorabend  endgülti^^er  Entscheidung, 
Karlsruhe,   Braun.    1906.      15   S. 

—  Peltzer,  Alfrede  Heidelberg  in  der  Kunstgeschichte 
des  IQ.  Jahrhunderts.    Heidelberg,  Winler.    1905.    45  S. 

—  Thode,  Henry.  Ein  letztes  Wort  vor  der  Ent- 
scheidung ober  das  Heidelberger  Schloss,  Heidelberg, 
Winter,    igo6.      10  S.     ßcspr.:  DLZ.  XXVlI,  2^93. 

—  Vor  der  Entscheidung  über  das  H.  Schi.  Slrasshurg. 
Post  1906,  Nr.  731.  —  Die  H.  Schl.-frage.  K.2tg, 
IQO6,  Nr,  211.  —  Das  H.  Schi.  KoInVztg,  1906» 
Nr.   5 00» 

K&mianz.  Hirsch»  Fritz.  Konstanzer  Häuserbuch.  Fest- 
schrift zur  Jahrhundertfeier  der  Stadt  Konstanz  mit  dem 
Hause  Baden.  Herausgegeben  von  der  Stadcgemeinde. 
I,  Bauvresen  und  Häuserbau.  Heidelberg,  Winter,  1^06. 
Xlil  4-  284  S.  +  182  Abbild,  H-  i    Kupferstich, 

Mannheim.  Friedcnskirche  Mannheim,  22.  April  tQo6, 
O.   O.  u.  J,   24  S,     Jllustr. 

—  Luiherkirche  in  Mannheim,  25.  Mär»  iQOÖ.  O.  O. 
u,  J,      23  S.     Jllustr. 

~*  Mannheim  und  seine  Bauten,  Herausgegeben  voio 
Unlerrheinischen  Bezirk  des  Badiscben  Architekten- 
«,  Ingenieur-Verein  Mannheim-Ludiivigshafen.  O.  O,  u,  J* 
[Mannheim  1906].  Vlll  -\-  Ö75  S,  H-  23  Tat,  H-  7  Karten. 

—  Ein  bisher  unbekannter  Mannheimer  Kupfer- 
stich [von  J.  Mangoi],     Mb.Gschbh   VU,   228, 

—  Die  Mannheimer  Figaro-Piemiere  unier  Mozarts 
Leitung.     Mh.Gschbl.  Vil,   16  — 17. 

^  Theaiernachrichlen  aus  der  Mannheimer  Zeitung 
vom  Jahre   1784.     Mh.Gschbl.  VII,    133—134. 

■—  W[aUer],  Eine  Mannheimer  Bauordnung  von  1738, 
Mh.Gschbl.  Vil,    171  —  174. 


2jb.  Messktr^k,     Martjn,    Th.     Grablegen    in    der  St.  Martios- 
kirclje    zu    Messkirch.      Freib.DA.    NF.   V'll,    22~ — z^%. 

277.  Mosbach,     März,  Johannes,     Die   Fayencefabrik  zu  Mos- 

bach ii]  Baden.  [Volk$wirtsi^haftliclbe;  und  wirlschafts- 
geschichtliche  Abhandlungen  NF.  7,  H,].  Jena,  Fischer, 
igoö.  3  Bl.  +  Tio  S.  Bespr,:  Diese  Zs.  NF.  XXI. 
713 — 714  (W.  Stieda). 

278.  Öilinggn,     Forachner.     Zur    Qaugeschichte  ÖÜlngens    bei 

Lörrach.     Schau-in's-Laud  XXXUI,   104 — tob, 

279.  Jii:ichenau.      Künstle,     Karl.       Die     Kunst     des     Klostei^ 

Reichenau  im  IX.  und  X.  Jahrhundert  und  der  neu- 
entdeckte  karoHngische  GemäEdezyklus  zn  Goldbacb 
bei  Überlingen.  FesUcbrjft  zum  £0.  Geburtstage 
S,  K.  H,  des  Grossherzogs  Friedrich  von  Baden.  Mi 
Unterstützung  des  Grossherzoglichen  I^linisteriums  def 
Justiz,  des  Kultus  und  Unterrichts.  Freiburg,  Herd». 
1906.     4   Bl.  4-  b2  S.  H-  4   Taf.  -h  30  Abbild. 

280.  —  V.  Sommerfeld,   Ernst.      Die  Münsterkirche  St,  Maria 

zu  MitieUell   auf   der  Insel  Keichenati    vom  Jahre  Sio. 
Alemannia  NF.  VIJ,  81—95. 

281.  SL  Hiasten,     Buisson,  A,     Zur    Baugeschichte    der   ehe- 

maligen  Benediktinerablei  St.  Blaüien.     Schau-inVidü^ 
XXXIII,    1—34- 

282.  Überlingen,     M  [e  tager]»    V,      Alt-Überlingen,      Ein    Gang 

durch    seine    Kunst-    und    Baudenkmale.      Überlingen, 
KurkoniiEee.    1905.      ig  S.     lllustr. 
WatdangfU'fih,  s.  Nr.  ^^^. 


VII.  Sagen  und  Volkskunde.     Sprachliches. 

283.  Heilig.     Sagen    aus    dem    Albtal.     MonbUSchwarzwV,  IX. 

86—87. 

284.  Sarta,  Evienna.  Zwei  Sagen  aus  dem  Weilertale.  Sch'fin'' 

wald-Kaleoder   1907,  t-j — 70. 

285.  Steinbrenner^  August.     Sagen  aus  Höpfingen  und  Orf*'^' 

heim.     Alemannia  NF.  VII,    138 — 142. 


2S6.   Berlsche,  Karl.  Kinderspiele  ans  Möhringen  (Amt  EiJ*^'" 

Alemannia   NF.  VII,   233 — 235. 
187,   E,   Seh,     Wahrzeichen  alter  Städte  in  Baden.    Der  Romei^» 

m  Viilihgen.     Monbl.Sthwar^wV,  IX,  9—10, 
3^8.   Haffner,    Oskar.     Die  Püege    der  Volkskunde   in  Badei^ 

(Fortsetzung  von    1905,  Nr.  278).     Alemannia  NF,  ^^'' 

IS—l^r     143— "51- 

289,  Hildenbrand,  Wilhelm.  Volksüberlieftmngen  von  \^>"* 
dürn.  Nach  den  Fragebogen  zur  Badischen  Volkskofl« 
aufgezeichnet.     Alemannia  NF.  VU,  255—279. 
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3.  »Kröten  und  Schlangen  verjagen.«  Acher-  u.  Bühler- 
bote   1906,  Nr,  40  u,  41. 

c.  Meisinger,  Othmar.  Volkslieder  aus  Baden.  Alemannia 
NF.   VII,  Ö6-74. 

2.  Pfaff,  Friedrich.  Volkskunde  im  Breisgau.  Herausgegeben 
vom  Badischen  Verein  für  Volkskunde.  Freiburg,  Biele- 
feld.  1906.     189  S.    Bespr.:  LCbl.  LVII,   1679  — 1680. 

j.  Derselbe.  Lenzkircher  Dorfspruch.  Alemannia  NF.  VII,  157. 

\.  Baas,  Karl.  Zur  Geschichte  der  mittelalterlichen  Heil- 
kunst im  Bodenseegebiet.  A.  f.  Kulturgeschichte  IV, 
129—158. 

5.  Lewin,  Adolf.  Die  Blutbeschuldigung  in  oberbadischen 
Liedern  aus  dem  15.  u.  16.  Jahrhundert.  Monatsschrift 
für  Geschichte  und  Wissenschaft  des  Judentums  L, 
3^6  —  333.  —  Vgl,  dazu  die  Erklärung  von  Friedrich 
Pfaff,  Alemannia  NF.  VII.  322 — 332. 


3.  Bertsche,  Karl.  Die  volkstümlichen  Personennamen  einer 
oberdeutschen  Stadt.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der 
alamannischen  Namengebung.  [Freiburger  Dissertation]. 
Freiburg,  Wagner.  1905.  VJII -f-  103  S,  —  Vgl.  1905» 
Nr.   288. 

7.  Derselbe.  Die  Namen  der  Haustiere  in  Möhringen  (Amt 
Engen).     Alemannia  NF.  Vil,   130 — 137. 

3.  Kahle,  B.  Reimereien  aus  pfalzischen  Handschriften  des 
16,  Jahrhunderts.     Alemannia  NF.  VII,  202 — 218. 

5.  Meisinger,  Othmar,  Wörterbuch  der  Rappenauer  Mund- 
art. Nebst  einer  Volkskunde  von  Rappenau.  Dortmund, 
Ruhfus.  1906.  IV +  235  S.  Bespr.:  DLZ.  XXVII, 
3217  —  3218  (E.  Martin);  LC.  LVII,   1497. 


VIII.  Familien-,  Wappen-,  Siegel-  und  Münzkunde. 

0.  Mortuarium  oder  Lista  aller  derer  in  dem  Reichs-Ritter- 

schaftl.  Canton  Hegew,  Allgew,  Bodensee  nach  denen 
eingelangten  Notifikationen  verstorbener  commemborum; 
Nichtoweniger  sind  ad  finem  die  anhero  notificirte 
Hoechst  und  Hoche  auch  von  anderen  Reichs  Ritter- 
schaftl.  Creißen  und  Cantonen  eingeloffene  Direktiorial 
Todtfaell  nachgetragener  zu  ersehen.  Vs.  f.  Wappen-, 
Siegel-  und  Familienkunde  XXXIV,   225 — 274. 

1.  Angelloch.     Henkel,     v.  Angelloch.     Der  deutsche  Herold 

XXXVII.    166. 

2.  Baden.     Roller,    O.    K.      Die    Ahnentafel    der    Markgräfin 

Ursula  von  Baden-Durlach    und    die  Wappen   auf  dem 


^12 


Frankhauser. 


Sarkophag   in   det  Schlosskirche  zu  Pforzheim.     Schan- 

in's-Land   XXXIII,  3^-49, 
7f02**Badeti.     Schiller,  Adolf«    Das  fürstliche  Haus  Zähringen- 

Baden.     Genealogie    in    zwei    StamTotafetn    nebst    einer 

kurEcn    geschichllichcn    Darstellung.     Karlsruhe.    Laug. 

1 906.     14  S.  -H  2  Taf. 
503.   Bitsarmann,  ßassermarii,  Ernst  u,  Kurt>  BasserTna.nii'scbe 

FatDilien-Nachrichten.   Heft   1.     Mannheino,   Haas,    IQ06. 

5^  S. 

V.  Jittiühi^f»,  s-  Nr.  329. 

304«   Frohn,  Bassermann,  Ernst,  Nachrichten  über  die  Famili« 

Frohn   nebst  Mitteilungen   über  die  Familie  Kußell  üßd 

von    HeiligensCeia.      Mannheim ,    Haas.     1906.      1 07  S. 

-f-8  Abbild.      Bespr,;     Mühthauser  Geschicbtsbll.   VII 

154—155   {K-  Jor<lan). 
Hniigfttiifin,  s,  Nr.  304.     J^ngkanns,  ».  Nr.  310. 

305.  Kauffmann,       Kanffmann,     Otto     Ed.      Stammbaum    drr 

Fumüie  Kautfrüann»  quellenroassig  erforscht  und  heraus 
gegeben.  Nebst  einem  Vorwort  von  Stadipfarrer  Fiedler 
in  Mosbach  in  B,  Görlitz,  Starke,  igoö.  Vül  +  20^  S. 
lUusir, 

306.  Klftnm.    Klemcua  Archiv,     Mitteilungen  aus  der  Familien- 

geschichte, Hciausgegehen  von  dem  Verbände  Kletnoi- 
scher  Familien.  (Vgl.  1903,  Nr.  300).  Nr.  ig,  Bd.  !!■ 
S.  271  —  2g6. 

307.  Kächdin,    Maurer,   Heinrich.    Ein  Erbschaftsprozess  vqiu 

Jahre   1304    [betr.   di^   Familie  Küchelin   in   Freibufgj. 
Diese  Zs.   NF.  XXI,    igg^2ii. 
JCußfii.  B.  Nr.  304- 

308.  Odienkgitiz,       Oelenheins,     Leopold,       Die     Oelenheini- 

(Nachkommen  des  Reformators  Joh,  Brenz).  [Ausschuit^f 
aus  Alt-Karisruher  Lebensläufen].  [S,  A.aus  d,  Heraldistb* 
Genealog:ischen  Blättern  iQoö].  Batuberg,  Handels- 
Druckerei.   [iQOÖ].     9  S. -h  7   Abbild. 

309.  Pfh'icus.    Peliscus.     Über  die  Familie  Petiscus  in  der  Pfal*- 

Monatsschrift  des  Frankenthaler  AUertumsvereins  XIH.  "■ 

310.  Sffrhi.  Fatniliennachrichten    der  Familien  Sachs,  Junghaims 

lind  verwandter   Familien,     Nr,   31,     April    1906.    (*% 
ig05,  Nr.  301),     Baden-Baden.  Sachs.   1904,    4  S. 
31t.   Söiron.      Die    Familie    von    Soiron.      Mh,Gscbbl.   \'^'' 
162 — i6q. 

312,  Wüiandi,     Wielandt,   Friedrich.     Nachrichten  über  d»« 

badische  Familie  Wielandt  Ergänzung  und  Fortsetfun^ 
der  Schrift  von  Staatsrat  Karl  Ludwig  WielandL  Kaf^*' 
ruhe.  Als  Handschrift  gedruckt.   1906.     31  S. 

313.  Zähringfn.    Die  Bert  holde  von  Zähringen.    K.Ztg.  19°*' 

Nr.    116, 
Zäkn'Mj^en,  s,  Nr.  301», 
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'»angemeitier.  Westermann.  Die  ehelichen  Verbindungen 
der  Zangemeister.  [Fortsetzung  von  1905,  Nr.  304]. 
A.  f.  Stamm*  und  Wappenkunde  VII,  24  -  26. 

.  Neuenstein,  Karl.  Wappen-Kunde.  Heraldische  Monats- 
schrift zur  Veröffentlichung  von  nicht  edierten  Wappen- 
werken XII,  Heft  I  —  6,  (F'ortsetzung  von  1905.  Nr.  305), 
Karlsruhe,  Selbstverlag. 

<abe],  G.  Die  Siegel  und  das  Wappen  der  Stadt  Ettlingen. 
Der  deutsche  Herold  XXXVII,  146—148.  -  Berichti- 
gung dazu  S.   166.   ■ 

Vappencodex  der  Hof-  und  Staatsbibliothek  zu  Stutt- 
gart. Originalkopie  von  Kart  von  Neuenstein  (Fort- 
setzung von  1905,  Nr.  306).  Wappenkunde  Xtl,  H.  i 
-6,  S.  245— 3  »6. 


bliotheken,  Archive»  Sammlungen,  Literaturgeschichte, 
Buch-  und  Unterrichtswesen. 

Die  W i ttm er  Bibliothek  in  Dettighof en.  Landwirt- 
schaft!.   Vereiiiskalender    f.    d.    Grossherzogtum    Baden 

1907.  73     77- 

iVille,  J.  Aus  alter  und  neuer  Zeit  der  Heidelberger 
Bibliothek.  Rede  zur  Feier  der  Vollendung  des  neuen 
Bibiiotheksgebäudes,  gehalten  in  der  Aula  der  Univer- 
sität am  9.  Dezember  1905.  Heidelberg,  Hörning. 
1906.  28  S.  —  SA.  aus  den  Neuen  Heidelberger 
]bb.  XIV,  215-  240. 

Jahresbericht  der)  Gr.  Hof-  und  Landesbibliothek  [in 
Karlsruhe]  für   »905.     K.Ztg.   1906.  Nr.  42. 

3rossherzogliche  Hof-  und  Landesbibliothek  in 
Karlsruhe.  XXXIV,  Zugangsverzeichnis  190.5.  S.  2855 
— 2943.  (Fortsetzung  von  1903,  Nr,  310).  Heidelberg, 
Winter.    1907. 

■lolder,  Alfred.  Die  Reichenauer  Handschriften.  1.  Die 
Pergamenthandschriften.  [^  Die  Handschriften  der 
Grossherzogiich  Badischen  Hof-  und  Landesbibliothek 
in  Karlsruhe.  V.J.  Leipzig,  Teubner.  1906.  IX 
-H  641   S. 

^Verzeichnis  der  Büchersammlung  des  Katholischen  Obcr- 
stiftungsrats  Karlsruhe.  Mit  Sachregister  und  Schrift- 
stellerverzeichnis. Nach  dem  Stand  auf  r.  Januar 
1906.     Karlsruhe,  Badenia.   igo6.     VIII  -\~  i  10  S. 

Sa ch trag  I  zum  Verzeichnis  der  Büchersammlung  der 
Grossh.  Badischen  Generaldirektion  der  Staatseisen- 
bahnen. Stand  vom  i.  Mai  1906.  Karlsruhe,  Müller. 
1906.     45  S. 

hl.  i.  Geich.  d.  Oberrh.  N.F.  XXII.  3.  33 


«1^  Fra»klia«»cc 

324.  As»   dev    J*bre»bcrtcbi   <tc«   Groutc  Geiietal-L«ade$- 

»cfaivs  ^  *Q05-     t^^X-   <M<><N  Nr.  70^^. 

325.  laTeata.re  dn  Gr OMbe r tofgiich  fiadiscfaes  Groctal-I  a wir»- 

AxchtTSu  HcsaBi^c^bc&  voo  <t0  Grossbennyl  irtirn 
ArciMvdtfekuo^  KI.  Kadnvfae«  UfiOer.  1907,  VU2 
-!-  3<>4  S.  —   VgL   1004.  Kr,  303. 

326.  Kaialof    da    MÄmiigcii    vcbi«allacbe&   AustBÜa&g   da 

Orotth.    Badtsdien    Geaecti"!  andrsarrfar».     KAiisräie, 
Reiff.    1906.     41   S. 
327*  Brricfal    über     die     vientDdzwaazig;stc     Flecaraitzao;    drr 
hadiäcfact>    HütomdieD    Koftnnättoo.     Diese    Zä.   KF. 
XXI,   1—7. 

328.  Bericht  ober  die  Ordnu^  und  Veneschnan^  der  Archive 

und  RBfbnAtareti  dfir  Geoketiuieo«  Pbnrcieä,  Gnmd- 
bcfrvcJkftßeti ,  Kocpocätiooea  oihI  PnvKt&n  des  Gfosi- 
berzogtonu  Beden  im  Jahre  1904  05  derch  die  P^er 
der  Bediscben  Histoincben   Koaunissio».     ^(icu  Nr  :8, 

329.  He^aaaiet,  Oito.     GriSich  von  Berücbiogeo'Kbes  ArchiT 

m  Keuosteueti,  Amx  Boxbetg.  Miu.  Nr.  26.  ffi47 
— mi  10. 

550.  Wagtier,  Karl;  Zebi  Ednard;  Camcrer,  Job.  Lud- 
wig; tkern»  Rolf  and  Hofmann,  KarJv  Arvhir^lxeli 
Ati»  sänkUkbe^  Geioeindea  des  Amubeurks  Wertiicia* 
UilL  Nr.  28.  EDiii-mi25. 

331-  Wchn*  Wilhelm  ond  EhfeDsberger,  Hugo.  Archi- 
velien  ans  samUicheu  Gemeludcn  des  Amut>eitrks  5iQ^ 
heim,      MiU.  Kr.   2S,  ID13 — m46. 


3J2.  5]a»eographie  aber  d;u  Jahr  190506.  I.  Wesüieutjcb' 
Und.  Nr,  37—45.  Baden.  [Betrifll;  Kon&tatu.  Kos- 
gartentomeum  (Otto  Lemcr);  Übediösea.  Kutturhiit^ 
riscbes  and  Natnralienkabinett  (Lachmann);  Katlsni^^' 
Grossh.  Sammlun^n  für  Alleitams-  und  VöIkcdM^ 
(E.  Wag:ner);  Heidelberg»  Städtische  Kanst-  und  Alw^' 
tüiüersamialung  (Karl  Pfaß');  MajQnheiiD*  Vereim^tr 
Sammlangen  des  Grossh.  Antiquariums  und  des  A'l^'' 
tumsvereins  (K*  BaamanTi)«     WZ.  XXV,  425— 4;^. 

^^^.  Kah,  Stanislaus.  Städlhche  Sammlungen  Baden-Bad*"* 
Gegründet  i8Sj.  Katatog  der  Bücher,  Brochmeo  c*^- 
der  St.  S.  über  die  SCadt  Baden-Baden  und  Umge&uTi; 
geschichtlichen,  balneo logischen ,  geographiftchen  u^ 
namrge&chichilichen  Inhalts,  Baden-Baden,  KöÄ. 
1906.     7:  S, 

334.  Neuerwerbungen  und  Scheiikougen  [des  ManuheitD« 
Alteriumsvereins],  Liste  LXI— LXIX,  Mli^Gschhl.  VU, 
22  —  24;  .15—48;  86-  88;  111  —  112;  135-136;  158 
—  i6o:    182—184;   2o6—2oB\  231—232;  25b. 
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5.  Heyck^  £d,    Heidelberger  Romantik  von  hundert  Jahren. 

Velhagen  u.  Klasings  Monatshefte  XX,  H.   10. 

6.  Bergsträsser.      Die    Anregung    zur    Gründung    der    kur- 

fürstlichen Akadetnie  der  Wissenschaften  in  Mannheim. 
Mh.Gschbl.  VII,   178—179. 


7.  Bauer,  Karl.     Geschichte   des   akademisch-theologischen 

Vereins  zu  Heidelberg  während  der  ersten  vierzig 
Jahre  seines  Bestehens.  Heidelberg ,  Evangelischer 
Verlag.   1903,     171  S. -h  7  Abbild. 

8.  Bergsträsser.     Ein   Studentenkrawall    in   Heidelberg    im 

Jahre    1828.     Mh.Gschbl.  Vll,  255—256. 

9.  Cisterziensermönche    an    der    Universität    Heidelberg. 

Cisterzienserchronik  1906,  S.  33  ff..  71  C 
o.  Obser,   K,     J.  G.  v,  Herder  und   die  Universität  Heidel- 
berg 1803.     Diese  Zs.  NF.  XXI,  510— 511. 
X.  Sillib,    Rudolf.      Über    Verlegungspläne    der    Universität 
Heidelberg.     Heidelberger  Jbb.  XIV,  1  -15. 

2,  Wörner.    Die  Universität  Heidelberg  um  die  Wende  vom 

18.  zum  19.  Jahrhundert.  [Referat].  Mh.Gschbl.  VII, 
90-91. 

3.  Köhne,  Fr.  u.  Pretzel,  C.  L.  A.    Die  Simultanschule  in 

Nassau,  Hessen  und  Baden.  Bericht  über  eine  im 
Auftrage  der  Diesterweg-Stiftung  im  Sommer  1905  unter- 
nommene Studienreise.     Berlin,   Oehmigke.    1906.     IV 

+  75  s.  

f.  MannÄetm.      Aus    der    Geschichte    der    Bürmann'schen 

Handelsschule.     Mh.Gschbl.  VII,  20. 
5.    Offenburg.     Bat z er,    Ernst.     Die    Schulaufführungen    der 

Minoriten   zu   Offenburg.     Mit   einem   Anhang:   Prolog 

bei    Eröffnung    der    Bühne    zu    Offenburg.     Offenburg, 

Geck.   1906.     62  S. 


X.  Biographisches. 

£>.  Bauer.  Zur  Erinnerung  an  das  Doppeljubiläum  des  Herrn 
Kirchenrat  D.  Friedrich  B.  in  Lahr  am  4.  Dezember 
1905.     Lahr,  Kaufmann.  [1905].      19  S. 

7.  Biankenhorn.     Hoch,    August.     Professor  Dr.  Adolph  Bl, 

Ehrenpräsident  des  Deutschen  Weinbau-Vereins      Bad. 
Fortbildungsschule  XX.  33  -  36. 

8.  Boeckh.    Ott,  A.     Staatsminister  Christian  Friedrich  von  B. 

Bad.  Fortbildungsschule  XX,  97 — 99, 

9.  Brtühaupu     Teichmann.     Gustav    Br.    in    Malterdingen. 

Bad.  Fortbildungsschule  XX,   145—146. 

33' 


5^0 


FrAnkhauser. 


J50.  Jiunstn.  Cuttitis.  Theodor.  Roben  B.  als  Lehrer  in 
Heidelberg.  [Heidelberger  Akademische  Rede  rum 
22.    November     1^05].       Heidelberg,     Höraing.     IQOO. 

351.  Buiri,     L in  d  n  e r,    Fri Iz,     Charles    de    Butrc.     Ein    fran- 

zösischer Physiokrat  des  iH.  Jahrhunderte  ati  einem 
deutschen  Fürstenhofe.  Ein  Beitrag  xur  Geschichte  der 
Physiokratie.  [Hemer  Dissertation].  Bern*  Schcitlin, 
Spring  u.  C»    iqo6.     2   BI,  -f-  85  S- 

352.  Daihfrg,    Alafberg,  Fritz,     Wolfgang  Heriberi  v.  D.    Zu 

seinem   100.  Todestag  am   27.  September.    AZtgB.  1900 

HI,  5g3— 5Qä- 
f.  I>&linrg^  s,  Nr.   127. 

353.  Boit,     Doli,  K.  W.     Predigten,   Reden    und    Ansprachen. 

Aus    seinem    Nachlass    zusammei^gesiellt.     0.  O.  u.  J. 

i   Bl.  -H  1^8  S. 

354.  Eiseniohr.    Ott,   A.    Wilhelm  Eisenlohr.    Bad.   Forlbitdungs* 

schule  XX,    I — 3* 

355.  Ftmrbttch.   Heyck,Ed,  Anselro  F^euerbach.    Die  Kunst  VlJ, 

H.   \z.  —  Gedanken  von  A*  F.     Ebenda* 

356.  Fink.     Bechtel.     Zur  Erinnerung   an  Pfarrer  D.  Era^t  F., 

weiland  evangelischen  HausgeistEichen  der  Irrenanstalt 
IBenau»  Kbl.  1'.  d^  evangelische  Konferenjc  in  Baden 
und  die  kirchlich-positive  Vereinigung  im  Grossh.  Hessen. 
XIX,  30Q^3Ti,   310-318,  3^3-324, 

357.  FratreL    Werke  de&  Kupferstechers  Josci"  Fr.     Mh.Gschbl. 

ViJ,    ,78. 

358-  Frank.  Moses,  Julius,  Johann  Peter  Frank  (1745 — 1821). 
Nach  einem  Vortrage,  gehalten  am  4.  Dezember  1905 
im  Maniilieimer  Altertumsverein,  Mh,Gschbl.  VII,;— H» 

35g,  FrthtF,    Kautzmann,  Philipp.    Marquard  Fr.    MKOschW. 
VIl.   it—^^. 
f.  ftfy^ßrf,  «.  Nr.  41- 

360,  Frommd.  Evers,  Ernst,  Emil  Fr.  Der  Hofpredigei^ 
und  Volksfreund.  Ein  Lebensbild.  Konstant,  Hiisch- 
[igo6].     gb  S.     Illustr. 

3t>i.  —  Kappstein,  Theodor.  Emil  Fr,  Ein  biographisches 
Gedenkbuch,*  mit  Benutzung  ungedruckler  QucH«'^- 
Zweite  durchgesehene  und  vermehrte  Aullage.  Berti"* 
Hüpeden  u.  Merzyn.  igo6.  462  S.  H-  1  Abbitd.  EMpr- 
AZtgB.    iqo6  IV,    150. 

36 2,  Gerbfft,  Bleienstein.  Für^tabt  Martin  G.  von  St,  Bläsic» 
in  seiner  Bedeutung  für  die  katholische  Theologie- 
Korrespondenzbl.  der  akadem.  Piusvereine  igo6,  Ni*^'^- 

3Ö3.  Göiunbtrger,  Schrörs»  Die  Bonner  Aula  und  ihre  Watid-^ 
gemälde.    [Mit  vielen  Mitt,  über  G,].     Bona,  Hansti 

1906,     108  S. 
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Ham'nger,  Geiger,  L.  Amalie  H.  und  Luise  Neumanu- 
Schönfeld,  Bühne  u.  Welt  VII].  Nr.  g.  -~  Lier»  H.  A. 
Amalie   H.     ADB.  LI,  742—745. 

Hämfiurk,  Weber,  Simon.  ErmneruiigsbSätter  an  Johann 
Autoti  H„    weiland    Dekan    und    Pfarrer    711  Bohliogen. 

•  Zum    Jahrestag    dargeboten.      Ab  Manuskript    gedruckt, 

Bcspr.;   Freib.  DA,  NF.  VU,   3^0  (-y-). 
366.  Hiinsjaköb.     Hansjakob,   Heinrich.     Aus  meiner  Stadien- 
?eil.  Erinnerungen,    Sechste  verbesserte  Autlage.    Ohiau, 
Leichter.  [1906].     VI-I-32Ö  S. 
//atutr,  J^a/rs  Xavtr^  s.  Nr.  345. 
JOy.  HthiL    Engel,  ErnsL    Johann  Peter  H.     Enthalten  in  des- 
selben Verfassere  Kultur-  und  Lebensbilder  (vgL  Nr.  43), 
j  S.   275 — 236.     —     Holslen.    Richarde      Vor    fünfzig 

^L  Jahren.    Eine  Erinnerung  an  Jobann  Peter  H.'s  •Vreneli«,- 

^F  Unterbaltungbl.  d.  Badischen  Presse   tcjob,   Nr.  71  u.  72. 

j6&.  Hebtrer^     Der    Pfälzer    Robinson.      Reisen,    Abenteuer 
und    türkische    Sklaverei    des    MiLhael   H»    aus    Breltlen 
1582—1588,  von  ihm  seihst  erzählt.  Neu  herausgegeben 
^  von    Albrecht    Thoma.      Lahr,    Scbatienburg.     190b. 

ft  VIIIH- ^53  S. 

^ft|&C|.  üfp^iin.      Bossfeld,    Max.     Johannes   H.   aus  Stein.     Ein 
^B  Kapitel    aus    der  Frühzeit    des    deutschen  Humauismtis. 

^^  Basler  Zs.  für  Geschichte  und  Altertumskunde  VI,  30g 

j^^  ^356.     (Fortsetzung  folgt!). 

r    370.  Haitgensiein.     Basserraann,  Ernst.      Anton  von  H,     Mh, 
I  Gschbl.   VH,    175—177. 

1371.  Htmmer.     G[oerl]g.    W[ilhe]m].     Die   H/schen    BtitÄab- 
leiler,     Mh. Gschbl,   VH,  45. 
112,  Hir$£h^r.    Stöger.     H.  (f  4.  September  1865).    Korreäpon- 
dcQK-  u,  Offertenbi.   f.  d,  kathol.  Geistlichkeit  Deutsch- 
lands   tgob,   Nr.   5. 
J75-  Honhor4i,      Walter»    Friedrich.      H.    Schrift    über    den 
Prozess  gegen  K.  L.  Sand.     Ein  Beitrag  zur  Geschichte 
der    Sandlitteratur.      Mh.Gschbl,    VII,     117  — 123;     153 
-.56. 
374.  V,  Holmtgin.     Eine   Tochter  des  Kürfürsten  Karl  Theodor 
[Karolinü  Josefa,  Gräfin  v.  H.].    Mh.Gächbl.  VII.  44—45, 
11%- Lan^.    Fränkel,  Ludwig.    Josef  L.     ADB  LI»   553 — 554. 
UgltT,   Tßhimh  5-  Nr.   T56. 
3jb.  Lifujfenbirg.     Baas,  Karl.     Heinrich  L,   von  Freiburg  und 
sein  Gesundheitäregimenl  (i4^9J.     Diese  ^s.  NP",  ?CXI, 
303—389. 
111.  Lübke.     Lemcke.     Wilhelm  L.      ADB.   LIJ,    106  — ni. 
3?ß,  Mar^uardsen,    Rebm,  Hermann,   Heinrich  >L    ADB.  LH, 

216-218. 
79.  Maihy.     Tobler,  Gustav.     Karl  M.'s  Briefe  an  Dr.  J.  R. 
Schneider  in  Bern  0837 — 1842).   Basler  Zs.  f.  Geschichte 
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und  Altertumskunde  VI^    i^  95.     BeRpr.:  Diese  Z; 
XXI,  35-^-353  (K.  0[bser]^.  ^ 

380.  Mtdicus.     Keiper,    Johann.     Friedrich    Kaälmir  M.     Mh, 

GschbL   Vll,  27 — 34;  Nachtrag  dazu   Ebenda,   iii, 

381.  Merz,   Schmidt,  Alb.    Seminardirftkter  J,  M.  t  X2.  Febroar 

t88i.     Bad,  Fortbildungsschule  XX,   17  —  21. 

382.  Miurtr.     Hausrathj  Hans.     Zur  Lebensgescbichte  Dr,  Noe 

M/s.     Di^se  Zs,  NF,  XXI.  6go— 60J. 

383.  M^yer,  Johannes.     Alberl,  P.     Zur    Lebeusgcschichlc   dcj 

Donainikanerchronisten  Johannes  M.    Diese  Zs»  NF,  XXI, 
504—510. 

384.  Mtytr»  Jostph  Z,     Zobel.     Joseph  Lukas  M.,  Dekan  und 

Pfarrer  zu   Gurtweil     Bad.  Fortbildangsscbule  XX,   £f 
-84, 

385.  Müg^  Johann  Friedrich.     Wiegand,   Friedrich.     Johann 

Friedrich  M.     ADB.  LH,   395—397. 

386.  Miig,   Johann    Kasimir^     Wiegandt    Friedrich.     Johann 

Kasimir  M,     ADB.  LH,  397— 3(>8. 

387.  Muikr,     Holland.    Hjacinih.     Leopold   M.     ADR  LIX 
544—545. 

NiUMarin-Schiffi/efä,  a.   Nr.   364. 

388.  Nmreuthtr.    Weigraann,0.    Gottfried  von  N.    ADB.  Ul, 

604—689. 
38g.   Oheim^     Alberlf    Peter    P,       Zur    Lebensgeschichte    d«ss 
Reichenauer  Chronisten  Oallus  O.    Freib.  DA.  NF.  Vllt 
259—263. 

390,  Peiiscus.     Peijscus,    Max.     Simon  P.    an    der    UniveTsität 

Heidelberg  1603  —  1608.    Monatsschrift  d.  Frankenthal^r 
Altertumsvereins  XIV,    !t>. 

391.  Rtinhart/^     Bergs trä&ser,   Ludwig.     Eine    Hochzeitsreise 

in  die  Schweiz  vor  So  Jahren.     [Tagebuch   von   Babette 
R.  aus   MannbeimJ.     Mh.G&chbl.  VII,   210 — 2to, 
^g2,  Reysjnann,     Bossert,   Gustav.     Der  Humanist  Theodor  R* 
in  Tübingen    1530 — »534.      Württemberg  Vh.  XV,  5Ö* 
-  586.     Bespr.:  Diese' Zs.   NF.  XXL  525   (Ü[bseT]). 

393.  J?t?M<f.  Hausrath,  Adolf.   Kichard  R.  und  seine  Freunde.  1' 

Berlin,  Grote.   1906,     XU +  571  S. 

394.  Hücklin.    Oll»  A,    FriedTi«:h  R.    Bad   Fortbildungsschule  X^- 

395.  Ruf.     Hofmann,  KarK     Der  Ralschreiber  [Josef  R.]  ^n 

Oppenau  als  Dichter.     Emmendingen.  Druck-  u.  V^rls^^ 
gesellschaft,    1906.     12   S. -)-  i    Abbild, 
Sana,  5.  Nr,   138,  373. 

396.  ScheffL    Nicht  rasten  tind  nicht  rö$tenl   Jb.  d,  Schcff«^'' 

bundes  f.  1905  6.  Geleitet  von  Oskar  Pach.  LeiP' 
zig  und  Wien,  Scheffelbund  igoö,  5  B|,  4- 308  ^' 
-H  36   Abbild. 
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17,  Scheßei.  Josef  Victor  v.  Sch/s  Briefe  an  Karl  Schwanitz. 
(Nebst  Briefen  der  Mutter  Seh.).  1845— 1886.  Leipzig» 
Merseburg.   1906.     259  S.  —  Bespr.:  LC.  LVII,   1677 

—  1678. 

»8.  —  Möbius,  P.  J.  Über  Sch.'s  Krankheit.  Halle  a.  d.  S., 
Marhold.   1907.     40  S. 

)9.  —  Otto,  August.  Bilder  aus  der  neueren  Literatur. 
V.  Heft.  Joseph  Victor  v.  Seh.  Minden,  Marowsky, 
1 906.     1 1 1  S. 

30.  —  Proelß.  Josef  Victor  v.  Seh.  —  Biographische  Ein- 
leitung zu  »J,  V.  V.  Sch.'s  Gesammelte  Werke  in  sechs 
Bänden«  (Stuttgart,  Bonz   1907).  I. 

tOi.  —  Andrea,  Marcus.  Seh.  u.  der  Verein  für  Geschichte 
des  Bodensees.     Jb.  d.  Schefl'elbundes  (Nr.  396),    110 

—  119.  —  Braun-Artaria,  R.  Die  tHeidelberger  Wer- 
bungK  Sch.'s.  Unterhaltungsbl.  der  Täglichen  Rundschau 
1906,  Nr.  56.  —  Brinzinger.  Die  Oberndorfer  Ahnen 
der  Dichtermutter  Josephine  v.  Seh.  geb.  Kredprer, 
Jb.  d.  ScheiTelbundes  (Nr.  396),  42 — 46.  —  Derselbe, 
Die  Gedenkfeier  für  Sch.'s.  Mutter  in  Oberndorf,  Kbenda, 
46 — 55.  —  Ettlinger,  J,  Seh.  und  Emma  Heim. 
Unterhaltungsb.  der  Täglichen  Rundschau  1906,  Nr.  25, 
26,  31.  —  V.  Freydorf,  Alberta.  Josephine  Seh., 
die  Mutter  des  Dichters.  Jb.  d.  Scheffelbundes  (Nr,  396), 
18 — 41.  —  Mehring,  S.  Ein  Sch.-Geheiranis.  Die 
Nation  XXIII,  H.  20.  —  Fach,  Oskar.  Briefe  Sch.'s 
und  seiner  Eitern  in  die  schwäbische  Heimat.  Jb.  d. 
Scheffelbundes  (Nr.  396),  56 —  109.  —  Derselbe.  Emma 
Heim  und  Josef  Victor  v.  Seh.  Ebenda.  130—135.  — 
Proelß,  Johannes.  Sch.'s.  svhwäbische  Vorfahren  und 
Sein  Ekkehard*.  Ebenda,  i  — 17.  —  Derselbe.  Sch.'s 
Verhängnis.  AZtgB.  1906  I,  417 — 419,  426 — 429, 
435 — 437,  445 — 446.  —  Derselbe.  Sch.'s  Laura. 
Das  Litterarische  Echo   VI,  H.  3. 

^^2.  Schlosser.  Sexauer.  Joh.  Georg  Seh.  (Von  1774  — 1787 
Oberamtmann  in  Emmendingen).  Bad.  Fortbildungs- 
schule XX,  65  -68. 

403«  Schmidt- Blank,  Lang,  C.  Ein  vergessener  badischer  Kom- 
ponist. [Landgeriehtsrat  Innocenz  Sch.-Iii.].  K. Ztg.  1906, 
Nr.  44   B. 

^^.  Schönau.  Hetbling,  Magnus.  P.  Christoph  von  Seh., 
hochverdienter  Stiftsdekan  zu  Einsiedeln  (f  1684). 
Studien  und  Milt.  aus  dem  Benediktiner-  und  Cister- 
zienserorden  XXVllI,  418 — 427. 

^05.  Schdnlcber.  Schönleber,  Gustav.  Notizen  zu  meinem 
Leben.  Die  Rheinlande  VI,  i — 8.  —  Schäfer,  \V. 
Gustav  Seh.     Ein  deutscher   .Maler.     Ebenda,   9      14. 
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4qti, 


409. 


410. 


4>j. 


414. 


415- 


Frankhauser. 

Schüp/iin,     Johann    Daniel    Sch/s  brieflicher    Verkehr    mit 
Göimem,   Freunden  und  Schülern,    Herausgegeben  von 
Richard    Festen      {^^^  Bibliothek    des    Lit 
Vereins  t\x  Stuttgart  CCXL].    Tübingen,  Laupp  ( 
f.  d.  Llterar.  Verein  in  Stuttgrart).  jgo6.   XXVII -+-4255. 

Schubert  Thiergarten.  Ferd.  Wilh.  Seh,  Kurier  Abriss 
seines  Lebe«»  Uüd  Wirkens.  Karlsruhe,  Thiergarteo. 
[igo6].     63  S.     Illustr. 

Schuh,     Organist  Seh.  d.  j.  («775— »05  i).     Mh.GschbI.  VII. 

253— -254- 

Si^hwarz.  Fei dhaua,  F.  M,  Was  wissen  wir  von  Ber- 
ihold  Schw,  Zs,  f.  histor»  Waffetikuiide  IV,  H,  3  u.  4. 
^-  Dersetbe.  BcrtholU  der  Seh,  anno  1386.  Unter- 
battuD^äb,  d.  Täglichem  Randächau  iQd6,  Nr.  246,  — 
Derselbe,  Der  neueste  Bertliold  Seh,  Freiburg.  Tagbl. 
1907,  Jan.  6.  --  Schön»  Th.  Ein  Beitrag  aur  Ber- 
thold Sch.-frage.  DA.  v,  Schwaben  XXIV,  13^—141. 
—  "Di^.  ältesten  Quellen  über  Berlhold  Schw.  Daheim 
XLII,  H,    19. 

Thoma,  Hans  Th,  Ein  Buch  seiner  Knust  mit  einer  Ein- 
leitung von  Wilhelm  Kotzde*  Herausgegeben  von 
der  Freien  Lehrervereiniguug  für  KunstpHege.  Maini, 
Scholz,  1907.  3g  S.  [4  S,  Text -4-  iS  Abbild.].  — 
Kngels,  Kduard  Han^  Th.  Velhagen  u,  Kläsldg^ 
Monatshefte  XXI,   41 — 58. 

Trtüschkf,    Marcks,   E.    Heinrich  v.  Tr.    Ein  Gedenkbtat^ 
zu   meinem    lojährigen  Todestage  (28.  April).     Deutschem 
Ms.  f.   d.    gesamte  Leben    der  Gegenwart  V^    H.  S,  — 
Vier  unveröffentlichte   Briefe   H.   v.  Tr.*s.     Kbeßda. 

L'rach.  Cl^tneru»  Ambroise.  Conrad  U.  Revue  Bön6 
dicline    19C15,   532  JT.>    1906;   ti  if. 

Ursitius.  Ryti,  Hatis.  Briefe  des  Heidelberger  Theologen 
Zacharias  U.  aus  Heidelberg  und  Neustadt  a.  H.  Nene 
Heidelberger  Jbb.   XIV,  39—17^. 

Vürorät  Kelierinjinn,  C.  Alfred.  Heinrich  V^  und  Karl 
Röhrig  in  ihren  Beziehungen  zu  Ferdinand  Freiligratb. 
[^  Gedenkblätter  zur  Kunst  und  Litteratur  der  Rliein- 
lande   H*  3]»     Weimar,   Husclik.    1906.      iS  S. 

Viiliftger.  [Villinger,  Hermine],  Zwei  Landstnänninuei^' 
Briefweclisel  zwischen  Luise  Gräfin  von  Schönleld-Neu- 
mann  und  Hermine  V.  Wien,  Konegen  (Stülpaa^i^'J- 
igo6.     3  Bi.  4-  174  S.  -h  i  Abbild. 

Wessenhgrg,    W,   und   dte   Wessenbergianer.    Das  iswatui^sfc 
lahrhündert   i^ob,  Nr.    16  R', 

Wiyiattd.     Luise   W.      Mh.Gschbl.    VlI,    iS-^19. 

Zähnngin.  Rieder,   Hermanti.     Herzog  Berthold  I.  von  ^ 
[Freiburger    Dissertationj.       Freiburg,     Charicas.     \^^ 
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XI.  NekrolOEC. 

Mayer,  Julius.  Necrologium  Friburgense.  1900 — 1905. 
Verzeichnis  der  Priester,  weJche  tn  den  Jahren  i  Qoo 
— 1905  im  Gebiete  und  Dienste  der  Erzdiözese  Frei'* 
bürg  versiofben  sind,  mit  Angabe  von  Jahr  und  Tag 
der  Geburt,  der  Priesterweihe  und  des  Todes,  der  Orte, 
ihres  Wiri:ens,  ihrer  Stiftungen  und  literarbchän 
Lf-istungen.     Freih.DA.  N.F.  VII,   1 — 74, 


Aibrecht.  K.  F.  in  B.  Anton  Hermann  A.  Ein  Gedächt- 
nisbl.  für  einen  zu  wenig  gewürdigten  oberbadischen 
Dichter  und  Schriftsteller.  Bad.  Fortbildungsschule  XX, 
''3'~^*5-  —  Seh.  Anton  Hermann  A,  t-  Bad.  Pfarr- 
vereinsbtl.  XV,  62—63.  —  Anton  Hermann  A.  f.  Bad. 
Landesztg,    igo6,  Nr,  72. 

Asior.     G.   in  T.     Vikar  J,   A.   f.    Had.   Pfarrvfcreinsbll.  XV. 

Geheimerat  Dr.  Ferdinand  B,  Arzt- 
für Baden  LX,  227  ■  22h.  —  Ge- 
K.Ztg.    igo6,  Nr.  ^Ss- 

Karl  Ludwig  B.  f  Südwestdeutsche 

-7Ö. 


421.  Baiilehntr,    Dressler. 
liehe   Mitt<   aus  und 
heimerat  Dr.  B.  f. 

\12.  Bauer,    Meidel,  K  A, 
Schulbll.  XXJll.  77 


423.  Bßttr.  Gedenkblatt  für  die  leitende  Schwester  des  Asyls 
Bcthesda  in  Gernsbach,  Elisabeth  H.,  heimgegangen  am 
3.  April  1905.  Lit^htenthal  bei  Badett-Baden,  Christ* 
lieber  Kolportage* Verein.  [1905],     16  S. 

4^4.  Bindrr,     Pfarrer  a.  D.    Fr.   B.  >*     Bad.  PfarTvereinshll.  XV, 

4—5. 
4^5'  Bodman.    Sjhlierf.     Graf  Franz   v.  und  äu  B.    Allgemeine 

Rundschau    190b,   Nr,   4. 
AZb,  BrauH^     Ministerialdirektor    Geheimerat  Otto  B.  t^     K.Ztg. 

190Ö,  Nr,  371. 
4^7.  Bufhinherger.      Nicolai,   Friedrich.      Adolf  B.      Biogra- 

phischeä  Jb.   ]X,  29 — ^49. 
42t*.  Shrms^rger.     Lauchert,    F.      Hugo    K.     BJb,    IX.    19g 

—  200. 
^^^  Bmmmg^äus.     Pagel.     Hennann   E,     BJU  IX,   282—283. 
4io.  Geüfr,    Oberstaatsanwalt  Karl   G.   f,     K.Ztg.    ijpob,  Nr.   77, 
HK  Härder,     E.  Th.     Sofie  von  H.     Ein   Gedenkblall.     K.Ztg, 

igo6,  Nr.  35. 
^i,  Hattmann,      Müller-Gengenbach,  J.     Ein  Scliwarzwald- 

maler    {Wilhelm    H.).       Über    Land     u.     Meer    XCVl, 

Nr.  4^. 
^ii.  fiel      Cl.     Karl  H.  f.     K.Ztg.    lyoo,  Nf.    1&7. 
34.  Htu.     Ministerialdirektor   Geheimerat  Heinrit;h  H.     K.Ztg. 
906,  Kr.  J9ü. 


^22  Frapkh*qs«r. 

435.  I/ü.     Spaltehol«,   Weroer.     Wilhelm  H.     B>.  IX,  231 

^2^2.     [1357—1872   Professor  iD  Freibnrg], 

436.  Hörier,     Professor  August  H  t,     K,Ztgr.    IQ06,  Nr.  352. 

437.  r.  HoUi.     Wahl,    Adalbert.     Hennann    Eduard    von   H. 

BJb.  IX.  61-66. 

438.  JoUy.     PageL     Friedricli  J,     BJb.  IX  3i<). 

439.  Kahn,     Teichmann.    A,     Fra^nz   K.     BJb,   285, 

440»  Kanaldi,      v,    Lichtenberg,    R.      Edraand   K.      BJb.   IX, 
So— 85, 

441.  Kleh.     W.     Aiiion  Kl.  +.     K.Ztg.    tgoö.  Nr.   127. 

442.  Lausk,     Landgerichtsdirektor   L.  f.      K^.Ztg.    1906.    Nr,  42. 

443.  Ludwig.      Meinecke.  Friedrich.     Theodor  L,  t-     Diese 

Zs.  NF.  XXI,   138  — Nö. 

444.  Mariin.    L.     Geisil,  Rat  Monsjgnore  Theodor  M,  f-    Bad. 

Beobachter    1906,  Nr.  209. 

445.  Xaäter.    S.  [Pfarrer]   H.  N,  f.    Bad.   Pfarrverein&bll  XV.  4. 
44b.  Xüo/aas,     Losch,  Ph.     Wilhelm  Josef  Friedrich  N.    BJb, 

IX,    160. 

447.  Oppatheimer,     Page!.     Zacharias  O,     BJb.  IX,  ^2^^ 

448.  Pfaffir.     H.    in    K.      Pfarrer    Lndwig    Pf,    f*     Bad.    Pfan- 

vercinsbll,  XV,   ^32 — j^j. 

449.  Scht/L    Merkle,   Seb,     Anf  den  Pfaden  des  Völkeraposiels. 

Gedächtnisrede  bei  der  akademischen  Toienfeier  füi 
IJermatin  Seh.,  gehallen  in  der  UniversUütstirche  i}^ 
VVnrzburg  am  tl.Jani  igo&.  Mainz,  Kirchheim.  ii^o> 
21  S.  H-  I  Abbild,  —  Hanvitler.  Aus  dem  Leidei 
ti.  Wirken  Sth.'s.    -Die  W'artbnrg*  1906,   Nr.  32  u.  35 

—  Nekrologe    von    H e h n    in    der    'Germania*     1  QO& 
Nr.    132,    133.    —    Kiefl,    J.  X.    im  »Hochland*   igo<> 
Augusth.t  548  —  374.  —  Laurent  im  »Demain«  TLjon) 
1Q06,  Juli  20.  —   V,  SalvJsbergi  Paul   in  »Hochschal 
nachrichlen«  igo6,    209 — 2i\,  —  Sanier»  C.  in  »SÄd 
deutsche     Monatshefte-     n^6»     JuUh.,     104—108.     — 
Sauze,    J.    B.    in    Revue    catholiqne    des     Eghses   lÜ» 
321    fF,      —      Weber»     Allgemtrine     Rundschau     1906, 
Nr,    24.    —    Köin,Vztg,  igo6,    Nr.  47t,  B.   Nr,  24.   — 
Germania     iqo6.    Nr.     125.    —    Müncheucr   Neueslc 
Nachrichten    1 906.    Nr,   256.  —   Das    zwBDxigste   J3I"'' 
hundert     IQ06,    Nr.   33,    —    Der  Türmer   igo6,  Jollh« 

458-459* 

450.  S^hii.    Geistlicher  Rat  Andreas  S-  +.  Bad,  Beobachter  lOo.v- 

Nr,   46. 

451.  Schttt'tziir.    Kohler,   Josef,    Erinnerungen  an  OberbüTfCf 

tueister  Seh.  in  Karlsruhe.    AZtgB.  1906  IV,  doü-öüi. 

—  Oberbürgermeister  Karl  5ch.     K.Ztg.    1906,  Nr,  4^i< 
vgl.  auch  Nr.  393.  - —  Bad.  Presse   1906,  Nr.  5^7' 

452.  ScAücJt,     H.     Stadtpfarrer  a.   D.  Julius  Seh.  t.     Bat*-  ^' 

vereinsblL  XV,  258 — 259, 
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^echf.    ü.   M*     Plarrer  Julius  Sp.   in  Wittenweier  t*     Bad, 

Pfarfvereinsbll.  XV,  öi— 6->. 
Siaätmüiitr.     Bö  ekel,    E.     Hti^o    St.  t>     Südwestdeulsche 

Schulbil.  XXIJI,  213—215. 
SUttgeU,     Laüchert*     I\      Benvenüt   St.      EJb,    IX,    jog 

— ?I0. 
Stoizenbfrg,     Prof,   Benno   St.  f.      Bad.  Landesztg,  Nr.    IQO, 
Raizei.    Hantzsch,  Victor.     Friedrich  R.     BJb.   IX,    144 

— 152;  Nachtrag  dazu  517. 

Wach.     Albert,   Peter  P.     Frtednch  v.   W.    und    seine 
^  Verdienste    um    die    badische    Geschichte.      .Alemannia 

^K  ^  NF.  VII,  j — 13,  —  Frankhauser.  Friedrich  v.  W.  f. 
^^^B  H.  Vs.  IX,  150—152.  —  Krieger,  Albert.  Friedrieb 
^^^1  V.  W.  Nekrolog.  ArchivaK  Zs,  XIII,  303^31  K  — 
^^M  Mayer.  Julius.  Friedrich  v.  W,  Freib.DA.  NF.  Vü, 
^^^1  J2I  325.  -  Obser,  Karl,  Friedrich  v.  W.  f-  Diese 
^K  Zs.  NF.  XXI,   322—344.     Irn  Anhang  von  Dr.  K.  Sopp 

^F  zusammengestellte  «Bibliographische  Übersicht    der   von 

H  V,     W.     verfassten    Schriften     und    .\bhandluiigen«.     — 

^B  Schwarz,    B.      Friedrich    v.    W.      Bad.    Fortbildungs- 

B  schule  XX,    129—131.   —   **   Friedrich  v.  W.  f.    K.Ztg, 

^  igo6,  Nr.  242. 

I  ^l^^^'tkkiiri,  Hoffnaann,  H.  Georg  W,  f.  Südwestdeutsche 
ft  Schulbll.  XXllt,  44. 

H  4^.  Zjmrturmijnn.  Haag.  Pfarrer  a.  D.  Z.  !•  Bad.  Pfarrver- 
^1  einsbll,  XV,    100. 

r       XU.  Besprechungen  früher  erschienener  Schriften, 

4&I.  AU*  Theodor.  Die  Entstehungsgeschichte  des  Ottheinrichs- 
baues  2u  Heidelberg  (tgög,  Nr,  254).  Beapr. :  Kbl.GV. 
LIV.   26g  (Th.  Lorenteen). 

^^^*  Andre e,  Richard.  Votive  und  Weihejfabeni  des  ka- 
tholischen Volkes  in  Siiddeutschland  {( goö,  Nr.  274^. 
Bespr.:     A.    f.    Kulturgeschichte    IV,     3Ö6-371     (Otto 


Ell.    f.    Volkskunde    V, 
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den  Handels*   und 

5).     Bespr.:    Diese 


Lauffer) :    Hessische 

(Karl  Helm). 
463.  Besag,    Emil.     Geschichtlichem    [über 

Geweibeverein   Bühl]    (tgoö,    Nr.   2 

Zs,  NF.  XXI.   iba  (K.  0[bser|). 
^^^.  Beyerle,  Konrad.    Ergebnisse  einer  alamanniscben  Urbar* 

forschung;  (1906,  Nr.  1Ä3).     Bespr.t  Diese  Zs.  NF.  XXI, 

701 — 702  (H.  B[aieT]). 
465.  »,   Beaold,    Friedrich.      Briefe    des    Pfalzgrafen    Johann 

Kasitnir    (1904.  Nr.  40).     Bespr.:    MIöG.  XXVI J,    522 

—  5^3  {V.  BibI). 
4*^6.  Börachel,    Ernst.     J,   V»    v.    Scheffel    und    Emma    Heim 

(1005,    Nr,    Ji^z).       B*5pr,:    Preussische    Jbb.    LXXIV, 
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546-^548  (FotaMa^;  LC.  LVII.  321:  DL2L  XXVU, 
418—420  (Adolf  a«nm/;  AZigB.  1906  h  4>7— ^»9» 
426—429,  435— 437»  445—44^  iJohauiMM  Prölö). 

467.  ßoi»ert,  Gostav,    Beitrag  zor  badtscb-f»&lzisciiea  Refbr- 
Baskttugcftchiclite  (1902,  Nr.  155;   1905,  Nr.  83;   1904. 
Kr.  88;   1905,  Nr.  8jj.    Be^>rr,  Dentsciie  G««diic 
VII,   160^163  (Friedridi  Roth). 

468^  Caro,  Georg.  Beiträge  zur  äkerm  dmtsclira  W) 
ttod  VeriasfUD^sgeichicIifee  (1906,  Kr.  i85>. 
LC.  LVU,  1230;  DLZ.  XXVIl,  1960--1961  (H.  Wopfocr). 

469,  BengcE,  Ignaz  Philipp.  Die  poütiftclie  and  kitchUcht 
TAligkch  des  Monsignor  Josef  Garampi  in  DeutschUnd 
1 761  —  1 763.  Beftpr. ;  Römbchc  QoartaJschrift  XX« 
112-113  (Eb[sesjj;  Diese  Zs.  KF.  XXI,  700—701 
(H.  ß[aier]), 

'470,  Dielt.  Edoard.  Das  Frankfurter  Attentat  vom  3«  Apnt 
1833  und  die  Heidelberger  Studenteoscbaft  (1905, 
Kr.  338}.  Beipr.:  Kritische  B1L  f.  d.  gesamten  S<^ul- 
wissenschaften    1906^  340  (Paul  S^nnank};  HZ.  XCVIl, 

12s  fK.J.;. 

471.  Eiermanp,  Adolf.    Lazarus  von  Schwendi  (1904,  Nr.437; 

1905,  Nr.  481)«  Bespr. :  Mitt.  a,  d»  histor,  Littemtur 
XXXIV,  194—  196  (Htinnann  Baige);  HVs-  l\\  iqi 
— 292  (G.  Menu);  LC.  LVII,  310^311. 

472.  FabrJcia»,   Ernst.      I^ie    Besitznahme    Badens    dorch   die 

Röioer  (igo4,  Kr.  19;  1905,  Kr,  483).  Bespr.:  HZ. 
XCVL  531—53^  (F-K.). 

473.  Fehr.  Hans.    Die  EntstehuG^  der  Landeshoheit  im  Brets- 

gau  (1904,  Nr.  ^07;  1905,  Nr,  484).  Mitt.  a.  d«  histo- 
rischen  Liiteratur  XXXlV,  488 — 489   (W,  Martetisi, 

474,  Flamm,   Hermann,      Der  wirtschaftliche  Niedergang  Frei- 

burg i.  Br.  und  die  Lage  des  städtischen  Grundei^- 
tuma  im  14.  u.  15.  Jahrhundert.  (1905,  Nr.  to;}, 
Bespr.:  Kritische  B)l.  f.   die    gesamte  Sozial vi'^issenschaJi 

1906,  215  (G.  Belowj;  Jbb.  f.  Nationalökonomie  um* 
StaiiaiiL  LXXXVII.  247  —  255  (A.  Nüghsch);  Diese  Zi 
NF,  XXJ,    164—165   {K.  Ehrler). 

475,  Geier,  Fritz.     Die  Durchführung  der  kirchlichen  Refornieo 

Josephs  IL  im  vorderosterreichisclien  Breisgaa  (i9^5> 
Nr.  74).  Bespr.:  Diese  Zs,  NF.  XXL  356—358  (Riedw)- 
HZ.  XCVIL  408— 40g  (Th  Ludwig);  HVs,  IX,  ;>- 
—  293  (Georg  Loesche);  Revue  d*histotre  eccli^siastiii"* 
VIL  123—124  (A.  Prcin);  Kbl.WZ.  XXV.  44'*^ 
(J«   Hashagen). 

476,  Göbet,    Ernst,      Beiträge    tnt    Geschichte    der    ElisAl>et(' 

Charlotte  von  der  Pfak  (19O4,  Nr.  42)  Bespr.:  KbLGV 
LIV,  ^71    (Tb,  Lorentzcn). 


B»(IUche  GetchidittaUietatar  ^les  Jahres   igo6. 
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Gramm.     Joseph«      Spätmiltetattertiche    Wandgemälde    im 

KoDstanzer  Münster  (1005,   Nr.  264I,     Bespr.;   LC  LVJI, 

1608  (Be.);  DLZ.XXV1I,  2780—2783  (Joseph Neuwirth). 
Grober,    Konrad.     Geschichte    des    JesuiteiikoUegs    und 

Gymnasiums  in  Konstanz  \  1004,  Nr.  J03,  IQ'^S*  ^'t.  49t). 

Ücspr.:  HJb.  XXVll.  440  (A.  B.). 
Haak,    Friedrich.     Hans    Schüchlio.    der    Schöpfer    des 

Tiefenbronner   Altars    (1905,    Nr.  ^70),      Bespr, :    DL2, 

XXVII,   ^loj— 2104   (M.  J.  Friedläncter), 
Hasenclever,  Adolf.     Die    kurpfatzische    Politik    in    den 

Zeiten    des    schmalkaldischen    Krieges    ( l  L/05»    Nr.   3 1 }. 

Mitt,  a,  d.  hjstor.  Litieratur  XXXIV,    102 — ig4  (Hermann 

Bärge):    MlöG,    XXVII,    518—519    (H.    Kretschmayr); 

HZ.  XCVI,  548—549  (Brandi). 
Hauck.  Karl.     EHsabelhr  Königin  von  Böhmen,  Kurfürstm 

von  der  Pfalz   (1905,   Nr.  55),      Bespr.:    Diese  Zs.  NF. 

XXI.   699-700  (J,  Wfillej);    Kht.GV.  UV.    272    (Tb. 


Lorenizenf;  HZ.  XCVI, 


joj 


i66. 


I 


4*4^ 
485. 

4Ä7. 


489, 
490. 


Derselbe.     Karl    Ludwig    von    der   Pfalz     (»903,    Nr.  44; 

1904,  Nr.  5T1;   1905,  Nr.  492).     Bespr.:  Kbi.GV.  LIV, 
2'J2 — 274  (Th.   Lorentzen). 

Derselbe.     Raprecht    der   Kavalier,    Pfal^graf   bei    Rhein, 

SüdwesideutHche  SchutbIL  XXIll,  44T—442  (W.  Martens); 

KblGV.  UV.   274—275  (Th.  Lorentzen). 
Haupt,  Albrecht*    Peter  Flettner  (1^04»  Nr,  257).    Bespr,; 

Kbi.GV.  LlV,  268  (Th.   Lorentzen). 
Derselbe.    Zur  Baugeschichte  des  Heidelberger  Schlosses 

(1902,    Nr.   319).      Bespr,:     Kbl,GV.    LlV.     268     (Th. 

Lorentzen). 
Hauviller,    Krnst.     Franz  Xaver    Kraus  ((904,    Nr.  414; 

1905,  Nr,  494}.      Bespr,:    .Miit,   a.   d.  histor.  Litteratur 
XXXIV,  336—358   (Th.   Preassj. 

fle3?ck*    Eduard,     Anseiin   Feuerbacb    (1905,    Nr,  365). 

LC.  LVII,  1467^1468  (W.  W.). 
Hunn,  Karl.     Quellenkritische  Untersuchungen  zur  Peters- 

hanser  Chronik   (1905,    Nr.   16^).     Bespr;   HZ.  XCVI, 

^^t\  Diese  Zs.  NF.  XXI,   515-  516   (Maurer). 
Rarlels,  J.     Herdern    bei    Freiburg  i,  Br.     Bespr,:    Diese 

Zs,  NF,  XXI,  5  2^-5^5  ([Kriege». 
Keller,  Ernst.    Johann  Peter  Hebels  Leben  und  Schaffen 

(1905,  Nr.   379).     Bespr.:  Alemannia   NF,  VU,   78 — 79 

(Oskar  HafFner). 
Keller,  Franz.    Die  Verschuldung  des  Hochstifts  Konstanz 

(1905.  Nr.  499),     LiWerarischer  Handweiser   1905,  407 

— 40S.   (Linnebom). 
Korih^  Leonard.     Markgraf  Ludwig  Wilhelm   von  Baden 

(1905,    Nr»    58),     Bespi.:    Litterar.    Handweiser     1906, 

626—627   (Johannes  Linneborn), 
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n^   Wm,   TBL    5«T-^i* 
^^^  XT.  5«o — Sil  I 


1904.     Kr.    9; 


KF.    Vü»   29^ — 30^ 


(1905.   1k    jfW).      Bcipr.:     Diese    Za 

Der  CbonMc    der  SfeMk  FTtTT^inff«  u 
1^04.  Kr,   »49V     MJ6G,  XXVU 

49aL  1IkIs«v«    J«k.     SMHfeac&   m  meaevtil    ''190^.   Kr. 

Bea^K,-.  Di»e  Zv  KF,  300.  361 — 3t  ^-e» 

^7.  PcEtzer,    Allrc^L     Albedc  Dvcr  md    .  ;.uv....h  (!.-[ 

«te  Ffcik  (190S»  Kr.  23^     B^ir.:   DLZ.  XX  VO,] 

-  56  ^ü»  W.  Smt^ 
«911  Eefe*Ka  ni>ifc«n|iril  (1904«  Kx,  loo;  1905,  Nr. 

Ba|iv.:  HJbL  XK^H.  891  (SBoer);  Dtese  Zs.  NF.  XXI 
K9— 35«  (^  F««ÄiV 
49p,  Re^evtA    EpUcoporvH    ComsiAKtien^iam    U    (iV^S 
Bcapr.r  SOs.  «.   dL  fcntor.  LInentar  XXXIV. 

50OL  Rctt.  Johaan  MickrL  QveAc«  mr  Geschichte  des  kirch- 
fichcB  ÜBtetncliag  m  der  evmnfvlHcbeQ  Kirche  Deatsdi- 
faa^  L  (1905«    N>.  ^4*.     Br^.:    HVs,  IX.  550—55* 

(Gv  woio.  m 

y)o*.ReiDfried,   KatL     Gewerbe   «nd  Zäaftc.    Markt  o.  iH 
kehr   m    Alt-BAl  (1905.  Nr.  ^30).     Bespr.:   Die^  ?^- 
NF.  XXI,   16J  (K.  0[b*ftrl). 

501,  Rose&^ehaer,    Aayna.     Kurfürst   Kari    PhÜ^lp  von  ^^^ 

PUlx  «»d  die  joBchiche  Frage  1725 — 1729  11905. 
Kr.  41).  BcH>c.:  LC  LVU.  4Ö0— 461;  Forachttng. J* 
Geschichte  Bavcnis  X]V\   161  — 16a  ^K.  UaiicU    H 

502,  Roll.  Hatts.      Friedrich  IL  von  der  Prali  (md   die  R^^ 

maliou  11904,  Kf.  31^;  1905,  Nr.  315^.  B<»pr.:  KH 
GV.  UV,  ^60  iTK  LorcDlzcn);  Betdrige  x.  bayriich*" 
Ktrcbetig«scbichie  Xll,  46 — 47;  Deutsche  Geschich^t^^ 
VII,   163—164    iFriedFich    Roth);   MlöG.   XXVU,  3^^ 

-  3S5  0-  H.). 

503,  Derselbe.     Onheinrich  ODd  die  Kunst  (1905.   Nr 

Bespr.:    Diese    Zs.    NF.    XXI,    708— 7  lO   (J.    Wt»! 
KbLGV.  UV,  269—270  (Th.  Lotedtten), 


Badische  Geschicbtsliteratur  des  Jahres   1906.  ^2? 

Sauzey.  Lcs  Allemands  sous  les  aigles  franvaises.  II.  Le 
contingent  badois  ( 1 904 .  Nr.  7 1 ).  Bespr. :  DLZ. 
XXVII.  873. 

Schilling  v.  Canstatt,  Ernst.  Geschlechtsbeschreibung 
der  Familie  Schilling  von  Canstatt  (1905,  Nr.  303). 
Bespr.:  AZtgB..   IQ06  1,  20 1   (l). 

Sevin,  Hermann.  Der  erste  Bischof  von  Konstanz  (1Q05, 
Nr.  80).  Bespr. :  Literar.  Randschau  XXXII ,  465 
(S[auer]). 

Thiele,  E.  Zur  Übersiedelung  der  französischen  Ge- 
meinde Mannheims  nach  Magdeburg  1689.  Bespr.: 
Diese  Zs.  NF.  XXI,  706 — 707   ( Fr[ankhauser]). 

Thode,  Henry.  Böcklin  und  Thoma  (1905,  Nr.  432). 
Bespr.:  LC.  LVIl,   1086  (M.  P.). 

Thudichum,  Friedrich.  Die  Diözesen  Konstanz,  Augs- 
burg, Basel,  Speier,  Worms  nach  ihrer  alten  Einteilung 
in  .^rchidiakonate,  Dekanate  und  Pfarreien  {1905,  Nr.  82). 
Bespr.:  Württemberg.  Vh.  XV,  512 — 513  (M[ehring]); 
DLZ.  XXVII,  2520-2521  (E.  Lüttgert);  LC.  LVII,  999. 

Wagner,  £.  Ober  Museen  und  über  die  Grossh.  Staats- 
sammlungen  für  Altertums-  und  V^ölkerknnde  in  Karls- 
ruhe (1905,  Nr,  324).  Bespr,:  Literar.  Rundschau 
XXXII,  325  (Sauer). 

Wendland,  Anna.  Elisabeth  Stuart,  Königin  von  Böhmen 
(1904,  Nr.  43).  Bespr.:  Kbl.GV.  LIV,  271—272  (Th. 
Lorentzen). 
■  Dieselbe.  Briefe  der  Elisabeth  Stuart,  Königin  von 
Böhmen,  an  ihren  Sohn,  den  Kurfürsten  Karl  Ludwig 
von  der  Pfalz  (1903,  Nr.  42;  1904,  Nr.  530).  Bespr.: 
Kbl.GV.  LIV,   272  (Th.  Lorentzen». 

Wille,  J.  Pfalzgräfin  Elisabeth,  Äbtissin  von  Herford  (1902, 
Nr.  50).  Bespr.:  Kbl.GV.  LIV,  275— 276 (Th.  Lorentzen). 

Derselbe.  Elisabeth  Charlotte,  Herzogin  von  Orleans 
(1905,  Nr.  40),  Bespr.:  Kbl.GV.  LIV,  276 — 279 
(Th.  LorentzenJ. 

Zeller,  Adolf.  Das  Heidelberger  Schloss  ( 1905,  Nr.  259). 
Bespr.:  Diese  Zs.  NF.  XXI.  1Ö5  — i6ö  (H[irsch]);  Kbl, 
GV.  LIV,  266 — 267   (Th.  Lorentzen). 


Miszellcn. 


Ein  ungedmckter  Brief  Johann  Sietdans  an  Df- 
Leonhard  Badehom.  In  dem  Verzeichnis  der  'AtKo* 
grapben  ans  dem  Nachlasse  des  Grafen  Victor  Wimpt^eu- 
Ih  Abteilang:  Gelehrte  und  Schnftsteller.  Graz  1901.  I^ 
Selbstverläge  von  AnU^n  A.  Schwarz ,  Gräiz  1  Hofg»s9e  7*  tuK^ 
ich  Eufältig  auf  S.  iz  unter  nr.  977  den  hier  mitgeleilten  Bnef 
verzeichnet '). 

Da  derselbe  bi&hf^r  nicht  veröffcntHcht  worden  ist,  wiadie 
ich  mich  an  die  Verlagsbachhandlang  von  Anton  A«  Scb«^ 
um  Au&konft  über  den  Verbleib  des  Schreibens  und  erföhr  voa 
ihr,  dass  der  Brief  s.  Z,  von  der  Aatographenh^ndlung  Ott" 
August  Scholz  in  Leipzig  em-orbcn  worden  sei;  von  die»[ 
Firma   kaufte  ich  daraufhin  den  Brief. 

Sehr  viele  neue  Daten  übet  Zeiterei2;:nisse  bringt  dieser  Sleidafl* 
Brief  ja  nicht,  da  wir  über  die  Vorkommnisse  an  der  deutschen 
WestgreQte  während  des  Sommers  1552  bereits  ztetnlich  geoiu 
unterrichtet  sind;  gleichwohl  bedarf  es«  allein  schon  um  eeinct 
Urhebers  willen^  keiner  besonderen  Rechtfertigung,  wenn  ich 
diesen  neuen  Sleidan-Brief  hier  xur  allgemeinen  Kennl^t^ 
bnnj$e. 


*)  Ich  möchte  hier  Doch  «uf  folgenden,  im  g^kichca  Kaulog  ''"' 
Kichneten  Brief  aufmerkum  machen t  über  dessen  Verbleib  jfli  fr^l» 
nichts  angebep  kaon.  S.  13  nr.  983:  JohnoBc»  Sturm  nn  stiften  Vit« 
Orig,  ganz  dRenhändij;.  1  p.  fo\.  (lat.)  Argenlorati  7.  Mprtii  153Ä.  'Bf 
richtet  seinem  Vater  Wilhelm  in  Sleida  über  seine  Verhiltois**.  W* 
Namen  sriner  Biüder  werdea  aD^führt.  Wichtiger  Brief  fär  Stu™* 
Bio^phic*.  —  Ein  ebendort  [S.  n  f-  nr»  9S1]  ritiertiFr  Brief  von  J"k^ 
Stumi  AD  d«n  Grafen  Ludwig  von  Ottipgea*  d.d.  Sutssburg  7-  lU^  'S^*' 
entbAll  n^ch  der  Angabe  des  Katalogs  lediglich  Lelienssachei]. 
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Mit  dem  Empfänger  des  Schreibens  Dr.  Leonhard  Bade- 
born*).  einem  sächsischen  Juristen  von  hohem  Ansehen,  mehr- 
fach Rektor  der  Universität  Leipzig,  war  SIeidan  gelegentlich 
seiner  Gesandtschaftsreise  zum  Concil  von  Trient,  vom  Spät- 
herbst des  Jahres  1551  bis  Frühjahr  1552,  bekannt  ge- 
worden 2j, 

Zur  allgemeinen  Orientierung  über  die  in  dem  Brief  behan- 
delten Ereignisse  verweise  ich  auf  SIeidans  Bericht  in  seinen 
Kommentarien  (ed.  am  Ende)  Bd.  III  S.  353  ff.,  sowie  auf  den 
Aufjiatz  von  Alcuin  Holländer:  Strasshurg  im  französischen  Kriege 
1552  (Sirassburg  1888)  in:  Beiträge  zur  Landes-  und  Volkes- 
kunde von  Klsass- Lothringen  Bd.  11  Heft  6. 

Noch  eine  kurze  Bemerkung  allgemeineren  Inhalts  sei  mir 
hier  gestattet:  vor  kurzem  erst  habe  ich  in  dieser  Zeitschrift^) 
auf  Grund  eines  Leidener  Auktionskatalogs  vom  Jahre  1894  auf 
einen  bisher  unbekannt  gebliebenen  und  auch  seitdem  noch 
nicht  wieder  aufgefundenen  Brief  SIeidans  an  Calvin  vom  8.  VII. 
1554  aufmerksam  machen  können;  und  jetzt  bin  ich  schon 
wieder  nicht  nur  in  der  Lage  lediglich  hinweisen,  sondern  sogar 
ein  Schreiben  SIeidans  veröifentlichen  zu  können.  Sollte  es  da 
nicht  geraten  sein,  dass  alle  diejenigen,  welche  ein  wärmeres 
Interesse  haben  an  der  ferneren  genauen  Erkundung  und  Auf- 
hellung der  Lebensumstände  des  Geschichtsschreibers  der  deut- 
schen Reformation,  sich  fortan  zur  Aufgabe  setzen,  systematischer 
als  es  bisher,  wie  mir  scheint,  geschehen  ist,  die  Auktionskata- 
loge, welche  ihnen  in  die  Hände  gelangen,  einer  kurzen  Durch- 
sicht auf  Sleidaniana  hin  zu  unterwerfen?  es  dürfte  doch  wohl 
kein  Zweifel  darüber  bestehen,  dass  in  Autographensammlungen, 
zumal  in  solchen  aus  früheren  Zeiten,  sich  noch  hie  und  da 
Stücke  aus  der  nachgewiesenermassen  sehr  umfangreichen  <) 
Korrespondenz  dieses  bis  ins  18.  Jahrhundert  hinein  so  viel 
gelesenen  und  benutzten  Geschichtsschreibers  und  Publizisten 
vorfinden  werden.  Ich  bin  wenigstens  der  festen  Überzeugung, 
dass,     wenn    die    Sleidan-Forschung    einmal    mit    aller    Energie 

*)  So  wird  der  Name  geschrieben,  nicht  »Batehorn«,  wie  im  Katalog 
sieht;  freilich  gleicht  SIeidans  *d<  auf  den  ersten  Blick  sehr  einem  »i*.  Der 
Hrief  ist  vom  31.  AugusX,  nicht  vom  30.  datiert.  —  Ober  Badehorn,  geb. 
1510  zu  Meissen,  gest.  1587  «u  Leipzig,  vgl.  die  kurzen  Angaben  von 
Kimmel  in  der  Allg.  deutsche  Biogr.  Bd.  I  (1875)  S.  759,  wo  auch  weitere 
Literatur  angegeben  ist.  —  =f  Bd.  XXII  (iqoj)  S.  170  f.  —  ')  Vgl.  Baum- 
harten:  SIeidans  Briefwechsel  s.  Register  v.  Badehorn.  —  *)  Vgl.  das  von 
mir  zuaam mengestellte  »Verzeichnis  der  nicht  aufgefundenen  Stücke  aus  dem 
Briefwechsel  Johann  SIeidans«  in  meinen  SIeidan-Studien  (Bonn  1 905)  S.  48 
—  58,  im  ganzen  210  Nummern.  Hinzugefügt  werden  muss  noch  als  nr.  106  a: 
Dryander  an  SIeidan.  Leipzig  1.  I.  1546;  vgl.  Böhmer:  BibHotbeca  WiffeDian» 
Bd.  I  S.   145  Anm.  36. 

Zcii»chr.  t.  Getcb.  d.  Oberrh.  N.F.  XXII.  3.  3^ 
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diesen  Weg  beschreiten  wird,  schöne  lügebnisse  erhielt  »erdeti; 
freilicti  dazu  bedarf  es  der  Milarbeii  vieler,  deaD  nacb  der 
Natur  der  Sache  kann  es  sich  stets  nur  um  Gelegeuheitsftmde 
handeln. 


Johann  SIeidan  an  Leonhard  Badehorn.     Strassbarg. 
3K   August   1552. 

Orig.  in  lücmem  Bestt«. 

SJet'äans  Heise  von  T'rteni  nach  Sirassburg.  König  ffeim- 
rich  II.  und  Strassburg.  Christine  vcn  Lotkrtng^n.  Die  f^ün^ 
detnngin  Äihi'fchls  von  Brandenburg.  Nachn'chUrt  iiher  Zeitereig- 
nisse.    GriisSi', 

C/ariss.    viro  0.  LeoHha/da  B&dehorn    doftori  iurisfOfUklfo  d, 

ei  smiio  suo  phtrimum   iMendo, 
Ad  manus  proprium. 

Sal.     O  quotieä  de    iio^lra   suavist>imä    consueiuditie    cogito! 

sed  taraen  cxposlulare  iti:utn  debeo;  scis  cnusatn.  Certe  cupio 
in  priniis  occasioneLc  mihi  dari  üÜquani  te  compleciendt.  Equi- 
dem  Tridento  diäcessi  2%  Martii  et  doiniim  redii  Xli  ApnUd. 
Jaraque  Metumi)  ürbera  et  Lotfi;>ritigiam  lenebat  GalL  rex*)  et, 
proptnquioi  fiob(iä}  racttii^,  petebai  alimoniam:  eius  rei  c<iii!»a  bis 
fr;imus  aliquot"}  in  ciislris  neque  potuit  inlev  nos  convenir*'. 
Missum  fuit  tiimen  üHquid,  sed  hoc  ipsum  foris  coüectutn.  Urbs 
«rat  mtuu'ta  prae*;idio  lohge  tiiaxiniu,  nenipe  qainque  millibu» 
mililuEü:  non  du]>ito  quin  rem  omnem  scias;  ittique  ero  breviot. 
Meturo  urbera  et  Nanceium  et  Tullura  et  Virodasium  et  Astena- 
cum.  oppJda  Lotharingiae,   GaMus  munit. 

Lotliaringia  vitluui).  ab  ipso  eiecta»  vcnii  huc  menNC  »u^>f- 
rjorii  et  nunc  agit  SelecsUtii. 

Mo^'unüno  *)  etiain  pioiujfo  et  Tetitonicfi  raagisiro»!  lucc 
civitas  praebuit  hos[utiuio. 


';  So  scbreibl  Sleidsn  MfivtriiroiibÄt  beide  Male  —  *)  Ani  10,  Apnl 
rückte  d«r  CoTinciable  in  MeU  einj  am  18.  hi«St  König  Heinrich  Jl.  wti 
Frankreich  seinen  feitrlitlicn  Eintug  in  die  StRdl.  —  "j  Peter  Sium, 
Kriedricb  GütTe»lietm  und  Jfhanti  SJeidan.  ^-  *)  Christine,  Tochter  lon  KftoiÄ 
Chrisiian  H.  von  DSncmotk  und  von  Karl»  V.  Schwester  lubelU.  Wii»? 
d«  Mcrroßs  Frani  von  Lotliringeti  0544  IS45I-  Ober  die  Vor;ß&n^  bei 
ihrer  VerdrfiDffung  ah»  Loibrißgen  snwie  über  ihre  VerbAndluagen  mit 
Heioricb  II.  v^l.  Dijjol:  Hi^toire  de  Lorr.iir>e  Bd.  IV.  {"Sxncy  iSju)  S-  1  j7  ^ 
—  *)  Scbsslun  VOR  HeiHirmstamni  0S4S  — '  SSSl*  Damab.  Ende  Aji/u*U 
weilte  er  am  kaiserlicticn  Hwflsger:  vgl.  Tuiba:  Vcoetian.  Drpesclien  Bd.  W 
S.  5,50  Atith.  —  ■)   Woifgang  SchulEbar,  genannt   Micliling. 
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Iberius  Marcbio')  spoliatis  teraplis  Mogumiae  et  incensis. 
Spirae  qnoque  priraario  tempio  direpto  iam  est  in  Treviris 
aut  etrcam^)»  Ante  triduum  est  huc  aUatus  nuncius  de  capto 
rur^us  Lantgravio*);  faxit  Deus,  ite  pax  nuper  racta^i  novi  belli 
Sit  author. 

V'esirum  principcm  in  Paniioniam  pioficisci  )iben$  audio: 
Materiam  babei  exercendt  sui,  et  bellum  est  iusiissimum  et  haud 
dubie  gratuiu  Deo=^). 

Föf  GaUiara  Tecruiescuiit  persecuticnes,  quae  iaiDi  aliquot 
roensibus.  ob  i>o<;ietatem  istam  quieverant.  Sci;^  quid  aliqiiando 
ümai  de   eo  collocuu. 

Qood  reJjquum  est,  ut  me  in  tuorum  uuroerum  recipias  oro. 
Gratuni  crit,  si  rescribas.  Licebit  per  D.  Camerariiim  aut  Fabrj- 
cttim«),   qui   fratrem*)   hie  habet,  vfcinum  nieum, 

Vale.  Argem.   Ult.   die   Augusti    1552. 

Tui  ^tudiosiss. 

Jo.  Skid. 

Turingiae  praefecto8j_    collegae  tuo,  mutium  ex  me   sriluiem 


h  Vgl.  Job.  Voi(i(:  Markgraf  A!brecht  Alcibiadet  viin  Brandeitbufj;- 
KjiJiiib»ch  Bd-  I  (Berltn  1853)  5-  333  f.  —  *)  Am  28.  Aufjust  «rschicn  er 
'"Trier  und  verweilte  in  der  Stadl  acht  Tige;  Voi^t  a,  a-  O.  S.  340.  — 
')  V^.  dazu  SIeiJnn«  Coramentan;  (ed  am  Ende)  Bd.  IIT  S.  306  f. ,  sowie 
•Üe  iCorre^pjtideiu  ?!wi*chen  Kaiser  Karl  V,  und  s.  Schwcslcr  Königin  Mari.v 
'"iijhz;  Kunesponden/  Kaik  V.  Bd.  HF  n».  ^14  und  nr.  QI7.  —  *f  Paeaaucr 
VerlTsg  vom  2.  VIIL  1552.  —  *)  Des  KuTfürslen  Moritz  von  Sachsen  Be- 
ftiligung  am  Türkenfcmg.  —  ")  Georg  Fabricius  Chcmnicensis  Rektor  in 
M^n:  geb.  isitj,  gest.  ijjrr  vgl.  über  ihn  AJIr.  d.  Biogr.  Bd.  VI  (1877) 
*-5l0  K.  •—  ')  Blasius  Fabficius,  in  PForla,  Slträ5sburg  und  MeiiS^'n  t*^l>ili*f^l' 
^Iiftn  nehfn  Job.  Sturm  als  Lehrer  in  Slmiisbur^  tälig*  «U  1562  Rekfot 
iii  ÖBchaweiler,  leitet«  fuletzt  eine  Buchdruckerei  in  Straasburg^  gfst  1577: 
*£!•  AUg,  d.  BiDj;r  Bd,  VI  S.  514.  —  Audi  mit  Georg  Ksbritius  war 
'fc^tt  von  desjen  Aurenlhalt  in  Sltassburg  her  (1544 — 154b)  bekannt;  vgl. 
^iBEarten^Crusiu* :  Epistolae  Fabricii  Chemiitcensis  ad  Wolfg.  M«urer^ni  ei 
»lifti  «w^uales  (Leipiig  1845)  S.  3»  [die  Uicro  Peniecostes  (=  T4,  VI>  1346]: 
'Uhnim  Slcidam  dedi  Secrelano  Principis  niHtri  pcrfercndumi-  Wahr- 
•^finhch  bandcU  es  sich  um  die  auf  Chtisiofih  C^rlowiii*  Rnt  von  Sleidan 
*nTttiij.[^  fraTi8Ös(sche  Obersetzung  des  ^Schsischen  Ausschreibens  in  der 
'inaivKhvrEigcr  Angelegenheit;  vgl.  K.  Brandenburg:  Poliiiscbe  CorTrspondenz 
».  Uorilx    V.    Sachsen    Bd.   II    fLeipiig  t904)    S.    579.    —    *)  Wulff  K6\\tT, 

I^Oblfbanptminn  xn  Döringem«    wie   ihn  Sleidan    in   feinem  Briet'   vom  la.  I. 

^*5yj  oetini  [Baurnganen  a.  a.  O,  S.  ioi]:  mit  ihm  maotnmen  hjitre  Slddan 
FebrUÄr  von  Trienl  911»  eine  Vergnügyngsreisc  nach  Venedij;  getnachl 
idft  S.  336]. 
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dices;  itera  Bufflero '},  tuisque  affinibus;  etiaTn  cl,  Phflippo*). 
tametsi  iratus  ilit  e&se  debeo,  quod  nihäl  unquam  respondit  ad 
nosira,   uti  scia.   — 

Hülle  ü,  S.  A,  Hasffscltvir^ 


Das  Brevier   an    der  Kette,     Unter   den    Tausenden   von 

Stiftungsurkunden  finden  sich  nur  wenige,  die  Aaspruth  auf  aM- 
gemeinertiä  tuieresse  erheben  können.  Itn  folg^enden  sei  auf 
eine    solche    aus  Reichenau    vom   ?5.   August    149 1     hingewiesen. 

Hans  Huw,  Chorherr  bei  Sl,  Georg  in  Reichenau,  venuacbre 
der  Kirche  eine  Wiese,  einen  Rebgarteti^  eine  »erbere-  Summe 
Geldes,  Silbergeschirr,  Bücher  »und  andern  HauäTit«  mit  der  Be- 
stimmung, dass  von  den  Zinsen  alte  Samstage  ein  g^sungeu&s 
AtBi  gehalten  und  ^u  näher  hestimnu^rt  Xeiien  ein  Lichi  in  der 
Kfrche  gebrannt  würde.  Von  kulturgeschichdicheni  Werte  isl  aber 
die  folgende  Stelle,  die  übrigens  auch  ^eigt,  dass  man  e^  mit  dctn 
Mein   und  Dein  selbst  an  geweihter  Stätte  nicht  z.u   genau  nahm. 

'liem  und  du  syl  odfr  bii&A^her,  so  «r,  als  &hsUet,  an  du 
kirrhrn  hat  gegeben^  s^Utn  und  wSlUn  wir  \4ü  Kir€ktnpßeger\  von 
stund  an  in  ätn  chor  der  Airchen  an  yßin  ketten  schmidem  und 
versQrgen  lauß^n,  t>on  tvannen  her  ain  pn'tsier  kt^mf,  das  tr  sin  zyi 
gebttt  möge  vollbringen'* 

Karlsruhe,  H.   Saür. 


')    Es    t»c    der    hti    Baum^rtcD:    SleidAns    BEteTwechs«!    S.    ifi^   ohne 
«pejiic:!!?    Namen nennung    erwähutc    »herzog    MoritHn    funTct«:    vgl    CniAc^ 
ßehrige    nCur  Reiclisgcjcbichte  Bd.  \    S-    763    nr,    771,    —    ')    Melantbüion; 
nach  dem  von  mir  aufgcstelUen  Verzeichnis  der  fehlenden  Stücke  aus  SleidAü* 
Bnerwecii^el  [vgl    oben  S.  529  Anm.  4,    sowie  meine  ^SleidaQ'Siudieci  S.  ^> 
nr.   L48,  aucli  Anrii.   2]  liegt  aus  dem  Ja^br  1552  ein  vcilaiener  Brief  Sieiduf 
jin  MetAnchthon  vor;  hicifu  kommi  Doch  da5  bei  Baumganen  S,  225  f-  abgr* 
druckte  Schieibeo  vom  3.  IL   I5S3.    Wie  aus  denn  »uti  xci»<  hervorgeht,  ^ 
sich  Sleidan  schon    in  Trient  Badehoni    Kegeflilfepf   beschwert    übet  MclMch- 
ihons  Schweigsimkeic;    muhin  ist  kaum  anzunehmen,    da^s    er    set^lfin   no:^ 
Briefe  an  ihn  gerichtet  hat. 


Zeitschriftenschau  und  Literatumotizen. 


Alemannia.  N.F.  7,  Heft  4.  Hermann  Flamm:  Eine 
Freiburger  Rechtssammtung  aus  der  Zeit  um  1340. 
S.  241 — 254.  Die  nach  dem  sog.  »Roten  Büchlein«  des  Frei- 
bnrger  Stadtarchivs  gedruckte  Rechtsaufzeichnung  ist  für  die 
Geschichte  des  Bürgerrechts  in  Freiburg  von  grosser  Wichtigkeit. 

—  Wilhelm  Hildenbrand:  Volksüberlieferungen  von 
Walldürn.  S,  255 — 279.  Eingehende  und  reichhaltige  Auf- 
zeichnungen  nach   dem  Fragebogen   zur  Badischen  Volkskunde. 

—  Fridrich  Pfaff:  Freiburger  Bruckstück  von  Wolframs 
von  Eschenbach  Willehalm.  S.  279 — 288.  Das  von  einem 
Bücherdeckel  losgelöste,  vielleicht  aus  dem  Freiburger  oder  einem 
benachbarten  Wilhelmitenkloster  stammende ,  stark  beschädigte 
Bruchstück  umfasst  Abschnitt  64,5  bis  ji.ss  und  154,1  bis  158,14 
der  Lachmannschen  Ausgabe.  —  Johannes  Bolte:  Ein  Augs- 
burg er  Flugblatt  auf  den  Frieden  zu  Rastatt  (1714). 
S.  289 — 291.  —  Feter  P.  Albert:  Eine  Parodie  auf  den 
Rastatter  Kongress  1797.  S.  292—298.  De  passione  sancti 
Romani  imperii  secundum  tempus  et  pacem  Rastadtiensem  ist 
die  ursprüngliche,  lateinische  Fassung  des  von  Schreiber  im  Frei- 
burger Adress-Kalender  für  das  Schalt- Jahr  1864  in  nicht  immer 
genauer  Übersetzung  gedruckten  Cento:  Leiden  unsers  heiligen 
römischen  deutschen  Reiches  auf  dem  Rastatter  Kongresse.  — 
Julius  Miedet:  Die  Neuauflage  von  Kriegers  Topogra- 
phischem Wörterbuch  des  Grossherzogtums  Baden  I. 
299 — 309.  Anzeige.  Zusammenstellung  örtlicher  Benennungen 
nach  Bäumen,  der  Wenden-  und  Walchenorte  und  erster  Teil 
der  badischen  Flurnamen.  —  Anzeigen  und  Nachrichten: 
Fridrich  Pfaff:  Erklärung.  S.  310 — 320,  Verwahrung  gegen 
den  von  Adolf  Lewin  in  der  Monatsschrift  für  Geschichte  und 
Wissenschaft  des  Judentums  erhobenen  Vorwurf  antisemitischer 
Verdächtigungen  wegen  Aufnahme  eines  Aufsatzes  Karl  Rieders  über 
das  Martyrium  des  hl.  Simon  von  Trient  und  einer  eigenen 
Veröffentlichung  über  die  Kindermorde  zu  Benzhausen  und  Wald- 
kirch im  Breisgau  in  die  Alemannia  und  wegen  eines  bei  einem 
Ausflug  der  Freiburger  Gesellschaft  für  Geschichtskunde  nach 
Endingen  gehaltenen  Vortrags  über  die  in  der  dortigen  Haupt- 
kirche verehrten  »Unschuldigen  Eltern  und  Kinder. 
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SchaU'ins-Land,     53.    JahHauf.      2.    Halbband.      Münz  er: 
V/aldkircher    Pröpste.    1       (53J  — 1583.     S.    57  —  76.      ßielci 

abgesehen     von       kurzen     Lebensbeschreibungen      der     Pröpste 

—  unter  ihnen  ireffiiche  Gelehrte  und  tüclttige  Wklscbafler  < — 
man^-hes  übet  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  dies  Stifte,  über 
die  Beziehungen    zur    Stadt  Waldkirch    und    zu    den  Knstvögten. 

—  Mathias  Stammnitz:  Die  ehemalige  Festung  Freiburg 
ira  Breisgau.  S.  77 — 103,  Zur  Veransel^aulichunp  der  «ge* 
schichtlichen  Baubeschreibungt  diötieci  Karten  und  Pläne  in 
reicher  Zahiv  besonders  aus   der  Vaubanschen  Zeit  (j 678  —  1744). 

Forschner;  Zur  Baugeschichte  ötlingens  bei  Lörrach. 
S,  104  —  ioo.  Geschichtliche  Noiizen  über  das  »Kogerbätis«,  die 
Kirche,  das  Pfarrhaus  und  die  Glocken. 


Pfciburger   Münsterblättcr.     Jahrg.  _>    (igo6)    Heft  2.  — 

E^Kreuzer,  Der  Altar  ivn   Dettinger  Chörlein.    S.  ;9^63- 
Beschreibung    des    der    Zeit    der   Spairenaissance    aii^ehörendeti. 
für  die  Entwicklung   der    marianischen  Typik    bedeutsamen,    von 
dem    Basler    Dorakuslos   VVilh.   Blarer   gestifteten   Bildwerkes   und 
der   Glasgemälde    der    unter    obigem    Naixieu    bekannten    Grab« 
kapoUtt  der  Edetn  von  Lichtenfels  und  Krozingen.  —  K.  Sc  huster. 
Die  Archivräume    in    den  Hahnuntürmeti   des   Mürisiers. 
S.   Ö4— 74.      Schilderung   der  in   den    beiden  Tütiuen    gelegenen 
Räume  des  städtischen   und  M ünsterarchivs  vom  Siundpunkte  des 
Architekten.    —    H,  Flamm,    Die    Schatzverzeicbnissc    des 
Münsters    1483 — 1748.     S.    75 — 8a.     Abdruck  aus  dem  Anni- 
versarbuch      der     iMünslerfabrik.     —     Kleine     M  itteil  ungeii. 
H.  Flamm,    Der    Ritt    ums    Grab    im    Münster.     S.  82— $S. 
Bespricht    den    2U    eineti:)  Rechte    der    Münäterfabrik     sieb    eiU- 
wickelnden   Brauch  dea  Sterbefalls,    der   sich,    wie  die  Grabfeier 
Veits    von    Wolkenstein    lehrt,    auch    auf    Pferde    erstreckte,   — 
F.   üaumgarien.  Der  neueste   M  ünsterführer.    S,  84.     An- 
zeige  der  S>;hrift  von  F.  F.   Kempf  und  K.  Schuster    über  «Ras 
Freiburger   Münster*  (Herder    iijoöji. 


Neue  Heidelberger  Jahrbücher.  Jabrg.  tj  (1905),  Krns» 
Göbch  Beiträge  zur  Geschichte  der  Elisabeth  Charlotte 
von  der  Pfalz,  dt^r  Mutter  des  Gro&sen  Kurlitrst«»* 
S*  I  —  22.  »Beiträge»  nerint  sich  das  kurze  Lebensbild,  »'«'' 
namentlich  das  in  Berlin  befindliche  archivalischö  Material  fl'i- 
benütÄt  blieb.  —  Anna  Wendland:  Etisabeth  Stuarb 
Königin  von  Böhmen.  S*  23 — 55.  Die  im  ganzen  ancr' 
kennende  Beurteilung  gründet  sich  auf  den  von  Wendland  äälbsi 
Bibliothek  des  literarischen  Vereins  in  Stuttgart  Bd.  CCX.XViU 
herausgegebenen  Briefwechsel  LHsabeths  mit  ihrem  altesteri  Soli"* 
dem  Kurlürsleu  Karl  Ludwig  von  der  Pfalz.  ~  Otto  Opper* 
mann:  Burschenschafterbriefe  aus  der  Zeit  der  JoH* 
Revolution.    S.  56 — 120.    Insbesondere   für  die  Geschichte  dci 
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idciberger   Dur&cbenschaft    wichtige   Briefe    aus    dem    Nachlass 

des  1887  in  Köln  verslorbenen  Justizrales  Gerhard  Joseph  Compes. 

AlexanLler    Cartellieri:    Die    staufisciten    Kaiser   und 

lie   Auffüssung    ihrer    allgemeinen  Politik.     S.    121  —  isy. 

Morits  Catitor:    Hieronymus    Cardanus.      Ein  wissen* 

tchaftlicbes    Lebensbild    aus     dem    XV  J^    Jahrhundert. 

f.    tj>  —  *43.   —    Bi  Kahle:  Ludwig  Hoiberg.     S,    144 — 172. 

Rolf  Kern:  Die  Relornaalion   des  Klosters   Bronnbach 

durch  Wcrtheim  und  die  üegenreforma tiou  durch  Würz- 

bürg.    S.    173 — ^75.    Die  auf  Archivalien   beruhende  Darstellung 

behandelt  den    tieciilsstand   des  Klosters,  einen  Visilationsversuch 

Lurcb   den    Bischof  von   Würzburj^    1527/28»    die   langsame    Über- 

ihrußg    zur   Ketortnalion    und    die    unter    langwierigen   Prozessen 

Ech     hinziehende    Wiedereinführung    de$    Kalholizisnius.      Dabei 

5   archivalische   Anlagen  aus   der  iieit  von    1521  —  157Q* 

Jahrg.  14  (iQoO),  Rudolf  Siilih:  Über  Verlegunga- 
iläne  der  Universität  Heidelbtstg.  S.  1^-15.  Behandelt 
Icn  Plan  Kari  Ludwigs  zu  einer  Verlegung  rsach  Worms,  die 
.nregun^  dew  Intendanlen  von  Dalberg  zu  einer  Übiirführung 
ich  Maiitiheim  und  die  AuHösungsgedankeu  TraiLteurs.  — 
grat  Chalatian^;:  \}\ti  armenisch«  Literatur  des 
},  Jahrhunderts,     S.    16  -38.  Hans    Rott:   Briefe  des 

eidelberger  Theologen  Zacharias  Ursinus  aus  Heidel* 
crj;  und  Nctislaüt  h.   H,     S.   3g — 172.      Die    Einieiturjg  schil- 
lert   den     Ktii  wicklungsgang     des     1534    in     Mreslau     geborenen 
[Theologen   bis   zu    semtr  Berufung    nach   Heidelberg    15Ö1.     Die 
So  Briefe  aus   der  Zeit    von    1539—1585    sind    fast   sätuiUch  an 
JoachiTQ  Camerarius  und   an   den   kaiserlichen   Leibarzt  Crato  von 
CrüftheiTü  gerichtet.    —     F.    v.    Jagemann:    Ein  Nürnberger 
Ratsptozess.  S.  173 — 186.  —  Gottfried  Ke nten ich:  Aus  den 
?*achge|aÄserien     Papieren     eines     vergesse  tieri      Krank- 
iarier   Parlamentariers,      S.    ^87      214*      Zell,    Abgeordneter 
iäx  Wittliirh- Bernkastei    im   Frankfurter   Pailament,   war    einer    der 
'>d(!en  Keich&koisintssäre^  die    184g  nacii  Baden  entsandt  wurden, 
*iif&  den  verfassungsmäsaigen   Zustand  des  Landes    herzustellen«. 
Der   Aiiriat£    enthält  u.  a,    den   Kntwurf   tu    einem   Bericht    über 
»iie««  Tätigkeit    an    das   KeichsTuiiiisieriuin.    —    J.   Wille:    .\\i& 
älter  und   neuer  Zeil  der  He idelij erger  Bibliothek»  S.  215 
~^.'^o.     Kurze   Geschichte  der  Bibliothek   nacli   d«n  drei  Haupt- 
'txthnitten:    Zeit    der    aften   Palatiiift,    gänzliche   B^dentungslosig- 
^EJivon  it2^ — ^"'^03.  Aufblühen  unter  der  Kürisorgc  des  badischen 
Staates  und   lüchiiger   Bibliothekare.   *—   Anna   Wendland;    Die 
Heirat    der    Prinzessin    Ilenriette    Marie    von    der    Pfalz 
■Bit  dem   Fürsten  i^igmund    Käköczy    von    Siehenbütgen, 
^.  24 1 — 278,     Auf    archivalisthen    Studien    beruhender    Beriuhc 
über  die   Heiratsverhatidlunj^eti.    bei   denen   Kutfärst  Karl   Ludwig 
von  der  Pfalz    die  Hindernisse    schuf,    di^:    die    ver\vitwete    Ktir- 
Jürsiin  Klisabeth  Charlotte  von  Brandenburg  aus  dem  W^g^e  räumte. 


536 


Z«)t5chi)A«nschbu  utid  Lneraturaoti£«a 


Mannheimer  Geschichtsblätter,  Jahrg.  VJJI  (KJ07),  Nr.  4. 
F[erdinand]  H[au]g:  Vereinsversamnilting.  Sp,  76 — 77. 
Kurzer  Lebensgang:  Karl  Mäihvä.  —  Heinrich  Maurer:  Alle 
NeckarläuFe  und  das  römische  Kastell  bei  Mannheim. 
1.  Der  Neckar.  Sp,  77^81*  Versuch  einer  Besünamung:  der 
Änderungen  deä  Neckartaufs  von  Seckenheim  ab.  —  Karl 
Theodors  AufenthaU  in  der  Pfalz  lyS.v  Sp.  81—87.  Neu- 
druck von  Berichten  der  Mannheimer  Zeitung.  —  Hermann 
Theobald:  Der  Kinfluss  der  jtilich^cheti  Frage  atit  die 
Politik  Karl  Philipps  von  der  Pfalz  II  (Schluss).  Sp.  8; 
— g2.  Vgl.  d.  Zs,  XXII.  S,  177.  —  Historisch  merkwürdige 
Bäume.  Sp.  92  — q 5.  Druck  von  Zeitungsberichten  über  Frei- 
beiisbaume  2u  Mannheim  aus  den  i7Qoer  Jahren  und  über  eine 
am  15,  Juni  18491  von  einem  preussischen  Seclispfunder  durch- 
schlagene, aber  dentioch  weiteriteibende  Linde.  —  MiszeUen: 
Freiherr  Karl  von  ZyilnhardL  Sp.  95  — q6.  Nachträge  2a 
Johann  Keipers  Abhandlung  über  Zyllnhardc«  Vgl.  d,  Zs.  XXU. 
S,  34'.  — '  Zur  Geschichte  der  Mosbacher  FaycijcefabrilL 
Sp.  96.  Eintrag  im  Mannheimer  Ratsproiokoll  vom  ib.  Mai  1791 
über  ein  zum  SchuU  der  Moä^bacher  Waren  ergangenes  Verbot 
der  Einfuhr  und   des  Verkaufs  von  enghschem   Sleingui. 

Kr.  5.     Karl   ßaumann:   Neue    Funde   und   archäolö* 
gi&che  Untersuchungen    des    Mannheimer  Altertumsver- 
eins.   Sp»   101 — lOQ.     Erster  Tel J   einer   mit    Abbildungen   aas- 
gestälteien    Abhandlung    über    Aüs^abungen    und    Erwerbungen 
für  den   Alterturasverein,     Fast   alle    bisher    verzeichneien  Stücke 
Staramen   aus   der  Nähe    von   Mannheim.   —  Arthur  Blauslein: 
Die    Mitglieder    der    Mannheimer    Handelskammer    17^8 
—  1830  -  1907*     Sp.    log—  t  Ib.     Die    Arbeit,    deren   erster  Teil 
hier  vorliegt,    hat  den  Zweck,    weitere  Anregung   zu    geben  (ur 
den   Beschluss  der  Mannheimer  Handelskammer,    die   Bilder   uod 
Biographien     aller    Mitglieder     und    Sekretäre     zu    sammeln, 
Wiszellen:    Pigages    Adelsdiplom.     Sp,     117 -Mtj.     Dfuck 
des  Adelsdiploms  Josephs  li.  von    1768   lür  Anselm  Pigage,  Hof- 
baumeister  Stanislaus  Leszcjnskis,  und  seinen  Sohn,   den  kurp^- 
£iachen  Oberbaudirektor    Nicolas    Pigage,  Eine    Standahr 

von  1740,  Sp.  iK^—tso.  Beschreibung.  —  Zur  Ge&chichtr 
der  Mannheimer  Bibliothek,  Sp.  r20.  Nouk  aüii  dem  Mann- 
heimet Journal  vom  9.  Jutii  1B57  über  die  V^erbringung  eine* 
Teils  der  Überreste  der  ehemaligen  kurpfälzischcn  Hofbibljollrtt 
nach  Karlsrulie, 


Annales  de  l'Est  et  du  Nord:  Band  3.  Jahr  1907.  Heft  2. 
Stouff:  Deux  documents  relalifs  ä.  Catherine  dn  Boui- 
gogne.  duchesse  d*Autriche,  comtesse  de  Feireiie  c\ 
d'AUjice  (1421—1432,  1423^1424^^  S,  238 — 25V'  veröffenl- 
licht  aus  den  Bcslätäden  des  Departemental-Archivs  lu  Ti'ijon 
1,    eine   Denkschrift  über    die    mannigfachen   AngriJ^e    und  Übtri* 
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^orteilungen,  denen  die  in?wiächen  in  ihre  Heimal  KurCickgekehtle 
Fürstin  seitens  der  V^erwandten  ihres  verstorbenen  Gemahls  aus* 
gesetzt  war,  und  2.  eine  vom  September  1423  bh  in  den  An- 
fang des  folgenden  Jahres  reichende  Hofhaltrecbnutig.  —  Im 
Abschnitt:     Kecueils     pL'riodiqnes    et    Societüs     savaniea 

Ieine  ausführliche  Inhaltsangabe  des  Jahrbuchs  für  Geschichte, 
Bpracbe  und  Literatur  Elsass-Lothringens,  Jahrgang  1906  durch 
^b.  Schoen. 

Revue  d'Alsacc:  Kouvelle  Serie.  Band  8.  Jahr  1 907. 
Märs-Juni-Hef[t.\  Überreiner:  Les  combats  de  Cernay 
pendani    la    guetfe    de   Treu te-atis,    S,    io^'i-i23,    schildert 

•nach   der  gedruckten    Literatur    die   Kämpfe,    die    in    den  Jahren 
^1632 — 1^34    und    ib^ii    bei    Sennheira    staltgefunden    haben.  — 
Hoffmann:     Les    troables    dans    )a    Haute-Aisace    (Saite), 
S.    1^4 — 155,    206     238,    Schilden   den   Ansbrnch    der    Unruhen 
nach    Ur&Äi-'hen,    Umfan g,    Verlauf.    —    Hanauer:    Les    faien- 
cicrs    de   Haguenau  (Suite    L-t  fin|,    S.    sjO  -i,'»4,    verfolgt  die 
eiteren    Geschicke    der  Hannon^    und    einiger  anderen    Firmen 
des   18.  und    19.  Jahrhunderts  und  stellt  die  Könstlier  ^usamuien. 
die    ihre    Kräfte    in    den   Dienst   der    Fabrikatton    gestellt    liaben, 
—   Ehrhard:    Correspondance    entre  le    duc    d'Aiguillon 
et    le    prince-coadjuteur    Laui:s    de    Kohan,    S.    ibb — 193, 
239 — 27Ö,    Juli    1772  —  Oktober    J77.V    —    X:    Victor    Her^ry^ 
S.    \g^^-tgS,    Nachruf   auf    den    aus    Coltnar    stamtnenden    Ge- 
W^rlen.   - —    Wetsgerber:   Alfred  Touchetnolin ,   S.  J98-200, 
Worte  der  Erinnerung  an  den  zu  Strassburg  geborenen  Künstler, 
—   LatOQcbe:   Souvenirs   de    181O.     Journal    d'un    habi- 
tani    de    Cernay    1  Suite).    S.  27g  — 2 q2.    Aufzeichnungen    vom 
Mai  bi5  zum  Schiuss  des    lahres. 


^. 


Revue  cathoUque  d'Alsace;  Nouvelle  Serie.  Band  26« 
Jibf  tg07  i'"ebruar-Mai-He['le.  —  A.  M.  P.  Jngold;  Dom 
Mayeul  Laraej  prieur  majeur  de  Cluny  (Suite  et  fin), 
S.  04^125,  243^268.  ~  Sitztnann:  Un  casiet  f^odal  ou 
'echäteau  de  Werde  ei  ses  propriülaires  (SuiteK  S,  12b 
131.  kurze  Bemerkungen  über  Vorgänge  im  «weilen  Jahrzehnt 
Jj.  Jahrbundeils,  bei  denen  Sigebert  Vlü.  eine  Rolle  spielt. 
die  Erledigung  der  Dagsburgischen  Erbschaflsfrage,  — 
fiDann:  Les  villes  imperiales  de  la  Haute-AUace  en 
»;H9,  S.  132—147.  273— 28«,  337  —  353'  beginnt  tiiit  einer 
^cläikierunif  der  zum  Sturz  der  alter.  Stadiverfassung  führenden 
'«hältnis&e.  -  Oberreiner:  Notes  sur  la  rcvolutiou  ä 
^taiidfotitaine  et  la  Hrocque,  S,  217— 22r,  Details  aus 
^fgtstern  des  Departetüental-Archivs  ku  Kpinal,  -—  SiÜferlent 
I-a  »a[t<5e  de  Sainl-Amarin  (Suile).  S,  .^23-231.  yeSL-liicht- 
Whe  Notizen  ober  die  Waldungen  des  .\rats  bzw.  Kaiiiouä.  — 
Ingold:   Un  docume  ni    iiu'ctii   sur    rhistoirc   di 
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la  rcvnlution  en  Alsace,  S.  3S0— 383,  Abcltuck  eines  am 
3.  Februar  ]  7Q  l  an  den  Maire  von  Markirch  gerichteten 
Schreibens,    in    dem    die    dortigen    katholischen   GeisllicHeti   ihre 

Stellung  zu    der    von    jhn^u    geforderii?»   Kidesleistung    klarlegen 

Strassburger  Dio^eesanblatt:  Dritte  Folge.  Band  4.  Jabr 
1907»  Drittes — fünftes  Heft,  Levy:  Die  ehemaligen  Wall- 
fahrtsorte der  Mutter  Gottes  im  Etsass,  S.  175  —  180 
behandelt  nach  der  gedruckten  Literatur»  jedoLh  unler  gelcgent 
lieber  HeranÄithung  archivaliÄcber  Quellen,  die  nicht  mehr 
bestehenden  Andachtsüitten  Ammerschweter.  Bilstein  -Reichen 
weier,   Bischweiler,   Htuderbnch. 

Basier  Zeitschrift  für  Geschichte  und  AlterturnskuEide 

VI.  Bami.  2.  Heft  ()Qü7r.    FrilK  Burckhardt:  Autobiographie 
des    Johannes  IL    Bernouiili.     S,    ^8"  -  308.      Abdruck    der 
noch  im  Familienbesitz  befindlichen  Aufzeichnungen;  Joh^mnes  II, 
Bernouiili,    .Sohn    des    berühmten    Malhemalikers    Johannes  J.   H.. 
Bruder    des    ausgCEeichneten    Malhenjatikers  D»niet  B.,    hat   sich 
gleichfalls    als    Mathematiker    einen    Namen     gemacht,    geboren 
1710,    starb    er    im  Alter   von    80  Jahren    im   J.    17QO.    —   .^Jal 
Hossfeid :    Jobannes    Hcfynlin     aus    Stein,      Ein    Kapitrt 
aus    der    Frühzeit    des    deutschen    Humanisrpüs.     S,  30t; 
—  356,     Erster  Teil   einer    uinfassenden   Biographie,    iler   in   vjrr 
Kapiteln  Name,  Herkunft  und   die  Studien   H,   in  Leipzig,  Löwen 
und   Paris  behandelt.      Wie   Hussfeld   näicbweist,   statomle   H.  vw 
rauiHch   aus  dem    badischen   Stein,    Amt  Bretten.  —    Alrxanütrr 
Pfister:   Zur  Geschichte    Basels    und    der    cvangeüschen 
Eidgenoasen   im    Zeitalter    des    siebenjährigen    Kriege«. 
(Joh.   Rud.  Iselin).     S.  357  —  403.      Behandelt   in   einem  ersifß 
Abschnitt   die  politische  Tätigkeit  Job.  Rud.  Iselins,  des  bek^nnlcn 
Herausgebers    der    Basier  Zeitung,    als    Agent    von    Prei!5sc-n   und 
England;     in    einem    zweiten     Teil    die    Geschicke     Neuenbürgs 
während   des   Krieges.     In   den   Beilagen   23   .-Kusitüge   aus  Biieftfö 
an  J.  R.  Iselin.  —   Paul   Kölner:  Die  Haster  Stadtgarnisoii, 
S,    404 — 443,     Kulturgeschichtlich    interes^iante,    auf   Akten   üO»^ 
den  Ratsprotokoiien    beruhend«  Darstellung.   —  Carl   Roth:  l^i« 
Entstehung     und     Entwicklung     der    Herrschaft    Fartis- 
bürg.      S.   444      463.      Begründer    der    Herrschaft    ist    Griif  ^H' 
mund  IL    von  Tiersloin»    tier    aus    der    fruhburgischen    Erbscli^^l 
(1366)   die  Farnsburg    und    zablreiirhe    andere   BesitzuTigen   üb'Jf- 
Varo;  in  einem  Urbar  von    1375   erscheint  die   Bildung  der  Herr- 
schaft vollendet.     Sigmund   IL  und  sein  Sohn  Oil^>  IL»  mit  dein 
dieser  Zweig    der  Famih'e    wieder    ausstarb,    bemühten    sieb  D»'i 
Erfolg,    die    Landeshoheit    in    diesem   Gebiet  zu   erlangen.     ^^^ 
mancherlei     SchiL-ksalswi^chseln     kam     F.      an     Basel.     --    Ott* 
Hassier:     Die     Heitersheirae  rfehd-j.       S,     4O4 -487.     Aol 
Basier»  Innsbrocker,  Karlsruher,  Komstatizcr  und  Kolmarcf  Archi- 
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herubL'tide  Darslelluiig  des  Prozesses,  der  durcti  Zwistig- 
n  des  Graii?n  Rudolf  von  Wördenberg,  Koniltirs  xu  l^eiters- 
im.  tü'it  Hans  Heinrich  von  Baden  hetvorgerufeii  wurdt»  wobei 
I  sich  de$  letzteren  annahtu,  bei  den  Verhandlungen  jedoch 
Certag,  —  E.  A,  Slückelberg:  Die  Ausgrabungen  zu 
iseütiä.  S.  489 — 5O3,  Beschreibung  der  bei  den  Ausgrabungen 
der  alten  Kioslerkirche  gemachlen  Funde  und  ßeobachtutigeii. 
~  .Miszelle:  Privileg  von  Kaiser  l->iedrich  für  Hans 
Bernhard  von   Kptingen.     S.   504^506. 


Mitteüungen     des     Historischen    Vereins     der     Pfalz, 

XXVIll   (ri;j07ji*    Jak.  Uaumanti:   Die   Kienchen  der  Pfarrei 
Hordt  von    1695 — 1795.     S.    i  -74-     MitleUungen,    vorwiegend 
a^iislischer  Art,    aus  den   Elenchen  oder   Verzeichnissen    der    in 
er  katholischen  Pfarrei  Hurdt  von    K5Q5  -    '795  erfolgten  Taufen, 
immn^'en,    Ti^iuungBit    und   Beerdigungen.      Anhangsweise    eine 
kurze     MiUcjlutij;    über    die     Elenclien    der     reformierten     Pfarrei 
ördIt-Lcim-rsbeim  aus  den  J.   1745 — *7Q7   ^^^  ^i"*^  statistische 
Cberaichi    über    Gebur:en ,    Trauungen    und    SterbelalLe    in    der 
latiioiischeit    Pfarrei    Hördi   in    den    J.    16Q5  — lyg^.    —    Franz 
X,    Glasschröder:     Die     Speiercr     Bistums-M  airikel    des 
Bisthofä    Maihia^    Kamunj^.     S.     75 — \3b.     Abdruck  der  in 
den  Jahren  1408^1470  angeiegfen,   von  Würdtwein  im  10.  Kande 
»iner  Siibsidia  diplotuatica   bereite  unvollständig  tnitget(.dlie]]   und 
iLUch  anderwrilig  benülzlen   Matrikel,    die    un:^    handschrifliich  in 
"lem    Kopialbuch   Nr,  ^gb    des   General-Landesarchivs   tu  Karls* 
ruhe    erhalten    ist.     Im    Anhang    hat    Glasschröder    die    in    der 
Mktrikel    nicht    aoFnezühUen    Pfart-    und    Kirchenorte    zusatomen- 
Sesiellt.     Kin  Ortsregisler   und  eine  Diözesankarte  erieichtern  die 
Btnüntung      der      dankenswerten       Publikation.      —      Patricins 
'^cklagert    Zur    Geschichte    der    FranÄiskanerklösler    in 
^Ui*enheim    und    Blie& kastei.     S.    (27 — 140.     Kurze    Über- 
lebten   über    diu    Geschichle    der    beiden    Klöster,    von    denen 
Mei&enheim     10841     Blieskastel     1775     gcg^ründei     wurde;     beide 
Werla&sungen     bestanden      bis      zum     Jahr«      1800.     —     Otto 
*-"leinen:   Eiu   unbekannter    Speierer   Druck,     S.    14 '^5142. 
MtriiTi   einen    aus    der  Offizin    von    Jakob    Schmidt    slammenden 
Einblitldruck    vom    J.    1514,    enthaltend    ein   Guiachten    des    bc- 
fiiliiotcii    Astronomen    Jobann    Virdung    von   Hassluct    über    einen 
itt  gleicheti    Jahr    zu    Rotiweü    beobachleleii,    dreifachen    Mond- 
^g<nbogen,   —    M[üller]:    Die  Porzellanfabriken    des  Her* 
*o^tuiDS    Zwei  brücken.     S.     14z — -M^.       Kurze    Mitteilungen 
^^t  die   bisher  kaum  bekannte  F^abrik    in   Guienhrunnen,    dcnm 
^ötsteliung,     ihre    Arbeitsleitung    und    Frfnlge     und     über     ihren 
^j^röiider.   den    Oberbergdirektor  Hofrat   Joseph    -Micimel    Stahl. 
^Ba  Uulcrnehmen   brach    nach    kurzem   Bestände    zustuumen.    -- 
Afberi    Becker:     Der    gegen  wärtige    Stand    der    Pfülxer 
Ceschichlsforschung.    S.   143 — 1564 
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Der  soeben  erschienene  dritte  ßaad  der  »Bibliographie 
der  württembergischen  Geschichte»  (vgl,  diese  ZeJtschr.  Xi 
29 1;  XEI,  [73),  der  nach  dem  Tode  Wilhelm  Heyds  im  Auf- 
trage der  WiuLtembergischeu  Koraniission  für  Landesgeschiditt* 
von  Theodor  Schön  bearbeitet  worden  ist,  bildet  eine  Fori' 
Setzung  des  1895  veröffentlichten  ersten  Bandes  bis  ?ur  Gegen' 
u-art  und  enthält  zugleich  zahlreiche  Nachträge  zu  det&selben 
Die  Grundsätze  der  Bearbeitung  $ind  im  wesentlichen  die  gleichen 
geblieben,  der  neue  Band  reiht  sich  in  jeder  Weise  würdig 
seinen  VoTgäng^ern  an.  Vielleicht  dürfte  es  sich  aber  aus  prak- 
tischen Gründen  künftig  bei  deti  alle  :iehn  Jahre  erscheioenden 
Fortsetzungen  empfehlen,  die  beiden  Hauptabteilungen  bei  ihrem 
voraussichtlich  geringeren  Umlange  in  einem  l^ande  zu  vereinigen, 
Im  übrigen  kann  man  angesichts  dieser  altgeraein  als  vonreA'lich 
anerkannten  Publikation,  die  der  t^ndesgeschichtlichen  Forschmig 
das  unentbehrliche  Rüstzeug  bietet,  aufs  neue  nur  lebhaft  be 
dauern,  dass  wir  in  Badeu  ein  solches  Werk  noch  nicht  besitzen« 
und  dem  Wunsche  nur  wiederholten  Ausdruck  geben,  dass  die 
Bad.  Hist.  Kommission  das  Versäumte  baldigst  nachholen  möge 
Sie  würde  dabei  sicherlich  in  den  weitesten  Kreisen  des  Landes 
Jreudige  und  dankbare  Zustimmung  finden.  Ä\  Ohstr^ 

J.  Ficker  und  O.  Wthckelmaan  haben  aus  ihren  Hand- 
schriftenproben    des     sechzehnten     Jahrhunderts     nacb 
Strassburger   Originalen   (vgl.  meine  Anzeige   in   dieser  Zeit' 
Schrift  NF.   XVII,   S.    lySfJ".   und   XXI,  S.    1551'.)    die   wichtigsten 
Tafeln  ausgeschieden  und   zu  einer  kleinen  Ausgabe  vereinif^ 
die  vorwiegend  Unterrichtüzwecken  dienen  soll.  (Strassburg,  Trubner. 
19^)^'     35  Tafeln  mit  Text).     Es  kam  den  Herausgebern  daraat 
an»    »vor  allem   die   Handschriften   der  für  die  aUgemeinc  wie  für 
die    städtische   Geschichte    bedeutenden   Männer    und    in  zweiter 
Linie  Proben  vor  Augen   zu  führen,  die  in  ihrem  Ductus  besonder! 
eigentümlich   und  It^hrreich  sind«.    Diese  Auswahl  ist  inft  siotiereni 
Takt  getroflen,  so  dass  das  Werk  In  dieser  seiner  kunKentrierten 
Gestalt  einem  jeden,  der  von  der  Anschaflung  der  zweibändigen 
Ausgabe    des    hohen   Preises  wegen    absehen    zu   müssen  gIaQblet 
dringend  empfohlen  werden   kann,  H.  Ktiittr, 


Mit  vielem  Fleiss  untersucht  Arthur  Süssm^nn  die  Juden- 

Schuldentilgungen  unter  König  Wenzel  (Berlin  ICO?- 
Verlag  von  Louis  Lamm),  Unter  scharfer,  gelegentlich  vielleicht 
au  einseitiger  Ablehnung  der  Auffassung  Kublings,  der  in  «6^^ 
Arbeil  über  die  Judengenieinden  des  Mittelalters»  msbesondere 
die  Judengenieindc  der  Reichsstadt  Ulm  die  Judenscbafd««' 
tilgungsgesetzgebung  König  Wenzels  als  einen  Ausfln»  Jw 
Staatsweisheit  eines  sozialdenkenden  Herrschers  betrachtete,  <i«f 
eine  allgemeine  Verschuldung  seines  Volkes  zu  verhinflef' 
suchte,    bemüht    sich    Süssttjann,    auf    Hegels    und    Weiz^ckei^ 
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Lanijng  zurückgehend,  dte  treibenden  Kralle  in  ihrem 
sn  Wert  zu  kennzeichnen.  Soweit  Ijis  jetzt  auf  Grund  des 
rr<^^eikliicbten  Materials  ersichtlich  ii^t,  hat  in  dieser  .angelegen- 
leit  unter  den  jetzt  badischen  Territorien  allein  die  Pfalz  eine 
>edeut«ndere  Rolte  gespielt,  Kurfürst  Ruprecht  verfügte,  noch 
ober  Wenzels  Massnahmen  hinausgehend,  die  völlige  Ausireibunjf 
der  Juden  aus  seinen  Erblanden  und  setzle  sich  in  den  Besitz 
»rcr  reichen  Liegenschaften.  Mit  dem  Juden^üt  der  Heidel- 
!rger  Gemeinde  wurde  die  neu  errichtete  Univtrsilät  aus- 
;esuttei.  Statt  Mosheim  ist  S.  136  Mosbach  ku  lesen»  Hein- 
icb  Vlh  veipflichtete  natürlich  die  Juden  nicht,  wie  S.  44  %u 
rsen  ist,  zu  sUengslem  Stillschweigen  (perpetuum  silentium 
iponentes)  im  Sinne  von  Heiralichtuerei,  weil  er  »gewisser- 
la^sen  noch  einigen  Skrupel  bei  diesem  \'argehen  empfand», 
Indern   er  verbot  ihnen,  »dawider  Zü   redent.  //.    B. 


Der  Germanist  Alfred  Götze,   dessen  Spezialität  es  neuer- 
dings ist,  für  :inonyine   deutsche  Flugschriften    d^r  Keformaiions- 
teil  deren  Verfasser  zu  ermilleint   bai  im  'Archiv  für  Keformations- 
tgeschichle«    Nr     13    (Leipzig    igoO.»    den    Vtrsuclt    f^ewayt.    eine 
[•olche    namenlose    Broscl»üre    als    «»Martin   Jiutser;*   Mrstlings- 
[vchrifti    zu    erweisen.     Es    handelt    sich    um    die    bekannte,    in 
|»hlreich<rn  Auflagen  verbreiiete  ^'lug■schrift:  -Ein  schöner  dialogus 
Ond    gesprech  zwischen  eirei   Pfarrer  und  eitii  Schultheiß.-     Nach 
Göizc    war   der   Verfasser   dieses  Dialogs  Elsässer    (was    vor    ihm 
k\\ou  andere  erkannt  haben),  er  starumte  aus  einer  Stadt,  hatte 
gelehrte    iheolopische    Bildung,    wht   .Anhänger  Luthers,    tit    über 
Jje  Gei^iliciikeit   von   Sirassburg-  und  Speyer  ^'ut  unterrichtet  und 
hit  vielleicht    den   Wormser  Keichslag    miterlebt.     Es    kann    also 
anr  Marlin  Butler  in  üetrttcht  kcnnmeii !     Dieser  war  von  Schlctl- 
Hi^{  gebürtig,    tlnd    auffalligernveise    kommen   im   Dialogus  einige 
AwUrücke  vor,  die   auch  heute  noch  so  in  ischlettsiadt  gebraucht 
«CRien!     Aa*serdem    zeijrt   sich    die   Wucht    und  Fülle    der   Üe- 
"Ijnken    sowie    die    Pracht    und    Kraft    der    Sprache    in    gleicher 
^^iVise  jtu   Dialogus    und   in   Eutzcrs  sicheren  Scliriflcn,      Die  Be- 
*ftiilührung  wäre  wirksamer  ausgefallen,  wenn  der  Verfasser  nicht 
'J«fi   ijünstie**^    Eindruck    seiner    Argujncnie    durch    die     langen 
''crgleichntigen    über   Ähnlichkeiten    in    Ausdruck,    Siil    und    Ge- 
■^nkenfolgen  geschädigt  hätte,  — A. 


Knod,  Prof.  Dr.  Gustav  C:  Johann  Sclienckbecber,  Ein 
Sirassburger  Ratsherr  der  iieforrüationszeil.  Beilage  zum  Pro- 
\?mm  des  Lvzeums  zu  Strassbufg.  Slrassburg  i.  E.,  Druck  von 
'^1  Du  Monl-Schauberg»  Strassburg*    1906.     4^   58  S, 

Gestützt   auf  ein  reiches  archivalisches   .Material  entwirft  uns 

Allod  mit  t^ewohnier   Gründlichkeit   und  Zuverlässigkeit    ein   Büd 

*les  Sirassborger  Staatsmannes  Johann  Schenckbecher,  der  in  der 

[*fciteii  Hälfte  des    16.  Jahrhunderts    einen   nicht  unbedeutenden 


Zciticbn(t«DschAu  unU  Liierftlurnoüzen. 

Anteil  an  der  Politik  der  protestaniischcn  Reictis&tadt  genom 
hai.  Geboren  15^0  in  Strassbur^,  hat  Schenckbecher  crsi  da« 
neuerricbtete  GymnasiMra  seiner  Vaterstadt  besuclit.  dann  sich 
dem  Studium  der  Jurisprudenz  zugewendet  und  xu  diesem  Zweck 
1345-  4Q  in  Frankreich*  J5.S2^  54  in  Italien  geweilt.  Hierauf 
wurde  er  1554-^57  Sekretär  Johann  Albrechts  von  Mecktenbun; 
und  in  dieser  lüigenschall  mehrfach  zu  diplomatischen  Missionen 
verwandt t  '539 — Öo  SyndiVus  in  Nürnberg;;  im  Januar  r^oi 
finden  wir  ihn  im  Auftraj;  tnelirerer  prote$iauti&üher  FOrsicn  aot 
französischen  Hof,  Drei  Jalire  darauf  gelang  es  ihm,  in  den 
Grossen  Rat  seiner  Valersladt  einiulreten  (6.  Jannar  15O4);  nacJ 
nur  wenigen  Moniten  svurde  er  auch  Mitglied  der  wichli^Mi 
Kommi^ision  der  XV* Kammer  (16,  Sept.  1564),  was  er  elf  Jaiire 
Ung  blieb,  bis  er  am  12.  September  1575  (das  Datytn  ist  auf 
S.  23  verdruckt)  in  die  Xllh  Kammer  gewählt  wurde  und  sotnit 
in  die  oberste  und  angesehenste  Regierungsbehörde  tler  Stau: 
gelangte.  Noch  last  fünfzehn  Jahre  war  es  ihm  vergönnt,  an 
dieser  Stelle  zu  ^virken,  ?u  Anlang  l$*^o  musste  er  krankheit^ 
halbe!  seinen  Abschied  nehmen  und  bereits  am  25.  März  des- 
selben Jahres  ist  er  >?estorben. 

Von  den  zahlreichen  Aufträgen  und  Sendungen,  die  S^cheticli.- 
becher  im  Dieiibl  der  ^^t^dt  fibernahm,   sind   namentlich  zwei  von 
Wichtigkeit  gewesen,   die  eine   speziell  für  5trass[»urg,  die  arderc 
darüber  liinaus    Für   die   protestantische  urid  Madiiscbe   Politik  m 
Reich   überhaupt*     Die   erste  betraf   1566 — 08  die  Erwerbung  d« 
Herrschaft    Barr    mit    dem     kostbaren    Hohwald     für     die    Stadt: 
Schenckbecher  war  an   den  Verhandlungen   darüber   hervorragenü 
beteiligt,    weshalb   ihn  die   Stadt  dann  auch   zu  einem  iler  Land- 
pfleger in  der  neugewonnenen  Herrschaft  ernaniue,  $0  dass  er  die 
anschliessenden   langen  Streitigkeiten  mit  Herrn  Friedrich  zu  Barr 
und    mit  Oberehnheira    gleichfalls    auszutragen    hatte.      Wichtige* 
noch,    da    von    allgemeiner   Bedeutung,    war    die   Vertreioni;  der 
städtischen  Politik  bei  Gelegenheit  der  Aachener  Religionsunrul>eJi 
von     1 58!     und     1582.      Schenckbecher    und    der    Stadlstbtcilwr 
Paul  Hochfeider  waren  im  Jahre    1582  die  Abgeordneten  Siras:- 
burgs  auf  dem  Kreistag  des  Oberrheinischen  Kreis;es  zu  Frankfun 
sowie  auf  dem  Stadtelag  zu  Heilbronn»  und  wir   haben  erst  kiia- 
lich  (durch  H.  Peanings  in  der  Zeitschrift  des  Aachener  Geschichii- 
Vereins  2j}  erfahren,  wie  damals  aUein  Strassburg  für  eine  ma^i' 
hafte   Politik    zur   energischen  Unterstüzung    der  Aachener  Prote- 
stanten   eintrat.     Als    es   damals  nicht  durchdringen   konnlf,  *"^ 
das    Schicksal    Aachens    entschieden,     zugleich    aber    auch   (^''' 
politische  Rolle  der  Städte   ausgespielt.     Es  ist  schade,   das»  w*^ 
nicht  in  der    Lage  sind,    den    Anteil  an  diesem    letzten   grossei* 
noch   einmal   an   die  Tage  Jakob  Sturms  erinnernden  Aulschrtuni! 
der  Strassburget  Politik  gerecht  zwischen  dem  Hat.   Sehen ckbe*;*»*' 
und  Hochfelder  zu   verteilen. 
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In   weileren  Kreisen    ist  der  Name  Sclienckbechers  lebendig 
feblirben   durch  seine   testaraentarische  Stiltung  für  Studenten  der 
|urisprudenz    und    der  Medizin.     Auch    über    dieses   Vernpachtris 
[(de>  kinderlosen*  in  wenig  glücklicher  Eho   verlieiratete])  Mannes, 
iwie    ijber    den   Kreis    seiner  Slrassburger  Freunde    erhalteit  wir 
[durch   K,   nene.  dena  Lokallifsloriker  wertvolle  Mitteilungen,     Drei 
SuimiDtafeln  und   zehn   Urkunden   und   Hriele  bilden   dt^n  Schluss. 
»Sollte  nicht  Schenckhechers  meKr  und  naehr  sich  ausdehnend« 
[Vaterstadt  dereinst  einmal  eine  Schenckbecher&Lrasse   oder  ejrjen 
[SchenckbecherptatE  besitzen?«  fragt  der  Verf.  in  einer  Anmerkung 
im    End«    der    Darstellung.      Ich    eriäube    mir,    seine    Anrejtjung 
[%eiler    zu    geben    mit    dera   Bera&rken.    dass  Sirassburg    in   dieser 
iKJiisicbt    an  Männern  wie  Capito    und    Hedio    rioch    eine    dring- 
lichere   Ehrenschuld  zu  lösen  hat.  R.  Nnitzmarm. 


Strassburger  Beitrage  zur  neuerenGesi: klebte,  herauS' 
gegeben    von    Prof.    Dr,    Marlin    Spahn,    Band   !♦    Heft    i  — ^3, 
Strassbur^,  Kommissionsverlag  von  B.  Herder,   tQ06.  8"; 
I,   Der  Streit   um  die  Kartause  vor   Sirassburgs    Toren, 

1587 — ino2,  von  Joseph   Clan^ing  (71    S.), 
IL  Sirassburget  Kapitelstreil    und    bischöflicher  Krieg 

im    Spiegel    der    elsässischeu    Kluifschriftenliteratur, 

15Ö9 — 1Ö18,  von  Eduard   Gfroercr  (121   S.), 
[11,   Die    Politik    der    Stadt  Sirassburg    im    bischöflichen 

Kriege,   1502 — ^593.  von  Oskar  Ziegler  (113  S.). 

E$  kann  nur  als  ein  recht  zeitgieraässes  Unternehmen  be- 
jrüsst  werden,  dass  nun  auch  die  Geschichte  des  Elsasses  in  den 
letzten  Jahrzehnten  des  XVI.  Jahrhunderts  und  atu  Beginne  des 
XVn,  in  genauere,  wjs.senschaflliche  Untersuchung  genommen 
*tTd,  nachdem  lange  Zeit  hindurch  einerseits  die  eigentliche 
KcfoTmationszeit,  andrerseits  die  Periode  des  drcissipjährigen 
Krieges  die  Historiker  und  somit  auch  das  grossere  Publikum 
ImI  äasschllesslicb  beschäftigt  haben.  In  eben  dem  Masse^  aU 
in  übrigen  Heil.  Rom.  Reich  die  gegenreformatorische  Strömung 
^n Stärke  üunimmt,  h^t  sich  aucli  in  der  mittleren  linksrheinischen 
Wdschatt  die  Verschiebung  der  politischen  MachtverhäUnissc 
'^tUogen.  die  mit  einer  kurzen  Unterbrechung  durch  den 
Schwedischen  Einfall  (1630—1634)  schhe&slich  den  zwar  nicht 
ititolQten,  aber  doch  dauernden  Sieg  der  kathotischen  Kirche  im 
Elsass,  im  und  nach  dem  wesdiilischen  Frieden  Rur  Folge  hatte. 
iJicse  Periode  nun  von  beiläufig  fünfzig  Jahren  ( [568 — (&i8j, 
•läl  Prof.  Spahn  begonnen,  in  einer  Reihe  von  Monographieiv 
•^ottb  Mitglieder  seinem  historischen  Seminare  bearbeiten  zu  lassen. 
Aithivalische  Dokumente  und  sonstige  Quellen  zu  diestrn  Arbeiten 
"areu  ja  teilweise  bereits  in  reichlicher  Auswahl  vorhanden;  sio 
**edqrften  aber  au  gar  manchen  Funkten  noch  der  Ergänzung. 
'ffohi  auch  mehrfacher  !5eiichti;^ung  in  der  hergebrachten  Schil- 
derung der  Ereignisse.     Die  drei  bereits  vorliegenden  Hefte  der 


544 


Z«tt>chnrieosctiau  und  Lileraiiirnuüxeii. 


neuen  Strassbiirger  Studien  bezeugen  zur  Genüge^  dass  l^hrer 
und  Schüler  nach  Krätien  um  die  Erreichung  der  geschichtlichen 
Wahrheit  sich  betoühl  habeti  urul  selbst  wo  wir  die  darin  aoi- 
j^esprochenen  AnsiLhcen  (iber  Teadenz  und  Handlungsweise  der 
auftretenden  Persönh'chkeiten  nicht  ganz  in  teilen  vennögen, 
werden  wir  das  Siteben  nach  billiger  Beurteilung  nicht  verkennen. 

In  der  ersten   unserer  Abhandlnngen    schildert    Dr.   Joseph 
Clatisin^  den  höchst  verwickelten  Verkauf  de$  Streites  um  die 
Königs höfer  Kart^use,  vor  Strassburgs  loren,  dessen  Interesse 
für  den  Geschichtsschreiber  wesentlich   darin   liegt,   dass  uns  dabei 
ein  Kapitel  aus  der  Gesctiichtc  der   Beziehungen  FranLrctchs  lur 
alten   Reichssiadt   in  den   Jahren    1587^1^05   vor   Augen   gestellt 
wird.      Die  Zähigkeit,    rait  welcher  der   Kanhäuserorden,    auf  die 
Beihilfe  des  Kaisers  und   de^i  Papstes  rechnen'l.   für  seine  Besiti- 
rechce   fünfzehn  Jahre  hindurch  gekämpft  hat,   darf  doch  gegen  dif 
unleugbare  l'titsache  nicht  blind  mat^hen,  dass  es  gpätit  unmöglicb 
gewesen   wäre,  den   Besitz  dieser  wichltgen   mih'tärischcn    Position 
in  der  nächsten  NVilic  der  Stadlrnawern.  in  den  Händen  verbissener 
Gegner,    wie    des   Bischofs  Johann    von   Manderscheid    oder   gar 
dey   Herzogs  von  LothringCTi   zu   lassen.     Die  Kiunahroc   der  Kar- 
lause  und  der  Abbruch  derselben  erscheinen   bei  der  daruäh'gen 
Lage   der   Dinge   iro  Elsass    als    ein  Akt   unbedingt   notwendii*«' 
Selbstverteidigung,    und    teuer  genug   hat  Strasshurg   die    ihm  nur 
liissig   und   nur  teilweise  gewährte   UiUerstötzung  Heinrichs  IV,  jfi 
dieser  sorjrenreichen   Angelegenheit  bezahlen   mtissen.      Der  Verf. 
unserer  Abhandlung    hat    über   den   Gegenstand     reichliche    neoc 
Mitteilungen  gemacht,  die  er  ungedrückien  Archivalien  entnomfQe'N 
wenn    er    auch    hie    und    da    vielleicht    des  Guten    etwas  tu  vitl 
gegeben'). 

Die  Arbeit  von  Dr.  Eduard  Gfroerer  behandelt  ein  hebtnn- 
teresThema.  mehr  von  der  liternrischen  Seile,  den  Slrassbargffi 
Kapitel  streit  und  den  bischöflichen  Krieg  im  Spiegel 
der  zeitgenössischen  FlugschfiftenlÜieralur.  deren  i^l- 
reiciie  und  teilweise  interessante  Produkte  auch  in  unseren  Tayc" 
von  August  Stöber,  Slrobel  und  andern  neu  veröl?entlicht  wurden. 
Besonders  sei  auf  den  Versuch  des  Verf.  hingewiesen,  eine  r^ß" 
zahl  dieser  Flugschriften  bestitiimten  Persönlichkeiten  (z,  B.  dem 
Advokaten  der  Bruderhöfischen,  Dr.  Weiss)  zuzuschreiben,  f"^ 
Johann  von  iMandersLheid  sich  in  der  Tat  aus  vorwiegend  pö" 
litischen  iMotiveii  der  Gegenreformation  angeschlossen,  durfte 
wohi    tubglich,    aber   doch    nicht    so  ganz  erwiesen  sein*   nh  der 


*}  I>ie  |!«druckte  Litemtur  kennt  CUusing  nicht  vollsl&nriig,  ton»>  lültr 
er  das  Werk  von  L.  At^m«.  Htnri  IV  fit  AUema^*  iPalis,  itiy)  unildti 
AMhaii  vöo  G.  PMIwicr,  Henri  IV,  Borpnr^  e-l  S(r»«bourg  |Sepw*'- 
nbzu^  aus  der  Revue  A^snclenne,  PariSt  18S8I  aDgef^hrt,  wo  flber  «« 
lCarthitii5erllä.Ddel  berichtet  ^vi^d,  w<nn  «uch  nur  um  dug  Vergnügen  cu  b^f* 
eiaiges  darin  hie  dikI  da  zu  berichtigen. 
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tneint.      Wenn    er   auch    nicht    ganz    der  Priester  war,    wie 

ih»  die  Jesuilen  wölken,  so  ist  doch  eine  ausgesprochene  ketzer- 
■lemdliche  Ader  an  ihm  unverkennbar.  Im  ganzen  aber  gibt  uns 
^Bie  Arbeit  ein  ziemlich  richtiges  Bild  von  der  gegenseitigen  Ver- 
^bissenh^ic  der  Gemüter  und  der  daraus  folgenden  Roheit  der 
^Vo^emik  zwischen  den  Parteien,  bei  denen  der  persünJiche  Utiglimpf 
Hptacb  wenn  et  >ini  Volkstiiinlichen  aufgeht*)  weit  mehr  Rüum 
^Hrlondert  als  der  Streit  um  die   Prinzipien'), 

Eine  recht  anschauliche  Skiz2e  der  Politik  derStadt  Strass- 
lurg    im    bischöflichen    Kriege    gibt    uns    Oskar    2iegler, 
ST    nach    meist    bebannten    Quellen    (Chronikalien    und  Akten- 
ücken),    über   die    er   kurz  in  der  Einleitimg  berichtet,    die  für 
krassbuTgs   politischen   Einfliiss    und  seinie  äkonomische  Lage  ^o 
fxhängTiisvoUen    Kriegsjahre     (59^- — ^bQi     schildert,     wobei    er 
tiemtich    weit    (bis    zur   Entsetzung  Gebhards    von  Köln)    ausholt 
ind  über  gewisse  Dinge  berichtet  (2.  B.  die  Verfassung  der  Reichs- 
idt),   die  man  billig  bei  seinen  Lesern   als  bekannt  voraussetzen 
rftc.      Dagegen  hätte   der  Verf.  in  ganz  anderer   Weise»    als   es 
hier  geschieht,   betonen   müssen,  wie  jämmerlich  die  ganze  Sippe 
der    protestantischen   Förstengeschlechter  Deutschlands    in    dieser 
Frage    sich    darsieüt.    die,    gegen    das    klare   Reichsgesetz,    nach 
rfrerodem     Gute     lüstern,     zwar    gerne    das    Sirassburger    Bistum 
tökulahsieren  möchte,  aber  infolge  ihres  jämJnerlichen  Zwiespaltes, 
Mch  nicht   einen  ernstlichen  Versuch  machte,   die  erstrebte  Beute 
i^ch    anzneignen,    sondern    die    ganze  Last  des  Kampfes  auf  die 
Schultern  Strassborgs    abschob,    dessen   Lenker    einmal   mehr,    zu 
ihrem    Schaden,    die   Wahrheit    des    alten    Sprichworts    erfuhren, 
•daiä   es    nicht    gut  sei,    mit  grossen   Herren  Kirschen  zu  essen«. 
Tollkühri   und   lächerlich  war  es,  nach  den   beschämenden  Kölner 
Ergebnissen  eine   neue   Kampfprobe  anzustellen,  wenn  mün   nicht 
alles  daran   setzen  wollie,   diesmal  zu  siegen,   und  diese  Kraftprobe 
hat  die  protestantische  Partei  eben  nicht  bestanden,  hauptsächlich 
*eil  ihre    geborenen    Führer,    entweder    durch    körperliche    Zer- 
rfiUinig  geschwächt,   oder  aus    unglaublich    beschränkter  geistiger 


'1  Wenn  Gfr«rer  kuriwe^  (S,  18)  behauptet,  dass  Janssen  >nacb- 
fCvtcMn-  hat,  da$s  die  Gerücht«  über  die  Un^ÄLtUchkeit  cinzeliDer 
^■4liiarB;er  N^mncn  »erdichtet«  sdeti,  *>o  h:te  er  wohl  die  von  FerJ. 
^<^  bfnuigegebeaen  Aktenstücke  (Küchcnzetlel  ubd  Regeln  eines  StTju^s- 
^»t^r  FrauCBklof-lers,  Strassburg,  1S9I,  4*)  nie  tu  Gesicht  bekommen. 
"•  El  ixt  durchaus  unwaliischeinlich ,  di&s  ein  Fappni  und  andere 
'WieriKbe  Eiferer  die  evapgelischen  Cipilnlaten  so  lebhan  unierstütitt  IiJiiteo,, 
**Bii  sie  wirklich  getflaDbt,  da&s  man  <>ic  mit  lunfWelfelhaflem  Rechte«  a.U 
^'*\v\acT  bexeicbnco  solUc  {S-  id)  und  hätte  da&  alletu  den  Verf  dAVon 
'l^hdlcn  müssen,  die  BTudeihofi&chen  insgesamt  als  solche  zu  bereichoen. 
^  ^  Das«  Friedrich  von  Prechter  nicht  ein  Katholik  sein  konnte  (auch 
**ia  jpaz  *efkapplef),  beweist  eben  seine  Anwefienheit  im  Rat.  Wie  kann 
***T'Verf.  glauben,  dass  Bürger  und  Geistlichkeit  der  ^titng  lutherischen  Reichs« 
***<fl  in  den  neuniiger  Jahren  einen  »Römischen»  ina  Ma^'-^rat  geduldet  bfitten  ? 

Zetncbt.  t.  Gesell,  d.  Obcrtb.  N.F.  XJXll.  3.  ^^ 
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Unfähigkeit    der    bereits    hochgehenden    Flut    der    gegenreforra^ 
toriscben  Bev?egung  die  Weg«  gebahnt  haben.')  Ji. 

Im    Atiscliluss  an  Schultes   ^Markj^raf  Ludwig  Wifheim    voa 
Baden   und  der  Reicbskrieg  gegen  Frankreich  1693 — lögj»  (Karts 
ruhe    1892)  und   Feslers   •Armierte  Stände   und  die  Reichskriegs 
verfassnn^    1Ö81  — iüQ/'^  (Frankfurt    1886),    sowie    mit   Benützung 
einiger  weiteren  Werke    hat    der    inawisdien    verslorbene  Oberst 
lci]tnä]it  3.   D.    H.    Platz    in    gekürzter    Form    eine    zusamruen 
fassende   Darsteltting  der  Tätigkeit    des   Markgrafen   Ludwig  Wil 
heim  als  Oberbefehlshiibfi    der  Rejchstnippen  in    den   Feldzüjen 
am   Oberrhein   in  den   Jahren    16*53  —  '^97^   sowie  seiner   auf  die 
Verbesserung  des  Reichskriegswei^en  s  in  jenen  JaJiren  gerichteten 
Pläne    und    Bestrebungen   gegeben.     (Markgraf   Ludwig    Wil- 
helm von   Baden-lJaden   usxi'.     Ein  Gedenkblait    zum  foojäh* 
rigen   Todestag  des  Markgrafen  4<  Januar    1907.     Nach   ncuerea 
Quellen  bearbeitet  und  dargestellt.    Karlsruhe.    1907.     Druck  und 
Verlag    von    J.    J.    RciflT    in  Karlsruhe.      14^  S.    8).      Man    kann 
zweifelhaft  ^ein,    ob  der  gewählte   Abschnitt  aus  dem  Leben  de> 
berühtnit.Mi  kaiserlichen  Felülien-n,    der    tnil    einem  5!t-itraiitn   der 
deutschen    Geschichte    zusammenfälltf    der    eu    deu     kläglichstfli 
und    jäinmerliclisten    derselben    gehört,    gerade    als   VonMirf  für 
eine   volkslümliche   Darstellung  besonders  geeignet    ist;   trotzdeai 
lässt  sich  dem   Versuche,  den  wenig  bekannten   und  gewürdigten 
Zug  i-hoch  entwickelten  Nationalgefühls-,  der  im  Wesen  des  Marli*- 
grafen    gerade    in    jenen  Jahren    besonders    tum   Aufdruck    tarn, 
in    sveitere   Kieise    zu    tragen,    ein    gewisses   Verdienst    nicht  al>- 
sprechen,    sunaal   Schultes    erwähntes    grundlegendes   Werk    doch 
wohl   immer  nur  auf  einen   beschränkten  Leserkreis  wird  rectirtei» 
können.    Anstatt  der  nicht  einmal  besonders  gelungenen  Wieder- 
gabe  des  wenig    geschmackvollen  Grabdenkmals    des   Markgraicn 
von   Pigaile   in   der  Stiftskirche  zu   Baden   hiitte  man    als  Titelbild 
lieber    ein   Porträt    des    Fürsten    gewünscht,    and    wäre    es   seit»*' 
eines  gewesen,    das  bei    anderer  Gelegenheit  schon    vervielfillig' 
worden  ist.  — r 


Rudolf  Wackernage],  Geschichte  der  Stadt  Baselt 
erster  Band.  Basel,  Verlag  von  Helbing  und  Lichtenhahn  1C107» 
XVI   und  646  S.    nebst    einem    Plan    des    mittelalterlichen  ilai«i 

Ein  reger  Heimatsinn  und  Hand  in  Hand  damit  ilie  fort* 
schreitende  Erschliessung  der  Archive  ist  seit  Jabrzelmten  ^*^ 
Pflege  der  Geschichte  Basels  zugute  gekommen.  Als  vor  jrui 
einem  halben  Jahrhundert  die  vereinigten  Archive  der  Stifter  «»'' 
Klöster  Baseis  aufs  Kaihaus  übersiedelten   und   -bei  diesem  Anb^* 


*)  Wi*  die  Lage  Stnnssburgs  sict  ■verscUecliieru  haben  so.U  ilurch  »Bf" 
Jrohiing  Roalicimsc  (S,  69)  versiehe  icli  Dicht;  was  hat  die  blcinr,  k'O  ^'* 
thoiiscbe  Stadt  der  Dekapoliä  mit  d*m  biscliöflicben  Kri«ge  äu  tun?  —  I**' 
S.  109  erwnhnlc  Geistliche  biei&  nicht  M.,  sondcin  Elias  Schad. 
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iner  grenzenlosen  Unordnung  durch   völlig  neue  Registratur  ent- 

isseu  wurden<»  da  gab  eben  diese  Afbeit  einem  der  daran  Haupt- 

»eteili^ien^  Aridreas  Heusler,  den  Antrieb  zu  seiner  hahnbrechendeii 

erfassungsgeschichie  der  Stadt  Hasel   im   Miueialter»    die   später, 

.iederiin]   auf  Grund   neu   aufgefundener  Akten,   durch   die  Werke 

rhcmbergs     und    Geerings     nach    der    wirtachaflsgeschichtlichen 

lite  hin  ergäuzt  wurde.     Wenn   dann  auch   die   Veröffentlichung 

lütt  Atchivalien  selber  ersi  seil  den  neunziger  JahrtfU  einen  rascheren 

Fortgang  nahm,   so  konnte  sie  dafür  von  den  inzwischen  erreichten 

ortbchritttfn  der  Küilionslei.:hhik  Nutzen  ÄJebcn,   und  die  stattliche 

ländereihe    der  Chroniken,    des   Urkundenbuchs,    der   Akten    zur 

[Geschieh tft    des    Konzils    stellt    der    Tatkraft    und    Umsicht    der 

lerausgeber    ein    riihinliches    Zeugnis   aus.      Als    die    asjsgereifie 

'rucbt    aller    jener    Bestrebungen    bietet     sich     nunmebr    Rudolf 

ackeruagels    gro^s    angelegte  Geschichte    der    Stadt    Basel    dar, 

auf  deren  jüngst  erschienenen   ersten    Band  ich  hier  hinzuweisen 

,die    Ehre   habe. 

Niemand  \var  da^u  berufener  ats  der  V'erfasserj  der  als  Leiter 
de*  Hiiseler  Staatsarchivs   um  die  Ordnung,  Verwaltung  und  Ver- 
öffentJichuog  der  seiner  Hut  übergebenen  Schätze   sich  ein  aller- 
&eit&  anerkanntem  Verdienst  erworben   hat,    und.    wer  etwa  aeine^i 
»uch    in    der    literarischen    Form    vorirelThVhen    Essays    über    die 
Voigeschichte  des  Anschlusses  Basels  an  die  F-ldgenossen  gedenkt, 
vrird  dem  Verlasser  das  innere  Bedürfnis  nachempfinden  können, 
»des  in  vielen   und  oft  mühevollen  jähren  ürdnender  nnd  edieren- 
det Tätigkeit  ihm  vertraut  gewordener  Stoffes  nun  auch  gestaltend 
Herr  zu  werden«. 

Die  Einteilung  des  er&ten  Bandes  ist  im  wesentlichen  diese: 
rJie  Einleitung  deutet  kurz  auf  die  Vorgeschichte  von  Stadt  und 
B'jtiim  hin.  Die  »Anfange  der  Stadt«  erörtert  das  erste  Buch, 
lon  dem  Nebeneinander  der  Bischofsburg  auf  dem  Burghügel 
"tiid  der  uralten  Handelsniederlassung  in  der  Niederung  des  TJir- 
^'8«  gebt  die  Betrachtung  aus.  Ein  städtisches  Wanderleben 
^mäcbüt  mit  eigenen  Organen.  Wir  lernen  die  BcÄiehungeii 
^wi&chert  Stadtherrn  und  Gemeinde  kennen »  bald  den  Kampf 
Ke^u  Unabhäncigkeitsgelüste ,  bald  die  einsichtige  Förderung 
wädtischen  Weseris.  bis  die  Handfeste  Bischof  Heinrichs  von 
"tuenhurg  in  den  st^cbziger  Jahren  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
Qi«e  Beziehungen  im  Sinne  eines  Bundes  dauernd  regelt.  Ein 
utigemeitier.  namentlich  wirtschaftlicher  Aufsch^vung  schafft  sich 
'^hn.  So  gelangen  wir  an  die  Schwelle  der  >rudoifinischen  Zeite; 
^j<  territorialen  Entwürfe  des  Bischofs  durchkreuzend  bringt  sie 
^^^  Stadt  in  engste  Fühlung  mit  der  Reicbsgewall,  Dieser 
^<iolfinischen  Zeh  ist  das  zweite  Ruch  gewidmet.  Eine  lebens- 
volle Darstellung  des  gesamten  städtischen  Daseins  erwartet  uns 
'^_'tt.  wie  es  im  13,  Jahrhundert  sich  ausgestaltet.  Sie  gliedert 
*'_cb  r^acb  folgenden  Gesichtspunkten;  Wandlungen  des  Stadt- 
7*'clrj.  Kompetenzen  des  Bischofs,  des  Reiths,  der  städtischen 
**^ütden,  Schichtung  der  Bevölkerung,  zunächst  die  Laien:  Adel, 
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GoUeshausdtenstleule,  Borg^er.    sonslige  Etmvohnergruppen ;  Hand 
werker^   Zünfte,  Kaufleute,  Juden,   hierauf  die  GeiKtlicbkeic  Dom 
Stift  und  Domkapilel,  Pfarrkirchen,  KioAtefi   Uetielorden,  Verhälcai^ 
des  Kk-rus,  des  kirklichen   Besitzes,  der  kirchlichen  Bildung  rad 
Tätigkeit    zur    Laiensohaft.       Kipc    unendüch    bewegte    Welt    im 
klemeii  baut  sich  vor   uns  auf,  aus  der  Charakterköpfe  sich  bereits 
deutlich  ablieben,     fJas  WIderspiei  zur  Rönierstadt  Grossbasel  ist 
die  Gründungsstüdt  Kleinbasel  auf  der  anderen  Seite  des  Rheuu» 
deren  Ur^pmog   aus  Krohnhof,   Kirche,   Dorf  und  Ncogründung 
mit  begrifflieber  Scharfe  dargelegt  wird.     Das  dritte  liuch   umfa^st 
die    Geschichte    des    vierzehnten    Jahrhunderts,    ^die  Entwicklung: 
der  Stadt    fcur  Herrschaft-,     Äuä$erlich    lehnt   sich    hier    die  Ein- 
teilung   noch    an    die    Hegietungeni    der    eituielneh    Bischöfe    an 
Den   Bund    luit  ihien   Bidchöfeii   hak  die  Stadt  2unuchbt  aufrecht. 
jeUt  im  Gegensatz   zu  den   Habsburgern.     Mit  der  wälächeh  Her 
kunft  und   mit   dem    auswärtigen  Kusidiereü    der   Bischöfe   aber 
beginnt    die   Knifremdung,    und    der  schroffen   Ahschliessung   d*s 
Adels    antwortet    das    Emporsteigeti    der   Zünfte,      Selbst    schwele 
Heimäuchungen,  wie  Pe&t  und  Erdbeben,  stören  doch  nur  vorüber- 
gehend   das    Gedeihen.     Der  GegensaLz    zu   Hab&burg-Österreicb 
tritt  einstweilen  in  den    Hintergrund,     Von   neuem   indes  utid  um 
so  bedrohlither  flammt    er    auf,    al»    Herzog  Leopold»    dem  viel- 
fach  Österreich    lebenspflicbtigen    Siadtadel    zugewandt»    auf  den 
Gewinn    der    Stadt    gelber    abaielt.      Der    Bischof,    von    Schulden 
überhäuft ,    wird    zum   gefügigen   Werkzeug    der   Parteien,     Aliein 
die    Niederlage    Leopolds    gegen   die   Eidgenossen    bei   Sciiipa<:b 
sichert  auch   die  Unabhängfgkeit  Basels,  tias  nun   unter  dem  Vor- 
walten   der    Zünfte    in    raschem    Anlauf    die    Hoheiurechte   d« 
Biächofs,    da£u  Kleinbasel    und    mit  deu  Herrschaften    iiD  SiEigsu 
ein    auswäitiges  Territorium    sich    erwirbt.     Diese   seine   Siellnnif 
muss   Bnsel    nun   nach  aussen  verteidigen,     Es  gertl  darüber  vor 
allem    in    »Kampf  mit  Österreich*.,    der    bis    zur    Miite    des   (Onf- 
zehnten  JahThunderts  die  Geschichte  Basels  erfüllt  und  behenacbi. 
Ihn  schildert  das  vierte  Buch,  das  letzte   und  ausfiihrhchstc.   Pie 
einzelnen  Kapitel  sind  hier  am^gesondert  nach  Erwägungen  sac\i- 
licben  Zusammenhaitgs.      Wir    erfahren    zuerst    von    inneren  ftir- 
teiuiigeii,   döin  Widerstand  der  Zünfte  gegen    oUgarchiscbe  Ten- 
dert£eu    des  Stadtregiments.     Hierauf   sind    unter    den   Kubrikcn^ 
der    Isleiner  Krieg;,    Künig  Sigmund    und    Herzog  Eriedrichi   d'^ 
Eidgenossen,    der  Elliknrter   Krieg.    Markgraf  Bernhard,    Fehden- 
König  Sigmund  und   das  Reich,   die   überwiegend   femditeheii  Be- 
rührungen Basels  mit  seinen  Nachbarn  gebucht,      in  der  Haupt' 
Sache    gilt    es  Abwehr    des   um  sich  greifenden  fürstJichen  Tef"' 
toriali&taHtü ,    während    das   Künigiuni  geld-  und    bllfsbediirflig  b«* 
Seile    aieht .    wogegen   Basel,    auf   Erhallung    seines    Bisttjf&s  l<<' 
dacht,  eitler  kühn  zufassenden   Politik  entsagt.     Aus  der  erregte" 
Geschähtgkeit  dieser  Jahre   taucht  dann   ein   beruhigtes   EiistenJ- 
bild  auf  mit  weiter  Perspektive,    die  Episode  des  Basier  KctnÄJl*- 
Aber    es    ist    mehr    die  Stille    vor    dem  Sturtflj    der    nach  laP|5* 
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>3nnung  im  St.  Jakober  Krieg  sich  entlädt.  Der  Heldenkampr 
sr  Eidgenossen  vor  Tiasets  Toren  rettel  Basel  wiederum^  dieamal 
den  von  Öiterreich  hcrbeigertifctien  Afmagnaken^  and  die 
Abrechnoiig  der  Stadt  mit  dem  landsässi^en  Adel  des  Sundgaus, 
and  dftr  Sturm  der  Gemeinde  auf  den  Adel  der  hohen  Stnbe 
macht  vollends  die  Bahn  frei  zum  Ausgleich  zwischen  Österreich 
und   Bas«U  zwischen   Landesherrschaft  utid  Stadtfreiheit. 

Der    erste  Band   gibt   also  die  äussere   Geschichte    bis   rund 

J450t  und  von  der  inneren   Entwicklung  vorerst   den  Querschnitt 

lurch  die  rudoIfinUche  Zeit,     Das  Persönliche  der  Leistung  kommt 

^■freilich   bei  dieser  knappen  Inhaltsübersicht  nur  sehr  ungenügend 

zur  Andeutung,     Am    besten    gelungen    ist    wohl    die    allgemeine 

Charakteristik    des   dreizehnten   jahrhundertg  mit   ihrer  scliwer  zu 

überbietenden  Anschaulichkeit,  gleichviel  ob  eä  Atch  nun  tim  einen 

topographischen   Vorgang  i)  wie   die   allmähliche   Besiedelung  dei 

^^ladtgebtet^  mit  den  daran  haftenden  kirchlichen,  rechtlichen   und 

^Mozialen   Folgen,    oder    um    die    psyt-hologiscbe  Analyse   der  ver- 

^nchiedenen  Staude  und  ihrer  wichtigsten  Vertreter  handelt.     Vor- 

Hvöglich   klar,   der  Unlertigkeit  alles  Wsi-denden  Rechnwng  tragend, 

"ist    auch    die    verfas^ungsgeschichtliche    Ernrterunc:.    obschon    die 

»auffallenden  Schicksale  der  Gerichtsverfassung  noch  zu  weiterer 
V/nlersuchung  Anlasa  geben  dürften.  Wenn  im  Vergleich  damit 
die  Darstellung  des  vieriehuien  ur>d  fünfKehnlen  Jahrhunderts 
minder  neu  und  selbsländig  erscheint^  so  ist  daran  zn  erinnern» 
dass  hier  durch  die  frühere  Forschung  die  Hauptümrisse  bereits 
Abgesteckt  waren.  Auch  abgesehen  aber  von  dem  als  Existenz- 
bild hervorragenden  Abschnitt  über  das  Basler  Konzil ,  i^t  doch 
abarall  die  unmittelbar  nachpriifende  Sachkenntnis  des  Verfassers 
lu  verspiiren.  Dass  dem  ortsgeschichtlichen  Detail  grundsätzlich 
ein  erheblicher  Umfang  eingeräumt  wird.  Ist  durchaus  zu  billigen, 
kMgü  Uta  des  nur  so  zu  erreichenden  Lokaltons  willen,  dann 
aber  auch,  weil,  wie  der  Verfasser  mit  Recht  tremerkt,  der  Ge- 
5^;liich(e  Basels  das  Mächtige  und  Heroische  mangelt»  Nicht  ganz 
niit  dem  wLin^chbaten  Nachdruck  sind  die  durchgehenden  Grund' 
ptobleme  hervorgehoben.  Ohne  Zweifel  kann  man  die  Geschichte 
des  vierzehnten  Jahrhunderts  unier  dem  Gesichtspunkt  der  *Ent- 
*ickiuiig  der  Stadt  zur  Herrschaft*,  und  den  weiteren  Verlauf 
t*"»  1450  unter  dem  Schlagwort  d«s  »Kampfes  geg«n  Ösierrelcht 
zuiatcmenfassen.  Nur  ist  es  kein  in  sich  einheitlicher  Masslab, 
der  damit    angelegt   wird.     Denn    der    Gegensatz    zu    Habsburg- 


*1  Auf  eine  von  dem  VerfaSÄer  (vgl,  die  Anmefkung«ii  zu  S.  12  auf 
'^  ^1  und.  Soviel  ich  sehe,  a/^ch  »onst  reicht  berücksichtigt«  Be&chreibting 
^b  tus  dem  11.  Jahrhundert  möchte  ich  doch  in  Küwe  «ufmerksarti 
'^'dien,  Sie  lünii?t  sich  in  der  DetiumeraLio  re^onim  imperio  sabiectoram 
'"  einer  Pariser  Handschrift  des  Specuhim  jegum  des  Gottfried  vdo  Viterbo, 
**  L.  DeHsJe  an  elwss  entlegener  Stelle  abL^edrucltl  hat:  LlliÄrsture  Laiiue  et 
"'sioire  dw  moyeo'Age  in  den  Instrnctions  adrcssies  par  le  cotnilt  des  travnui 
rtc.     S,  47. 


Österreich    gehört    nicht    erst    dem    fünfzehnten    Jabrhutidert   an, 
Bonderrk   ist  weit   früheren   Ursprungs.      Kr    tritt,    wenn  auch  leil- 
weise  aussetzend,    im  dreizehnten,  vierKchiiten,    fünfzehnten  Jahr- 
hundert itHiner  wieder  auf,    aus  steis  wechselnden  Ursachen,  die 
sich    aus    der  jeweiUgen  Zeitgeschichte  ergeben,    innmer  aber  so, 
daäs  er  auf  die  inivereri  Zustände   einen  durchgreifenden  Kirifiuä^ 
ausübt.      Auch    die    Gesamtheit    der    übrigert    Beziehungen,    das 
Verhältnis  zum  Bischof,  zum  Reiche,  zu   den  wäl.-^chen  Nachbarn, 
zum   Oberrheiii    und    zu  den  Eid^'enossen  wird    nachhaltig  davo« 
bestimmt.     Man  kann  also  insofern  behaupten,  dass  die  Geschichte 
Basels    innerhalb    jenes    Zeitraums    sich    bis    tn    einem    geutsien 
Grade  an  dem  Gegensatz  zu  Habsburg-Öäterreich   orientiert,  and 
ich  glaube,  eine   schärfere  Abgrenzung   der  verschiedenen  Phasen, 
die    dieser  Gegensatz    durchlaufen    hat,    dürfte    auch    darum  sich 
empfehlen,    weil    sowohl    die  Sieügkeit  wie    die    llesonderhcit  der 
Entwicklung    Beiseb    gegenübet    der    anderer    Städte    erst    hierbei 
voil    lur  Erscheinung    kommt.     Im    übrigen  weiss    ich   wohl,    dass 
die    straffe    Durchführung    eines    inneren    Pragrofttismus    der    An- 
schauungsweise   des   Verfassern  xviderstrebt.     Sein    Blick   hi  nicht 
so    sehr    auf    das    Prinzipielle    wie    auf   die   Mannigfaltigkeit   du 
Geschehens  gerichtet.     Gerade  auf  der  Frische   und  Unbefangeti- 
heit    der  BeobachmngT    auf   der   füihigkett,  die   Din^^e    bildmässig 
jfiU    sehen,    auf   dem  sicheren   Gelühl   für  das   Dodenständige  mid 
Charakteristische    beruht   ein   irJauplvorzug  seiner  Leistung.     Und 
damit  verbindet  sich  dann   noch  eine  ganz   reife   Kiinsl  der  Dar- 
stellung,   die    dem   Spordanen    und    so    gar    nicht  Systemaliscben 
seines    Verfahrens    den    trelTenden    und    individuellen    Ausdrud 
leiht.     Auch    so    wie    sie    ist,    ist    seine    Geschichte    Basels  ein 
Meisterwerk.  W'nUtrr  Ltnfl, 

Zu  meinem  Bedauern  bin  ich  sehr  lange  mit  einem  kurifn 
Bericht  tiber  den  zweiten  Band  des  von  Adolf  Diehl  heraus- 
gegebenen Urkundenbüches  der  Stadt  Esslingen  iWörucui* 
bergische  Gescljtchtsquellen.  7,  Band.  Stuttgart,  Koldhamaitr 
1905.  27  u.  642  ff.)  im  Rückstände  geblieben.  Jn  sehr  eifrcu* 
lieber  Weise  lührt  er  das  Werk  von  13Ö0  bis  14.20  fort,  In 
der  Anbge  ist  keine  Änderung  eingetreten,  so  dass  ich  da  aof 
meine  Anzeige  (diese  Zeitschrift  N,F.  15,  1 77  f,)  verwcrätO 
kann,  Nur  wäre  etwa  noch  darum  zu  bitten,  den  zum  1'cil  »^^ 
grossen  5amraelnummern  —  von  den  1571  Stücken  stecken  7 ^ö 
in  solchen  —  eine  getueinsame  Überschrift  äu  geben.  fJ«^ 
Charakter  des  Materials  ist  ebenfalls  wenig  geändert.  Doch  iteteti 
jetzt  die  politischen  Urkunden  infolge  der  wachsenden  Maclti 
der  Grafen  von  Württemberg  und  der  ätändischen  Gegensaije 
mehr  hervor,  einzelne  dieser  Dokumente  kommen  urst  Jetzt  an^ 
Licht.  Die  Beziehungen  der  mächtigsten  Reichsslaclt  Niede'* 
Schwabens  2um  Reiche  siml  im  Abnelimen.  politische  Konc- 
spondenzen  sind  im  Es^ünger  Archive  kaum  erbalten.  Die  Ver* 
waltung  und    das   innere   Leben    der  Stadt    erhalten    eine  reiche 
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lele«t:htun^.  narrientlich  mache  ich  auf  die  fiir  das  Kriegswesen 
fertvoUeti  Nuintßern  1136—8  aufmeiksam»  dann  auf  die  Regi- 
lent&ordnungen  r4^l,  1707;  für  Gewerbe  und  ZünTte  kommen 
tamentiich  die  Nummern  1796,  1839,  iq5  k  für  den  Handel 
Ir,    ifti5  in   Btiracht. 

Sehr  reich   ist    das  Materiat    zur  Geschithle    des  kirchlichen 
Lebens»    und    einzelne   Urkunden    haben    auch    eine    weitere   Be- 
deutung,',    so    bietet    Nr.    1^13,    ein    im    Register    nicht    heruck- 
Isichtigtes  Stück,  eine  g;enaue  Vorstellung,   wie  wir  uns  den  Kirch* 
•rrn ,    lecloT    ecclesiae ,   im  Gegensatz    znm  Pfarrer    voTÄUSteÜen 
.ben,      Vmv    ht    Nr.    1527    und    das  andere   Material    über    die 
Kirche    VOM   Deizi^au  zu  vergleichen.     Nr.   1235   vereinigt,  in  das 
Gebiet  des  ersten  Bandes  zurückgreifend,  eine  Reihe  von  Stücken 
tuT    Geschichte    der    bischöflichen    Quart    ivgl,    Nr.    1885),      In 
Nr.     1 846    ist    eiti   Brief   des    vornehmsten    der    Ksslinger    Kloster 
^(Simam    gegeben,    worin    der   schlechte  Abschluss    ihrer   Jahres- 
^hcchnani^'    auseinandergesetzt    wird.     Ich    nenne    weiter    Nr,    1390 
^H[£xkommunikai]on),     1611    (Bruderschaft    der   GeiMtichen).     i6?6 
^B|^^^  Kloster  in  Denkendorf  erhält  Burgrecht).     Verfehlt    ist    das 
^Btegest    zu   Nr,    lo^o,    es    handelt    sich    um    ein  Aktenstück    der 
^Ipäpsttichen   Ponitentiarie,    besser  ist  das  verwandte    igQi.     Auch 
an    einigen    andern    Stellen    ist    die    Fassung    kirchlicher    Dinge 
i^oaicht  genau.    Wenn  ich  noch  hinKWföge,  dasÄ  im  Register  einige 
^■Irrtümer  sich  findeni    Bischof  von  Losen?  ist  Lausanne,   Xancio- 
^■iieiisis  ist    nicht    Xanten    am  Nie^errhein,    sondern    Saintogne    in 
^B  Frankreich  ,    so    liebe    ich    kleine   Schwächen    hervor.     Aber    sie 
^m  können    die    herzliche    Freude    nicht    mindern ,    dass ,    was    heute 
|V  so  «dien    ist,    ein    im  Schuldienst    tätiget  Herr    in    so    treulicher 
Weise  eine   umfangreiche  und  mühselige  wissenschaftliche   Arbeit 
lu  tragen  im  stände  ist.  Mpj'S  Schuik. 


O.  Heilig.  Die  Ortsnamen  des  Grossher^Eogtums 
Bftden  gemein  fasslich  dargestellt.  Ein  Beitrag  zur 
HtiiHiitkuTide       Karlsruhe,  Gutsch  [1906].     X   -|-    156  S. 

Das  vorliegende  Buch  kann  roan  wohl  ohne  Übertreibung 
*Js  eine  Fruclit  oder  einen  Ableger  des  »Topographischen  V/örter- 
b^clis  des  Grosäherzogtums  Baden«  bezeichnen;  denn  ohne  das 
^scheinen  von  Kriegers  grundlegendem  Werke,  hätte  wohl  auch 
^^%  Heiligsche  Buch  niemals  das  Licht  der  Welt  erblickt.  Bei 
*3Wr  Sachlage  muss  es  doch  etwas  befremden,  dass  der  Ver- 
fasser sich  über  sein  Verhältnis  zum  Topographischen  Wörter- 
^""cli  nicht  eiwas  bestimmter  ausgesprochen  hat,  als  dies  in  der 
*"r;ede    geschehen    ist,     In    dem    ersten    und    Hauptteil    seines 

teü  hat  Heilig  die  bei  Krieger  Zü  den  einzelnen  Om- 
I*n  gegebenen  Etymologien  ausgezogen  und  systematisch 
^^  bestimmten  Sachruhriken  zusammengestellt.  Er  behandelt 
'^Biichvt  die  kellischen,  hierauf  die  romanischen,  schhesslich  die 
^^utBcheti  Orttiiiamen:  bei  letzteren  betrachtet  er  zuerst  die  als 
Cfitmiwöfter .     dann     die     als     Besliramungswörler     gebrauchten 
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SUmnae.  Zu  loh«ii  im,  dass  er  bei  der  Darstellung  der  GruDd- 
worttypen  unterschieden  hat  2wi$cheii  solchen,  die  auf  fränkkcbcm 
uDd  solchen,  die  auf  allemaniiiächem  Bodeu  vorkommeiiu  Da 
das  Buch  hauptsächlich  für  Lehrer  der  Geschichte,  des  Deutscheti, 
der  Natur-  und  Erdkunde  und  für  die  gebildete  Laieowdl  be- 
stimoat  i&t,  so  wäre  es  wohl  angebracht  gewesen»  wenn  der  Ver- 
fasser sich  in  der  Einteitun^  etwas  ausführlicher  über  Bedeutuog, 
Herkunft,  Zusammensetzung  und  Entwicklung  der  Ortsnamen 
verbreitet  hättet  wenn  er  dem  Leser  gezeigt  hätte,  wie  sich  für 
das  GiroBsherzogtum  Baden  "ä.as  seinen  Ortsnamen  wenigütens 
die  Hauptraomente  seiner  Desiedelüng  und  weiteren  Geschieh« 
herausschälen  lassen«,  inwieweit  »sich  in  unsern  Ortsnameu  di« 
verschiedenen  Kulturstufen  und  Kulturrichtungen  wie  die  Ge- 
schichte unseres  Volkes  spif^geln«.  Aus  den  dürftigen  Sätwn 
der  Einleitung»  die  über  das  Phrasenhafte  nicht  hinausgehen» 
und  seitenlangen  trockenen  Namcnsaufzählungen  wird  der  Leser 
diesen  Eindruck  nicht  erhalten.  —  Im  zweiten  Teil  beliandeli 
Heilig  die  sprachliche  Entwicklung  der  Orisnatnen,  deren  Dar- 
(Stellung  durch  das  bei  Krieger  gesammelte  reichhaltige  Material 
wohl  wesentlich  erleichtert  wurde,  und  zwar  zunächst  die  offi* 
Eiellen  Ocisnamen  und  in  einem  zweiten  Abschnitt  die  Ort>- 
namen  in  mundaTtticher  Gestalt.  Der  dritte  Teil  enthalt  «uthan^ 
weise  aus  des  Vt-rfassers  Sammlungen  ausgewäliUe,  sorg^lttn; 
geordnete»  interessante  Beiträge  von  Votk&elymologien,  Nameßs- 
sagen   und  Ortsneckereien,  />. 


Auf  das  umfangreiche  Werk  von  Hermanik  Knapp:  Die 
Zenten  des  Hochstitts  Würzburg  (ßerlin,  J,  Guttentag.  190;) 
sei  auch  hier  in  Kurze  hingewiesen»  Erschienen  ist  bis  jetzt  dtJ 
I,  Band,  der  in  z^wei  Halbbüntien  die  Weisiütuer  und  Ordnoti^en 
der  WCirzburj^'cr  Zenten  enthält.  Für  die  heute  zu  Baden  ge- 
hörten, ehemals  wür^burgiachen  Gebietsteile  kommen  die  unl^i 
Uütienhard,  Grünsfeld,  Lauda,  Remlingen  (ßa.  Tauberbischofsbtimj 
und  Hardheim  (Ua.  Buchen]  nulgeieilten  Zentordnungen  in  Be- 
tracht. Der  IL  Band,  der  die  historisch-dogmatische  Darstellung 
enthalten  wird,  soll  noch  im  Laufe  dieses  Jahres  ausgegeben 
werden.  fr. 

Geschichte  der  Behordenorganisatioti  in  VVärtl^tn* 
beig,  Von  Friedrich  Wintterlinp  Herausgegeben  von  d<i 
Romtnission  für  Landesgeschichte.  Zweiter  Band.  Die  Orgv 
nisatjonen  König  Wilhelms  L  bis  zum  Verwaltungsediki  von 
I*  März    \Sii.     Stuttgart,  W.  Kohlhammer,   igoO. 

Zeitlich  umfasst  dieser  zweite  Band  — -  über  den  «*teß 
vgl.  d,  Zs.  XVII»  738  und  XX,  1O9  —  einen  veihältiü»- 
massig  kleinen  Raum:  die  Jahre  von  i8ib  bis  1822.  Die  gro&s* 
Ausführlichkeit  der  Darstellung  wird  aber  dadurch  geiecüi- 
fertigt,  dass  durch  die  Organisationsveränderungen  dieser  Jafir* 
der  Grund  zu  der  noch   jetzt  bestehenden  Behördenorganisüiiöu 
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woideu     ist,       Der    Verf,     hat    d^s     in     den    Akten    der 
re     und    MinisCerien    aufgespeichefie    Material     mit    ausi^er- 
trdeDtlichetn    Klefss    zusaromengeiragen,    und    seine    Darstelluttg 
ird    wohl   den    Aiispruch   auf  VoiJsiändigkeit    mit   gutem   Recht 
kchcD   können.     Freilich  hat  der   überreiche  Stoff   in    manchen 
ilen     öes    Werk:]    eine     gewisse    Unübersichtlichkeit    mit    steh 
■bfacbli  wodurch  das  Erfassen  des  Wesentlichen  erschwert  wird, 
;ben   dem  ungedracklen  und    meines   Wissens    bisher    nirgends 
tütxlen    archivali^uhen    Material    zieht     der     Verf.     auch     die 
:aeren    Werke    der    slaalBret:hilichen    Literatur    heran,    wie    er 
'«ch   nicht  unterlässt,    auf  l^aralleierscheinunget»   in  andern  deut^ 
6chen   und  au^serdeutschen  Scaaleu  hinzuweiseTi. 

Im    I.  Abschnitt  wird  der  äussere  Hergang  der  Organisations- 
äad«nir>grn  geschildert  und  werden    die    politischen  Parteigegen- 

Ilätze  dargestellt.  Der  königliche  Verfassungsentu-urf  vom  ^,  Mär^ 
Wly  —  vorbeireitet  schon  »nler  König  Friedrich  ^—  bildet  den 
^uägangspuakt.  Allenthalben  treten  die  Gegensätze  zutage 
xvischeu  der  »Partei  des  allen  RechlS",  deren  Bestreben  auf  die 
Beibehaltung  des  Geheimen  Rats  und  einer  koÜegialen  Bebörden- 
organi^tion  gerichtet  ist,  und  den  Modernen,  die  dem  für  die 
konstitutionelle  Monarchie  geforderten  Ministeriaby^teLU  und  dem 
Bureausy&tem  in  der  Hehordeuorgani^ation  zum  Sieg  verhelfen 
tollen»  Hassgebend  werden  die  Organisatiorisedikie  vom 
i8«  Novenaber  1817  i\acb  den  Entwürfen  des  Präsidenten  von 
Malchufi.  der  nach  Wangenheims  Abgang  der  leittsnde  Berater 
des  Königs  geworden  war.  Die  unteren  Siellen  werden  nach 
Edikten  vom  3 1 ,  Dezember  ]  8  j  8  unter  der  Leitung  des 
Emint^tcrs  von  Maucler  reorganisiert.  An  die  Darstellung 
lieser  Reformen  schliesst  sich  die  der  Kammerverhandlungen 
üer  Jahre  1H20  und  1^21  und  des  Landtagsabschieds  vom 
30.  Juni  1 82  ] ,  der  das  Resultat  dieser  Verhandlungen  war, 
l^tf  Inhalt  dieses  Abscbiedä  i»t  in  dem  Verwaltnngsedikt  für 
ö«  Gbmeindeu,  Oberämter  und  Stiltungen  vom  1.  März  1S22 
liödifiziert* 

Der  2.  Abschnht  bringt  eine  Darsteüung  der  einzelnen 
Behörden  selbst  ^  des  Geheimen  Rats  und  der  Ministerien,  und 
^äwen  innere  Einrichtung.  Hingewiesen  sei  hier  insbesondere 
Alf  die  beachtenswerten  Abschnitte  über  Vervvaltungsrechtspflege 
und  Vefwaltunijs^lrafrecblspfiege. 

Die  Organisation  der  liexirksbeh Orden  und  der  Gemeinde- 
*cnretcrschaft  ist  diis  Thema  des  j.  Abschnitts,  Hier  tritt 
nieder  der  schon  oben  erwähnte  Gegensatz  zwischen  den  ver- 
*^Wdenen  Parteien  besonders  zutage,  und  der  Verf.  würdigt 
^^ii  atich  die  politische  Bedeutung  der  eiji^ehnen  Reformen. 
^*«iefkeDswert  sind  in  diesem  Ab^chuitt  auch  die  Hinweise  jiuf 
^ic  pieussische  Städteordnung  und  die  Verhältnisse  in  Baden 
[W.  ifiö  ff/),  wo  etwa  zur  selben  Zeit  wie  in  Württemberg  die 
%geraussciiüSÄe  eingeführt  wurden,  wenn  auch  die  neue  Ge- 
BajfljBVerfaaauog  erst  ein  Jahtaehnt  später  entstand  (ißjt).    Üie 
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Trennung:  der  Justiz  von  der  Verwaltung  auch  in  der  untettn 
Instanz^  die  damals  schon  in  Württemberg  durchgeführt  wurde 
erfolgte  in  Baden   erst  im   Jahr    1845. 

In  einem  4.  Abschnitt  endlich  ^ibt  W\  eine  Darstellung  d<?s 
Staatsdäenerrechts.  Den  Schluss  des  Buches  biid«t  eine  kune 
Gegeniibersleäluny  der  Organisationen   der  beiden   ersten  Könige 

Oiio  Müeriifu. 


Die  Münz-  und  Geldpolilik  der  Stadt  Basel  im  Miliel 
alter  von  Bernhard   Harms,     Erjiänzungshefi  XXIU   der  iZeit- 
schrifi    für    die    gesamte  Siaatswissenschaft' ,    herausgegeben    vod 
Dr.   K.   Buchen    Tübingen    IQ07.     H.   Laupp'sche   Buchhandfuncr, 
XII  u,  254  S. 

Die  Geschichte  dcT  Entwicklung  des  Geldwesens  in  der 
deutschen  Vergangenheit,  die  einzij,^  sichere  Grundlage  für  alJe 
wirlschaftsgeschichtlichen  Forschungen,  ist  in  unserer  historischen 
Literatur  noch  nicht  über  das  Stadium  der  Vorarbeiten  hinaus 
gediehen,  ja  sogar  die  Methode,  wie  die  schwierigen  Probleinr 
derselben  zu  losen  seien,  $teht  unter  den  Fachgenossen  noch 
nicht  unbedingt  fest.  Um  so  freudiger  ist  daher  jeder  Versuch 
KU  begnissen,  der  uns  einen  Schritt  vorwärts  bringt.  Als  dn 
solcher  ist  das  soeben  erschienene  Buch  anzusehen,  das  Pi^f. 
Dr.  Harms  in  Jena  der  Münz-  und  Geldpolitik  der  Stadt  Basel 
im   Mittelalter  gewidmet  hat. 

Der  Verfasser  fand,  wie  er  in  der  Vorrede  sagt,  bei  sdnfa 
Studien  über  den  Baseler  Staatshaushalt  xm  ausgehenden  Mitlei- 
alter,  dass  ein  richtiges  Verständnis  für  die  hier  srutage  tretenden 
Erscheinungen  unmöglich  sei,  ohne  eine  genaue  Darstellung"  des 
Münz-  und  Geldwesens  jener  Zeit,  in  vorliegender  Arbeit  hal 
er  sich  diese  Grundlage  selbst  geschaffen.  Gestützt  auf  mancheriei 
Vorarbeiten,  die  er  gewissenhaft  benutzt  und  zitieTt,  und  aufeii^ 
in  seltener  Fülle  vorhandenes  archivalisches  Material  hat  Harms 
seine  Aufgabe  glänze^nd  gelöst.  In  er&ter  Linie  lieferten  dif 
Rechenbücher  der  Stadt,  die  auf  dem  Baseler  Staatsarchive  vcr. 
1362  an  vollständig  erhallen  sind,  eine  reiche  Ausbeute  für  äeir^f 
Zwecke, 

Der  Inhalt  der  Schrift  zerlälit  in  zwei  Hauptteile,  eine  hisio* 
fische  Darstellung  der  Münz-  und  GeldpoÜtik  Basels  bis  z«^ 
Jahre  14018,  der  die  drei  ersten  Kapitel  gewidmet  sind,  qiid«ine 
systematische  Zusammenfassung  der  wichtigsten  Krgebnisse  i* 
vierten  Kapitel.  —  Basel  hat,  wie  die  anderen  Freisfjdte  Jtni 
Rhein,  das  Münzrecht  von  seinen  Territorialherren,  den  Biscljöff^n- 
erworben,  Weil  dieselben  dieses,  ihnen  mit  allen  Regalien  vuP» 
Kaiser  verliehene  Recht  rein  fiskalisch  ausbeuteteu  und  mii  ^^ 
fortschreitenden  Ausbreitung  der  Geldwirtschaft  den  Pfennig  imnic' 
geringhaltiger  ausbrachten,  sah  sich  die  Stadt  gezwungen,  nicfl 
einem  bestimmenden  Einfluss  auf  die  HersielluDg  des  Geldes  to 
streben,  um  die  wichtigsten  Interessen  ihrer  Bürger  zu  schiitiffti 
Die  FinanKnot  des  Bischofs  ausnützend  konnte  der  Rai  1373  d>* 
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Recht   der  Münzprägung  durch  Pacht  an  sich  bringen.     Er   bezog' 
sich  jedoch   nur  auf  den  Silberpfennig,  weshalb  die  Stadt  gegen- 
über   den    Kursschwankun^'en    der    den   Verkehr    bfiherischenden 
rheiDischen  Goldgulden  ausser  Stande  war,    das  Geldwesen  dau- 
ernd KU  regeln,     Sie   suchte   daher  auf  dem  Wege  von  Bündnissen 
mit    den    N^chbarterrilorien,    den    Wechsftikurs    der    Goldgulden 
gesetzlich    festzuJef^efi.     So  vereinbarte   Base!  im  Jühre    1387   mit 
74   oberrheinischL'H  Herren  und  Städten,  das  eigene  SiJbergcld  so 
aufzubringen,    daß    ein    Pfund    (^40)    Pfennige    im  Werte    einem 
GoldguJden   i^leichkam.     Auf  die   Dfiuer  hi  diest^   Fixierung  zwar 
nie  gelungen,  doch   halten  die  verschiedenen  Versuche  immerhin 
das    Ergebnis*    dass    im    Jahre    1403    der  s.  g.  Rappenmüuzbund 
definitiv    gegründet  wurde,    der    für    fast   :*  Jahrhunderte    einiger- 
taassen  stabile  Verhältnisse  schuf.    Die  Polilik  und  die  Wandlungen 
des    Bundes   werden  von   Harms    grosscnieiU    3Ul   Grund    der   ICr- 
gebiii&$e    meiner    Schrift    über    dies    wirtschaflspoli tische    Gebilde 
eingehend    geschildert.     Neues   Material  wird  vor   allem    für    das 
||arhäitnis  der  Reichsguldenmunze  in  Basel  zur  Stadt  beigebr^icht. 
^     Von    besonderem   Interesse    Sind    die    Resultate    des  zweiten 
Teil*.      Prägekosten    und    Scliiagschaiz,    Schrot    und  Kernt    sowie 
das  Verhällnis  vom   Gold    zum   Silber  werden    für    die    einzelnen 
Jahre    aus    dem    urkundlichen   Material    genau   berechnet    und  in 
geradezu  umMergükigcn  Tabellen  zn&ammenfe'esielli.    Wichtig    ist 
der  aus  dei:  Rechenbüchern  erbrachte  Nachweis,  dass  die  gesetz- 
liche   Fixierung    des    Guldenkurses    keirjesvegs    immer    dem    lai- 
>ächlichen    Werte    im    Verkehr    entsproi::hen    hat.      Haims    hat    in 
meinen  Tabellen    unter   ausdriickÜcher   Verzichileisiung   auf   syste- 
lüaiisierende  Übertragung  hemiger  Währiing&begrirte  au[  die  Ver- 
gangenheit,   die  Geldwerte   einfach   auf  Gevichtimengen  Goldes 
und  Silbers    reduziert.       Mit  Recht    ist    die    Umrechnung    millel- 
allfitlicher   Münzen    in    modernes    Geld    unterblieben,    diu    immer 
jlerhafl  ist   und   nur   falsche  Vorstellungen   etweckeu   kann.     An 
irm    typischen    Beispiele,    dem    Ertrage    der    Weiusieuer    von 
^y>i   bis    1 4gg ,    ist    die    NuUanwendung    der    vorausgegangenen 
/cithlellungen   klar  dargelegt,     ber  Text  ist  in  den  Anmerkungen 
auhführlichen  urkundlichen  Beicgen  begleitet   und  von  inter- 
uuen    Zusammensteilungen     aus    den     Rechenbüchern     unter- , 
Jchen.      So    wird    die    meisterhalt    durchgeführte  Methode,    mit 
lijcsc  Arbeit  aufgebaut  ist,  ihr  eine  bleibende   Bedeutung   in 
wirtschaftÄgeschichtlichen   Literatur    sichern.     Einzelne    kleine 
lümei,  die   meljr  auf  numismatischem   Gebiete   liegen,   kommen 
,VorÄi)gen  gegenüber  nicht  in    üeirjichL       £fr,  Jithu^  C^hu. 


Aug.   J.   Fineisen,    Die  Akzise    in    der  ICurpfalz.     Ein 
itrag    zur    deutschen    Finanzgeschichte    des    J7.   und    [8.  Jabr- 
Bderts.      Auf  Grund  des  vorhandenen   Aktenmaieiials,     (Volks- 
iflichafdiche  Abhandluugen    der   Bad,    Hochschulen,    JX.  Band, 
1.  Hefij.     8^.     ■[    S.     Karlsruhe,  G.   Braun,    tg-jö* 


556 


Zeitschrifien»chJiu  ud<j  LileritutliAtisen 


Während    wir    über    die    Entwicklung    der   Akzise  seit   dem 
17.  Jahrh.  in   den  norddeutäcbcn  Territorien  aJIraählich  genauere 
Kenntnis  erbalten  haben,   liegt  es  für  den  Südwesten  anders.    In 
der  neueren  Literatur  finden  &ich  nur  ein  paar  Notizen,  das$  der 
Versucht   die  Aks^ise   in  der  Kurplatz    einzuführen ,    bald   wieder 
aufgegeben  sei,    £9  war  wünschenswert,  diese   Bebauplung^  nacb- 
zupnilen  und  aus  den  Akten  den   wirklichen  Sachverhalt    restzn 
stellen*     Der  Verf.  hat  sich   dieser  Aufgabe   mit  Fleiss   und  Sor;^ 
falt   unterzogen    und    das  Krgebnis    ist  doch    etwas    anderes,   als 
man    bisher    annahm.      Zu    den    altherkümmlichen    Steuern»    der 
Schatzuni;,    den    Zöllen    und    deiu    Wein-    und    Hierungeld    kam 
ausser    ZusuhLägen    auf   den   VVein    1064    unter    dem   Namen   der 
Akzise  auch  eine  Mahl-  und  Schlacht-  und  StempeUteuer,     Wäh- 
rend   diese    Akzise    J 080    und    l 6qo    weiter    ausgebildet    wurde« 
trat   IÜ99,  als  nach   dem   Orli^ansschen  Kriege  die  Schätzung  nur 
mühselig  einging,   an  deren  Stellte  die   >LizeDt«,    eine    allgemeioK 
Verbrauchssteuer  auf  Getreide,    Frucht,    Fleisch,    Honig,    Zucker, 
Salz,   Butter,   Küse,  Fische,  Spielkarlen,  Tabak  und  Tabak spreifcn, 
eine  Steuer  aui  die  Viehhaltung»  auf  die  Ausfuhr  von  Vieh  und 
Wolle,     Diese    als  Ltzent    bezeichnete   Generalakiise    wurde   Kum 
I.  April  1717  wieder  aufgchobeD  und  die  Schätzung   wieder  her- 
gestellt,  während  die  ftls  Akzise    bezeichneten  Steuern    besteiicQ 
blieben. 

Die  dürren  Tatsachen  kommen  in  der  Darstellung  des  Varf. 
l<«ben$voU  heraus.  Das  persönliche  Moment  bei  den  Krwäeungeo 
über  die  wiederholten  Steuerändemngen  kommt  zu  seinem  Recht«, 
Die  ganze  Arbeit  bringt  unsere  Ketintnissc  einen  guten  Schritt 
vorwärU,  Es  wäre  erfreulich,  dem  Verf,  auch  weiterhin  aufdeio 
Gebiete  der  so  wenig  gepflegten  Finanzgeschicht«    zu   begegnen. 


W.  Schleussners  Abhandlung  über  Magdalena  von 
Freiburg  1407  — 1458  im  Katholik  rgoy.  Heft  1 — 3  giht  ein 
lebhaftes  Bild  von  entarteter  Mj^stik  des  ausgehenden  Mflle^ 
alters.  Schleussnnr  veröRenllicht  erstmaU  die  wichtigeren  hand- 
schriftlichen Aufiseichnurigen  über  die  in  Kenzinj^eri  r;ebu:ene 
Klarissin  Magdalena  Beullerin,  prüft  das  Verhältnis  der  Hand- 
schriften und  charakterisiert  die  ^Offenbarungen^,  Ihre  Deutung 
finden  all  die  Seltsamkeiien  durch  dxti  Zuhilfenahme  der  Erf^t* 
nisse  moderner  Psychiairie*  Erblich  belaslet,  falsch  criogen,  tdü 
5  Jahren  ins  Kloster  gebracht,  scheute  die  frülizeitig  hy&ieriscb 
gewordene  Nonne,  bei  der  sich  bald  Halluzinationen  und  Stij- 
inälisationen  einstellten,  bei  ihrem  gewiss  löblichen  Streben  naclv 
Reformen  vor  den  bedenklichsten  Mitteln  nicht  zurück.  Da  dt^ 
mit  vielem  Geräusch  angekündigte  Tod  am  DreikÖnig^lage  145' 
niclit  eintrat,  verfiel  sie  dem  Gespött  der  Menge,  wurde  im 
Kloster  selbst  aber  auch  weiterhin  für  inspiriert  gehalten.    M.  B» 
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Die   Matrikeln   der  Universität  Tültifigftn,    im   Auftrag 
r  Würtleiobergischcn  KoTfluiission   für  I^mciesgeschichie  herauS' 
geben  von  Dr.   HeriDelink.     Erster  ßand:   Die  Matrikeln  von 
477 —  »6öo.    i?tuttgart,  W,  Kohlhammer,    1906.     760  S*   80, 

Im  Jahr  1S77  hatte  der  Tübinger  Oberbibltothekar  nntl 
SftfiskrilpTofessor  Rud.  Roth  zum  UniversitatsjiibilMum  einen  Hand 
Urkunden  der  Universität  Twbiogen  herausgegeben,  dem  er  die 
Matrikeln  von  1477 — (545  mit  biographischen  Notizen  beigefügt 
hatte.  So  dankenswert  diese  Veröffentlichung  war,  so  konnte  sie 
doch  nur  als  Angefd  auf  eine  vollständige  Au&gsbe  der  Mairikel 
mit  jr«nügenden  Registern  und  sorgiiiliig  revidiertera  Text  be- 
trachtet werden,  da  Roth  nur  ein  Personenregister  gegeben  hatte. 
Auch  der  Text  befriedigte  nicht  ganz,  da  für  die  frühere  Zeit 
nur  .Abschriften  der  Matrikel  vorhanden  sind.  Deswegen  beauf- 
tragte öiö  Komiipiasion  für  Landesgeschichte  1QO3  den  Verfasser 
der  wertvollen  Geschichte  des  Kirchenpüts  der  evangelischen 
irche  Würtlembergs  und  der  Geschichte  der  theologischen 
akahät  tu  Tübingen  1477 — [554t  üf.  Heinr.  Hermelink  mit 
der  Edition  der  .Matrikel,  deren  erster  Bund  mit  dem  Text  bis 
ibco  nunmehr  vorliegt,  während  ein  Register  mit  den  Einleitungen 
binnen  Jahresfrist  folgen   wird. 

Leider  lAstt  der  Text  auch  jetKt  noch  entsprechend  der  viel- 
fach taangeihaften  Vorbnge  zu   wünscjheri    übrig.     Personennamen 
und    Ortiinamen    sind    vielfach    entstellt    (z.  B.   S.   655,88    Dtipol- 
sctiwalden   statt   Dipoldisovalden,    b^^^gb  ßackmarslius  statt   Back^ 
iDAiftterus,    S,   718*8    Beldfeldensis    statt    ÜitefeJdensis,    S.   719,13 
Sicerlen  stall  Sirehlen).    Vieles  hat  Hermelink  jetzt  schon  durch 
»ine    reichhaltigen     biographischen    und    bibliographischen    An- 
merkungen  bis    '545  und    unter   Vergieichung    der  Matricula  der 
(aculias   ariiuta    und    tics   Album    des    theologischen    Siipendiums 
bis  tboo    richtigslellen    können,    aber    für    das  Register    und    die 
tpätere  Forschung   bleibt   noch  viele   Arbeit.      Was  wir  aber  jetzt 
schon  haben,  ist  eine   sehr   dankenswerte  Arbeit.     In   den   oben 
KhOD    genannten    Anmerkungen    steckt    ein    wahrer    Schatz    von 
Wographtschem  Material,   wie   es  keine   der  jetzt  herausgegebenen 
Matrikefn  aufzuweisen  hat. 

Jetzt  schon  ist  der  Aufschwung  der  Studien  infolge  der 
ilcfomiatfon  ganz  kihr  bewiesen.  Nach  den  schwierigen  Über- 
P>ttgajabren  unter  Herzog  Ulrich  1534 — 50  und  dem  Interim 
»teigt  die  Zahl  der  Inskribenten  im  goldenen  Zeitalter  VVürttettj- 
txrgs  unter  Herzog  Christoph  (1550 — i5Öq)  und  Ludwig  (1509 
"^93  J  *ö  einer  Höhe,  wie  man  sie  bis  zur  Relormation ,  ausser 
«twa  dem  Eröffnungsjahr  der  Universiliit*  nicht  «ekantit  hatte, 
•H>  ^77  ja  2qo  und  291  neue  Studenten  stellten  sich  ein. 
Efer  Darchschnitt  nach  dem  Fail  de«  Interims  1 552 — 1600 
»Wrägt   190,54. 

0er  Nachwuchs  des  Adels  studiert  jetzt  mehr  als  zuvor  und 
vnar  nicht  mehr  mit  den  Mitteln  einer  Sinekure,  einer  Pfründe 
an  Koltegiatkircben,    sondern   aus    eigenen   Mitteln    oder  mit  Sli- 


558 


Zei(»c)iriftenschati  und  LiicrftCurnotJE«n. 


petidien  des  württembergischen  Kirctienkasten^,  der  auf  diese 
Weise  für  Heranbildung  eineÄ  evangelischen  ßearatenslatide^  aus 
adeligen  und  bürgerlichen  Kreisen  sorgt  (vgl.  tueine  »Liebes 
täligkeit  der  evgl.  Kirche  WurUembergs  1550 — 1650^,  Jahrbüoher 
des  stat,   Landesarats    IQ05I, 

Wohl  bewirkt  die  Reformation,  duss  das  Einztigsgebiet  der 
ReforiBäLtion  sich  mehr  und  mehr  beschränkt,  aber  zeitweilig 
erscheinen  Scharen  vpn  Polen  und  Bündnem.  sehr  stark  seit 
dem  Kampf  gegen  die  Kelchbewegung  die  Bayern  und  etwas 
später  die  Österrei<:her. 

Für  das  Nachbarland  Baden  empfiehlt  sich  ein  Studium  der 
Tnbinger  Matrikel,  in  der  so  hervorragende  Männer  ^'.ie  Job., 
Reuchlin,  PhiL  Melanchthon,  Kranz  Jrenicws,  Joli.  Schwebet,  Nik. 
Gerbel  verzeichnet  sind.  Es  kann  nicht  überraschen,  dass  bis 
zur  ReformaiioTi  vorwiegend  die  jetzt  badischen  Städte  der  See- 
gegend ihre  Söhne  nach  Tübingen  schicken ,  während  der 
SüdwcMten  nach  Basel  und  der  njittlere  und  nördlichere  Teil 
nach  Heidelberg  gravitiert.  So  sind  vorwiegend  die  Städtt 
Konstanz,  Überlingen,  Radaifzell,  Pfnilendorf.  Messkirch,  Villingen 
im  ersten  Teil  der  Matrikel  vertreten.  Doch  kommen  auch 
Studenten  aus  Wolfach,  Offenburg  und  Lahr,  Call  Müller,  der 
Tübinger  Professor  der  Theologitj,  zieht  eine  ganze  ?char  Landf- 
leuie  aus  detü  Siadtchen  Fürstenberg  nach  sich.  Treue  An- 
hänglichkeit an  Tübingen  bewahrt  die  Familie  Kirser  aus  Baden- 
Baden  durch  melirere  Generationen.  Die  Pforzheimer  xr.-tndern 
gerne  stau  nach  Heidelberg  nach  Tübingen,  wobei  vielleichi 
politische  Antipathien   gegen  die   Pfalz  mitwirken. 

Die  Reformation  kann  die  Liebe  £U  Her  Kberhardina  sm 
Neckar  auch  in  den  kathoUschen  Städten  des  Oberlandes  niclit 
ganz  ersticken.  Noch  bis  1591  finden  sich  imrner  wieder  Übfr- 
linger,  Konstanzer  und  Wolfacher  in  Tübingen  ein,  ja  ein  Hier. 
Han  aus  Überlingen  lässt  sich  xweimai.  1506  und  1574  dort 
inskribieren.  Jedoch  die  grössere  Zahl  von  Studenten  aus  B;ideii 
kommt  jetzt  aus  der  Markgrafschaft  und  den  rittersL-haftticber 
Orten  des  Baulandes,  aus  Durlach,  Ffor»heim,  KJppenheirn, 
Sachsenflur^  Schliet^tatt^  Schiipf.  Werlhelm.  Anhängticbkeil  «n 
die  alte  Heimat  war  es,  was  den  Schwaben  VVeininger,  Siipsf- 
Intendent  in  Rötteln  (Vierordt,  Gesch.  der  evg.  Kirche  in  Baden, 
S,  37  ff.)  veranlasste,  am  51.  April  t5gc(  6  junge  Studenten  aos 
Rötteln  selbst  nach  Tübingen  zu  bringen.  G.  B^sfri. 

Wörterbuch  der  elsässischen  Mundarten,  bearbeitet 
von  K.  Martin  und  H.  Lienhart,  Ira  Auftrage  der  Lande*- 
Verwaltung  von  ElsasS'Lolhringen,  Strassburg.  Verlag  von  ^* 
J.  TrCibner.  Krster  Band:  A.  E.  I.  O.  U.  F.  V.  G.  H.  J.  K.  L- 
M,  N.  iSgg,  XVI 4- 798  Seiten.  -  Zweiter  Band:  B,  P.  Q. 
R»  S,  D.  T.  W.  X.  Berichtigungen  und  Nachträge,  Mit  einen 
alphabetischen  Wörterverzeichnis  und  einer  Mundartenkatte  von 
H,  Lienhart.      1907.      ii6o  Seiten. 
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Als  vor  imnmebr  fa$t  zsiin  Jahren  der  Kaiser-Wilheltos-Uni- 
versitat  zur  Feiet   ihres  fCuiftindzwanzigjahrlgen  Bestehens  die  erste 
Lieferung    des  Wörterbuchs   auf  den   Festtisch  gelegt  wurde,    er- 
weckte   sie   durch  die   Art  und  Weise,    wie  die  beiden   Verfasser 
hre  Aufgabe  auf-  und  angcfas^i  hallen,   die  höchsten  Erwartungen, 
'enn   nunmehr,  zwar  nicht  so  rasch   wie  Verfasser   und  Verleger 
tuersl    hofften,    aber    itamerhin    tnlt    einer  von    keinem    ähnlichen 
Unternehmen  erreichten  Schnelligkeit   das  Werk  vollendet  voHiegt. 
so    6nden    sich    diese  Erwartungen  vollkommien    erfüllt,    und  was 
an  Anerkennung  und  Lob  in  den  Anzeigen  der  ersieti  Liderungen 
{i,  E.  in  dieser  Zeitschrift,  NF.  XII  (iHgy).  563/4  und  XIV  (iScj^}, 
I.   5OQ/l0t    ausgesprochen  war.    kann    nun    in   verafärktem  Masse 
iederhoU   werden,     in    der   Tat    können    die    Umstände,    unter 
denen   das  Wörterbuch   entstanden  ist,    als  äus&erst  glücklich  be^ 
zeichnet    werden:    viele    Personen    aus    allen  Teilen    des    Landes 
haben,    aufgefordert    und    tinaufgefordert,    an    der  Sararolung  des 
lateriais    mitgeholfen,    die  endgültige    Verarbeitung    lag    in    den 
^Händen  zweier  mit  allen  MiUetn  der  gern:antstischen  WisAenschalt 
vollständig  ausgerüsteter  und  vertrauter  Gelehrter,  von  denen  der  eine 
«ia  Landeskind,   das  Elsä^sif^che  gewissermassen  von   innen  heraus 
versteht,  die  Rätsel,  die  Sprach-   und  Wortgebrauchaufgaben,  aus 
seiner    genauen  Kenlnis  der  Volksseele    heraus    lusen    kann,    der 
uadere,  ersi  im  Mannesalter  in  das  Mkass  gekoroimen,  d&n  Landes- 
dlälekten  objektiv  gegenübersteht  und  vermöge  seines  Überblicks 
über  die  gesamte  deutsche  Sprachentwicktung  und  die  deutschen 
Mundarten  in  der  Lage  ist,  den  Unterschied  des  Eisäsäiüchen  von 
'Icu  andern  Dialeklei^    und  auf  diese  Weise  seine  Eigenart  fest- 
:u5icl)en.    Wie  aas  den  auch  sonst  sehr  beachtens-  und  dankens- 
werten  Ausführungen    hervorgeht,    die    Prof.   Martin    im    Jahrbuch 
iöT  Geschichte,    ^Sprache   und  Literatur    Elsass-Lothringens,    Band 
X)U1  (igoö).  S,  280 — 2qo,   über  die  Herstellung  des  Wörterbuchs 
■iid  die  dabei  befolgten  Grundsätze  gegeben  hat,  haben  die  Ver- 
fasser die  Arbeit  nach   den  erwähnten  GesichLspunkten   unter  sich 
''erteilt,   indem   H.  Lienharl   in    erster  Linie    die    genaueste  Kesl- 
ilellung    des    gegenwärtigen    Sprech-    und    Sprachgebrauchs^    er 
Selbst  die    Sammlung    der    literarischen   Belege    und    die    Unter- 
lUcbuiig    des    VeihältniÄses    des    Etsässiscben    zu    den    Nachbar- 
ttunclarten  übernahm.     Jn  der  Beibringung  der  literarischen  Belege 
^\Kn    sich    die   Verfasser    absichtlich    bescliränkl,    einesteils,    um 
«las  Werk    nicht   albu    sehr    anschwellen    zu    fassen,    andern  teils. 
^eil  gerade  auf  diesem  Gebiete  im  achtzehnten  Jahrhundert  durcli 
■Scherz  und  Obcrlin,  in  neuester  Zeit  durch  Charles  Schmidt 
Vorgearbeitet  worden   ist. 

Der  zweite  Band  des  Werkes  enthält  S.  gio— gsp  Nach- 
*rtge  zum  ersten,  S.  gjq  gbj  zum  zweiten  Band,  H.  Lienhart 
•*!  sodann  auf  S.  g6S — 1160,  um  dem  Laien  die  Benutzung 
«Jes  Wörterbtlches  zu  erleichtern,  ein  alphabetisches  Register  der 
bebandellea  Wörter  beigefügt.  Da  es  deren  etwa  34  500  umfasst. 
Nsr   es    eine   tnuhevolle  Arbeit,    die    aber   auch   dem    Fachmarm 
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hti  dem  Zo^aiamensuchen  von  Material  tu  b^Mimmteti  Zi 
von  grössteto  Naucti  sein  wird.  Lienhart  ist  schfietsHch 
die  schüDc  Karte  im  Maastab  von  i  :  330000  ra  verdanken, 
auf  Gnind  der  schon  i8gg^  der  Getieralversainnihing'  des  Gesang- 
vereins der  deutschen  GeschichJS^  and  Altemimsvereinc  in  Sirass- 
burg  (vgl,  deren  Proiokolle.  Berlin  iqoo,  S.  187 — 2tO  nod  da$ 
Korrespondenzblatt  des  Gesamtvercins  4S  (1900),  S.  59  -  66) 
vorgelegten  Untersnchan^en  die  Innengrenzen  der  ehassiselica 
Mnndarlen  und  ausserdem  die  GreQ2en  besondere  chamlteristi$cber 
Sprachvcrschiedenheiten  erkennen  lässt.  Zu  wiinschen  wäre  viel- 
leicht gewesen,  dass  diese  Karte,  aaf  der  sämtliche  Gemeinden 
des  Landes  mil  ihren  Banngrenzt^n  verzeichnet  aind,  die  Höhen- 
rnge  und  Wasaerlänfe,  die  für  die  Verbreitung  sprachlicher  Er- 
»cheinongen  doch  nicht  ohne  WichtigVen  sind,  etwas  reichlicher 
und  deutlicher  erkennen  lie$se. 

Von    allgemeinem    Interesse    ist    die  Fest$tet)un^   einer  Ein^ 
Wirkung  der  politischen  und   konfessionellen  VerhäJtnisse  auf  dk 
Dialekte;    so   ist  beispielsweise  das  bis   1648  fast  gfinzlich  habs- 
burgfsche  Oberelsass  naundarilich  viel  einheitlicher  als  das  ehemalj 
politisch    zersplitlenc    Unterelsnss,      Sodann    i&t    das    allmähliche 
Zurückweichen  des  Altemannischen  im  Elsass  vor  dem  von  Norden 
her   nachdrängenden    Fränkischen   merkwürdig,    eine   Bewegung« 
die  auch   in   der  Gegenwart  noch   nicht  zum  Stillstand   gekommen 
ist.      Das    Wörterbuch   ist  aber  nicht    nur  ein   Bach    der    Wörrer, 
es    ist    auch    ein   lüuch    der  Sachen,     Es    liefert    das  Material  m 
einer    umfassenden    Stammespsychologie    des    F-Isasses    in   seiufC 
Sprichwörtern    und    sprichwörllichen    Redensarten,    seinen  Spott- 
vers«n   und  Neckereien,    seinen  Scherzrätseln   und   Kinderreinen, 
seinen   Vergleichen    und    bildlichen  Wendungen,    und    es   lll  e* 
Verdienst    der  Verfasser,    nach    dieser  Richtung  hin    bewussi  ge* 
arbeiret    zu    haben.     Nunmehr    liegen    die    reichen    Schätze  d« 
Seelenlebens    des    elsässischen  VolkSj    soweit    es    sich  in  Worten 
ausdrückt,    offen    zu  Tage,    und   viele    Hände  werden    fleissig  ta 
arbeiten    haben,    bis    sie   gan^    ausgeschöpft   sind.     Die    beiden 
Verfasser    sind    sich  vollständig    klar    darüber  —   und  es  liegt  M 
der  Natur  des  Werkes  — ,  dass  etwas  durchaus  Vollständige»  und 
Vollkommenes    nicht   vorliegt;    aber   das    ist   gerade    der  Scgw 
solcher  Werke,  dass  sie  zu  neuen   Arbeiten  anregen^  dass,  vt^ 
auch  manches  Rätsel  gelöst  wird,  sich  doch  auch  manches  wieiJff 
kniipft.     Aber  sie  können   auch  stolz  sein  auf  das   Denkmal,  d«* 
sie    sich    in    diesem   Werke  errichtet  haben,    und  das  nicht  blosJ 
dauern^  sondern  immer  wertvoller  werden  wird,   wenn  die  hefliigf 
Form    und  Abgrenzung    der    elsässischen    Mundarten    durch  (lif 
ausgleichende  und  abschleifende  Wirkung  des  modernen  Veftebrs 
längst  verschwunden  ist.  E.  r.  Barnfj. 
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Es    ist    an    der   Zeit .    dass    die    pfälzische    Geschichts- 
schreibung    sich    mil    einem    Mann    beschäftigt,    der    aus 
Heitielberjf   stammle   und    gani   die   gewandte    und    leicht- 
[bewegUche  Art  des  begabten  Rheinfranken  an    sich    trug. 
eine  sehr  ansehnliche    humanistische   Bildung    besass    und 
eine   Reihe   lateinischer   Dichtwerke    schuf»   die    als    Denk- 
male ihrer  Zeit  nicht  vergessen   bleiben    sollten.     Zugleich 
ivt  das  l.eben  dieses  Heidelberger  Kindes  ein  Stück  jener 
gewaltigsten  Periode  der  deutschen  Geschichte,  in  welcher 
tUs  Alte   stürzte   und    das  Neue    mit  den   Schwächen   des 
Kindesalters  bei  allem  Feuer   der  Begeisterung   nur   unter 
schweren  Kämpfen  sich  Bahn  brach  und  als  feuerbeständig 
sich  bewährte.     Der  Mann  ist   in    der  deutschen  Literatur- 
geschichte so  gut  wie  unbekannt,  obwohl  Hock  im  Neuen 
literänächen  Anzeiger   1Ö07,  552 — 555  und  G.  Veesenmeyer 
(»*  u,)    auf   ihn    aufmerksam    gemacht    hatten.     Goedeckes 
Grufidriss  kennt  ihn   nicht.     Was  Jöcher-Adelung   bietet*), 
beichränkt  sich  auf  eine  kurze  Noti2  über  die  AUenburger 
Periode    seines    Lebens,     während    die     württembergische 
Kirchengeschichte*)    ihn    nur    als   Leseraeister  im    Kloster 
Hirsau  für  das  Jahr   1535  kennt.     Im  Jahr   i8q+  ist   es  mir 
^düngen»  das  Lebensende  Reysmanns  aus  Akten  der  Kon- 
«morialregistraiur     in     Stuttgart    aufzuhellen »)    und    seine 

»I  JÖch«r-Adeiung  6,  1757.  —  ')  Heyd,  Ulrich  3,  104.  Wörttemb. 
Kiichtngeschicla«  fStuttgart-Calw  iSqj)  339,  —  *)  Blatter  Tür  warttemb. 
Kircbfngescbicbt*   l8fj3,   14—16.   17— '9i    '394i  24. 

ttittchs.  t,  Getch.  d.  Oberrb    N,F.  XXtL  4.  ^(, 


Werke  nachzuweisen,  die  auch  dem  fleissigen  Veesenmeyer 
in  seinen  Mis^eJlaneen  S.  43  und  den  Kleinen  Beiträgen 
zur  Geschichte  des  Reichstags  zu  Augsburgs  1530  S.  iizfF. 
grösstenteils  entgangen  waren. 

Seitdem  habe  ich  mir  von  7  seiner  Werke  Kopien  ver 
schaffen  können  und  zugleich  13  unbekannte  Briefe  von 
ihm  bekommen,  welche  für  das  Lebens-  und  Charakterbild 
des  Heidelberger  Kindes  von  Wert  sind,  und  die  unter 
den  Beilagen  zum  Abdruck  gebracht  werden  sollen. 

Die  Tübinger  Pertode  seines  Lebens  1530 — 34  hab« 
ich  für  die  Festschrift  der  K.  Kommission  für  würtiemK 
Landesgeschichte  zum  Hislorikertag  (WürtiemU  Viertel- 
jahrshefie  1  go6,  S,  3Ö8  —386)  behandelt .  wahrend  ein« 
seiner  schönsten  Dichtwerke  »Pulcherrimae  Spirae  sumrai- 
que  in  ea  templi  enchromata«  in  den  Mitteilungen  des 
historischen  Vereinsi  für  die  Pfalz  zum  Abdruck  gebracht 
werden  soll.  In  dieser  Arbeit  aber  handelt  es  sich  urn 
eine  genaue  Untersuchung  seines  ganzen  Lebensgang*?*! 
auf  Grund  der  Quellen,    so  weit  sie  sich  gewinnen  licÄseii. 


1,  Reysmanns  Herkunft 

Über  Reysmanns  Heimat  gibt  er  selbst  in  einem  Brief 
an  den  Rat  zu  Konhtanz  Auskunft.  Er  bezeichnet  hier, 
■^^'ie  in  dem  Gedicht  »Ad  posteritatem«  in  seinem  Amo^ 
Heidelberg  als  seine  Heimat.  Damit  stimmen  die  Eintrag? 
der  Matrikeln  der  von  ihm  besuchten  Universiiät*?n  Heidel- 
berg. Wittenberg  und  Tübingen.  Wie  lange  die  Familie 
schon  in  Heidelberg  eingebürgert  War»  lässt  sich  nkhi 
sicher  feststellen.  Zu  ihren  Ahnen  dürfte  wohl  Peter  Rey^ 
mann  in  Rtchenbach,  d.  h.  Reichenbach  bei  Bensheim 
gehören,  der  im  Regislrum  exaccionis  143^  genannt  wirti 
(Xeiies  Arch,  fiir  die  Geschichte  der  Stadt  Heidelberg  V,  34)')' 
Als  ältestes  Mitglied  der  Familie  in  Heidelberg  fändet  sidi 
in  der  Heidelberger  Matrikel  1487  Oktober  25:  Hetnric«* 
Reysman  eingetragen,  der  1480  JuüS.  Baccalaureus  artiuni 
via  moderna  und    1492   Febr.  27.  Magister  wurde"]. 


']  MitietluDg  voD  Hcrtn  Landgerichts  rat  Huffichmtd   in  HttAt\b*ft- " 

«)  Töpke  I,  388;  3.  ^10. 
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Der  Dichter  schreibt  seinen  Familiennaraen  in  seinen 
gedruckten  Werken  wie  in  seinen  Briefen  Reysman, 
während  die  Matrikeln  den  Namen  bald  mit  Reysman, 
Reiszman,  ReyJ^zman,  bald^  wie  die  Tübinj^er,  mit  Raissman 
oder,  wie  die  Wittenberger,  mit  Resniannus  wiedergeben '). 
Die  Tübinger  Matrikel  beweist  mit  ihrer  Schreibweise, 
dass  der  Name  nicht  von  reissen,  sondern  reisen  abzuleiten 
und  also  nicht,  wie  in  Württemberg  hergebracht  ist»  Reiss- 
mann, sondern  Raismann  zu  sprechen  ist^  woraus  sich  dann 
leicht  erklärt,  dass  der  Rheintranke  Melanchthon  seinen 
Pfälzer  Landsmann  Rasmann  nennen  konnte  a).  Denn  im 
fränkischen  Dialekt  lautet  reisen  rasen  a).  Man  wird  also 
nicht  nur  die  heute  noch  blühende  Familie  Reissmann, 
sondern  auch  die  Rassmann  zu  den  Geschlechtsgenossen 
des  Dichters  rechnen  dürfen. 

I  Seinen  Taufhamen  nennt  Reysmann  in  seinen  Briefen 

und  seinen   Werken  meist  Theodorus,   in   den  Altenburger 
Briefen  auch  Diodorus.    Aber  in  den  Matrikeln  von  Heidel- 
berg  und  Wittenberg   heisst    er    Theodoricus.    ebenso    im 
Verzeichnis    der    Wittenberger    Baccalaurei*),      Dem    ent- 
spricht   es    genau,    dass    er    in    deutschen    Urkunden    und 
Akxen    Dietrich    Reysman    und    Meister    Dieiher    genannt 
wird.    Es  wird  kein  Zweifel  sein,  dass  Theodoricus,  Dietrich 
sein   eigentlicher   Vorname   ist    und    Theodor   nur   als   Ab- 
kürzung zu  betrachten  ist.    Die  Wahl  des  Namens  Dietrich 
dürfte  ein  Wink  sein*   dass  in  der  Familie»   der  Reysmann 
angehörte,    ein  wissenschaftlicher,    für  den  Geist   der  Neu- 
leil  begeisterter  Sinn  herrschte.    Denn  am  Himmel  Heidel- 
bergs glänzte   damals  der  Name  Dietrich    in   zwei    hervor- 
ragenden Sternen.     Der  eine  war  Dietrich  Gresemund. 
Freurid  Wimpfelings  und  Hier.  Gebweilers,    Kanonikus  zu 
^x,  Stephan   in  Mainz.   Protonotar  und   Generalrichter   des 
Erzstifts  f  151  ?t  der  oft  nach  Heidelberg  zum  Besuch  seiner 
Freunde  kam.  Der  andere  war  Dietrich  von  Plieningen, 
"äer  hochangesehene  Rat    des   Kurfürsten    von    der    Pfalz, 


'1  Töpke  ft.  ft-  O,  u,  i,  521:  3,  441.  Reit,  TJrk.  det  tl.  Tttb.  648* 
^^rsiemanu,  Alb  Viteb.  lOJ.  —  •)  Corpus  Reform,  u  loi?-  —  ')  R»«  de 
'^ipage-  ^-  *»  Köätlin,  Die  Baccalaurei  «nd  Magistri  der  "WiaenbergeT 
iopb.  Fakultät   1518—37,  5.   tr. 
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Kammergerichtsassessor»     Freund    Reuchlins    und    eifriger 
Förderer  der  Wissenschaft,  der  am  z6.  Februar  1520  starb. 
Man    wird    annehmen    dürfen,    dass    einer    dieser   Männer, 
und  zwar  am  wahrscheinlichsten   der    lets^tere  Gelehrte    es 
war,    dem   zu   Ehren    der   Knabe    genannt    wurde.     Weist 
schon  der  Name  Dietrich  auf  die  Geistesart  im  Eltemhause 
des  Dichters  hin,  so  wird  die  Vermutung-  nicht  unbe-rechtigt 
erscheinen,   daas    der  Vater    Reysmanns    akademische   Bil- 
dung   besass    und    kein    anderer    als     der    obengenannte 
Heinrich  Reysmann  war').     Leider  war  es   bis  jetzt   nicht 
möglich,    über    diesen    Mann    etwas    weiteres    zu    erfahren 
und  seine  spätere  Laufbahn   zu   verfolgen.     Ist   der  Name 
Dietrich    ein    Zeugnis    von    Beziehungen    zu    Dietrich    von 
Plieningen,    dann  wird   man  Heinrich  Reysmann  wohl  im 
Kreis   der  Beamten    des  Kurfürsten    in  Heidelberg   suchen 
dürfen.     Dazu  würde  stimmen,   dass  Theod.  Reysmann  m 
dem    Schreiben    an    den    Rat    zu    Konstanjs    die    honesta^ 
seiner  Eltern   und  Verwandten  rühmt.    Denn  der  Ehrbarkeit 
wurde  man  zugezählt,  wenn  man  Bildung  und  Amt  besass. 

Im  Jahr  1534  hatte  Reysmann  seine  Eltern  schon  ver- 
loren, wie  aus  dem  Brief  an  den  Rat  zu  Konstanz  hervor- 
geht. Auch  war  es  seinen  Eh*irn  nicht  möghch ,  ihm 
reichere  Mittel  zu  hinterlassen,  wenn  es  ihm  auch  gelang, 
die  Mittel  zum  Besuch  der  entlegenen  Universität  Witten- 
berg zu  gewinnen. 

Von  Geschwistern  erwähnt  Reysmann  nur  einen  Bruder, 
der  153Ö  die  Gunst  des  Markgrafen  Kasimir  von  Branden- 
burg wahrscheinlich  auf  dem  Reichstag  zu  Speier  ge- 
wonnen hatte  und  allem  Anschein  nach  als  Schreiber  in 
seinen  Dienst  trat,  ohne  akademische  Bildung  erworben 
zu  haben"). 

Die  Erinnerungen  Reysmanns  an  die  Heimat  müssen 
irgendwie  getrübt  gewesen  sein.  Denn  der  Mann,  dem  w 
viel  Weihrauch  in  seinen  Dichtungen  zu  Gebot  stand,  der 
Speier  in  einer  umfangreichen  Dichtung  besingen  konnte, 
hat  in  sechs  seiner  bis  jetzt  bekannten  Werke  kein  Wort 
des  Preises  tür  seine  Vaterstadt  und  erst  in  seinem  letil^^ 
Werke   als   ein   todwunder   Mann   seiner  Heimat   gedadit- 


1)  Vgl.  s.  502 
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o  nahe  es  dem  Dichter  der  Enchromata   \3.g,    von  Speier 
auch  den  Blick  nach  Heidelberg  zu  richten,  zumal  er  vom 
Neckar  und  vom  Odenwald  redet,  dessen  Schilderung-  den 
Aug'enzeng'en  verrät,    der  von  der  abg:eleg"enen,  durch  die 
tterlichen  Heckenreiter  verrufenen  Gegend  viel  günstiger 
larteih,    als  Franz  Irenicus,   den  Reysmann  sonst   in  seinen 
Enchromata  Spirae  gründlich   ausschlachtet »),   von  Heidel- 
berg schweigt  er.     Nicht  weniger  beachtenswert   ist,   dass 
Reysmann  erst  am  Ende  seines  Lebens  in  der  tiefsten  Not 
sich  anschickt,  sein  angestammtes  Fürstenhaus,  die  PfaUer 
Witteisbacher   in    der  Widmung    seiner    letzten    Dichtung, 
es  Arnos  propheta,  an  Pfalzgraf  Ruprecht,  zu  preisen, 
nachdem  er  in  seiner  Epistola  ad  Romanos  die  zollerischen 
Markgrafen    und    in    seiner   Epistola    de    advetitu    secundo 
aesaris  semper  augusti  imperatoris  CaroH  V.    wie    in   den 
Enchromata  Spirae  die  habsburgischen  Brüder  verherrlicht 
hatte.     Freilich    kennen    wir    nur    7   von    den    10  Werken 
Reysmanns,   aber  es  ist  kaum  wahrscheinlich,   dass  in  den 
3  noch   nicht   wieder   aufgefundenen  Werken   das  Heimat- 
loewusstsein  kräftiger  rede,  als  in  den  bisher  bekannten. 

Als  echter  Rheinfranke  besass  Reysmann  eine  gute 
Dosis  von  Witt  und  Humor,  der  ihm  freilich  zuletzt  in  der 
Weiniaune  sehr  gefährlich  werden  sollte.  Auch  seine 
äussere  Erscheinung  verrät  den  Franken.  Denn  er  war 
vun  untersetiter  Gestalt,  die  dem  Abt  von  Hirsau  nicht 
imponierte.  Auch  schildert  ihn  eine  seiner  Cleebronner 
Anklägerinnen  als  ein  schriftgelehrtes  Männlein.  Daraui 
spielt  auch  Melanchthon  an,  wenn  er  an  Spalatin  schreibt^;: 


')  EochromaTa  Spirae  690  ff  : 

.  .  .  Habet  Rheai  laln^  hinc  N'eccharon  ipsum, 

Qui  nemus  Heicyniae,  quod  Othonis  dicitur,  titidis 

L»mbit  arenosis  piscoso  g^jrEite  divea. 

Horrida  Othonis  sylva  quidem  pecoris  sed  aWti 

Dives  et  Hungaricae  bobus  üimilis  regioni. 

Innumcros  cernaa  vinctos  ad  aratra  mvencos- 

Lonigeris  ovibus,  dislentis  lacte  capelüs 

Florenleis  Thyrsi^  Coridonque  liic  imperitareconsueruDl- 
Vgl,  duu  Ircnicus,  Exegesis  histonae   Germantae  7,  20:  Hercynia  . .  Oddonis 
fm  djcitur  juxu  Hcydelbergam  .  .  Sy]va  illa  lauoQum  TerUaie  pencii]o»55imA 
'*tles  quo<jue  liomitics  aluil,    ut  vice   provctbü  opud  aostrates  celebratura  sit» 
^bcride  incultiorem  Oddonis  sylvae  colonum  dicere,  —  *)  C,  R.   i,   1OI7. 
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»Nihil  illo  est  in  speciem  magis  compositum  ad  modestiatn* 
Wenn    das    schwäbische    Sprichwort    sagt:    Kleine    Häfele 
laufen  bald  über,  so  traf  das  vollständig  bei  Reysmann  zu, 
denn  er  hatte   ein    leicht   erregbares  Blut,    das   sich    leicht 
überstürzte    und    ihm    schwere    Verlegfenheiten     bereitete. 
War    es    das    schwere    Schicksal    der    pfäkischen    Rhein- 
franken,    innerhalb    weniger    Jahrzehnte    mehrfach    durch 
ihre  Fürsten  genötigt  zu  werden,  ihre  Konfession  wechseln 
zu  müssen  und  umzulernen,  so  teilte  Reysmann  in  gewisser 
Weise  ireiwillig  dieses  Geschick    seines  Volkes,   indem    er 
innerhalb   von    4  Jahren    seine   religiöse   Stellung    zweimal 
wechselte  und,  ohne  mit  den  Wimpern  zu  zucken»    anders 
konnte»    je    zum    stürmischen    Eiferer    für    dieselbe    Sache 
wurde,  die  er  kurz  vorher  noch  bekämpft  hatte.     Aber  es 
war  nicht  schwerer  Druck  von  oben  ,    der  Keysmann  zum 
Wechsel  seiner  religiösen  Stellung  trieb,    wie  seine  armen 
Landsleute,    sondern    die    augenblickliche    Auffassung  d«r 
Verhältnisse,    welcher  er  allzu  rasch  unterlag,    da   ihm  die 
nötige  Ruhe  zu  stiller,  reiflicher  Prüfung  abging. 


3.  Der  Bildungsgang   Reysmanns. 

Hatte  schon  der  Taufname  unseres  Dichters  auf  dtjn 
Geist  seines  Elternhauses  hingewiesen,  so  gibt  uns  Reys- 
mann selb.st  Auskunft  genug  über  die  Bildung,  welche  er 
von  Kindheit  auf  genoss.  Er  bezeichnet  sich  nämlich  in 
der  Widmung  setner  Epistola  ad  Romanos  an  den  Mark- 
grafen Georg  von  Brandenburg  als  einen  Mann»  der  voß 
zarter  Kindheit  an  die  reine  Religion  und  die  edeln  Wissen- 
schaften, so  viel  er  konnte,  geliebt  habe^).  Ohne  Z^eM 
besuchte  Reysmann  die  Trivialschule  seiner  Vaterstadt, 
welche  1510  Joh.  Brenz  auf  ein  Jahr,  1515  Paul  Fagius  ii^ 
ihren  Schülern  zählte.  In  der  oben  angeführten  VVidmu"? 
rühmt  Reysmann  seinen  Lehrer»  der  mit  seinen  SchQU 
den  Virgil  las")  und  dabei  seine  Schüler  durch  den  mii 


^)  Epistota  ad  Romanos  A  2;  >qui  a  leneris,  quod  Graeci  dkupi,  -f^S*"' 
culis  reli^icmem  syncerani  et  banas  Hleiaa^  quaitlum  Aeri  poluit«  atniv^'''  ' 
•)  »OfferebftC  se  in  Irivio  nobis  adhuc  pueris,  qui  Virgilianum  Polliowf' 
Sicelidää    Musas   et    paiilo    maiora    canebaU.      Man    wird    die    aus    Vii^ 
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:ali5Chen  Vortrag  von  zahlreichen  poetischen  Sprüchen  zu 
■btfgeistern  wusste,  so  dass  seinen  meisten  Schülern  später 
die  Lektüre  der  Dichter  stets  ein  Genuss  war,  auch  als  ihr 

I Lehrer  den  Staub  der  Schule  abgeschüttelt  und  eine  höhere 
Lebensstellung  gewonnen  hatte.  Denn  der  Eindruck  blieb 
rfen  Schülern,  dass  die  Poesie  Unsterblichkeit  gewähre, 
'  Von  sich  selbst  und  einem  Mitschüler,  Johann  Fabri- 
cius,  der  1529  an  einer  ungenannten  Universität  als  J,ehrer 
der  Beredtsamkeit  und  der  Rechte  wirkte,  wie  von  den 
meisten  anderen  Mitschülern,  bezeugt  Reysmann^  dass 
inen  stets  die  gebundene  Rede  willkommener  sei,  als  die 
'rosa  1). 

Leider  war  es  nicht  möglich,  den  Lehrer,  welchen 
.eysmann  meint,  sicher  festzustellen.  An  Wendelin 
chelling,  der  T521  Rektor  der  Neckarschule  war,  dann 
'In  die  philosophische  Fakultät  eintrat  und  mehrfach  zum 
^Rektor  der  Universität  gewählt  wurde,  dürfte  kaum  zu 
denken  sein^).  Zu  beachten  aber  ist,  dass  Reysmann  in 
I  einem  seiner  Briefe  1533  Erhard  Schnept  seinen  prae- 
B  ceptor  nennt,  Ist  dies  wörtlich  zu  nehmen,  so  könnte  das 
~  nur  für  die  Zeit  vor  Schnepfs  Eintritt  ins  Predigtamt  in 
Weinsberg  ca,  1520  zutreffen.  Wir  hätten  dann  eine  wert- 
volle Ergänzung  einer  Lücke  in  Schnepfs  Leben  und  in 
tier  Heidelberger  Schulgeschichte.  Aber  vorerst  bleibt  das 
Tion  liquet. 

Ebensowenig  gelang   es,   über  Johannes  Fabricius, 
(ien  Mitschüler    Reysmanns,    Klarheit    zu    schaffen.      Am 


ED  4,   I    stAmmentle  Stelle    sieht    elwa    von    einem    Gedicht    ü«s  HekfrK 
er  äcliulmeiiteti  auf  PoLlio  verstehen  müsseii.     Wenigst^n^   i&i    bis  je[£t 
SF_>Iches  GijdichE  beltannt,  dys  U4a*  sugleich  Über  den  Heidelberger  S^^hul- 
"^tisicr  kUre  Auikunft  geben  könnte. 

l]l  !Ep.  bA  Romaaos  A  2;  Inter  docendiiTn  is  crebns  poclaniTn  s^olentiis 
WttOcu  iqcutidilaie  Teciiatia  pucfOTum  animos  iu  concKftb^t,  ut,  quolies  Hell* 
^niii  lemipe,  ca^mine  tmniorialiutem  parari  el  gimitia  auditeinusj  tanta  rape> 
'*i»iBir  delecUltoDC,  ul  cum  ille  ad  altiorem  forlünani,  ila  ut  fit,  eveetus  esset 
*ctoIjuili;cuniquc  pulverem  reliquissel.  plnerique  tarnen  pueruli  deinde  per 
'eliquö»  aetaCum  gradus  delectaremur  Jectione  poetnrum.  Joanni  Fabriciu 
^1^4  nunc  in  illuairi  academia  quadam  penda  dicendt  et  iustitia  gravi, 
plcitique  aliis  el  mihi  sane  postea,  quicqaid  versu  liyatum  erat»  gralius  erat. 
""   '1  Hauti,    Geschiebte    der  Neckarschule    S.  27  ff. 


6.    Januar     153  g     schreibt     der     Ulmer     Arzt     Wolfgang 
Rychard  an   seinen  Freund  Joh.  Schmidlin    in  Heidelberg, 
falls  Frecht  augenblicklich  nicht  in  Heidelberg  weile  oder 
mit  Geschäften  überladen  sei,  möge  Schmidlin  seinem  Sohn 
Zeno   Rychard   ein   Mag^ister^eugnis   verschaffen ').     EHeser 
Schmidlin    (Fabricius)    war    wohl    der   Schulmeister    dieses 
Namens  in  Ulm   152^—20,  der  schon   151  <?  Schulmeister  in 
Vaihingen  und  Lehrer  von  Joh.  Brenz  war.  dann  bis  Früh- 
jahr   1521    in    Memmingen    die   Schule    leitete'),    aber  im 
April   dort   abgegangen   sein    muss*)   und   nach    Esslingen 
kam.    von  wo  er  aber  schon   152^   nach  Ulm   übersiedelte, 
152b  ging  er  nach  Brackenheim,   von  wo  er  nach  Heidel- 
berg gekommen  sein  muss.    Aber  wir  sind  nicht  im  stände. 
die  Stellung,    die  er  dort  inne  hatte,   näher  zu  bestimmen. 
Seine  weitere  Laufbahn    lässt    sich    mit    den    bis  jetzt   zu 
Gebote   stehenden   Mitteln    nicht    weiter    verfolgen.     Aber 
klar   ist,   dass   dieser   Mann*)   nicht  der   Mitschüler   Reys- 
manns    sein    kann,      Dagegen     könnte    er    jener    Joannes 
Fabricius.    artinm   et    medicinae    doctor^    sein ,     der    i^^S 
Februar  3.  in  Salzburg  dem  Kardinal  Matthäus  Lang  seine 
Sobrietatis    oratio    invectiva    in    ebrietatem    ad    studiosam 
juventutem    Germaniae    (10  Bl.    4**    a.    O.    u.  J.)    widmete. 
Diese  echt  humani^tische  und  patriotiische  Rede*)   erimied 
vielfach   an  Ri^ysmanns   schriftstellerische  Art   und    würde 
für  seinen  Mitschüler  wohl   passen^   aber  wir  wissen  nicht, 
dass  dieser  Joh.  Fabricius   152Q  einer  Universität  angehörte. 
Auch  war  Reysmann  unbekannt,  dass  er  Medizin  studierte. 
Allerdings   ist    der    Übergang   zur   Medizin    in    jener  Zeil, 
besonders  bei  Lehrern,    nichts  Ungewöhnliches.     Aber  die 
Charakteristik    jenes     Heidelberger     Schülers    als    periw 
dicendi  et  justitia  gravis  scheint  eher  auf  einen  Juristen  i\i 


'))  Rychards  Briefe^  Sladtbibliolhck  Ulm.  —  ■)  Eberlio*  Werke  fi- 
Hnders  i,  4,  Z-  10  in  dem  ersten  vor  dem  ReicluLog  zu  Worms  ge«hneb«f*M 
Bundesgenossen.  —  *)  Am  29.  April  1521  lieschliesst  der  Rat  a  Men* 
mingen,  mit  Meister  Hans  von  Lindau  wegen  Übemafanie  der  Scbuli:  i" 
verliändelu.  Mennininger  RatspigCokoll  iMitleilung  von  Dr.  ltfied«[}  ' 
*)  Vgl.  über  M.  Joh.  Schmidlin  die  Abhandlung  von  O.  Mayer.  Bl5l(«  ß" 
ev.  KG.  1899,  176,  —  ">)  Ich  verdanke  die  Kenntnis  dieser  Rede  ilrm 
li  beraten  Ed tgegeu k omm en  de^  An ti qu artal:&  von  Lud w <  Roseutliil  io 
München. 
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Speisen,  als  auf  einen  Mediziner.  Der  sehr  starke  Weih- 
rauch aber,  den  der  Verfasser  der  Invectiva  dem  Kardinal 
Lan^  spendet .  wie  der  gcanae  Tenor  der  Rede  weist  auf 
einen  Mann  aus  dem  Kreise  der  Altgläubigen,  Das  würde 
aJlerding's  gut  zu  der  etwas  verschämten  Weise  passen, 
in  der  Reysmann  nur  andeutend  von  seinem  Schulgenossen 
redet,  in  dem  er  dem  protestantischen  Fürsten  gegenüber 
die  Universität  nicht  zu  nennen  wagte,  an  der  Fabricius 
Stand  ■), 

K  Ein  weiterer  Johann  Fabricius  lebte  1544  in  Schlett- 
KdU  Er  gehorte  dem  Freundeskreis  des  Beatus  Rhenanus 
an  und  wird  am  21»  Juli  von  Nik.  Hang»  Vikar  am  Dom 
in  Speier,  gegrüsst*/,  aber  wir  wissen  nicht,  wer  dieser 
Mann  war,  und  ob  er  je  einer  Universität  angehört  hat. 

So   viel   ergibt  sich   aus   dem   Bisherigen ,    dass  Reys- 
mann   schon    auf   der    Trivialsciiule    mit    den    lateinischen 
Dichtem    bekannt    wurde    und   auch    mii   der   griechischen 
Sprache    vertraut    war,    wie    seine  Werke    beweisen.     Die 
Kenntnis  der  hebräischen  Sprache,  welche  er  in  der  Wid- 
mung des  Amos  propheta  entwickeh,    dürfte   er  wohl  erst 
auf  der    Universität    erworben   haben.     Diese   bezog   er   in 
Heidelberg  am  c>.  Juli  1520  (Töpke   1,  524),  indem  er  sich 
der  via  modema  zuwandte,  zu  der  sich  auch  sein  mutmass- 
licher Vater  Heinrich  R,  gehalten  hatte.     Da  aber  die  via 
moderna  ihre  vornehmste  Pflege  in  Wittenberg  hatte    und 
dort  ein    Pfälzer    Kind,    Philipp     Melanchthon»     neben 
Luther  der   bedeutendste  Vertreter    der  Wissenschaft    war, 
iicig  es  den  jungen  Studenten  schon  nach  drei  Vierteljahren 
nach  Wittenberg,    wo    er    am    8.    April   1521    inskribiert 
wurde»). 

Es  war  eine  Zeit  der  höchsten  Spannung  und  Erregung, 
ak  Reysmann  in  Wittenberg  eintraf.  Denn  am  2.  April 
^ar  Luther  dort  abgereist,  um  auf  den  Reichstag  in  Worms 
^ü  ziehen,  Vielleicht  ist  Reysmann  auf  der  Reise  nach 
^^'ittenberg  Luther  begegnet,  wenn  er  auch  nicht  mehr  zu 
^*^inem  Abschied  in  Wittenberg  eingetroffen  war,  Melanch- 
*hon  entfaltete  jetzt  eine   äusserst   rege  Tätigkeit,    um   die 


^  lllustri  acatlemU  qua^iann  (l]    —  ')  Briefwecbsel  des  ßealus  Rlienanui 
^  Hofaviu  u.   Hartgelder  S,   !,lb    —  ■)  Fürstemann,  Alb.  Vileberg.   103. 
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durch  Luthers  Abwesenheit  entstandene  Lücke  auszufüllen, 
hielt  neben  seinen  philologischen  auch  theolog^ische  Vor 
lesungren  und  trat  energisch  in  Schriften  für  Luther  ein. 
Karlstadt  aber  gewann  jetzt  grossen  Einfluss  auf  die  Rieh 
tung  des  geistigen  Lebens  in  Wittenberg. 

Reysmann  brachte  einen  tüchtigen  Schulsaclc  mit,   w 
dass  er  schon   am    20.  Juni   152 1,   also   kaum    10  Wochen 
nach  seinem  Eintreffen    unter   die  Baccalaurei    artium    auf- 
genommen wurde*).     Auf  den  jungen  Franken,  der  sicher 
etwas    von    seines  Stammes    Eigenart^    dtm    Sinn    für   das 
Ebenmass,    jenes    klassische     fxrjdhv    ayav,     geerbt     hatlie, 
musste  die  stürmische  Weise  Karlstadts  und  Zwilhngs  einen 
tiefen,  aber  abstossenden  Eindruck  machen.  Die  Erinnerung 
an  jene  Tage  unter  dem  Einfluss  Karlstadts,  gegen  welchen 
Melanchthon    nicht    aufkommen   konnte,    blickt   bei   Reys- 
mann noch  in  seiner  Epistola  de  advemu  secundo  Caroli  V*, 
durch,  wie  wir  unten  sehen  werden.     Er  fühlte  sich  abge- 
stossen,    vollends    als    Karhtadt    die    akademischen    Grade 
bekämpfte  und  das  bei   einer   theologischen  E>oktorprorai> 
tion  im  Anfang  1523  aussprach.    Es  ist  vollständig  begreif- 
lich,   dass  Reysmann   jetzt   nach  Heidflberg   zurückkehrte, 
um  dort  die  Magisterwürde  in  erwerben.     Hier   wurde  er 
am  3.  Febr,  unter  die  Zahl  der  Baccalaureen  aufgenommen 
und  damit  seine  Wittenberger  Promotion  zu  dieser  Würde 
anerkannt   (Tüpke   2,    443    Anm.    3).     Ohne    den    Nachweis 
längeren  Studiums  in  Heidelberg  zu    fordern,    promovierie 
ihn  der  Dekan  der  phiL  Fakultät  Wendel  Schelling  schon 
am  5.  März  1523  zum  Magister  der  via  moderna  (Töpke -'. 
441),   wobei  Hiob  Gast    von  Künzelsau   sein  Genosse  war- 
Wahrscheinlich  blieb  Reysmann  nun  nicht  lange   mehr  in 
Heidelberg,  *.ondern  eilte  nach  Wittenberg  zurück,  um  sein 
Studium  zu  vollenden. 

Der  Theologie  und  dem  Predigtami   sich    zu   widmen 
konnte  Reysmann  sich  nicht  enLschli essen,    obwohl  er  den 


^}  Anno  a  reconciliata  salute  1531  Juadecima  kalendas  Jolii  --  jitüti»- 
li  sunt  in  aTtluiTi  baccalailreos  tri^tiita  lr*s  sc'qiientr&t  Theodoricus  KkcsjB'»'"'* 
Budorinufi  elc.  K.Östlin ,  Die  B.ircakurei  u.  Magistri  der  Wilteobetgtr  p^'L 
Fakulläl  J5rg— 31.  S.  i(.  wo  staU  Rh«smanus  Rhessmanns,  st»ti  B*iw^ 
Dudorinua  tu  Ic^en  ist. 
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Lömerbrief  und  Galaterbrief  tfründlich  studierte,  er  wollte 
»eim  Lehrfach  bleiben  wie  sein  Vorbild  und  Landsmann 
ilelanchthon.  Er  erwarb  sich  eine  gute  Kenntnis  der 
ilten  Klassiker,  wie  seine  Schriften  beweisen,  welche  von 
"Zitaten  wimmeln,  und  eine  grosse  Gewandtheit  in  der 
lateinischen  Dichtung.  Dabei  war  sein  Blick  geöffnet  für 
die  Herrlichkeit  der  Xatur  er  halte  richtig  anschauen, 
beobachten  und  beschreiben  gelernt.  Zugleich  beseelte 
ihn  ein  warmer  vaterländischer  Sinn,  der  für  Deutschlands 
H^intgkeit  und  Macht  begeistert  war.  Vom  provinzialen 
Sondergeist  ist  nirgends  eine  Spur  zu  entdecken.  Jener 
fränkische  Stammesstolz,  der  Melanchthon  beseelte,  und 
der  ihn  ungerecht  urteilen  liess  über  andere,  wie  z.  B.  die 
Schwaben,    ist  Reysmann    fremde).     Nicht  verbergen   lässi 

»sich*  dass  der  junge  Pfälzer  schon  frühe  eine  schwache 
Seite  in  seiner  Neigung  zum  Trünke  zeigte,  die  ihm 
schliesslich  den  Hals  brechen  und   ihn    um  Amt   und  Brot 

(bringen  sollte.  Schon  in  Altenburg  verrät  sich  diese 
(Schwäche  etwas,  seine  Enchromata  Spirae  zeugen  beredt 
■von  der  Weinseligkeil  des  Humanisten  und  in  Cleebronn 
empfängt  er  in  Wirtshaushändeln  den  lebensgefährlichen 
Schaden-  Es  lässt  sich  nicht  entscheiden  j  üb  Reysmann 
die  unglückliche  Neigung  aus  der  Heimat  oder  von  der 
Universität  mitnahm. 


3,  Der  Schulmeister  zu  Altenburg  *). 

Nach   der   herkömmlichen    Annahme    der   Altenburger 
Historiker   hatte   der  Rat    zu   Altenburg    15^;/^ 3    auf   der 


*}  Za  Melattchthons  fraükischem  SlAmmessfoli  vgl.  C.  R,  J,  121 1,  wo 
^  u  Joachim  Caniersrius  sclireibt:  t.<ii  homo  Frmcus,  \d  esl  Ingeouusi  ei 
^didüs  et  iaterduni  nounlhil  timlcürum  causa  peccat,  %ed  lamen  ea  eit 
P*Wiale,  ut  modum  adbibeat.  Vgl.  weilet,  wie  ihm  yvt^aiog  ^^ayvog  sti 
*'tl  jsi  als  candidua  et  inlegei.  C-  R-  5,  488;  2.  1026-  Ober  die  SchwÄben 
^'hi  arteilt  er;  Dcprehendi,  in  hac  Suevic^  naüoDe  nein  solum  insign^m 
^**e  «toliilitaiem,  «ed  etiam  perßdiam  hominibus  Germaniü  indigDtasimam. 
^  R.  3,  162.  —  *)  Leider  ist  es  weder  der  zweimaligen  Umfrage  der 
^rfioer  Abskunfistelle  dem§ch^r  Biblioih^ltrn  noch  mir  scibsl  iraXz  mehr- 
**cheT  AnTrsgen  an  die  verschiedensten  Behörden  in  Altenburg  gelungen,  die 
^<l«(i  FlügschriAeu  Rey^inattnE  und  seine»  Gegners,  de«  Stadiichrftibers  VnK 


BoaseiL 

Burggasse  eine  neue  zur  Bartholomäuskirche  gehörige 
Schule  gegründet,  um  den  Bürgersöhnen  den  Weg'  zur 
Aneignung"  einer  sicheren  Bildung*  zu  erleichtem.  An  der 
selben  sollte  ein  Magister  und  ein  Baccalaureus  arbeiten 
welche  für  das  Lehramt  geschickt  sein  sollten.  Besonder? 
wurde  vom  Magister  als  Rektor  tüchtig^e  Gelehrsamkeit 
gefordert.  Als  Gehalt  solhe  er  neben  dem  Schulgeld  40  fl, 
erhalten.  Wahrscheinlich  gab  Luthers  Sendschreiben  »An 
die  Ratsherrn  deutscher  Städte»  1524  den  Anstoss  zur 
Gründung  der  neuen  Schule,  wie  in  anderen  Städten,  und 
war  Reysmann  der  erste  Schulmeister.  Wenigstens  i>t 
kein  Vorgänjjer  desselben  bekannt.  Luther  und  Melanch- 
thon  hatten  den  noch  sehr  jungen,  untersetzten  und  un* 
scheinbaren .  aber  in  drei  Sprachen  bewanderten  Heidel- 
berger an  den  Rat  empfohlen.  Reysmann  war  kurz  vor 
dem  i,'^.  Juni  1524  nach  Altenburg  übergesiedelt  und  hatte 
sein  Amt  angetreten,  Melanchthon^  der  eben  erst  aus 
seiner  Heimat  zurückgekehrt  war,  bat  für  seinen  jungten 
Landsmann  den  Altenburger  Prediger  Wenz.  Link')  um 
freundliche  Leitung,  die  er  noch  stark  bedurfte,  da  er  nocb 
blutjung,  ja  fast  ein  Knabe  war.  Melanchthon  war  sehr 
besorgt  um  seine  fernere  Laufbahn,   da  die  Erfahrung^  ilin 

Kolbe,  zy  erlangen.  Eipe  Aoftage  beim  ErnevliDiscbcn  GesamlJichiv  in 
Weimar  bli^b  unbeantworlet.  Auch  die  Briefe  Lulhers  und  MeiflncbtHofi*. 
die  Reysmann  empfehlen,  waren  nicht  aufzufinden.  Doch  bot  die  Gescbkhie 
der  Kirchen  unJ  Schulen  des  Herzojüumü  ^ichscn-AUenburi;  von  D.  J-  Lfil* 
und  E,  Lobe  manches  vertvotie  Maleml,  das  tJutch  dir  Gut*  des  Hcnn 
Ffaners  R,  LObe  in  Buchheim,  seines  Bruders,  des  Herrn  KitchenmU  E.  VSbt 
tmd  »eines  Sohnes,  des  Diakoaus  Artid  Lobe,  noch  vermehrt  wurde.  wä)irto<) 
ich  die  6  bisher  unbekanntrn  Briele  an  Spalatin  dem  Hetrn  tOndidiieo 
H.  Römer  am  Missionshaus  in  ßflsel  i.'erdanke,  während  sie  Herr  Ff-  D  Fids'" 
mit  dem  Original  gäligst  verglichen  hat. 

1)  C.  R.  5,  953.  Melanchilion  »n  Link  S-  Veimag.  Der  Brief  phört 
nicbtf  wie  Bretschneider  will,  in  das  Jfthr  1525,  solidem  in&  J#hi  IS^I- 
Wenn  Melanchthon  Linki  familia  griiasea  läsAt,  also  vuthl  Gfttciß  uod  KiaJi 
i^pricht  daä  nicht  gegen  den  15.  Juni  1524.  Link  hnlte  .im  U-Z^S'  ^P 
1525  Hocbieit  gehaUen.  Haders,  Luthers  Briefwechsel  J^,  il6.  Ein  lÜ*' 
konnte  aUo  Vürlianden  seia.  MebnL-htbon  könnte  aber  auch  die  V'eivi^dt- 
5chaft  der  Gauio  einscliliessen,  die  ihm  von  der  Hochzeit  h«  bekamt  fH- 
Wate  Keyämaiit]  eist  Juni  1525  huch  Alietiburg  gekouimei),  so  halle  «t  luv"' 
Ende  1533  oder  Anfang  (526  klngen  kOnnent  er  h»be  sein  g»iat*  täietli^ 
Erbe  üusewen  müssen. 
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»lehrt  hatte,  wie  selten  Jünglinge  besonnen  und  ver- 
Ünftig  handelten,  was  ja  Link  auch  wjsse^  und  was  durch 
.eysmann  nur  zn  bald  bestätigt  wurde,  Melanchthon 
alte  Reysmann  zur  Bescheidenheit  ermahnt  und  ihm 
mstlich  verboten,  Fredigten  zu  halten,  da  er  dazu  noch 
icht  die  nötige  Reife  habe.  Er  bat  aber  auch  Link, 
.eysmann  nicht  zu  kirchliclier  Tätigkeit  zu  nötigen,  welche 
ir  die  Jugend  gefährlich  sei  Denn  er  werde  mehr  ab 
enag  in  der  Schule  zu  tun  haben,  welche  seine  ganze 
[raft  in  Anspruch  nehmen  werde,  es  wäre  ein  Verbrechen, 
ie  zum  Studium  bestimmte  Jugend  (um  der  Kirche  willen) 
i  versäumen.  Melanchthon  wird  seine  Gründe  gehabt 
aben  f  in  dieser  Weise  von  Reysmann  zu  schreiben»  da 
r  wohl  die  leicht  erregbare  Gemütsart  seines  LandsmanneÄ 
annte.  wenn  er  daneben  auch  noch  am  ir.  April  1526 
ie  guten  Seiten  seines  Charakters  Überw^iegen  sah  *). 

Offenbar  ging  Reysmann   mit  lebhaftem  Interesse  und 
edlichem    Fleiss    an    seine    Aufgabe.     Man    merkte,    dass 
eine  Lehrweise    von    einem    voUig    anderen  Geist    beseelt 
ffar,   als   in   den   alten  Trivialschulen,     Die   Bartholomäus* 
schule    kam    zu    sichtlichem    Gedeihen;    ihre    Schülerzahl 
wuchs.     Reysmann    selbst  wagte  es,   in   den   Ehestand   zu 
treten  *).     Aber  er  beklagte ,   dass  er   noch   zu    viele  Kraft 
auf  den  elementaren  Unterricht  verwenden  müsse    und  die 
Jugend  nicht  genügend  auf  die  höhere  Wissenschaft   vor- 
bereiten   könne.     Es    war    nicht    mf>glich    gewesen s),    ihm 
von  Anfang  an    einen  Baccalaureus    beizugeben ,    der   ihm 
die  jüngeren  Jahrgänge    seiner  Schüler    abnehmen    konnte. 
Auch  fand  Reysmann,  wie  er  glaubte,  zu  wenig  Beachtung 
beim  Rat.  obwohl  er  seine  Vorgesetzten  gebeten  hatte,  in 
^ine   Schule    zu    kommen,    seine    Lehrweise    kennen    zu 
lernen   und   sich   von    dem  Gedeihen    der  Schule    zu   über- 
zeugen.    Eine   Folge  der   ungenügenden   Beachtung  seiner 
Schultätigkeit  glaubte  er  in  der  unpünktlichen  Entrichtung 
seines  Gehaltes    erblicken    zu    sollen,    die    ihn    nötigte,    zu 

rem  und   seiner  Gattin  Unterhalt   sein    väterliches  Erbe 
*)  C  R*  U   y"?!'     Davon  spülcr.    —    "•')  Wenigstens  war    er  bei  seinem 
^i)gAO£  Ton  Ailtnburg  verheiratet-  —  •)  E»  fehlten  ■wahrsclieinUcli  die  Mittel, 
auch  de«  Schulßieislers  Gehalt  nicht  regelm;<s5iß  enliichlel  werder  konnfe 


Bnssert, 


zuzusetzen.  Freilich  hatte  Reysmann  es  nicht  über  sich 
gebracht,  das  Schulgeld  von  den  Ehern  seiner  Schüler  mit 
Energie    einzutreiben    und    lieber    g-anz    darauf   verzichtet, 

wenn    die  Schüler    aus    unbemitlehen    Häusern    stammten. 
Der  Rat  war  mit  diesem  Verzicht  keineswegs  einverstanden, 
weil  damit  ein  Vorgang  geschaffen  werde,   durch   welchen 
Reysmanns    Nachfolger     geschädigt    werden    würden    und 
sich  bei  dem  Volk  eine  üble  Gewohnheit  zu  bilden  drohe. 
Es  scheint,   dass  Wenz,  Link  einen  günstigen  Einfluss 
auf    den    jugendlichen    Schulmeister     hatte.       Aber    Mitte 
August     1523     war    Link     nach    Nürnberg    abgegangen'). 
Allerdings    war   seit   5.  August   Georg  Spalatin    in   Alten- 
burg   ins  Amt   eingetreten   und    hatte   am  6.  August   zum 
erstenmal  dort  gepredigt*).     Auch   er  nahm  sich,  wie  Reys- 
mann später  bekennt,,    um    den  Schulmeister    an,    aber  er 
hatte  doch  noch  zu  viel  mit  seiner  eigenen  Stellung  gegen- 
über den  Stiftsherren  von  S.  Georg  und  mit  der  Einrichtung 
seines    Hauswesens    zu    tun.     Denn    er    hielt    am   tu.  Nov. 
1525   Hochiieit    mit    Katharina    Heidenreichs).     Inzwischen 
hatte    sich    die     Lage    Keysmanns    verschlimmert,      beim 
Mittel  reichten  nicht  zu.  er  litt  Hunger  und  Durst*)*    Des- 
halb bestürmte   er  Spalatin    unmittelbar   vor   dessen  Hoch- 
zeit   mit    Briefen ,    um    seine    Unterstützung    zu  gewinneti, 
nach d em    er    vergeblich    M.    Sebald  i\ .    mehrmals    ersuciii 
hattet  dem  Rat  seine  bedrängte  Lage  vorzustellen  und  thti 
zur    Abhilfe    der    Not    des    Schulmeisters    zu    beweg"en*i. 
Daraufhin  hatte  Roysmann  ein  sehr  erregtes  Schreiben  an 
den    Bürgermeister    gerichtet,    auf    welches    er    eine   eit!* 
sprechende   Antwort    erhielt.     Darauf   wandte    er   sich  an 
Spalatin    mit    der   Bitte,    er    möchte    in    Gemeinschaft   ml 
Magister  Erhard  Schaubis*)  seine  Sache  vor  dem  Rat  ver- 
treten,   Reysmann  war  so  erregt,  dass  er  sein  Amt  nieder- 
legen und  dem  Rat  aufkündigen  wollte. 


')  Eoder«,  Luthers  Briefwechsel  5,  225.  —  ')  EodcTS  5,  zy^'  ' 
»)  Enders  5t  271.  —  *)  Beilage  l.  —  '')  M.  Sebald  ist  ksum  der  Apolbe*«^ 
Sebald  Nebe,  bei  welchem  Zwining  1522  Wohnung  DAbm.  Enders  Ji  35^ 
sondern  eher  der  mir  unbekannte  Sebald  Walslep.  Beilage  6.  —  ')  U  Txtf 
dus  in  Beilage  i  ist  Erhard  SchaubU,  auch  Steinbach  genannt^  der  rrf^ifi" 
an  der  Nikalatkirctie  und  danii  an  der  Brüdeikirche  wat-  lobe  •  *-  ^ 
I.    121. 
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Wirklich  verwandte  sich  Spalatin  mit  den  anderen 
Predigern  beim  Rat  für  den  Schulmeister,  dass  er  künftig- 
pünktlich  seinen  Gehalt  erhalte  und  seiner  Notlage  über- 
loben  werde.  Der  Rat,  der  Reysmanns  Entlassungsgesuch 
licht  annahm,  sagte  auf  das  Schreiben  der  Prediger  hin 
m,  dass  Reysmann  seinen  Gehalt  pünktlich  erhalten  solle, 
iamit  er  nicht  mehr  in  Not  gerate,  und  gab  ihm  5  fl. 
gleichsam  als  Unterpfand  für  die  Zukunft.  Aber  die 
Schwierigkeiten  waren  damit  nicht  gehoben.  Das  Ver- 
sprechen des  Rats  wurde  nicht  gehalten.  Man  wollte  den 
Schulmeister  offenbar  drunten  halten,  denn  man  fand  ihn 
sioU').  War  doch  das  Selbstbewusstsein  des  jungen 
Mannes,  der  an  Wissen,  pädagogischer  Tüchtigkeit  und 
Leistungen  in  der  Schule  unverkennbar  das  Mittelmass  der 
bisherigen  Schulmeister  überragte,  ein  hochgespanntes, 
schien  aber  dem  Rat  in  keinem  Verhältnis  zu  seinem  Alter 
und  seiner  äusseren  Erscheinung  zu  stehen.  Reysmann 
klagte  jetzt  Luther  und  Justus  Jonas  persönlich  seine  Not, 
indem  er  die  Schule  einstellte,  und  fasste  den  Entschluss, 
sich  in  die  Öffentlichkeit  zu  flüchten.  Er  glaubte  nicht 
nur  auf  die  Zustimmung  der  Wittenberger  Theologen, 
sondern  auch  der  Altenburger,  Spalatins,  Eberhard  Bris- 
gers, des  Nachfolgers  von  Wenz.  Link,  und  Erhard  Schaubis 
zählen  zu  dürfen.  Melanchthon  war  damals  nicht  in 
Wittenberg  gewesen,  als  Reysmann  sich  dort  Rats  erholte*). 
Nun  machte  sich  dieser  daran,  seine  Lage  in  einer  Schrift 
öffentlich  darzulegen.  Sie  erschien  im  Frühling  1526  zu 
Wittenberg  in  Quart  mit  dem  Titel:  Ein  Schrift  an  die 
Erbaren  und  Weisen ,  die  Eltisten  der  Gemeine  und  drei 
Räte  zu  Altenburg.  Ein  Exemplar  dieser  Schrift  über- 
sandte er  mit  einem  Schreiben  an  Spalatin,  damit  sie  auch 
die  anderen  Prediger  lesen  und  ihn  gegen  die  Verleum- 
dungen schützen,  welche  er  von  seinen  Widersachern  über 
sich  ergehen  lassen  müsse'). 


')  Das  ergibt  sich  aus  ReysmanDs  Schrift  nach  Lorenz,  Geschichte  sed 
Gymnasiums  in  Alteuburg  S.  17  fl.  —  ')  Die  Abwesenheit  Melanchthons 
wird  entweder  mit  seiner  Reise  nach  Nürnberg  im  Spätherbst  1525  oder, 
was  wahrscheinlicher  ist,  mit  der  zur  Leipziger  Messe  Jan.  1526  zusammen- 
failngen.     Beilage  3.  —  ')  Beilage  2. 


Man  spürt  dabei  Reysmann  schon  die  Sorg'e  an,  dass 
Spalatin  mit  seinem  Schritt  und  dem  ganzen  Ton  seines 
Büchleins  nicht  einverstanden  sein  und  ihm  zürnen  könnte. 
Was  Reysmann  vermutet  hatte,  traf  nur  allzu  sehr  zu. 
Zwar  hatte  Spalatin  einmal  geäussert,  die  Türe  zur  Recht- 
fertigung seiner  ganzen  Tätigkeit  sei  Reysmann  nicht  ver- 
schlossen, aber  jetzt  sprach  er  unverhohlen  sein  Missfallen 
über  die  Druckschrift  aus.  die  keineswegs  Reysmanns 
Sache  fördere.  Es  schien  ihm  ein  unbedachter  Schritt  zu 
sein,  der  nur  Öl  ins  Feuer  giesse, 

Reysmann    berief  sich    jetzt    auf   Luthers    und    Jonas 
Rat,   um  sich  gegen  den  Vorwurf  der  Unbesonnenheit  ?ü 
schützen,    und    fragte  Spalatin,    ob    er    es    für    eine    unbe- 
deutende Sache  halte,    dass  Reysmanns   zwei  Widersacher 
aus    rein    persönlicher    Leidenschaft   sich    dem    ganzen  Rat 
widersetzen  * ).  Offenbar  bemühte  sich  nun  Spalatin»  zwischen 
Reysmann    und    dem    Rat   Frieden    zu   stiften.      Er    bewog 
den  Schulmeister,    persönlich    vor   den  Rat   zu    treten   und 
mit    ihm    üu    verhandeln').      Dieser    folgte    dem    Rat   und 
machte    am   4.  .April    den  Versuch,    auf  dem  Rathaus  den 
Rat  zu  sprechen.    Allein  er  fand  das  Rathaus  geschlossen- 
Dagegen  traf  er  auf  dem  Markt  den  Rat  um  den  Bürger- 
meister  versammelt.     Er  redete  die  Herren  freundlich  und 
bescheiden  an,  glaubte  aber  des  Bürgermeisters  triumphie- 
rendes Lächeln  beobachten    zu  können,    weil    er   freiwillig 
vor  den  Rat  gekommen  sei,    während  man  ihn  in  einigen 
Tagen  vor  den  Rat  zu  bescheiden  gedachte,    um  ihm  dß 
Rates   Meinung   recht   bestimmt    kundzutun.     Der   Bürger- 
meister Hess  Reysmann  erst  reden,   ohne  ihm  Antwort  z;i 
geben.     Erst  als  er  sich   nun  zum  Weggehen   wandte.  ri«f 
er  ihn  zurück  und  erklärte  ihm,    übermorgen  den  t>.  ApfÜ 
solle  er  Bescheid   erhalten.     Wahrscheinlich   war  dies  der 
Tag.  da  die  leider  bis  jetzt  unbekannte  grobe  Erv^-iderung 
des  Stadtschreibers  Val.  Kolbe  ausgegeben  werden   solltet 
welche    Reysmanns    Schrift    als    eine    lästerliche   Schmäh- 
schrift charakterisierte  und  den  Rat  zu  rechtfertigen  suchte. 
Der  Eindruck,  den  Reysmann  von   der  Schrift   empfangen 
haben  muss,  war  sehr   schmerzlich.     Er  machte  sich  jeut 


')  Beilage  3.  *—  *}  Beilage  4. 
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luf  den  Weg,  um  Melanchthon  in  Torgau  zu  sprechen, 
[flls  dieser  dort  am   lo.  April  beim  Kurfürsten    sich  Urlaub 

tur  zweiten  Reise  nach  Nürnberg  holte.  Melanchthon 
'ermahnte  Rcysmann^   wieder  nach  Altenburg   umzukehren 

und    seine  Arbeit   in   der  Schule   wieder   aufzunehmen ,   da 

er  aufs  neue  einen   g^ijnstigen  Eindruck    von    ihm    erhalten 

iliatte.  Denn  er  empfahl  ihn,  etwa  am  ii,  April,  warm  an 
Spalatin  als  einen  guten,  eifrigen  Jünghng*,  der  schöne 
Fortschritte  hoflfen  lasse,  wenn  er  nur  bei  seiner  wissen- 
schaftlichen Tätigkeit  erhalten  werde.  Melanchthon  fürch- 
tete, Spalatin  möchte  mit  der  Wiederaufnahme  der  Schul- 
tätigkett  Reysmanns  nicht  einverstanden  sein,  und  scheint 
aus  Reysmanns  Bericht  den  Eindruck  empfangen  zu  haben, 
dass  der  Schulmeister  von  Spalatin  nicht  tatkräftig  genug 
I  unterstiJtzt  werde,  weshalb  Melanchthon  Spalatin  an  ihre 
B bisherige  Freundschaft  erinnerte  und  aus  ihr  das  Recht 
ableitete.  Spalatins  Hilfe  furReysmann  in  Anspruch  nehmen 
in  dürfen  '). 

Dieser  kehrte  nach  Altenburg'  zurück»  fand  aber  dort 
eine  sehr  kühle  Aufnahme,  zumal  sich  über  Reysmanns 
Betragen  in  Torgau  allerlei  ungunstige  Gerüchte  verbreitet 
hatten.  Spalatin  erwies  sich  sehr  zugeknöpft.  Mit  sehr 
«tnsten  Worten  mahnte  er  den  Schulmeister  zu  beschei- 
Jenerem  und  höflicherem  Benehmen,  und  gab  ihm  zu  ver- 
stehen, dass  alles  seine  zwei  Seiten  habe,  und  sein  Handel 
init  dem  Rat  sich  auch  anders  beurteilen  lasse,  als  er  dies 
tue.  Reysmanns  ganzes  Verhalten  in  Wort,  Schrift  und 
Tat  biete  der  öffentlichen  Kritik  Breitseiten  genug  dar. 
Ganz  besonders  unzufrieden  war  Spalatin  mit  Reysmann, 
Weil  dieser  vor  der  Zeit  seine  Schule  verlassen  habe,  ohne 
iti  warten  ,  bis  der  Rat  einen  Nachfolger  gewonnen  habe. 
Reysmann  schien  hier  ganx  unbesonnen,  eigenmächtig  und, 
ohne  sich  von  Freunden  raten  zu  lassen,  gehandelt  zu 
bäben.  Dieser  war  gereizt  und  forderte  von  Spalatin  Auf- 
schluss  und  genaue  Angabe,  inwiefern  sein  Benehmen  an 
Höflichkeit  zu  wünschen  übrig  lasse.  Er  sah  sich  vom 
übelwollen  verfolgt,  das  jedes  Wort  und  jeden  schriftlichen 


'l  C*  R.   1.  794    wo   Theodoricus   nicht,    wie  Bretscbneider    will,    Veit 
^icterich  isi,  sondern  Reyämann. 
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Ausdruck  missdeuteii  könne.  Spalatin  mög^e  bedenken, 
dass  er  und  die  anderen  Predig-er  auch  für  Jedes  VVort, 
jede  Schrift  und  jede  Tat  unbilligce  Kritiker  finden  '),  Gegen 
den  Vorwurf  unzeitiger  Aufgabe  seiner  Lehrtätigkeit  beruft 
er  sich  auf  das  Zeugnis  der  beiden  Bürgermeister,  dass  er 
rechtzeitig  gekündigt  habe.  Gegenüber  dem  Vorwurf»  dass 
er  sich  nicht  von  Freunden  raten  lasse ,  bemerkt  Rey 
mann»  er  habe  so  lange  an  der  Freunde  Rat  sich  gehalicTi, 
bis  er  endlich  eingesehen  habe,  er  müsse  seine  Sache  ganz 
Gott  belehlen,  dann  werde  sich  wohl  einmal  die  Gelegen 
heit  zu  seiner  Rechtfertigung  finden.  Indem  er  Spalaiin 
Lebewohl  sagte,  mahnte  er  ihn»  er  möge  sich  nicht  leichten 
Herzens  dem  Schein  aussetzen,  als  ob  er  von  der  Freundes- 
pflicht  auch  nur  finyersbreit  abgewichen  sei,  und  bat  um 
seine  Fürbitte  2). 

Man  sieht,  wie  verstimmt  Reysmann  war.   wie  unbeiJ- 
bar  der  Riss  zwischen  ihm  und  dem  Rat,  aber  auch  seinen 
bihheritjen  Freunden  war.    Er  zog  ab  und  ging  mit  seinetn 
Baccalaureus  und    seiner  Gattin    nach  Wittenberg"),   ohne 
dass    er    nur    abwartete,    dass    der    Stadtrechner    mit   ihm 
ordentlich  abgerechnet  hatte,  &o  dass  ihm  noch   15^7    7  ti, 
nachgezahlt  werden   mussten*).     Aber   in   Wittenberg  war 
seines  Bleibens   nicht.     Er   eilte    nach  Nürnberg   zu  Wewi, 
Link,    MMi    mit    ihm    f^ich    freundschaftlich    zu    besprechen. 
Dieser    blieb    kühl    und    schrieb    an    Spalatin    und   andere 
Altenburger   über   den    ganzen    Handel*),    während  ReyS' 
mann  sich  nach  seiner  Abreise  von  Nürnberg  zu  beklagen 
hatte»  dass  Link  ihm  keinen  Brief  geschrieben  und  so  niciii 
nur    die  Rolle    eines  patronus   partium,   Spendern   auch  dit 


M  Wai  Reysmann  bei  Spabttn  im  Aug«  kaUc.  ergibt  ^ich  aus  MeUncb- 
llions  Brief  f.  R.  i,  794,  der  ofFcnbnr  ein  Widerhall  von  Reysmaow  Er* 
zihlung  isL  wpiiii  er  schreibt:  animutii  iitgenti  fiducia  oblirma  adveusi«  til»* 
tun?  ^'fvSttStltpovg  (die  SüllsTicrre»),  qui  fn  Itistrfs  ac  ganeis  lui*  W"' 
fsclunt  (Spalalins  Ehe)  viluperanL.  —  '1  Beilage  5,  —  ■)  5o  L6be  a  ■  0- '■ 
145.  Wenn  hier  O&iera  (t,  April)  als  Zeil  meines  AbfAnges  genanni  >^** 
SD  ist  das  imi  einige  Wochen  zu  früh.  —  *)  Reehimng  des  Gemeinen  Kwtc" 
KU  Ahetibuig  vcpin  Jahr  I517-  Mitleilutigea  der  Geschicbls-  und  AllcrtwD*- 
farBcbeiidcn  Gesellschaft  des  Ostcriandes  5»  35  r:  76-  dein  allen  Schulmt^'*"''^ 
Magistro  Diu  rieh  reißman  zu  foller  bezalunge  Jliarsoldes  enirichtfi-  *- 
*)  Spfllaltn  halte  am  10.  Mirz  n.  1 3.  April  Briefe  Tnn  Unk.  An4- '' 
Rel.  I,  238,  259. 
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les  Freunde?  vergessen  babe.  Er  hielt  sich  jetzt  an  einem 
ingenannten  Orte  auf)  und  schrieb «)  von  dort  einen 
inonymen    Abschiedsbrief    an    die    Ahenburger    Prediger. 

[vorin  er  Spalatin  die  heftigsten  Vorwürfe  machte,  ohne 
len  Brief  zu  adressieren  und  mit  seither  Natnensunterschrift 
lu  versehen,  statt  deren  er  mit  qualis  qualis  ille  vester 
int  erzeichnete.  Er  bekennt,  seine  Flugschrift  habe  den 
"adel  der  Prediger    nicht   nur   wegen   der   protervitas   des 

Ausdrucks  verdient,  welche  er  mit  seiner  schriftstellerisch*in 

iUnerfahrenheit  entschuldigt,  sondern  auch  wegen  seiner 
gerben  Beweisführung,  aber  sie  haben  sich  wenigstens 
nicht  auf  Seiten  seiner  Gegner  geschlagen,  die  ihm  am 
liebsten  mit  Gewalt  seines  Stiles  petulantia,  wie  sie  es 
nennen,  gewehrt  hätten.  In  Torgau  und  in  Nürnberg  habe 
er  hören  müssen,  er  sei  allzu  ruhmgierig  und  selbstbewusst. 
Allerdings  habe  er  sich  in  Torgau  beim  Mahl  gegenüber 
einem  Freund  freimütige  Äusserungen  erlaubt.  Es  sei  aber 
ungerecht,  wenn  Spalatin  ihm  aus  den  Scherzen  beim 
Eecher*),  die  irgend  ein  Lästermaul  aufgefangen  habe,  in 
sehr  erregter  Weise  Vorwürfe  mache  *)^  ohne  dass  die 
leichte  Unterhaltung  in  Torgau  ein  Recht  dazu  gebe.  Es 
&ei  unrecht,  ihn  stolz  und  eigensinnig  zu  heissen^  weil  er 
sich  seiner  vollen  Unschuld  bewusst  sei  und  kühn  den 
Kopf  hochtrage.  Sich  selbst  verteidigen  habe  er  von  den 
Predigern  selbst  gelernt.  Diese  haben  ihr  Dogma  vor  dem 
ganzen  Rat  in  der  Sache  Sebald  Walsteps  verteidigt. 
Spalatin  habe  seinen  Ehestand  gegenüber  den  Verdach- 
ügungen  der  Stiftsherren  vor  dem  Kurfürsten  gerecht- 
fertigt. Warum  sollte  er,  der  doch  zum  Unterricht  in  der 
Gerechtigkeit  berufen  sei  und  die  Jugend  ebenso  gewissen- 
hatt  unterrichte  wie  die  Prediger  die  Gemeinde,  nicht  seine 
Stellung  verteidigen  und  dabei  ein  Bild  des  bürgerlichen 
Lebens  zeichnen  dürfen,  ohne  stolz  gescholten  zu  werden? 
Die  Prediger  dürfen  gebieterisch,  scharf  und  leidenschaft- 
lich reden  und  werden  ertragen,  aber  unerträglich  er- 
scheine, wer  in  gleichem  Ton  ernst  für  die  Jugend  spreche. 


')  Beilage  6.     Ulopia  d.  h.  Heidelberg,    —    ^)  Jedenfalls    vor  Spalatins 
abreise  auf  dm  Reichstag  in  &pd«r  im  Juli  1526.  —  ')  convival«  locos.  — 
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Besonders  schmerzte  Reysmann  die  Äusserung*  Spaldtins, 
vieles  in  dessen  Flugschrift  sei  schwer  zu  erweisen,  nicht 
weniges  missfülle  ihm ,  besonders  hätte  er  deti  Judas 
Ischariot  und  anderes  weglassen  sollen.  Reysmann  meinte 
jedoch^  seine  beiden  Gegner  ganz  richtig  gezeichnet  zu 
haben. 

Eine  etwas  dunkle  Sache  ist  eine  besiegelte  Urkunde, 
die   Spalatin    und    die    Prediger,    wie    es    scheint,    zurück- 
forderten,   welche  aber  Reysmann    schon    verbrannt    oder 
sonst    vernichtet    halte.      Er    erbot    sich    unter    Einsetzung 
seines  Kopfes,  ihren  Inhalt  richtig  wiederzugeben.    Spitzig 
bemerkte  er.   er  meine  es  mit  Freunden  treu,    auch  wenn 
er  zuweilen  mit  ihnen  plaudere.    Er  wünsche  aber,  Spalatin 
nie  gesehen  lu  haben^  oder  wenigstens  nicht  im  Zorn,  und 
zwar    so    zornerfüllt .    dass    er    aus    den    unbedeutendsien 
Gründen  an    ihm   fast   verzweifle.     Er    habe   ja    geäussert; 
Ich   verzweitie    noch   nicht   an    dir,   als   ob   er   nahe   daran 
gewesen  wäre.    Ja>  er  erkühnte  sich,  den  Stiel  umzudrehen, 
und    die    Prediger    aufzufordern»    künftig    besonnener   in 
schreiben    und    zu    handeln.      Denn     sie    haben     ihn,    den 
empörten  Jüngling,    offen  und  schriftlich  angestacheh,  dre 
Flugschrift  abzufassen,  ohne  dass  einer  von  ihnen  ernstlich 
widersprochen    hätte,      Geradezu    behauptete    er,    Spalatia 
habe    ihn    dazu    veranlasst.      Schliesslich    bittet    er    seiner 
Jugend  zuzuschreiben,  was  den  Predigern  an  seiner  Schrift 
missfalle.    Dio.  welche  verlangen,  dass  wir  schon  als  Greise 
geboren  werden,  seien  unbillige  Richter  gegen   alle  Jüng- 
linge und  verstehen  die  jugendliche  Art  nicht.    In  der  An 
des   Komikers   will    Reysmann    Spalatin    und   seine   Awtir 
genossen  wegen  ihrer  Verdienste  um  ihn  wie  um  die  gaiue 
Stadt    lebenslänglich    preisen.     Schliesslich    sagt   er  ihnen 
»durch   Christum*    Lebewohl   und   lässt    alle   Gutgesinnten, 
wie  seine  Gattin  die  Gattinnen  der  Prediger»  grüssen. 

Der  ganze  Brief,  der  in  tiefster  Erregung  geschriebtn 
und  von  scharfen  spitzigen  Reden  und  Vorwürfen  durd* 
zogen  ist.  wirft  kein  günstiges  Licht  auf  den  Charaki^r 
Reysmanns,  der  nun  längere  Zeit  ohne  Dienst  war.  M^ 
wird  annehmen  dürfen,  dass  er  die  Mussezeit  benützte,  uw 
sein  erstes  poetisches  und  theologisches  Werk  zum  Dntck 
fertig  zu  machen,    indem   er  den  Galaterbrief  in  iateinisdjc 
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erse  umdichlete.    Ob  er  damals  awch  die  Elegia  de  grue 

Volucri     dichtete,     ob    dieselbe    ein    Lobpreis    von    Lukas 

ranach  war   oder   eine  Satyre   auf  seine  jüngsten  Erleb- 

%s&e,    oder    ob    sie    später    entstand,    muss    dahingestellt 

leiben  1), 

Hatte  Reysinann   sich   Spalatin   und    die   Altenburger 
rediger   ganz    entfremdet,    so    war    damit    nur    der    erste 
chritt    auf  dem  Weg   der   Scheidung    vom    Wiltenberger 
Freundeskreis   geschehen»    den   er    mit   seiner   Erbitterung 
gegen  die  Altenburger  Freunde  gegen  sich  aufbrachte.    In 
ie  Stimmung  Reysmanns  lässt  uns  ein  Brief  Melanchtbons 
licken,  der  nicht,   wie  Bretschneider  annahm,  in  das  Jahr 
1528  gehört,  sondern  in  die  Zeit  nach  Spalatins  Rückkehr 
vom    Reichstag   in    Speier   am    iz.   September   15^6*)   und 
wahrscheinlich  gleichzeitig  mit  dem  am  19.  September  1526 
geschriebenen   Brief  Luthers   an  Spalatin    nach   Altenburg 
ging*).     Melanchthon  gratuliert  eben  so  wie  Luther  Spalatin 
lu   seiner   Rückkehr   aus  Speier   und   teilt  ihm   dann   mit, 
dass    Reysmann    (Rasmann)    ihn    mit    einem    Schmähhrief 
bedacht  habe.    Jet^t  urteilte  Magister  PhiUppus  ganz  anders 
üVer  seinen  Landsmann,    als  im    ApriJ.     Er  meint,    schon 
die  äussere  Erscheinung  hätte  Reysmann  zu  bescheidenem 
Auftreten    veranlassen    müssen^    aber    er    sei    ein    frecher, 
öbermütiger  Mensch.     Wie   ein   Geständnis  schwerer  Täu- 
schung klingt  es,  wenn  Melanchthon  sich  gegen  den  Ver- 
dacht   blinder    Laune    wehrt,    die    sein    Verhalten    gegen 
rteysmann  bestimmt  habe,  denn  ihn  habe  nur  die  Absicht, 
dem  jungen  Mann    an    die  Hand    zu   gehen  ^   geleitet.     Da 
dieser  aber   seine   Güte    für   nichts    achte,    werde    er    seine 
Hand  för  ihn  nicht  mehr  rühren,   ohne  danach  zu   fragen, 
ob   Reysmann    ihn     als    Freund     oder     Feind     behandle. 
Schmerzlich    schliesst    Melanchthon    mit    den  Worten:    So 
Äd  unsere  Freunde,    wenn   man   sie   zählt*).     Der   Bruch 


')  Die  Epistola  ad  Cialatas  und  die   Elegis    de    gnie    volucri    siiid   noch 

"•cht  vicdergc landen-     Im  Verzeithnia    seiner   ficdrackleü  Werke    im    Arnos 

P^>pheta    n^nnt  Reysmann    die  Ele^gia    de    gnie    volucrt    an    erster  Stelle.  — 

^  Archiv  für  Reform ntionsgeschicbte   t,  344.  —   ')  Die  Gattin  Eberhwd  Bris- 

^^Tf  nahm  wohl  beide  Briefe  mit.     Enders  5,    392.    —    *)    C.    R.    t,    IO17. 
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mit    Wittenberg"   war   voHkommen.     Reysmann    hatte   alle 
Schiffe  hinter  sich  verbrannt. 

Der  Eindruck»  welchen  Reysmanns  Verhalten  in  diesem 
Abschnitt  seines  Lebens  hinterlässt,  ist  kein  g^ünstiger.  Wir 
werden  billig  zugestehen  mÜ5t»en,  dass  dem  kleinen  Schul- 
meisterlein in  Altenburg  nicht  dasjenige  Mass  voa  Rück- 
sicht, Billigkeit  und  Anerkennung  zuteil  geworden  war, 
welches  seine  Begabung,  sein  Wissen  und  sein  Fleiss  ver- 
dient hätten.  Aber  man  wird  die  Haltung  der  Behörden 
nur  aus  den  Zeitverhältnissen  heraus  richtig  beurteilen 
können.  Einen  Schulmeister  von  dem  inneren  Wert  Reys- 
mann!^  kannte  man  in  Altenburg  kaum  und  dachte  sich 
unter  einem  Schulmeister  etwas  anderes  als  einen  Ge- 
lehrten aus  der  Schule  Melanchthons.  Dazu  hatte  sich  der 
Vertreter  der  neuen  Bildung  in  den  schwierigen  Verhält- 
nissen einer  neugegründeten  Schule  leidenschaftlich  erregt 
und  jugendlich  unbesonnen  benommen  und  noch  dazu 
Männeft  die  sich  seiner  warm  angenommen  hatten,  Jnit 
Hohn  und  Undank  gelohnt.  Der  Abschiedsbrief  aus  Utopia 
ist  geradezu  hässlich  in  seinem  hämischen  Ton  gegen  ehr- 
würdige Männer. 


4.  Der  Schulmeister  zu  NördUngen. 

Im  Norden  war  für  Reysmann  kein  Raum  mehr. 
Wohin  er  sich  zunächst  wandte,  lässt  sich  aus  seinem  Brief 
an  Hier.  Baumgärtner  vom  21.  November  1556  erschliessen^ 
Er  hatte  bei  diesem  angesehenen  Nürnberger  Bürger, 
welchen  er  von  Wittenberg  her  kannte,  Geld  entlehnt. 
Er  wird  sich  also  zunächst  von  Altenburg  nach  Nürnberg 
begeben  haben,  um  etwa  mit  Hilfe  Melanchthons,  der  it" 
Mai  1526  in  Nürnberg  weilte,  die  dortige  Schule  org^ani* 
sierte  und  am  26.  Mai  einweihte ,  und  seines  früheren 
Altenburger  Gönners  Wenzeslaus  Link  seine  Zukunft 
sicher  zu  stellen.  Vielleicht  suchte  er  auch  eine  Anstellung 
an  der  rieuen  Schule,  Diese  Annahme  wird  durch  "^i^ 
Verhältnisse  nahe  gelegt  und  verstärkt  durch  eine  A^' 
deutung  in  dem   oben    angeführten  Brief  Melanchthons  ^ 
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Spalatin  von  c.  ig.  September  152b').  wo  er  sich  über 
einen  Schmähbrief  Reysmanns  beklagt,  den  er  erhalten 
f^batte.  Dabei  fallt  ihm  ein  ähnliches  Erlebnis  mit  einem 
Ten  Schüler  ein.  Er  schreibt:  Noribergae  in  similem 
itnem  illins')  incidi,  qui  me  nunc  laceral  humantssimis 
:nptis.  Wer  der  beireffende  Schüler  Melanchthons  ist, 
:5t  uns  ein  Brief  an  Spalatjn  vom  24.  Juni  1320"). 
beklagt  sich  Melanchthon  über  einen  Copus,  der  sich 
g^eg^eri  Spalatin  allerlei  Ungebühr  erlaubt  hatte,  während 
Melanchthon  sich  seiner  liebevoll  angenommen,  ihn  manch- 
fach  unterstütjit  und  ihm  auch  einen  Stundenplan  vor- 
gezeichnet halte,  Wohl  hatte  Melanchthon  an  Copus  einen 
brennenden  Ehrgeiz    und    andere    Fehler,    die    im    Gefoli^e 

Ides  Ehrgeizes  hervorzutreten  pflegen,  wahrgenommen,  aber 
er  hatte  sie  mit  der  jugendlichen  Unreife  des  Copus  ent- 
schuldigt, aber  jet^t  erkannte  er,  dass  es  Charakterfehler 
waren.  Das  jugendlich  unvergorene  Wesen ,  das  starke 
1  Selbstbewusstsein,  der  leidenschaftliche  Angriff  auf  Spalatin, 
■  der  Drang,  sich  mit  seinen  Angelegenheiten  durch  die 
"  Presse  in  die  Öffentlichkeit  zu  flüchten,  den  Melanchthon 
I  unterdrücken  musste,  das  stolze  Vertrauen  auf  Begabung 
B  und  Wissen,  das  ihm  den  Mut  zur  Bewerbung  um  An- 
"  Stellung  an  der  Schule  in  Nürnberg  gab,  das  sind  Cha- 
rakterzüge, die  wohl  geei.i^net  waren,  Melanchthon  an 
Reysmann  zu  erinnern.  Aber  schmerzlich  war  diese  Er* 
innerung  und  dieser  Vergleich  und  zugleich  beschämend 
lür  den  jungen  Landsmann  Melanchthons.  Denn  auch  für 
ihn  wird  in  gewisser  Beziehung  das  allgemeine  Urteil  des 
erbitterten  Praeceptors  Germaniae  gelten,  das  er  über 
0)pus  ausspricht:  Mala  mens,  malus  animus  beneficiis  nullis 
äectiiur. 

Es  ist  ganz  verständlich,  dass  die  Wittenberger  und 
niit  ihnen  die  Nürnberger  ihre  Hand  von  Rey^^^mann 
abzogen.  Diesem  blieb  nichts  übrig,  als  mit  seiner  Gattin 
sich  in  seine  Vaterstadt  zu  begeben  und  dort  als  Privat- 
gelehrter  zu  leben »  bis  sich  ihm  Aussicht  auf  eine  An- 
stellung  bot»   denn    er   schreibt   selbst   an    ßaumgäriner*): 


')  C-  R.  1*   1017.     Über    die    Datierung    vgl.    oben    S.  5^i 
Reynnarti.  —  ■')  CR,   1,  Soo.  —  »^  Beilage  7. 
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iya    it^avT^    takla,    quemadmodum     Antig"eiiida&    quidam 
jubebat  discipulis,  quod  populo  non  admodum  gratus  esset, 
sibi   canere   et   Musis.     Doch    bemühte   sich    Reys^mann   in 
dem  nahe:  geleg*eTien  Speier  unter  den  zum  Reichstag  ver- 
sammelten Fürsten   tür   sich   zu   werben.     Er   wandte   sich 
an   Kurfürst  Johann    von   Sachsen   und    Markgraf   Kasimir 
von    Brandenburg",    dessen    Gunst    Reysmanns    Bruder    ge- 
wonnen, um  von  ihnen  Empfehlungsschreiben  zu  erbalten. 
Denn  er  hatte  sich   für  reif  und    gerüstet   genug   gehalten, 
um  der  Nachfolger  Hermanns  von  dem  Busche  zu  werden. 
als  dieser  nach  Marburg  berufen  wurde.     Wo  diese  Steile 
war,  die  er  zu  gewinnen  suchtej  ist  noch  nicht  sicher  fest- 
gestellt').    Hermann    von    dem    Busche    war    im    Sommer 
1526  von  Worms  aus  in  Speier  zu  Besuch^)  und  trat  wohl 
damals  schon  in  Unterhandlung  mit  Landgraf  Philipp  von 
Hessen     wegen    Marburg.      Aber    hatte    er    damals    eine 
Stellung  in  Worms?     Reysmann  suchte   sich    selbst    durch 
ein    bis  jetzt    unbekanntes  Gedicht   zu   empfehlen").     Aber 
seine  Bewerbung  hatte  keinen   Erfolg,     Ob  er  dann  etwas 
später  Spalatin  und  Joh.   Agrikola,    welche    mit   dem  Kur- 
fürsten Johann  über  Heidelberg  vom  Reichstag  heimreisten, 
zu    begrüssen    wagte,    erfahren    wir    aus    seinem  Brief  an 
H.  Baumgärtner  nicht,  er  berichtet  ihm  nur,  dass  Spatatin 
und  Agrikola  keine  Erlaubnis  erhielten^  in  den  Heidelberger 
Kirchen  zu  predigen.    Wir  sehen  aber,  dass  er  mit  Simon 
Grynäus,    der  sich  mit  seinen  Studien  krank    arbeite,   utii 
dem   früheren  Prior    von  Wittenberg,    Konrad     Held,  der 
von  Heidelberg  in    seine  Vaterstadt  Nürnberg   reiste,  ver- 
kehrte.    Seine  Verhältnisse    müssen    aber    prekär  gewesen 
sein ,    denn    er   bat   am    2 1 .    November    1526    Baumgärtnff 
um    Stundung    des    von    ihm    entliehenen    Geldes»     Voch 
hatte    er   den    Humor   und    die    Hoffnung    für   die  Zukunft 
nicht  verloren. 

Reysmann  hatte  ja  noch  einen  älteren  Freund  Utid 
Gönner  als  seine  Wittenberger  Lehrer.  Das  warTheobatd 
Gernolti  von  Billigheim.  gen.  Bitlicanus,  den  Melanch- 
thon    neben    Agrikola    und    Joaclj.    Camerarius    zu    sein?" 


1)  A^  d.  B.  Irisst  völlig  ira  Stich,    —    *<   Kawerau,    Agrikola  S. 
*)  >Thß^l«iftm  pro  me  palronam  indiixi«,  berichtet  R-  EaumgäilDer  ju  i-  0 
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Äien  jüngeren  Freunden  rechnete ').  Billikan  stand 
Tnals  infolge  des  Abendmahlstreites  in  äusserst  lebhaftem 
Briefwechsel  mit  den  Wittenbergern*),  hatte  aber  von 
Reysmanns  Bruch  mit  diesen  kaum  eine  Ahnung.  Seit 
1522  war  Billikan  Prediger  in  Nördlingen,  An  ihn  hatte 
sich  Reysmann  gewandt,  worauf  ihm  Billikan  Hoifnung 
auf  eine  Berufung  an  die  Schule  nach  Xördlingen  machte, 
da  ihm  der  junge  Landsmann  als  Nachbar  und  Mitarbeiter 
sehr  willkommen  sein  musste. 

In  Nördlingen  war  der  letzte  Schulmeister  Sixt  Faber 
oder  Schmid  an  Pfingsten  ijib  abgegangen.  Die  Schule 
rurde  notdürftig  vom  Kantor  versehen*).  Der  Rat  mochte 
froh  sein,  endlich  einen  tüchtigen  Gelt*hrten  iür  die  Schule 

>aufBillikans  Empfehlung  gewinnen  zu  können.  Doch  war 
man  dem  jungen  Mann  gegenüber,  dessen  Laufbahn  in 
Altenburg  plötzlich  geendet  hatte,  behutsam*  Man  bestellte 
ihn  am  n.  Januar  15^7  nur  »auf  Versuchen«,  also  auf  eine 
Probezeit  und  gab  ihm  zunächst  nur  3^  fl.  Jahresgehalt^ 
neben  dem  er  noch  das  halbe  Schulgeld ,  je  10  Pfennige 
von  einem  Schüler  für  das  Quatember.  bezog;  die  andere 
Hälfte  erhielt  der  Kantor,  der  aber  als  Hilfslehrer  des 
Schulmeisters  keinen  Anspruch  auf  Kostgeld  und  Ver- 
ehrungen von  Schülern  hatte ,  welche  dem  Schulmeister 
allein  zukamen*). 

Seine  Aufgabe  wurde  ihm  als  »Schul-  und  Zucht- 
meister«  dahin  bestimmt,  dass  die  Jugend  in  der  lateinischen 
Sprache,  und  zwar  im  Reden  und  Schreiben,  im  Lesen 
Und  Singen  mit  samt  guten,  ersamen  und  loblichen 
Tugenden  zu  unterrichten  sei.  Obenan  steht  also  noch 
fiie  lateinische  Sprache.  Das  Lehrziel  der  mittelalterlichen 
•"Schule  war  ja  gewesen  ^   die  Jugend   bis   zum   lateinischen 


')  C  R.  I,  StS:  >Ciim  rheoba^do  B«llicäiio  Tuil  mihi  (.imlliaris  usus 
"«dtlbwgae«-  Der  Brief  kann  übrigens  nicht  vom  Anfang  Sep.lember 
'tonnen,  wie  Brelfchtieider  annimmt,  da  MeUnchlhon  Agrtkalas  90,  Psalm 
■"öTiw,  dessert  Vorrede  vom  (j.  Dei.  1526  daliert  tst.  —  -)  C.  R.  l,  Soo, 
^nd«rs  5,  134,  310.  Archiv  für  Ref,'Gesch.  r,  241.  —  *j  Diest  utui  andere 
^etilen  aus  dem  Nördlinger  Archiv  verdanke  ich  Herrn  Rektor  K,  Kern  in 
'titringtfti,  früher  in  Nördlingen.    Zu  Faber  vgl.  Beitrug«  lur  bayer.  Kirchen- 

^*^~hkhte  10,  236.    —    *)  Vgl,  BeiUge  £,    die    ich    wie  B^iU  9  u.   10  Herrn 

■Hfifrat  Mayer  in   Nördlingen   verdanke 
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Reden  und  Schreiben  zu  fördern.  An  Unterricht  in  der 
griechischen  oder  gar  der  hebräischen  Sprache  wurde  in 
Nördhngen  noch  nicht  gedacht,  obgleich  es  der  höchste 
Ruhm  eines  humanistisch  gebildeten  Mannes  war,  zu  den 
TriHngues  zu  gehören  und  Reysmann  befähigt  gewesen 
wäre,  alle  drei  Sprachen  zu  lehren  i).  Das  Singen  galt  als 
hervorragendes  Fach  in  der  mittelalterlichen  Schule,  da 
der  Chorgesang  der  Lateinschüler  in  der  Kirche  zu  den 
wesentlichen  Erfordernissen  des  städtischen  gehobenen 
Gottesdienstes  gehörte  und  zugleich  eine  wertvolle  Ein- 
nahmequelle für  die  Schüler  bildete,  welche  auch  den 
Kindern  ärmerer  Familien  es  ermöglichte,  sich  eine  über 
ihren  Stand  hinaushebende  Bildung  zu  erwerben.  Den 
Unterricht  im  Gesang  aber,  wie  in  den  elementaren  Fächern, 
auch  in  den  Anfangsgründen  der  lateinischen  Sprache, 
leitete  der  Kantor,  welchen  der  Schulmeister  zu  bestellen 
hatte. 

Reysmanns  Tätigkeit   stach    offenbar    von    der   seiner 
Vorgänger   und   der   hergebrachten    mittelalterlichen   stark 
ab    und    erwarb    sich    bei    den    urteilsfähigen    Leuten  An- 
erkennung,   Der  deutsche  Schulmeister  Jakob  Gademann. 
der  vor  23  Jahren  Schulmeister  zu   S.  Ulrich  in  Augsburg 
gewesen   war   und   seit   1510   sein  NordUnger  Amt   versah, 
wusste    zu    seiner  Empfehlung    bei    seiner  Bewerbung   um 
das    Amt    des    lateinischen    Schulmeisters    bei    Reysmanrs 
Abgang   t^^o  nichts  Besserem   zu    sagen,   als   dass  er  »der 
neuen  Praktik,   so  er  jetzo   bei  Meister   Theodorico  lerae, 
der  Grammatik  und  Konstruktion    und   der  Episteln  Marci 
Tullii    Ciceronis     bericht«    sei.      Man    sieht ,    wie    die   neue 
Praktik    Reysmanns    die    humanistische      Lehrweise    war, 
die    er    in    der  Schule   Melanchthons    gelernt    hatte,    AU" 
war  auch  von  Seiten  der  Behörden  mit  Reysmanns  Tätig- 
keit schon  nach  einem  Vierteljahr  so  zufrieden,    das«!  man 
ihm    vom    Fastenquatember   an    52  fl,   für   das  Jahr  Geh*'' 
gab.     Freilich  wollte  derselbe  kaum  reichen.     Wenig^stens 
hören    wir    J527'),    dass    man    ihm    an  Pfingsten  5  ti.<  ^^ 
10.  Juni  2  fl„    am   14,  Juni  ö  fl.   lieh,    so   dass   sein 


')  Vgl.  das  Epilaphiam  des  Toxites  für  Key&mann   im  Arnos  piop« 
'-  ^)  151S  fdibn  die  bezüglichen  Eintrüge  in  dem  RechnungsbüchltiH' 
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lerieljährlicher  Gehalt  vorher  eingenommen  war.     Er  bat 
eswegen.    ihm    von    seinem    Gehalt    wöchentlich    i   fl.    zu 
geben,    was   ihm    auch    vom    2t,    Juni    (527    an    gewährt 
urde. 

Reysmann    lag"   es    sehr    an ,    für   die  Schule   und   den 
Dienst  im  Chor  einen  tüchtigen  Kantor  zu  gewinnen,  aber 
in    den   zwei  Jahren   1527  —  29   hatte   er  nicht   weniger   als 
ärei  Kantoren  suchen  müssen  ,    welche  leicht  eine    bessere 
stelle  fanden,    weil   sie   tüchtige  Leute  waren,     Ihr  Gehalt 
in  Nördlingen  aber  war  gering.    Allerdings  hatte  der  Rat 
dafür  gesorgt,  dass  der  Kantor  seinen  Unierhak  am  Tisch 
Reysmanns  fand,  und  hatte  ihm  wohl  zu  diesem  Zweck  so 
rasch  den  Gehalt   von    32  tl.    auf   52  fl.    gesteigert.     Auch 
hatte  der  Kantor  den  gleichen  Betrag  der  Schulgelder  zu 
empfangen«  wie  der  Schulmeister.    Aber  der  übrige  Gehalt 
war  sehr  niedrig.     Reysmann  aber  widerstrebte   es,  »einen 
geringen  Canlorem  oder    einen   ausgelaufenen  Mönch«   an- 
zustellen,   »der    dem    geringen    schimpflichen    Sold    gleich 
wärec.      Allerdings    war    es    ihm     1529    endlich    gelungen, 
einen  Kantor  aufzutreiben,  »der  den  Kindern  in  der  Schule 
und    im   Chor    nützlich    war*.     Aber    nun    galt    es.    diesen 
neuen  Lehrer  so   zu   stellen ,   dass   er   der  Schule    erhalten 
blieb.    Deswegen  bat  er  den  Rat,  ihm  zu  seinem  bisherigen 
Gehah  als  Schulmeister  noch  den  jährlichen  Holzbedarf  zu 
gewähren.     Dann    wolle    er    dem    Kantor   so   viel   zulegen, 
dass  er   einen  jährlichen   Gehalt   von    15  fl,   habe').     Wie 
weil  diese    Bitte,    deren    Bedeutung    für   die   Schule,   aber 
auch  für   das  Auskommen  Rey^manns   bei   der  Hoizarmut 
fies  Rieses  nicht  zu   verkennen    ist,    Gewährung   fand,    ist 

I nicht  festzustellen. 
Das  Schulamt  in  Nördlingen  liess  Reysmann  noch 
2^it,  schriftstellerisch  tätig  zu  sein  und  seinem  dichterischen 
t>rang  Genüge  zu  tun.  Galt  ihm  doch  die  Poesie  als  die 
uiT^prünglichste  Philosophie,  der  Dichter  war  ihm  ein 
Prophet').  Den  tiefsten  Eindruck  machte  es  auf  ihn,  dass 
Ennius  von  den  sancii  poetae  rede  und  Plato  im  zweiten 
Buch  seiner  Republik  sie  Göttersöhne  nenne.  Der  erzieh- 
liche Wert  der  Poesie,    welchen  Horaz  in  seinen  Epistolae 


')  Beilage  9.  —  ']  Epi»ioIa  ad  Ronnacos  A.  z.  v. 
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2.  Buch  I.  126 — 138  mit  begeisterten  Worten  preist,  sl 
ihm  bei  seinem  Amt  stets  x"or  Atigen.  Zug'leich  erini 
er  sich  an  die  K]ag:e  Piatos,  dass  die  Dichter  den  Göttern 
Schandtaten  andichten,  und  dass  sie  so  nach  Rej-^manns 
Beobachtung  auf  die  Kinder  schon  einen  verderblichen 
Einfluss  üben.  Deswegen  wollte  er  die  sitteng-etährli-chen 
Reize  der  Poesie  beiseite  lassen  und  das  Lob  der  Tugend 
singen»).  Dem  entsprechend  hatte  er  den  Rcmerbrief  in  latei- 
nischen Versen  bearbeitet  und  diese  Paraphrase  dem  Mark- 
grafen Georg  von  Brandenburg-Ansbach  im  Mai  i5*g 
gewidmet*),  wobei  er  sich  des  Wertes  seiner  Dichtung 
bewusst  war,  denn  er  nennt  sie  libellum  a  religione  s^tj- 
cera  ei  bonis  liieris,  nisi  fallor»  non  omnino  abhorrentem'i, 
Reysmann  preist  den  Markgrafen  nicht  nur  wegen  seiner 
Verdienste  um  die  Reformation  seines  Landes  und  der 
Schulen*),  sondern  auch  wegen  seiner  erlauchten  Ahnen, 
»Caesarum  et  imperatorum  nepotes*.  Denn,  bemerkt  Reys- 
mann mit  höfischer  Schmeichelei,  ifortes  creantur  fottibus 
et  bonis«'"^). 

Vielleicht  hoffte  Reysmann  mit  seiner  Widmung  fiör 
sich  eine  angemessene  Stellung  in  dem  neu  zu  ordnenden 
Schulwesen  der  Markgrafschaft  zu  gewinnen»  wozu  ihm 
wohl  der  in  des  Markgrafen  Dienst  stehende  D.  Günther 
Ruffus  verhelfen  sollte,  der  am  Schluss  der  Epistola  ad 
Romanos  drei  Disticha  beigab  und  Reysmann  sein  alter 
egOt  ja  potior  pars  mei  nannte. 

Aber  die  ganze  Arbeit  Reysmanns  dürfte  auf  den 
Markgrafen  Georg  und  seine  Umgebung  keinen  gro?seTi 
Eindruck  gemacht  haben.  War  es  doch  ein  kühnes  Unl(?r- 
nehmen,  die  tiefen  Gedanken  des  Römerbriefes  mit  ihren 
schwierigen  Fragen  und  ihren  nicht  eben  leicht  fäisUchen 
Beweisführungen  in  lateinischen  Versen  wiedergeben  uTWl 
damit  den  Einfluss  der  klassischen  Dächter  auf  die  Jugend 


■]  A  Imscivu  p^eUmm  illccebris  doclioaDs  virtulis  lavdem  complc^ 
SuiD,  Ep.  ad  Romanos  A.  3.  —  »J  Ebenü»  A.  3.  —  ')  DI^'^ 
PAVLI  I  AFOSTÜM  [  EPISTOLA  AD  ROMA  |  NOS  PäHAPHKAS 
tico  CArmine  descripta.  40  Bl  8*.  Am  Schluss:  Ejicudebat  Noritritwrp* 
Foedcricus  Pcypus  die  octavs  Mensis  Junii  M.DXXIX.  —  *)  Cflni  01^' 
immortaU  cum  glorja  tuas  res  publicas  iu  insÜlueiM,  ut  boms  Uteri*  rt  »*''' 
gioüc  syncera  nuoc  floreant.     A.  J.  —  *)  A.  3. 
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einschränken  zu  wollen.  Überdies  fliessen  die  Verse  Reys- 
manns  nicht  immer  leicht  dahin  und  dürfen  die  Flickworte 
[nicht  sparen,  um  immer  das  Versniass  einzuhalten. 

Man  wird  nicht  irre  gehen,  wenn  man  annimmt,  dass 
sich  des  Dichters  eine  gewisse  Enttäuschung  bomächtig'te. 
als  er  sah,  dass  seine  Epistola  ad  Romanos  nicht  geeignet 
[aei,  ihm  die  Wege  zu  einer  besseren  Stellung  zu  bahnen. 
[Ja,  es  scheint  sogar,  dass  ihni  die  Widmung  an  Markgraf 
Georg  von  dem  in  starker  Geldnot  steckenden  Fürsten 
[nicht  einmal  eine  klingende  Anerkennung  eintrug.  Wenig- 
(stens  ist  bis  jetzt  in  den  Akten  und  Rechnungen  des 
'Markgrafen  nichts  davon  zu  entdecken  gewesen. 

Auch  noch  nach  einer  anderen  Seite  erfuhr  Reysmann 

Enttäuschung   mit   seiner   Epistola   ad    Romanos,      Er 

fä^e  ein  Exemplar  derselben    an   Georg  Spalatin    mit   der 

kurzen    Widmung    auf   dem    Titelblatt    »Clariss.    uiro    dno 

Georgio    Spalatino.    M.DXXIXc    gesandt.      Spalatin    hatte 

auf  dem  Titelblatt   eine   Bemerkung   von   zwei  Zeilen   ge* 

macht,   die  jetzt  so  stark   radiert    ist,    dass   sie   sich   nicht 

tnehr  genau    entziffern    lässt,    aber  so   viel   ist    zu    erraten, 

dass  sie  keineswegs  für  Reysmann  günstig  war  und  Spalatin 

immer    noch    grollte*).      Der    Weg    zurück    m    den    alten 

Freunden  im  Norden  war  gründlich  zerstört. 

Dagegen  vollzog  sich  in  Nördlingen  eine  starke  Wand- 
lung, die  auch  auf  den  leicht  beweglichen  Franken  nicht 
ohne  Einfluss  bleiben  konnte.  Der  Abendmahlsstreit  hatte 
den  Freund  Reysmanns,  Theobald  Billikan,  an  Luther  und 
^vätijjU  irre  gemacht.  Er  flüchtete  sich,  um  dem  inneren 
Zwiespalt  zu  entgehen,  zu  den  alten  Kirchenvätern.  Am 
'-  Dezember  1529  muss  ihm  Melanchthon  schreiben:  Tu 
'^ßteres  scriptores  videris  iam  immodice  aniare-).  Ja  schon 
'5^8  war  er  wieder  bei  einer  Art  Opferbegriff  und  beim 
tischen  Traditionsprinzip  angelangt»)  und  im  September 
'53g  erklärte   er    in    seiner  Eingabe    an    die  Heidelberger 


')  Es  ui  dAS  VDQ  Kuczyaski ,  Thesaurus  Suppl.  n.  ^543,  bescbri«beite 
^^lempläfj  das  hcüle  noch  im  BedU  vdn  Osw,  Wetgel  ist  und  mir  zur  Em- 
■»tili  geMigst  milgeteilt  wurde.  —  *)  C.  R.  1,  nii,  ^  *)  Keim.  Schwab. 
Hef-Gachiclite  S.  213.    V^l.  Koldes  Artikel  .BiUicaBU*«  Theo).  Rcalencyclo- 
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Fakultät  wegen  Erteilung  der  theologischen  Doktorwürde 
die  Jfesse  für  ein  wahrhaftiges  Opfer  för  Abgestorbene 
und  Lebendige  und  bekannte  sich  in  allem  zur  Lehre  und 
Übung  der  romischen  Kirche,  ja  er  wagte  sogar  um  Ein- 
trag dieses  Bekennmisses  in  die  Heidelberger  Matrikel  zu 
bitten.  Aber  freilich  brachte  es.  derselbe  Mann  als  einer 
vom  Geschlechte  derer,  die  auch  anders  können^  über  sich, 
wenige  Wochen  später  sich  in  Wittenberg  um  den  theolo- 
gischen Doktorhut  zu  bewerben,  und  nachdem  er  eben 
den  Heidelberger  Theologen  gegenüber  ^eine  Ehelosigkeit 
betont  hatte,  unmittelbar  darauf  sich  in  Xördlingen  zu  ver- 
ehelichen'). 

Die    Wendung    in    BilUkans   religiöser    Haltung    hing^ 
sicher    mit    dem  Aufschwung    der   katholischen  Sache   zu- 
sammen, welchen  diese  den  angestrengten  und  ges^chickten 
Bemühungen    des    kaiserlichen  Oraiors,    des  Propstes   von 
Waldkirch,  Balthasar  Märklin,  und  seinen  im  Auftrag  d«s 
Kaisers   durch  Deutschland    gemachten   Reisen    verdankte, 
und    die   sich    in    der    fast    siegesgewissen  Kraftentfaltung 
der  päpstlichen  Partei  auf  dem  Reichstag   zu  Speier  13^9. 
der  drohenden   Haltung  des  Kaisers  gegenüber  den  Proit- 
stanten    und    der   Gefangennahme    der    Abgesandten   der 
protestierenden  Fürsten  und   Stände  klar    bekundete.    Der 
Nördiinger  Rat,    der   eben    noch   der  Speierer  Protestatiufi 
beigetreten  war,  begann  wieder  Beziehungen   zum  Bischof 
von  Augsburg   anzuknüpfen,     Messe,    Vigilien   und  Toten- 
messen kehrten  wieder. 

Alles  das  konnte  nicht  ohne  Einliuss  auf  das  Nchi 
erregbare  Gemüt  Reysmanns  bleiben,  zumal  er  mit  seijier 
Stellung  in  der  Enge  einer  Schulstube  nicht  zufrieden  war 
und  sich  zu  höheren  Dingen  berufen  glaubte.  Dirauf 
deutet  eine  Äusserung  in  der  Widmung  seiner  EpistoU  aii  > 
Romanos,  welche  uns  einen  Bück  in  seine  Stimmuni' 
gestattet.  Er  sagt  dort  von  seinem  Heidelberger  Schul- 
meister, er  sei  ad  altiorem  fortunam,  ita  ut  fit,  evectus  otirf 
habe  scholasticum  pulverem  dahinten  gela^^en'j.  Von 
seinem  Vorgänger  in  Nördiingen  aber.  Sixt  Schmi<1,  wusste 
er.    dass    er    tüchtig  vorwärts    gekommen    war   und  wohl 


^)  Kold«  a.  d.  O.  —  *}  K|).  ad  RamutiOK  A.   3. 
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lon   15-g,  wie  1536,  in  einflussreicher  Stellung-  in  Ingol- 
iiadt  sich  befand  i).     Der  Markt  tür  gelehrte  Leute  war  ja 
Luf  dem  Boden    der   alten  Kirche   augenblicklich   günstig. 
>enn    die    Reihen   der   Gelehrten    unter   ihren    Anhängern 
fwaren  in  den  letzten  Jahren  sehr   dünn    geworden-    Leute, 
'welche    in    moderner    Weise    geschult    oder    gar    mit    der 
Wittenberger    Gelehrsamkeit     vertraut     geworden     waren, 

»hiess  man  als  Konvertiten  doppelt  willkommen,  wie  dies 
Reysmann  eben  an  Sixi  Schmid  sehen  konnte,  der  jeden- 
falls im  Winter  1522  in  Wittenberg  weilte  und  von  Melanch- 
»thon  nach  Nördlingen  empfohlen  sein  sollte'). 
'  Es  kann  nicht  überraschen,  wenn  wir  bei  Reysmann 
eine  ähnliche  Wendung  eintreten  sehen,   wie   bei  BiUikan. 

»Eine  erste  Kundgebung  dieser  Umkehr  dürfte  sein  bis  jetzt 
'Völlig  unbekanntes  Gedicht  Fescenninum  sein*),  das  er  dem 
hochangesehenen  Aht  Konrad  Reutter  (Ritter)  von  Kaisers- 
heim, einem  einflussreichen  Mann  an  der  Spitze  des  Schwä- 
bischen Bundes,  widmete,  den  er  seinen  patronus  und 
Mecoenas  1 !)  nannte.  Er  besang  hier  in  Distichen  die 
Hochzeit  einer  Nichte  des  Abts,  Anna  Reuter,  Tochter 
des  Georg  Reuter,  Bürgers  und  Pflegers  des  Klosters 
Kaisersheim  in  Nördlingen,  mit  Albert  N.  und  streute  der 
ganzen  Verwandtschaft  reichlichen  Weihrauch.  Die  Braut 
vergleicht  er  herrlich  mit  einer  Göttin.  Ihr  Bruder  Joachim, 
der  studiert  hatte,  scheint  ihm  mentem  pulchro  corpori 
liabere  parem, 

Siquid  habet  facies  maculae,  natura  noverca  est. 

Maiestas  animi  supprimit  üla  tui. 
Sehr  anschaulich  beschreibt  Reysmann  die  Pracht  des 
Hochzeitszüges,  das  Gedränge  des  schaulustigen  Volkes 
Ufid  die  musikalischen  Genüsse*  welche  damals  eine  vor- 
nehme Hochzeit  bot.  Aber  das  Ganze  dient  zur  Verherr- 
lichung des  Abtes,  der  unter  der  Familie  Reuter  f^trahle 
^'ie  Phöbus  im  hohen  Olymp,  und  ebenso  ein  edler  Priester 
der  Musen,  wie  ein  wahrer  Streiter  Christi  sei* 

Ist  das  ganze  Fescenninum  ein  Beweis  der  nahen 
^Ziehungen  Reysmanns  zu  einer  altgläubigen  Familie,  so 
*tihren  die   Eingangsverse    noch   weiter.      Hier   ruft   Reys- 


1)  BeitTfige  lur  bnyr.  KG.   10,    118.   —    ')  FESCENNINVM, 

■■»nptittle  poema.  |  Theodoro  Reysman  \  aulere  s,  a,  h.  l.  Mändien. 
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mann  den  Generalvikar  des  Bischöfe  von  Augsburg'  D. 
Jakob  Heinrichmann  um  seine  Gunst  und  seinen  Schuu 
geg^en  missgünstige  Kritik  eines  Zoilus  an'),  der  selbst 
Homer  nicht  verschone.  Wir  sehen  also  Reysmann  schon 
im  Verkehr  mit  dem  amtlichen  Vertreter  der  alten  Kirche, 
der  aber  zum  Kreise  der  Humanisten  gehörte,  wie  der 
Abt  von  Kaisersheim 

Im  Sommer   1530  war   die  Rückwärtsbewegung"  Reys- 
manns    schon    völlig    abgeschlossen.      Am    15.    Juni    kam 
Kaiser  Karl  V,   nach   langer  Abwesenheit    endlich    wieder 
nach  Deutschland.  Die  Gemüter  waren  in  grosser  Spannung. 
Der  Tag    zur   Beilegung-    des    religiösen   Streites    und    der 
Zerrissenheit    des     deutschen    Volkes     schien     gekommen. 
Nicht    nur    die  Theologen    und    Staatsmänner    hatten    sich 
gerüstet,    auch    die    Dichter  stimmten    ihre   Saiten;    Georg 
Sabinus  trat  auf  den  Plan  mit  einer  ELEGIA  DE  ADVENTV 
CAROLI  V.    CAESARIS    und    einer    Rede    GERMANIA 
AD    REGEM    FERDINANDVM    (13    BL    8".      Excusum 
Augustae    Vindelicorum    apud  Alexandrum   WeyssenViom). 
Sabinus    sprach    den    Wunsch    der    Einigung    Deutsch lantJs 
im  Interesse   des   siegreichen    Kampfes   gegen    die   Türken 
und    der    Hebung'    der    wissenschaftlichen     Studien    aus. 
Sabinus    zur    Seite    uat     Reysmann    mit    einer    gn'^s*!eren 
Dichtung  DE  ADVENTU  SECUNDO  CAESA  j  ris  semper 
Augusti  Imperato  |  ris  CaroU  V  in  Germani  |  am,    Epistok 
Theo  I  doro    Reysman   |   authore   ( to  BL  8.  Augustae  Vin- 
delicorum   per  Alexandrum   VVeyssenhom ,    eis    coenobium 
dive  Vrsvlae.  MD,XXX).     Diese  Epistola  zeigt   uns  Reys- 
mann  schon    vertraut   mit   dem    Kanzler   Ferdinands  ]oh. 
Ferenberger*),  mit  dem   Bischof  von    Wien  Joh.  Fabe(. 
der  damals  auf  der  Höhe  seines  Einflusses  attf  die  Regierung 
stand')*  dem  Leibatzt  des  Königs  Georg  Gundelfing^i'f 
der  wohl  ein  geborener  Nördlinger  war*).    Aber  auch  Je" 
kaiserlichen    Rat   Jakob    Spiegel^)    und   Joh.    Kneli^r, 
den  Rat  Ferdinands»  einen  Bürgersohn  von  Weilderstadl*). 
wo    Billikan  Predigfer    gewesen  war,    zahlte    er    zu   seinen 


')  Diese  Kritik  fürchtet  er  auch  in  anderen  Werken.  —  *)  Dt  att^eßta 
secHodo  A.  inj.  —  ')  Ebenda  Schluas.  —  *)  Ebenda.  G.  GundelÜHger 'i« 
KArdlingcn  wird  in  Heidelberg  inskribiert  26.  Mai  1509.  TöpW  I,  47'  ' 
*)  Enchromala^  anj,  Arnos  D.  6.   —  *)  Arnos  D-  6. 
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Gönnern,  vielleicht  auch  schon  den  gewaltigen  Feldhaupt- 
mann des  schwäbischen  Bundes,  den  Besieger  der  Bauern, 
Georg  Truchsess  von  Waldburg,  der  damals  Statt- 
halter Ferdinands  in  Württemberg  war  und  auf  dem  Reichs- 
tag zu  Augsburg  eine  bedeutende  Rolle  spielte.  Denn  im 
folgenden  Jahr  durfte  es  Reysmann  wagen,  ihm  seinen 
Föns  Blavus  zu  dedizieren.  Unter  den  Augsburger  Huma- 
nisten aber  war  er  auch  dem  hochangesehenen  Dr.  Kon- 
rad Peutinger  bekannt  geworden  *).  Reysmann  schwamm 
formlich  im  Glück.  Er  war  sich  des  Wertes  seiner  Epi- 
stola  stark  bewusst.  Denn  tnon  Apolline  omnino  scripta 
sinistro  estc,  und  darum  wagte  er  sein  Werk  dem  König 
Ferdinand  zu  widmen .  der  sich  nicht  nur  über  das  Lob 
seiner  Ahnen  und  den  Preis  der  Siege  des  Kaisers  freuen 
konnte,  sondern  auch  über  seine  Anerkennung  als  Pro- 
tektor der  Wissenschaft  und  die  volle  Zuversicht  des 
Dichters  zur  kaiserlichen  staatlichen  und  kirchlichen  Politik. 
Gleich  Billikan^)  begrüsste  er  den  Kaiser  als  den  Arzt 
der  kranken  Zeit"),  der  jetzt  die  heilende  Hand  ausstrecke, 
so  dass  Deutschland  die  alte  Lebenskraft  wieder  bekomme, 
Deutschland  bedroht  der  innere  Zwiespalt  und  der  Türke 
von  aussen.  Zwar  ist  der  Kaiser  Sieger  über  Venedig, 
Frankreich  und  den  Papst,  wobei  Reysmann  die  Folgen 
des  Sacco  für  die  Stadt  Rom  und  ihre  Altertumsschätze 
tief  beklagt*).  Aber  Deutschland  ist  religiös  gespalten. 
Der  König  der  Flüsse,  die  Donau,  hat  auf  ihrem  Lauf  nicht 
mehr  Zuflüsse,  als  Deutschland  infolge  verkehrter  Lehre 
und  Frömmigkeit  Sekten. 

.  .  Male  devotae  menteis  onerare  docendo 
Orbem  diversa  religione  solent. 

Wahrscheinlich  zeichnet   Reysmann    den   Augsburger 
Prediger  Michael  Keller,  wenn  er  singt: 
Vidi  clamando  vel  Stentora  vincere  posse 
Ceu  Numam  ab  Aegeria  coniuge  forte  gravem 


^)  De  adventu  secundo  Aij.  —  *)  Keim,    Schw&bische  Ref.-G.  213. 
■')  Tu,  quia  tot  morbis  presens  medicina  per  orbem 
Gennano  ferris  ponere  castra  solo, 
Mox  redeant  lapsae  gaudenti  sanguine  vireis.  A.  inj. 

*)  A.   inj. 
Zeituhr.  f.  Geicb.  d.  Oberrh.  N.F.  XXII.  «.  3g 
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Egreg-jas  artei«i  spernentem  adplaudere  vulg'us 

Temni   clamantem  spiritus  illa  iubet, 
Omnia  praeterea  sibi  subdere  velle  studentern 

Indociusque  tlle  maj^nus  Homerus  erat^). 

Die  neue  Zeit  erscheint  jetzt  Reysmann  ab  beherrscht 
vom  Geiste  der  Bauern,  welcher  die  Wissenschaften  ver- 
achtet und  unter  dem  Schein  der  Rehgion  die  Herrschaft 
an  sich  reisst,  selbst  die  Städte  durchdringt,  alle^  nach 
setner  Lau n e  einri ch t ei  un d  das  ganze  wissenschaftliche 
Leben  hemmt.  Fast  scheint  es,  dass  Reysmann  zunächst 
den  Bauernsohn  Luther  im  Auge  hat^  dann  den  Bauern- 
krieg mit  der  Reformation  in  Verbindung  bringt  und  endlich 
offenbar  Karlstadt  mit  etlichen  scharfen  Strichen  zeichnet, 
wenn   er  sing^t: 

Ruätica  gens  arteis  per  se  sanctasque  sorores 
Spetnit.  ut  adcensa  est.  fortius  illa  fiint. 

Pesteis  interea  sibi  regnum  nee  tibi,  Christe, 
Quaerenteis  ficta  relligione  turaent. 
Nuper  ut  egreasa  est  tenebris  vix  sana  per  orbeni, 

Sic  nunc  semanimis  spreta  Minerva  iacet. 
Uli  perpauci  medicaniur,  rusticus  urbeis 
Possidet,  arbitrio  cuncta  facilque  suo, 
Musiirum  stvdio  quidam  cum  forte  recedunt, 

De  reliqua  fiunt  pars  quoia  plaebe  cito. 
Cum  reliquis  Momi  divänae  Palladis  ultra 
Vireis  illoti  spemere  docta  solent. 

Dtfs  Türken    Siege,    der    Fall    von    Rhodus    i  ^22 

Niederlage  von  Mohacz  1526  können  wieder  gut  gemachi 
werden.  Die  tapfere  Verteidigung  von  Wien  Oktober 
1529»  welche  Reysmann  Gelegenheit  gibt,  den  Pfalzgraten 
Philipp  zu  preisen  2),  beweist,  was  erreicht  werden  kana 
wenn  Deutschland  einig  und  stark  ist.  Aber  daxu  rauss 
der  Zwiespalt  im  Glauben  und  der  Sekiengeist  beseitigt 
werden. 

Der  Mann,  der  ein  Jahr  vorher  noch  die  Reformaii 
grundsät^e   in   seiner  Epistola   ad  Romanos   vertreten  uftd 


die 


')  A^  V.  —  ^)        Cum  aetiibus  pueri  fortia  f»cta  cAnuni, 
N»(o  mj^ra  PAlaiifia  de  gente  PInlippo 

FoTtibüS  .-ilqu«   aliis   gloHa  parU  vins. 
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en  Markgrafen  George  weg"en  der  Reformation  seines 
Landes  gepriesen  hatte,  fordert  vom  Kaiser  Herstellung 
der  »wahren»  Religion  und  Einig;ung  Deutschlands  im 
Glauben*).  Mit  der  Wiederherstellung'  der  wahren  Reli- 
gion aber  muss  die  Wiedt*raufrichtung-  der  Wissenschaften 
Hand  in  Hand  gehen.     Denn 

I.  .  Musis  quaedayn  sectas  inferre  tot  ausae 
Pesteis.  doctrinarn  quot  secuere  piam. 
Qui  bonus  est,  arteis  male  vuU  irreligiosas, 
Illas  extremo  dinumeratque  loco. 
Qui  hinc  non  persequitur,  certe  contemnit 'easdem 
Et  Smyrnae  toto  visitur  orbe  malum*). 
Jetzt  meinen  Schuster  und  Gerber  im  Rate  der  Städte 
selbst  einen  Orbilius  an  pädagogischer  Weisheit    im    über- 
treffen   und    kennen    keine    höheren  Bildungsideale    mehr. 
ihnen    genügt    ein  Unterricht,    der    den  Schülern    für    das 
wirkliche  Leben  Kenntnisse  beibringt,  wenn  sie  vor  allem 
Rechnen^  Addieren  und  Subtrahieren  lernen.    »Mehr  haben 
wir  auch    nicht    gebraucht    und    sind    doch    durchs  Leben 
gekommene,  war  der  Refrain  dieser  Schulgesetzgeber: 
Huic  satis  est,  si  iUud  scribere  possit  »Item**), 
Si  discat,  quantum  superet  quincunce  remota 

De  dodrante,  patris  doctus  in  arte  sat  est. 
Diesem  Niedergang   des   Sinnes   für   die   Wissenschaft 
enüber  beschwört  Reysmann  die  beiden  Brüder  Karl  V, 
Ferdinand: 

Artibus  ut  veniat,  fac.   rogo,   priscus   honor, 
'iidem  er  ihnen    den   Wert  echtJ^r    Bildung    für    das  ganze 


*)    Relligio  pcT  te  vull,  CatoIc,  vtra  iuvari, 
Sectis  dissectae  cpnsulere  jpse  tcÜs, 
FLoreaL  ul  pulchraä  coacordJa  aadcla  per  urbeis 

Et  vere  vigeat   relUg^ioDls.  honOs   ^  >  . 
Eitremique  dlem  Parese  cum  solvere  faü 

Pergenl,  a  ChriMa  prAsmta  magna  fercs. 
Re&tilui  per  le  gaudenl  bacc,  maxime  Caesat. 

Nam  potes  ut  jjeTgas  reslttuasque^  precor.  (LeUtes  Blatl.) 

""*"  ^  Smyma  galt  als  bildungsfcindlich,   —    "i  Item  spjetl  niclii,  wie   VeeBen* 

'***ftt  meint  (Kleine  Bdltägc  S.  134),  auE  Luthers  Haustafel  an,  sondern  auf 

***?  Posten    betm  Addieren,    e.   B.    in    Rechnungsbüchern.     Nach    Reysmann 

^^sdiiaokt  sitb  die  Fordtning  der  Studiväler  auf  Addition  oder  Sublraklion, 

^ie  Multipbkatian   und  Division  wardeo  erst  auf  der  Universität  gelehrt. 


Leben,  auch  für  das  Wohl  und  die  Kraft  der  Staaten  vor 
Aug'en  hält: 

Quam  sapere,  est  toto  malus  in  orbe  nihil 
Res  minor  ingenteis  est  expugTiarier  urbeis 

Atque  hostem  forti  perdomuisse  manu, 
Quam  sapere,  et  tarnen  hoc  sapientia  docta  ministrat. 
Quo  possis  hostem  vincere  nempe  modo. 

Es  ist  begreiflich»  da£s  die  Dichtung"  Reysmanns  am 
Hofe  Freude  machte.  König  Ferdinand  erwies  sich  nicht 
unerkenntlich.  Der  Dichter  durfte  später  des  Königs  Huld 
in  mancherlei  Gnadenerweisen  erfahren ').  Eine  besondere 
Ehre  erwies  ihm  der  König- ^  indem  er  ihn  auf  den  Rat 
Spiegels  und  Knellers  in  einer  feierlichen  Versammlung 
von  Fürsten  und  persönlich  zum  poeca  laureatus  krönte*) 
und  damit  feiedich  bezeugte,  welche  Anerkennung  der 
Vertreter  katholischer  Wissenschaft  warte* 


5.  Der  poeta  laureatus  in  Tübingen. 

Für  einen  auf  dem  Reichstag  zu  Augsburg  vom  deut- 
schen Konig  persönlich  so  hochgeehrten  Mann  war  die 
dumpfe,  staubige  ächulstube  zu  eng.  Wie  gründlich  Reys- 
mann  die  Tätigkeit  als  Schulmeister  satt  hatte ,  hatte  er 
nur  zu  deutlich  in  seiner  Klage  über  den  Geist  der  Stadt- 
Obrigkeit  und  ihr»  beschränkten  pädagogfischen  Grund- 
sätze verraten*  Sein  Sinn  war  auf  einen  höheren  Wir- 
kungskreis gerichtet. 

Auf  der  anderen  Seite  galt  es,  in  Tübingen  der  unter 
Jakob  Spiegels  Leitung  1525  Oktober  23  vorgenommenen 
Neuordnung  des  Studtenbetriebs  in  der  Ordinatio  Fer- 
dinand!») nachhaltige  Wirkung  zu  verschaffen  und  zur  Aus- 
führung der  dort  für  die  facultas  liberalium  artium  aul- 
gestellten Normen  die  geeigneten  Persönlichkeiten  lU  ge- 
winnen. Und  wer  mochte  Spiegel  für  diese  Aufgabe 
geeigneter  erscheinen?  Hatte  doch  Reysmann  sein? 
klassische    Bildung    durch    sein    jüngstes    Gedicht    iß  den 


1)  EnchromaM  A,  inj:  Quum  a  iua  mflieslate  soüU  deroenlii  tJKW* 

^  *)  Arnos.    BI.  D.  7.    —    '}  Roüi,    Urkunden    der    Uaivetiitlt   TübinpiL 
S.  14t  ff. 
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Spiegels  klar  erwiesen.  Dieser  Mann  hatte  in  der 
imung  der  Epistola  an  König  Ferdinand  seine  Bekannt- 
schaft mit  Rudolf  Agxikolas  Schriften  an  den  Tag  gelegt, 
und  gerade  über  diese  sollte  nach  der  Ordinatio  statt 
des  den  Studenten  zum  Ekel  gewordenen  Petrus  Hispanus 
gelesen  werden'). 

I  Allerdings  fehlt  es  an  ausdrücklichen  Nachrichten  über 

Abmachungen    zwischen   Reysmann    und    der    könighchen 

Regierung    über  Verhandlungen    mit   der  Universität,    wie 

über  die  Aussichten,  welche  Reysmann  zu  seinem  Abgang 

von  Nördlingen  und   seiner  Übersiedelung   nach  Tübingen 

bestimmten;  denn  die  Akten  der  Universität  sind  bei  dem 

iBrand    des    Sapienzhauses    am     i6.  Januar    1534    zugrunde 

.ngen.     Aber    der    rasche    Übergang   Reysmanns    von 

Schule  in  Nördlingen  zur  Universität  Tübingen  erklärt 

ich  erst  dann   ganz,    wenn  man  in   ihr    den  Ausdruck   der 

königlichen  Gnade    sieht,    die   Reysmann    in    den    Enchro- 

inata  rühmt.     Allerdings  wissen  wir  nicht,  welche  Stellung 

Reysmann    in    Tübingen    angewiesen    wurde.      Denn    das 

H  Fach    der    Rhetorik    und    Poetik    vertrat    seit     1530    Mich. 

H  Schweicker,    die    lectio    oratoria    aber    hatte    Mich.    Vaih 

H  inne*).      Collegiatus   kann    er    nicht    gewesen    sein;    sonst 

hatte  er  seine  Stelle  behalten,  als  Ulrich  das  Land  erobert 

hatte,  und  sich  mit  der  württembergischen  Regierung  über 

sein  zukünftiges  Los  ebenso  verständigt,    wie  die   anderen 

festangestellten  Lehrer  der  Hochschule*).    Conventor  einer 

ÖBT  beiden  üursen  aber  konnte  er   als   verheirateter  Mann 

nicht  wohl  werden,  es  müsste  denn  seine  Gattin  gestorben 

gewesen  sein.      Wir  wissen  auch   nicht,   was  er   an  Gehalt 

bezog,  und   aus  welcher  Kasse.    Jedenfalls  bekam   er  nichts 

aus  der  Staatskasse  von  der  Landschreiberei,  wie  die  Land- 

^hreibereirechnungen  beweisen. 

Der  Rat    in  Nördlingen    war   nicht   sehr  erbaut,    dass 
Reysmann  plötzlich  seine  Entlassung   begehrte,   ohne   das 


'»  Roth  a.  a,  O.  S,  14H,  -^  »)  Roih  a,  a,  O,  S.  167,  —  •")  Ebenda 
S-  164 — .168.  Duo  poelAc  seu  oratores  M.  ^[ich.  Phai  et  M.  Mich.  Suigger 
*J  TnuBBS  legendi  puhltciim  continnare  pelierunt.  Statutus  est  Dionysü  die*. 
'I.  Sepl.  1533.  Acta  Scn,  TUb-  i.  72.  Ann  16.  April  1533  halt«  sich  der 
^Mmdstef  von  Dtnkendorf  Joh.  Bemchin  um  die  Iflctio  pceticac  beworben. 
^^  Inhaber  kann  der  Stelle  nicht  beraubt  werden.     Acta  sen.  l,  60. 


Jahr  aufzuhalten  und  dem  Rat  Zeit  lu  lassen,  einen  geeig- 
neten Nachfolger  zu  suchen,  so  dass  nichts  übrig  blieb» 
als  den  Kantor  Reinh,  Heuber  zum  Schulmeister  zu  machen. 
Die  missgelaunle  Stimmung  des  Rats  verrät  der  Reys- 
mann  am  25.  September  1530  erteilte  Abschied,  der  kein 
Wort  der  Anerkennung  für  treue  Dienste  enthält,  sondern 
nur  ausspricht,  es  seien  dem  Rat  seinethalben  keine  Klagen 
vorgekominen ,  und  so  dem  poeta  laureatus  nach  vier- 
jähriger Arbeit  das  niedrigste  Zeugnis  mitgab,  das  der  Rat 
erteilen  konnte,  wenn  er  nicht  gerade  seine  Unzufrieden- 
heit aussprechen  wollte"). 

Reysmann  eilte  jetzt  nach  Tübingen'),  wo  er  schon  am 
I.  Oktober  inskribiert  wurde*).  Vielleicht  hatte  ihm  ein 
wohlhabender  Bürger  zu  Nördlingen  seinen  Sohn  mit- 
gegeben»  um  dessen  Ausbildung  als  paedagogus  zu  leiten. 
Darauf  scheint  zu  deuten^  dass  gleichzeitig  mit  Reysmann 
Leonh,  Puser  aus  Nördlingen  tnskinbiert  wurde.  Man 
darf  darin  um  so  mehr  einen  Akt  persönlichen  Vertrauens 
sehen,   als    es  damals  in  Nördlingen   nicht   an  Gelegenheit 


1)  fieila^  10.  —  'J  Unicf  den  Mi&netd,  wekbe  Refsmanu  in  Tabiag^ 
kennen  krnle,  war  ohne  Zweifel  auch  Michael  SchQlzi  gensnat  Toiiie», 

da  XU    den  Freunden   unseres  Dichlers    ^ehörte^    wie   der  Schlufis   des  Am« 
prophcta  mil  dem  Trauergedicbt  des  Toxiles    «igl-     Dieser  M*nn    isi  liöcbt 
w^hT^dieialich,  —  was  freilieb  seinem   Biographen  C.  Schmidl  (Mich.  SrJiiEi, 
geoanni  ToxileSi  Stiassburg   1888)  nnd  Roth  (Urkunden   der  Univ.  TCtbifigai 
652)  enlgangen  i^l,  jener  Michael  Spengler  de  Tiillingen.  welcher  am  17.  Sept. 
tj^o,  alsü    ig  Tage    vor  Reysmano    in  Tübingen    inskribiert    und    als  Mici 
Schütz  ex  Diliingeu  am  27.  Sept.   1552  zum   BaccAlAurt;u5    proTnovipri  wur^e 
(Roth  a,  a,  O.  t^2)-     War  dieser  Mann  mit  Reysiiiann   und  K)k.  WiniMM. 
dem  Erzieher    des    Speierer    Domherrn    Otto    von    Amclunxeti,    beksnnl  ge- 
worden, dann  verstehe  man,    wie    der   Kreis    dieser    mit    dem  Speierer  Dck»* 
kapilel  verlraiilen  Männer  Toxites  dazu  helfen  konnle»    dass    ihn   der  ipito^ 
Kardinal  und  Bischof  vnn  Awgshurg  Otlo  Truchsess  von  Waldburg«  d«  or* 
Speierer  Domherr  war,  aber  kein  baierischer  Graf,  wie  Scbmidl  will  |a  i^O- 
S.  4),  ihn  ah  Famtilua    mit    tiach  Pavia    nihm.     Ein   wetterci  Freund  R<^ir^ 
manns    aus    ütiner  Tübing,et  Zeit    ist   Johann  Gemel    vofi  Füssen,   der  ^ 
Erfurt    und  Ingolsladt    studiert    hatte    und    am    }6.  April   15^2    in  Tab 
inikribierl    wurde    (Roih    a.  a.    O.   651)-     Er    war    wohl    schon  Priestff, 
Reysmann  ihm    ein  Ezemplar    der  Pnlcherrimae  Spirae    enchromata  mi'  ^^' 
Widmung   »Duo   Jühaüni  Gemebo    aniico   unice    suo  Theod,  R-  P-  L-  ^^^ 
schenkte,    da»  GemeJ    »RutellJo  sud>,  wohl  dem  sputeten  württeoib.  j^ichi^ir 
And.  Rüitel  gab,  (Münchener  Exemplar),  —  »)  Roth,  Urkunden  der  U«'*' 
siUL  Tüb.  648,  19. 


Tbeodor  Reysmann. 


599 


K 


efehlt  hätte,  einem  jungen  Anfänger  die  erste  akademische 
ildung;  äu  geben.  Denn  am  24.  Juli  1530  hatte  die  Uni- 
flrersität  Heidelberg  beschlossen,  dass  die  Universität  sich 
hinvvegbegeben  und  die  Realistenburse  wegen  Pestgefahr 
xiSLCh  Nürdlingen  übersiedeln  sollte,  wo  sie  die  nächsten 
drei  Vierteljahre  blieb.  Denn  erst  am  13.  Februar  1531 
-wurde  sie  zurückberufen  *). 

Ganz  dasselbe  Schicksal  wie  Heidelberg  hatte  Tübingen 
betroffen.     Auch    hier    nahte    die   Pest    wie    ein    Gespenst^ 
das  die   Universität  auseinander  scheuchte,  nachdem  sie  in 
Stuttgart,    Calw.    Weilderstadt    und    anderen  Orten    heftig 
aufgetreten    war    und    sich    auch     in    Tübingen     zeigte^), 
chon  am   15.  September  hatte   der  Senat    beraten,    wohin 
sich    die    Universität    begeben    solle ^),     Um    die    Zeit    des 
Rektoratswechsels,    dem  Tag    des   h.    Lucas,    18,    Oktober, 
begab  sich  der  Rektor  Joh.   Kingsattler,  genannt  King, 
nach    Ofterdingen,    wo    wohl    das    Beguinenkloster    Raum 
genug     bot.       Die    Xominalistenburse     fand     eine     Unter- 
kunft   in    Neuenbürg   a.   d.    Enz,    die    Realistenburse    aber 
giofij    unter    der  Führung    des    in    der   Gegend    bekannten 
Astronomen    Joh.     Stoff  1er     und     des     CoUegiatus     der 
Artistenfakultät  Martin  Kügelin    nach   dem    reizend   ge- 
legenen  Städtchen    Blaubeuren   an   der  Blau   unweit  Ulm. 
Auffallenderweise   zog   Reysmann    mit    den  Realisten, 
die  via  antiqua  studierten^  nach  Blaubeuren*),    obgleich  er 
via   moderna    magistriert    hatte    und    an    der    Occamisten- 
umversität  Wittenberg    gebildet    worden    war*);    aber    der 
Wectisel  der  via  sollte  wohl  die  Gründlichkeit  der  Umkehr 
Reysmanns  vom  Wege  der  Wittenberger  beweisen. 

Der  Übergang  zur  Universität  schien  Reysmanns 
poetische  Gaben  erst  recht  zu  entbinden.  Nicht  weniger 
als  vier  gedruckte  Dichtwerke  schuf  er  rasch  nacheinander» 
''^ahrend  seine  Gelegenheilsgedichte,  die  ihm  leicht  aus 
•äw  Feder  flössen,  wohl  viel  zahlreicher  waren.  In  Blau- 
beuren begeisterte  ihn  und  all  die  neuen  Gäste  einerseits 
täie  herrliche   Gegend   mit   ihrem   merkwürdigen    Blautüpf, 


'|l  Töpkc  1 1  547  Anin,  5-  ~^  ^)  Cnisiusj  Annales  Suevici  I  ^^0.  — 
)  AcU  scnalus.  —  *)  Superiore  auturano  palruin  äcudemiae  Tubingcnsii 
provideniU  et  ob  üXnn  inlempcriem  ^ecessiniui  quidam  in  alium  locum,  nos 
*«rD  Blaübyriam,  Foas  Blavut.  A.  —  *}  Vgl.  S.  569. 
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ihren  gewaltigen  Felsen,  ihrem  lieblichen  Tal.  ihren  wackern, 
noch  ländlich  einfachen  Bewohnern.  Auf  der  anderen  Seite 
war  es  die  ehrwürdige  Gestalt  des  ergrauten,  weit  be- 
rühmten und  gelehrten  Astronomen  Stöffler,  der  151  [ 
von  der  Landpfarrei  Justingen,  der  Heimat  Hein.  Bebels, 
nach  Tübingen  als  Lehrer  der  Mathematik  und  Astronomie 
berufen  worden  war  und  die  ganze  Welt  durch  eine 
Bemerkung  in  seinen  Ephemeriden  in  Aufregung  und  lange 
Besorgnis  gebracht  hatte,  indem  er  für  1524  eine  zweite 
Sintflut  geweissagt  haben  sollte ').  Jetzt  war  er  alters- 
schwach,  an  der  einen  Seite  etwas  gelähmt,  das  Gesicht 
und  Gehör  geschwächt*).  Dagegen  war  der  Geist  noch 
frisch  und  lebendig.  Stets  beschäftigte  er  sich  noch  mit 
der  in  sein  Fach  einschlagenden  Literatur  und  hielt  noch 
seine  Vorträge  in  Blaubeuren.  Dabei  machte  seine  ernste, 
fromme  PersönHchkeit  und  sein  Wandel  einen  wohltätigen 
Eindruck  auf  die  Jugend.  Kann  doch  Reysmann  von  ihm 
sagen : 

Abstinuit  Venere  et  Baccho,  non  tempus  abire 
Est  passus  ludo,  numine  plenus  erat»). 

Mitten  in  seinem  Beruf  traf  Stöffler,  während  er  ein 
Buch  in  der  Hand  hielt,  ein  Schlag,  der  seinem  Leben 
bald  ein  Ende  machte^)  (10.  Februar  1532).  Nach  feier- 
lichem Trauergottesdienst  in  Blaubeuren  wurde  die  Leidif 
nach  Tübingen  Übergeführt  und  dort  in  der  Stiftskirche 
beigesetzt.  Reysmann  dichtete  folgende  Grabschrift  fiSi" 
den  Astronomen: 

Quadrupliceis  mundi  caussas.  coelestia  signa, 
Quod  docuit  Stoefler.  sint  revoluta  modo. 

Est  %'irlu&  et  fama  viri  super  aethera  nota. 
Illius  Eous  dogmata  Vesper  habet. 

Quanta  sit  hocque  Tubinga  viro,  Garamantes  et  Indi 
Norunt,  Justingi  rura  paterna  soli. 

Famae  vixque  capax  habitabilts  utraque  zona. 
Exanimeis  artus  urnula  parva  tegit*). 


')  Sleiff»   Der  erste  Buchdruck  in  Tübingen   116,   13S,    ^  ')  Ot  <**" 
Stoefleri  elegia  A.    —    •)  Ebenda.    —    *)  Diese  Verse    beaeichnet  Kcvi»*'^ 
EWeimal  in  De  obttu  .  ,  elegia  als  Grabschrift,  ind^in   er  s*gi; 
Tulibus  hinc  verbis  tiotidita  busta  nolo 
und:  His  ego  versiculis  Stoefieri  busta  nDtAbam. 
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Aber  sie  s^tichl  durch  ihre  Breite  und  Schwerfälligkeit 
lab  gegen  die  wahrscheinlich  von  Simler  verfasste,  auf 
Idas  Grab  gesetzte  kurze»  schöne  Inschrift,  welche  Stüfflers 
Biograph   Moll  mitgeteilt  hat: 

Consitus  hie  fato  functus  StoefFlerus  acerbo 

Terrestis  gnarus  sidereaeque  plagae'). 
Zugleich  aber  verfasste  Reysmann  ein  längeres  Trauer- 
gedicht; DE  OBITV  I  lOHANNlS  STOEFLER  IV  |  STIN- 
GANI,   MATHEMÄ  |  TICI   TVBIXGENSIS   |  ELEGIA  |. 
8   Bl,  8',    Am  Scbluss:  Augustae  Vindelicorum  per  Alexan- 
drtim     Weyssenhorn    ALD.XXXI.      Dieses    Werk    ist    dem 
Biographen  Stöfflers  und  überhaupt    in    der  Literatur   und 
Gelehrtengeschichte  völlig  unbekannt  geblieben.    Es  bietet 
aber  tür  die  Biographie  Stöfflers   nicht   wenige    beachtens- 
werte   Seiten.      Es    schildert    erst   Stöfflers   Tod    und    Be- 
gräbnis,  dann   seinen  Lebensgang   von   seiner  Jugend   an. 
[Seine  Studien  angeblich  in  Tübingen^).     Dann  rief  ihn  die 
Gunst  seiner  Brotherren,    nach  Reysmann  der  Grafen  von 
StöfFeln,   in   die  Heimat   zurück   auf  die  Pfarrei  Justingen. 
I  wo  er  fleissig  studierte,  die  Jugend  unterrichtete  und  seiner 
^lemeinde  in  Krankheitsfällen  und  in  Rechtsfragen    an  die 
Hand  ging,    aber  auch    unter   der  Anführung   von  Herren 
des  oberschwäbischen  Adels,   Truchsess,  Spät,    Frundsberg 
afe  Feldgeistlicher  gegen  die  Türken  20g*),     Die  ländliche 
Stille  seiner  Pfarrei,  auf  der  er   abgeschieden  wie    im   Exil 
lebte,   kam   seinen  Studien   und   .meinen   schriftstellerischen 
Arbeiten  zugut.     Jede  LTniversität  wäre  froh  gewesen,  ihn 
2u  ihren  Bürgern  zu  zählen.    Er  begann  auch  in  Tübingen 
unter  grossem  Beifall  über  Servius,   Aristarchus,    Donatus, 
Eustaihius,    Chrysippus    und    Aristoteles,    aber    auch    Über 
■'Astronomie    zu    lesen*),    die   Justinger    riefen    ihn    jedoch 
zurück.     Reysmann   schildert   nun,    wie  Stöffler   in    seiner 
Gemeinde  wirkte,    als  wäre    er    ein    lutherischer  Prediger. 

»■^f  iässt  ihn  das  Alte    und  Neue  Testament    auslegen    und 
^*^gleich  Astronomie  und  Mathematik  studieren,  so  dass  er 
'|l  Mol),  Jnh-  StöB'ler  von  Justingen,   S.  30.    —    ■(  luvenihbtis  npois  o*J 
*^stram  sfse  conmlit    tps«    jchölam.     Nach    der  Mairikel   kam  SxÖffler    erst 
^'507  nach  Tübingen,  als  *r  längst  Pfarrer  in  Justingen    war.     Roth  568.  — 
'    Wohl     148t.     Siälin,    Wirlemhergische    GeBtbicbtc    3,    5S1.     -    *)    Wohl 
^'SOj.     Rolh  a.  a.  O.  568. 


damit  so  vertraut  war,  wie  mit  seinen  eigenen  Fingern 
Inzwischen  berief  ihn  der  akademische  Senat  zum  zweiten- 
mal nach  Tübingen  a).  Man  merkt  Stöfflers  eigene  Er- 
zählung durch ,  wenn  Reysmann  den  tränenreichen  Ab- 
schied des  treuen  Pfarrers  von  seiner  Gemeinde  schildert, 
die  den  treuen  Hirten  ungern  ziehen  Hess, 

Tunc  patriam  gemitu&T  lachrymae  atque  dolor  replebant. 

A  lachrymis  flumen  fecit  abire  dolor. 
Iliius  et  cursu  maduerunt  rura  paterna. 

Dann  beschreibt  Reysmann  den  ehrenvollen  Empfang' 
Stöfflers  in  Tübingen,  wo  selbst 

Laetior  in  cursu  Necharus  amnis  abit, 
wo  er  Reuchlin  zu  seinen  Zuhörern  zählte,  und  die  ange- 
sehensten Lehrer,  wie  der  Jurist  Joh.  King  (Regiusj^  der 
Mediziner  Rud.  Unger,  die  Theologen  Balthasar  Käuffe- 
lin,  Peter  Braun  und  der  hochangeseliene  Jakob  Lemp 
ihn  in  Ehren  hielten.  Endlich  zeichnet  Reysmann  das 
wissenschaftliche  Gebiet,  das  Stöffler  in  seinen  Vorträgen 
und  seinen  Büchern  behandelte»  und  schliessc  seine  Charak- 
teristik mit  den  Worten ; 

Hie  magna  pietate  fuit,  magna  vir  et  arte. 

Er  widmete  sein  Werk  dem  feingebildeten  und  eifrigen 
Bischof  Christoph  von  Stadion  von  Augsburg,  desien 
Ahnenschild  in  der  Kirche  zu  Blaubeureti  hing,  dessen 
Ahnen  die  treuen  Begleiter  der  Könige  und  Kaiser  und 
Verwandte  der  Grafen  von  Helfenstetn  waren,  deren  Enkel 
der  damaUge  Obervogt  B.  von  Bernhausen,  der  Solm 
einer  Frau  aus  dem  Hause  Stadion ,  war.  Der  kühne 
Dichter  fand  noch  eine  weitere  VerbindungsUnte  zwischen 
dem  Bischof  von  Augsburg  und  .sich.  Die  Blau  ergie>5t 
sich  ja  in  die  Donau,  welche  an  des  Bischofs  Residenz,  an 
Dillingen,  vorbeifliesst.  Wie  sollte  also  ein  Humanist  hier 
nicht  die  Brücke  zu  dem  Bischof  finden,  der  den  Gelehrten 
so  viel  Gunst  erwies? 

Ein  zweites  Werk  schuf  Reysmann  wenige  Monalf 
später,  nachdem  der  anbrechende  Frühling  ihm  und  scinetn 
Freund  Nikolaus  Winmann^l  aus  Sotria  in  dem  Ssifl'^ 


«)  1511.  Heyd.  Hereog  Ulrich  l,  21^.  —  =*)  Vgl.  Jas  Lebensbild*'"- 
luaDDS,  dfl'j  G.  Bauch  in  d«  Zeilschrifl  de*  Vereins  ftr  GescbkJiW  ^^ 
Alterium  Schlciiens  gezeichnel  hat,  B.  37,   t^i — 167, 
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al  Kanton  Bern  und  dessen  Zögling-,  dem  jung-en  Speierer 
omherrn    Otto    von    Amelunxen     und    dessen    Freund 
hristoph  von  Münchingen,  der  ebenfalls  ein  Speierer 
anonikat  besass»  gestattete,  die  ganze  Gegend  zu  durch- 
streifen und  auch  eine  Höhle  2U  besuchen,  in  welche  früher 
schon  (1519)  Herzog  Ulrich  unter  der  Führung  eines  Bauern 
eingedrungen    war,    der   jetzt    den    Gelehrten    als    Führer 
diente.     Die  Höhle  hatte  Reysraann  so  begeistert,  dass  er 
alsbald    einige  Verse    an    die   Wand    der    Höhle    schrieb*) 
und    seinem    Freund    Winmann^   als   dieser   zu   Ostern   mit 
seinem  ZOgling  nach  SpL-ier  jturückkehrte,  einige  Verse  als 
ilnemosynon     mitgab*).      Zugleich    benutzte    er    wohl    die 
^Ulusse  der  Qsterferien,  um  ein  prächtiges  Naturgemälde  in 
^Bateini^chen    Distichen    zu    schaffen,    das   unter    dem    Titel 
ypons  Blavus   1531   bei  Joh.  Grüner  in  Ulm  gedruckt  wurde, 
wie  das  Reysmanni»  Zuschrift  an  ihn  am  Schluss   des   1S07 
noch     bekannten,     aber    jetzt     verschollenen     vollständigen 
I      Exemplares  bewies«).     Reysmann  fuhrt   seine  Leser  zuerst 
B  an  den   Blautopf  (Föns  Blavus)^  jenen    tiefblauen  Quellsee 
ües  Blauflusses,  der  plötzlich  aus  Felsen  hervorbricht,  eine 

»Tiefe  von  7 1  Fuss  hat  und  alsbald  ilühlen  treibt.  An- 
schaulich beschreibt  der  Dichter  den  Riesensprung  eines 
von  Jägern  gehetzten  Hirsches  von  der  Höhe  der  turmhohen 
Felsen  in  den  Blauiopf,  desssen  Tiefe  König  Ferdinand  bei 
einem  seiner  Besuche*,!  am  13.  August  1525  und  am  4.  Mai 
1526  vergeblich  mit  einem  Senkblei  zu  ergründen  suchte*). 
Der  Hir&ch  soll  eine  wahre  Sinttliit  mit  all  ihren  Schrecken 
%  die  Anwohner  verursacht  haben*  Dann  erwähnt  Reys- 
naann  die  Volkssage,  dass  auf  der  Ebene  hoch  über  dem 
Blautopf,    wo  jet^i  Ackerfeld  ist,    Wälder  gestanden  seien. 


'}  üo  erzähU  Wianiaun  in  sein'cr  Beächieibung  der  HUhk  im  Anltang 
'^  ^ncm  Syacreiismus,  die  er  dem  späteren  bayrischen  \\Ar,i]iT  Sirrtün  Eck, 
dem  Bruder  Johann  Ecks  widmete,  welcher  damak  ViciBrius  in  apiritualibuA 
<Jei  Bi»cfaofii  Fiiiber  voti  Wien  war.  Abgedruckt  ReaOiager  Geschichts- 
^fel«F  1903»  86.  —  *)  Kons  Blavus  Bl,  B.  —  *J  X«ucr  Üt.  Anwiger  1807. 
Mi'  Dem  bU  jetzt  eitiKig  bekanni«n  Exemplar  in  Miinchen  feJilt  leider  der 
SthJuH.  —  *)  Siäün  4,  LXIV.  —  ^'t  B\  A.  V.  Zimmerische  Chronik  ed. 
^■ck  (Fubl.  ites  lit-  Vereins)  Ji  84,  tu:  Man  sagt,  als  der  römisch  Küaig 
f^erdiDaudu»  daa  lajid  zu  Wüileraber^  noch  ingehapu  do  hab  er  uh  andert- 
^bhüQdert  dadcr  dieff  an  schnüren  lassen  hinab  tneBsen,  aber  man  hub 
^üaen  gtutid  noch  ermichen  kunien. 


Boftseri. 


Beim    Holzfallen    seien     gewaltige    Stimme,    gefolgt    von 
Felsstücken,    in    die  Tiefe    des  Blatitopfes    gesunken.     Das 
Wasser  sei  im  heissen  Sommer   kühl,   im  Winter  aber  so 
lau,  dass    es  Eis    schmelze,    und    dabei    überaus    fischreich 
und  so   stark,   dass   es   alsbald   die  Kraft   für   den  Betrieb 
einer  Mühle  mit  S   Rädern    entwickle.      Indem    Reysmann 
sich  an.schicktt  das  nahe  gelegene  Kloster  zu    beschreiben, 
mit    seiner   Klosterkirche    aus    »parischem«    Marmor,    ihren 
lOo  Altären    und  Säulen,   den  Kreuigängen    und    Mönchü- 
zellen,  tritt  ihm  der  starke  Gegensatz  zwischen  der  Pracht 
und  dem  Reichtum  des  Klosters  und  dem  hier  herrschen- 
den Mangelan  Bildung  entgegen ').  Die  herrliche  Bibliothek 
fand  er  mit  Staub»  Schmutz  und  Moder  bedeckt:  der  Kon- 
vent,   der    sich   aus  den    ungebildeten  Ständen    rekrutierte 
und   sich    mit    elender  Schwatzerei   beschäftigte,    verdiente 
Ohrfeigen   und  Verpflanzung   nach    Anticyra*),     Der   &ei*it 
eines  Augustin   und  Hieronymus  sei  völlig    verschwunden. 
Das  Kloster  baut  wohl  mit  grossen  Kosten  Dämme.  Gräben. 
Mauern.  Strassen.     Eifrig  pflegt    man    hier   die  Gesundheil 
des  Leibes^  aber  der  Geist  wird  vernachlässigt-    Die  Jugeiid- 
bildung  steht  auf  dem  tiefsten  Niveau.    Es  ist  schon  genug, 
wenn  man  3   Pfennige  Schulgeld  an  den  Mesner  zahlt,  der 
sein  »Gloria  patri»  absingen  und  solches  der  Jugend  lehren 
kann.     Dies  harte  Urteil  des  einstigen  Schulmeisters  über 
seinen  Blaubeurer  Amtsgenossen   überrascht    um    so  mehr, 
als   dieser  —  er   hiess    Georg   Pictor   aus   Ehingen  —  di? 
Übersiedelung  der  Realistenburse  nach  Blaubeuren  freudig 
begrüsst    hatte,     um    seine    Bildung    vervollständigen  ^u 
können,   und    sieh   in    die  Zahl    der   akademischen  Borger 
aufnehmen  liess^), 

Reysmann  wendet  sich  nun  wieder  zur  Beschreibutig 
des  Klosters,  seines  Refektoriums  mit  seiner  marmornen 
Bninnensäule,  einem  Brunnen  mit  neun  Rohren  vor  d^^ 
Türe    und  Teichen    an    den   Mauern    des    Klosters,    Dann 


')   Ohscvro  probat  hoc  lectus  fullone  senatns 
Estqae  MkU«:  constAtis  proditor  Audculae. 
Id  gpnus   Anticyrdm  mtUendum,  ae^rota  £ater%% 
Digna  cobois,  ficos  qunc  putifttur,  eril. 
—  '1  Anlicyra^    Hnfeti    In    Plwcifi.    wa    Nieswur;«    wachst,    die    als  kri%* 
Heilrailtel  gall.     Vgl.  den  SchneebergeT.  ^  *)  Kolh  a.  a.  O.  649«  "■  '• 
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beschreibt  er  den  kostbaren  Bjiderschmuck,  wie  von  eines 
Zeuxis    Meisterhand^    ein    Bild    der    Wehkugel    und    jeru- 
^halems^  ein  Werk  der  Bildweberei,   die  Belagerung;  Wiens 
Hdurch  die  Türken,   auf  das  viele   Tränen   geflossen  waren, 
Bund  die  Statuen    der  Stifter  des  Klosters,    des  Pfalzgrafen 
HHeinrich    von    Tübingen    und    Sigibotos    von    Ruck,     und 
mitten  in  dem  von  Edelsteinen,  Gold  und  Purpur  ^chimniern- 
^den  Tempel,    dem   die   reichen  Einkünfte    des  Klosters    an 
^«Wein  und  Früchten  zugute  kommen,    das   Bild    des  Welt- 
heilands» seiner  Muiter  Maria  und  seiner  Grossmuiter  Anna, 
»endlich  die  Rettung  des  Apostels  Paulus  auf  Meliie ')  vom 
Schlangenbiss    in    Gegenwart    des    Landpflegers    Publius, 
Alle  diese  Werke  stellt  Reysmann  denen    eines  Praxiteles 
Und  Lysippus  an  die  Seice.    Auffallenderweise  hebt  er  das 
t  grosse     Werk    Zeiibloms,    den    schönen    Hochaltar,    nicht 
besonders  hervor. 


^ 


Dann  kommt  Reysmann  auf  die  Orgel,  welcher  er  nur 
einen  Meister  wie  Orpheus»  Phemios  oder  die  Gegenwart 
eines  Jöppel  *)  anstatt  des  kunstverlassenen  jetzigen  Orga- 
üisten  wünschen  möchte,  und  auf  die  von  Stöffler  ver- 
fertigte Sonnenuhr*),  und  die  Menge  von  Inschrifien,  auch 
auf  dem  Grundstein,  die  aber  vielfach  unleserlich  waren, 
Reysmann  verzichtete  darauf,  sie  sich  von  den  unwissen- 
den Mönchen  entziffern  zu  lassen.  Er  folgt  nun  dem  Lauf 
der  Blau  und  kommt  hier  zu  einer  Mühle ,  deren  Besitzer 
er  ein  besonderes  Stammbuchblatt  widmete,  das  den  trun- 
kenen Mann  sehr  naturgetreu  schildert: 

Silenus  regit  hasce  molas  et  cultor  Jacchi, 
Qui  duplicem  Blauum  saepe  videre  putat 

Nutandoque  domos  numerare  solebat  in  urbe 
Et  tremulus  pueris  fabula  saepe  fuit. 


']  Dem  Humanisten  lag  (^m  griechische  Mytilene  sähet  alti  d^s  biblische 
*tlilc,  daher  die  VerWiechslung  beider,  —  'j  Polens  praeseatis  Jöppae 
^pluim  Carmen.  Balth.  Jöppel  war  Organist  des  Herzogs  Georg  von  Sachsen 
iLtithcis  Werke  E-  A.  55,  47)*  Johann  Jöppel,  sein  Sohiii  Organtil  des 
^derafcn  Phil,  von  Hea&ec  (Enders,  Luthers  Briefwechsel  10,  47),  — 
']    Clepsyiira  pendebat  Stoef!eri  fabhcA  docti, 

SigPfl  süum  Phocbum  per  duodcn*  regens. 


Bossen. 

Hunc  Chromis  et  socius^)  viderunt  urbe  reversum 
Perfusum  muUo  saepe  ittcere  mero. 

Die  nun  anschliessende  Stadt  erscheint  dem  weit- 
gereisten Dichter  klein  wie  Emmaus.  Ihr  Name  soll  Blau- 
born geheissen  haben,  denn  sie  führt  den  blauen  Bauern 
im  Wappen.  Born  aber  sei  in  der  jetzigen  Sprache  Brunnen, 
aber  missverständlich  zu  Beuren  geworden,  was  den  Bauer 
bezeichne.  Sehr  anziehend  ist  das  Bild ,  das  Reystnann 
von  der  Bevölkerung  der  Siadt  entwirft.  Redlich  und 
aufrichtigj  ländlich  und  einfach,  glücklich  auf  der  heimischen 
Scholle  und  unter  dem  eigenen  Obdach,  zufrieden  mit  seinem 
Los,  treu  dem  alten  Glauben  ergeben  5).  lebt  dieses  Volk 
fern  von  dem  unruhigen  Rennen  und  Jagen  nach  GoUl, 
das  die  Menschen  treibt,  in  die  Adern  der  Gebirge  die 
dunklen  Gänge  zu  treiben  und  über  den  wilden  Ozean  zu 
segeln,  um  des  Ganges  Schätze  zu  holen  und  aus  Edel* 
geslein  zu  trinken.  Sehr  schön  ist  das  Bild  des  Familien- 
lebens: 

Mutua  cognatis  est  hie  concordia,  fratrum 
Gratia,  contentas  cernis  et  esse  nurus. 

Debitufi  est  honor  hie  patribus;,  quin  iussus  henlis 
Excipitur,  matres  sollicitasque  colunt. 

Kurz,  es  ist  ein  friedliches  Bauemvolk ,  wie  einst  (^ie 
Ahnen  der  Menschheit,  Den  Kuliurhistoriker  dürfte  be- 
sonders die  Beschreibung  der  bescheidenen  Kost  und  der 
Sonntäglichen  Volksbelustigungen ,  welche  Reysmann  an- 
schaulich schildert,  anziehen.  Zum  Schmuck  der  TaW 
bedarts  nur  ein  billiges  Salzfass.  kein  Tischtuch.  Den 
Schwaben  an  der  Blau  ist  Sauerkraut  unentbehrÜcSi, 
Daneben  bilden  süsse  Ziegenmilch,  Brei,  Pfannkuch*;ii. 
Spiegeleier,  Rauchscliinken,  auch  wohl  im  Sprenkel  gefan- 
gene Wachteln  oder  am  Spiess  gebratene  Ferkel  da* 
bürgerliche,  billige,  aus  den  Mitteln  des  Hauses  gewonnene 
Mahl,  wozu  als  Nachtisch  Eingemachtes,  Käse  und  KiJs?f 
kommen.  Doch  darf  zur  Stärkung  auch  der  unfem 
gewachsene   Landwein  nicht  fehlen,   den   der  Stadtbürg'^r 


^)  Chromis  unii  Mnasylua    sind  Satyrn.     V|;1.    Virg;;!,    Bticolk»  VI,  '3' 

')  Helifiioai  syacerae  mira  sedulitate  vacat  — 
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ifFenbar  im  eigenen  Keller  einlegte*).  Die  ganze  Schil- 
iderung'  verrät  das  Behagen  des  Dichters  ynd  der  ganzen 
(itealistenburse,  das  ihnen  der  Aufenthalt  in  Blaubeuren 
gewährte,  ein  Eindruck,  welchen  die  mit  sichtlicher  Freude 
;entworfene  Zeichnung  der  Volksbelustigungen  noch  ver- 
[stärkt,  welche  an  Sonn-  und  Feiertagen  nach  dem  Gottes- 
[dienst  stattfinden ,  als  ländlicher  kunstloser  Tanz ,  Vogel- 
^£ang ,  Wettlauf,  Ringkampf,  Bogenschiessen ,  Scbeibeii- 
»chiessen  mit  Kugeln,  Wettschwimmen.  Spiel  um  Nüsse, 
IJagd  und   Volksgesang 'j. 

Nachdem  Reysmann  sich  mit  dem  am  Blautopf  und 
seinem  AusÜuss  gelegenen  Stadtteil  vor?Aigsweise  beschäf- 
tigt hatte,  geht  er  weiter  zur  Aach,  welche  einen  Teil  der 
Stadt  durchfliesst  und  unterhalb  des  Klosters  in  die  Blau 
mündet').      Nicht    fern    von    der    Aachmündung    lag    eine 


^)   Huic  tenai  mcnsa  est  satis  oronta  salino- 

PalrJA  secuTum  fercula  coenat  o^us. 
De  simis  comcdunl  civeis  lac  dulcc  cnpellis, 

Puheis,   in    calidr«   Lusta>qüe   libn   facö. 
Gullinacquc  recens  calldo  stridensque  bulyro 

Ovum,  suspenso  de  pctuone  bolum, 
El  pedicis  urnat  coenas  comprenu.  cotamix 

Ansaque  praelongo  auccula  lotä  vem, 
Men&ia  a-dponunt  nialies  iiie1im«tA  secundis. 

Quem  diigont  muHae  caseus  hicque  nuces. 
Hie,  qua!  paliia   feri,  epulac   nasciinlur  inempUic 

Naieque  non  procul,  binc  cornuit,  Bacchc,  Tacis. 
*)   Nempe  die  fesLo  celcbrant  post  sacia  choreas. 

Saltanlum  slrepilu  vallb  ainoena  äonat. 
Htc  iilcompusilo  saltu  terram    quatU,  alter 

Arnj^exu  prensam  vibrat  in  asira  ChloSn. 
Pari  volucres  caplanl,  currentlü  vinccte  qüidam, 

Et  siinplejt  nucibiis  ludere  lurha  solel. 
Viribua  hie  audax  media  decertai  har'CDn, 

Hie  nntal  in  cursu,   lympid^   Blave,  tuu, 
latent]  qujdam  Cres&as  (orquere  sagittas 

Et  Pariho  cofnu  praemia  nacta  ferunt, 
Saepe  el  Hnmadryades  misias  cantare  Napaeis 

Actaeasque  putes  ludere   saepe  Dea^. 
IciD  bombArdae  quidam  res^onanique  globisque 

Nigricat  et  crebriü  ictihus  ipse  scopis. 
')  £r  nennt  die  Aach    gemäss   der   vp1k$tümlkhen  Auädpr&cfae  ■    welche 
*ö  Artikel  sfiglutiniert»    Dachys,   wie    das  Volk   die  Mühle  DamÜhle    aennt. 
^^itt*  der  gebildet«  Mund  Talmühle  machte. 
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grosse  Tropfsteinhöhle,  die  Reysmann,  Winmann  und  die 
jungen  Domherren  O.  von  Amelunxen  und  Chr.  von  Alün- 
ching-en  besuchten.  Gross  war  das  Staunen  der  Freunde 
über  die  weiten  unterirdischen  Räume,  die  für  looo  (l)  Schafe 
oder  Rinder  Platz  genug:  hatten  und  im  kalten  Winter  wie 
im  heissen  Sommer  dem  Wild  des  Waldes  eine  behagliche 
Zuflucht  boten ,  aus  der  sie  aber  keinen  Ausweg  mehr 
fanden  f  wenn  sie  zu  weit  hineingekommen  waren.  Reys- 
mann und  seine  Freunde  drangen  mit  Lichtem  ein,  nicht 
ohne  dass  es  Strecken  weit  nötig  war,  zu  kriechen»  und 
fanden  in  der  Mitte  eine  Öffnung,  die  Reysmann  mit  einem 
Fenster  ohne  Scheibe  vergleicht  *).  Naturlich  machte  es 
den  Besuchern  Freude,  ihre  Namen  in  den  Tropfstein  zu 
schneiden,  Reysmann  aber  fügte  ein  rasch  verfasstes  Epi- 
gramm bei*). 

Welche  Höhle  die  Gesellschaft  betreten  hatte,  ist  noch 
nicht    sicher    festgestellt.      Sicher    bleibt    die    Nebelhöhle 
ausser  Betracht,   auf  welche  G,  Bauch   in    der  Erinnerung" 
an     Hauffs    Lichtenstein     und    den     dort    frei    erfundenen 
Besuch    der    Nebelhöhle    durch    den    Herzog')    die    Stelle 
bezog*) ,    obwohl    P.   P.    Beck   auch    nach    den    beachtenv 
werten     Bedenken     E,    Schneiders     (Schw,    Merkur    1^04 
7.    April)    und    R.    Krauss    (Münchn.    Allg.    Leitung    1904 
10.  Juli)    noch    daran    festzuhalten    suchte    (Diözesanarchiv 
fQr    Schwaben   1904,    170  ff.).     Denn    die    Höhle    muss  im 
Aachtal    oder    dessen    Umgebung    liegen,      E,    Schneider 
nimmt    das    Sontheimer    Erdloch    an     (Wurttemb.   Viertel- 
jahrshefte igo5,  2Sq).  wogegen  in  den  Blättern  des  Schwab, 
Alhvereins  igo6,    200  ff,  geltend  gemacht  wird,   dass  aller* 
dings    Winmanns    Beschreibung    auf  das    Sontheirner  Erd- 
loch   passe,    aber    nicht    die  Reysmanns.    der    eine    andere 
Hohle  im  Auge  haben  müsse^   die   nur   der  Hohlefel.-^  sein 
könne.     Dem  gegenüber  ist  festzustellen,    dass  Reysmarns 
und  Winmanns  Beschreibung  nur  von  einer  Höhle  wissec. 
die    sie    gemeinschaftlich    besuchten.      Gerade    Wininanns 


')  Caeca  fenestra.  —  ^\  Wiiimann  Syncretismus.  R«uü.  Gtscbiiii*' 
blätter  1903^  S6.  —  >)  Vgl-  Schuster,  Der  geschichÜiche  Kern  voo  Hin^ 
Licliten^lejn.  (Darslellungen  aus  der  IVürttemb.  Geschichte  l,  9,  3ft  ff-) "" 
*}  Zeitschrift  des  Ver.  T  Geschichte  u.  Alleftum  Schlesieas  37,  139 
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Bericht  schliesst  es  völlig  aus^  dass  er  vom  Vorhandensein 
mehrerer  Hohlen  in  der  Alb  wusste  und  mehr  als  eine 
besucht  hatte.  Wer  aber  diesen  Bericht  mit  seinen 
poetischen  Wendungen  liest^  der  wird  sich  fragen,  wie 
Winmann  noch  nach  lo  Jahren  {1541)  eine  so  genaue 
Beschreibung'  mit  den  verschiedensten  Einzelheiten  geben 
konnte.  Das  Rätsel  löst  sich,  sobald  wir  uns  erinnern, 
dass  Winmann  von  Reysmann  ein  Mnemosynon  bekommen 
hatte,  das  er  in  seinem  Bericht  nur  weiter  in  Prosa  aus- 
zuspinnen  brauchte,  wie  er  ohne  Zweifel  damals  für  seine 
«Lamentationes  «luper  morte  ingenuorum  clarissimorumque 
virorum  Ottonis  a  Falckenberg,  custodia  insignis  templi 
Spirensis,  et  Georgii  a  Sternenfels,  ibidem  decani«  das  noch 
nicht  wieder  aufgefundene  Trauergedicht  Reysmanns  auf 
Otto  von  Falkenherg  benützte.  Die  Frage,  ob  der  Hohle- 
fels  gemeint  ist,  kann  nur  durch  eingehende  Untersuchung 
festgestellt  werden, 

Reysmann  überblickt  noch  einmal  die  ganze  Herr- 
lichkeit der  Lage  Blaubeurens  und  seiner  Umgebung»  die 
er  mit  seinem  Freund  Winmann  genossen  hatte,  die  Quelle, 
das  Tal,  die  Felsen,  die  Burgen,  die  grünen  Wiesen,  die 
fnicbtbaren  Äcker  auf  dem  Rücken  der  Berge,  die  duf- 
tenden Rosen  und  mitten  drin  ein  hochgewachsenes  mutiges 
Volk,  das  dem  Patrioten  den  Wunsch  nahelegt: 

Ducendus  contra  Turcam  sit  et  inde  maniplus 
Perpetuus,  fieret  bellua  saeva  minor. 

Dann  schildert  er  das  Erwachen  des  Frühlings  im  Blau- 
tal, die  von  Gänsen  und  Enten  belebten  Gewässer,  die 
fleissigen  Bienen,  die  Fische  in  Blau  und  Aach,  die  Krebse 
in  leiÄterer^  die  mächtigen  Stiere  am  Pfluge,  die  Kühe, 
'Jie  Schafe  und  Ziegen  auf  der  Weide,  die  Schweine  bei 
Eicheln  und  Bucheckern  im  Wald,  den  Pferdemarkt  im 
Februar,  der  den  oberschwäbischen  Ade!  nach  Epidaurus, 
dem  Sitz  des  Asklepiuskults,  d.  h.  dem  pestfreien  Blau- 
^uren  führte.    Ja  Reysmann  berichtet  auch: 

Carolus  hac  a  Conventu,  Fernandus  abibant. 


Es  wäre   also  im   Itinerar  Karls  V,   und  Ferdinands  I. 
lach   dem    Reichstag    zu    Augsburg    ^530     zwischen    den 

Zeitictir  r  Geicti.  d.  Oburh,  N.F.  XXEL  4.  39 


Bos^serl. 


Aufenthalt  in  Ulm  25.   Nov.  und   in  Ehing^en  25.  2b.  Blau 
beuren  einzuschieben  '), 

Nunmehr  wendet  sich  der  Dichter  zu  den  Burgen  Ger 
hausen  und  Ruck  auf  einer  Halbinsel  und  zum  Gieselbach 
tal  und  dürfte  noch  das  Blautal  in  seinem  weiteren  Ver 
lauf,  vielleicht  auch  noch  kurz  Ulm  besung"en  haben 
Aber  leider  fehlt  uns  bis  jetzt  der  Schlüsse  des  Gedichts*» 
das  Reysmann  dem  Statthalter  Ferdinands,  dem  Truchse&s 
Georg  von  Waldburg  widmete,  den  er 

.  .  .  nobilium  gloria  prima  virüm. 

Praesidium.  decus  et  nostrae  lux  pulchra  Tubingae 
nennt,  weil    er    die    Universität    fordere    und    seine  Wert- 
schätiungf  akademischer  Bildung    in    der  Erziehung    seiner 
Kinder  bewiesen  habe,  die  er  zur  Vollendung  ihrer  Studien 
gleich  seinem  Bruder  Ludwig  nach  Italien  schickte. 

Halte  dtr  dankbare  Dichter  eben  noch  ausgesprochen 
Es  dignu^  longos    foelix    regnare    per   annos^j,    hatte   der 
Truchsess  noch  am  Ostermontag  1531   seinen  Eifer  für  den 
alten    Glauben    durch   jenes    Glaubensgericht    bezeugt,   la 
dessen   Vollziehung  er  40  Reiter   nach  Waldsee  schickte*), 
am   2Q.  Mai  sank  er  ins  Grab,    Reysmann   bekam   von  de: 
württembergischen    Regierung    durch    Jakob    Ramminger 
den  Aultrag,  eine  Grahschrift  für  den  Truchsess  zu  dichten, 
welche  er  dem  König  Ferdinand  unterbreitete,  als  er  ilira 
sein  weiteres  Werk  widmete,  das  er  in  der  zweiten  Hälhe 
des  Jahres   1531   schuf*). 

Wahrscheinlich  war  Reysmann  Anfang  Mai  mh  der 
Realistenburse  nach  Tübingen  zurückgekehrt,  aber  war 
nur  wenige  Monate  dort  gebheben.  Er  folgte  in  df" 
heissesten  Sommertagen  »)  einer  Einladung  seines  Freundef 
Winmann  nach  Speier,  wo  er  wahrscheinlich  der  Gast  des 
Domkustüs  Otto  von  Falkenberg*  des  Oheims  Otto&  ^'«n 
Amelunxen,  war.  Mit  diesem  wohlunterrichteten  Herrn 
hatte  Reysmann  oft  bis  tief  in  die  Nacht  wissenschaftliche 


1)  Slllin  4,  Xlt.  XIV.  —  =)  DieAuffiiiduofi  eines  vollatijidiüeo  £«"'" 
plars  wäic  für  die  I-iwratur.  füi  die  würUemberEische  Topo£i*phie  uo«*  i" 
den  HeimaUinn  der  Blanbeurer  ein  grosser  G-ewinn,  Ei  sl^kt  wohi,  aK* 
BlclU  Ualalngisieil,  io  mailcliei  Bibliothek.  —  ')  Fani  BIättis  BI-  B.  ']>''* 
*)  SiSlin  4.  407  —  »)  Enchrümata  A.  ij.  —  ")  Enchrotnaia  C-  ilijrqwrM)» 
ardenüstimn»  sol  c^X,  temporu  sub  cancri. 
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espräche  und  hob  ihn  schon  in  den  Enchromata  ganz 
besonders  aus  der  Speierer  Geistlichkeit  heraus 'j,  während 
r  ihm  nach  seinem  Tod  1532  ein  Tranerg-edicht  widmete. 
^^eben  Winmann  verkehrte  Reysmann  besonders  mit  den 
jungen  Domherren,  die  er  schon  in  Biaubeuren  kennen 
gelernt  hatte,  Christoph  von  Münchingen  und  Otto  von 
Amelunxen,  Auch  der  tüchtige,  gfelehrte,  feinsinnige  Bischof 
Philipp,  der  Domdekan  Georg  von  Sternenfels,  der  Dom- 
sängfer  David  Göler  und  Johannes  von  Falkenberg.  Ottos 
Bruder,  wie  der  einflussreiche  und  gewandte  Notar  des 
Domkapitels  Stephan  Merz  zeigten  sich  dem  Dichter  freund- 
hch.  Der  Verkehr  mit  diesen  humanistisch  gebildeten 
Mitnnern  erweiterte  den  Gesichtskreis  des  Dichters. 

Er  sah  hier  einen  Kreis  von  streng  der  alten  Kirche 
ergebenen  Männern,  die  zugleich  kaisertreu  und  gut  deutsch 
da.chten.  Seine  Begeisterung  für  Deutschlands  Einigkeit 
in  der  Pohtik  wie  im  Glauben,  die  sich  schon  in  seiner 
Epislola  de  adventu  secundo  Caroli  V  ausgesprochen  hatte, 
Würde  noch  gestärkt.  Der  einstige  Lutherschüler  rühmt 
jetzt  die  Speierer  Geistlichkeit  und  die  Reichsstadt  wegen 
ihres  Festhaltens  an  der  alten  Kir.he  und  ihrer  Frömmig- 
keii  und  verurteilt  zugleich  den  neuen  Glauben  nicht  nur 
wegen  des  durch  ihn  hervorgerufenen  Sektengeistes,  son- 
dern auch  wegen  seiner  Vermengung  von  Religion  und 
Politik,  ohne  dass  Reysmann  die  Lehre  berücksichtigt, 
welche  die  mittelalterliche  Geschichte  dem  deutschen  Volk 
g<?bracht  hatte*).  Ganz  besonders  wurde  Reysmanns  Blick 
*n  die  Weile  geschärft;  die  Reisen  des  Domherrn  Otto  von 
Falkenberg  bis  Rom ,  von  welchen  dieser  erzählte,  die 
^Schilderung  von  seiner  westfälischen  Heimat  interessierten 
den  Pfälzer,  Der  Handel  und  Verkehr  der  wohlhabenden 
Reichsstadt    mit    den    entlegensten    Gebieten    in    Ost    und 


^)  EnchmmaU  v,  72t) — 766.    Vgl-  733  ^  *Hic  inalt.nm  vetbn  Imhebat  in 
"wiem,  quBC  diffino  de  corde  fluebanl  oreque-, 

•)   An  non  hanc  celebres  pülfiix  virtuie  sequendam, 
Syncerse  studeat  conilans  quod  rciHgioni, 
Atceat  hüs,  vanas  qui  pravi  stinciere  parteis 
Quique  subinde  Dovjis  »ectzs  porUre  moligni 
Consuerunl.  rniscere  solent  sjicrata  propluinis, 

Enchromalä  V.  220 — 224. 
3-5* 
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West»  wie  er  ihn  in  Augsburg"  schon  hätte  beobachteo 
und  würdigen  können,  wenn  er  damals  schon  das  Ver 
ständnis  dafür  gehab:  hätte,  zogen  ihn  gewaltig  an^  da  er 
jetzt  Müsse  hatte,  diese  Lebensgebiete  näher  zu  betrachten. 
Mit  Behagen  weihe  sein  Blick  auf  dem  Marktgetriebe,  da« 
er  in  Speier  regelmässig  sich  entfalten  sah,  und  das  iha 
an  das  Gesumme  der  fleissigen  Bienen  erinnerte »), 

War   ihm   in  Blaubeuren    das  Auge   für  die   Herrlich- 
keic  der  Natur  und    ihre  Geheimnisse   aufgegangen,   hatte 
er    dort    gelernt,     scharf    beobachten     und     anmutig    be- 
schreiben,   so   war  jetzt   die  Freude   am   deutschen  Vater- 
land,  an  seinen  Burgen    und  Flüssen    erwacht.     EWese  Be- 
reicherung seines  Geistes   verdankte   er   nicht   zum    wenig- 
sten Otto  von  Falkenberg,  der  hei  seiner  Unterhaltung 
Terrarum  tractus  variarum  ostendere  mensa 
Exigua  digito  coUeis  fluviosque  solebat*) 
und  also  eine  Karte  besass,   auf  welcher  er  Reysroann  die 
Länder,   die  Städte,   Gebirge  und  Flüsse  zeigt,  von  denen 
er  erzählte  *)*     Ohne  Zweifel  wurde  Reysmann  durch  Otto 
von  Falken berg  auch  mit  Franz  Irenicus  »Exegesis  historiae 
Germaniaec  bekannt,  welche  nun  für  ihn  ein  wahres  Lager- 
buch wurde,    aus   welchem    er    seine    geographischen   und 
historischen  Kenntnisse  schöpfte,   die  er  in  seinen  Enchro- 
mata    den    Lesern     in    poetischer   Gestalt    bis    zum    Über- 
druss  vorsetzte,  wobei  er  auch  alle  Lese-  und  Druckfehler 
setner    Quelle    mit    in    den    Kauf   nahm,    ohne    Kritik  zu 
üben  *). 

Hatte  schon  Reysraanns  Fescenninum  bewiesen,  wie 
er  für  den  heiteren  Lebensgenuss  in  den  altgläubigen 
Kreisen  Nördltngens  ein  volles  Verständnis  besass,  hatte 
der  Föns  Blavus  seine  Freude  an  der  Lebenslust  der  Blau- 
beurer  Bevölkerung  unter  dem  beherrschenden  Einflussdes 


■^  Vidi  aLque  audm  sirepilum  voi^sque  sonanlis 
Ttirbne,  coDfusatn  ling^um  obstreperasque  loqudfts, 
Qu&lis.  apum  regem  validaque  cnhorte  scqueatum 
Aüdilur  säüLtus,  EnchrommU  v,  13,0— '}! 

')  EnchrDttiELla  v,  742,  743.  —  ■)  Ebenda  v.  744 — 759.  —  *)  V'ff- 
«.  E.  V.  756  Schalmo  sUtt  ScbwailinD  und  Irenicus  exegcsis  8,  37,  v.  70I  »■ 
Wolfianius    Zeyfholdüs  statt  Wolfraaous.  Zeysolirus  ü.  Ir^aicns  eieg.  *'-  ^ 
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ibtes  und  Klosters   von  Blaubeuren   bezeugt,    so   wurden 
ille   diese   Eindrücke   noch    verstärkt    durch    den    reichen 
renuss,   den  ihm  die  Gastfreundschaft    der  Speierer  Geist- 
lichkeit bot.     Mit  wahrern  Behagen   schildert  er   die   herr- 
liche  Tafel    mit  ihren   köstlichen   Weinen,    vor   allem   den 
GensfQsser    von  Pfeddersheim »   und    den   leckeren  Salmen, 
so  dass  dem  Leser  das  Wasser  im    Mund  zusammenlaufen 
musste    und     einer    derselben     im    Basler    Exemplar     der 
Enchromata  an  den  Rand  schrieb:   Lieber,  lass  mich  auch 
imitessen.      Reysmann    wurde    so    zum    Herold    der    allen 
Kirche,  welcher  der  Welt  verkündigte:  Unter  dem  Krumm- 
stab   ist    gut    wohnen.     In    dieser   ÜberEeugung    bestärkte 
ihn  auch  der  Besuch  des  Domes  unter   der  Führung  Win- 
manns  und    der   beiden  jungen  Domherren  Chr  von  Mün- 
chingen    und    Otto    von    Amelunxen.     Er    war    ganz    hin- 
gerissen   von   der  Grosse   und   Pracht    des  Gebäudes    und 
von    dem  Gottesdienst    mit    seinen  Gesängen   "und  Gebeten 
tur    das  Vaterland»    wie    zuvor    von    der    Herrlichkeit    der 
Stadt  mit  ihren  palastartigen  Häusern»  ihren  stolzen  Türmen 
und    Mauern.     Sein    Herz    war    entzückt    von    der    weiten 
Aussicht»    welche    die   Türme  des  Domes   gewährten,     Bis 
gegen  Worms   und  Main^   schweifte  sein  Blick,    aber   mit 
keinem  Wort  gedenkt  er  der   nahen  Heimat.     Die  Wiege 
seiner   Väter,    Heidelberg,   schien    wie    in    den    Lethestrom 
getaucht    zu    sein    gegenüber    all    den    neuer»    Eindrücken, 
welche  Speier  brachte. 

Den  Empfindungen  des  übervollen  Herzens')  musste 
<ier  Dichter  Ausdruck  geben,  als  er  nach  Tübingen  zurück- 
kehrte  und  die  jüngste  Vergangenheit  noch  einmal  an 
sich  vorübergehen  liess.  Nach  seiner  Gewohnheit  griff  er 
Zar  Feder,  um  seine  Erinnerungen  schriftlich  zu  fixieren'). 
Hr  schuf  nun  zunächst  ein  Encomion  Spirae  in  lateinischen 
Hexametern,  von  dem  leider  auf  dem  Grossherzoglichen 
Generallandesarchiv  in  Karlsruhe  nur  6  Verse  erhalten  sind^), 


*)  Me  «olitum  Tuisse  cpulU  accumbere  Divurn,  rühmt  er  xn  der  Wid- 
*Xmig  der  Enchromata  K.  Ferdinand  gegenüber  a.  ij.  —  *)  Ut  Tubingam 
i^vErsuä  plaerasque  animi  cogha-iiooes  pro  mea  consuetudme  lilerarum  ftdeli 
^itodiae  reliqua  ttiter  sludia  mea  coramendarem.  Enchromata  a.  ij.  — 
*l  Die  6  Verse  sind  von  Prof,  Dr,  J,  Praun  in  München  in  ttfrn  Miti*ilutigen 
^  bift.  Vereins  der  Pfalz  XXIII  (1899)  93  yerßftcntlichl 
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während     in     Speier     ledig-lich     nichts     mehr     davon      zu 
finden   ist.     Reysmann   widmete   dies   Gedicht   dem   Dom- 
kapitel in  Spf^ien  dem  es  am  23.  Oktober   1531   vom  Dom- 
dek^n    überg^eben    wurde.      Er   erwartete    dafür   einen    an- 
sehnhchen  Dichtersold,  das  Domkapitel  hielt  aber  3  fl.  für 
ein  genügendes  Honorar   für   das  Gedicht').     Mag   immer- 
hin der  damalige  Geldwert  zehnfach    höher    gewesen    sein, 
man  wird  doch  annehmen  dürfen^  dass  Reysmann  nach  all 
der  bei  seinem  Besuch  erfahrenen  Freundlichkeit  der  Dom- 
herrn *)    einige    Enttäuschung    empfand .    als    er    die    3  fl, 
empfing,     nachdem    er    den    Reichtum     des    Domkapitels 
kennen  gelernt  hatte.    Aber  er  liess  sich  nicht  entmutigen, 
sondern    ging  jetzt  vielmehr   daran »    das  Encom'on  Spinae 
weiter  auszuführen,  die  Verse  umzugiessen  und  auszufeilen, 
und   ein   grosses  Werk    mit    920  Hexametern    zu   schaffen^ 
das    er    keinem    Geringeren    ab     dem    Künig    Ferdinand 
widmen  konnte,  wobei  er  zugleich  das  Lob  des  dem  Köni^ 
teuren    Statthalters    von    Württemberg,    Georg    Truchisesi, 
sang,    ihm  die  im  Auftrag   der  Regierung   verfasste  Grab- 
schrift   fiir   denselben    mitteilte   und    ihn    zugleich    mit  dm 
beiden  Versen  aus  Virgils  Bucolica*) 

Pocula  bina  novo  spumantia  lacte  quotannis 
Craterasque  duo  statuam  tibi  plnguts  olivi 
zart  an  seine    Widmung  der    Epistola  de  adventu    secundn 
Caroli  erinnerte*). 

Das    neue     Werk    liess    Reysmann     unter    dem    TiifJ 
PVLCHERRl  I  MAE  SPIRAE  SVMMIQVE  J  IN  EA  TEM- 
PLl  EN  I  chroraata  d.  h.  Gemälde  der  schönen  Stadt  S{ 
und  des  dortigen  Domes  (20  Bl.  4^*.  o.  J,  u.  O.)  in  Tübinj 
von  Ulrich    Morhart   drucken*),     Dieses  Werk  Reysmanns 


*)  1551  Okt,  23  ihat  Theodonjs  Reisman,  po^ta  laureaius,  m.  h  I>«ä"* 
ein  Carmen  vberantwurt,  darin  «r  dica  dhomb  vod  stat  bcscbriebe,  mn-Mfi 
Herrn  zu  vberatitwurte»,  bil  dcrhalben  ein  Verehrung.    Ist    im   iij  gdika  i> 

geben  bewilligU.  Pralokoll  des  Domkapitels  f.  713.  —  *)  Honahficc  tracütur 
Enchromala  a.  ij.  —  *)  Bucoljca  5,  67,  68-  —  *)  Encbromata  1.  1  rj.  C* 
advenm  secundo  A.  rwj.  —  ^)  Das  Verhältnis  der  Etichtom»la  «tim  E«'*" 
miot^  die  Friütiiäl  deä  lelzLeren^  habe  kh  ia  der  Eioleitung  «u  dtm  N^"* 
druck  der  Enchromata  hdiandelf,  welcher  vom  historischen  Verein  der  PI'" 
in  seinen  MitteiluDgen  demnächst  vernnstBJtct  werden  wird.    Dkss  dk  EtictiT»' 
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t  ein  wertvoller  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Topographie 
peier&  und  seines  Dome&.  von  dem  wir  dne  su  eingehende 
eschreibung  von  gleichem  oder  höherem  Alter  nicht 
esitzen. 

Da.s  Lob  Speiers  fasat  Reysmann  in  die  kurzen,  leicht- 
ehälclichen  und  g^ut  ins  Gehör  fallenden  Worte  zusammen; 
Est  Spira  nil  pulchrius  uberiusque,  was  im  Encomion  ähn- 
lich,    aber  noch  breiter    imd    auf  2  Zeilen    verteilt   gelautet 
hatte: 

.  .  Uberius  nil  est  aut  pulchrius  urbe  Spira.  — 
Wie  ein  Paradies    erscheint    ihm    die  Umgebung    von 
peier   in    seiner  Ebene,    zwischen   den    vVasgauer  Burgen 
und  der  Bergstrasse,    wo,    wie  in  dem  Land  der  Phäaken, 
,Wein   und  Getreide  gedeiht  und  feste  Burgen  einen  Kranz 
auf  den  Bergen    bilden.     Voll   echt   deutschen   Vaterlands- 
sinnes  stellt  sich  Reysmann  in  Gegensatz  zu  jenen  Huma- 
I  nisten^  die  für  deutsche  Städte  und  Stämme  keinen  höheren 
Ruhm    kannten,   als   den   des   erdichteten  UrÄprunges   von 
Troja    und    Rom.      Hatte    doch    Reuchlin    dem    Kurfürsten 
Vriedrich    von    Sachsen    eine    Freude    zu   bereiten    gemeint, 
als  er    die   Sach.sen   von    den  Axenern ,   die   Meissner    von 
dftn  Mysen  des  Homers    herleitete.     Die  Thüringer    sollten 
die   alten    Tyrigeten    sein.      Derartige    Phantasien    hatten 
schon  den  Spott  eines  Crotus  Rubeanus  und  Mutian  heraus- 
gefordert*).     Reysmann    betont    dagegen    den    deutschen 
Ursprung    der    Stadt    Speier,     deren    Anblick     mit     ihren 
Mauern,    Türmen»    ihren    stolzen    Häusern    und    dem    viet- 
türmigen   Dom   den  Ankömmling  schon  von  weitem    über- 
rascht.    Kein   Wunder,    daas    hier    häufig    Reichstage    ge- 
lialt^n  werdt^n.  dass  der  Kaiser  und  König  Ferdinand,  auch 
des  Papstes  Clemens   Legat   hier    einkehrten  a).     Auch   aus 


«ata  von  XJl.  Morharl  gedruckt  siad »  hal  Obcrstudienral  SteifF  in  StuUpart 
'it^  mich  aus  den  Typen  nachgewie*cfl.  Bisher  war  dieser  Dmck  von  Mor- 
«>ri  uiiliekannl. 

'j  Magea.  Deulscblaods  llterBrische  und  religiöse  Verhältnisse  im  RcFor- 
""MionsjeilalieT  1 1841)1  '*  i^''-  "  *)  ^^rl  V.  kam  mit  Krtiiig  Ferdinand  auf 
iiem  Weg  vom  Reicbsldg  in  Augsburfi  nach  den  NJpderktiden  Nov.  1530 
"'"^  Speier,  K.  Ferdinand  var  auf  den  Reichslauen  153(1  und  isjq  »u 
Speier.  auf  dem  von  1529  auch  der  pfipstliche  Legat  Jüh,  Thomas  Picus 
Olaf  von  Mirandula,     Ncj\  Dtr  Reichstag  zu  Speier  1529,  S.  4Q,  307  ff. 


« 
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dem  Norden  kommen  vornehme  Herren  mit  grossen  Scharen 
gewappneter  Begleiter.  Reysmann  war  selbst  Augenzeuge 
des  g'länzenden  Schauspiels*  das  der  feierliche  Empfang 
vornehmer  Gäste  dem  Fremdling  darbot: 

Vidi  saepe  suo.  quo  debet,  in  urbe  Nemetura 
Exceptos  in  honore,  mihi  res  digna  \'idetur 
Laude,  viros  tantos,  sie  tot  tractare  cohortes. 
Id  mea  Spira  potest'i. 
Dann  beschreibt  Reysmann    den    starken  Handel   und 
Verkehr  Speiers  vor  allem  zu  Schiff  auf  dem  Rhein,  aber 
auch    zu  Wagen.     Mit    dem    Oberrhein    und    Vorderösier- 
reich,  Burgund  und  Lothringen»  mit  dem  Niederrhein  und 
den     Niederlanden,     mit    Frankreich    und    Grossbntannien 
besteht  ein  blühender  Handel.    Ein  unendlicher  Wagenzug 
von  Schwaben  fuhrt  die  Weine  von  Speier  und  vom  Rhein- 
gau nach  Bayern  »    und  diese  Weine,  vor  allem    der  Geas- 
fQsser  von  Pfeddersheim,  dürfen  sich  mit  den  berühmiesien 
Weinen  der  Alten»   dem  von  Chios,    von    Campanien    und 
Falernum    mes-sen.      Venedig    und    Frankreich    stehen   m 
Tauschhandel  mit  Speier. 

Selbst     .     .     .     Gangetica  tellus 
Quas  genuit,  merces  et  aromata  vendere  Spira 
Assolet*)     ...     * 
Von    Speiers    Gewerbefleiss »    besonders    auch    seinem 
Kunstgewerbe»    seinen    Gold-    und    Silberarbeiten,    peinen 
Waffenschmieden,  seinen  Webern  mit  ihren  feinen  Tuchen. 
Seide-,    Leinwand-   und  Baumwollstoffen,    seinem    Drog'^n- 
handel  entwirft    Reysmann    ein    glänzendes    Bild.     Hierauf 
geht  er  über  zum  Markt,  der  die  ganze  Strasse  vom  Dof" 
bis  zum  Altenburger  Tor  einnimmt  und  fröhliches  Treiben 
einer  geschäftigen  Menge  erzeugt.    Ganz  besonders  niüS5en 
Reysmann    die    Fische    und    vor    allem    die    Rheinsalrai 
gefreut  haben.     Denn  er   beschäftigt    steh   sehr   eingehen^ 
mit   dem  Fischmarkt    und   dem  Fischreichtum    des  Rhein*- 
Besonders  merkwürdig  erscheint  ihm»  was  er  aus  Irenicus 
exegesis  *)    gelernt    hatte,    dass    Aale    nur    im    Rhein   ufi^i 


^}  Enchromala  v.  48—51.  —  ')  Endiromata   v.  54  —  56.    —   ^  hm^^^ 
exegeiis,  8,  3 :    Naüclems    miguillas   in  Rheno    reperin  dixit    el   in   cunnitn* 
fluTnJnibus    Rhenum    p*lenlibu5,     in    Danubiura    voro    amn«    sf   ci'«ie"ßt"     ^t 
carere  anguilli!. 
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seinen  Nebenflüssen,    die  er  möglichst  vollständig  bis    zum 
Main  aufzählt,  vorkommen,  aber  nicht  in  der  Donau. 

Überhaupt  hats  der  Rhein  dem  Dichter  ang"etan.  Nur 
die  Donau,  der  König  der  Flüsse,  darf  sich  ihm  gleich- 
Steilen,  aber  nicht  Ganges»  Ebro  und  Tajo  trotz  seines 
Goldes,  Man  spurt  auch  hier  den  stolzen  deutschen 
Patriotismus  Reysmanns  hervorleuchten. 

Eine  sehr  wichtige  Tagesfrage  behandelt  er  sehr  ener- 
gisch im  Gegensatz  zu  Irenicus  zugunsten  Speiers .  das 
ein  sehr  lebhaftes  Interesse  an  einer  günstigen  Entscheidung 
der  Frage  mit  Rücksicht  auf  den  Fremdenverkehr  hatte. 
Es  war  die  Frage  nach  der  Gesundheit  der  X^age  Speiers, 
die  gerade  nach  dem  frühen  Tod  des  Bischofs  Georg 
(27.  Sept  1529)  in  der  Zeit  des  englischen  Scb weisses  für 
Speier  bedenklich  zu  werden  drohte.  Irenicus  hatte  gesagt: 
Rhenus  multos  habet  meatus  et  loca  consueta  relinquens 
mukös  secessus  facit,  a  Graecis  dictos  7zXaTavt6v£g,  unde  et 
aer  circa  ipsum  minus  salubrior  est  i),  Reysmann  netint 
dieses  Urteil  oberflächHch,  wenn  er  sagt: 

Hoc  leviter  multis  littus  Spirense  probatur» 
Aera  quod  referant  illic  non  esse  salubrem, 
Crebris  exitibus  Rhenum  stagnare  putresque 
Graii  quos  dicunt  Platanones,  linquere  multos. 
Aera  secespus  illos  putre^sque  meatu.s 
Inficere  hosque  putant  illum   corrumpere  crebro. 
Er  wendet  ein,   dass  er  viele  Flüsse  gesehen,    welche 
k^int  Altwasser  bilden  und   doch  sei   ihre  Umgebung   un- 
gesund, andere  aber,  die  Altwasser  bilden,  haben  doch  ein 
gesundes    Klima.      Speier    aber    sei,    wie    alle    damaligen 
Reisenden  bezeugen  können,  gerade  zur  Zeit  des  englischen 
Schweisses  eine  gesunde  Stadt  gewesen.    Das  sei  auch  die 
Ubenseugung  des  Kaisers  Karl  V,  gewesen,  der  nach  dem 
Reichstag  zu  Augsburg  in  Speler  unbedenklich  eingekehrt 
sei.    Überhaupt  dürfe  man  den  Einfluss   des  Klimas    nicht 
Öberschätzen,    Denn  viel  wichtiger  sei  der  sittlich  religiöse 
'ustand  eines  Volkes  für  seine  Gesundheit  und  Lebenskraft. 
Plus  damnosa  Venus  nee  non  malesuada  voluptas, 
Fortior  et  quovis  gladio  tu.  crapula,  regnans. 


■)  EzeE-  ^>  3^1 


Scilicet  hic  aer  malesanus  corpora  labo 

Inlicit,  est  soliius  varios  inducere  morbos, 

Hinc  pituita  venit  stillans,  hinc  pälltda  febrU. 

Innumeri  morbi.  venit  hinc  no<:!osa  poda^i^a. 

Qui  vivunt  modice,  vinclii^  sErin^untque  Lyaetim, 

Et  cui  vincta  Hbido  iacet,  Spirae  esse  salubreni 

Aera.  vivendo  longfos  sensere  per  annos. 

Gerade  der  Stand  der  Religion  und  Sittlichkeit  sei  in 

Speier  ein  sehr  günstigfer.    Darum  gelte  ihm  der  durch  die 

Erfahrung  gesicherte  Satz: 

Praesertim  queis  rcUigio  mnresque  probati 
Et  patrii,  latae  leges  sanctusqut*  senatit^^ 
Atque  sacerdotes  curac  sunt,  mentis  adaugent 
Commoda,  non  poäsunt  Pylios')  non  vivere  in  annos. 

So  gebeesdenn  in  Wirklichkeit  in  Speier  wahre  Athleten- 
gestalten. Leute  von  hohem  Alter  und  voller  Manneskraft^l. 

Als  Beweii^  der  grossen  Frömmigkeit  Speiers  führt  Reys- 
mann  nunmehr  die  zahlreichen  Kirchen  und  Altäre  und 
die  Ehre  an ,  welche  bpeier  durch  die  Könige  iuWil 
geworden,  indem  sie  diese  Stadt  und  ihren  Dom  zu  ihrem 
Begräbnisort  erwählten. 

Nachdem  er  nun  am  Dom  angelangt  ist,  beginnt  er  dieses 
Wunderwerk  des  Mittelalters  zu  schildern»  das  die  Wunder 
der  alten  Welt,  den  Tempel  der  Diana  in  Ephesus,  die 
Pyramiden,  den  Babylonischen  Turm,  das  Mausoleum  und 
Salomos  Tempel  weit  übertreffe,  wie  ein  Berg  aus  dw 
Ebene  hervorrage  und  von  seinem  Dach  die  weiteste  Auf- 
sicht rheinaiif-  und  abwärts  bis  in  die  Gegend  von  Womis, 
ja  wie  im  Nebel  bis  an  den  Main  gewähre.  Rey^^ma^'^ 
zählt  6  Türme,  4  schlanke  hohe  an  den  4  Ecken  und  zwei 
dickere,  aber  niedrigere*),    von   denen  der    eine    über  der 


'J  Neslor  vqn  Pylos  wur  hothbetaj;!.  —  ')  Die  waraie  Apologw  f<*p' 
mnnns  hat  bei  den  Zeilgcnosscii  nichl  viel  Glauben  gefunden.  Dcuti  ftif 
Zimmerische  Chronik,  dereo  einer  Gewährsmann,  Wilh.  Wcnihw  ^' 
Zimmern,  als  Mitglied  des  Kammergerichts  mit  Sj>eier  [jut  l>ek«niit  w^' 
schreibt  3^  402,  33  ff.;  Speii,  alda  es  dan  gepreuchlicli  und  vilmals  nlw  «•' 
sein  durch  die  erfarung  beweri  worden,  da*  es  übers  jaT  (je  dus  iwetlc  J*''" 
dosclbsx  siittt  und  böser,  ungesunder  luft  isl,  abei  50  c»  altenthalbe«  ^^ 
im  Und  ctn  sCerbeadt  gibt,  U\  e»  fttn  sichersten  deßh[i]beD  aJdft  zn  wn&cn 
^  *J  Gemeint  sind  die  beiden  Kuppeln. 


Theodor  Rcysmann, 


619 


^gewaltigen  Emgangshalle  die  Glocken    berge,   der   andere 

über  dem  Chor  sich  befinde.  Er  führt  seine  Leser  zuerst 
auf  das  bleierne  Dach,  dann  in  den  Glocken,  deren  grösKte 
die  Maria  gloriosa  in  Erfurt  mit  ihren  250  Zentnern  und 
die  in  Strassburg')  übertreffe,  endlich  zu  der  Uhr.  deren 
Stunden  durch  stets  wiederkehrende  Gestalten  angezeigt 
werden.  Noch  einmal  steht  der  Dichter  still,  um  sein 
Staunen  über  die  Grosse  des  Domes  auszusprechen,  der 
alle  Gebäude  in  Speier,  die  Mauern,  die  Türme,  die  kaiser- 
liche Pfalz,  die  anderen  Kirchen,  weit  überrage  wie  des 
Schwarzwalds  Eichen  und  Buchen  i)  die  niedrigen  Myriken- 
arten   und  andere  Gebüsche. 

^        Nun    führt   Reysmann    seine    Leser   an    die    mächtige 
Eingangshalle  mit  ihrem    gewaltigen   ehernen  Portal*    wel- 
ches in  der  Mitte  ein  Löwenhaupt  mit  dem  Schlussring  im 
Älaul  zierte,  und  einer  alten  Inschrift,     Im  Innern  der  Halle 
rtetet  sich  rur  Linken   ein   ergreifendes  Bild   des  jüngsten 
Gerichts    dar,    in    der  Mitte    der  Gottessohn,    der    Welten- 
j-icbter   auf  dem    Regenbogen,   in   seiner    Rechten    Petrus 
mit    den    Himmelsschlüsseln    und    den    Seligen^    links    der 
grausige    Hollen&chlund,    alles    nach    Reysmanns    Ansicht 
gemalt  von  der  Künstlerhand  eines  wahren   Apelles.    Beim 
Eintritt    in    den    Dom    sieht    der  Pilger    mit    Staunen    eine 
doppelte     Reihe     hoher     Säulen     und      das      hohe     weite 
Schiffe  die  Kaisergräber    und   Bischofsgräber,    die    dreifach 
nach    dem  Rang    abgestuften    Sitze    der    Domgeistlichkeit 
und  gerade   gegenüber   der   Eingangshalle   den  Hochaltar, 
Wendel  sich  der  Besucher  beim  Eintritt  ins  Schiff  zurück, 
dani)    sieht    er    zur   Linken,    wie    von    eines    Dürers  Hand 
gemalt,    ein    Bild    des  Weltalls    in    trefflicher    Anordnung 
"ind   das  Bild    der  Maria,    der    Schutxpatronin    des    Doms, 
ßi^  Fensler  sind   mit  blauen  Glasgemälden   geziert,  welche 
Szenen  des  Alten  Testaments,  besonders  Noah.  den  Wein- 


')  Michl  Trier,  wie  ich  WnrU.  VäerUljabrsh.  1906,  S  3S3  annahm,,  denn 
"^^  Trihdtchi  5ilzeD  nach  Irenkus  lib.  XI  tstib  Argentoraldm)  in  Sirnssburg, 
^  ")  AufTAllcnd  ist,  dass  Reysmann  den  Schwnritwald  als  Lnub^i^ald  schildert, 
^ti^ob]  flr  doch  wohl  den  nördlichen  TeH  des  SchwÄrjtwnMca  auf  der  Reise 
**cii  Speier  kennen  gelernt  hnben  wird.  Irftmcüs  schweig!  über  die  Bäume 
"*J  Sfhw&rz Waldes. 
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bauer.   und   die  Wunder  Christi   darstellen, 
merkt  Reysmann  von  diesen  Fenstern: 

Patria  quasque  tnanus  Germana  fech  ab  arte*). 

Hierauf  schildert  er  das  Bild  des  heillg^en  Christoph, 
der  an  Grösse  den  sagenhaften  Gestalten  des  Titys,  der 
Cyclopen  und  Typhöus  nichts  nachgibt.  Mit  besonderer 
Liebe,  wie  im  Föns  Blavus,  beschreibt  er  die  beiden  Orgeln, 
die  in  der  Höhe  angebracht  sind,  und  freut  sich,  hier  seine 
Kenntnis  der  antiken  Musik  verwerten  zu  können.  Grosses 
Lob  zollt  er  dem  einstigen  Organisten  Konrad  Baumann 
und  seinem  Nachfolger  Balthasar  Artopöus.  Es  verdient 
Beachtung,  wie  Reysmann  die  Kunst  dieses  Meisters 
zeichnet: 

Nunc  vagus  est  cantu,  nunc  indignatur  et  idem 
Blanditias  miscet,  petulans  est  atque  modestus, 
Protinus  intuitur  mira  gravitate  stupendus*). 
Transferat  ut  curas  nostras  coelestis  origo. 

Nunmehr  wendet  sich  der  Dichter  zu  den  zahlreichen 
Kapellen,  ihren  Allären,  ihren  kostbaren  Bildern  und  ihrem 
wertvollen  Schmuck,  zn  dem  in  Stufen  ansteigenden  Chor 
und  zu  der  Krypta  mit  den  kurzen  Säulen,  die  mit  ihren 
Basen  den  ganzen  gewaltigen  Bau  tragen.  Ausführliche 
Beschreibung  findet  der  Hochaltar  mit  seinen  hohen 
Leuchtern  und  Engelgestalten,  seinen  kostbaren  Reliquien. 
seinen  Edelsteinen  und  .seinem  Marmoraufbau. 

Den  ganzen  Dona  erfüllt  kostbarer  Weihrauchdufu 
Überall  prangen  Weihegeschenke  von  Gold  und  Silber 
und  allen  Arten  von  Edelsteinen,  lebensvolle  Standbilder, 
herrliche  seidene  Teppiche  und  Vorhänge. 

Das  alles  gibt  Reysmann  wieder  Anlass.  sein  deut^cti- 
nationales  ßewusstsein  zu  bezeugen,  indem  er  bemerki. 
die  Schätze  des  Domes  beweisen ,  wie  reich  Deutschland 
sei«j.  Doch  muss  er  gestehen,  dass  das  Blei  für  das  Dach 
des  Domes  aus  Polen  geschickt  sei^). 

Reysmann  war  nunmehr  in  einen  solchen  Eifer  fiir  die 
Sache  des  alten  Glaubens  hineingewachsen,    dass  er  seine 


't  Enchroniata   v,  472. 


^  EnchrDm&la 


51 1—514.  —  *)  Enchn> 
mata  v.  ^7^  ff.i  Liquida  claret,  Germania  dlves  Quam  sii  tu  lioc.  quf^ 
idem  poteris  cognosctre  templo.  ^  *}  Wohl  iüv  Zeit,  da  det  «pätefe  PiscM 
OUo  von   Bambcrp  den  Bau  ieilele,  der  vorher  in  Polen  wsr. 
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ze  Vergangenheit  und  die  Wirklichkeit  der  Zustände 
deutschen  Reich  und  in  der  Kirche  vergisi^t  und  ganz 
in  der  Romantik  aufgeht.  In  diesem  Sinn  versetzt  er  seine 
Leser  in  die  Zeit  eines  Hochamts,  da  der  Bischof  mitten 
unter  seiner  streng  gegliederten  und  trefflich  gekleideten 
Geisthchkeit  angesichts  des  Kaisers  und  Königs  seines 
Amts  gleich  Aaron  waltet.  Den  Gottesdienst  beherrscht 
ein  warmer  vaterländischer  Geist.  Gesänge  und  Gebete 
steigen   empor  für  Deutschlands  Not. 

..  Precibus  fusis  avertere  tot  mala  curani'). 

Unter  diesen  Übeln  aber  stellt  der  Dichter  voran  tot 
fidei  sectas  laceratae*).  dann  folgen  die  Türkenkriege,  die 
inneren  Fehden,  die  Pest  und  die  teuere  Zeit. 

»Omnia  sunt  praeclara«')  ruft  der  Dichter»  indem  er 
sich  den  Bildern  der  Gobelinvorhänge  zuwendet,  auf  denen 
der  Abschied  des  Herrn  von  seinen  Jüngern  und  ihr  Aus- 
zug in  alle  Welt  dargestellt  ist.  Dem  Missionsberuf  gegen- 
über stellt  Reysmann,  wie  als  Beweis  seiner  Wirkung,  die 
dichte  Schar  christlicher  Fürsten  und  Herren  aus  Deutsch- 
land und  Spanien,  welche  auf  den  Reichstagen  1520  und 
1529  sich  im  Dom  um  den  König  Ferdinand  scharten,  wie 
einst  um  seinen  Grossvater  Maximilian,  der  den  Speierer 
Dom  liebte  gleich  seinen  Ahnen  K,  Rudolf  und  Albrecht, 
tiie  ihre  Grabstätte  hier  fanden,  und  deren  Standbilder  die 
Eingangshalle  zierten.  Reysmann  führt  nun  seine  Leser 
ÄU  den  Kaisergräbern  und  Bischofsgräbern.  Was  er  hier 
bietet,  ist  recht  obenhin  gesagt.  Von  der  eigentlichen 
Bedeutung  der  deutschen  Kaiserzeit^  vor  allem  unter  den 
Von  ihm  besonders  hervorgehobenen  fränkischen  Kaisern, 
Von  ihren  welterschütternden  Kämpfen  und  ihren  Zielen 
hat  er  keine  Ahnung,  Er  weiss  nur  von  Konrad  II.  und 
Seinen  Verdiensten  um  Speier  etwas  zu  sagen.  Aber  all 
<3iese  Weisheit^  wie  auch  die  sehr  lückenhafte  Geschichte 
der  Bischöfe,  die  er  nach  den  Bedürfnissen  seines  Vers- 
niasses  auswählt  und  ordnet  ^  ist  einfach  aus  Irenicus 
entlehnt*), 


»)  EnchrOTDBta  v.  592.  ^  ')  Ebenda  v,  593.    —  h  Ebenda  v.  005.  — 
£ke(;esiB  3,  4S  a.   11  unler  EruxcLla,  Crcuchgaugia,  äpira  uiw. 
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Von  den  Toien  geht  Reysmann  zu  den  Lebenden  und 
prebt  den  Bischof  und  sein  Domkapitel.  Den  Bischof  nennt 
er  bonus.  clemens,  studiis  aequu?^,  j^eht  aber  dann  zum 
Lob  des  Kraichgaues  und  Odenwaldes  über  als  d^r  Heimat 
des  Bischofs  und  der  meisten  Kapitulare,  unter  denen  er 
neben  Georg  von  Sternenfels  und  David  Göler  daji  west- 
fälische Brüderpaar  JoVi.  und  Oito  von  Falkenberg  bedingt. 
Das  Lob  des  letzteren  mussie  in  den  Obren  des  KOnig* 
so  stark  klingen,  dass  man  unwillkürlich  annehmen  muss, 
Reysmann  wollte  seinen  Gönner  für  höhere  Würden 
empfehlen. 

Schliesslich  steigt  Reysmann  mit  seinen  Lesern  ins 
Archiv  des  Domeis  mit  seinen  Urkundenschätzen .  in  den 
Kapitelsaal  und  dann  zur  Bibliothek,  wo  sein  Freund  Wir- 
mann wie  eine  Biene  reiche  Schätze  sammelt.  Hinter  der 
eisernen  Türe  sah  Reysmann  unzähhge  ältere  und  neuere 
Werke  der  theologischen,  juridischen  und  klassischen 
Literatur 

Ein  kurzer  Weg  führt  von  hier  zum  Kreuzgang  mir 
den  vielen  Grabdenkmälern»  von  denen  Reysmann  drei 
besonders  nennt,  das  des  Domdekans  Thomas  Iruchsess. 
des  Bischofs  Georg  und  merkwürdigerweise  auch  des  Fran-; 
von  Sickingen,  der  wohl  ein  böser  Feind  der  Geistlichkeit, 
aber  auch  der  Schwager  des  Bischofs  Philipp  gewesen  war, 

An  den  Kreuügang  schliesst  Reysmann  die  Schilderung 
des  Ölbergs  an,  die  ^ehr  frisch  gehalten  und  wnhlgelungefi 
ist  und  in  ihrem  Wert  von  den  Kunsthistorikern  wohl 
gewürdigt  werden  dijrfie.  Der  Dichter  aber  erinnert  den 
König,  wie  er  während  des  Reichstages  hier  oft  bei  Tag 
und  Nacht  eine  stille  Stätte  2um  Gebet  für  sein  Volk 
gesucht  hatte. 

Hart  neben  dieser  ernsten  Stalte  steht  der  lustige  Na^pf» 
jener  steinerne  Kessel,  der  beim  Einzug  jedes  Bischofs  dem 
Volke  Wein  spendete,  dann  das  kleine,  hübsche  Haus  von 
Stephan  Merz^  links  eine  Wiese,  die  an  das  Marsfeld  erionertf 
und  die  Kaiscrpfak.  Kurz  berührt  der  Dichter  noch  die  Jrt' 
Stifte  Allerheiligen,  Germanus  und  Wldo,  spendet  dem  Ra^') 

^}   Civibus  elecüs  Spirae  pruden&que  setiAtiu 
Juätiti'i  pl^cbiztn   niodcrator,   legibus  ornat, 
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«in  schönes  Lob.  wie  dem  Spiial.  hfbt  noch  die  Bedeutung 
des  Kammerg"erichts  für  das  ganze  Vaterland  hervor  und 
fichliesst  dann  seine  überschwengliche  Bewunderung  unter 
Anspielung  auf  spira,  die  Bretzel: 

Omnia  sunt  perfecta  magfis,   quaecunque  rotunda*). 

Das  Werk  Reysmanns»  das  mit  seinen  kühnen  Wort- 
stellungen und  schwierigen  Konstruktionen  das  Verständnis 
sehr  erschwert»  i^^t  als  Zeugnis  der  Geistesverfassung  eines 
der  zur  alten  Kirche  zurückgekehrten  Humanisten  nicht 
•weniger  beachtenswert,  wie  als  ein  Denkmal  der  Geschichte 
Speiers.  seines  Domes,  seiner  inneren  Zustände  und  seines 
wirtschaftlichen  Lebens.  Auffallend  ist,  dass  der  alte 
Schulmeister,  der  in  seinen  drei  früheren  Dichtungen»  der 
Epistola  ad  Romanos^  der  Epistola  de  adveniu  secundo 
CaroH  V.  und  dem  Föns  Blavus  auf  die  Schule  zu  reden 
kommt,  diesmal  von  der  Schule  in  Speier  schweigt.     Man 

hte  fast  fragen,  ob  ihm  schon  das  Interesse  an  der 
Kkie  verloren  gegangen  sei.  oder  ob  sein  Urteil  über  die 
Schule  ein  Missklang  in  dem  Lobgesang  auf  Speier  ge- 
wesen wäre. 

Über  der  ganzen  Dichtung  liegt  der  Sonnenschein 
befriedigten  Daseins  und  der  Goldschimmer  der  mittel- 
alterlichen Weltanschauung,  und  zwar  tritt  diese  Stimmung 
in  so  gesteigerter  Weise  hervor,  dass  man  unwillkürlich 
^ragt,  ob  diese  Begeisterung  wirklich  wurzelecht  und 
wetterbeständig  sei.  Das  musste  sich  nur  zu  bald  erweisen. 
Hnstweilen  war  es  Reysmann  Bedürfnis,  nachdem  die 
^nchromata  Ende  1531  oder  Anfang  153:2  erschienen  wuren, 
seine  Dankbarkeit  für  die  erfahrene  Gastfreundlichkeit* 
"loch  in  einem  weiteren  Dicntwerk  zu  bezeugen.  Am  ^4.  Juni 
J532  war  sein  Gönner  Otto  von  Falkenberg  gestorben. 
Reysmann  ehrte  sein  Gedächtnis  durch  ein  Trauergedicht, 
"JÄs  er  drucken  Hess,  das  aber  bis  jetzt  noch  in  keiner 
Bibliothek  wieder  aufgefunden  ist').  Wir  können  den 
"'halt  dieses  Trauergedichtf^  wahrscheinlich  aus  Winmanns 
*l-amentatione  super   morte   ingenuorum    clarissimorumque 


')  Eochromaia    v.    926.    —    *]    Reysmann    erwähnt    im    Schlussgedicht 
'     '*is    Arnos  ])iopheU    »Ad    ijosteritaletin«    unter    seinen    gedruckten  Werken 
irymoe  in  Oihonem  Falkenbergiacum  fasae«. 
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olim  virorum  Othonis  a  Falckenberg.  ciuiodis  Insignts 
templi  Spirensis,  et  Georgii  a  Sternenfels,  ibidem  Decani, 
erkennen,  welche  Winmann  1541  seinem  Syncreiismus  bei- 
gab und  dem  obengenannten  Xotar  des  Speierer  Dom- 
kapitels Stephan  Merz  widnnete.  Winmann  schilderte  hier 
den  Speierer  Kustos  als  eine  stattliche,  hochgewachsene 
breite  Gestalt  von  dunkler  Gesichtsfarbe,  schwarzem  Haar 
und  Bart,  dünner *i,  aber  heller  Stimme,  ausgestaltet  mit 
einem  ungemein  grossen  Gedächtnis  und  scharfer  Fassungs- 
kraft, voll  edler  Gesinnung,  Bescheidenheit  im  Auftreten, 
und  von  grosser  Wohltätigkeit  gegen  Arme»  Wiivven  und 
Waisen»  Was  hier  Winmann  schreibt»  ist  wohl,  wie  schon 
oben  gesagt  war,  ebenso  eine  weitere  Ausführung  des 
TrauergedichtB  Reysmanns,  wie  seine  Beschreibung  des 
Besuchs  der  Hohle  wahrscheinlich  ein  Widerhall  von  Reys- 
manns  Mnemosynon  ist. 

Unter   seinen    gedruckten    Werken    führt    aber    Reys- 
mann   an   erster  Stelle   noch  »Elegos   de   grue   volucri« 
an  2),    die  er,   wie   die  Werke   seiner   kathohschen   Periode, 
juvenilia   nennt.     Wie  oben  bemerkt,   könnte   diese  Elegie 
wohl  auf  Luk.  Cranach  zu  beziehen  sein  und  aus  der  Witten- 
betger  Periode  des  Dichters  stammen*).     Datür  scheint  za 
sprechen,   dass  dieses  Werk  an  der  Spitze  der  gedruckten 
Werke    des    Dichters    steht    und    zu     den    Jugend  werken 
gerechnet  ist*     Aber  der  Titel  >de  grue  volucri«  will  nicht 
recht     zu    Cranach     passen,     dessen    Name    offenbar  wie 
Cronach    gesprochen    wurde,    wie  ja   heutzutage   sein  Ge- 
burtsort   heisst.      Das    beweisst    die    Krone,    mit   der  sein 
Wappentier,   die  Schlange,   geziert  ist,     Mit   dem  Kranidi 
wird  der  Wittenberger  Maler  m.  W.  nicht    in  Verbindvw^H 
gebracht.     Dagegen,   war  in  Speier   ein   angesehenes  Mit- 
glied   des  Domkapitels    und    dessen  Senior    Hans    Krand' 
von  Kirchheim,  der  zugleich  Propst  eines  der  drei  Neben- 
stifte    war.      Seinem    Geschlecht    dürfte    das    von    Albtni 
Württembergisches  Adels-  u.  Wappenbuch  1,  403  nr.  143? 
abgebildete  Wappen  gehören.     So  wäre  es   möglich,  dass 
Reysmann  seinem  Dank  gegen  die  in   den  Speierer  geist- 
lichen Kreisen  genossene  Gastfreundschaft  noch  durch  ft^ 
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cht  auf  das  Wappentier  seines  Seniors  Ausdruck  ver- 
en  halte.     Doch  lässt  sich  darüber  nichts  Sicheres  fest- 
stellen, bis  das  Gerücht  wieder  gefunden  ist. 

Von  weiteren  Werken  seiner  Tübmg"er  Zeit  kennen 
wir  nichts.  Reysmann  führt  auch  keines  in  dem  Verzeich- 
nis seiner  Werke  an.  So  bleibt  über  den  nächsten  Jahren 
Reysmanns  ein  Dunkel,  das  begreiflich  wird,  wenn  man 
die  Verhältnisse  der  Universität  ins  Auge  fasst. 

Die    Ordinatio    Ferdinandi    war    nicht    imstande,     die 
Studien  zu  heben.     Es  fehlten  dazu  hervorragende  jüngere 
Kräfte.     Am    2.  April   «532    war  Jak.  Lemp,   dessen    Geist 
die  Universität  seit  Jahren  beherrschte,  gestorben,  und  ihm 
am    18.  Juni   1533  Mart.  Plantsch  gefolgt,    ohne  dass  Reys- 
mann   sich  veranlasst  gesehen  hätte,  zur  Leyer  zu  greifen» 
wie  bei  Stöfflers  Tod,    Der  Geist  der  Studentenschaft  war 
kein  g^iter.     Es  gab  viele  unruhige  Köpfe  darunter,   unter 
denen  Veit  Lung  von  Planeck  und  andere  Adelige   hervor- 
ragten *),     Wir   hören    von   nächtlichen  Schlaghändeln   mit 
den     Bürgern    und     Ruhestörungen;     es     kam     vor,     dass 
Studenten  UniversitätsangehOngen  und  Bürgern  ihre  Woh- 
nungen   »aufbolderten«^»    die    Türen    eintraten,    Steine    und 
anderes  ins  Haus  warfen   und  Schmähbriefe   an    die  Türen 
^lefteten  *).      Kurz ,    die    Zustände   waren    so    unerquicklich, 
liass    die    Regierung   am    10.   Februar   1533    mit   einer   teil- 
^eisen  Aufhebung  der  akademischen  Gerichtsbarkeit  drohen 
musste  *). 

Die  Aussichten  Reysmanns  auf  eine  gesicherte  Stellung 
und  Wirksamkeit  an  der  Universität  verwirklichten  sich 
nicht.  Weder  Schweickcr  noch  Vaih*)  machten  Miene, 
dem  Günstling  Ferdinands,  Fabers  und  Spiegels  ihre  Stelle 
<*biu  treten. 

Der  Aufschwung,  den  die  Sache  der  alten  Kirche  mit 
<3era  Reiohsag  zu  Speier  155g  und  zu  Augsburg  1530  ?.u 
nehmen  schien ,  erlahmte  bald.  Der  Kaiser  musste  dem 
Protestantismus  mit  dem  Nürnberger  Anstand  Zugeständ- 
nisse machen.  Immer  mehr  erwies  sich  der  Protestantismus 
^dU  aller  Spaltung  als  eine  lebensfähige,  starke  Macht,  die 

*|  AcU  Senilu».  Makr.  Roth,  Urkunden  der  Univ.  Tüb.  S.  137.  — 
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ein  Gebiet  um  das  andere  g^ewann  lind  jet^t  gar  zu  einem 
Schlag^  ausholte,  welcher  der  alten  Kirche  eine  sehr  gefähr" 
liehe  Wunde  beibrachte,  das  Ansehen  des  Kmsers  und 
des  Hauses  Habsburg  schädigte,  die  Marht  Österreichs 
schwächte,  einen  Keil  mitten  in  seine  vorderösterreichischen 
Lande  trieb  und  die  Wirkung"  seiner  Religionspolitik  für 
Süddeutschland  fast  aufzuheben  drohte.  Es  war  dies  der 
Feldzug  des  Landgrafen  Philipp  nach  Württemberg-,  um 
im  Mai  1554  Herzog  Ulrich  das  Land  seiner  Väter  zurück- 
zuerobern und  es  den  Fängen  des  habsburgischen.  Doppel- 
adlers und  dem  Machtbereich  des  alten  Glaubens  zn  ent- 
reihsen. 

Jetzt  kam  der  Tag,   an  dem  sich   die   unter   dem  Ein- 
fluss  Billikans  gebildete  Überzeugung  Reysmanns  von  Ver- 
werflichkeit   des    in    Sekten    gespaltenen    Protestantismus, 
von   seinem   revolutionären  Charakter,   von   seiner   Gefahr 
für   die   gelehrten    Studien   und    von    der   Herrlichkeit   der 
einen   wahren   römischen  Kirche   und   der   Richtigkeit  der 
kaiserlichen  Politik  als  des  einen  Heilmittels  für  alle  Schäden 
des  deutschen  Reichs  und  der  christlichen  Religion  in  ihrer 
Echtheit  und   Festigkeit   bewähren    musste.     Jetzt    musste 
sich  zeigen^  ob  nicht  Reysmanns  gesteigerter  Eifer  für  die 
Sache  der  alten  Kirche  nur  die  Frucht  fremden  Einflusses 
und  angenehmen  Verkehrs  war,  ohne  zur  innerlich  durch* 
gebildeten,    in   heissen  Kämpfen    gefestigten,    opferfahigen 
Überzeugung   geworden   zu   sein*     Der   Tag  von    Lauffen* 
12,  Mai   J534,    mit   welchem   die   österreichische  Herrschait 
in  Württemberg  ein  plötzliches,  unrühmliches  Ende  natim, 
musste   gerade   den  Zeitgenossen,    die   in  den    Habshurger 
Brüdern   die    Vollstrecker  der   göttlichen  Weltordnung  tu 
gunsten    des  Papsttums    sahen,    als    ein    Gottesgericht  er- 
scheinen   und    auch   auf  Reysmann   den    tiefsten    Eindruck 
machen.     Mit  dem  Stern  Ferdinands  in  Württemberg  saut 
auch  Reysmanns   1530   gewonnenes  Glück.     Mit  der  Hoff- 
nung auf  eine  künftige  glänzende  Laufbahn   zerrann  auch 
der  Zauber  der  alten  Kirche,    wie   er  Reysmann   seit  15JO 
gefangen  genommen  und   im  Speierer  Dom   seine   höchste 
Kraft  entfaltet  hatte. 

(Foris(tsung  foigU) 
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II.  Die  Kammer. 

r  Ferdinand  I*.  der  Schöpfer  des  Regiments  von 
1^23,  starb  am  25,  Juli  1564.  Nach  seinem  Tode  ging  für 
hundert  Jahre  die  Einheit  des  habsburgischen  Besitzes  der 
deutschen  Linie  verloren.  Die  Vorlande  kamen  wieder 
an  eine  besondere  tirolische  Linie  und  bheben  bis  zum 
westfälischen  Frieden  in  ihrem  linksrheinischen  Teile  —  und 
bb  1665  in  den  anderen  Teilen  —  von  den  österreichischen 
Hauptländern  getrennt. 

Durch  die  sogenannte  Hausordnung  >)  vom  35.  Februar 
1554  hatte  Ferdinand  I.  seine  Länder  in  der  Weise  unter 
!*ine  drei  Söhne  verteilt,  dass  der  Alteste,  Maximilian, 
Österreich,  sowie  Ungarn  und  Böhmen  mit  den  Neben- 
ländern *  der  Jüngste,  Karl,  Kärnten,  Steiermark,  Krain 
Und  das  Küstenland  mit  der  Grafschaft  Mitterburg  und 
^^T  (am  14,  Juni  1529  zu  Linz  geborene)  zweite  Sohn,  Erz- 
herzog Ferdinand  (II.),  Tirol  nebst  den  ausser-  und  vorder- 
I  österreichischen  Landen  erhalten  sollte. 
I  Die  Teilung  trat  sofort  mit  dem  Tode   des  Kaisers   in 

*^raft.    Erzherzog  Ferdinand  nahm  die  Regierung  sogleich 

k-äiifj   obwohl  er  bis   zum    2.  Januar    1567  in    Prag   wohnen 
*>lieb'). 
3)  FrRDK  Xaver  Kroneit  Rittei  von  Marchland,  Huidbuch  der  Gescbicbte 
^terreicks,  Bd.  HI  S.  1S7.  —  "j  Ktodcs  a-  b.  O.  S.  305. 
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Bereits  am  28.  Juli  1564  befahl  er  auch  in  Ensisheim 
für  ihn  die  Erbhuldigung  vornehmen  zu  lassen'). 

Am  ig.  Augus>t  1564  teilte  er  von  Prag  aus  mit,  er 
wolle  es  bei  der  Regiment^instruktion  von  1525  einstweilen 
bewenden  lassen»  man  solle  ihm  aber  die  Kanzleiordnung" 
zu  setner  Nachrichtung  über^chicken '). 

In  Innsbruck,  seiner  Residenz,  bestellte  er  die  Regierung 
nach  dem  Vorbilde  des  kaiserlichen  Hofes,     Er  hatte  einen 
geheimen  Rat,  einen  Hofrat  und  eine  Hofkanzlei.     Daneben 
blieben  die  Landesregierungen  (Regimente)  mit  den  Land- 
vögten    oder  Statthaltern    an    der  Spitze   bestehen").     Vor- 
läuhg  wurde  atith  nichts  an  dem   VeriiäUni.s  zwischen   der 
oberösterreichischen    Regierung    und    Kammer    und    dem 
Regiment   in  Ensisheim    geändert.     Gar    bald    erhob    aber 
die  tirolische  Kammer  beim  Erzherzog  Vorstellungen,   sie 
5ei  so   mit  Arbeit   überbürdet,   dass   sie   die    vorländischen 
Kammergeschäfte    nicht    mehr   mitversehen    könne,    es  sei 
vonnöten,    bei    der    »Vorderösierreichischen     regierung,    in 
erwegiing    der    von    tag   zu    tag   haufFenden    gescbefft  mit 
abtösung  der  herrschafften  unnd  umb  forderlicher  expedition 
derselben  wegen,  ain  cammer  aufzurichten«*)* 

Die  Regierung  in  Ensisheim  beklagte  sich  ebenfalls, 
dasB  sie  die  Kammergutsachen  nicht  neben  ihren  sonstig«" 
Geschäften  verwalten  könne.  Der  Erzherzog  schickte  de^ 
halb  Kommissare  in  die  Vorlande  (am  31.  März  1566),  di? 
an  Ort  und  Stelle  die  Verhältnisse  studieren  sollten'^ 
Hierauf  wurde  die  Errichtung*  der  Kammer  beschlossen 
und  eine  vorländische  Kammerordnung  erlassen.  A^ 
14.  Juli  1570  trat  die  Kammer  in  Ensisheim  ins  Leben*). 
Durch  sie  wurde  nicht  nur  die  oherosterreichische  Raii- 
kammer  erheblich  entlastet,  der  Verkehr  der  vorländischen 
Finanzverwaltung  mit  den  Unterbehorden  wurde  auch 
wesentlich  vereinfacht.  Die  Unterbehörden  hatten  nun- 
mehr auch  in  Finanzsachen  nur  noch  mit  Ensisheim  zu  tun. 

Ehe  wir  die  Veränderungen  besprechen,  welche  dan^ 
die  Errichtung  der  Kammer  beim  vorländischen  Regiments 


'»  Sc.  A.  J.  K.  »Von  der  Fürst!.  Durchlauchtt  1564—1567  (.  2-  - 
•)  Su  A.  J.  K.  *Von  der  FilrslL  Durchlaucht.  1564—1567  f.  II,  —  *t  F«""*^ 
A.  ■-  O  S.  ^89.  Hirn  a.  a.  O,  S.  469.  —  *)  s.  q.  Anni.  J  f.  1^-  ' 
^)  5-  Anm.  4,  —  "J  Hirn  a.  a,  O.  S,  530. 
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nötig:  wurden,  wollen  wir  versuchen,  die  EinrichtUTig  und 
Zuständigkeit  der  Kammer  zn  erörtern'). 

Gleichzeitig  mit  der  Kammerordnung  erging  am 
14-  Juli  1570  eine  Raitordnung,  welche  sich  mit  der  Rech- 
nungskontrolle befasste*).  Beide  Urkunden  geben  in  der 
[Hauptsache  den  Hintergrund  lur  die  fuigende  Schilderung 
ab.  Sie  schliessen  sich  eng  an  die  Instruktionen  iur  die 
tirolische  Kammer  ans)  und  doch  war  die  Stellung  der 
'Vorländischen  Kammer  Innsbruck  gegenüber  wohl  noch 
.unselbständiger  als  die  des  Ensisheimer  Regiments  zur 
oberÖsterreichischen   Regierung. 

Die  Kammer  in  Ensisheim  mus&te  *ihr  Aufsehen*  auf 
le  lirolischen  Kammerräte  haben,  sie  war  also  von  der 
oberÖsterreichischen  Kammer  abhängig  und  hatte  alle 
wichtigen  Sachen  mit  einem  Gutachten  nach  Innsbruck 
zur  Entscheidung  vorzulegen,  in  der  Hauptsache  war  sie 
die  Einnahme-  und  Zahlstelle  fiir  denjenigen  Teil  der  Vor- 
lande, für  den  die  Regierung  Örtlich  zuständig  war 

Hier  erhebt  sich  wiederum  die  Frage,  waren  die  Land- 
vogteien  in  Hagenau  und  in  der  Ortenau  dieser  Kammer 
unterstellt  oder  nicht? 

Nach  Becker*)  wäre  anzunehmen,  dass  die  Finanzen 
der  Landvogtei  Hagenau  nur  von  Innsbruck  aus  geregelt 
wurden.  Hierfür  spricht  auch  der  Wortlaut  der  Kammer- 
ordnüng  von  1570.  Die  Landvogteien  Hagenau  und  in 
der  Ortenau  werden  gar  nicht  erwähnt.  In  dem  Entwurf*) 
für  die  Abänderung  der  Kammerordnung  von  1605  wird 
aber  ein  Generaleinnehmer  AHiert  Tyfer  für  Elsass,  Sund- 
gau. Breisgau,  den  Schwarüwald  und  beide  Lan'dvogteien 
Hag-enau  und  Ortenau  bestätigt.  Entweder  sind  in  der 
Zwischenzeit  die  beiden  Landvogteien  nachträglich  in  den 
Amtsbereich  der  Ensisheimer  Kammer  einbezogen  worden, 
oder  der  Generaleinnehmer  aller  dieser  Gebiete  war  damals 
nur  zufällig    ein    und    dieselbe    Person,      Nach    der    sehr 


*\  fi.  du  folgcttde  Kapitel  »Regierung  und  KammH*.  —  'j  Das  Original 
^pr  Kammerordnung  befindet  sich  im  *Ai]gemeineii  Archiv  des  K.  K. 
Minisierium»  des  Innern«  io  "tVien  und  die  Raitordnung  im  K.  BezirksarcJnv 
'1  Colniar.  —  *}  s.  Rosenlhal  a.  a.  ü.  »Die  Raitkammeto*  S,  171  ff.  tind 
Hirn  a.  a.  O.  >Die  Kammer*  S*  SÜ  ff.  —  *)  Becker  a.  a.  O.  S.  131.  — 
J  Dieser  Entwurf  befindet  sich  im  Bezirksa-rcbiv  in  Colmar. 
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Beemelmaß?. 


selbständigen  Stellung,  die  der  Generaleinnehmer  gegen- 
über der  Kammer  in  Ensisheim  einnahm,  verdient  die 
letztere  Annahme  den  Vorzug. 

Die  Kammer  bestand  aus  fünf  Räten.  Ein  »Oberster 
Rat«'),  dessen  Name  in  der  Instruktion  von  1570  aus- 
gelassen wurde,  leitete  die  Geschäfte,  Er  beraumte  die 
Sitzungen  an  und  hielt  die  Umfrage  ab.  Bei  der  Beratung 
hatte  er  die  Räte  nicht  nach  ihrem  Stand,  ihrer  Rang- 
stufe, oder  nach  dem  Herkommen  zum  Vortrag  ihrer  An- 
sicht aufzufordern,  sondern  gemäss  der  Natur  des  zu 
beratenden  Gegenstandes  oder  nach  der  Erfahrenheit  des 
betreffenden  Rates.  Die  Beschlüsse  waren  nach  Stimmen- 
mehrheit zu  fassen. 

Der  »Oberste  Rat«  war  nur  primus  inter  pares.  Ein 
zweiter  Rat  wurde  zu  seinem  ständigen  Vertreter  bestimmt. 

Der  Kammerprokurator  und  der  Generaleinnehmer, 
welche  in  Ensisheim  schon  seit  langen  Jahren  für  die 
Kammer  in  Innsbruck  tätig  gewesen  waren,  traten  jetzt  in 
das  Kollegium  der  neuen  Kammerräte  ein. 

Die  Stelle  eines  Kammersekretarius  wurde  neu  ge- 
schaffen. Solange  der  Träger  dieses  Titels  ein  höherer 
Beamter  und  Vorsteher  der  Kammerkanzlei  war,  gehörte 
er  dem  gremium  der  Raiträte  als  stimmberechtigtes  Mit- 
glied an. 

Bezüglich  der  Amtszeit,  des  Urlaubs  und  der  allge- 
meinen Beamtenpflichten  galten  ungefähr  dieselben  Be- 
stimmungen wie  für  die  Regenten.  Vor  allem  wurde 
strengste  Verschwiegenheit  von  den  Räten  gefordert 
Man  ging  sogar  soweit,  dass  man  es  deshalb  möglichst 
vermied,  die  Kammerräte  in  Plenarsitzungen  zu  vereinigen. 
Es  war  namentlich  verboten»  wichtige  Dinge  im  soffenen 
rat«  zu  behandeln*}. 

Für  Zuspätkommen- zum  Dienst  konnte  die  vorländische 
Kammer  keine  Strafen  verhängen.  Sie  vermochte  den 
Säumigen  nur  zu  warnen  und  musste ,  wenn  dies  Mittel 
nichts  half^  an  die  oberösterreichische  Kammer  berichten, 
welche  den  Fall  wiederum  dem  Landesherm  zur  Ent- 
scheidung vorzulegen  hatte» 


t)  Rosenth&I  a.  a.  O.  S.   iSi. 


t)  Hira  &.  a.  O.  S.  ^2 
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Mehr  wie  ein  Rat  durfte  niemals  beurlaubt  werden. 
Diese  Bestimmung  versteht  sich  bei  der  gering-en  Zahl  der 
Räte  von  selbst. 

In  keiner  Weise  unterstanden  aber  die  Kammerräte 
den  Regierungen  in  Ensisheim  und  Innsbruck'),  Nur  die 
oberosterreichische  Kammer  war  der  vorländischen  Kammer 
übergeordnet. 

IDas  Haupt  der  Kammerkanzlei  war,  wie  schon  an- 
gedeutet wurde,  anfänglich  ein  Rat  mit  der  Amtsbezeich- 
nung: >Kanimersekretariust.  Ursprünglich  hatte  er  zu 
seiner  Unterstützung  nur  einen  Kanzlei  seh  reiber  und  »einen 
frommen  und  verschwiegenen  Jungen«.  Später  erhielt  der 
Rat,  der  der  Kammerkanzlei  vorstand,  den  Titel:  »Kammer- 
kanzleiverwalterc.  Ein  zahlreiches  Personal  hatte  er  dann 
^  auch  zu  beschättigen  und  zu  beaufsichtigen. 

f  Laut    dem    Abänderungsentwurf  von    1603    hatte    der 

Kanzleiverwalter  einen  Kammersekretär,  einen  Registrator. 
einen  Expeditor  oder  Botenmeister,  vier  Kanzleischreiber 
und  den  ^frommen  und  verschwiegenen  Jungen«  unter  sich. 
B  Bei  Errichtung  der  Kammer  hatte  Erzherzog  Ferdinand 
die  Absicht,  eine  besondere  vorländische  Kammerkanzlei- 
ordnung zu  erlassen.  Diesen  Plan  hat  er  aber  nie  aus- 
geführt. Wie  uns  der  mehrerwähnte  Entwurf  von  1603 
lehrt,  hat  sich  die  Behörde  in  Ensisheim  mit  einem  Aus- 
zuge aus  der  tirolischen  Kammerordnung  behelfen  müssen, 
der  durch  einige  Sonderbeslimmungen  bezügUch  der  Vor- 
lande ergänzt  war.  Dieser  Auszug  ist  —  wenn  der  Ent- 
wurf von  J603  in  der  Form,  wie  er  vorliegt,  Gesetzeskraft 
erlangt  hat  —  von  Erzherzog  Maximilian,  dem  Deutsch- 
meister, zur  amtlichen  Kammerkanzleiordnung  erhoben 
worden. 

Die  Natur  der  Finanzgeschäfte  brachte  es  mit  sich, 
*iass  ausser  den  allgemeinen  Kanzleigeschäften  (wie  hei 
der  Regimentskanzlei),  noch  eine  sorgfaltige  und  gewissen- 
Wte  Buchführung  bei  der  Kammer  gepflegt  werden 
^usste,  deren  Wichtigkeit  wir  bei  Erörterung  der  Finanz- 
kontrolle noch  genauer  kennen  lernen  werden. 


süss  i*t  anderer  Ansicht  a.  a.  O.  S»  364. 


BeemelmiBft- 


Während  die  Regierung^en  sich  aus  adeligen«  für  ihren 
Beruf  nicht  vorgfebiMeten  Beamten  oder  aus  einsextijren 
Rechtsgelehrten  zusammensetzten,  vereinigten  die  Kammern 
in  sich  meist  Leute,  welche  über  die  beste  staatsmänntsche 
und  nationalokonomi^he  Büdung^  jener  Tage  verfugten. 
Im  Schosse  der  Kammern  kamen  die  neuen  schöpferischen 
Gedanken  ans  Licht,  die  von  den  Regierung'en  in  die  Tat 
umgesetzt  wurden*). 

Der  Kreis  der  Kammergeschäfte  war  von  denen  der 
Rejifierung  scharf  und  streng  geschieden.  Wie^vohl  in 
jener  Zeit,  wie  wir  gesehen  haben,  Justiz  und  Verivaitung^ 
oft  nicht  zu  trennen  sind,  gibt  es  hier  ganz  sichere  Wege, 
auf  denen  die  Kammer  vorzugehen  hat.  Sic  hat  nur 
fiskalische  Interessen  zu  verfolgen,  Sie  muss  das  Ver- 
mögen des  Staates  erhalten  und  vermehren,  seine  Ertragv 
fahigkeit  fördern  und  neue  Einnahmequellen  aufsuchen. 
Die  Kammer  hat  die  Kassengeschäfte  zu  fuhren,  die  Aus- 
gaben zu  machen ,  die  Staatsschulden  zu  verwalten  und 
die  Aufsicht  über  das  ganze  Heer  von  Unterbehörden  und 
Finanzunterbeamten  auszuüben  usw. 

Aus  diesen  Gesichtspunkten  lassen   sich   drei  Gruppen 
von  Aufgaben  für  die  Kammer  unterscheiden; 

1,  liegt  ihr  die  Verwaltung  des  Kammerguts  und  da? 
Kassenwesen  ob, 

2,  führt  sie  die  Rechnungskontrolle, 

3,  hat  sie  Anteil  an  der  Rechtsprechung   in  Kamratr- 
sachen. 

Da  uns  die  beiden  ersten  Gruppen  im  folgenden 
länger  beschäftigen  werden,  dürfte  es  sich  empfehlen, 
hier  über  die  finanzielle  Rechtsprechung  das  Nötige  vor- 
wegzunehmen. 

Die  Kammer  konnte  keinerlei  Justizgewalt  ausüben')- 
Gelang  es  ihr  nicht,  Streitigkeiten  zwischen  den  Unter- 
behörden und  den  Untertanen  zu  vermitteln,  so  musste  sie 
die  Hülfe  des  Regiments  anrufen.  Der  Landvogt  und  die 
Regenten  wurden  durch  die  Kammerordnung  ausdrücklich 
ermächtigt:  »irrung  und  spenn  ,  .  guetlich  zu  vertragen  untl 
hinzelegem. 


'}  Tezner  a.  a.  O.  XXV  S.  58  f.    —   •)  Tezner  a 
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Irgendwelche  Urteile  konnte  die  Kammer  nicht  fällen, 
[gleichwohl  verfÜg^te  sie  über  recht  wirksame  Mittel,  um 
'ihren  Einfluss  auf  die  Rechtsprechiing  der  Reg'ierungf 
g^eltend  zu  machen. 

Einmal  hatte  der  Kammerprokurator'),  wie  wir  aus 
l-dem  Vorhergehenden  wissen,  dafür  zu  sorgen,  dass  finan- 
zielle Rechtsfragen  vor  der  Regierung  ausgetragen  wurden, 
'Ferner  konnte  die  Kammer  eines  ihrer  Mitglieder  mit 
[beschliessender  Stimme  zu  den  Sitzungen  des  Regiments 
tbordnen.  Ihr  Interesse  an  einer  ihr  günstigen  Recht- 
'sprechung  wurde  also  in  doppelter  Weise  gewahrt.  In 
[der  Verhandlung  vertrat  sie  der  Kammerprokurator  und 
[in  der  Beratung  der  abgeordnete  Kammerrat. 

Die  Regierungen  empfanden   diesen  Druck  der  Finanz- 
►ehörde  auf  ihre  Rechtsprechung   5.ehr   hart   und   in    ährer 
*raxis  machte    sich    eine    starke  Gegenströmung    geltend. 
[n    einem    gerichtlichen    Urteil    von   isgi^)    findet   sich   der 
bezeichnende  Sati::  An  dubio  contra  fiscum  judicandum  est 
et  jus  fisci  facilius  remitti  debet  quam  privatorum*^), 
H         Nicht  nur  hatte  die  Kammer  keine  Justizgewalt,   sie 
konnte  auch  keine  Verwaltungsverordnungen  erlassen,   die 
sich  an  die  Untertanen  richteten.     Selbstverständlich   blieb 
ihr    unbenommen,    durch   allgemeine   oder   besondere  Ver- 
fügungen   den    Geschäftsverkehr    zwischen    ihr    und     den 
^  Unterbehörden    oder    zwischen    den    Unterbehürden    unter 
^ft einander   zu    regeln.     Alle    die    Untertanen   verpflichtenden 
H  Verordnungen    konnten    allein    von    den  Regierungen    er- 
H  lassen  und  verkündet  werden*).    In  gleicher  Weise  hatten 
B  die   Regimente    ausschliesslich    mit    den    Ständen    zu    ver- 
kehren.   Sie  und  nicht  die  Kammern  führten  die  Verhand- 
lungen   über    die    Bewilligung    neuer    Steuern    oder    über 
Beschwerden  bezüglich  der  Art  der  Steuerhebung  mit  den 
Stän  den . 

Betreten    wir    das    unbestrittene   Gebiet    der  Kammer, 
sehen    wir,    dass    das  Kollegium    der  Kammerräte    die 


')  Temer  a.  a,  O.  XXV  S.  8ü.  —  «>  Tezner  a,  a,  O.  XXV  S.  S2.  -^ 
Vgl,  I.   10  D,  XXXXVItll.  14:  NoD  püto  deljnquere  eum,  qui  in  dubiis 
^UH«5lionLbii5  conUa  fiscum    fädle    refponderil.   —   *)  Tezner   a.  .i,  O,  XXV 
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Verwaltung  des  Kammergutes  führte,  während  das  eigent- 
liche Kassonwesen  in  de^n  Händen  des  Generaleinnehmers 
ruhte. 

Die  Zuverlässigkeit  der  Verwaltung  des  Kammergutes 
war  in  hohem  Grade  von  der  Treue  und  Brauchkarkeil 
der  Finanzunterbeamten  abhängig.  Die  Aufsicht  über 
diese  bildete  daher  einen  der  wichtigsten  Dienstzweige 
der  Kammer. 

In  der  LJnterinstanz  gab  es  keine  Trennung  der  ein- 
zelnen Gebiete  der  Staatstätigkeit.  Die  landesfürstUcheii 
Verwaltungen  der  Justiz,  der  Regierung  und  der  Finan2en 
war  hier  ein  und  derselben  Person,  dem  Vogt  oder  Amt- 
mann übertragen '), 

Bei  Erledigung  oder  Neuerrichtung  der  Stelle  eines 
der  Finanzverwaltung  dienenden  Beamten,  eines  Arat- 
manns,  Vogts^  Einnehmers,  Schaffhers,  Schultheissen  usw., 
hatte  die  Kammer  dem  Landesfürsten  Vorschläge  für  die 
Besetzung  zu  machen.  Vor  den  Ausländem  sollte  der 
Einheimische,  vor  dem  Vornehmeren  der  tüchtigere  und 
erfahrenere  Mann  den  Vorzug  verdienen. 

Die  Beamten,  welche  Kammergut  verwalteten,  mussien 
durchaus  zuve^lässige^  fleissige  und  gewissenhafte  Leute 
sein.  Liessen  sie  es  an  der  nötigen  Sorgfalt  und  Ge- 
wissenhaftigkeit fehlen,  so  mussten  die  Kammerräte  an 
den  Landesherrn  berichten,  damit  dieser  einschreiten  und, 
im  Notfälle,  die  Absetzung  des  Schuldigen  verfügen  konnte. 

Auch  hatte  die  Kammer  darauf  zu  sehen,  dass  die 
Finanzbeamten  sich  der  Bevölkerung  gegenüber  in  den 
durch  Gesetz  und  Herkommen  ge2ogenen  Grenzen  hielterv. 
Ebenso  wie  sie  dafijr  sorgen  musste,  dass  die  landesfürst- 
liehe  Kasse  nicht  verkürzt  wurde,  hatte  sie  auch  darüber 
zu  wachen»  dass  die  Steuerpflichtigen  nicht  zu  hoch  «ein- 
geschätzt oder   sonst    bedrückt   und   übernommen   wurden. 

Um  den  Fiskus  vor  Schaden  zu  bewahren,  musste 
jeder  Beamte,  dem  öffentliche  Einnahmen  durch  die  Hand 
gingen,  grundsätzlich  vor  dem  Amtsantritt  Bürgschaft 
stellen*).    Anfänglich  sollte  die  Kaution  dem  Jahresertragf 


>)  Tc»n«    a.    a.    O.  XXV    S.  53  ff.     Schroeder   » 
>)   Roseatlml  ^.  a.  0.  S.   1S7. 
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eines  Amtes  entsprechen,  später  wurde  ihre  Höhe  durch 
das  Ermessen  der  Kammer  bestimmt.  Auch  sehen  wir, 
dass  Verwandte  eines  Anzustellenden  sich  ganz  allgemein 
für  alle  Reste  und  Defekte  verbürgten ,  die  ein  Beamter 
hinterlassen  könnte'). 

In  der  vorländischen  Kammerordnung  wurde  an  dem 
Grundsalz  festg'ehalten*),  dass  der  Jahresertrag"  eines  Amtes 
der  Bürgschaft  gleichkommen  sollte.  War  der  Ertrag  aber 
sehr  gering'  und  der  Beamte  so  vermögend,  dass  eine 
Bürgschaft  als  überflüssig  erschien,  so  konnte  von  der 
Stellung  einer  Sicherheit  abgesehen  werden.  Wenn  aber 
umgekehrt  der  Jahresertrag  höher  war  als  das  Vermögen 
des  Beamten,  so  konnte  dieser  auch  durch  den  Landes- 
fursten  von  der  Bürgschaftsleistung  befreit  werden.  Er 
tnu-sste  aber  durch  seinen  Charakter  und  seine  Tüchtigkeit 
sich  besonders  für  das  Amt  empfehlen,  er  ersetzte  also  die 
körperliche  durch  eine  moralische  Bürgschaft.  Selbstver- 
ständlich wurde  dem  von  der  Bürgschaft  befreiten  Be- 
amten bei  der  Kontrolle  besonders  scharf  auf  die  Finger 
gesehen. 

1  Die    Ämter    selbst     wurden     nach     der    Kammerord- 

nung von  1570  nur  >auf  Raitung«  verliehen,  d.  h.  der 
Staat  verwaltete  seinen  Besitz  in  eigener  Regie  durch 
verantwortliche  Beamte.  Eine  »bestandsweise  Verleihung«^ 
d,  h,  eine  Verpachtung  ganzer  Amter  kannte  unsere  Ord- 
nung nicht  mehr.  Ledighch  die  einzelnen  landesfürstHchen 
Domänen,  die  Meierhüfe,  Acker,  Gärten,  Gründe,  Bauhöfe 
und  derg],  konnten  verpachtet  werden.  Statt  ihres  Natural- 
ertrags  kam  das  jährliche  iBestandsgeld«»  der  Pachtschilling, 
in  die  landesfürstliche  Kasse. 

Neben  den  landwirtschaftlichen  Domänen  und  den 
Weinbergen  wurden  die  Forsten  und  Weiden .  die  Fisch- 
reiher und  die  Jagden  von  der  Kammer  verwaltet.  Ausser 
^Us  diesem  Besitz  zog  die  Kammer  ihre  wesentlichsten 
Einnahmen  aus  den  Bergwerken  und  Salinen,  aus  den 
^lien  und  Mauthen.  aus  den  Steuern  und  Naturalabgaben. 


•)  C.  86  ».  fl.  O-  L  65,  f.  66.  —  »)  Der  die  Bürgschaft  behandetntle 
■^'likel  der  Kammtrordnung  von  1570  ist  wörtlich  der  tiloler  Kammer- 
'dflung  von    15^6  entnortimea.    s.  Ro^ental  ä.   iSS  Aiim.    r. 
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Weitere  EinnahmequelleR  bildeten  die  Strafgelder  und  die 
Konfiskationen,  die  bona  vacantia  und  das  Geleitsgeld  für 
die  Juden. 

Landesflirstliches  Gut  und  Staatsgut  liess  sich  damals 
noch  nicht  scheiden,  Ebensowenig  vermochte  man  Ein- 
nahmen und  Ausgaben  nach  den  Hof-  und  Staatsbedürf- 
nissen  zu  trennen* 

Einen  bindenden  Staatshaushalt  mit  Voranschlägen  f&r 
Einnahmen  und  Ausgaben  im  modernen  Sinne  gab  es 
noch  nicht.  Der  Landesherr  konnte  über  das  Kammer- 
gut frei  verfügen.  Alle  Voranschläge,  State,  konnte  er 
nach  Beheben  ändern  *), 

Das  ganze  Finanzwesen  wurde  durch  verwaltungs- 
rechtliche Gesichtspunkte  bestimmt,  während  heute  för 
seine  Einrichtung  die  Verfassung  massgebend  ist*). 

Auch    in    den   Vorlanden   behielt  sich   der  l^ndi 
einige  Einkünfte  —  z,  B.  die  Konfiskationen  —  ausd 
lieh    persönlich    vor.      Diese    waren    an    den    Hofpf« 
meister,    der    alle    Ausgaben    für    den    Hof   zu    bestreiten 
hatte,  abzuliefern. 

Ferner  liess  der  Erzherzog,  wenn  er  in  die  Vorlande 
reisen  wolltet  die  Kammer  rechtzeitig  benachrichtigen, 
damit  sie  Vorräte  an  Lebensmitteln  (Getreide,  Wein,  Fisch. 
Fletscht  Geflügel  und  Gewürz»  und  Futter  ansatnrneln 
konnte.  Die  Erfahrung  hatte  gelehrt,  dass  diese  Dinge  bei 
Anwesenheit  des  Hofes  aufschlugen. 

Auch  standen  dem  Herrscher  bestimmte  Jagdgründe 
allein  zu.  Diese  halte  der  Jägermeister  unter  Aufsicht  der 
Kammer  zu  verwalten.  Hier  stand  ein  finanzieller  Enra^ 
nicht  in  Frage.  Es  galt  nur,  das  Wild  zu  hegen,  damit 
der  Landesherr  in  ungetrübter  Freude  dem  Weidwerk 
obliegen  könne.  Wie  die  Bestallung  des  Landvogts.  Alwig 
von  Sulz*)  üeigt^  hatte  sich  der  Fürst  diejenigen  Jagd" 
gebiete  ausgewählt,  welche  inmitten  seines  Besitzes  lag'f' 
Dem  Landvogl  überliess  er  die  Jagd  in  den  Wäldern,  dufd' 
die  die  Landesgrenze  lief.  Er  wollte  keinen  Streitigkeiten 
mit  den  Nachbarn  persönlich  ausgesetzt  sein. 


'I  Rosenlhal  a.  a.  O.  S.   189.    —    *)  Adlet  a,  a.  O.  S.  90.  —   "f  C- ** 
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Ober  manche  Naiuralabgfaben  wie  Hafer,  Wei/en, 
Gerste,  Hühner»  Lämmer  usw.  verltüg'te  der  Landesherr  zu 
gunsten  der  Beamten ')-  Er  wies  sie  ihnen  in  ver- 
schiedenen Mengen  in  der  Bestallung  als  Teil  des  Amts- 
einkommens  zu^j. 

Überall    stossen    wir    auf   solche    patriarchalische   und 
Iprivatrechtliche  Anschauungen. 

Doch  wird  das  persönliche  Interesse  des  Fürsten  am 
iKammergut  nur  ausnahmsweise  derart  betont.  Die  Lebens- 
aufg'aVie  der  Kammer  war  im  Interesse  des  Staates  die 
möglichste  Hebung  des  Kammerguts,  die  Stärkung  der 
Finanzen.  Diese  Aufgabe  erleichterten  ihr  eine  Reihe 
von  technisch  geschulten  Hülfsbeamten,  die  Fischmeister, 
die  Forstmeister,  die  Zeugmeister,  die  Münzmeisteri  die 
Bergrichter  u.  a.  m. 

Das    Fischereiregai    bildete    eine    wichtige    Einnahme- 

.      quelle.      Der    Fischmeister    hatte    die    Weiher    zu    beauf- 

Hfiichtigen ,    damit  ^ie    nicht    verwüchsen,    versumpften    oder 

^BM^trockneten.       Er    rausste    den     Fischbestand     ordentlich 

^RM^üten   und  für  gehörigen  Nachwuchs  sorgen.    Die  Fisch- 

nutzung    war   —    soweit    sie    nicht    bei    Hofe    verbraucht 

wurde    —    zu    verkaufen    und    der  Ertrag    zu    verrechnen. 

I      Weil    die    Fischzucht    sehr    einträglich    war,     mu=sle    die 

H  Kammer  auf  Einrichtung  von  neuen  Weihern  bedacht  sein. 

Zur   Anlage    solcher   Stauweiher    konnten    die   Untertanen 

^  mit  Frondiensten  belastet  werden. 

H  Der  Zeugmeister  sorgte  mit  dem  Zeugwart  dafür,  dass 
~  das  Inventar  der  Zeughäuser  in  Ensisheim  und  Breisach 
an  Geschützen  und  Büchsen^  an  Pulver  und  Blei,  an 
Kugeln  und  Zinn*)  und  an  anderer  Munition  in  guter 
Ordnung  war.  Auch  musste  stets  ein  Vorrat  von  zwanzig 
bis  dreissig  Zentnern  Salpeter  zur  Ergänzung  des  Pulver- 
bestandes vorhanden  sein.  Der  Salpeter*}  sollte  dort  ge- 
kauft werdeOt  wo  viele  Schafherden  gehalten  wurden»  oder 
^'0  er  sonst  am  billigsten  war^). 


<)  Schmidlio  a.  a.  O.   S.   iSg.    —    *)    s.  die  Bestallungen    ia  C.  8b.  — 
i  1-  C.  S6  f.    10,    - — -  •)   Salpeter  von    $al   petrae,    in   de»  Urkunden    salilcr   von 
**1  öitnam    genannt.    —    ■)  Über    die  Sa^petergewiuaun^    in    den  Vorlaaden 
■"ehe  Golhein  a,  a.  O,  S.  777, 
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Der  Forstmeister  führte  mit  seinen  Forstknechten  die 
drakonischen  Forstordnungen  aus.  die  das  Forstrecht  zu 
einem  der  einträglichsten  Regale  für  den  Landesfürsten 
machten*). 

Gewisse  Wälder  gehörten  zu  den  Bergwerken  und 
wurden  nach  besonderen  Holz-  und  Waldordnungen  ver- 
waltet. Der  oberste  Berg^meister  hatte  das  Berg-,  Schmelz-, 
Hob-,  Kohlen-  und  Waldwerk  unter  sich,  llim  halten  die 
Bergrichler,  die  Schicht meisteri  die  Marktscheider  oder 
Schinner,  die  Berggerichts-  und  Gegenschreiber,  die 
Schmelzer,  Gewerke  und  Gesellen  zu  gehorchen.  Bei  der 
Anstellung  von  Bergbeamten  aller  Art  musste  die  Kammer 
mit  grosser  Sorgfalt  zu  Werke  gehen  und  jedesmal  nach 
Innsbruck  berichten. 

Die  Bergwerke,  die  Schmelzöfen^  die  Hütten  und  die 
Münzstatten  mussten  alljährlich  auf  Befehl  der  Kammer 
besichtigt  werden.  Jedes  Jahr  war  über  die  Hütten  uird 
die  Schmelzwerke  ein  getreues  Inventar  aufzunehmen.  Die 
Rechnungen  und  die  anderen  Bergwerkssachen  tnussten 
vor  allen  anderen  Kammersachen  erledigt  werden*). 

Bei    den   Bergwerken    im   Lebertal   ^fdeutscher  Seiten* 
musste     der     Bcrgrichter    jährlich     dem     österreichischeu 
Landesfürsten  und  dem  Herrn  von  Rappoltstein  Rechnung 
legen    über:   »die    fron,    peen    straffen    und    buossen ,    was 
der    von    den    bergwerkhsverwandten ,    auch    in    und   von 
wegen  der  wäld  und  hoUzwerckh  gefräflet  wirdetc.     Aber 
nicht    alle    diese    Einnahmen    flössen    in    die    vorderoster- 
reichische   Kammerkasse»    es   war   ausdrücklich    bestimmt: 
»doch   sollen    nur   dem    von  Rappoltstain   die   straffen  und 
buessen,   was  darinn  und  von  wegen  der  wäld  und  holu- 
werckh  gefallen  allain ,    nach   vermüg  jüngst   aufgerichten 
vergleichung^)  und  erclärung  zu&teen  und  geantwurt  werdei: 
und   wir   ertzhertzog   Ferdinand   zu   Österreich   etc.   wOUw 
im  dem  von  Rappoltstain  das  also  volgen  lassen«*}. 


*J  Vgl.  z.  B.  die  HÄrdlordaviQg  vom  to*  JaÜ  1555  bd  SchrtiirfliD 
5.  231*  —  ')  s.  RoscDthal  a.  a.  O.  S.  192.  —  ')  Wahrscheinlkb  isl  ifl 
Vertrag  von  1541  gemeint.  Das  HoU  tum  Betriebe  der  Geverkc  mu***' 
die  Herrsehgifl  RappoltsLcin  liefern,  s.  das  ReichsLand  ElsBäS-Lälbnu^i' 
III.  Teil,  S.  627.  Leider  gehl  das  Rappollsieiniscbe  Urkundenbucb  ckhi 
über  das  Jahr  150Q  binitus.  —  *)  C  56  f.  6811 
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Eigene  Salinen  bestanden  im  Elsass  nicht.  In  Ensis- 
heim,  Thann,  Masmünster.  Altkirch,  Pfirl,  Dammerkirch 
und  Habsheim  waren  Salzlagerhauser,  die  aus  den  lothrin- 
gischen Salinen  in  Dieuze  und  Rosieres  g'espeist  wurden. 
Das  Salz  von  SaTins')  (Freigrafschaft  Burgund,  jetzt  depar- 
tement  du  Jura)  war  weniger  gut  und  konnte  auch  wegen 
der  hohen  Transportkosten  nicht  eingeführt  werden^), 

■  Seit  der  Errichtung  der  Münze  in  Ensisheim  gewannen 

die  vorländischen  Siiberbergwerke  eine  erhöhte  Bedeutung 
für  die  Kämmen  So  lange  der  Rappenmünzbunds)  bestand, 
besassen  die  vorderösterreichischen  Gebiete  keine  eigene 
einheitliche  Münzstätte.  In  diesen  Landen  prägten  die 
Städte  Freiburg,  Breisach  und  Thann.  Die  Münzstätte  in 
KEnsisheim  begann  im  Jahre  1584  ihre  Tätigkeit  für  den 
I      vorländischen    Besitz    der    tirolischen     Linie*)    und    führte 

»dadurch  das  Ende  des  Rappenmünzbundes  herbei. 
Der  Münzmeister   oder   Münzverwalter   hatte   mit   den 
übrigen  Beamten  der  Münze   in  Ensisheim   *sein  Aufsehen 
auf  die  dortige  Kammer«  und  war  für  genaue  Buchführung 
und  Rechnungslegung  verantwortlich. 
H  Der  Hülfe    des    Baumeisters    hatte    sich    die    Kammer 

"  bei  Neuerrichlung  von  staatlichen  Bauten  zu  bedienen, 
^  damit  sachgemäss  und  sparsam  gebaut  würde.  Alle  Bau- 
^■p\äne  mussten  von  einem  Abgesandten  der  Kammer  mit 
"  dem  Baumeister  geprüft  werden.  Bei  grösseren  Bauten 
L  war  vorher  an  die  Kammer  in  Innsbruck  zu  berichten, 
H  Auch  bezüglich  der  Unterhaltung  und  Ausbesserung 
der  Staatsbauten  rausste  der  Baumeister  raten  und  helfen. 
Die  grossen  Ausbesserungen  bei  den  Dienstwohnungen  in 
»Gemach  und  Dach«  bezahlte  der  Staat.  Das  Flickwerk 
flfl  Ofen,  Fenstern  und  dergl.  musste  der  Beamte  aus 
seinem  Säckel  bestreiten. 

Zu    Neubauten,    grösseren    Ausbesserungen    und    zur 
ßeschaffung   von    Mobiliar   auf   Staatskosten    war    die   Ge- 


*)  Silifls  gehöne  «benfillis  zum  Besitz  der  tiro]ischen  Linie  dei  Habs> 
^]fg«,  vgl-  die  Titel  des  Erzherzogs  Ferdinand  (H.).  —  *)  b.  Brille  a.  a.  O, 
^  14.  —  *)  Vgl*  hierüber  Julius  Cahn;  »Der  Rappenmünzböpd*  Heidelberg 
'9oi.  —  ♦)  fr.  meioen  Aufsatz  in  den  Forschußgen  und  ilitteilungfen  ?ur 
^«athicbW  Tirols  usw.     1,  u.  3.  JahrganK.    S.  300—318.   S.  61-89. 
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nehftiigung   der   tiroler   Kammer   einzuholen,    widrig-enfalls 
der  baulustige  Beamte  die  Kosten  selbst  tragen  musste. 

Nicht  nur  die  Bauten  selbst,  sondern  auch  die  innere 
Einrichtung'  der  Staatsgebäude  musste,  soweit  sie  dem 
Lande&herrn  gehörte,  sorgsam  gehütet  und  ergänzt  werden. 
Beim  Wechsel  der  Beamten  fand  eine  Obergabe  des  Ge- 
bäudes Jitatl,  bei  welcher  der  alte  und  der  neue  Inhaber 
der  Stelle  ein  genaues  Inventar  aller  fahrenden  Habe 
bekamen.  Ein  drittes  Verzeichnis  wurde  bei  der  Kammer 
zur  Kontrolle  aufbewahrt. 

Alle  Strassen,  Wege,  Brücken,  Fähren  und  Stege,  auf 
denen  Zölle  ujvd  Mauten  erhoben  wurden,  waren  von  den 
betreffenden  Amtleuten  oder  ZöUem  instand  zu  halten,  und 
zwar  mussten  diese  Arbeiten  ausgeführt  werden,  wenn  das 
Baumaterial  am  billigsten  und  die  Tage  am  längsten  waren, 

Wie  aus  diesen,  aus  der  Kammerordnung  und  der 
Raitordnung  gezogenen  Beispielen  erhellt,  hatte  die  Kammer 
nicht  nur  die  Verwaltung  der  Regalien  so  zu  führen,  das&  se 
.stets  ertragfähig  blieben,  sie  hatte  auch  dafür  zu  sorgen,  dass 
das  sonstige  Staatsvermögen   erhalten  und  gesichert  wurde. 

Besondere  Vorschriften  galten  für  die  Verwertung  der 
Bestände  an  Frucht  und  Wein,  die  teils  von  den  Domänen, 
teils  als  Naturalabgaben  eingegangen  waren  *). 

Damit  die  Nutzungen  in  Geld  umgewandelt  und  so 
für  den  Staat  verwertet  werden  konnten,  mussten  sie  zn 
günstigen  Zeiten  verkauft  werden.  Der  Staat  musste  Korn 
und  Wein  auf  den  Markt  bringen  können ,  wenn  infolge 
Misswachses  oder  sonstiger  Teuerung  diese  Waren  hoch 
im  Preise  standen.  Damit  er  bei  reichlichen  Ernten  nicht 
alUu  billig  losschlagen  musste  und  bei  schlechten  Zeiten 
die  Preise  im  Gleichgewicht  halten  konnte,  sammelte  er 
seine  Vorräte  in  grossen  Kellern  und  Speichern^). 

Aus  diesen  Vorräten  gab  er  im  Falle  der  Not  an  die 
geschädigten  Gebiete,  auch  über  die  Grenzen  der  Vorland« 
hinaus,  zu  festgesetzten  Preisen  ab")* 


S. 


*)  s.  B.  »die   l3,  Garbe  Koin,  der  ]8.  Krug  Wein-s  Schmidlio  i.  t-^ 
158*   —   ')    Die   Kanimerorctnüng  spricbt    von    iKocnkästen   und  SchflUWCtu- 


UnLer  ächUtlenen  smd  Kornböden  zu  ver&lchen.  —  '}  «.  Gotbeiu  a*  *-  '^' 
S,  37  f.,  dort  heisat  es:  «Diese  Korn»  und  Weinschlige,  die  der  St«»t  ni- 
■teilte  und  tin  die  er    sich    selbst    band,    h&lien    nicht    gerade2u    verbiodl^'^' 
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Besondere  Notspeicber    bestanden    in    Rheinfelden    zu 
o    Viertel  *)    und    in    Ensisheim     und    Altkirch     zu     j« 
Viertel.      Andere    Fruchtspeicher    waren    in    Beltort, 
iThann.  Ptirt  und  Ken^inj^cn'). 
Kammer  sollte  aber  nicht  nur  auf  die  Einnahmen, 
sondern   auch   auf   die  Verminderung^    der   Ausgaben    und 
Schulden  ihr  Augfenmerk  richten*). 

Auf  Schlösser,  Flecken  und  Behausungen  ^  die  wenig 
Kuuen  brächten,  aber  viel  Geld  fiir  Sold  und  Burghut 
■kosteten,  sollte  die  Kammer  besonders  achten  und  an  die 
tiroler  Kammer  berichten,  wie  und  wo  Ersparnisse  g^emacht 
"Ä'erden  konnten. 

Die  Gehälter  und  Provisionen  (Pensionen)  mu^sten 
iner  g^enauen  Prüfung^  unterzog"en  werden.  Es  war  fest- 
zustellen, ob  nicht  eine  Herabsetzung  und  Beschränkung 
derselben  eintreten  könne.  Durch  den  Tod  des  Bezugs- 
berechtigten erledigte  Ruhegehälter  sollten  nicht  ohne 
ausdrücklichen  Befehl  des  Fürsten  und  nur  an  besonders 
verdiente  und  bedürftige  Personen  weiter  vergeben  werden. 
Eine  Vermehrung  der  Stellen  oder  eine  Erhöhung  der 
(iehälter  durfte  nur  im  Notfälle  bei  der  Kammer  in  Inns- 
bruck angeregt  werden« 

Über  die  vielen  Verpfändungen  von  Herrschaften  und 
Kammergütern,  die^  wie  die  Kammerordnung  sagt:  »durch 
weylandt  unsere  vorfordern  erzher/og  zu  Österreich  und 
sonderlich  kayser  Friderich,  kayser  Maximilian  und  kayser 
Ferdinandt  etc.  allerhochlobseligister  gedächtnus«  in  den 
vorderösterreichii^chcn  Landen  vorgenommen  worden  waren, 
sollte  die  Kammer  in  Ensisheim  genaue  Erhebungen  an- 
llen.      Sie    rausste     sich    von     den     Pfandinhabern     die 


I 


Krvft  Hlr  die  Unlerlanen  ge^habl,  sie  liabcn  sich  wenigEtens  späterhin   immtr 

(•tw»s  niedriger  gehalten,    als  die  Marktpreise,   aber  sie  waren    doch   für   den 

eikchr    von    grossem    EinHusse.      Mehr  jedocli,    weil    die    färsÜiclieD  Ver- 

«^xUutigen  Kliber  di«  bedeutendsten  Interessenten  waren,  als  weit  siä  iliie 
Aml»£ewaU  angewandt  liHlten«. 

'  'j    Im    Oberelsasa    ha:     ein    Viertel     fünf   Sester,     ein    Sesier     iwunüiR 

Liter,  Hunden  Liter  Getreide  heissen  vielfach:  ein  iStunnipen>  Im  Unicr- 
^laasi  xerfullt  das  Viertel  in  iecha  Sester.  —  *)  Der  Entwurf  von  J603 
«rT»lhnt  »uaserdem  noch  Fruehfspeither  in  Landser  und  Ottmnrshcjin.  — 
*i  i.  Rosetithal  a..  a.  O.  S.   [36  fl,  und  S.    tgo  iT. 

Zeiaehr,  I.  iieicli.  d,  Ob«rrh.  N.F.  XXII.  4.  ^1 
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Urkunden  in  Urschrift  vorlegen  lassen  und  beglaubigte 
Abschriften   davon   an   die   Kammer   in  Innsbruck    senden. 

Die  vorländische  Kammer  musste  darauf  bedacht  sein» 
möglichst  die  Schuldenlast  zu  verringern.  Hierbei  hatte 
sie  aber  darob  zu  wachen,  dass  die  Kosten  fiir  die  Er- 
hallung der  Pfandsache  von  den  Pfandinhabern  getragen 
wurden. 

Die  Zinsen  der  Staatsschulden  genossen  den  Vorrang 
vor  allen  anderen  Forderungen  an  den  Staat,  Sie  roussten 
zuerst  bezahlt  werden ,  um  den  Kredit  des  Staates  Zü 
bewahren,  »iu  erhaltung  und  be Währung  unsers  gueten 
glaubens  und  trawens*. 

An  zweiter  Stelle  waren  die  Besoldungen  för  Regierung 
und  Kammer  und  für  die  übrigen  Beamten  zu  bezahlen  und 
dann  erst  kamen  die  sonstigen  Ausgaben  an  die  Reihe. 

Das  ganze  Kassenwesen ,  Kinnahmen  und  Ausgaben 
besorgte  der  Generaleinnebmer').  Alle  ordentlichen  und 
ausserordentlichen  Einnahmen  hatte  er  zu  machen  und  den 
Unterbeamten  Quittungen  zu  erteilen.  Zahlungen  durfte 
er  nur  auf  schriftlichen  Befehl  des  Landesherm  oder  der 
tiroler  Kammer  leisten.  Die  notwendigen,  durch  einen 
»Statt  festgesetzten  Auslagen,  wie  die  Besoldungen  von 
Regierung  und  Kammer,  hatte  der  Generaleinnehmer  ein 
fdr  allemal  auszuzahlen»  ohne  dass  es  einer  besonderen 
Anweisung  bedurft  hätte.  Nach  dem  Entwürfe  von  löo} 
konnte  ihm  später  auch  die  vorländische  Kammer  befehlen. 
Ausgaben  zu  machen. 

Alijährlich  hatte  der  Generaleinnehmer  der  Kammer 
in  Ensisheim  eine  mit  Belegen  versehene  Rechnung  über 
seinen  gesamten  Geldverkehr  zu  legen.  Alle  drei  Monate 
hatte  er  Rechnungsauszüge  zu  übersenden,  da  alle  Finan/- 
unterbcamten .  Amtleute ,  Einnehmer,  Bergrichter  nnd 
Zöllner,  ihm  ihre  Bestände  gegen  Quittung  auch  viertel- 
jährKch  —  zu  Quatember  —  abzuliefern  hatten.  Zur  Be- 
schleunigung  des   Geschäftsganges   rausste    er    die  Uiit^r- 


t)  Eine  Erörtemng  des  vorlündischen  Steuersystems  niuss  hier  i»»«* 
imcht  bleiben.  Dies  wäre  ein  lohncnJcT  Gegenstand  för  rinc  brtoo*^ 
vQlkswirtjichaftliche  ArbelU 
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famten  jeweils  einen  Monat  vor  Quatember  an  die  Ab- 
lieferung des  Geldes  erinnern  lassen. 

Den  >bÖ5en  Pfennij^c')  nahm  er,  wie  schon  früher 
gesagt  wurde,  durch  Vermittlung"  der  Generalsteuer- 
einnehmer ein.  Diese  waren  ständische  Beamte,  Jedesmal 
mussten  zwei  Generalsteuereinnehmer  gemeinsam  handeln. 
KSie  mussten  alle  drei  Monate  ihren  Bezirk  bereisen  und 
Kellerkontrolle  ausüben.  Sie  hatten  die  Weinbestände  auf- 
zunehmen und  die  Wirtej  Gastgeber  usw,  zu  beeidigen,  Sie 
konnten  sich  besondere  Hülfsorgane,  die  Untereinnehmer, 
bestellen  *). 

Zu  den  ausserordentlichen  Einnahmen,  die  der  General- 
einnehmer von  den  Ständen  zu  empfangen  hatte,  gehörten 
auch  die  Summen»  die  zur  Ablösung  der  Pfandschaften 
bewilligt  wurden'). 

Der  Generaleinnehmer  musste  die  eingehenden  Gelder 
auch  darauf  prüfen ,  ob  keine  schlechten  oder  verrufenen 
Münzen  darunter  waren. 

Die  Kasse  durfte  er  nicht  für  sich  verwenden  oder 
arbeiten  lassen.  Redlich  wie  er  mussten  auch  die  unteren 
Finanzbehörden  sein. 

Das  eigentliche  Eintreiben  der  Steuern  und  die  lokale 
Beaufsichtigung  der  Unterbeamten  besorgte  ein  in  der 
Kammerordnung  nicht  besonders  erwähntes  Hülfsorgan, 
der  Generalsuperintendent  (oder  Generalsuperattendent)*), 
Ein  solcher  Beamter  war  in  den  Vorlanden  schon  vor  der 
Errichtung  der  Kammer  tätig.  Sein  Amtssitz  war  in 
Ensisheim»  sein  Dienstbezirk  umfasste  das  Oberelsass,  den 
Sundgau  und  den  Breisgau.  Er  hatte  die  bewilligten 
Steuern  und  Hülfsgelder  von  den  Ständen  oder  ihren  Ein- 
nehmern zu  den  Fälligkeitsterminen  einzufordern.  Rück- 
stände durfte  er  nicht  anstehen  lassen  und  musste  gegen 
die  Säumigen  mit  Pfändung  und  Arrest  vorgehen.    Genaue 


» 


I  ')  Vgl.    S.   79    Aom.   i.    -    »J  C.  86    f.  42    f.   loS.    —    ")  z.  B.    hatte 

der  LaDdEag  za  Freibarg  im  November  1567  zu  dicä^eiti  Zw^ck  ioQOöo  Gulden 
bevilligL  Diese  Summ?  yrzt  in  fUDf  gleichen  Raten  von  40ODO  Gulden 
jeweils  &m  HiUriusUge  (14.  Januar),  die  erste  am  14,  ]ad\ult  1^69,  zu  ent- 
richten   {KammerordnuTig)>    —    *j    s.    S.    7S    Anm.    5    und     C.    S6  f.    36  f. 
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Bücher  hatte  er  zu   fuhren.     Für   alle  Fehlbeträge   haft«n 
er  persönlich. 

Sehr  weitgehende  Befugnisse  standen  ihm  bezüglich 
des  Zollwesens  zu.  Bei  den  kleineren  Amtern  konnte  er 
die  Zöllner  oder  »Zoller*  ein-  und  absetzen.  Wegen  der 
Besetzung  der  grösseren  Amter  hatte  er  der  Kammer  zu 
berichten. 

Alle  Zöllner  und  Gegenschreiber  sollte  er  viertel- 
jährlich einmal  unverhofft  revidieren.  Etwaige  Mängel 
mussle  er  sofort  dem  Generaleinnehmer  oder  der  Kammer 
melden. 

Der  Generalsuperintendent  hatte  darauf /u  achten,  dass 
die  Zölle  und  Aufschläge  genau  nach  den  2olhafeIn  erhoben 
und  richtig  verbucht  wurden. 

Der  Zoll  (Transitzoll)  lastete  im  wesentlichen  auf  HoU^ 
Vieh,  Wein  und  Kaufmanns  waren.  Zollfrei  durften  nur 
die  Waren  derjenigen  durchgelassen  werden,  welche  einen 
vom  Landesfürsten  oder  der  oberOsterreichischen  Kammer 
ausgestellten  Passbrief  vorweisen  konnten,  oder  der  Land- 
sassen.  welche  von  altcrsher  Zollfreiheit  besassen,  oder  der 
Eidgenossen  laut  besonderer  Erbeinigungen  und  Verträge. 

Gegen  Konterbande  und  Defraude  hatte  der  Auf- 
Sichtsbeamte  einzuschreiten  und  deswegen  häutig  die  Zbll- 
strassen,  £.  B.  die  Strasse  von  Basel  bis  an  die  lothrin- 
gische Grenze,  zu  bereiten.  Er  musste  auch  die  Hiinüels- 
Strassen  stets  in  gutem  Zustande  erhalten,  damit  nicht  die 
Fuhr-  und  Kaufleute  fremde  Strassen  den  Österreichischen 
vorzögen. 

Die  Zöllner,  welche  lesen  und  schreiben  konnten, 
hatten  Bücher  zu  führen  und  die  Zollgefälle  in  einer  ver- 
schlossenen Büchse  oder  Truhe  bis  zur  Ablieferung  ^u'* 
zubewahren.  Des  Schreibens  unkundige  Zöllner  hauen 
ihre  Einnahmen  in  wohl  verschlossenen  und  verwahrten 
Zollbüchsen  aufzuheben  bis  zur  Ankunft  des  Superini^n- 
denten-  Dieser  öffnete  die  Büchsen  in  ihrem  Beisein, 
zählte  ihnen  das  Geld  vor  und  trug  den  Empfang  in  seine 
Bücher  ein. 

Ebenso  wie  die  Zöllner  ihm  alle  drei  Monate  K^^- 
nung  zu  legen   hatten,    mussle    er   dem  Generaleinnehm'^f 
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Iben  Frist  Rechnungsauszüge  einreichen.  Der  Jahres- 
5S  aber  war  mit  Belegen  an  die  Kammer  zu  senden. 
Bei  der  Kammer  hatte  alljährlich  eine  genaue  Prüfung" 
[der  Rechnung-en  sämtHcher,  ihrer  Aufsicht   unterstehenden 
^Finan^beamten    zu    geschehen.     Dieser  Zwei^   ihrer  Tätig- 
'Iceit  war  durch  sehr  ins   einzelne    gehende   Vorschriften    in 
der  mehrerwähnten  Raitordnung  vom  14,  Juli  1570  geregelt. 

■  Die  Rechnungskontrolle  wurde  also   bei  der,    den  Ge- 

fällsämtern unmittelbar  vorgesetzten  Mittelbehörde  aus- 
geübt« unterlag  aber  ihrerseits  wieder  der  Überprüfung 
durch  die  tiroler  Kammer,  so  dass  auch  bei  der  Rech- 
nungsrevision  der  dreifache  Instanzenweg  gewahrt  blieb^), 
^^  Die  Kammerordnung  bestimmte  deswegen  ausdrück- 
lich, dass  die  vorderösterreichischen  Amtleute  ihre  Jahres- 
oder Stückrechnungen  in  doppelter  Ausfertigung  in  Ensis- 
heim  einzureichen  hätten.  Auf  jedem  Exemplar  musste 
das  Prüfungsergebnis  vermerkt  werden,  eins  wurde  der 
tiroler  Kammer  iiberschickt .    das   andere  verblieb    bei   der 

»vorländischon  Kammer. 
E>ie  Verbindung  von  Finanzverwaltung  und  Finanz- 
kontrolle bm  derselben  Behörde  ist  dem  heutigen  Staats- 
leben  fremd.  Bei  den  österreichischen  Behörden  war  aber 
das  eigentliche  Kassenwesen  selbständig  dem  Generalein- 
nehmer übertragen ,  der  unbedenklich  von  der  Mittel- 
behörde kontrolliert  werden  konnte,  üumal  gerade  seine 
Rechnungen  einer  genauen  Nachprüfung  durch  die  Ober- 
behörde unterlagen. 

•  Eine  eingehendere  Darstellung  des  PrOfungsverfahrens 

selbst    dürfte    in    diesem   Zusammenhang    nicht    ungerecht- 
fertigt  sein;   wir    werden    hierbei    hauptsächlich    der   Rait- 
k  Ordnung  folgen. 
Am   Ende  eines  jeden  Jahres  musslen  die  Kammerräte 
durch   den   Kammersekretär  für  jeden   einzelnen   der  ver- 
rechnenden Beamten    einen    Termin    im    neuen    Jahre    be- 
stimmen    lassen,    an    dem    er   personlich    zum    mündlichen 
B  Vortrag  seiner  Abrechnung  zu  erscheinen  hatte. 
^^^K    Bei  Anberaumung  der  Termine  war  darauf  zu    sehen, 
^BIk    genügende   Zeit    zur   Abfertigung   der    einzelnen    frei 


')  Vgl.   hiemu   Rosrnthal  a.   a.   Q.  S.    1^4. 


blieb,  damit  nicht  der  eint^  Amtmann  unnütz  auf  den 
anderen  warten  müsse  und  Zeit  und  Geld  verschwendet 
würden. 

Den  Amtleuten,  die  besonders  wichtigen  und  ertrag- 
reichen Ämtern  vorstanden,  mussteu  zwei  Termine  be- 
stimmt werden,  einer^  an  dem  sie  ihre  Rechnungen  ein- 
zusenden hatten  und  ein  zweiter  zur  persönlichen  Ab- 
rechnung. 

Die  Kammerräte  mussten  sich  so  einrichten ,  dass  die 
Prüfung  der  Rechnung  sofort  heim  Eintreffen  des  Beamten 
beginnen  konnte.  Die  pünktlich  ankommenden  Beamten 
hatten  Anspruch  auf  Ersatz  ihrer  Zehrkosten,  diejenigen 
aber,  welche  ohne  Erlaubnis  den  Termin  versäumten, 
mussten  sich  selbst  beköstigen,  wenn  sie  eine  ausserordent- 
liche TEtgsatzung  nütig  machten. 

Streng  war  darauf  zu  halten,  dass  jeder  Amtmann 
jedes  Jahr  kontrolliert  wurde  und  keine  >Remanenzenc, 
keine  Ausstände,  uneinge/ogen  blieben. 

Damit   die   Kammerräte    die   Rechnungen    nicht   bloss 
rechnerisch,    sondern    auch  sachlich,    verwaltungsrechtlich. 
prüfen  koiuiten,  mussten  sie  sich  bezüglich  der  Marktpreise 
auf    dem    Laufenden    halten,     weiche     die    verschiedenen 
Getreidearten,   der  Wein,   das  Schmak»   der  Käse  usw.  in 
denjenigen  Amtern    hatten ,    bei   denen    namhafte  Natural- 
abgaben  zu  vereinnahmen  waren.     Diesem  Zwecke  wurde 
das    Laienelement    dienstbar    gemacht*      Die    Kammerräte 
mussten   sich   insgeheim  von   vertrauten   und    völlig   unab- 
hängigen   Amtseingesessenen    schriftlich    mitteilen    lassen, 
welchen  Preis  diese  Waren  jeweils  in  der  Zeit  von  Martin* 
bis  Johanni  hatten.     Diese   Berichte    boten    die  Unterlagen 
zur  sachlichen  Prüfung  der  Rechnungen  ,    sie  mussten  vor 
den  Amtleuten  streng  geheim  gehalten  werden, 

Man  ging  sogar  so  weit,  dass  man  solche  Laien 
geradezu  mit  Keller-  und  Speicheraufnahmen  betraute,  um 
festzustellen,  wie  viel  Wein  und  Frucht  vorhanden  cn^ 
wie  viel  davon  in  der  Rechnung  eingeführt  war.  Es  sollte 
damit  verhindert  werden ,  dass  Einnahmen  nicht  gebuctit 
wurden,  oder  dass  Vorräte  unverkauft  blieben.  Derartige 
Untersuchungen  hatten  alljährlich,  besonders  gegen  End^ 
Juni  stattzufinden. 
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Eine  sehr  wirksame  Massregel  zur  Sicherung  gewissen- 
hafter und  zuverlässiger  Bilanzen  bei  den  Amtleuten  war 
die  Einsetzung  der  Gegenschreiber.  Diese  Beamten  gab 
es  nur  bei  den  grösseren  Amtern.  Sie  hatten  genau  Buch- 
führung (Gegenbücher)  zu  halten  und  waren  durch  ihre 
Bestallungen  strengen  Vorschriften  unterworfen*  Die 
Gegenbücher  mussten  mit  den  Rechnungen  vorgelegt 
werden  und  mit  diesen  übereinstimmen.  Beide  Auf- 
stellungen waren  je  nach  der  Natur  der  Geschäfte  in  ver- 
schiedene Rubriken  xu  teilen,  bei  denen  wieder  Soll  und 
Haben,  Einnahmen  und  Ausgaben,  zu  trennen  waren. 
Dazu  musste  ein  Auszug  geliefert  werden,  aus  dem  sowohl 
der  Stand  jeder  Rubrik,  als  auch  die  Gesamtsumme  aller 
Hinnahmen  und  Ausgaben  ersehen  werden  konnte. 

Damit  Raitungen  und  Gegenbücher  brauchbar  waren, 
musüten  sie  sauber  und  von  einer  Hand  geschrieben  sein. 
Ausschabungen  (Rasuren)  waren  verpönt.  Schlecht  geführte 
Rechnungen  und  Bücher  mussten  zurückgegeben  werden. 
Die  beireffenden  Beamten  erhielten  eine  scharfe  Rüge 
wegen  ihres  Unfleisses  und  mussten  das  Verfehlte  neu 
machen  und  dann  wieder  einreichen.  Die  Rechnungen 
waren  genau  Posten  tur  Posten  und  Seite  für  Seite  nach- 
zurechnen. Während  diese  Arbeit  sonst  von  Subaltem- 
beaniten  unter  Aufsicht  der  Raiträte  vorgenommen  wurde  M^ 
hatten  die  vorländischen  Kammerräte  —  wenigstens  nach 
der  Raitordnung  von  1570  —  sich  dieser  Aufgabe  selbst 
zu  unterziehen.  Dies  hatte  jedenfalls  seinen  Grund  in  der 
geringen  Zahl  der  Subalternbeamten  bei  der  Kammer  in 
Ensisheim  ^}. 

Um  noch  sichertrr  zu  sein,  dass  die  Rechnungen  und 
egenbücher  ein  getreues  Bild  von  der  Finanzlage  des 
eprOften  Amtes  gaben,  mussten  die  abgeschlosseneu 
Rechnungen  der  beiden  letzten  Jahre  zum  Vergleich  heran- 
gezogen werden. 

Nachdem  die  Rechnungen  selbst  alle  diese  Stadien 
des  Prüfungsverfallrens  durchlaufen  hatten,  kamen  die 
elege    an    die    Reihe.      Der    Kammersekretär    hatte    die 

1)  RofCDthal  a.  a.  0.  S.  202.    —    ')  QtT  Kainiiiera«kretär  war  anfangs, 
rie  oben  geaa^jt  wurde,  selbst  ein  Rat  und  Mitglied  des  KalUgiutns- 


geprüfte  Rechnung'  vorzunehmen,  um  Zix  sehen,  ob  alle 
Posten  belegt  waren;  die  Ivammerräie  untersuchten  unter- 
dessen  die  Beleg'e. 

Die  Kontrolle  der  Belege  erstreckte  sich  auf 
Echtheit  1  ihre  Form  und  ihre  Gesetimässtgkeit.  Sc 
Untenichrift  und  Siegel  mussten  zuerst  anerkannt  werden; 
dann  u'ar  festzustellen,  ob  der  Gegenschreibet  in  allen 
notwendigen  Fällen  die  Urkunden  der  Amtleute  gegen- 
gezeichnet hatte;  endlich  wurde  nachgeforscht»  ob  die 
Anweisungen  von  der  zuständigen  Behörde  ausgingen  und 
ob  der  angewie*iene  Betrag  in  Übereinstimmune  mit  dem 
Beleg  ausgegeben  worden  war '). 

Kein  Amtmann  wurde  mit  der  Ausrede  gehört»  er 
habe  die  Quittung  zu  Hause  liegen  lassen,  er  werde  sie 
nachbringen.  Der  betreflFende  Posten  galt  als  unbelegt 
und  wurde  nicht  anerkannt.  Der  Amtmann  konnte  aber 
in  der  nächsten  Jahresrechnung  den  Posten  wieder  ein- 
führen und  den  Belag  nachbringen.  Die  Raitordnung^ 
lobe  ihre  eigene  Strenge  in  diesem  Punkte  mit  den  Worten: 
>dass  macht  i^eisstge  ambtieuth  unnd  gewisse  richtige 
raittungenJc 

Ahnlich  war  bei  verdächtigen  Quittungen  i;u  verfahren 

Über  den  ganzen  Prüfungshergang  war  ein  Revi^ons- 
protokoll   abzufassen.     Handelte   es  sich   um    geringtügige 
Anstände,    so    konnten    sie    mündlich    mit    dem   Amtmann 
erledigt  werden.     Gab   es   aber   viele   und    gewichtige  E^ 
innerungen ,    so    hatte    der    Kammersekretär    Artikel   fiir 
Artikel    schriftlich    zu   erörtern    und    dieses   Protokoll    den 
Kammerräten  vorzulegen,   die  es  dann  dem  Amtmann  iUt 
Äusserung    zusandten.      Trat    durch    seinen    Gegenbericht 
eine  Klärung  der  Anstünde  nicht  ein,  so  hatte  die  Kammtif 
die   Entscheidung    der    tiroler    Kammer    einzuholen.     D'^ 
Kammer    in    Innsbruck     übte    eine    Überprüfung    (Super- 
revision)    aus    und    schlichtete    den    Streit    zwischen   li^™ 
rechnungsiegenden  Beamten  und  der  Kontrollbehörde'). 

Hatte  eine  Prüfung    zu   keiner  Beanstandung  geführt. 
oder  wurden  die  Mängel  geklärt  und  beseitigt,   so  wurd«    , 
die    Rechnung    beschlossen.      Dem    Beamten    musste  ein 


t)  Röienthal  i.  a.  O.  5.  204.  —  «)  Roseöthal  a,  a.  O.  S.  206  f. 
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lündlicher    Bescheid    und    ein    schriftlicher    Abschied    /u 

jSeiner  Entlastung  in  Form  eines  Raitbriefs  gegeben  werden, 

(ider    von   den   Kammerräten   und    dem   Kammersekretarius 

unterschrieben  wurde. 

^  Die   jährliche    Prüfung    bot    der    Kammer    auch    will- 

^kommene  Gelegenheit»   mit  den  Beamten    die  allgemeinen 

Angelegenheiten    der    Finanzverwaitung    durchzusprechen, 

IKaiurgemäftS  spielte  hierbei  die  Frage,  wie  die  Ausgaben 
verringert  und  die  Einnahmen  vergrössert  werden  könnten, 
:eine  Hauptrolle  1 
Einer  besonderen  Beaufsichtigung  durch  die  Kammer 
unterlag  auch  der  Rechnungsverkehr  zwischen  den  einzelnen 
Ämtern.  Hierüber  hatte  sie  genau  Buch  zu  führen»  um  zu 
prüfen»  ob  die  Sachen  von  den  betreffenden  Amtleuten 
beiderseits  richiig  berechnet  worden  waren.  Hatte  ein  Amt- 
mann eine  Abgabe  an  ein  Amt  in  Ausgabe  gestellt  und  der 
andere  Amtmann  hatte  den  Empfang  nicht  als  vereinnahmt 
angegebeut  so  musste  bei  der  Kammer  ein  Vermerk  im 
Gedenkbuch  gemacht  und  eine  Notiz  bei  der  letzten 
Rechnung  des  Amtmanns  mit  Wachs  festgeklebt  werden. 
Beide  Erinnerungszeichen  durften  erst  verschwinden»  wenn 
der  Empfang  richtig  verrechnet  war.  Eine  Ausrede  des 
Amtmanns,  er  habe  den  Empfang  absichtlich  ausgelassen, 
um  ilin  in  der  nächsten  Rechnung  zu  bringen,  wurde  nicht 
angenommen. 

Alle  diese  Vorschriften  galten  nur  für  die  ordentlichen 
Kfrchnungen.  Die  ausserordentlichen  Einnahmen  aus 
Steuern,  Anschlägen,  Anlehen »  Konfiskationen  usw.  ^) 
trmssten  für  jeden  Eingang  besonders  und  vierteljährlich 
^»^rrechnet  werden. 

Als  ausseronlentliche  Ausgaben  wurden  u.  a.  solche 
äfil^esehen,  die  auf  unmittelbaren  Befehl  der  oberöster- 
reichischen Kammer  in  Innsbruck  gemacht  worden  waren, 
^rgab  die  Prüfimg  der  Rechnungen  eines  Amtmanns, 
öass  derartige  Zahlungen  —  bezüglich  der  Schuldentilgung 
"er  Dienst-  oder  Gnadengelder  usf.  —  geleistet  worden 
^aren,  so  hatte  die  vorlandipche  Kammer  einen  beson- 
deren Auszug    anfertigen    und    der  Kammer   in   Innsbruck 


Tf  4.  Adler  a.  u.  O.  S.  84. 


Tugenden  zu  IjLssen,  welcher  die  weitere  Profußg  und  Ent- 
lastung oblag. 

Wenn  eine  Schuld  getilgt,  ein  Gtiadengehatt  aus- 
bezahlt und  damit  eine  Schuldverschreibung  oder  eme 
briefliche  Gerechtigkeit  gegenstandslos  geworden  war.  so 
genügte  es  nicht,  dass  die  Amtleute  eine  Quittung  des 
Gläubigers  beibrachten,  sie  mussten  auch  die  Sc 
Urkunde  selbst  beifügen ,  damit  sie  auf  der  aber 
reichischen  Kammer  kassiert  werden  konnte. 

Keine  solche  Abrechnung  durfte  angenommen  werden 
wenn  nicht  der  Hauptbrief  im  Original  beilag.  Wenn 
eine  Schuldurkunde  sofort  nach  der  Einlösung  bei  der 
tiroler  Kammer  eintraf,  so  musste  sie  aufgehoben  und 
registriert  werden.  Erst  nach  Prüfung  der  Rechnung  und 
der  Belege  wurde  sie  in  Innsbruck  kassiert  und  dieser 
Vorgang  in  den  Büchern  vermerkt. 

Damit  die  Kammer  in  Ensisheim  jederzeit  sich  eine 
gründliche  Übersicht  über  ihre  Einnahmen  verschaffen 
konnte,  waren  bei  ihr  Verzeichnisse  über  alle  Einkünfte 
gewissenhaft  zu  führen.  Etwaige  Vermehrungen  der  Ein- 
nahmen»  die  steh  aus  den  Jahresrechnungen  ergaben, 
mussten  in  diesen  Verzeichnissen  und  den  Urbaren 'I  nach- 
getragen werden. 

Die  unvermeidlichen  Abgänge  musste  die  Kammer  fn 
den  Rechnungen  gelten  lassen.  Ohne  weiteres  durfte  sie 
aber  nicht  auf  die  Beitreibung  »verlorener  Schulden«  ver- 
zichten. Die  Amtleute  waren  anzuhalten,  altes  zu  ver- 
suchen, um  die  Schuld  einzutreiben  und  ohne  Genehmigung 
der  Kammer  nicht  davon  abzustehen. 

Die  von  den  Amtleuten  selbst  geschuldeten  Reste,  dJR 
»Remanentzen«,  waren  der  Gegenstand  eines  besondeß 
sorgfältigen  Kontroll  Verfahrens.  Der  Kammersekretär  bai» 
ein  eigenes  Buch  zu  führen ,  in  das  er  alle  Schulden  der 
Amtleute  an  die  Kammer  und  alle  Schulden  der  Kammer 
an  die  Amtleute  einzutragen  hatte.  Dies  Buch  war  d^^ 
Kammer  vorzulegen.  Zeigte  sich  bei  seiner  Prüfiing,  i^ 
ein    Amtmann   bloss    darum    im   Rückstande   war»  weil  M 


1)  Hier  handelt  es  sich  um  du  Urbar  von  1568,  s.  Schmidlin.  »■  ^ 


S.  228. 
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ihm  an  dem  nötigen  Bargeld  gefehlt  hatte,  so  sollte  er 
bei  Strafe  der  Arntsentsetzung  angehalten  werden,  den 
Fehlbetrag  zu  ersetzen»  Es  war  aber  gänzlich  unstatthaft, 
gegenwärtige  Schulden  mit  zukünftigen  Einnahmen  zu 
decken.  Die  Schulden  waren  nach  und  nach  abzutragen. 
ohne  dass  das  Kammergut  angegriffen  werden  durfte. 
Die  Amtleute ,  welche  Geldre&tanzen  hatten ,  mubsten 
darüber  bei  der  Abrechnung  Partikularauszüge  einreichen. 
in  denen  die  Hohe  der  bchuld,  ihre  Gründe  und  die 
beabsichiigte  Tilgung  erörtert  waren.  Dasselbe  galt  be- 
züglich der  Amter,  die  mit  Vorschüssen  zu  arbeiten  hatten, 
wie  die  Münz-.  Berg-  und  Hüttenwerke. 

Zum  Nachlass  der  Reste  war  weder  die  vorländische 
noch  die  oberösterreichische  Kammer  befugt.  Dies  konnte 
nur  durch  den  Landesherrn  selbst  geschehen*). 

Die    Kontrolle    hatte   sich    auch    darauf  zu    erstrecken, 

,      ob    die  Beamten   nicht   Zu    viel  Cxeld   bei    den    Dienstreisen 

B  verbraucht  hätten.     In  den  Rechnungen  durften   die  Zehr- 

Vosten    nicht    in  Bausch    und  Bogen   (»über  Schilds   Rand«' 

sagt  die  Raitordnung)  angegeben  werden,  sie  mussten  ins 

einzelne    zerlegt    und    begründet    werden.      Grundsätzlich 

waren  Dienstreisen    zu    vermeiden    und    die  Geschäfte    am 

Amtssitze  zu  erledigen.     Waren  aber  Zehrkosten   nicht   zu 

umgehen,    so    mussten    sie    sich    in    bescheidenen  Grenzen 

halten.      Der    erste    und    der    letzte    Tag    der    Dienstreise 

I wurden  für  einen  gerechnet.  Gastereien  und  Bankette  auf 
Staatskosten  wurden  nicht  geduldet.  Die  Amtleute  durften 
auch  anderen  Beamten  ohne  besonderen  Befehl  des  Landes- 
herrn oder  der  tirolischen  Kammer  keine  Zehrungen,  Boten* 
lohne  und  dergh  Auslagen  ersetzen. 
Die  Kammerräte  hatten  die  gewöhnlichen  und  unver- 
meidlichen Ausgaben  für  Jägerei,  Boten wesen,  Malefitz- 
kosten  usw.  zu  überwachen  und  einer  Steigerung  derselben 
Scharf  entgegenzutreten.  Wo  von  altersher  die  Sitte  be- 
stand, dass  gewissen  Personen  Geschenke  an  Wein  und 
■nschen  gemacht  wurden,  sollte  es  dabei  bleiben,  doch 
^3r  eine   Ausdehnung  des  Gebrauchs  nicht  zuzulassen. 
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Was  im  Vorstehende«  %'on  den  Amtleuten  gesagt 
wurde;  gilt  von  allen  landesfürstlichen  Beamten,  die  rech- 
nungspflichtig  waren.  Die  Raitordnung^  braucht  meist  das 
Wort  Amtmann  als  gleichbedeutend  mit  lande^furstlkher 
Beamter, 

Die  Mändischen  Schätzung»-  und  Steuereinnehmer 
unterlagen  ebenfalls  der  Kontrolle  durch  die  Kammer 
Neben  der  rechnerischen  Prüfung-  war  bei  der  Kontrolle 
ihrer  Jahresrechnung-en  festzustellen,  ob  die  Steuern. 
Schätzungen  und  Hülfen  gemäss  den  Landtag-sbewilligungen 
und  -Abschieden  in  Übereinstimmung  mit  dem  Voranschlag 
erhoben  worden  waren. 

Alle  drei  Monate  hatten  diese  Einnehmer  ein  Ver- 
zeichnis der  ausstellenden  Steuern  und  der  säumigen  Steuer- 
pflichtigen mit  den  notwendigen  Erläuterungen  bei  der 
Kammer  einzureichen.  Die  schlechten  Steuerzahler  waren 
zu  mahnen  und  schliesslich  mit  Hülfe  des  Regiments  2ur 
Entrichtung  der  Steuer  tu  zwingen.  Ein  Steuernachlass 
konnte  nur  auf  ausdrücklichen  Befehl  des  Landesberrn 
eintreten. 

Bei  der  Kontrolle  der  landesfürstlichen  Amtleute 
der  ständischen  Einnehmer  wurde  von  Fall  /u  Fall  gepi 
ob  auch  der  Generaleinneiiraer  genau  seine  Instruktion 
befolgte.  Umgekehrt  gab  die  Prüfung  der  Jahres^rechnunif 
des  Generaleinnchraers  genugsam  Anlass  zur  BeschSftigunjf 
mit  jedem  einzelnen  Rechnungsbeamten. 

Alle  drei  Monatt  waren  die  vereinnahmten  Geld" 
von  den  Finan/unterbehörden  dem  Generaleinnebmer  gegen 
Quittung  abzuliefern.  Diese  Quittungen  mussten  von  ihm 
unterschrieben  und  gesiegelt  sein,  sonst  Hess  sie  die  Katntn*^ 
bei  der  Revision  nicht  gelten.  Es  kam  aber  oft  vor,  dm^ 
das  Geld  von  Einspännigen  und  Kammerboten  im  Nam^n 
des  Generaleinnehmers  gegen  Quittung  angenommen  wurde. 
Die  Empfänger  durften  aber  diese  Interimsquittungefi 
nicht  vorlegen,  sie  mussteti  sie  so  bald  wie  mögJKi 
gegen  eine  ordnungsmässige  Quittung  des  Generalein 
nehmers  eintauschen. 

Die  Jahresrechnung   des  Generaleinnehmers   war  ^'<^ 
Kammersekretär  im  Kammerrat   vorzulesen,  nachzurechnen 


em^ 
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nd    zü    prüfen.     Der   Kammersekretär   hatte    die    Bücher 

er    Kammer    und    die    Jahresrechnungen    der    Amtleute 

Vergleich   heranzuziehen    und   alle   Punkte,   in   denen 

^ine    Übereinstimmung    nicht    vorlag",    zur    Erörterung^    zu 

jbrtngen. 

Bei  den  Auslagen  war  in  erster  Linie  nachzuforschen, 
ob  sie  yerechtferligt  waren,  ob  sie  auf  Grund  eines  beson- 
deren oder  eines  allgemeinen  Befehls  erfolgten. 

Alsdann  waren  —  wie  bei  den  Amtleuten  —  die 
Quittungen  auf  Echtheit,  Form  und  Gesetzmässigkeit  zu 
prüfen. 

Die  Ausgabeni  die  der  Generaleinnehmer  fiir  Rech- 
nung des  Hofes  gemacht  hatte^  waren  zusammenzustellen. 
Dies  Verzeichnis  musste  durch  einen  Kammerboten  dem 
Hofpfennigmeisteramt  überbracht  werden,  um  dort  bei  der 
Kontrolle  des  Hofpfennigmeisters  zu  dienen. 

Die  Jahresrechnungr  des  Generaleinnehmers  war  nach 
Abschluss  an  die  Kamnierbuchhalterei  in  Innsbruck  zur 
Registrierung  abzusenden. 

Die  Behandlung  der  eingelösten  Schuldurkunden  wurde 
oben  schon  besprochen.  Aus  der  Abrechnung  des  General- 
einnehmers hatte  sich  auch  die  finanzielle  Abwicklung  des 
Schuldeniilgiingsgeschäftes  genau  zu  zeigen.  Grundsätzlich 
mussten  bei  der  Ablösung  einer  Schuld  Einnahme  und 
Ausgabe  gleich  sein.  Gab  der  Einlösende  aber  mehr  als 
die  urspnlngliche  Pfandsumme  betragen  hatte »  bo  musste 
die  Einnahme  grösser  sein  als  die  Ausgabe.  Ging  eine 
I  Schuld  durch  Novation  unter,  so  musste  sie  in  Ausgabe 
Bijnd   Einnahme  erscheinen« 

^1  Die    Versendung    von    Geld    soüte    nach    Möghchkeit 

H  Vermieden  werden.  Die  Amtleute,  welche  für  Rechnung 
des  Generaleinnehmers  Zahlungen  geleistet  hatten ,  rech- 
neten diese  auf  die  Gelder  an ,  welche  sie  abzuliefern 
liatten,    und    legten    statt    des    Geldus  die  Quittungen    vor. 

PDer  Generaletnnehmer  erteilte  ihnen,  wenn  die  Ausgaben 
rechtmässig  und  richtig  waren,  seinerseits  Quittung,  so  dass 
^  sie  ihre  Abrechnung  der  Kammer  gegenüber  ordnungs- 
H  massig  belegen  konnten^ 

~  Die  Amtleute    mussten    endlich    alle    Lieferungen    für 

^  den  Hof  an  Geld,   Wein,    Getreide,    Früchten  und  anderen 


I 
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Dingen  vierteljährlich  der  Kaiijmer  berichten.  Diese  er- 
wirkte ihnen  Quittungen  vom  Generaleinnehiner,  der  sich 
&elbsl  wieder  Quittung  vom  Hofpfennigmeister  g^eben  liess. 

Xeben  diesen  allgemeinen  Vorschriften  bezüglich  der 
Abnahme  der  Jahresrechnungen  enthält  die  Raitordnung 
eine  grosse  Zahl  von  Bestimmungen  bezüglich  der  Behand- 
lung der  einzelnen  Einnahmequellan,  aus  denen  im  fol- 
genden nur  das  Wichtigste  herausgehoben  werden  soll, 
da  alle  diese  Einzelheiten  aus  den  Urkunden  leicht  ersehen 
werden  können  \u 

Wir  finden  Vorschriften  über  die  Behandlung  von 
Bussen,  Achlschillirig,  Ablösung  der  Leibeigenschaft»  von 
beschlagnahmten  und  erblosen  Gütern,  über  die  Ein- 
künfte aus  Wäldern  und  Weinbergen,  an  Getreide  und 
Geflügel  usf. 

Die  Baurechnungen  waren  nur  zu  genehmigen,  wenn 
sie  den  vorgelegten  Plänen  entsprachen  und  die  Bauten 
von  der  Kammer  abgenommen  waren.  Baukosten,  die 
den  Amts-  oder  Pfandinhabern  zur  Last  ßelen,  waren 
keinesfalls  auf  die  Staatskasse  zu  übernehmen. 

Bei  den  Mühlen  und  den  Fischweihem,  bei  Weinlese  und 
Kelterung,  musste  für  fleissige  und  billige  Arbeitskräfte 
gesorgt  werden,    Veruntreuungen  waren  strenge  z\}  ahnden, 

Die  Amtleute  hatten  für  diese  Dinge  besondere  Hülf^ 
beamte,  wie  die  Mühl-,  Weiher-,  Zehntmeister  und  derg!. 
Diese  hatten  die  Einkünfte  einzuziehen  nnd  jtu  verwahren. 
Den  Amtleuten  war  es  ernstlich  untersagt,  ihre  eigenen 
mit  den  amtlichen  Wein-  und  Getreidevurräten  in  detn- 
selben  Räume  auf^^Libc wahren,  oder  staatliche  Geräte  wie 
die  »Torkeint,  die  Keltern»  mitzubenutzen  oder  die  Arbeiter 
des  Staates  für  sich  anzustellen. 

Die  Kammer  musste  auf  solche  Amtleute  ein  besondei^ 
wachsames  Auge  halten  und  jährlich  zur  Erntezeit  bei 
ihnen  Revisionen  anstellen  lassen.  Hierbei  war  auch  nach- 
zusehen, ob  die  Vorräte  an  Wein  und  Getreide  so  auf- 
bewahrt wurden,  dass  eine  Beschädigung  durch  Ufigeii^fe''. 
schlechte  KeJlerbehandlung  usw.  ausgeschlossen  blieb. 

')  Diese  Urkunden  sollen  in  den  iMitt*ilungeti  der  Gesellwliift  ^' 
ErhaliuDg  der  geschichUichep  Denkmäler  im  Elsass*  im  Jkhn  190S  f^rft"^ 
Hcht  werden. 
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Entsprechende  Vorschriften  galten  bezüglich  der  Pro- 
viant- und  Zeughäuser. 

Nach  Beendigoing  der  ganzen  Kontrolle  eines  Jahr- 
gangs musste  der  Kammersekretär  die  Ergebnisse  für  jedes 
einzelne  Amt  zusammenstellen.  Bei  der  Kammer  war  all- 
Jährlich  ein  Amtsbuch  zu  führen,  aus  dem  ein  Überblick 
über  die  Finanzlag;e  gewonnen  werden  konnte. 

IDie  Akten  mit  allen  Rechnungen  und  Belegen  waren 
in  besonderen  Gewölben  wohlgeordnet  zu  verwahren.  Die 
Kanzleibeamten  mussten  die  alten  Akten  genau  kennen, 
um  jederzeit  Auskunft  erteilen  zu  können. 
Stets  mussten  die  Kammerräte  und  Sekretäre  bereit 
sein,  Auszüge  über  die  einzelnen  Ämter  und  ihre  Schulden 
anzufertigen.  Um  diese  Aufgabe  zu  erleichtern,  mussten 
die  Kammerkanzleibeamten  zu  den  einzelnen  Rechnungen. 
^die  sie  verwahrten,  Notizen  machen,  aus  denen  die  Be* 
Ziehung  der  Aktenstücke  zu  einander  ersehen  werden 
konnte^  Diese  Notizen  waren  mit  Wachs  anzukleben. 
H  Alle  Beamten  mussten  unbestechlich  sein  und  durften 

1  keine  Geschenke  annehmen.  Nur  der  Kammersekretär 
durfte  —  und  das  klingt  seltsam  genug  —  das  gewöhn- 
liche Trinkgeld  von  den  Amtleuten  für  die  Rechnungen 
und  Auszüge  annehmen.  Der  Beamte  also,  dem  bei  der 
Kontrolle  die  Hauptaufgabe  zufiel,  erhielt  von  denen,  die 
er  kontrollierte,  mit  Genehmigung  des  Landesherm  ein 
Trinkgeld  i 

Wir  haben  hier  eine  für  jene  Zeit  erstaunlich  gründ- 
liche und  wohldurchdachte  Organisation  der  Finanzverwal- 
lung  und  Kontrolle  kennen  gelernt,  die  sich  würdig  den 
Einrichtungen  in  den  anderen  österreichischen  Ländern  an 
die  .Seite  stellt. 

Man  sollte  denken,  dass  auf  dieser  Grundlage  sich  ein 
Musterstaat  hätte  aufbauen  müssen,  der  siegreich  allen 
Anstürmen  von  aussen  und  innen  trotzen  konnte!  War 
^och  in  den  anderen  deutschen  Territorien  die  Entwickelung 
des  Finanzwesens  meilenweit  hinter  dem  österreichischen 
zurückgeblieben!  Doch  sehen  wir  die  erhoffte  Blüte  des 
Staatslebens  nicht. 

Einmal  Jiess  es    die    ewige  Kriegsnot,    vor    allem    die 
kengefahr,  nie  zu  einer  Gesundung  der  Finanzen  kommen. 


I 


Dann  durchbrach  Erzherzog  Ferdinand,  eio  prachüiebender 
und  unbeständiger  Fürst,  sehr  oft  die  selbstg-ezogenen 
Schranken  und  brauchte  das  Geld,  das  tur  die  notwendigen 
Slaatsau$gabeT)  gesammeli  war,  zu  kostspieligen  Festen 
und  Bauten  •).  Endlich  musste  noch  manches  Jahr  ver- 
gehen ,  ehe  den  Beamten  die  neuen  Ideen  in  Fleisch  und 
Blut  übergingen,  ehe  sie  mit  eisernem^  selbstlosem  Reiss 
nur  für  das  Wohl  des  Ganzen  arbeiten  lernten! 

Wie  wenig  mit  fein  ausgeklügelten  Instruktionen  allein 
erreicht  werden  konnte,  ^elgt  das  Verhältnis  von  Regierung 
und  Kammer  zu  einander,  dessen  Betrachtung  wir  uns  im 
folgenden  zuwenden  wollen').  .    (S(k/uis  folgt) 


'f  Vgl.  Hirn    ä-   a.    O.    a.  A.  S.  466.    —    *)  Über    di«e    gaa^e  WirJ- 
schAflbpoUlik  aagt  £.  GolheiD  m  aemetn  AufsAlz:  »Die  i^beirheini&cbm  LAnde 
vor  und  AAch  dem  drebaißjdhrigea  Kiicge^    ZeilsL-hr.  L  Ge&ch.  il.  Obenhetn» 
N.P.  Bd.  I   18S6  S.  7  und  S.  zo:  »Es  ist  di«  WiUvbaft  eines  wchlliabendca 
Rentner»,  nicht  die  eines  unieTnefamenden  Geschiftsrnannes.    die  dtniAls  dem 
Volk    ats    Ideal    vorschwebt^   dte    Grosse    wie    Kleine,    Färiii«n    wie   Unter- 
lanen  treiben.«    >Dte  Regierung« T^ügkeit  w^r  die  gut^r  Hauahoiier.    Es  w*rd 
ordentlich    Rechnuog    geJuhri    in  Kammer    und    Kellerei    und    den    Stiaden 
ruhig  ihr  Anteil  an  der  Sleuervcrwaltung  gegAoot,  aber  nicht  cum  wenigstes 
deshalb,   weil  man  %o  genau  den  Pfennig  betrftchtete,    verengte  sich  da  wiit- 
schAflllcbe  und  politische  Horiiont  imimer  mehr.     In    der  VerwaUnogYroutinc 
herrscht  völlige  Ideenlosigkeit  und    trotz   aller   vaterlichen   Fürsorge    för  ds 
Wohl  der  Untertatiea    hdt    sich    dach    kein    eiiuiger  Füc&t    an    dea  Venacfe 
gcwagtt  die  sozialen  Verhältnisse  einheitlich  tu.  ordnen,  wie  es   io  dieser  Zeit 
die  Königin  Elisabeth  Tür  ganz  £pglan<j  tat,* 


Eine  Reise  badischer  Bauern  nach  England 
im  i8.  Jahrhundert. 


Von 

Otto  Moericke, 


I 


Schon  Drais  erzählt  uns  in  seiner  Geschichte  der 
Regierung  und  Bildung  von  Baden  unter  Karl  Friedrich, 
dass  dieser  Fürst  in  seinen  agrarpoli tischen  Bestrebungen 
auch  die  Vorteile,  die  eigene  Anschauung  fremder  Ver- 
hältnisse gewährt,  in  ihrer  Bedeutung  ^u  schätzen  wusste. 
So  ist  bekannt,  dass  Karl  Friedrich  Bauern  nach  England» 
Burgund  und  der  Champagne,  nach  der  Mosel  und  in  den 
Rheingau  geschickt  und  dass  auch  innerhalb  des  Landes 
Äfilbst  zwischen  Ober-  und  Unterland  ein  Austausch  statt- 
gefunden hat*). 

Die  Akten  über  die  zweite  der  Reisen  badischer 
Bauern  nach  England,  die  uns  erhalten  sind'),  weisen  eine 
Reihe  bemerkenswerter  Elnielheiten  auf,  so  dass  eine  ein- 
gehendere Darstellung  ihres  Inhalts  vielleicht  einigem 
Interesse  begegnen  wird. 

Unter  dem  i6»  Hornung  1776  erfahren  wir  aus  einem 
Geheime  Rats-Protokoll,  dass  sich  Karl  Friedrich  ent- 
schlossen hat,  nachdem  bereits  im  Jahr  1773  badische 
Bauern  in  England  gewesen  waren,  drei  weitere  junge 
L^ute  dorthin  zu  senden,  und  zwar  sollte  es  aus  jedem  der 


')  Vgl,  Moencke»  Die  Agrarpolitik    des  Mattcgrafea  Karl  Friedrich  von 
^*deo.  Karlsnihe,  1905,  S  83  tf.  —  >)  Akten  Baden  Generalia  auh  Landbau  M 

jj.  s  Ttnd  t  (Grossh,  GsneralJandesarchivli. 
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drei  oberllndischen  Oberäroter  einer  sein.  Für  Hochberg 
hatte  der  Ho&at  Schlosser  den  Simon  Lenb  aus  Nimbnrg 
empfohlen,  für  Röneln  hatte  der  Burgvogt  Sofintag  den 
1 8jährigen  Sohn  eines  Stabhaltei^  angerühttit«.  Vorschlage, 
denen  der  Markgraf  zustimmte.  >wobingegen  Höchstdie- 
selben  wegen  des  Oberamtes  Badenweyler  die  vont  Hof- 
rat Wielandt  zuge.Mchene  Bekanntmachung  eines  tüchtigen 
Subjekii  annoch  abwarten  woUenf, 

Der  Hofkammerrat  Clajss  in  Rastatt')«  der  die  jungen 
Leute  des  Jahres  1773  selbst  nach  England  begleitet  hatte, 
wird  aufgefordert.  Vorschlage  über  die  Art  ihres  Hinüber- 
Schaffens  und  ihres  dortigen  Wohnens  zu  machen.  Er  ent- 
ledigt sich  dieses  Auftrags  in  einem  angebenden  Pro- 
memoria  vom  3.  März  1776.  Er  schreibt:  »Einen  von  diesen 
Leuten  kann  ich  in  eben  diesen  Flau  bringen»  alwo  der 
Müller  von  Blankenloch    sich   befindt,    bev  ^^^.  Denton   ai 


■}  Über  Job.  Seb.  CIaIsa  bt  im  Ja!»   iftSj  du    leseiiswert«^  SchriftcbcD 
von  G-  Zi^tflcr    cr^bieoen.     Claiss  tritt  uns    dirin    al%    ein    ungrineia    re^- 
M,mer  Geist  entgegen.      *742    im  Mu-Lgrlflerluid   ^borca,    wurde   er    ra^rsi 
Uhrmachcrr.     Er  itiaurlile  w«te  und  hioft^  ReiMfi  and  kuti  ftbenll    mit  dea 
ersten  VertTel^m  der  angewandten   KatuTwU&eQM:bancn  in   Beeiehungeß-   FäJ 
£rfinülin)(cn  physikalischer  InstnimcDte  warde  er    mit   dem  ElirenbB^nreclit 
van  I-ondon  Ausgezeichnet.     Am  Kurbroher  GymnMiura   wir  er  dne  2diJ»nf 
sis  L«hrcE  dtt   -EiperiiDenUlphtloiaphie«   angesiellL     Er  grübdcte  eine  KtSa 
von  Fabrikea  cm  Vera^rbeitung  vün  Meldlle»  und  koüpfte  HandelsbniehaaceD 
zwischen    Baden    and    dem    Ausland    an.      Daneben    war     er    ein    veitraotef 
Berater  der  markgr^icbeQ  Familie.    Im  Jahr  1776  verlegte  er  scJBen  Woho* 
tits  in  die  Schweiz  und  gründeie  in  XViaterthor  elDC  chemische  Fabnli .  i« 
erste    io    der  Schweii.     Dann    bekam    er    die  Bergwerke    des    Kantanf  Bern 
unterfttelU    und    reorgapisierte    das    Sakwerk   »Aeleat  ^Bei    im    Ami   Al^f' 
Der  tCurfCirtt  Karl  Theodor    überniklim    ihn    in    bayrische    Dienste    rut  Rw- 
gani&aüon    der    ReicheDhaller    Säkberg werke.      Er    bekam     KhlieuHcli   J^l< 
bayrischen  Salinen  unter    seine  Leitung    und    regelte    die  HncdcUbexicIiuTiilcD 
zwiM:hen  Bayern   und  der  Schweiz.     Infolge  von  HoRnlrigueD  niussle  er  10-* 
dem   bayrischen   Dicn&l  ausscheiden.     Unter    Napoleon    wurden    ihm    aUdua 
die  (vthrin^schen  Salinen  unterstellt.     Alexander   von  Hutnboldc   Goonle  ib« 
den    ersten  Halureen    seiner    Zeit.     Auch    scbriflslellerisch    war    Clai&s   l^'^^ 
J807    schrieb    er    über    die  Quellen    seiner  Heimat    Badeuweiier.     Föt  s«*' 
Verdienste    um    die    SchwcUcr    Industrie    wurde    ihm     das    Bürgerrectil   "* 
WinterthuT  verliehen,    was  seit    1 00  Jahren  nieht  vorgekommen  war  und  die 
letzte    Bürgerrech Ltterteilung    des    suuvetünL'ti    RaLs    voo  Winteilhur  war    I» 
den    letzten   Jahren    bes-chänigte    sich    Claiss    uitcb    mit    Undwirtschaftlicbco 
Prob]eroen  (Zentrifuge!).     Sem  arbeil ireiche«  Leben  endete  tm  Jaln  iSoi 
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Stone  Nottinghamshire ').  Das  ganze  Land  dortherum 
kommt  hiesiger  Gegend  gfleich  in  Ansehung  des  Bodens, 
auch  haben  sie  sehr  viel  Sümpfe,  welche  jedoch  meistens 
zu  Wieswachs  gemacht  worden.«  Den  Zweiten  schlägt 
Claiss  ebenfalls  vor  in  die  Stelle  des  abgehenden  Badeners 
zu  bringen,  zu  einer  Witwe,  deren  zwei  Söhne  den  Feld- 
bau sehr  gfut  verstunden.  Es  ist  eine  Gegend,  die  nament- 
lich Viehzucht  betreibt.  Der  Dritte  endlich  soll  in  Sheffield 
bleiben,  bis  er  etwas  die  Sprache  versteht,  und  dann  wo- 
möglich nach  Balbarough  in  Derbyshire,  wo  wiederum  ein 
vortrefflicher  Boden ,  eine  schöne  Pferdezucht  und  guter 
Wie&wachs  vorhanden  sind.  Der  dortige  Farmer  hat  durch 
Reisen  in  Deutschland  und  Frankreich  *die  meiste  Cultur« 

I  kennen  gelernt  und  betreibt  die  Landwirtschaft  in  inten- 
siver Weise  mit  eigener  Mühle,  Makdörre,  Kohlenwerkern, 
Bleiwerkern  usw.  Es  mochte  dem  Markgrafen  einleuchten* 
dass    der    Rat    seine    Vorschläge    dahin    zusammenfasste: 

»»dieses  waren  nun  die  Plätze,  wo  ich  unterthänigst  anraten 
wollte,  die  jungen  Leute  zu  placieren,  wo  sie  nichl  nur 
geschickt  gemacht  werden  /u  guten  Öconomen,  sondern 
man  sieht    besonders    noch    auf   eine    gute  Aufführung    in 

I  Absicht  der  Religion  und  bürgerlichen  Umgangs.* 
Claiss  erbietet  sich,  die  drei  Burschen  in  der  englischen 
Sprache  z\i  unterrichten,  und  bittet»  sie  deswegen  auf  14  Tage 
nach  Rastatt  zu  schicken.  Dann  sollten  sie  bis  Mainz  per 
pedes  gehen ,  von  dort  zu  Wasser  »bis  Cöllene,  von  Cöln 
aber,  um  den  preussischen  Werbern  zu  entgehen,  bis  Nim- 
wegen  den  Postwagen  benützen ,  um  alsdann  auf  dem 
Wasserwege  nach  Rotterdam  zu  kommen»  von  wo  sie  ein 
Herr  Murdock  mit  seinem  Kauffahrteischiff  bis  HuU  in 
England  sicher  transportieren  würde.  Von  HuU  würde  sie 
ein  Freund  von  Claiss  nach  Sheffield  bringen,  und  die 
letzten  Strecken  von  Sheffield  an  ihre  Plätze  würde  Mr. 
Hountsman  sie  begleiten.  Eine  in  der  Tat  höchst  kom- 
plizierte Reise  und  —  der  preussischen  Werber  wegen  — 


'  *)  Auf  einer   Fhim    in    Notiinghamshire    war    auch    der    pommerigche 

B*\ter,  der  *li  Begleiter  eines  kuiJiiSrkischetj  Gutsbesilters  nach  Enalind 
gekomcncn  war  und  dessen  *Tagebuch  eines  deutschen  Landwirts*  {%.  April 
Ml  26.  Sepl.  17^3»  Thaer  im  2,  Band  seiner  Englischen  Landwirtschaft 
^.  229  fr.)  verüffe  Dl  lichte. 
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nicht  ungefährlich i  Claiss  wünscht  denn  auch:  »Gott  gib 
dass  sie  glücklich  mögen  za  dies>eai  Mann  kommen,  denn 
alsdann  «nd  sie  als  wie  bei  ihren  Eltern  versorgt.« 

Schliesslich  sollte  sich  da*  Gutachten  auch  TicN:h  über 
die  Kostenfrage  aussprechen.  Claiss  kann  das  nötige  Reise- 
geld nicht  bestimmt  angeben»  doch  glaubt  er,  >dass  sie 
mit  ( I  Louisd'or  ein  Jeder  wird  hineinkommen.«  »Der  Auf- 
enthalt in  Engelland  kostet  solang,  bLs  sie  bey  ihrem  Herrn 
sind;  alsdanti  aber  kostet  es  nichts >  als  die  Kleidung  und 
Unterhalt  und  dass  ein  jeder  etwan  sechs  Pfennig  die 
Wochen  samt  Sackgeld  bekommt.  Dann  ohne  Geld  und 
ohne  ordentlich  gekleid  zu  sein,  gilt  man  nichts  unter 
diesen  Leuten,« 

Den  jungen    Leuten   verwilligt   der  Markgraf  »zu  so- 
thanem  Behuf  ein   gratiale   von  Fünf  Hundert  Gulden   auf 
das  Rechnungsjahr.«     In  den  Akten  liegt   noch   heute  ein 
grosser   »R echn u n gs vergl eich«,    vom    Rat    Claiss    ju    dem 
Zwecke  angefertigt,  um  die  20g  Ü.  47  kr.  zu  rechtfertigen, 
die  ihm  noch  von  jener  ersten  Reise  her  zu   gute  kämen. 
Die  Rechnung  ist  ziemlich  ausfuhrlich,    führt  die  einzelnen 
Posten    auf,    bis  auf  Schuhe    und   Strümpfe,    und    schliesät 
mit  den  Worten:  »ich  hoffe,  wenn  diese  Rechnung  wird 
von  Serenissimo  genugsam  erwogen  und  zugleich    auf  die 
Reiss,    Aufenthalt    und    guter   Equibierung    dieser    Leuthe 
werde  bedacht  genommen  haben,  dass  man  mir  nichts  Jtur 
Last  legen  kann;  Indem  ich  nichts  gespahrt  an  ihrer  besten 
Versorgung  und  was   ich  nicht   selbste   hab   thiin   können, 
haben    meine  Freunde    gethan.     Es   zeigt    sich    nun,    das& 
wenn    man    das    Medium    der    Kosten    für    einen    solcheo 
jungen  Menschen  bestimmen  sollte,    dass  sie   in   allem  auf 
il«  250  sich  belaufen  dörften  in  2  Jahren  Zeit.« 

Gleichwohl  genügte  diese  Rechnung  dem  Geheimen 
Rat  nicht,  als  Claiss  seine  Auslagen  ersetzt  werden  sollten. 
Am  lo.  Körnung  1780  richtet  er  ein  Schreiben  ad  Camerara, 
»um  .  ,  .  den  Claiss  durch  Privatschreiben  zu  veranlassen, 
dass  er  wegen  derer  vier  jungen  Leuthe  und  der  auf  sie 
gegangenen  Kosten  eine  ordentliche  und  spezifique  Rech- 
nung exhibiere,  damit  man  daraus  ersehen  könne,  was  er 
eigentlich  noch  zu  fordern  habe.« 
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Diese  »speziiique«  Rechnung  sendet  Claiss  ein  und 
legt  die  englischen  Ori^inalrechnung-en  bei.  Eine  gewisse 
»leichtannige  generosität« '),  die  ihn  oft  ins  Enge  versetzt 
und  ihm  seine  Sachen  verwirrt  habe,  habe  ihn  bei  seinem 
Weggang  nach  der  Schweiz  sogar  zu  einer  Darlehensauf- 
nahme von  mehreren  tausend  Gulden  gezwungen.  In 
dieser  Lage  müsse  er  sich  erfrechen^  um  den  Ersatz  seiner 
Auslagen  zu  bitten-  Auch  dem  Mr.  Hountsman  müssten 
noch  Auslagen  ersetzt  werden;  er  selbst  könne  es  bei  den 
geschilderten  Verhältnissen  nicht  tun,  es  wäre  ihm  aber 
lieb,  wenn  dem  Engländer  das  Geld  bald  Übermacht  würde, 
»weil  er  in  seinen  Briefen  immer  klagt,  das  Commercium 
gehe  so  schlecht  in  Engelland.  Er  hat  wirklich  so  vieles 
an  diesen  Lenthen  gethan,  das&  nur  die  es  erkennen 
können,  die  auch  in  einem  fremden  Lande  solche  Dienste 
genossen,* 

Im  Sommer  1776  sind  die  jungen  badischen  Bauern- 
söhne  abgereist.  Es  sind  aber  offenbar  nur  zwei  ge- 
wesen*), sei  es,  dass  Herr  Wielandt  in  seinem  Oberamt 
keine  passenden  fand,  sei  es,  dass  man  es  aus  finanziellen 
Rücksichten  bei  zweien  beliess.  Diese  beiden  sollten  drei 
Lehrjahre  drüben  bleiben  ,  sind  aber  erst  ein  Jahr  später 
in  ihrer  Heimat  wieder  angekommen,  im  August  1 780. 
Die  Rückreise  war  noch  umständlicher  als  die  Hinreise. 
Wegen  der  Kriegsunruhen  schien  sich  kein  genugsam 
sicherer  Weg  zur  Rückkehr  finden  zu  wollen,  und  bei 
dem  »starken  Matrosen  Pressen  in  Engelland*  musste,  wie 
einst  den  preussischen  Werbern  gegenüber,  Vorsicht  an- 
gewandt werden.  Claiss,  der  inzwischen  ausser  Landes 
gezogen  war.  meinte^  es  empfehle  sich  ein  Schutzschreiben 
des  Residenten    von   Treuer    in    Holland.     Der   Engländer 


'  Claus  icbreibC:  »Mein  3,jShrigeT  AufenlhaJt  in  CArlsnihe  und  Rastatt 
ttod  die  tD  tiDd  au&äCr  Hikhst  dero  Staaten  luitemomTnenen  Reisen  liaben 
mich  si^lii  Bamhart«  Summen  gekDätet,  beydes  ist  in  der  tedlicherii  Absiebt 
gescheben,  tneme  wenigen  Kräfte  nach  Möglichkeit  zum  Besten  des  Valter- 
landes  za  verwenden.«  Bei  diesen  Reisen  h^be  er  imnier  »aus  sich  selbst 
gcKbtl«.  —  *)  Das  geht  auch  daraus  hervor^  da«s  Karl  Friedrich  ein  Gratial« 
TOD  500  ä.  aussetzt,  was  noch  der  im  Text  Angegebenen  Berechnung  von 
Claiss  nur  Für  iwei  Leute  reicht.  Auch  wird  im  Jahr  1780  von  der  Rück' 
kehr  »derer  beiden  noch  in  EngellAud  sich  befindenden  Landeskiader«  geredet. 


Moericke. 


Green  auf  dem  Kamniorgut  in  Gottesaue  wurde  um  seine 
Meinung  befragt.  Der  Rentkammerrat  Juncker,  dem  dieser 
Auftrag  zuteil  wurde,  zeigte  dessen  Vorschläge  an:  mit 
Hilfe  einer  Kette  von  Empfehlungen  und  Passeports 
würden  sie  am  sichersten  die  Reise  machen.  Ein  reicher 
Briefwechsel  in  deutscher  und  französischer  Sprache, 
namentlich  zwischen  dem  Minister  von  Treuer  im  Haag 
und  dem  badischen  Hof,  ging  der  Rückkehr  voran.  Am 
i6.  August  konnte  der  Freiherr  von  Gayling  an  Treuer 
berichten,  dass  die  beiden  »durlachische  Mann«,  wie  sie 
ein  Wirt  im  Haag  auf  seiner  Rechnung  genannt  hatte, 
glücklich  angekommen  seien. 
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Münster-BlaLt,  Slrassbiirger.  Organ  des  Strassbarger 
Münster- Vereins.  Schriftleitung:  Prof.  WollT,  Konser^ 
valor,  und  Univ.-Prof.  Dr.  Müller.  3.  Jahrgang.  19OÖ. 
Strassburg  (Klsass)»   Beust  [igo6],     48  S.  H-  VI  Tal. 

Revue  Alsacieime  Iltustr^.  llJustrierLe  Klsässiscbc  Rund- 
schau 8.  Strasbourg,  Rue  BrÜl^e-Brandgasse  2.  1906, 
168  S.  [Und:]  Chronique  d'Alsace-Lorrafue  tgob,  52  S, 
10.  Revue  d*Alaace,  Quatrifeme  serie,  SeptiÄme  ann^e. 
Tome  57<^  de  la  collection.  Colmar,  Place  neuve  8j 
Mantocbe  (Haute-Saflne),  Paris,  Ricard  1906.  662  S. 
[Und:]  Supplement.  BibKoth^que  de  la  »Revue  d'Al- 
sac:e*  VI,  VIl.  VIII,  IX.  X,  XIII.  [VgL  Nr,  67,  146, 
209,   396,  46]]. 

Revue  catholique  d'Alsace.  Nouvelle  3ene.  25«  annde, 
iqo6.     Rixheim,  Sutter  &  C«   1906.     Q35   S. 

Schrilten  der  Gcsellacbaft  für  die  Geschichte  der 
Israeliten  in  Elsass-Lothringeu.  Gebweiler,  Dre^ifus 
igob.     [Vgl,  Nr.    141,    143,  248]. 

13.  Städte  und  Burgen   in  Elsass-Lothringen.    1  1.    Slrassbar^, 

Heitz  &  Mündel    IQ06.     [Vgl,  Nr.  8;r]. 

14.  Zeitschrift  für  die  Geschichte    des  Oberrheins,    herans- 

gegeben  von  der  Badischen  Historischen  Komiuisi.'iiou. 
N.F.  Band  21.  Der  ganzen  Reihe  60.  Band.  Heidei- 
berg,  Winter  1906.  X  +  714  S,  [Und;]  Miueilungen 
der  Badischen  Historiscbect  Kotnaiissiou  Nr.  28.  111125  5, 

15.  Zeilschrift,    WestdeutSLhe,    für    Geschichte    und   Kunsl. 

Begründet  vou  F.  iletlner  und  K.  Latnprecht,  Heraus- 
gegeben von  E,  Krüger  und  J.  Hansen.  Jahrgang  25' 
Trier,  Lintz  igu6.  48b  S.  u.  17  Taf,  [Und:]  Korre- 
spondenzblatt der  Westdeutschen  Zeitschrift  für  C** 
schichte  und  Kurist,  Jahrgang  2^^  Trier,  Linu  n?o&. 
iq2  Sp. 


II.  Bibliographien. 

16.  Bibliographie  alsacienne.     Bulletin  arch^ologique,  bi>lo- 

rique  et  litt^raire,  Catalogue  de  livres  .  ,  ^  relatifs^  - 
principalement  a  rHistoire  d'Alsace.  Strasbourg,  Noiri^J 
1906.      fü  S. 

17.  Borries,    E.    von,      Eisass-Lothringeu     1900  2.     (Jalifc*' 

berichte     der     Geschichtswissenschaft,     27,     1.  Hälfte). 
Beriin,   Weidmann    1906.     S.   U,    130 — 204, 
j8.  Kaiser,  Hans.     Elsässische   Geschichtsliteratur  des  Jahren 
1405.     (ZGORh  N.F.   21   {1906J,  S.  642 -o8ä). 


Elsassische  Geschichtsliteratur  des  Jahres   1906.  56? 

19.  Nuglisch,  Ä.    EIsass-Lothringen  1903/4.    (Jahresberichte 

der  Geschichtswissenschaft  27,   i,  Hälfte,    Berlin,  Weid- 
mann  1906  S.  II,  204 — 225. 

20.  Roth,  Friedrich.    Zur  neueren  refonnationsgeschichtlicben 

Literatur   Süd-    und   Mitteldeutschlands   (Deutsche  Ge- 
schichtsblätter 7    (1906)      [S.   156  f.:   Strassburg  usw.], 

21.  Staat.  Fr^d^ric.    Bibliothdque  alsatique.    Cätalogue  des 

livres  et  des  estampes  de  la  librairie  ancienne  de 
Staat  k  Strasbourg,  [i«  partie:  s.  Bibl,  f.  1905  Nr,  13. 
—  II:  Cätalogue  d'une  importante  coUection  d'Alsa- 
tiques  ...  2me  partie:  Livres  L — Z  et  estrampes  ,  .  .] 
Strasbourg,  Noiriel  1906.  VIH  4-228  S. 
Vgl.  Nr.  477. 


m.  Allgemeine  Geschichte  des  Elsass  und  einzelner  Teile. 

«22.  Becker,   Joseph,      Geschichte   der   Reichslandvogtei   im 
Elsass  .  ,  .    1905.     [Vgl.  Bibl.  f.   1905  Nr,  20]. 

Bespr.:  KBIWZ  25  (1906)  Sp.  18—20.  Marx.  —  HJb 
27  (1906)  S.  621—623.  Luzian  Pfleger.  —  ELSchBI 
36  (1906)  S.  267  f. 

23.  —  Die  politische   Stellung   und  Bedeutung   des  Elsass   im 

alten  Deutschen  Reich.  496  —  1648.  Strassburg,  Lehrer- 
waisenstift 1906,     20  S. 

24.  —  Urkunden  zur  Geschichte  der  Reichslandvogtei  im  Elsass, 

(BSCMA  21   (1906)  S.  369-425). 

25.  —  Die  Reichsvogtei  Kaysersberg   von   ihrem  Ursprung  bis 

zur  französischen  Revolution.  Beilage  z.  Jahresber.  d, 
Bischöfl.  Gymn.  Strassburg  i.  E,  1906.  Strassburg, 
Elsässer  1906,     Vll  -f-  74  S. 

26.  Bezirksarchiv  [zu  Colmar].   (Bezirkstag  des  Ober-Elsass. 

Tagung  von  1906,  [i].  Verwaltungsberichte  und  Vor- 
lagen des  Bezirkspräsidenten,  Strassburg  1906.  S.  T36 
— 138.      [2],  Verhandlungen.     Strassburg   1906). 

27.  Bezirksarchiv    [zu  Strassburg].     (Bezirkstag    des  Unter- 

Elsass.  Session  1905.  [i.]  Verwaltungs-Bericht  und 
Vorlagen  des  Bezirks-Präsidenten,  Strassburg  1905, 
S,    119  — 123.     [2.]    Verhandlungen.     Strassburg  1905). 

28.  Clauss,  Joseph  M,  B.    Historisch-topographisches  Wörter- 

buch des  Elsass,  Lieferung  1 1  [Markirch — Mülhausen]. 
Zabern .  Fuchs  1 906,  S.  64 1  —  704,  [Vgl.  Bibl,  f. 
1894  95  Nr.  42;  f,  1896  Nr,  39;  f,  1897/98  Nr.  45; 
f.  1899  Nr.  25;  f.  1900  Nr,  25;  f.  1903  Nr.  2Ö; 
f.  1905  Nr.  22], 
«29.  Gümbel.  Theodor.  Geschichte  des  Fürstentums  Pfalz- 
Veldenz  .  .  .  1900.  [Vgl.  Bibl,  f.  1900  Nr.  28]. 
Bespr.:  KBlWZ   25  (1906)  Nr,  5.  \V,  Fabricius. 
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30.  Ingold,   A.  M,  P.    MisccLlane'd  Aläaüca.  4.  Serie.   ColiDär. 
Hafiel    igo6,      ibo  S. 
t3l.   Kim,  J.      Das  VVeiiertal   in  früheren  Zeiwn,     Schlettstadt« 
Rugraft'   1906. 

Bespr.:  ELSchBl  36  (11^06)  S.  317. 

32.  [Metz    &    Lauiz].       Wanderbuch     für    die    Vogesen    in 

^50    Touren.       Illustrierter     Führer    mit    Wegebezeicb- 

nung-skarte,     Darmstadt,   Metz  &   Laut7   [1Q06],     112  S, 

Bespr.:  RAI  8   (1906)  Chronique  S,  36  F.  D[oMinger]. 

33.  Mündel,   Curt,    Die  Vogesen.    Reisehandbuch  für  El&ass- 

Lothringcn  und  angrenzende  Gebiete.  Unter  Mitwirkung 
von  Prof.  Dr*  Julius  Eüting  und  Prof.  Dr.  Otto  Becb* 
stein.  Mit  12  Karten,  3  Plauen,  2  Panöratöen  tind 
mehreren  Holzschnitten.  1 1 .  umgearbeilete  Außage. 
Strassburg,  Trübner    1906.     XXXV  J  -}-  743  S, 

34.  Sifferlen,  G.    La  vaK^e  de  SaiDt-Amarin.     BrÄves  notes 

historiques,      (Suite),     (RCA    N.S»    25    (1906)    S.    i6j 

— 17»^  351— 3&5*  425—43'.  529—535.  6oo-bi7, 
692—6136,  707-719,  830-839).  [Vgl.  Bibl.  r.  1905 
Nr.  28]. 

35.  Streiflichter  auf  die  Zustande  und  Persönlichkeiten  im 

Oberelsass  zu  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts.  (SirP 
igoö   Nr,   698,  704,   708,   710). 

36.  [Veling,    P.  A.  =]  Pardiellan,    P.    de.     Poussite   d'Ai- 

chives,  recueil  de  menus  faits  historiques.  Paris. 
Flaintüarion  igoö-  [S.  74 — 80:  Un  soi-disant  complot 
de  la  municipahle  de  Strasbourg  contre  te  cardinaJ  de 
Rohaii  ([791);  S.  104 — 110;  Le  gi-ntl-ral  Ferner  et  Ic 
conseil  muiiicipal   de   Vissembaurg  (5   levrier   1793I]. 

37.  Witt-Guizot,  F.  de.     En  regardant  cüaler  le  Rhin,  — 

Impressions  d'Alsace.    (Le    Correspondant     324    {i<)Oii} 
S.   748—779,   95"-t?79)- 

38.  Woerl,    Leo,     Illoslriener  Führer    durch  Strassbar^  L  £■ 

und  Umgebung  nebst  Ausflügen  in    die   Nord-Vogese^i- 
Mit  Plan  der  Stadt  and  Karte  der  Umgebung,     16.  Aal- 
lage.    Leipzig,  Woerl    IQ05.      128  S. 
VgK  Nr.  42,  48»  86,  221, 


IV.  Prähistorische  und  römische  Zeit. 

39,  Bürckhardt-Biedermann,  Th,     Römische  Kastelle  an» 

Oberrhein    aus    der   Zeil  Diocletians.     (WZ    25  (iQ<*} 

S.    129  —  178).     [Betrifl'l  auch    die  Kastelle    im  ^^4 

♦40.   Fabricius,    Ernst*      Die  Besitznahme   Badens    durch  ^^ 

Römer  ,  ,  ,   1905.     [Vgl.  Bibl,  f.   1905  Nr.  30]. 

Bcspr.;  HZ  96  (jgo6)  S.  53'" 53^-  F-  K. 
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oepp,     Friedrich,       Die     Römer    in    Deutschtand  •  ,  , 

1905.     [Vgl.   Bibl.  f.    IQ05   Nr.   32]. 

Bespr.:   Archiv  f.  Kulturgeach.  4  (iqoü)  S.  107 — 108. 

Georg  Steinhauscn,  —  HVj  9  (1906)  S.  85-88,    Ernst 

Kornemann» 

jg,   Meng'es,       Zur     Hesiedetung'sges{:hJchl&     des     krummen 
;         Elsass,     (ELSchB!    36    (190b)    S.    83—85,    102  —  105, 

\.   M  ieg: ,    Mathieu.      Dessins    reprdsentalifs    sur     os     de     U 
''         Station  pr^hlstodque  de  Sierentz  (Haute  Alsace).   Bulletin 

■  de   la  SocietÄ   des   sciences   de  Nancy  (190Ö)* 
Bespr.:     RA     4«:    Serie     7      (1906)     S.     447—448. 
A.  Gasser.  —  RAl  8  (igo6)  Chronique  S.  46—47. 
(-  —  Zwei  neue,  in  der  Umgegend    von    Kleinkems  (Baden) 
I         und  SierentÄ  (Ober-Elsass)    entdeckte    neolithtsche  Sta- 
tionen.    (Archiv  f,   Anthropologie  N.F.  5   (1906)  S,  204 
-207). 
L  Kaue,   A*   W.     Die   Denkmäler  der  vorrötnischen   Metall- 
'        aeit  ina  Ehass  .  .  .    1905,     [Vgl.   Bibl.  f.    1905  Nr.  33]. 
Bespr,:   Mitteil.  d,   Anthrop,   Ges.   in   Wien  36   (igo6) 
■         S.    »5»,     Marchesetti. 

i,  Veilh,    G.     Geschichte    der  Feld^üge    C.  Juüus    Cäsars. 
.         Wien,    Seidel    igo6.     XX  +  553   S,      [S,   84—92:    Der 

kFeldiUg  gegen  die  Gernianen  unter  Anovist]. 
Vgl.  Nr.  2151,  445- 
V.  Geschichte  des  Elsass  im  Mittfilalter, 
I 
U  Ha ssle r,    Otto.      Die    Heitersheimerfehde*      [Betrifft   das 

Oberelsass].     (Basler  Zeitschr.    f.    Gesch,    u.   Altertums- 
kunde  6  (1906)  S.  464— 4S7). 

).  Herr,  E.     Die  Schenkung  der  Mark  MaurstaCmster.    (ZG 

1        ORb  N.F.  21  (1906)  S.  527  —  600). 

\t  Redlich,  Oswald.  Rüdoll  von  Habsburg  .  .  .  1903.  [Vgl. 
Bibl,  I.   r903  Nr.  04], 

^  Bespr.:    HZ   96    (190b)    S.  403 — 433.     S.  Herzberg- 

I        Franke  l, 

1^  Stouff,  Louis.  La  descriptlon  de  plusieurs  forteresses 
et  seigneuries  de   Chades  le  T^m^raire    en   Alsace  .  .  . 

l        iqo2.     [VgL   Bibl.   f.    1902   Nr.   64]. 

Bespr,:    HVj  9  (1906)   S.  547^549.     E.  v,  Borries, 

\,  Stutz,  Ulrich.  Das  habsburgische  Urbar  und  die  An- 
fange der  Landeshoheit  .  ,  .  1904,  [Vgl,  Bibl,  f.  1904, 
Nr.   54]. 

Bespr.:    ZGORh   N.F.    21    (1906)   S.   353—354    (H. 
B[aier}). 


♦5^.  Urbar^    Das  habsburg^isclie.   U»    2   ,  .  -    1904,      [Vgl,   BibL 

f.    1904   Kr.   56]. 

Bespr,;  HZ   q6  |^iqo6)  S.   560  —  561,     F. 
*53-  Vogt,    »Hsl.     Erzbischol    Mathias  von   Mainz   .  .  ,    1905. 
[VgL  ßibl.  f.    1905  Nr.  .51]. 

Bespr.:   HZ  96  (1906)   S,  354    H.  K[aisM].  —  LZB 
57  (1906)  S.    [328.   —  RCr  61   (1906)  S.   177.     E. 

Vgl.   Nr.    103.    152  f..   215,   420,  430. 


VI.  Geschichte  des  Etsass  in  neuerer  Zeit 

54,  AG.     Die   Fugger  im  Elsass.     (StrP   190Ö   Nr.   601.    [Be- 

trifft die  Heirschaften  Pfirt,  Senuheim,  BoUweiler  u,  a.]. 

55,  Bardy*    Henri.     Marc-Antoine  Lavie,  depute    de  Betfort- 

Huningue  aux  ttals  gL-nüraux.    [Klsässische  Revotuüoni- 
geschicbte].     (RA  4^  Serie   7   (1906)  S,   525-540). 

56,  Beemeimans,  Wilhelm.     Ein  Bild   aus  den   leuten  babs- 

burgischeu  Jahren  im  Oberetsass,    (StrP  1906  Nr.  no$l 
♦♦37.   Czerny,   Johann.      Ober  den  Tod  des  Herzogs   Bembärd 
von   Weimar.     I.  Teil.        (Programm   des  K.  K    SLaais^ 
Ober-Gymnasitims   lu  Wiener-Neustadt   1904 — 05  S.  r 
-    21).     Wiener-Neustadt    1905. 
5S.  De    Haye,    Alexandre.       Un    chapitre    de    Thisroirt   da 
genL-ral    Desaix.      La.   quRtntvüe    oatwpagne    des  Vosg« 
(du    24    Octobre     1 7  94    au     1  ^f   Jan  vier     1 7  06).     Paris, 
Pichon   1906.     3g  S. 

59.  Denn!  er,  J.    Aus  der  Geschichte  untere)  sä  ssischer  Orte. 

[Molsheim  und   Mutzig    ibio].     (VBI,    tgoö  Nr.   ro). 

60.  Eccard,   F.    La  Constitution  de  TAlsace-Lorraine,    (RA!-S 

(1906)  S.   jg  — 27J. 

61.  Glachant.    Victor.      Benjamin    Constant    soas    l'acil  de 

guet,     [S.   303 — 506:   VI.  Sur  les  routes  d'Atsace  i^-' 
— 1830].     Paria,  Plön   1906, 

Bespr.:   RCr  6!   (1906)  S.  340  f.     F,   Baldensperscr, 

62.  [Glöckler,    Ludwig  Gabriel].     Un  faux  Louis  XVii..- 

par    G.    de    Fontaine  ,  .  .    1905.      [Vgl.    Bihf,    f.   i^? 
Nr.   54]. 

63.  Guyol,    Raymond.       Les    Cahiers    du    Tiers-etat    de  J* 

Haute-Alsace  en    1789.     (RA  4^  St-rie  7  Mgo6)  S.H- 
-D48). 

64.  Hardy  de   P^rini.      Batailles  francaises.      \.  Loois  Xl' 

1672  k  [700.  [S,  182 — 164;  IV,  Demi^res  campagtiM 
de  Turenne  1674—75;  S.  202 — 212*  Le  Kochcrsberu) 
Paris,  Flaramarion  [190b].  4(3  S. 
**ti^.  Hasenclever,  Adolf.  Die  kurpfälzische  Politik  in  dtn 
Zeiten  des  schmalkaldischen  Krieges  (Januar  154Ö  ti** 
Januar   1547)^     (Heidclb.  Abltand].  ä.   miUl.  «.  neueren 
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Gesch.  10).  Heidelberg,  Winter  1905:  XVI  +  176  S. 
[Betr.  auch  die  elsässische  Geschichte]. 

66.  Hoffmann,    Charles.     Les  elections  aux  ^tats   g^n^raux 

(Colmar-Belfort)  (suite  et  fin),  (RA  4«  S6rie  7  (1906) 
S.  244—267,  367—397)-  [Vgl.  Bibl.  f.  1903  Nr.  83; 
f.   1904  Nr.  64;  f.   1905  Nr.  59]. 

67.  —  L'AIsace  au  dix-huiti^me  si^cle  au  point  de  vue  histo- 

rique,  judiciaire,  administratif,  6conomique,  intellectuel, 
social  et  religienx.  Publik  par  A.  M.  P.  Ingold.  Tome 
I.  H.  (Biblioth^que  de  la  »Revue  d*Alsacec  9,  10). 
Colmar,  Huffei   1906.     XV  -f  746.  576  S.). 

Bespr,:     RA     4«    Serie     7     (1906)     S,     431  — 443. 
A.  d'Ochsenfeld. 
«68.  Jacob,    Karl.      Bismarck    and    die    Erwerbung    Elsass- 
Lothringens     1870/71.        1905.       [Vgl.     Bibl.    f.     1905 
Nr.  60]. 

Bespr.:  ZGORh  21  (1906)  S.  160  —  162  (W.  Wie- 
gand).  —  Forsch,  z.  brandenb.  u.  preuss.  Gesch.  19 
(1906)  S.  299—301.  V.  Ruville.  —  OLZg  27  (1906) 
S.  4 1  —44.  H.  V.  Petersdorff.  -  RH  91(1 906)  S,  430  f. 
P.  Matter. 
69.  [Ingold,  Arm.  Ign.j.  Souvenirs  de  1816.  Journal  d'un 
habitant  de  Cernay:  M.  de  Latouche  (Suite).  (RA 
4e  S^rie  7  (1906)  S.  316—333).  [Vgl.  Bibl.  f.  1905 
Nr.  62]. 
♦70.  Kortzfleisch,  G.  v.  Der  oberelsässische  Winterfeldzug 
1674,75  und  das  Treffen  bei  Türkheim  .  .  .  1904. 
[Vgl.   Bibl.  f.    1904  Nr.   70;    1905   Nr.  C5J. 

Bespr.:  RH  qo  (1906)  S.    102  f. 

71.  M[artin],    £[rnst].     Ein  Stimmungsbild    aus    dem    Elsass 

181 5.  [Schreiben  eines  Priesters  Werner  aus  Reinin- 
gen O.E.].     (JbGEL  22  (1906)  S.  204--209). 

72.  Noailles,    de.      Le    cardinal    de    la    Valette,    Lieutenant 

general  des  arm6es  du  Roi  1635  k  1639.  Paris, 
Perrin  et  Oe  1906.  [S.  189  315:  Kampfe  1635  und 
1636  im  Ober-Elsass]. 

73.  Ochsenfeld,  A.  d'.     Benjamin  Constant  en  Alsace.    (RA 

46  Serie   7   (1906)   S.   281  —  296). 
♦74.   Overmann,  Alfred.     Die  Abtretung  des  Elsass  an  Frank- 
reich im  Westfälischen  Frieden   .  .  .    1903.     [Vgl.   Bibl. 
f.    1905   Nr.   68]. 

Bespr.:  LZB  57  (1906)  S.  128  129.  —  AEN  2 
(1906)  S.  126—127.  Th.  Schcell.  —  RH  90  (1906) 
S.  363 — 365.  H.  Hauser. 
75.  Reitzenstein,  Karl  Krhr.  von.  Der  Feldzug  des  Jahres 
1622  am  Oberrhein.  Ladenburg  und  Hagenau.  (ZG 
ORh  N.F.  21  (1906)  S.  271-  2Q5,  400 — 420,  624 
-641). 
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76.  Roth.  Karl.   Die  Aoflösang  der  Tiersieioiscbeo  HerTSchaft* 

Ba^elei  Di^äerUtion.  Basel,  Gasä«r  1906.  tyS  S,  [Betr. 
aiicb  die  Tiersteiiiiächen   Besitzun^eo  im   Elsaäs}. 

77.  Tschamberp    K.      Der    deutsch-franzosiscbe    Krieg    von 

1674  —  75.  Mit  4  Seh  lacht  planen  ond  3  Kan«n.  Nach 
orkandlicbeo  Qiiell«M3  bearbeitet«  Hüningen,  Weber 
[906.     268  S. 

Bespr.:  ObereJs.  Lebrerztg  8  (tgo6)  5.  2^4  — 2^f,. 
Dr.  K.  —  ELSchBi  3Ö  (1906)  S.  125  —  126.  —  sirP 
igoö   Nr.  855.  ^5^- 

78.  Wilhelm ,      Markgraf     von     Baden:      Deaku-ürdigkeiteo. 

Herausgegeben  von  der  Badistheu  Historischen  Korn- 
missjoD.  Bearbeitet  von  Kart  Ohser.  L  Band.  1792 
— 18(8.  Mit  1  Porträt  and  2  Karten.  Hetde!bergr 
Winter  1906.  XXllI  +  560  S.  [Betrifft  vielfach  die 
elsässisizhe  Gescblchie], 

Bespt  :  StrP   IQ06  Nr.  73Ö.    Karl  Engel.  —  RCr  ü2 
(i9Dt>)  S.    Z4q  -  Z!>i.     A.  C[huquet], 
•7q.  Wittich,   Werner.      Deutsche  und  franeösiscbe   Kültor  im 
El^asä  ,  .  .   iqoo.     [Vgl.  Bibl.  f.   igoo,  Nr,  466]. 

Bespr.r   RH  90   (igo6j    S.    408 — 410-     G.    Bfonde!. 

Vgl,  Nr.  93,  Q7,  103.  131,  139,  158,  162  f.,  f/D, 
1S4.  1&8»  iQi,  IQ4,  206,  z^i,  20S,  276,  285,  i22, 
^^S  f.,  346,  3b2,  400,  408. 


VIT,  Schriften  über  einzelne  Orte. 

Auin/titfii   s.   Nr.    206. 
Ba^ätnheim  s.  Nr,  432, 

80.  Biinheim.       Engel,     KarK       BeJnheim ,     ein     elsässische^ 

Etappenort  im  1 8.  Jahrhundert.  fZGORh  N.F.  ^ " 
(igo6)  S,  421 — 440), 

81.  Benfdd.      R.,    J.       Auf    der    »Stube«    eines    bischötlicheo 

Städtchens,  [Stadiordnnng  von  Benfeld].  (SirP  \^^ 
Nr.    1017). 

82.  Birkenfth,     Herbig,    M.     Die  Dreisteinschlösser  Bitker- 

fels  und  Kagenfels,  Beschreibung  und  GeschkbW- 
Mit  5  Abbildungen.  (Städte  und  Burgen  in  Eiaa=*' 
Lotbringen,  it).  Strassburg,  Heitz  &  Mündel  19^^' 
48  S. 

83.  Bischheim  a.  S.     Magnus,  [Joh.  HeinrJ.     Geschichtliche 

Notizen  über  die  ev.-luth.  Gemeinde  Bischheicn  aB'i 
Höllheim.  (Tiieol,  Blätter  z.  Beleuchtung  d.  Gegei>- 
wart  N.F.  13  (igo6)  S.  144 — 150,  179 — 186). 
84*  Bischwiiler^  H.,  K.  Die  Entstehung  der  fianzösischen 
reformierten  Genaeinde  in  Bischweiler.  (StrP  lo^^ 
Kr.   386). 
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ElsÜL^^siÄche  GeschictiUliierjitur  des  Jalires  1906. 


67J 


I 


85»  BüchvHiUr.  Lieb,  Jul,  Feuer  und  Feuerwehr  in  üisch- 
weiler.  S.  1  —  lö  (Stadl  Biscliweiler.  —  Jahresbericht 
der  Kreiwilligeu  Feuerwehr  190^^).  Bischweiier,  F.  Poslh 
igoö. 

8ä,  SlotzhiWK  Schmidlin,  Joseph,  Geschictitä  des  Sund- 
gäus  vom  Stajidort  einer  Laiidgenjemde  aus  oder  Ge- 
schichte von  Dorf  und  Bann  UlotÄheim  vüli  Berück- 
sichiigung  seiner  nächsten  Umgebung.  Sl.  Ludwig, 
Perrotin   u.  Schmitt    iqo6.      704  S, 

^87,  Bähi,  Stieielhagen-  [Grabschriften  dreier  Freiherren 
von  Fleckeiistein  in  HiihI],  ([.  Jahresbericht  (1905)  d* 
Ver.  z,  Erhak*  d,  Altertümer  in  Weissenburg  u,  Um- 
gegend S.   27 — 30).      I90t>, 

88,  Burg.     Schloss   »Burg«  im  oberen  Sundgau.     (VBl    igo6 

Nr.   23). 

89.  Climont,     Kim,  J.     Vom   Climont.     (VBI    igoö   Nr.    13^). 

QO.  Coimar.  H,  Vor  50  Jahren,  Etwas  (ür  unsere  Vete- 
ranen, [Betrifft  die  Normalschule  zu  Colraar].  (Ober- 
elsässisthe   Lehrer^eitung  8  (1900)  S.    146 — 149). 

91.  —  Jngold,  A.  M.  P.  ReubelL  La  Maison  de  Saint- 
Jean  de  CoJraar.  Le«  Richart.  {IngoJd,  A.  M.  P, 
!^l(scel]anea  alsatica  IV.   S.    133  — 154)- 

Qa,  ^  Paflrath.  Geschichtliches  über  den  obersten  Gerichts- 
hof \u  Elsass-Lolhringen.  (Festschrift  zu  der  am 
17.  September  1906  slattfindenden  Eröffnung  des  Ober- 
landesgerichisgebäudes  in  Colmar.  S.  3-  75].  Strass- 
htirg  i.   E„  Du   Mont-Schauherg   igo6. 

93.  —  Tromberl,    Albert.     Souvenirs    d^AIsace.       Caractferes 

&    Imüges.       [Colraar    und     der    Krieg    1870].      Paris, 
Chaix  [1906].     IV  -f-  22^  S. 

94.  —  X,  Colmar.  (Le  Messager  d'Aläace-Lorraine  3  (190(1) 
Nr.    (0(). 

Vgl.  Nr.  64,   i8o^  365,  397i  444,  468»  472. 

Dambach  s»  Nr,  4Q5* 

Ebersmünster   s.   Nr,   462. 

£gishtim  s.   Nr.    276. 

EnsisAam.  A  G.  Zur  Geschichte  von  Ensisheim.  (VBI 
1906  Nr.    18). 

—  Beeraetmana,  Wilhelm.  Zur  Geschichte  der  vorder- 
österreichische  ti  Münzstätte  Ensisheim  in  Oberelsass 
(Forschungen  u.  MUleüungen  z,  Gesch.  Tirols  u,  Vor- 
arlbergs 2  (1905)  S.  300  —  318;  3  (1906)  S.  61—89), 
[Vgl.  Bibl.  f.   igo5  Nr.   81], 

Bespr.:    ZGORh  NJ^,   ai   (igoö)  S.  354,     (W.  Wie- 
gand]). 

97.  —  Robinet    de    Clery,    Benigne  Bossuet    ä    Ensisheim. 
(BMHM   2g   (1905)  S,   72—118). 
L  Gucfa.  d.  Obcrrh.  N.F,  XXU,  4.  ^j 


Ensisktim*     Stündcheiij   Ein,   im  Rathaus  zu  Ensisbelm. 

(VBl    igob  Nt,    t4). 

Vgl.  Nr.   56,  410,  528. 
Enskeim  s.   Nr.   64, 

Fort-L0Hü.     Müller,    Eugen  von.     Die   Bühl-SloHhofener 
Linien  im  Jahre    1703.     Mit  einem   Plane.     [Bedeutoag 
von  F,-LJ.     (ZGORh  N.F.   21   (190b)  S.  99—137). 
Fouday.     XXX.     Note  hislorique  sur  t't^glise  de   Fouda)'. 

(RA   4«  Scjrie   7   fiyoö)  S.  311-^313)* 
Gtbweiier.    Schraidlin*  J.    Die  Liebfrauenkirchc  zü  Geb- 
weiler  und  was  ihr  mangelt.    Gebweiter»   Dreyfus  1906. 
42   S. 

Bespr,:  RA  4«  S^rie  7  (1906)  S,  ^^^» 
Gzrbaden.    [Be rtelsniaQn|.    Vogeseii-Club,    Sektion  Mols- 
heim-MuCKig-GreDdelbruoh,     Girbaden   und  Umgebung. 
[Molsheim,  Grartzen    1906].      15  S* 
G^ndohheim.     Walter,    Th.      Notice    historique    sür    la 
cour    Lolong^re    de   Gundolsheina    ( 1 1 83 —  1 648).     (R-i 
4«  Serie   7   (1906)  S.   9 — 2o}. 
104,    Gutenbrunnen.     B.     Das    Bad  Gutenbrunnen.     (VBl   11;^ 
Nr.   20,  2it  22^  2:^). 
Habshiim  s.  Nr.   242. 
«105.  Hagenau.  Hanauer,  A.  Le  protestantisme  4  Haguenau... 
1905. 
Kespr.t  RCA  N.S.  2^  (1906)  S.   729-   737.     N. 
106.^ — Lt^mpfrid,    Heinrich.      Ein  Bild  Kaiser   Friedrich  Ro'* 
barts    aus    dem     12.    Jahrhundert     tu    Hagenau,     Mii 
4   Abbildungen.      ("JbGEL   22   (1906)   S.  9 — 36), 

107.  —  Vetter,  Ferdinand.     Die  Gründung  von  Hagenaii  naci 

der  in   Bern    liegenden   Hagenauer  Fortführung  KöfuV 
hofens  (Basler  Zeitschr.   (.   Gesch.   u.   AUenumskund^  ^-^ 
(1900)  S.   199  -  2001. 
Vgl,  Nr.   75,  438.  4S7, 
Hasiach  s.  Nr.    150. 

108.  Halten.     Miilzig,    G.     Geschichte    der  Gemeinde  Hauen 

Strassburg    1906.      V  +  108   S, 

109.  —  Ruhlmann,     Das  Schulwesen    zu    Hatten    unter  <if^ 

alten  nnd  dem  neuen  Regime  an  der  Wende  df* 
iS.  Jahrhunderts,  (Kath.  Schulztg.  f.  Elsass-Lothrinscti 
10  (1906)  S.   225-226,  232—233). 

Hegenhiint  s.   Nr.   4 10, 
HO.—  Mohkönigsburg.      [Ebhardt,    Bodo].       Ausstellung  ^' 
Bauhütte  Hohkönig:sburg  vom    15.   Oktober  bis  i5- ^'^ 
veraber    bei    Ed,    Schulte    in    Berlin.     (Der   Biirg«rt  * 
(1906)  S.    20 — 12), 

Vgl.   Nr.   76,  437,  442. 

ffßnhem  s.  Nr.  83, 
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1 12. 


113. 


114. 


»5- 


116, 
117. 

iiS. 
120. 

[ 

122. 


Ingweiler.     Herr,  E,     Das   Gutleuthaus  in   Ingweiler.    Ein 

Beitrag     zu     dessen     Verwaltung     und     Einkünften     im 

i6.   Jahrhundert.     (JbGEL   Zz    (1906)  S.   76—106). 
liiemveiUr.       Kastner,     Valentine.       Chäteaux    d'Alsace. 

Ittenweiler*     (R-Al  8  (1906)  S.    141—152). 
Kagin/eU  S,   Nr.    82. 
Kaysersberg,      Verleihung    eines    Stadtwappens    an    die 

Gemeinde  Kavsersberg.     {StrP    1Q06  Nr.    1292). 
Vgl.  Nr.  25: 
Kiinzkeim  S.   Nr.    20g. 
Kimgentai.     AG.     Zur  Geschichte  von  Küng^nthal.    {VBI 

1906  Nr.    10). 
Vgl.  Nr.  5.4. 
Kofhgrsöitg  s.  Nr.   64, 
Jiomgsbrück  s.  Nr.  20b. 
Largtiien,      Schulchronik.     Largitzen.     [Zwei    Verträge 

der  Gemeinde    mit    dem   Lehrer  voo    1764    und    1B33]. 

{Oberelsässische  LehrerEeilung  S   (igo6)  S,   275), 
Lauierbtitg  s.  Nr,    218. 
Lcutenhtim  s*  Nr.   zo6, 
Lüiul  s.  Nr.   277,  462, 
Markühhtim  s.  Nr.    1 16, 
Mal^nheim  s.   Nr,   221, 
Matichettheim,     L^vy,    Joseph.      Das   verschwundene   Dorf 

Mauchetiheim   bei   Markolsheim.     Rixheim,  Suiter   1906. 

50  S. 
Maursm  ünsier. 

Glocken    auf 

Sirassburg    i. 

Maursmünsler] 
Vgl.   Nr.  48. 
Miihimüspiuh.     Mercky,  Th.     Aus  der  Schukhronik  von 

Mittelmüspach    (Obereis,  Lehrerztg.    8    (iqob)    S.    226 
22^^  246 — 24a). 
Moiskeim  s,   Nr.   59. 
Atüihausen.    Arnold,  Hermann.    Das  eheliche  Güterrtcht 

von   Mü!hausen  i.  Klsass  am  Ausgange   des  Mittelalters. 

Mit    einem    Urkundenanhang.      (Deutschrechtliche    Bei- 
träge  I,    1).     Heidelberg,   Winter   IQ06,     72   S, 

—  Eh[retamanii].  Mülhauser  Altertümer.  (VBI  igoö 
Nr.    16). 

—  [Hauth,  Adolf  &  Wagner,  Paul].  Di^  Einweihungs* 
leier  der  ersten  evang. -lutherischen  Kirche  in  Mül- 
hausen  nebst  kurzem  Vorbericht,  Strassburg  i.  Eis. 
1905.     43  S. 

—  K. — ,  E,  Der  Anschluss  der  Republik  Mölhausen  an 
die  Republik  Frankreich  im  Jahre  1798.  (StrP  1900 
Nr.   239,   26Ö). 


W.,  A.  Ausbesserung  gesprungener 
der  Ausstellung  der  Denkmalpflege  zu 
E.  Mit  4  Abbildungen,  [Glocke  von 
.      (Prometheus    17   (1906)  S.   91—^92). 


123-  Mü/hausm,  [Faltoi,  Eugen  =]  Landsman.  All-MüJiD- 
huseii  nach  seinen  BefesUgungeti  ^  Gaäsen ,  Plätxeu 
und  Winkeln.     Mulhausen  i,   E.,  Wenz  &:  Peters   1906. 

24  s, 

124.  —  Lut2,  J[ules],  Descripuon  sommaire  des  ancieas  vitraux 
du  temple  r^forme  de  Saint-Etlt^nne  ä  Mulhousc.  MdL- 
house,  Meininger   IQ06.      ig   S. 

125. Kurxe    Beschreibung    der    alten    Glasmalereien    der 

evangeiischen  Stephanskircbe  zu  Mülhausen  (Elsass). 
Mülhausen,   Meininger    iqob.      19  S. 

126. Les  Verri^res    de    Tancienne    t^glise  Sainl-Etienne  a 

Mulhouae,  Avec  ö  planches  en  phototypie.  Supple- 
ment au  BuIIeiiii  du  Musöe  historique  de  MuEhouse  jo, 
Mulhouse^  Meininger    1906.      125  S, 

Bespr.:  RAl  Ö   (igob)  Chronique  S.  45 — 46.    M.  M. 

127.^-  i\l  [etninger],  ErnesU     Deux  vieux  canons  umlhousiens. 
(B.MHM   29  (1905}  S.5-8). 

128.  —  Wagnef,   Enaile.    Das  alte  Mulhausen.    Zwei  Vorträge, 

Mülhausen,   Meininger   1906.     47   S, 

129.  ^  Winterer,    L[aiido]in].     Ein    Bück    in    die   Gesciiicbte 

der     katholischert     Kirche     in     Mülhausen.       Rixhfcim, 

F.  Sutler  u.   Comp.    1906.     30  S. 
Vgh  Nr.   64»  y7,   22b,   592, 
Muröach  s,   Nr,  472. 
Muisig  s.  Nr,  59. 

1 30.  Nfuhreisach,      Gulat-Wellenburg,    Max     v.      Die    Be- 

lagerung  von   Neuhreisach   im  Jahre    1815.     {ZGORh 
N.F.  21   (190b)  S.  441  —  462), 

Niiiburg.     P f  1  e g e r  j    \.\\ zian ,     Der   Neuburger    Ablsmofd 
des    Jahres    1334    und    sein  Prozess.     (Studien  u.  Mit- 
teilungen a.   d.  Benediktiner-  u.  d.  Cistercicnserordeü  ^7 
(1906)  S.  58—67*  350—355)- 
Vgl,   Nr.   106. 

Nieder sUinbach.      Jakob,    E.       Eine    ^ünierte«    GemeiiMi« 
im  Elsass?     (EvPrKB  35  (1906)  S,   219  — 220J, 

OhersUinbach  s.  Nr,    132, 
Ochstnfdd  s,  Nr.  501. 
133'   OeUnhrg.    Ingold^  A.   M.  P.    Cistcrciens  ou  Tiappistes, 
A  piopos    de    la   cons^cration    de    l'eglise   d'Oelenbetg' 
(Ingold,  A.  M.  P.    Miscellanea  alsadca,   IV.  S,  Öj—r+l' 
Coimar    1906. 
1 34.   Orschmtier^     \Va I le r »    Theobald.     Orschweier,     Ein  Bp^' 
trag  zur  Geschichte  der  Dorfschaflen   in  der  ehemaUi*" 
Obertüundat.      (JbGEL    22    (1906)    S.    37— 61J,     P' 
schien  auch    als  Sonderdruck.     Strassburg,    Heiti  19^' 
28  S.]. 
ötkntal  s.  Nr.  48. 


13". 


132' 
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35,  Pfafftnheim,      Walter,     Theobald,      Der    Ursprung    des 
Klosters    Klingenthal    und    sein    2^inshof   in  Rufach   .  «  . 

11905. 
Bespr.:  RA  4^  S^rie  7  (igoOj,  S.    110, 
136.  —  - —  Der    Ursprung    des    Klosters    Kliügenthal    (Nachtrag 
zum    Jahrbuch    21    S,    11),     (JbGEL    22    (1906^   S^  bz 
I  — Ö4).     [Vgl.   Bibl,  f.    rgoj   Nr    iio], 

137,  Riickenmeür.    Kh[retsmann].    Der  Diebsturm  in  Reichen- 
weier.     (StrP   tgo6  Nr.   17}. 
138. —  —  Der  Dolder  von  Reichenweier.    {Str  P190Ö  Nr<  624). 

ti3q. —  Verein    xur  Erhaltung    von    Reichcnweirer    Altertämern. 
Mitteilungen     1905  — 1906.       Strassburg,     Heitz     igoft. 
Vgl,  Nr.   380.  495. 

140.   Ffühsho/en,     Dollinger,  F.     Chäteaux  d'Alsace.  Reichs- 
hoffen.     (RAG  8  (1906)  S.    1  — 18). 
ReittitigeH  s,   Nr.   71. 

Röschioopg  s,  Nr,   206. 

[4 1 .  Rufach,  G iri  s b u rg e r  j  M.  Die  Judeu  iß  Rufach. 
(Schriften  d.  Gesellsdi.  f.  d.  Geschichte  d,  Israeliten 
in   Elsass-Lothr.  S.    1  —  44).     Gebweiler   igo6. 

Bespr.:  2G0Rh  N,F,  z\  (igo6)  S.  706—707.  H[ans] 
K[aiser].  —  RA  4^  Serie  7  (igo6)  S,  446.  Alsata.  — 
KAI  8  [1906}  Chronique. 
142.  —  Walter,  Theobald.  Das  Minoritenklüster  zu  St.  Katha- 
rinen  in  Rufach.  (Aletnantiia  N.F.  7  (1906 — 07)  S.  14 
—  65  ^=  Zeitschr  d.  Ges.  f.  Gesohichtskunde  a.  Frei- 
burg- i.  Br.  7  {1906)  S.   14 — b^\ 

Bespr.:    ZGORb    N.F.    21     (igo6i    S.   345.    —    RA 
4«  St^rie   7   figoö)  S.  335.      A.   M.   P.  I[ngold]. 
•  I43. —  Winkler,    C.     Die    Judengasse    und    die   Synagoge    in 
Rufacb   in   Wort    und  Bild,     (.Schriften    d.   Geseltsch.    f. 
d,   Gesch.    d.   Israeliten    in    Elsasä-Lothr.    S.    45 — 4g), 
Gebwtfiler    190b. 
Vgl.  Nr.   180.  488. 
Sa&rm%iQn  s.  Nr.  407. 
Saarwerden  s.  Nr    50a. 
SaUnial  s.   Nr.  48. 
I44*  -SV.  Ftit     R..  j.     Sl.  Pilt. 

ESchtÜighem.     Meyer.   E. 
und  vergangener  Zeit, 
1 906,     1 04    S. 
Bespr,:  ELSchUl  3Ö  (igoG)  S.  2Ö7  — 289. 
SchhUsiadt     Rod^,    E.     L'Obituaire    des    Chevaliers    de 
Saint'Jean    de    S^iestat.     (BibHolh^que    de     la     Revue 
d'Alsace   7),     Cotmar    igo6.      67   S. 
VgL  Nr.    130.  43Q,  472. 


(VBI    1906  Nr.    19). 
Schiltighetm    in    gegenwärtiger 
Schiitigheim,    ßarti   u.   Reimann 
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J47.  Sennheim.  Zur  Erinnerung  an  die  EiiiweihUDg  der 
neuen  reformierten  Kirche  in  Sennheim  den  20.  Mai 
1906,     Sirassburg,  lllustr.  Eis.   Rundschau    IQ06. 

148.  —  O.,    C.     Des   noms   Cernay    et  Sennheim    et    des    anr- 

noms    des    Cern^ens.     (RA  4  Sfctk    7    M906)    S,    444 

—445). 

149.  —  Oberreiner,   C.    Cernay  aux    12^  et    13*  gj^cles.    (RA 

4^  Serie   7   (1906)  S,   5-8}, 
Vgl.  Nr.  69,  501. 
Sürenz  s.   Nr.   43  f. 

150.  Strassburg,    Adler,  Friedrich,    Zur  Kunstgesiihichte.    Vor 

trüge,  Abhandtungen  und  Festreden.  tierlin.  Mittler 
lgo6.  IV  H-  ^»7  Sv  [S.  103—122:  V.  Erwin  von 
Steinbach]. 
15J.  —  Baldensperger,  Fernand.  Paul  de  Krüdener  ea 
Lorraine  &  en  Alsace  (1812 — iS'^j  d'apr^s  des  docti- 
raents  in^dils.  [In  Strasshurg  u.  Waldersbach].  (Bulletin 
de    la    Sotii^tc    philomatique    Vosgienne     ^t  -  1 905  06 

S.  5-23). 

152.  —  Beinert,  Johannes,  Die  Rheinübe rgänge  bei  Stras- 
burg vor  der  Erbauung  der  ersten  Rhelnbrücke,  (StrP 
igo6  Nr.  445). 

153. Die  Strassburger  Rheinfahre  im  Mittelalter.    /ZGORh 

N.F.  21   {1906).  S.  390— 39";»). 

154.  —  Klümml ,  E.  K.  Zwei  teutsche  Lieder  gegen  Lud' 
wig  XIV*  von  Frankreich  .  .  ,  2,  Dass  Newe  Piqueteu 
SpiM  1681.  [Bezieht  sich  auch  auf  die  Wegnahme 
Slrassburgs].  (Alemannia  N.F,  7  ( 1 906—07)  S,  2iJ 
—  224  —  Zeitschrift  d.  Ges.  f.  Beförd.  d.  Gesch,  — 
Altertums-  u.  Volkskunde  v,  Freiburg  22(1906)8.^19 
-224). 

155- -^  Bossert^  A.  Calvit».  Paris,  Hachette  1906*  [S,io4ff.- 
Strassbufg]. 

150,  —  Boutry,  Maurice.  Autour  de  Marie-Antoinette.  2.  Edi- 
tion, Paris,  imile-Pau]  [190b].  [S,  133  ff.:  Erapfang 
in  Strassburg], 

157*  —  -^  Documents  relatifs  au  manage  de  Marie- Anioinrtte, 
(Revtte  d'Histoire  diplomatique  20  (iQOö)  S,  595^6-.ii- 

158.  —  Clausing,    Joseph.      Der  Streit    um    die    KartauK  vor 

Strassburgs  Toren  1587 —  1602,  Ein  Beitrag  ibi  ^ 
schichte  der  franRÖsisch-eisässischen  Politik  um  die 
Wende  des  16,  Jahrhunderts.  (Strassb.  Beitr.  i.  neueren 
Geschichte  1,  1 ).  Strassburg,  Herder  1 906*  7 1  ^■ 
[Vgl.  BibL   f.    1905   Nr.    124]. 

159.  —  Clauss,    Jos.  ÄL  B.      Das  Münster    als  BegräbnisstäUe 

und  seine  Grabinschriften.  IJ.  Teil.  (Strassburgti 
Münster-Blatt  3  (1906)  S.  n — 3t.  [Vgl.  Bibl  f.  1005 
Nr.   125]. 
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Sfrassburg.  Domaszewski,  von.  Neue  Inschriften  aus 
Strassliurg,     (HSCMA   21    (iqoöJ   S.   358-368), 

—  Engel,  Karl.  Strassburg  als  Garnisonstadt  unter  dem 
ancien  Regime  .  .  .    lyot.    [VgL  Bibl.  L   tgoi  Nr.144]. 

Bespr.:    AEN   2  (1906)    S.    128—129.     Th.    Schcell. 

—  Ficker.  J.  Lind  O.  VVinckeimaun,  Handschriflen- 
proben  des  sechzehnten  Jahrhunderts  nach  Strassburger 
Originalen.  11.  Band«  1905.  [Vgl.  Bibl,  f.  1905 
Nr.    1271. 

Bespr.:  ZGORU  11  (igo6)  S.  155—156  (Hans 
Kaiser).  —  ThLZg  31  (1906)  S.  55t  — 534,  Köhler. 
—  StrP  1906  Nr.  323,  —  Monatschr,  f.  Goltesd.  u. 
kirchL  Kunst   11   (1Q06)  S.   110.     Fr,  Spiita. 

—  —  Handschriftenproben  des  sechzehnten  Jahrhunderts 
nach  Strassburger  Originalen.  Kleine  Ausgabe.  35  Tafeln 
in  Lichtdruck  mit  Transskription  und  biographischen 
Skiatzen.     Strasabnrg,  Trübner    rqoö, 

^164.  —  Führer  Guide    ^ —    durch    Strassliurg    i.    E.    nebst 

Orientierungsplan     und     34    lilustraiioncii.   —    Deutsch- 
FranvaiS'English.    StraKsburg,   Elsass-Lothring.  Druckerei 

[1904]- 
65.  ™  Fürst,    Carl    M,     Ein    Brief    aus    Slrassburg    (773   von 
einem    schwedischen    Anatonaen*      [Betrifft    die    anato- 
mischen  Anstalten].     {SirMZ   3  (igob)  S.  327—3^9). 

—  Gadomski,  Erwin,  Über  das  Zunftwesen  in  Slrass- 
burg am  Ausgang  des  XV.  JahrhunderLS,  (KEL  6 
([906)   S.    ig4-  njg). 

167.  '-  [Geist,  Wolfgang].  Zur  Geschichte  des  Städtischen, 
Konservatoriums  für  Musik  in  Strassburg  i.  E.  —  Fest- 
schrift zum  FünfÄigjährigen  Jubiläum.  Strasshurg,  Strassb. 
Druckerei    \q,ot.      84   S, 

1IÖ8.  —  Gen^,  Joseph.  Die  Fahnen  der  Strassburger  Burger- 
wehr  im  17.  Jahrhundert  .  ,  ,  1902.  [Vgl,  BibL  f.  tgo2 
Nr.   174], 

Bespr.:    AEN    2    (1906)    S,    129—130.     Th.    Schoell. 

—  Gerold,  Theodor.  Geschichte  der  Kirche  St.  Niklaua 
in   Su-assburg  .  *  ,    1904,     [VgU   Bibl.   f.    1904,   Nr,  148]. 

Bespr.:    ZGORh   N.F.  21    (1906)»    S.    162-164    (J- 
Bernays).   —  LZBl  57   (1906)  S.  473 — 474.     Be. 
-= Zur   Frage    uüd    Lage    des    Thomasstifts.     [EvPrKB 

35  UQOb)  S.  3^8— 3tJ9.  40<3— 411)^ 

—  Zur  Geschichte  des  Philanlhropinismus  im  Elsass. 
Si^hweighäusera  und  Simons  Erziehuiigsansüilt  für  Mäd- 
chen  KU   Strassburg.   (ELSchBl  36  (tgoÖ)   S,  310—312), 

—  Konfessionelle  Gliederung  der  Bevölkerung  Strass- 
burgs  seit  der  Okkupation  durch  die  Franzosen.  (Stimmen 
aus  .Maria-Laach   70  (igoö)  S.    123—125). 
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Tf  ichmann. 


175.  Sirasdurg.     Goldschmidt.   D.     Priorit^   de   la  Vaccine 

oblJ;iatoire.  Variole  et  Vaccine  dans  le  dL-partemeui 
du  Bas>Rliin  pendanl  )e  premif^r  tiers  du  XlX«  stöcle. 
(Bull,  rnensuel  de  la  Soc.  des  sciences»  agiiculture  et 
arts  de   la  liasse-AIsace  40  (1905)  S.    13^— [^2). 

174. Di«  Priorilät  der  Zwangsimpfung  [in  Strassburg  qnler 

Lezay-^ta^ne3ia].     {StrMZ   3   [igob")  S.   ^36  —  240). 

175.  —  Hermann,    Jean.     Notes  historiques  et   archeolügiquea 

sur  Strasbourg  .  .  .    '905.    [^ß'-  Öibl.   f.    1905  Nr.  136], 
Bespr,:   MHL   34  {tgo6}    S.   226  f.     R.   Mahrenholli, 

176.  —  HollaeTider,  Akuiii.    Wilhelm  vod  Oranien   und  Strass- 

bürg   156Ö  und    r^ög.    (ZGORh^i   (igfJÖj  -S,  ^o^q%\ 
Bespr. :   RCr  6j    (h^o6)  S.  404.     R[euss]. 

177.  —  [Ihtne,    F.    A,].      Zur   Steuer   der    VVahrheiL      [Üetrifft 

die  reformierte  Gijmeinde  in  StrassbuTg].  (KvLFrB  36 
(190Ü)   S.    (jy--iu2K 

17B,  Ingold,  A.  M,  V,  Le  Manage  de  Louis  XV  ä  Stras- 
bourg. (Ingold,  A,  M,  P.  Mtscellaiiea  aisatica  IV. 
S.    103-  126).      Colinar    igob, 

179. —   Le     itiariage     de     Louis    XV    i     Strasbourg.      (RA 

4^  S^rie   7   {igob)  S.    145      15a   225  —  243), 

180.  —  Keune,  j.   A.      Die  ältesten   Stadtbilder  von   MeU  tind 

Trier,  Nebst  einem  .  .  .  allgemeinen  Anhang  über  alle 
Städtebilder.  [BL*triffl  auch  Strasaburg,  VVeis&enbufif, 
Colmar,  Rafach).  (JbGLG  17  —  igi»5  •  2,  S,  iS& 
220).     [Met/    i()Oö]. 

181.  —  Klein,    J.     Zur   Geschichte    der    Pubiolomie    [an   der 

Strassbur^'er  meduinischen  Kakukät].  (StrMZ  3  {iqOC) 
S.    179      iSü). 

182.  —  Knauth,    J.       Mittelalterliche    Technik    und    moderne 

Restauration.  [Niraral  Bezug  auf  da:s  iiirassburger 
Münster].     (Strassburger  Müiiäter-Blatt  j    {igoöj  S.  5* 

47). 

183.  —  Krauss»  Rudolf.     Zur  Geschichte  der  drei  Renchl'ädei 

Griesbacht  Petürsthal  und  Atiiogast  unter  würiteiEber- 
gischer  Herrschaft.  (ZGORb  N,F.  21  (igo6)  S,  Od 
— 623).     [Helmiidclt   das  Badeleben    der  SlrassbuTgerJ. 

184.  —  Lebey,     Andr^.       Les    trois    coups    d*eiat    de    Louis- 

Napoldon  Bonaparte.  —  Strasbourg  et  Boulogne.  Avec 
des  documents  et  des  portraity  inedits.  Paris,  Perrin 
igo6.     lU  H-  5  [q  S. 

ßesprj   RCr  62   figoti)  S.   31 — 33,     R.  OnyoL 

185.  —  Meister,    Aloys,     Bur^^grafenamt   oder  Burggrafentiieli 

Die   PräfekUir.     (HJb   27   (igi>h)  S,    253^265). 

186.  —  Meyer,    Christian.      Geschichte   der   Stadt    AugÄbtig 

Tübingen,  Laupp  1907.  V131  -j-  130  S.  |  Nimmt  öfter 
Bezug  auf  Strassburg). 
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194, 


Sirassbitrg.  Meyer,  Hans  JM.  GründungsgeschL'Jue  der 
Kairthause  '■St.  Margare themhat*  im  minderen  ßäsel. 
Dissertation,  Basel  1^05,  88  -S.  [Betrifft  auch  die 
Strassburger  Karihause]. 

—  [Neu,  Heinrich],  Strassburg  im  16.  Jalirhunderl  nach 
der  bis  jetzt  unveröffentlichten  und  erst  wiedergefun- 
denen Chrouik  von  Sledel,  (J-'^L  1906  Nr.  6  ff,). 
[Vgl,  BibI,  f.    igoä  Nr,    144]- 

—  Neubert,  Franz*  Goetbe-Bilderbuch  für  das  deutsche 
Volk.  Leipzig,  Si:hülze  |  iqoü].  182  S.  [H.  49  —  53: 
Goetties  Aufenlhalt  als  Student   in  Strassburg    17 70  bis 

1771.    -      Im  Registers.  163  ff.    Daten   über  Friederike 
Urion,  KaroUne   Herder,    Frau   v.   Türckheira,    Wagner], 

—  Pazaurek,  Strassburger  Kleinkunstobjette  in  Kopen- 
hagen und  Wien.     (KKL   6  (1906)  S,    179  —  184). 

—  Foulet,  H.  I,e  sans-culotte  Philipi  pn'sident  de  la 
Soci^^tK  populaire  de  Nancy.  [RevülutionH^^eschichte 
Strassburg^]  (AEN  2  (190b)  S*  248-283,  321^360, 
501—535). 

Bespr.:  RCr  tu  (iyo6)  S.    157  f.     A.   C[huquet]. 

—  Reuss,  Rodolplne.  Michelet  ä  Strasbourg.  (JAL  1906 
Nr.   30). 

—  Schickele,  G*  Vorsichtsiaassregelii  gegen  Pest  und 
ansteckende  Krankheiten  tm  alten  Strasüburg.  (ZGORh 
NF*   2i    (1906),  S.   212^261). 

■ — Schornbaum,  K.  Zur  Politik  der  Reichsstadt  Nürn- 
berg vom  Ende  des  Reichstages  zu  Speier  1529  bis 
t.UT  Übergabe  der  Atigsburgischen  Konfession  1530 
(Mitteilungen  d.  Ver.  f.  Ge&ch.  d,  Stadt  Nürnberg  17 
(igo6)  S.    178—245).    [Verhandlungen  mit  Strassburg]. 

—  Seyboth,  Ad.  La  place  Gutenberg  ä  Strasbourg, 
(ßuli.  mens,  de  la  Soc.  des  sciences »  agriculture  et 
arU  de   la  Basse-Alaace  40  (1906]  S.    121  — 130J. 

—  Statstoann,  Karl.  Zur  Geschichte  der  deutschen  Früh* 
renaissance  ia  Strassburg.  [Erweiterter  Abdruck  aus 
KEL  5  (190405I.  Vgl.  ßibi,  f.  1905  Nr.  155].  Strass- 
burg, Beust    rgoö.     88   S. 

Bespr.;  StrP  igo6,  im.  —  LZB  57  f  iqo6)  S.  182.  Be. 
Ein    zum    Abbruch    bestiiomteä    alt^strassburger    Ge- 
bäude     (RA!  8  (tgob)  S.  3^-44)' 
Alt-strassburger     Holsarchitekiur.       (RAI     8    (igoö) 

s.  153—167). 

—  Valfons,  iMarquis  de.  Souvenirs  ,  .  .  1716^ — [78b, 
pnbll^s  par  M.  le  Marquis  de  Valfons,  revus  .  ,  .  paf 
Georges  Maurin.  Paris,  Emile-Paul  tgob,  [S.  38  ff. 
Besuch   Friedrichs  d,   Gr.   in   Strassburg]. 


Straithtrg.     Wendel,  £,    Ein  vergessenem  Kanstdeakmal 
Strasäburgs,     [Bilder  im   i«  Stock    der  Hirschapotheke]. 
(StfP    1906  Nr.  689). 
— -'  Wg.      Die  Namen  der  netten  Strassen  auf  der  Helenen- 
Insel  in  Strassbur^.     (StrP   1906.  Nr.  po6). 

—  Wiesehoff,  Josef.  Die  Stellung  der  Bettclordcn  in 
den  deutschen  freien  Reichsstädten  im  Miltetalter. 
Münstersche  Dissertation,  Borna-Leipzig,  Noske  1905. 
122  S.     [Betr.  öfter  Sirassburg], 

—  Winckelmann,  Otto.  Die  Roraffen  im  Stras&bnrger 
Münster.     (StrP   igo6  Nr,  567). 

—  X.  Desaix  et  TAIsace  fLe  Messager  d*A]sace-Lorraine  3 
(1906J  Nr,  gi),  [Betrifft  das  Desäixdenkmal  bei  Strasse 
bürg]. 

—  Ziegler,  Oskar.  Die  Politik  Strassburg^s  während  des 
bischöflichen  Krieges  (1592-93),  (Strassb.  Ileitr,  z. 
neueren  Geschichte  I»  j).  Strassbnr^,  Herder  1906. 
11^  S.     [Erschien  auch  als  Strassb.  Dissertation  1906], 

Vgl.   Nr,    36,  Ö4  r.   252,  370— 37 2'    39Ö.    400.    458, 
461,  474,  486,  494,  498,   523. 

206.  SußUnheim.     [Schies,    Joh.    Julian  =]    Crede    J.      Ans 

dem  Pandurenlärm.  Ortsgeschichtitches  der  Getoeindea 
SulTlenbeim,  Äuenheim ,  Roschwoog  und  L^utenlieim 
4  Kloster  König»bruck).  Strassburg  i,  £.,  Hausdruckerd 
igo6,      2Ö  S. 

Bespr.:  StrP    igoö  Nr.    14B. 

207.  Salz.     Gasser,  A.      L'Assistance   pabllque  4  Soultz.    (KA 

4c  Serie    7   (1906^.   93      105). 
J08. Les  maisotis  religieuses  de  Soultz.     IRA  4«  Serie  7 

(i9oö)_S.  621 — 641). 
JOg. ' L'Egtise    et    la    paroisse    de    Souttz    (Haute-Alsace). 

(Bibliothfeque    de    la    »Revue     d'Alsace«     6).      Cd\m,U 

Huffei   1905.     82  S.     [Vgl.  Bibl.  f.   [905  Nr.  159]- 
Vgl.   Nr.  444. 
Thann  s.   Nr*   444. 
210.    Thannujeiier.      Bardy *    Henri.      L'Armorjal    «ie    Saii3t-Dii 

cn    1697,     (Bultetin    de   la    Socielc    pbilomaüqne  Vo^" 

gienne   31    —    1905/0Ö    (igoö)    S,   29 — 47).     [S.  46t' 

Tharinweiler  und  Kienzheim], 
31  u   Türkhtim,      Müller,     Paul.       La    bataille    de    TnrctbeiaJ 

(5    janvier     (Ö75)    ...     1905,       [Vgl.     Bibl.    f,    J^o3 

Nr.    161]. 

Bespr.:  RA  4^  s^rie  7  (1906)  S.   169.    .A.  M.  P.  JP 

gold].  —  AEN  2   (igoö)  S.  442.     Rod.  Reuss. 
212.  — X.     Türckheim.     (Le    Messager    d'Alsace-Lorrainc  \ 

\  igo6)  Nr.    100). 
Vgl,  Nr.  64»  224, 
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21-J, 


218. 


2vq. 


b 


220. 


2Zl, 


222. 


223. 


224. 


l'ßh&iz.     Ingoldf  A.   M,   P.      La  chapelle  de  S,   Antoine 

(UffhoJtz).     (RCA  N,S.  25  (1906)  S.    ig^^igS}. 
La  ChapeUe  de   Saint-Antoiue.    (Uffholtzji.     (Ingold, 

A.     iM,     P,      Miscellauea    alsatica    IV.    S.     127  -  135). 

Cotmar    1 1^06. 
Vhtw€Ü€r  s*   Nr.    131. 
Waiburg,     a  p,     Rötnische  Altertümer    in   Walborg.     (StrP 

1906  Nr.   741). 
Waidirsbach  s.   Nr.    151. 
Wasenlmrg,     iMatthis,    Charles.     Die    Wasenburg.      Eine 

elsässische    RtUerburg    im     14,     Jahrhundert    und    ein 

röiniscber  Merkurtempel.    Strassburgt  Heitz  1906.    32  S. 
Hespr.:  RA!   8  (1906)  Chronique  S.   44—^45. 
Wasgittsiein  s.  Nr.   51S. 
Weissiuburg.     Stiefel hagen.      Die  Plünderung  der  Stadt 

Weissenburg  am    12.   März    1Ö32,    (StrP    1906  Nr<   298, 

3^7). 

—  —  Aus  dem  30jährigün  Kriege  nach  der  Chronik  des 
Weissenburger  Münameisicrs  Mock.  (StrP  1906  Nr.  1274, 

—  Verein  zur  Erhaltung  der  Altertümer  in  Wciasenburg 
und  Umgegend.      t.    Jahresbericht   —    1QO5.     Weissen- 

.  bürg   i.    E.,    Ackermann    igo*).     bi    S,     [Ortsgeschicht- 
liche  ü,  biographische   Notizen], 

Vgl.   Nr.  36,    t8o,   365,  437,   447.  525. 

WtiUrsweäer.  Jacoby,  Adolf.  Die  Kirche  in  Wciters- 
weiler  untl  ihr  neuentdeckter  bildhcher  Schmück. 
(EvPrKB  35   (1906)  S.  266— 26&,  274  —  275), 

Wörih.  Sitz  mann,  Edouard.  Un  caste)  f^odal  ou  le 
chätea«  de  Werde  et  ses  proprietaires.  (RCA  N.S,  z$ 
(Too6j  S.  580— 59g,   628—647,   753  —  774»  801—817). 

Wtjrth  a.  S.  Adam.  Das  Schloss  der  Grafen  von  Hanau- 
Lichtenberg  zu  Wörth  a,  S.  Weissenburg  i,  E,,  Acker- 
mann   [90b.      29  S. 

—  [Brief  im  Knopf  der  Wetterfahne  des  WÖrlher  Schlosses], 
([.  Jahrtisljericht  d.  Ver.  z.  Erhalt,  d.  Altertumer  in 
Weissenburg  u.   Umgegend  S,  iz  f.).   Weissenburg  1906. 

Wünheim  s.  Nr.   530. 

Zabern  s,   Nr.   48. 

Zimmerhüih.       Levy ,     Joseph.       Geschichte    des     Dorfes 

Zimmerbach    und    der  WaHfahtt    zum    Waldbruderkrcuz 

im    Münstertal    (Ober-Pll.sass).      Rixheim,    Suttec     1906. 

156   S. 

Bespr.:   RA  4«  S^rie  7  (igoö)  S.  554—560.    A.  M.  P. 

I(ngoId].   --  RCA  N.S.   25   (igo6)   S.  528.     Fr.  Ed.  S, 


Vin.    Biographisch«  Schriften. 

N^crotogi«.  [Daranier  läng^er«  Nachmfe  »af  Paol  Amo&« 
Eag^Qe  Heim,  Frilz  RuhEaod ,  Zadoc-Kahn.  Georges- 
Adolphe  Aqbe na^  Camillc  Binder.  FanJ  de  Leusse, 
Gojtave  Steinbeil  ^  Ernest  Zuber,  GastoD  Fronunelp 
Hector  Salomon.  Jean  bnrgeri  Charleis  de  Dietrich, 
Antoinette*Fid^le  Zorn  de  BaUcb].  (RAl  &  (190O) 
Cbroniqiie  d'AIsace  Lorraiae  S,  4*  lt^\%  33 — 34.  42). 
22b.  Schlomberger,  C[amilte].  Portraits  Molbooslens  de  U 
fin  du  XVjc  ^u  oookDienc einen t  du  XIX^  si^cle.  160 
ptaiiches  reproTlaites  en  pbototypie  .  .  .  RibeaavilJe, 
£,   Meimnger  190Ö, 

Weecb,  Fr.  von,  and  A.  Krieger.  Badische  Biogra- 
phien. V,  Teil.  1891 — iQOi.  S.  90^ — 9J4:  Toten- 
liste,  [Ladvig  jong,  Eduard  Lobstein,  Joseph  Weber], 
Heidelberg,  Winter   1906* 

Vgl.  Nr.  146,    159,    IÖ2  f.,   201,   312,  329»   361.  401 
404r  5*7* 


h)   über  einzeitu  Ptrsonen. 


a 


22B.  Adam.     Delsor,   N.     f  M.  le  chanoine  Alphonse  .'Vdaoi. 
(RCA   N.S.   25  (1906)  S.   3-$), 
Arnold  s.  Nr.  33^. 
22g.  Äuhinas.     Klein,    J.     f  Georg    Adolf   Aubenas    (SirMZ  j 

(igo6)  S.  119  —  120). 
230.  Aulhtr^  Schmidt,  Erich.  Aus  Sesenbeim,  (Goethe- 
Jahrbuch  27  f!Qo6)  S.  127 — 128).  [Stammbuch  de» 
Pfarrers  Aulber  aus  Buchsweiler  mit  Einträgen  vod 
Christian,  Friederike  und  Sophie  Brion  und  Cleopliß 
Fi  b  ich], 
Bälde  s.  Nr.   96. 

Baidung,      R ie f fe I ,    Franz.      Einige    Bemerkungen  üttcr 
Hans    Baldung.      (Studien    aus    Kunst    u,    Gescbicbtc. 
Friedrich  Schneider  zum   70sten  Geburtstage  gewidni*?t, 
Frtiiburg  i,  Br.,  Herder   1906.     S.   83  —  89). 
Vgl.  Nr.  441. 
Barark,     Weech,    Fr.   von,    und  A»  Krieger.     Badische 
Biographien.    V.Teil.    1891  — 1901,    Heidelberg,  Wimer 
1906.     S.   29  f.;  Karl  August  Barack. 
Bartholdi  s.    Nr,    93. 
2^:}^,  Bautain,     Pfleger,    Luzian.     Über  Bautains  Stellung  «"t 
Scholastik.     (StrDB)  25   (1906)*  S.  79— 88.   ng     ij4l- 


^31 


232. 


Elsässische  Geschieh tsliteratur  des  Jahres   1906.  585 

234.  Beemehnans^     M.     Ministerialrat    Beemelmans    in    Strass- 

burg  i.  £.  t*  (Zentralblatt  der  Bauverwaltting  26  (igo6) 
S.    189— IQO). 

235.  —  Ministerialrat  Beemelmans  f*     Vorsitzender  des  Strass- 

burger  Münster- Vereins.  (Strassburger  Munster-Blatt  3 
(1906)  S.  3-4). 

236.  Ber,  Harn,     G.     Der  Grabstein  des  Hans  Ber  im  Krenz- 

gang  des  Münsters  za  Basel  [aus  Zabern],  (Schweizer 
Kunstkalender   1906.     S.  9). 

237.  Binder^  Voelckel,  Edmond.  N^crologie  [Camille  Binder], 

(Hazweiess   13  (1906)  Nr.   155). 
Böll  s.  Nr.   219. 

238.  BranL     Janitsch,    Julius.     Das  Bildnis  Sebastian  Brants 

von  Albrecht  Dürer.  Mit  3  Lichtdrucktafeln  und  2  Ab- 
bildungen im  Text.  (Studien  zur  Deutschen  Kunst- 
geschichte 74).  Strassburg,  Heitz  &  Mündel  1906. 
18  S. 

239. Ein  Bildnis  Sebastian  Brants  von  Albrecht  Dürer  im 

Königlichen  Kupferstichkabinett  zu  Berlin.  (Jahrb.  d. 
Königl.  Preussischen  Kunstsammlungen  27  (1906)  S.  75 
-78). 

Bespr.:  ZGORh  N.F.  21   (1906)  S.  708.  [Schorbac]h. 

Vgl.  Nr.  411. 

240.  Brion.      Bielschowsky,    Albert.       Friederike    und    Uli. 

Fünf  Goethe- Aufsatze.  München,  Beck  1906.  VII 
+  210  S. 

Bespr.:  ZDPhil  38  (1906)  S.  570.  Richard  M, 
Meyer.  —  Zeitschr.  f.  d,  österr,  Gymnasien  57  (1906) 
S.  1091  — 1093.  Alezander  v,  Weilen.  —  LZB  57 
(1906)  S.  472—473.     M.  K. 

24 1.  —    Gensichen,    Otto    Franz.      Neue    Mitteilungen    über 

Friederike  Brion.  (Berl.  Bors.  Courier,  i.  Beilage 
Nr.  398  vom  26.  VIII.  1906.  2.  Beilage  Nr.  410 
2.  IX.    1906). 

Vgl.   Nr.    189,   229,  467. 
Brunschwig  s.  Nr.   388. 

242.  Bryai^  Heinrich,    Würtz,  M,  Jos.    Heinrich  Bryat,  Pfarrer 

von  Habsheim.  Ein  Chronist  aus  dem  XVI.  Jahr- 
hundert. [Vgl.  Bibl.  f.  1905  Nr.  176].  (Forts,  u.  Schi. 
StrDBl  25  (1906)  S.  21—31,  135— '40,  463 — 472. 
51  «—517.  562—568). 

•243.  Bucer,  Diehl,  Wilhelm.  Martin  Butzers  Bedeutung  für 
das  kirchliche  Leben  in  Hessen  .  .  .  1904.  [Vgl.  Bibl. 
f.   1904  Nr.  212]. 

Bespr.:  ZGORh  N.F.   21  (1906)  S.  165  [Schorbac]-h. 

244.  —  Harvey.  A.  Edward.  Martin  Bucer  in  England.  Mar- 
burger Dissertation.  Marburg  a.  L.,  Bauer  1 90^ 
182  S. 


Teichukano. 


245.  Bucer.     Roth,    F.     Zur    Geschichte    des    Reichstages    zu 

Regensburg  im  Jahre  1 54 1.  (Archiv  f.  Relgesch,  3 
(1905  06)  S.  tS — ^64). 
Vgl.  Nr.  65,  403,  448. 
246*  Capüo.  Cardauns,  Ludwig.  Ein  Programm  zur  Wieder- 
herstetlung  der  kirchlichen  Einheit  aus  dem  Jahre  1540. 
[Wird  Capito  zugeschrieben],  (Quellen  u.  Forach.  a. 
italien.  Archiveti   u,  Bibliotheken  q  (1906)  S.  14O— 154), 

247.  —  Kalkoff,    P.     Die  Beziehungen    der   HohenzoUem    zur 

Kurie  unter  dem  Einf^uss  der  Lutherischen  Frage. 
[Betr.  auch  Capitos  Verhalten].  (Quellen  u.  Forsch,  a. 
italien.   Archiven  ü,   Bibliotheken  Q   (tQoO)  S*88  — 13^). 

248.  Ctrfberr.     Ginsburger,    M[ose9].      Cerf   Bcrr    u.    seine 

Zeit.  (Schriften  d.  Geseilschaft  tur  die  Geschichte  der 
Israeliten  in  Elsass-Lothringen),  Zürich^  Ostbeim  1Q06. 
-'9  S. 

Ciawe  s.   Nr,   493. 

Coniades  s.  Nr.   493. 

249.  Cüimar,     Selbst,    Joseph.     Eine    Erinnerung    an   Ludwig 

Joseph  Coltnar,  Bischof  von  MainK.  (Studien  aoi 
Kunst  u,  Geschichte,  Friedrich  Schneider  zum  /OSten 
Geburtstage  gewidmet.  Freiburg  i.  Br.,  Herder  1900- 
S.  gg — it6).  [Erschien  auch  als  Sonderdruck-'  Frw- 
burg  i.   Br.j   Herder    1906.      18  S.]. 

250.  —  Wirth,     Joseph,       Monseigneur    Cotmar,     i^vflque    de 

Mayence.  1 760 —  1 8 1 8.  Paris ,  Petrin  et  Cie  1  q^. 
269  S. 

Bespr.:  RA  4«  Si^rie  7   (1906),  S.   106 — 190,    Angel 
Ingold.    —     Der    Katholik    86    ( 1906)    234     236.    A. 
BeUesheim,  —  RCr   bi   (igo6)  S.   234  f.   A.  C[huquet} 
Dekässo  s.  Nr.  498. 

251.  Dittrkh.     Ingold,  Ä.  M.  P.     Lc  Colonel  Dietrich,   [b- 

gold,  A.  M.  P.  Mfscellanea  alsatica  IV,  S,  65^&ß]' 
Colmar    1906.     [Vgl,   Bihl.   f,    1905  Nr.    182], 

252.  DüU^  Jost  Lu^ig,    Semrau»  Arthur.    Jost  Ludwig  DietJ 

und  die  Miinzrefonn  unter  Sigismuiid  L  (MilleiL  t, 
Coppernicus-Vereina  f.  Wissenschaft  u.  Kunst  zu  Thom 
14   (1906)   S,  33—48). 

Donzdot  s.  Nr.   500, 

DrolUng  s.   Nr,   428. 

DumonUi  s.  Nr.  487. 
253^  Eissen,  Georg  Jakob,  Hoepffner,  E.  Der  Pfaner  Geor^ 
Jakob  Kissen.  Seine  Freunde  und  seine  Zeiigenossen- 
Ein  strassburger  Zeilbild  aus  dem  18,  Jahrhundert.  .W 
Grund  urkundlichen  Materials  zusatomengestelll.  M^^ 
einer  Silhouelltr.  (Beitr,  z.  Landes-  u.  Volkskuude  *. 
Ets,-Lothr.  30).  Strassburg,  Heilz  &  Mündel  \^- 
127   S. 
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560 


261 


*562, 


263. 

264. 
265, 
266. 
267. 


Bespr.:   EvPrKB  35  (1906)  S.  405.     C,  A. 
VgL  Nr,  52^. 

£lstr.  Eine  Elsässerin  als  Schulmeisterin  des  Klosters 
Habstal   in   Hohenzollern.    (ELSchBl  36  (1906)  8,468). 

Erard  s*  Nr*   429, 

ErK  iiocholl,  Heinrich.  Matthias  Erb>  ein  elsäsÄischer 
Glaübeiis^euge  aus  dei  Reformaiionszeit  .  .  .  igoo. 
[Vgl.  BIbl.  f.    tt^oo  Nr.  238]. 

Bespr,:   AEN   3   (1900)  S.    128.     Th,   Schoell. 

Erchanbald  s.   Nr,   398. 

Ermi.  G.  Geheimrat  Julius  Ernst  f,  (ELSchBl  36 
(igo6)  S.  384- 3Bs). 

FatiiT.  Girodie.  Andre,  Biographies  alsacicones.  19. 
Loujs-Clement    Faller.     (RAI    8    (1906)    S,    121  —  140t. 

Fäuh,  Stehlin,  Karl,  Basler  Baumeister  des  XV,  Jahr- 
hutidens.  [Betr.  Rutnain  Fäsch,  Münsterbaumeister  ^u 
Thann],  (Basler  ZeilschriR;  für  Geschichte  und  Alter- 
tumskunde 5<  I  1906)  S,  96—122). 

Fafiäii.  Rode,  Em.  La  Bibtiothdque  du  Docteur  Faudel, 
(MNGC  RF,  8  (1905  u.   1906)  S.   143—145). 

Fibüh  s.  Nr.   230. 

Fisthari  s.   Nr.   356,   411,   446,    456  f. 

F/airAs/aisJf   Cärolim  s.   Nr.    !3q,    1S9,   280. 

Fleckemiein  s.  Nr,   87. 

Forgei.  (ioldscbmidt,  D.  Le  professeür  Forget  tcrivain 
et  oraCeur.  (Bull.  mens,  de  la  Soc.  des  sciences,  agri- 
cülture  et  arts    de    la   Basse-Alsate    40    (tQo6)    S.   213 

—  226).     [Erschien    auch    als  Sonderdrucke    Strasbourg, 
Imprimerie   Alsacientie    1906,      \b  S.] 

Freppei.    Pavie,  Andri^.     Les  grands   hommes  de  TEglise 

a«  XIXe  si^cle*      [O.  Mgj.  Freppel.     Paris,    Beduchaud 

iqo6.      164   S. 
Frty  3.  Nr.   451  f. 
Frisfhmann^     Wentzcke,  Paul.     Johann   Frischtuann   .  .  . 

r904.     [Vgl.  Btbl.  f.   1904  Nr.   J24]. 
Bespr.:  HVj  ^  (igobl  S.    140— 141.     G,  Mentz. 
Frommel.       Bridel^    Ph        (Kevue    de    Theologie    et    de 

Philosophie    39    (1906)    S.    531:)    Neurologie.     [S.  531 

—  535:  Gaston  Froinmel]. 

—  B[öis],  H[enri].    Gasion  Frommel.    (Revue  de  Theolo- 
gie et  des  questions  religieuses  15  (1906)  S.  383  —384}. 

—  Dieterlen,  P.  Gaston  Frotnmel.  (Le  TiSmoignage  42 
(J906)  S,    157      158). 

Fürsfner.  H[oche,  Alfred].  Carl  Fürstner,  (Archiv  f. 
Psyciiiatrie  u,  Nervenkrankh,   41    (1906)  S.  V — Xlll). 

—  Schule,  t  Carl  Fürslner.  (StrMZ  3  (igoö)  S*  13S —  140J. 
Getier  v,   Kaysersbirg  s.   Nr.  417,  453  f.,  491»  509. 
Gersidgrff,  Hani  v.->  %,  Nr.  388. 


268.  Gohei,  Jtan-BaptisU  Joseph.  Clü^vre.  Les  suffra^jants  de 
Bäle.  Jeaii-tJapüste  Gobel,  evSque  de  Lydda  (1772 
— 1791).  (RA  4«  S^de  7  (iqd6)  S,  .^37 — 366).  [Ent- 
hält Qoch  weitere  biographische  Nachrichten  über  die 
Farailie  Gobel). 
GochHüi  s.   Nr.   2 1  g. 

26g,   Güitz»    VQH   der.   .  .  .    s.  Freifrau  .^tbertine  von   der  Goltz. 

iKEvSBI  43  (igo6)  S.   2e3™284). 

270.  Götz,  Nikolaus,  Zaretzky,  Otio.  Der  erste  Kölner  Zensur- 
proüess.  Ein  Beitrag  zur  Kölner  Geschichte  und  In- 
kunabelkunde.  Köln ,  Du  Mont-Schauberg  i  qo6.  VI 
-1-  1 24   S.     [Drucker  Nikolaus  Goelz  von    SchlettstadtJ, 

371,  Grad,  Fandel  Charles  Grad.  Notice  biographique  et 
bibliographique,  Ksirait  de  notes  raanuscrites.  I MNGC 
N.K.  8  (1905  u.  igo6)  S.  10,5  —  142).  [Erschien  auch 
als  Sonderdruck:  Colmar,  Decker  11506.  40  S,]. 
Grandidiir,  Ingold»  A.  M.  P,  Grandidier,  acadcmicjen 
de  Metz  et  de  Nancy.  [Ingold,  A.  M.  P.  Mtseellanea 
alsatica  JV.  8.  9  — J;].  Colmar  igo6.  [Vgl.  Bibl.  f, 
1905,   Nr.    [99]. 

273.   Grass,     Laugel,  Anselme.     Biographies  alsaciennes.   18, 
Philippe   Grass.     (RAl   8   (igo6)  S.   89^101). 
Gross.     Vpclori],  J[oseph].    f  Th^^ophil  Gross*    (Cä*oiJia 

23  (igot))  S,   34— 3Ö). 
Hagetiauer  s.  Nr.  430, 

Grün.     Brüraraer,    Kranz.     Grün»    Albert,    Literalurhislo- 
riker,      Dictiier     und     Pädagoge.       (HJbDN     9    (190&) 

276.  Hau,     R e i n f ri e d ,    Karl,      Die    Anniversarstiftungen   des 

Landkapitels   Ouersvi'eier.     (Freib.  DIÖÄesan-Archiv  KK 
7     ( [  906)     S.     207—226).       [S.     211:     Heinrich    Hau. 
Kanonikus  zum  Jungen  St.  Peter  in  Strassburg,  Pfafrer 
in   Egesheim], 
Hannong  s,   Nr,   487. 

277.  Hauser.     Ingold,    A.   M.  P.     Jean   Hauser,    37«?  abbi  de 

Lucelle   (Fin).     (RCA  N.S.   25  (igoft)  S,   656-Ö74). 
HänsUin  v,  Hagemtu  s,   Nr.  422. 

278.  Henner,     H,,  K.    Jean  Jacques  Henner.     (Die  chriätlkbe 

Kunst   2   (I905;o6)  H,   2,  S.  11-111). 
379.— D[ollingcr],    F.     J.  J.   Henner  et  l'Alsace.     (L^Aiaace 

k    J.    J,    Henner.      Offert    aui    aouscripteurs    du  moafl* 

ment  de  ßernwiller.    S.  i— 3I.    Strasbourg,  Revue  Alw* 

cienne   lllusir^e    1 90b. 
280.  Herder,     Zeyer,    F.      Die    Herderfeier    in    Reichenweicr 

am    9.  Juli   1905.      Mit    einer    Abbildung.     (JbGEL  :■* 

(1906)  S.  210 — 21g). 
Vgl.  Nr.    139.    189. 


274. 


275- 
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Hmiy.  M.  L.  Augusie  Hiraly.    (Le  Tcmuignage  42  (1906) 

Hirn^  Franz  Joseph,     liigoltl,    A.   i\l,  P,     Mgr.   Kranc^ois 

Joseph  Hirn,    ^vlque   de  Tournaj,     (Ingotd,    A.  M.  P. 

Misceltanea  atsalica  IV".  S.   3  —  7)-     Colmar    igo6. 
Hoßrntinn.    Frey,  Stephan.     Le   cahier  j'aune  de  M,  Pabb^ 

Charles   Ho^mano.    (RCA    N.S,   25fiqo6)S.  igg     Jii, 

279  -  296). 

—  Ingold.  A,  M.  P.  Charie$  Hoffroann.  [Iiigold,  A.  M.  P. 
Miacelläriea  alsatica  IV.  S.  59—64].  Colmar  iga6, 
[Vgl,  Bibl.  f.    1905,  Nr,  21  i]. 

Hohenlohf,     Hohenlohe-Schü  tingsfürst,    FursE    Chlod- 
wig   EU.     Denkwürdigkeiten.     Im   Auftrage    des  Prinzen 
Alexander    zu    Hohenlohe-?5chilh"ngsfürst    herausgegeben 
von    Friedrich    Curtius.    !.    II.     Stuttgart    und    Leipzig, 
Deutsche  Verlagsanstält    iqoö.    VII  -}-  440  S.  u.  565  S, 
ßespr.:    Revue    des   Deux  Mondes   36  (1906}  S.  436 
™— 467.     T.   de  Wyzewa.  —  LZB    57    (igo6)   S.    1551 
l^t— 1553'    ^«   KatiftDann.    Le   Correspondant  225  (igo6) 
S.   578 — 591.     Andr6  Dreux.  - —  SuP    iqoft    Nr.    1127, 
itjg.     —     Chrisii.     Welt    20    (1906)    S.     It88— Jtgs. 
Erich  Förster. 

—  Veröffentlichung,  Kine  taktlose.  Eine  Besprechung 
der  Denkwürdigkeiten  des  Fürsten  Chlodwig  zu  Hoheri- 
lohe-Schitlingsfurst.     Von    %*    München  ,    Müller    1  qo6. 

47  S. 
Ho£9.  Nicoll elf  J,-M,  &  F.-N.  La  Faiencerie  de  La 
Bätie-Neuve  d'apr^s  des  documents  incdita  (13  juin 
1752  —  18.  novembre  1895  [soll  heissen:  1795]). 
(Bulletin  de  \a  Socicl^  d'Ktudes  ( 1 905).  [Erschien 
auch    als    Sonderdruck:    Gap,     Jean    &    Peyrot    igob, 

S3  S.]). 
HngtL    Lehr,  Henri.  Soldats  alsaciens.   g.     Le  lieutenant* 

colonel  J.-B.  de   Hügel,     (RA   4*  Serie  7   {igo6)S.  614 

-tzo). 
Ingoid.  Gasser,  A.    Armand-Ignace  Ingold  (1816 — igo6). 

(RA   4*  S^rie   7   (1Q06)  S.   561-   567). 
Vgl.  Nr.  524. 
Jüätr^  Lauchert,  F,  Joder,  Julius  Chrysostonaus,  General- 
vikar    des     Bistums    Strassburg,       |,BJbDN     g     ( 1 906  Ji 
^S.   igi  f,). 
Kettner,     Kestner-Koechtin,    H.       Eduard    Kestner  f« 

(StrP    (906  Nr,  447). 
Kitschleger,    Strohl,  Jean.     Fri;deric  Kirschleger.     (Haz* 

weies   13  (igof>)  S.  2—6)  [wiederabgedruckt  JAL  igoD 

Nr.   62]. 
Kitin,  Karl,    Fränkel,  Karl  Rtein«   Elsässer  Volkaschrift- 

steller.     (ADB  51   (1906),  S,   183  —  189). 

f.  G«*c|i.  d.  Oberrh.  N.F.  XXll.  4.  ^^ 
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294.  Knepper.    Pfleger*  Luxian.    Joseph  Knepp^r  f.    (HJb  27 

(iqo6)  S.   484  -  48Ö), 

295.  Ki^hiin.    Waldner,  Eügeb.    Andieaä  KcechUn.    (ADBji 

(;(;»o6)  S.   297      296), 
296.^  -    Daniel  Köchlin,     (ADB  51   (i^oöi^  S.   297). 
297.  —  Miegf    .Mäthteu,    el  Atb.    Frey,      Notice    Dccrologiqoe 
sur  M.    ]e    Df.    Eugene    KaechUn.     (BSIM    76    (1900) 
S.  ,525^332). 
29a, — ^Waldner,  Kugen,    Nlcolaas  Kochlin,    (ADB  51   (iQ06>i 

S.   296). 
299.  —  ~  Joseph    Koechlm-Scbiumberger.     (ADB    51    (1906) 

S.  208 — 299). 
300*  KSmgsho/in.     Vetter,    Ferdinaiid,     Neues    zu    Jusduger. 
Kunrat    JuäCing^er    als  Schüler    und     Fortäeuer    Königf- 
hofens  .  ,  .   (Jahrin  f.  Schweiz.   Gesch.  31  (igoÖjS.  (OO 
206). 
301«  Lamey.     In^old,   A,  M.  P.     Dom  ^iayeul  Lamey,  prieur 
majeur  de  Cluny.    (RCA  N.S.   25   (1906)  5.840-803), 
Vgl.   Nr.   3Ö1. 
Lafoufhf  s.    Nr.   69, 
♦♦302.  Ltiufftnberg.     Baa^,  Karl.     Notiz  über  Heinrich  Louffw 
i>ergs  Geäundhejtsregiment  (1419».     (Alemannia  N.F.  6 
('Q05»  S.   235  —  237)., 

Bespr.:  ZGORh   21    (1906)  S.    149. 

303. Heinrich    LoulTenberg    von    Freiburg   «nd   «ein  G«* 

suiidheitsregiment    (1429).      (ZGORh    N.F,    21    (J906J 
y.  JÖ3— 389). 
Lenz  s.  Nr.   403, 
304,  Lfusst,    Dollingetj  F.     Le  «jonite  Paul  de  Leus^e.    (Le 
Messager  d^Alsace-Lotraine  3   (1906)  Nr.   73). 
**50^^  f^tuittf.     Gass,    J.     Schwester    Lewine    ...    2.  Auflag«- 
Slrassburg,   Le  Roux    1905,     XVl  +  54  S.     [V'gl.  Bibi. 
f.   1905  Nr,  232]. 

Bespr,;  StrDBl  25   [1906J  S,  237, 
Lezay-Marmtta   s.    Nr     173  f. 
306»  L$x.     Zeys,     Louise    L.     Vn^    Heroine     contctnporaiBc. 
[Marie     Antoinetle    Liic],      (Revae     dea    Dem    Monde» 
76*^  Annee.     5^5    Pc^dode.     Tome    y^    S.    645—653) 
P^ris    1906. 
LfXfscher  s.  Nr,   530. 
307»  Ludwig,    Boi  h,  Th.    Noiice  n^crologique  sut  M,  Edöuaid 

Ludwig.     rBSIM  76   (1906)  S.   211  —  213), 
308.  —  iM  e  i  n  e  t:  k  e ,    Friedrich,     Theodor    l^udwig   f,     (HZ  flO 
([906)  S.  81-82). 

309. Theodor    Ludwig    f.      (ZGORh    N.F.     21 

S.    138-^140). 
310.   Magnus.       H[ornin^]t     W[ilhelm].       +     lo 
Mai^DUs,  emer.  Pfarrer  von  Uisohheiiu-F 
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'313. 


314. 


■   317. 

319- 
320. 

322. 

.323. 
324. 

•*J25. 


Blätter    z.   ßeteuchtung    d.    Gegenwart   N>F.    13    (i^ob) 

S.   124  ■   133,  221  —  226). 
Magnus.      W[eber],    A.      M.    le    pastetir    Henri    Magnus. 

( Le  TiL'moiguage  ^2   (1906)  Nr.   so.     Ntcrologie). 
Malouei.    Schwartz,  Jules.    Correspondance  d&   Malouec. 

(RA    4tne  Sine  7    (iijob)    S.    54  — 7^.    »5>  —  »97.    ^97 

—310»  398-417.  49^-524)- 
Mann.     Ingold,   A»  M.  F.     Le  Capitaine  Mann,   d'Ober- 

hergheim    1759  —  1822.     (Ingold,  A.  M.  P      Miscellanea 

alsatica  IV.   S.    155  — 160),     Colmar    igo6, 
ManieuffeL     P o te n ,    B,    v.      Edwin    Freiherr    von    Man- 

leuflTel»    Statthalter    der    Reichslande    Elsass-Lothritigen. 

(ADB  12  (1906)  S.   J76— 186), 
Mf<hUr.    Gapp,  J.    Forlrait  de   M.  Mechler     (RCA  N.S. 

23  (1906)  S.   249—261,   309—3(8,  390—348). 

—  Ingold,  A.  M.  P.  Un  homme  d'aiitrefois,  Le  chanoine 
Mechler,    1805 — 1866.    Paris,  Poussielgue  igo6.     132  S. 

ßespr,:   RA  4^  Serie   7   (igoö)  S.    i  10— 111.    Alsata. 
Vgl,   Nr.   530. 
Memvin.     Strauch,    Philipp.     Rultnan   Merswin  und   die 

(Jottesfreunde.     (RePr  ThR  ^    (^    (1906)    S.    203—227). 
Meyer.     Albert,    P,      Zur    Lebensgeschichte    des    Dorai- 

nikanerchronisten    Johannes  Meyer.     (ZGORh    N.F.   21 

(igo6)  S.   504—510) 
Mock  s.  Kr.  218, 
Monianus  s.  Nr.  452, 
Mtilienhcim  s.  Nr.  423- 
Muntfei.      V.     B[orries]. 

Nr.   74 1 ). 

—  iViartin,   Krnsi.      Curi  Mütidel.     Nachruf,     (JbGKL   22 

(iQOÖ)    S,     1—4)» 

Mü/tts.  Maurice,  Jules.  Notice  n^crologique  sur  Eugene 
Müntz  .  .  .  (1845  —  1902).  (Bulletin  de  la  Societc  natio- 
nale des  Autiquaires  de  France  igo6).  [Erschien  auch 
aJs  Sonderdruck;   Paris    190Ö,   20  S.], 

Murtur  s.  Nr.  441,   4Ö5,   471»  491,   50^. 

MujiuiHZ.  Roth,  J.  Zur  Geschichte  des  Reichstages  zu 
Regensburg  im  Jahre  1541  .  ,  .  (Archiv  für  Reformations- 
geschichte 3  (iqoö)  S.  18 — 641.  [Betr.  auch  die  Ver- 
handlungen mit  Siraisburg.    Vgl.  Bibl,   f.  1905  Nr.  240]. 

NessUr.  Krebs,  Karl,  Victor  E.  Nessler^  Komponist. 
(ADB  52  (1906)»  S.  613—614), 

Nüdbruck.  Winckelmann,  0.  Johann  Hruno  v.  Nied- 
bruck,    Arzt  und  Diplomat.     (ADB    52    (1906)    S.    618 

OUriin.  [Rebe,  Maria  t=t  Maria  Michel].  Johann  Friedrich 
Oberlin,  Pfarrer  im  Steinthal.  Sein  Leben  und  Wirken. 
Mit   Oberlins   Bildnis»     (Deutsche   Jugend-   und  Volks- 

44* 


Gurt    Mündel    f.     (StrP     1 906 


2.    Auflage.      .'5tm.tgari  *    Stemkopf    J903. 


der   betligen    OdilJa 


biblioihek) 
152  S. 

Vgl.  Nr.    151. 
Oäiita.     Herber,    Jos.     Der    Name 
(Sü-DB!   23  (IQOÖJ  S»  487— 49g). 

Vgl  Nr.   420,  425. 

Orflith,    Haupt»  Hermanti.     Ortlieb  au$  Strassburg,  Stifter 
einer    ketzerischen  Sekte,    um    1200.     l^ADB  5^  (i90<C)) 

S>   7 '4— 715)' 
öifrid,      Pfeiffer,    C.      Otfrid,   der    Dichter   der   Evan 
gelienharmonie  im  Gewände   seiner  Zeit  .  .  .   »905,  [Vgl, 
Ribl.  f.    1905   Nr.   244]. 

bespr. :  DLZtg  27  (190b)  S.  927  f.     E.  Martin. 

VgU   Nr,  447,  45Q.  470. 

Patrick,  Renaud,  Th,  Das  Tagebuch  eines  Stiassburgtr 
Magisters  über  seinen  Aufenthalt  an  deutschen  Univer- 
sitäten 1774  «nd  1775.  Vortrag  gehaketi  In  der  Män- 
siuung    des    Aläabundes.     (EvPrKB   35    1^1906)    S,  iti 

—  J63,  168-170.  181  —  182.  187—188.  195—196, 
202  —  203,  ^13). 

330. Das   Tagebuch    des   cand.   theol.    Mag^isters  Philipp 

Heinrich  Patrick  aus  Strasfiburg  über  seinen  AufenibaJl 
an  deutschen  Universitäten  1 774  und  1 775.  (JbGEL 
22  (1906)  S.   107—203). 

P/antfenschmiii^  Hauviller,  Ernst.  Zur  Erinnerung  an 
Dr.   Heino  Pfanneu^chmid.     fStrP   1906  Nr.  467,1. 

PfeffeL  Haeschlin,  Th.  Aus  einem  Kremdenbuche  dei' 
öffentlichen  Bibliothek  der  Universität  Basel.  [Pfeffels 
Eintrag-],     (Basler  Jahrbuch   1906  S.    197). 

—  Bergsträsser,  Ludwig,  Christian  Friedrich  Ffeffei» 
politische    Tätigkeit    in     französischem     Dienste   \\y-^ 

—  17S4).  (Heidelb.  Abhandl.  z.  mittleren  u<  neueren 
Geschichte.  16).  Heidelberg,  Winter  1906.   VU-f-göS, 

Püquiirt  3,  Nr.   523. 

Putikammer.  Maximihan  v.  Puttkammer  f.  fStrP  iQöO 
Nr.   24g). 

Ratnharä.  N  oi\y  Scverin.  Das  Fürstentum  Sardhani 
Geschichte  eines  deutschen  Abenteurers  und  eißf^ 
indischen  Herrscherin  .  ,  .  Freiburg  i.  Br.,  Herder  1906. 
VII  H-  .4t)  S. 

Rapp.  M.  le  vicdire  g^n^rale  Rapp.  Extraits  de  son 
Journal  depüis  soii  expulsioü,  le  17.  mars  1873  (Sßiie)* 
(RCA  N.S.  25  (1906)  S,  98—106.  227—236.  j^3 
—369,  399—414).  [Vgl.  Bibl,  f.  1904  Nr.  2$0i  f- 
1905  Nr.  248]. 

—  Dahlet,  J.  Ein  Blatt  aus  der  heimatlichen  Kirchen* 
geschichte     des     18.     Jahrhunderts.      [Lebenslauf    dei 


332. 
333- 


334- 
335. 

336. 
337- 
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Pfarrers  Gottfried  Heinrich  Rapp  von  Schwindratzheim]. 
(EvPrKB  35(1906)8,  112-  114,   I2i-~i22f   126 — 128, 

136—137). 
Vgl.  Nr.  93. 

338.  Redslob.     Gerold,    Theodor.      Franz    Heinrich    Redslob. 

Ein  Strassburger  Professor  am  Anfang  des  19.  Jahr- 
hunderts. Mit  einem  Anhang,  enthaltend:  Briefe  von 
Frau  V.  Türckheim  (Goethes  Lili),  Briefe  und  Gedichte 
von  Daniel  Arnold,  Gedichte  von  Franz  Heinrich  Reds- 
lob.    Strassburg,  Heitz  &  Mündel   1906.     100  S. 

Bespr.:  RAI  8  (1906)  Chronique  S.  35.  F.  D[ol- 
linger].  —  EvPrKB  35  (1906)  S.  405.  C.  A.  — 
StrP.  1906  Nr.  412,  —  LZB  57  (1906)  S.  1464  f. 
M.  K.  —  RCr  61  (1906)  S.  383  f.  R[eu8s].  —  DLZg 
27  (1906)  S.   2253  f.     H.  Holtzmann. 

339.  Reiset,     Reiset,   Vicomte  de.     Notice   sur  M.   le    comte 

de  Reiset.     Evreux,  H^nissey   1906.     34  S. 
Bespr.:  RA  4«  S^rie  7  (1906)  S.  651. 
Reubell  s,  Nr.   91. 
Reusner  s.  Nr,  476, 
«340.  Reuss,    Reuss',  Eduard,  Briefwechsel  mit  seinem  Schüler 
.  .  .  Graf  ,  ,  .   1904.     [Vgl.  Bibl.  f.   1904  Nr.  296]. 

Bespr.:    HZ  96  (1906)   S.  278  —  281.     Adolf  Kamp- 
hausen. —  Theologische  Revue  5    (1906)   S.    19—21. 
Paul  Maria  Baumgarten. 
RhenanuSj  Beaius,  s.  Nr.   387. 
Richart  s.  Nr.  91. 
341.   Richeri,     Ingold,    A.    M.    P.      Les    p^r^grinations    d'un 
cistercien  alsacien   pendant    la  Revolution.     (RCA  N.S. 
25  (1906)  S.   107  -    124). 

342. Les  p6r6grinations  d'un  Cistercien  alsacien  pendant 

la  Revolution.  [Ingold,  A.  M.  P.  Miscellanea  alsatica 
IV.  S.  75 — 94].     Colmar   1906. 

343,  Ridinger.   Baum,  Julius.   Zur  Ridinger-Frage.  (AZgB  1906 

Nr.  226  S.  610-611). 

344,  —  Hensier,   Erwin,     Georg   Ridinger.      Ein   Beitrag   zur 

Knnstlergeschichte  Strassburgs.  (KEL  6  (1906)  S.  157 
—172). 

345,  —  Schneider,  Friedrich,     Das  Schloss  zu  AschaflFenburg 

und    sein  Erbauer,     (Mainzer   Journal   1906    Nr.   153). 
[Erschien    auch   als  Sonderdruck:    Mainz,   Falk   [1906] 
10  S.]. 
Ay  t.  Nr.  361. 
Nr.  427. 

"  rhard,    L.       Correspondance    entre    le    duc 

et   le    prince-coadjuteur   Louis    de    Rohan 

4e  SÄrie  7   (1906)   S.    198—217).     [Vgl. 


BibU    f.    ii;)03    Nr.    346;    f,     1QO4    Nr,    zgS;    f.    1905 
Nr.   J59]. 
^osen,     I  n  g  o  l  d ,    A .    M.    P.      I^    MÄre    d  e   Rose  q    vi'si- 
tandine   ...    1904.     [Vgl.    BibI*    f,    ig03    Nr.    351;    f. 
1904  Nr.  2Qo;  f.    1905   Nr.  iöi]. 
Beäpr.:  StrDBl    35   (190Ö)  S.   46, 

Sabtitür,  Augusie.  Lachenmann,  Eugen.  Sabatier,  Augaäl^ 
französischer    protestantischer    Theologe,    gest.     [901. 

(RePrThK»   17   (»906)  S.   275  —  283). 
Salomon.     Q.,    W.    d.     Le    compositeur    Hector   Salomoo. 

{JAL    iqo6   Nr.    104). 
Schau  s.   Nr.  428. 
Schaii^    Marlin,   £.     Ein  Strassbarger  als  bester  Scbütxe 

auf    detn    Schiessen    zii    Pforzheim   1561.     (JbGEL  ^J 

(1906)  S.   278), 
Scktffir^Böic hörst.    UhljrK,  Karl,    Scheffer-Boichorsl,  Paul 

Theodor  Gustav,   Professor  der  Geschichte.     (BJbDN  % 

^1906)  S.  319—354). 
352,   Schimkbecher,     Knod,    Gustav.      Joliatin    Schenctbecher, 

ein    Ätrassburger     Ratsherr    der    Reformation.      Beilage 

zum    Progranara    des    Lyceums    Strassburg.     StrassbuiJ» 

Du   iMojil-Schauberg    1906.     j8  S. 
35 J.  Scherer,     Dartlgue,    H,     Une    lettre    inedile    d'Edmond 

Scherer,     (Revue   Chrc-tienne   =y^  (1906)    S,  385—388). 
354.  —  Platzhoff-Lejennei^  E.     Edmond  Sch^rer,  gest.  iSä9. 

(RePrThK»    17   (1906).  S.   559—5Ö4). 
**355,   Schinmberger,      Blanchard ,    R.      Charles    Schlumbef;g&< 

Notiee  necrologique.     (Buitetin   de   la  Societe  zoologiqoe 

de   France  30  (1905)  S.   130 — 133).     Paris    1905. 

356.  Schmidi.    Englert,  Anton.     Bernhard  Schmidt  und  Jobana 

Fischart.     (Zeitschrift  f.  deutsche  Philologie   38   (ipoo) 
S.   244—2501, 

357.  —  Lobstein,  P.    Karl  Schmidt,  protestantischer  Tbeolc^P 

gest.    1895.     (RePrThK   17   (tqo6)  S.  657—660). 
•358*   SckHitgans,     Schneegans,    August,      T835  —  1S98.    Me- 
moiren   .  ,  .    Aus    dem    Nachlasse    herausgegeben   ^^^ 
Heinrich   Schneegans   .  .  .   1904.      [Vgl.    Bibl.   f.   iQW 
Nr.  308]. 

ßespr.:    MHL    34    (190O)    S.   471—473.     Ködden'u- 

359.  SchnfiL     [Ihrae.  F.   A.].     Von  der  Hobelbank,    [Konrad 

Schnelif    Diakonus  an  St,  Thomä  in  Strassburg].    lE"^ 
FrB  30   (igoO)  S.   92 — 94). 

360.  SchoHgauer.     Wendland,    Hans.     Martin  Schongauer  als 

Kupferstecher.     Mit    32    Abbildungen.      Berlin,   Mcycf 
J906.     VI  -h  130  S. 
Vgl,  Nr.   425, 
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361.  Schcepflin,     Fester«   Richard.     Johann   Daniel  Schoepflins 

brieflicher  Verkehr  mit  Gönnern,  Freunden  und  Schülern, 
Herausgegeben  von  Richard  Fester.  (Bibliothek  des 
Literarischen  Vereins  in  Stuttgart  240).  [Enthält  die 
Biographien  von  S.s  Schülern  Andreas  Lamey,  Friedrich 
Dominicus  Ring,  und  anderer  Schüler],  Tübingen,  Laupp 
1906.  XXVn-+-425  S. 
Vgl.  Nr.   I  78  f. 

362.  V,  Sckraui,     L[eitschuh],    F.     Unterstaatssekretär    wirkl. 

Geheimer    Rat    Dr.    M.  v.  Schraut  f.     (KKL  6  (1Q06) 
S.   101  — 105). 
362».  —  Maximilian   v.  Schraut  f.     (StrP   igo6  Nr.  26). 

363.  Schweizer.    Zum  Andenken  an  Martin  Schweizer-Tachopp, 

geboren  zu  Arboldswil  (Schweiz)   am   21.  Januar   1815, 
gestorben    zu    Gebweiler  (Elsass'    am     13.    März    IQ06, 
t  o.  O    1 906)  1 1   S. 
Schwfighäuser  s.  Nr.    171. 

«364.   Schwenät,      Eiermann»    Adolf.      Lazarus    von    Schwendi 
.  .  .   IQ04.     [Vgl.  Bibl.  f.   IQ04  Nr.  315]. 

Bespr.:  LZB  57  (1906)  S,  310 — 311.  —  HVj  9 
( 1 906)  S.  291.  Viktor  Ernst,  —  MHL  34  ( 1 906) 
S.    194 — 196.     Hermann   Barges. 

365.  Sers.     Sers,  Henri,   et  Raymond  Guyot.     Souvenirs  d*un 

prefet  de  la  monarchie.  Memoires  du  Baron  Sers. 
1786—  1862.  [Unterpräfekt  Weissenburg,  Präfekt  Cotmar 
1814-  20].  Paris,  Fontemoing  1Q06.  XV  +  337  S. 
Bespr.:  RA  4^  S^rie  7  (1906)  S.  556 — 559.  Angel 
Ingold.  —  AEN  2  (1906)  S.  435—436.  R.  Parisot. 
RCr  62  (1906)  S.   23Ö — 238.      A.   C[huquet]. 

366.  Seybolä.     Ehfretsmann].     Zur   Erinnerung    an    Professor 

Seybold  vom  Gymnasium  zu  Buchsweiler.  (StrP  1906 
Nr.   893). 

367.  Siegfried.     B[oll],    L[eon].     f    Charles    Siegtried.     (JAL 

1906  Nr.   37). 
Simon  s.  Nr.    171. 

368.  Simonis,  Jacques  Ignace,     Gloeckler,  L.  G.     Dr.  Jacques 

Ignace  Simonis,  troisi^me  superieur  de  la  Congr^gation 
des  Filles  du  T.-S.  Sauveur  de  Niederbronn.  (RCA 
N.S.  25  (1906)  S.  496 — 527).  [Erschien  auch  als 
Sonderdruck:   Rixheim,  Suiter   1906.      3^    S.]. 

369. Dr.  Jakob  Ignaz  Simonis,  dritter  Superior  der  Kon- 
gregation der  Töchter  vom  allerheiligsten  Heiland  zu 
Niederbronn.  Nebst  Geschichte  des  Niederbronner 
Klosters.  Illustriert  mit  16  Photogravüren.  Rixheim, 
Sutter   1906.     47   S. 

370.  Sieidan.  Bourrilly,  V.-L.  Deux  nouvelles  lettres  de 
Jean    Sieidan     12     mars     1546 —  10    novembre     1550. 


Teicbtnsn  n 


(But)elin  de  la  Soci^tc    Ue    l'lu'sioire    du   Protestantisme 
francaU  55  (lyoft)  S.   2i2  —  2  ig). 
Süidan.     Hasenclever,  Adolf.     Sleidan-Studien.      Bonn, 
Rohrscheid  &  Kbbetrke    1905.     58  S. 

Bfispr*:  ZGORh  N,F.  21   (190h)  S.  351      352  [Hans 
Kaiser],  —   HZ  gb  (1906)  S.  549.  K,  H[oltamatin].  — 
Bulletin    de    la  Societ<^    de    rhi&loire    du    ProtestanLtsme 
franvais  55   figü6)  S.    1S8 — igo,     V.   L.   Boumlly. 
—  Küwerau,   G.    JuKaun  SleidaQUS,  der  Historiograph  der 
deuLschea     KeformalioDr    gest.     i$50.      (RePrThK  ^  iS 
(IQ06),  S.  443-447). 
Vgl.   Nr.   65. 
373"   SpangenOtrg,    Kawerau.  G.    Cyriakus  Spangenberg,  gesL 
1604.     [RePrThK  ■''    18  (1906).  S.   567—573». 

374.  Spentr,     Grunberg,    Paul.     Philipp   Jakob  Spener,   geSL 

1705.     fRePrThK»   18  (rgoo),  S,  609—6^2). 

375.  —         Philipp    Jakob    -Spener.     III.    Spener    im    Urteil   der 

Nachwelt  und  seine  Eiiiwirkun^^  auf  die  FolgcEcit,  — 
Spener-Bibliograpliie,  Nachtrüge  und  Register.  Göttingen, 
Vandenhceuk  iSc  Ruprecht  igofi.  Vlli  -|- 447  S* 
Bespr,:  EvPrKB  35  figoö)  S,  405,  Johann  Adam- 
37^-  —  Jüngst.  J.  Pietisten.  (Religionsgeschithlliche  Volfcs^ 
bücher,  herausgegeben  von  Fr.  Michael  Scliielc 
2,  Reihe,  7.  Heft).  Tübingen*  Mohr  1906.  80  S. 
[S,   9-24;  Philipp  Jakob  Spener], 

377.  —  SchmaltZf  Fr.    Zur   Darstellung  des  pietisiischcn  Ter- 

minismus,     Zeilschr,   (".   Kirchengesch,   27   (1906)  S.  )ti 

-319- 

Vgl.   Nr.  jgg. 

Spifgei  s,  Nr.   386. 

378.  Sp{srr)\    Lacroix.  t'amiUe  de,     Notice  necrologiqne  sw 

M»    Henri    Spoerry-Mantz,     (BSIM    76    (1906)    S.  35» 

—345). 
SUdei  B.  Nr    188. 
Skiftbaeh,  Erwin  vftrtt  s.  Nr.    150. 

379.  SUmhiiL    Dieterlen,  Pierre.     Gustave  Steinbeil  pairiote. 

(Revue    Chrütienne    53    (1906)   S.    329- — j40). 

380.—  Roehrich,  L[a«re].  Un  industriel  alsacten,  GqsUvc 
SteiuheiL     (JAL    igo6  Nr.  42). 

381.  — Seh  — ,    A.— .     Zum   Gedächtnis    von  Gustav  StdoKeü 
(EEvSBl   43,  (1906)  S,   Ö7  — 69). 
Sirassbttrg^    Gottfried  fon^   s.  Nr.   4541   4Ö0* 

302.  Sturm.  Häberle,  A,  Der  Stras&burger  Stettnieisier  Jakod 
Sturm.  Rede,  gehalten  bei  der  Reformationsfeier  dö 
Protestantischen  Gymnasiums  in  der  Neuen  Kirche,  »n 
10.  November    1905.     (Protestantisches   Gymnasiuni  t^ 
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Strassburg.      Jahres- Bericht     1 Q05 — 1 906     S.     1 7  —  27). 

Straäsburg    1906. 
1  Vgl.  Nr,   371. 

Jj,   Siurm.     Lebermann,    Bruno,     Die    pädagogischen    An- 
schauungen   Conrad    Heresbachs.      (S.    1 2g  ff.:    Heres- 
hach    in    seinem    Verhältnis    zu   Ludovicus    Vives    und 
il  Johannes    Sturm].     HaxDÜurg    1 Q06. 

>4,    Tauler,    Pilger,   Adolf*    Johannes   Taüler  von  Strassburg. 
iKirchl.   Zeitschrift  herausg;.   von  der  evang.  luth,  Syiioiic 
I  von  Jowa  Jahrg.   30  S.    115  —  128,    160—176).    Chicago 

IIK    iyo6, 
Tr&mbtri  s.   Nr.   gj. 

Türckhtim,    Lili  7\,  s,  Nr.    189»    240,   338, 
'        Tivinger  s.   Nr.   3CX>. 
V9gfi  s.  Nr.   529. 
Wagtitr  s.  Nr.    189. 
W^/zettmf/f/er  s,  Nr.   450, 
^5.    IVeidtfs.  Köttinger,  Heii^ricb-    Hans  VVeidilz  der  PetrarkH- 
ineister  .  .  .    igo4.     [Vgl.  Hibl.   f.    1904   Nr,   5^9]. 
Bespr,:   ALBI    15   (1906)  S,    17.     Joseph  Neuwirth. 
■        Wernfr  s.   Nr.    7  k 
I        Wijy/er  s,   Nr,   428. 

Wkkram  s.  Nr,   453,  48t, 
J6t   Wtmpjtling.       Kalk  off,     Paul.       Wimpfelings     kirchliche 
'  Unterwerfung,     (ZGORh  N.F.  21    (igo6)  S.   262 — 270). 

^7.  —  Knejjper,    Joseph.     Kleine    Funde    Äum    elsässischen 
Humanismus.       [3     Briefe     Wimpfelings,     1     Brief    von 
^  Bcaiuä  Rhenanus].     (ZGORh   i\    (1906)  S*   40 — 49). 

VgL  Nr.   439- 

!8.   Wtnz,  Fih.v.  Brunner,  Konrad.    Die  Verwundeten  in  den 
L  Kriegen  der  alten  Eidgenossenschaft.    [Hans  von  Gerss- 

'  dorff,    Hyeronimus  Brunachwig,  Felix   Wiriz],     (Beitr.  z. 

klin.  Chifurgie  37   (1903)  S.    ii%). 
\g.   Wislüenus.     Kobold,    H,      Waller    WisHcenus.      (Viertel- 
jahrsschrifc  der  astron.  Gesellsch.  41  (1906)  S.   [3  —  21). 
Wurmser  s,   Nr.   424, 

^.  Z&tzmr^    Reugs,  Rod.    Londres  et  l'Angleterre  en   1700, 

jj  dicrites    par    un    comrais-negocJant    slrasbourgeois  .  .  , 

j  [Erschien    auch    al&    Sonderdruck:    Strasbourg,    Noiriel 

\  '905-     33   S.].     VgL  Bibl.   f.    1Q05  Nr.  jiö. 

1  Bespr.:  RCr  62   (1906)  S.   231  f.     A.  C[huquet]. 

\\,  —  Scharling,   Henrik.     Norsk   ld>'I.     Udiog  &f  ein  Stras- 

borger  Kjobinandsoplevelser   i  aaret  1700.     Kobenhavn, 

Bierberg  &  Jensen    tgoö.     So  S. 
Zühk,     Meininger,  Ernest     Un   cas  de   Haute  Trahison 

a    Mnlhouse.      Episode    de    ta    guerre    de    Trenle    ans* 

iBMHM  29  (1905)  S.  9-71). 


Tei  cbmanii. 


3g3.  Zub<r,    Schlumberget.  Theodore.    Noiice  biographique 
sur  M.   EniesE  Zuber.    (BSIM   7Ö  (jgo6)  S.  273 — 291). 


IX,   Kirchcngeschichte. 
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394- 

*395- 

397* 
398^ 

399- 
400. 


401, 


402, 


Besse,  J,  M,  Les  moines  de  l'ancienne  France*  Periode 
gallo-romaine  et  ra*?rovmgjenne.  (Archives  de  la  France 
monasliquc  2).  Paris,  PoussielgUe  1906,  XII -J- 571  S. 
[Belr.  auch  die  cisässischen   Klöstcc]» 

Boggner,  Marc.  Les  cat^chismes  de  Calvin  .  .  .  igo^. 
[Vgl,   Bibl.   f.    1Q05   Nr.   320], 

Bespr.:   ZGORh  N.F.   5i    (190b)  S.  j^b  [Schorbac]h. 

Chfevre.  Les  suffra^^'anls  de  raucien  cvi^ch^  d<:  Bäle. 
(Biblioth^que  de  la  Revue  d'Alsace  8).  Colmari  HufiTd 
190D,  195  S.  [Vgl  Bibl.  f,  1903  Nr,  397,  398; 
tgo4  Nr.  34f>;  rgo5  Nr.  323], 
—  Deux  prüvots  de  Sainl-Martin  de  Cotnaar  6vdques  suffia- 
gants  de  Bä!e  (RA  4^  Sürie  7  ([906)  S,  113—14^). 
[BetrjffL  zahlreiche  kirchliche  Kreignisse  in  den  zujq 
Bisturc  Basel  gehörigen  Teilen  des  KIsass    1705 — J745J 

Dartein,  G,  de,  L'evangtliaire  d'Erkanbold,  (RA 
4«  SL'rie  7  (1906)  S.  82—95,  224,  2b8 — 2S0,  4r8 
—430.  54»  -556).^  [Vgl.  Bibl.  f.  1905  Nr.  y.^]. 
[Erschien  auch  als  Sonderdruck:  Rixheim,  Sutter  iQöf. 
58  S.]. 

Ebrard,  Friedrich  Clemens.  Uie  iranzösisch-reforiniertf 
Gemeinde  tn  Frankfurt  am  Main  1554—1904,  [NitoKl 
öfter  Bezug  auf  elsässisthe  Kircheligeschichte].  Fraek- 
furt  a.   M.,   Eckliii    jgo6.      VIJ -f  167   S. 

Gfrörer,  Eduard.  Strassburger  Kapitelstreit  und  Biscböf- 
Ikher  Krieg  im  Spiegel  der  elsässisuhen  Flugschriften- 
Literatur  1569— ib]  8.  fStrassb.  Beitr.  z.  neueren  Ge- 
schichte 1,  z).  Strassburg,  Herder  i  gbb.  121  S. 
[S.  toi  — 121:  Verzeichnis  der  nachgewiesenen  Ffug- 
Schriften],  [Erweiterte  Strassb.  Dissertation.  Vg!,  Bibl. 
L    1905   Nr.   3.^7]. 

Gnann.  .\ugust.  Beiträge  zur  Verfassungsgeschichle  tJf^ 
Dgraltapilels  von  Basel  bis  zum  Ende  des  [5.  Jahr' 
hunderts.  (Freiburger  Diözesan-Archiv  N.F,  7  (19^^*^'' 
S,  \2Q — 166).  [Domherren  m\d  Bischöfe  aus  elsäsii- 
sehen   Geschlechtern], 

Gülik,  Wilhelm  von.  Johannes  Gropper  (1503—1559)- 
Ein  Beitrag  zur  Kirchen^eschichte  Deutschlands,  beson- 
ders der  Rheinlande  im  1 6.  Jahrhundert,  (Krfäüteruugtw 
u.  Ergänzungen  zu  Janssens  Geschichte  des  deütSi;bi'ti 
Volkes  V^  I,  2).  Freiburg,  Herder  1906.  XVJ-f-i7'^- 
[BetrilTt  auch  die  elsässische  Kirchengeschichle]. 


404 


»•405' 


406, 


L 


407. 


40g. 


Kaiser»  Hans.  Eine  päpstliche  Steuer  für  das  Bistum 
Strassburg  im  Jahre  1371.  Mil  Personeiiverzeichnis. 
(2GORh  N.F.  21   (iqob\  S.  8-^ügi. 

Knodtt  E.  Die  von  den  Grafen  Albrecht  uiid  Philipp 
im  Jahre  (576  publizierte  Nassau-Saarbnicfcensche 
Kircheuordnung  und  Agende  und  ihre  Weiterentwick* 
lun^f.  [Betriftt  auch  die  Grafschaft  Saarwerdeii].  (Denk- 
schrift des  Kg],  Pr.  evang.-tJrieol,  Semiiiars  zu  Herborn 
I  Ög8  1 904,  S.  3 —  1 03),  Herborn,  Colportagevereiii 
1905. 

Landmann*  Florenz,    Das  Schulwesen  des  Bistums  Strass- 
burg    Äur  Sicherung    des  Nachwuchses    für    die    theolo- 
gischen Studien   von    ii>02  — 1904  ,  .  .   J.    iqoj, 
Bespr.:   RA   4«  S^rie   7   (iqob)  S.    iit. 

—  —  IL  Abschnitt.  (BeiUtge  zum  Jahresbericht  des 
Bischöflichen  Gymnasiums  in  Ztllisheim  19C16J.  Strass- 
burg,  Herdtir   T906,     03-1-  13   S, 

Leszynäkif  Stanislas,  duc  de  Lorraine  el  de  Bar;  Corre-^ 
spondance  in6dite  avec  les  rois  de  Prusse  Früd^ric- 
Gmllaume  l«""  et  Fr^d<>ric  II  (1736—1760).  Par  P. 
Boy^.  (Memoires  de  l'Academie  de  Stanislas  156 
Ann^e  (190^=1  —  06)  S.  176-^59).  Nancy  190O,  (Be* 
Iriffl  u.  a.  die  Protestanten  zu  Saarunion). 
Bespr.:   BSHPrFr  55  (iQOö)  S.   572.     H.   D. 

Lävy,  Jos.  L4nterdicdon  de  l'usage  des  cloches  dans 
la  Hattte^AUace  pendant  la  gfaude  Revolution.  (RCA 
N.S.  25  (iqob)  S  262 — 2-jBu  [Erschien  auch  als 
Sonderdruck:  Rixtieim»  Sutter   igob.      iq  S.J. 

Maurer,  Karl,  Agende  für  Gemeinden  Augsburgischer 
Konfession  in  Elsass-Lothringen.  [S.  IX  ff.:  Kurze  Ge- 
schichte der  elsässischen  lutherischen  Kirchenord- 
nungen]. Strassburg,  Evang.-luth,  Gesellschaft  igob, 
XVJ  H-  287  S. 

Nordmann,  Achilles.  Über  den  Judenfriedhof  in  Zwingen 
und  Judenniederbssangen  im  Fürstbisium  Basel.  [Be- 
trifft auch  die  Judengemeinden  des  Oberelsass],  (Basler 
2eitachrifl  für  Geschichte  u.  Altertumskunde  6  (1906) 
S.    120—151). 

Preuss,  Hans.  Die  Vorstellungen  vom  Antichrist  im 
späteren  Mittelalter,  bei  Luther  und  in  den  kon- 
fe$sionelien  Polemiken  .  .  .  ."Mit  fünf  Tyfelbildern.  [Be- 
tritft  Brant,  Fischart  u,  a.].  Leipzig,  Hinricha  tgoö. 
X-f-  295  S. 


Teichman  □, 


*4I2.   Quellen  zur  Geschichte   des    kirchlichen  Unterrichts  der 

evangelischeD  Kifche  Deutschlands  zwischen  1530  und 
i6oo  .  .  ,  herausgegeben  *  ,  .  von  Johann  Michael  Ren, 
I.   1   ...   JQ04.     [Vgl.  Bibl.  f.   Tgo4  Nr.  367]. 

Bespr,:  HVj  9  (igo6)  S.   550—554.    Gustav  Wolf- 
—  II,  Teil.    Quellen   zur   Geschichte  des   bihtischen  Unter- 
richts,     Mit    einer    Anzahl    Reproduktionen    alter    Holz- 
schnitte.  Gütersloh,  Bertelsmann  1906,  CXXIV -H  804  S. 

Bespr.;  LZB  57  {igo6)  S.  1483-1484,  G.  P,  - 
ThLZg:  51  figob)  S.  331—534'  Knoke. 
Quervain,  Theodor  de.  Kirchliche  u^  soziale  Zustände 
in  ßern  unmittelbar  nach  d.  Einführung  d.  Reforoaatiion 
(1528—1536).  Bern,  Grünau  190b.  XIV -h  288  S. 
[Bezieht  steh  melirfach  auf  elsässische  Reformations- 
geschichte]. 

Bespr.:  BSHPrFr  55  (iqob)  S.  268—269.    J.  Cordey. 
»414.  R eu s s ,    Rudolphe,       Les    Eglises    proteslantes    d*A3sii<;f 
pendatjl   la  Rtvoltitioo.    {178g-- 1802).     Esquisse  hlsio- 
rique.     Paris,  Fischbacher    1906,     X  4-  320  S. 

Bespr.:  EvPrKB  35  (igoö)  S,  234 — 235-  J.  Schneider 

—  BSHPrFr  55  (1906)  S,  564—567,  W.  —  RCr  61 
(igoö),     A,  C[huquet]. 

*415,  Rieder.    Karl.       Der    GoUesfreund    vom    Oberland  ,  .  . 
igu5.     [Vgl.   Bibl.   f.    1905  Nr.  336]. 

(Bespr.:  ZGORh   N,F,  21    (1906)5*519  —  522.    Um 
Kaiser).    --    AEN   2   (igob)  S,    \  14  — 126.     Chr,    Ptistcr. 

—  HJb  S.  825—833.  A.  Pummerer,  —  HZ  gö  (igoo) 
S.  466-  467.  H.  Haupl.  —  MHL  34  (1906)  S.  4S9 
— 4gr.  W.  Martens.   —  Theo].   Revue   5   (1906)5.^33 

—  23g.      Karl    Bihlmeyer, 

416.  Schtnitz,    Wilhelm.      Verehrung  der  Heiligen   beim  Aus- 

gange des  MitlelaUers  [Geiler  von  Kaysersberg].  (P^sior 
bonus    18   (1905,06)  S.   529—541), 

417.  Sieben,  H.    Die  Helligenpredigt  des  ausgebenden  Mittel- 

alters. (Zeitschr,  L  kath.  Theo].  30  (igo6)  S.  470—^91)- 
[Geiler  von  Kaysersberg]. 

418.  [Stüend,  Julius].   Kirchenbuch  für  evangelische  Gemeloden 

zunächst  für  die  in  Elsass-Lothringen,  1.  Gottesdietäst«. 
[S.  V  ff.:  »Zur  Einführung«  geht  auf  die  gotlesditnst- 
liehe  Geschichte  des  evangelischen  Elsass  einj.  Stra;^ 
bürgt  van  Hauten    1Q06.     LH  +  274  S. 

Bespr.:  Monatschr.  f,  Gottesd.  u,  kircbl.  Knnsi  n 
(igoü)  S.  255^259.  A.  Hering. 
41g.  Stern,  Engen.  Jnspektionsversammlungen  und  Inaf^t' 
tionskoiiferenÄen.  (Strassburger  Zeitung  Nr.  120,  i?^ 
vom  19,,  25.  Mai  1906),  [Erschien  auch  als  Boniec 
druck,  Sirassburg    igoö], 

Bespr.:  EvPrKB   35   (1906)  S,  31t.      Aüg.  E[mst]. 
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Stückelbflr>j,    J.    A,     St,    Odilia    und    elsässische    Kulte 
in   der  Schweiz.     (RAl   8   (igoö)   S*    ni  — 117)» 

421.  Thudichuro,    Fr.      Die    Diözesen    Konstanz,    Augsburg, 

Basel,  Speier,  Wortns  nach  ihrer  alten  Einteilung  in 
Archidiakonate,  Dekanate  und  Pfarreien.  (Tübinger 
Studien  f.  schwäb.  u.  deutsche  Rechlsgesch,  I,  2). 
TüWngen,   Laupp    iQo6*     V  -}-  125  S, 

422.  Völler.    Die  Wiitenberger  Concordie   vom   ^3.   Mai  1536. 

IIL  [Betr.  die  Strassburger  Reformatoren],  (Theolog. 
Blätter  z.  Beleuchtung  d.  Gegenwart  N.F.  13  (tgoö) 
S.  43— 4S).     [Vgl.  Bibl,  f.   Tgo3  Nr,  342]. 

Vgl.  Nr.  48.  84,  ti8t   13"  f..   I55>   itz  i.,   fjz,   177, 
187,   tg4,  208,  2^^,  253,  268,  277,  329  f.,  336  f.,  44S. 


X.  Kunstgeschichte  und  Archäologie. 

423.  Bestrebungen»    Die    künstlerischen,    der  Freiherren  von 

Müllenheim.     fKKL  6   ([goö)  S,    106 — ti8). 

424.  Burckhardt,    Daniel.     Studien    zur  Geschichte    dftr    all- 

oberrheinischen  Malerei-  [Nikolaus  Wurmser  und  Hins- 
lein  von  Hagenau].  (Jahrb.  d.  Kgl.  PrcussSschen  Kunst- 
sammlungen   27  (1Q06)  S.    179 — 197). 

425.  Forrer,    R»     Ein    gotischer  Kupferstich    der    hl.    Odilie, 

(RAl  8  (1906)  Chronique  S.  ^^o), 

426.  ^-  Von  alter  und  ältester  Bauernkunst.  (Führer  zur  Kunst  5). 

Esslingen,  NelT  ]go6,  43  S. -4-  1  Taf.  [Betr.  vielfach 
das  FJsass], 

427.  —  T^Ig.  Kunst-  und  Altertümer-Sammlung  Alfred  Rilleng- 
Strassburg.  Strassburg  i.  £.,  Verlag  der  ^lllustriertt^n 
Elsässischen  Rundschau«.  —  Les  anliquites,  les  tableaux 
et  les  objets  d'art  de  la  gollectton  Alfred  Ritlerjg  4 
Strasbourg.  Strasbourg,  Edition  de  la  »Revue  Alsa- 
cienne   IHustree«   [igoö].      78   S.,  38  Tal"» 

428.  G I ro d  ie ,     Andi^.       Les     ventes.       L'art     alsacten     du 

XVLIk  si^cle,  [Behandelt  die  Künstler  J.  Frd.  Schall, 
Jean-Baptiste  Weyler,  Martin  Drolling],  (RAl  8  (1906) 
Chronique  S,   23  —  25). 

429.  ^L'Art    atsacien     du    XVlUe   si^cie     et     du     döbut    du 

siScle  suivant.  [Handelt  u.  a>  ausführlich  von  Sebastian 
Erard].     (RAl  8   (iqo6)  Chronique  S,  47  —  49). 

430.  Habich,  Georg.  Studien  aur  deutschen  Renaissance- 
Medaille.  [Friedrich  Hagenauer].  (Jahrb.  d.  Kgl. 
Preussischen   Kunstsammlungen   27    {  1906)    $♦    13  —  69), 

Hausmann,  S.  und  Polaczek,  E,  Denkmäler  der  Bau- 
kunst im  Elsass  vom  Mittelalter  bis  zum  iS.  Jahr- 
hundert .  ♦  .  rgoj — iyo6.  [VgL  Bibl.  f.  1903  Nr.  447; 
L    1904  Nr*  406;  f.   1905  Nr.  358], 


43^- 

*433. 

434- 
435. 

*436. 

437' 

436. 

439- 

44a 


44»^ 


44^' 


Xeicbtnatiii. 


(Bespn:  RA  4»  S^rie  7  (1906)  S.   218—^(9     A.  M. 
P.  I[ngold]). 

Henning,  R,  Der  Helm  von  BüMenheiiu  und  die  ver- 
wandten Helme  des  frühen  Mittelalters.  (6SGMA  2  t 
11906)  S,  267 — 357).  [Erschien  auch  ats  Sonderdruck: 
Sirassbttrg,  Trübner    1906.     gi    S.  -(-  to  Tat], 

Kassel.  Ofenplatten  und  Plattenöfeti  im  Elsass  .  .  . 
1903.     [Vgl.   BibJ.   f.    1903  Nr.  44S], 

Bespr»:    Monatschriff    f.    Gottesdienst    u,     kirchliche 
Kunst  II   (190Ö)  S.  35—37.     J,  Smend. 

Ehässische  Kleinkunst  vergangener  Jahrhunderte.  (KEL 
6  figob)  S.   134—148). 

Ko  h Z e r ,  Gustav.  Das  Klsasa  und  sein  Theater.  Bei- 
tage i.  Jahresbericht  d,  Realschule  bei  St.  Johann 
Strassburg.     Sirassburg   igo6.     50  S. 

Laugel,  Anselme.  L'Art  popiilaire  en  ALsace  .  .  .  1905. 
[Vgl,   Bibl.  f.    1905  Nr.  360]. 

Bespr:  RA  4^  S^rie   7  (1906)  S,   219  —  320.     A.  }>\. 
P.   I[ngold]. 

—  De  ia  niScessitt  de  conserver  a  nos  villes  alsacienne» 
leur  v^ritable  caract^re.     (RA   4«  s^rie   7   ([qo6)  S.  21 

—53)- 

—  Du  rÖle  social  de  l'art  en  Alsace.  Confererce  faite  ä 
Haguenau  le    17,    Juin     1906,      (RA  4*  Serie   7    (rgo6) 

S.  453-490' 

L[eilschuh],  F,  Elsässische  Töpferkunst  im  beginnenden 
XVI.  Jahrhundert.     (KEL  6   0go6)   S.    151  —  156). 

[Levy],  Pierre  Marcel.  Jnventaire  des  papiers  manuscrits 
du  cabinet  de  Robert  de  Cotte  preniiier  architecle  du 
roi  (1636 — >735)  et  de  Jules-Robert  de  Cotie  (16S3 
—  17Ö7)  conserver  ä  la  Biblioth^que  Nationale.  Paris, 
Champion  190b.  [.^uch  als  Pariser  These  erschienen' 
Macon,  Protat  1 906.  Die  These  trägt  den  volten 
Namen^  die  Buchausgabe  nur  die  Vornamen  Pierre 
Marcel,  —  Baugeschichte  vieler  eUässischer  Denk- 
mäler]. 

Bespr.:   ZGORh   21    (1906),  S,  526.    [Schorbac]b.  - 
RA  4«*  Serie   7   (igoö)  S.  446—447. 

Martin,  E,  Die  Handle ichnangen  zu  Murners  Über- 
seUung  der  Weltgeschichte  des  Sabellicu*.  (JbGEL  J2 
([go6)  S.   276—277;. 

Piper»  Otto.  Burgenkur.de.  Bauwesen  und  Geschit;hls 
der  Burgen,  zunächst  innerhalb  des  deutschen  Spra^'b* 
gebietes.  In  2.  Auflage  neu  ausgearbeitet.  Mit  vielen 
eingedruckten  Abbildungen.  Zweite  Halde.  [Betr.  a^ 
vielen  Stellen  die  elsässischen  Burgen].  München  w^ 
Leipzig,  Piper   190Ö.    S.  383—755.    [Vgl.  Bibl.  f.  IQ05 

Nr.   3Ö7]. 
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^43- 


»444- 


445' 


Rott,   Haos.    OtE  Heinrich   und  die  Kunst,    ^Mitteilungen 

£.    Geschichte    d,    Heidelb,    Schlosses   V,    i/3).     [Betr. 

auch    elsassische    Künstler].     Heidelberg-,    Groos    11505. 

2J2   S. 

Bespr.:     ZGÜRU     N.F.     21     (igo6)     S.     708 — 710. 

J.  W[il!e]. 
Stork.  Max.    Sant  Jörg  am  Oberrhein.    (SchauJnsland  32 

(1905)    S,     1  —  36).       [Georgsdarstellangen     in     Colmar, 

Swlz  u.  Thann]. 
W  e  i  g  t ,     Paul«      iMuseographie    über    das    J^hr     1 9O5  6. 

I.     VVest-deutsclilaud.       Elsass-Lotbriiiigen.       Strasäburg, 

Museum    elsa^siächer    Altertümer    (Gesellschaft    zur    Kr- 

haltung    der   gescrhichtliuhen    Denkmäler    des    Elsasses). 

190b.     (WZ   35   fii^oD)  S.  411— 418). 

Vgl.    Nr.     100  f.,     [67.     182,    igo,     198.     500,     220, 

34Q,  3&0* 


XI.   Literatur-  wnd  Gel ehrtenge schichte.    Archive  und 
Bibliotheken.     Buchdruck. 

446,  Baesecke,    Georg.     Zur    Metrik    des    16.    und    17.   Jahr- 

hunderts, [Fischart]»  (Euphorion  13  (1906J  S,  435 
—44'^)- 

447,  Beisse I,   Stephan.     Geschichte    der  Evangelienbücher  in 

der  ersten  Hälfte  des  MiUelalters.  [Weisaenburger 
Bächer,  Otfrid],  (ErgänKtjngshefte  zu  den  »Stinomen 
aus  Maria-Laach*  92,  Qj),  Freiburg;  i,  Er.,  Herder 
1906.      VI +  365   S. 

448,  Martin    Butzers    ErstlingsgchrifL     [Ain  schöner  dialogus 

Vn  gesprech  zwischen  aim  Pfarrer  vnd  ajtii  SchuUhayß]. 
Volk  Alfred  Götze.    (Archiv  f.  Refornoialionsgeach.  Nr.  13. 

4,  Jahrgang,   Heft  t,  S.  1 — 64),   Leipzig,   Heinsiuj»  1906« 
«449.  Englert,  Anton.    Die  Rhythmik  Fischarts  .  ,  .    1903,   [Vgl. 

Bibl.   f*    1903   Nr.   47 ij. 

Respr.:    Anzeiger     f.    deutsch.    Altenuna    30    ((906) 

5.  103^ — 108.     Hermann   MitjheL 

450,  Fischer ,    Josef.      Von    alten    Karten.      [Welt-Karte    von 

Waldseemüller],     (Stimmen  aus  Maria-Laach  7t    {1906} 

S.   35^-355). 

451.  Frey,  Jakob.     Gartengesellschaft.     (Der  Volksmund.    Alte 

und  neue  Beiträge  Kur  Volksforschung,  herausgegeben 
von  Frd.  S,  Krauss,  5,  Deutsche  Schwanke  des  ifc,  Jahr* 
hunderte.  Ausgewühlt  und  bearbeitet  von  E.  K.  Blümml 
und  Jus,  Latzenhofer,  2.).  Leipzig  tgoö,  IX-f-io6S. 
Frisch  I  in,  Leonharl,  Deutsche  Schwanke.  79  kurtz- 
weyiig  Schwenck  und  Fatzbossen,  ge:^amml«t  von  Leon- 
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hart  Frfschlin,      [Dabei  Schwanke    von  Wickram,    Frey, 

Monianus].     Leipzig»  Zeitler  1906.     iqo  S. 
Geiler.      Die  helltönenden  Wörtlefn   unst^res   Allvaters  G, 

von  Kaysersberg.      Was   wir,  seine  Landsleute,   voa  ihm 

wissen  sollten   aus  HEimacsstolz.     Züsaminengesiellt  von 

Peter   Lang.     (Eis.  Volksschriften  52).     Slrassburg,  Heilz 

igci6.      loö  S. 
Gottfried   von   Strassburg:    Tristan.      Herausg'^eberi  von 

Karl   Marold.    L  Teil,    Text.    Mit  2  Tafeln.    iTeutonia. 

Arbeiten    zur    germanischen    Philologie,    herausgegeben 

von     Wilhelm     Uhi     6.).       Leipzig.     Avcnarius     190Ö. 

LXVl  +  282   S. 
Götze,    Alfred.     Die  hochdeutschen   Drucker    der  Refor- 

mationsieit  .  .  .    1905. 

Bespr.:    LZB    57    (IQOÖ)    S,     207--210,     Johannes 

Luther.  —  ZGORh  NF.  21   Itgobt   S.  ^25  f.     [Sclior- 

bac]h. 
Hauffen,    Adolf.     Fischart-Sludien.    8.     Anroahnung    zu 

christlicher  Kinderaucht.     (Kuphorion   13  (i<jo6)  S.  52 


#»457.  Hedicke,  Kart.  Caspar  Scheits  FröTich  Heimfart,  Nacb 
ihren  geschichtlichen  und  literarisclien  Elemeaten  unter- 
sucht. Hallenser  Dissertation.  Halles  Karras  f  goj 
70  S,      [Fischart]. 

Bespr, ;  ZdPh  ^8  (1906)  S,   263^265. 
4*458.   HeitÄ,    PauK      Hundert    Kalender-Inkunabeln.       Mit    be- 
gleitendem   Text     von     Konrad     Haebler.       Strassburg* 
Heitz    IQ05,     37  S.,    loz  Taf.     [Beiträge   zur  Geschichte 
des    Strassburger    Kalenderwesena   im   15^  Jahrhunden], 
Bespr.:  ZGORh  N.F.  21  (igob)  S.  705,     [Schorbacjh. 
459,,  Jacoby,    H.     Das    Leben   Jesu    in    der    altgennanischen 
Dichtung,    [Otfrid].    (AZgB  1^06  Nr.  29S  S,  äöy—jl-^. 
Nr.   2qg  S,   579-  580). 
460»  Janko,    Jos,     Die    Allegorie    der    iMinnegroile    bei   Goti' 
fried  von  Slrassburg,     (Siizungsber.    d.    K,    bölim.  Ge*. 
d.   Wiss..  Klasse  für  Philos.  Gesch.  u.  Philo),    tgob,  XIi 
S.    I  -  [4). 

461,  i[ngold],  A,  M.  P.     Catalogue  sommaire  des  douucenw 

conserves  aux  archives  du  chapitre  dt  lä  cathedraJe 
de  Strasbourg.  (Biblioih^que  de  la  Revue  d'Alsace  t^J. 
Colmarf   Huflei    1906.     48  S. 

462.  —  Les  Ex-hbris  des  abbayes  d'Ebersmünster  et  de  Locelf«» 

(Ingold,   A.  M,  P.    Miscellanea  alsatica  IV.  S.  95—101). 
Colmar   iqo6. 
*4&3.  Kelter,    Edmund.      Der    Briefwechsel    zwischen    Matbia* 
Bemegger    und    Johann    Freinsheim   .  .  ,    [905,      ["^V- 
Bibl.  f,   1905  Nr.  405], 

Bespr.:  ZGORh  N.F.  ^i   (1906)  S.    168. 
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\,  Klassen,   Adaro,    Kniehrung  Maria  durch   die  Juden  .  .  ^ 

^9^b-     [^"ßl-  ^itil,  f,    tgo5  Nf.  406]. 

Eespr.:   HJb   27   (iqo6}    S.   221.     R   P.  Anzeig^er 

f.  deutsch.  Altertum  30   (1Q06)  S.  2^4      225,   E.  Martin, 
j.  —  Zu  Thomas  Murners  Kniehrung-  Marfä  durch  die  Juden« 

^(JhGEL  22  (1906)  S.  ^55  —  ^75)- 
).  Knepper»    Josef,      Das  Schul      und    Unterrichlswcsen   im 

Elsass  von  den  Anfänger!   hh  gegen  das  Jahr  1530  .  .  . 

^9^5'     V^S^'   l^it)'    ^''    '^05   ^r.  407]. 
Bespr.:   ZGORh  RF.   zi    ((9061   S.  359-361.     (A. 

W[eTnQinghoff]i.     -    LZRI   57    11906)   S.    151.      SIgr.   — 

RCA   N,S.   25   (tqoÖ)  S.    [25^132,      A.   Hanauer 
f,  Kutscher,    Arlhur.      Das    Nalurgefühl    in    Goethes    Lyrik 
\         bis    zur    Ausgabe    der   Schriften    1 7Sg.     1  BresUut^r  Bei- 
I         träge  zur  Literaturgeschichte.   8,)»    Leipzig,   Hesse  igoo. 
I  [S.    32 — 6r:  Strassburg-Ffankfurter   Liedr-r], 

I.  Ländmann.  Florenz.  Das  IngolsLadCer  Prediglbuch  des 
I  Franziskaners  Heinrich  Kästner.  (Festgabe,  enthaltend 
j  vornehitilich  vorreformationsgescbichtüche  Forschungen, 
E         Heinrich  Finke  gewidmet,    Münster  1904,  S.  425 — 480). 

[Betriflft  eine  Colmarer   Handschrift]. 
'-  Bespr.T  Zeitachr.  f,   KirLliengescli.   27   S»   243  f, 

p.    La  zi u  s ,    \Volfgan^\      Karten    der    österreichischen   Lande 

und    des    Königreichs    Ungarn    aus    dei^    Jahren    i5-;5 

—  I5b3.     Herausgegeben  von   Eugen  Oberhamraer  und 

Franz    v.    Wieser.      Innsbruck,    Wagner     J90Ö.     55    S. 

-h  20   Taf.      [Strassburger    Nachstich    einer    Karte    von 

Österreich.  Karte   von   Vorderösterreich]. 
b.   Löffle r,    K^rl.      Das  Passiv  bei  Difrid    und    itn  Heliand, 
I'         besonders    im   Verhältnis    zu    den    lateinischen   Quellen, 
I         [Tübinger]    Dissertation.      Borna-Leipzig,    Noijke     1905. 

aS  S. 

p.  Martin,  E.  Karstbans.  (JbGEL  J2  (igo6)  S.  277  -  J78). 
^,  Morin,  Germain.  Textes  inedits  relatifs  au  syiobole  et 
ä  la  vie  chretienne.  (Revue  b<^nödictine  22  (tqo^) 
S.  505 — 554),  [Detrifft  eine  Murbacher  Handsehdlt  zu 
Colmar  und  eine  Schlettstadter  Handschrift]. 
Bcspr.;  RA  40  S^rie  7  (iyo6)  S.  112. 
Piquet,  F.  L'Originalite  de  Gottfried  de  Strasbourg 
dans  son  po^me  de  Tristan  et  Isolde  .  .  .  1905.  [Vgh 
Bibt.   I,    1905  Nr.  4 1 5], 

Bespr.t  Zeitschr.  f.  franst.  Sprach*=!  u.  Literatur  29 
(1906)  S.  159 — ^161.  Wolfgang  Gollher.  --  LZB  57 
(!gc*6}  S.  1243  -  1244.  -Iz-.  —  RCr  62  (1906)  S  44  f. 
E.   H.  Bloch,  -^  DLZg  37  (1906)  S.  483, 

4.   Renaud,  Th.     Eine  deutsche   Strassburger  Frauenzeitui^g 

17SZ— 1792.     Vortrag,    gehalten    in    der    Januarsttzung 
jhictir.  r  Gtwch.  d.  Obcrrb.  N.F.  XXII.  4-  45 


des   Atsabundes.     (StrP    igo6    Nr.   64Ö,  674,   702, 

843). 
»475.  Sahr^  Julius«     Deutsche   Literaturdenkmäler  des    16.  Jabr- 
hundcris,      Ili.    Von    Brant    bis   Roilenhageti   .  .  .    11*05. 
[Vgl.   BibL   f.    1905   Nr.  418]. 

Bespr. :    Zeitschr^    f.    d»    GymnasJalwesen    60    ( 1 90a} 
S,  4&4.     F.  Kuntze, 
476.  Schneider,    M.     Eine    gleichzeitige    lebensbe$chreibuTig 
des    dichters    Huldreich    Buchner  [1560 — 1602].     (Aus 
einer    Gothaer    Handschrift).     [Enthält   auch    ein    latei- 
nisches Gedicht  Nie,  Reusners],    (Zeitschrift   T   deutsche 
Philolugie   38  (1906)  S.  35Q-365)- 
477*  ^igr  Ludwig.     Das   geistliche   Schauspiel   im  Elsas».     Ein 
Beitrag    *ur  Geschichte    des    mittelalterlichen    Theaters. 
(StrDBl    2^   (ii)ot))  S,   216— 22^,  268-271,   318  —  329, 
403^416,    454 — 46^}.       [Erschien    auch    als    Sonder- 
druck: Strassburg,   Le   Roux  &  Co.    igoö-     47   S.]. 
♦478,   Stürabk«,    Wilhelm.      Das    schmückende    Beiwort   in  Ol- 
frieds  Kvangelienbuch   ,  .  «    1905, 

Bespr.'    ZDPh   58    (1Q06)    S,   417—421.     KIsa  Mati. 
479,  Voulli^mct  E.     Die  Inkunabeln  der  Kgl,  Bibliothek  und 
der     anderen     Berliner     Sammlungen.       Ein     Inventar. 
[Hagenaü  S,  61 — Ö2;    Strassburg  S.    105^ — ^  ^l]-     l^^^' 
hefte    lum    ZBlBw    30).      Leipzig,    Hanassoi^itz    igoo. 
VII  -f*  400  S. 
*48o.   Waltharii    Poesis,      Das    Wallharilied    Ekkehards   1.   von 
St.   Gallen   .  .  .   erläutert  von  Hermann  AUhof.     r.  Teil: 
Kommentar  .  .  .    iy05.     [Vgl,    Bibl,    f.    1Q05    Nr.   4i'l' 
Bespr.:  LZB  57  (rgo6)  S.  503.    M.  ÄL  —  Zcitsclir. 
f.  Gyronw,  60  (it^ob)  S,  t  16 — 132,  Kuntze.   —  Zeiischr. 
f.    d.    Östr.   Gymn,    57    (1906)    S,    1005  — loog.     Berat. 
481,  Wickram,    Georg.      Werke.     Achter  Band    (Ovids  Meü- 
raorphosen,  Buch   9 — 15),     [S.   355  —  35?:    Zeittafel  ta 
Wickrams  Leben].     Herausgegeben  von  Johannes  Boltc, 
(Bibliothek   des  Literarischen  Vereins  in  Stuttgart  141  !■■ 
Tübingen    !Qo6.      LXXVU -f- 461   S. 
»482,  Wieser,    R,  v^     Die    Grammatica    ßgurata    des    Matb*^ 
Ringmann  .  .  .    1905»     [VgL  BibL  f,    1905  Kr.  456]. 

Bespr.:  LZB  57  (igo6)  S,  428.  ~  ZGORh  N.F.  ?" 
(tqo6)  S.  525.     [Schotbac]h. 
♦483,  Zedier,  Goilfried.      Verbleib   der  ältesten   Guienbergt)!* 
.  .  .    igo4.     [VgL  Bibl  f.   1904  Nr.  4S8]. 

Bespr.;  ZGORh  N.F.  st    (igoOiS.   168.    [Scborbacjh. 

484.  Zschau,    Waller    Wolfgang.     Quellen    und    Vorbilder  i" 

den  »Lehrreichen  Schriften«   Johann   Balthasar  Schupp*- 

[S,     3Ö-37:     Moscherosch].       Hallenser     Dissettatwn. 

Halle,  Karras    1906. 

Vgl.  Nr.  48,  302  f..  356,  400*  435* 
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485.  Betioit,  A.    Le  vin  d'Alsace  dans  le  ducbf  de  Lormiue. 

I(MNGC  N.F.  8  (1QO5  u.   igo6}  S.  87-— 95), 
486.  Gieseke,    L.      Die    Abnahme    der    französischen    Kriegs- 
eoischädigung    1870  71     in    Strassburg  i,   E.    auf  Grund 
'  der     Materialien     des      dortigen     Landesarchivs      dar- 

^  ge^^lellt    .  ,  .    VerölTentlicht     vom     Zentraiverband     des 

deutschen   Bank-    u.  Banklergewerbes,      Berlin,    Gutten- 
tag   igo6.     tj5   S. 
Bespr,;  StrP   tgo6  Nr.    [47, 
487.  Hanauer,      A.       Les     faienceries      de     Hagucnaü.       (RA 
4t  S^rie  7  (igo6)  S.   5^8—587). 
488,  Hertzogt  Aug»    Die  Bruderschaft  der  etsässischen  Sch^rer, 
(JbGEL   22  (190Ö)  S.   65-75)^ 
489*  —  Die  Weinjahre  von  Elsass-Lot bringen  iri  der  Vergangen- 
heit.    I.    Die    elsässischen    Weinjahre    ,  .  .    Nach    den 
»Chroniken     zusatnmengestelh.      (MNGC    N.F.    8    (1905 
und    igoö)  S.    1—55}. 
4QO.  —  Zur  Geschichte  der  Kartoffel   im  Elsass  und  Lothringen. 

1(MNGC  N,F.  8  (igo5  u.  igob)  S.  97-ioi). 
4Q].  Martin,  A.  Deutsches  ßadeleben  in  vergangenen  Tagen. 
Nebst  einem  Heitrag  zur  Geschichte  der  deutschen 
Wasserheilkunde,  Mit  159  Abbildungen  nach  alten 
Holzschnitten  und  Kupferstichen.  [Betrifft  öfter  das 
Elsass].     Jena,   Diederichs    iqo6.     448  S, 

492,  Masse  und  Gewichte   im   Elsass  am  Ende  des    t8.  Jabr- 

hunderts.     (VB)    190&  Kr,    14). 

493.  Michel,     Aug,      Handbuch    des    modernen    Amphicryons 

Iund  Ratgeber  für  die  Hausfrau,  Schiliigheim-Strass- 
burg,  beim  Verfasser  [jgo6].  ¥111  +  348  S.  [S.  151 
— 158;  Geschichtliches  über  die  Erfindung  der  Ganse- 
leber-Paslete], 

494.  Muller,  F3UI.     Le  paieraent  de  l^indemniie  de  guerre  i 

»Strasbourg  de  1871  ä  1873,  (Journal  des  Economistea 
Mai  1 906).  [Erschien  auch  ah  Sonderdruck :  Paris, 
Alcan    igo6.     8  S  ]. 

495,  R.,  J,     Die  Sinnglocke.     (VBl    igo6   Kr.  ^4). 

L  Vgl.  Nr.  56,   103,    109.    iit,    113.   ir8f„    153,    166, 

^^^^    171,   176,    183.    193,  207,   32g  f..  404,  52j. 


Xm.  Volkskunde,     Sage. 


««496.   Andree,    Richard.     Volive  und   Weihegaben    des   katho- 

k tischen  Volkes  in  Süddeutschtaiid.  Hin  Beitrag  zur 
Volkskunde.  Mit  38  Abbildungen  im  Tesci,  140  Ab- 
bildungen auf  32  1'afeln  und  2  Farbendrucktafeln. 
^ '  _ 


S,    [Betritt 


37 1 


497- 

499- 

500. 
501. 
503. 
50  J  ■ 

504. 

505^ 

506, 

507^ 

508. 
509. 


510. 
511. 
5>3. 


Braanschweig.  Viewcg    19O4-    XVIII 

öfter  elsässische   Verhältnisse}. 

Bespr.:  Arch,   (.  Kuliorgesch.  4   (igo6)  S.  366 

Ouo  Lauffer. 
Carnoy,  Heurjettä.     Chansons  populalreä  d^Al^cc     (La 

Tradition  20  {igoo^  S.  35  f„  88  -  91.  134  (.,  r8Q  -  191). 
Ehfretstnann],     Rektor    Delcasso    von    der    Strassburger 

Akadetnift    und    das    deutsche     Vollc$]!ed.     (StrP    jgo6 

Nr.   861). 

Godeluck,    William.     Die    Jungfräutichkeitsprobc.     [Be- 
trifft  die    Hochvogesen].     ('^p^piwrofljvTe/ia.     Jahrbäcber 

f^  folkloristische   Erhebungen   3  (190b)  S.   61  — öi)* 
Grabschrift,  Eine   bemerkenswerte,    itv  Saarwerdefi  [von 

Mar^aretha   DonUelot].      (VBl    1906  Nr.    22). 
Ingold,  A.  J.    L'Och&enfeld,  ses  t^gendeSf  ae«  tradicioiis. 

(La  Tradition   20  (iqob)  S.   290-295). 
K.,     J,       Der     Aberglaube    itn     Weilertale.       (VBl     JQOb 

Nr.   .5). 
K[asseU    AugtibtJ.     Aus    «Isäsäi&chen    Begräbnisregisteni 

and  Gottesäckern.     (EvPrKB  ^^   (igo6)    S.   383—385, 

39^—393). 

—  Volksdichtung  auf  Grabsteinen    im  Elsass.     (StrP   1906 
Nr.  8.5). 

—  Napoleon    I.    im    elsassischen    Volkslied.       (StrP    1906 
Nr.   Mq8). 

—  Noch  einmal:  Zwei  Sedanlieder.    (StrP  iqo6   Nr.  (305!. 
L.p    P.      Noch    ein    paar    Worte    über    Pfingslgebräuchc. 

(VBl    tgo6   Nr.   23). 

m.  Napoleon  in  einem  elsässischeti  Volkslied.  (StrP 
1 906  Nr.    ]  1 8  [  L 

Singer,  S.  Schweizer  Märchen.  Anfang  eines  Kofoaien* 
lars  KU  der  vetölientljchten  Schweizer  Märchen literatur 
Erste  Fortsetzung,  [S,  1 — 9:  Märchen  vom  Aschen* 
bröde!  bei  Geiler  und  Mürner].  (UntersuchnDgen  i* 
neueren  Sprach-  u.   Literaturgesch.    10.      1906). 

Stiefel  hagen.  Sammlung  von  Jahreszahlen  und  Hau^ 
Inschriften,  (l.  Jahresbericht  —  19O5  —  d.  Ver.  i- 
Erhalt,  d.  AllertücDet'  in  Weissenburg  u.  Umgegenil 
(igob)  S.  39 -4g)' 

W,»  A,  Zwei  Sedantieder.  [Aus  dem  Siindgau].  (StfF 
1906  Nr.   g-5). 

Walter,  Theob.  Sagen  aus  dein  Oberelsass.  GesamoieEl 
tind   wiedererzählt.    Colmar  L   E.   [1906].    35  S.    4  Tsf. 

Werne n,  F.  Deutsche  Bauernerzählungen.  Gesanatnf^ 
im  Obesr-  und  Unterelsass,  ( Avdgttmwpvrsifi,  Jalir- 
bücher    f.    folkloristische    Erhebungen    3    ( 1 906)   S, 

-130- 

Vgl.  Nr.    131. 
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Beiträge    tur    Etymologie    der    deutschen    Sprache    mit 

I  besonderer    Berücksichtigung     der    elsässischen    Mund- 

I  arten.     (ELSchBl   j6  (1906)    S,    10  f,.    30  f,^    46t    66  f.p 

88,    107  f..    125,     172,     211  f.,    22(>  f.,    248  f.,    317  f., 
^  349  f".>   370  f-.   4'0  f-   459,  467  f- 
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Nicolaus  Cisner  aus  Mosbach").  In  dem  Meriartschen 
Städte  werk,  das  auch  eine  Beäcfircibung  von  Moäba<:h  enthält, 
heisst    es    am    Schluss    derselben:    »Nfuolaus    Cisnerus,    weyland 

»Profesor  Jurii  z«  Heydelberg,  und  hernach  Beysitzef  dcß  Carnmer- 
gerichts  war  von  hier  bürtig'.  Über  diese  Persönlichkeit  näheres 
mitzuteilen,   ist  der  Zweck  vorliegender  Zeilen. 

Nicolaus  Cisner  entstanirat  einer  allen  in  Mosbach  ange- 
sessenen und  angesehenen  Fatnitie.  Der  Grossvaler  Nicolai 
Jobannes  Kistner,  der  Senator  war  und  1 494  starb,  hinterüeas 
vier  Söhe,  Jodocus,  Andreas*  Johanne;**)  und  Wilhelraus,  die 
teils  selbst,  teils  deren  Ahkotnmlinge  zu  angesehenen  Stellua^^en 
gelangten«  Jodocus,  der  älteste,  ist  der  Vater  unseres  Nicolaus, 
Jonas,  ein  Enkel  des  Andreas,  wurde  Konsul  und  Seiiator  in 
Heidelberg;  dessen  Schwester  Kunij|;uiide  verh*'iraiete  sich  1580 
mit  Richard  Hemeüus,  Schulri^klor  in  Mosbach  und  »päler  Rektor 
äiD  Pädagogium  in  Heidelberj^.  Johannes  ist  der  Grossvaier 
mütterlicherseitä  des  Dr.  Quirinus  Reuter  (1558  in  Mosbach 
geboren,  Prof,  der  Theologie  in  Heidelberg  und  Herausgeber 
der  Werke  des  Nicolaus  Cisnerj.  Wilhelmus  war  erster  evan- 
gelischer Pfarrer  in  Lohrbach  (Amt  Mosbach}  und  Grossvater 
»des  Christophorus  Heiinberger,  Senators  in  Woroas, 
Nicolaus  Kistner,  der  sich  später  Cisnerus  nannte,  wurde 
am  24.  März  152g  in  ;\Iosbach  geboren  Und  genoss  im  Vaier- 
hiiuse  eine    gute  Erziehung    und    griindliche  Ausbildung,     Nach- 


*)  Litemttir:  Nie.  Cisneri  jurecoDsuUi»  polyhistofis,  Dratori»  et  pocla«  eic, 
opuscub  etc.  edita  shjdio  et  apera  Quirini  Reuteri  D.  Prafes-^oris  in  ucademiA 
Hridellier^eTisi.  Francofurlj  161 1.  —  Adnmi  Vilac  jurisconsull  p.  255  ff.  — 
Bad.  Mapazin  1812  p.  377  ff.  —  Vierordts  Biographische  Kallektaneen,  Cod. 
Heid,  362^  Für  die  liebenswürdige  Bereitwilligkeitf  mit  der  mir  Herr  Prof, 
Dr.  Wille  in  Heidelberg  den  Einblick  in  diese  Handü^chrif^l  gestaltete«  bei 
auch  an  dieser  Sldle  der  gebührende  Dank  auagesprochen.  —  *)  »Hens 
Cistner  der  alt«  wird  im  Stadtbuch  von  Mosbach,  wa  der  Name  Cisiner, 
abwechselnd  mit  Ki^tner,  uns  öfter  begegnet,  als  Haismitgticrd  a.  i§^S  ver- 
leiclmet;  er  starb  im  Herb*l  t6o6  und  war  wohl  ein  Snhn  des  nben 
geDBnnlen  Johamne». 
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deiu  er  das  Neckargyrntiasiunj  in  Heidttberg  besucht  hatte,  kam 
er  1544  in  das  Tür  arme  Stipendiaten  bestimmte  coMe-gmm 
Dionysianum,  d^s  später  zu  Ehren  des  Kurfürsten  Johann  Casimir, 
der  es  I3S8  neu  aufbauen  IJess,  Casimtrianum  genannt  wurde  *J. 
Hier  beiTleb  Cisuer  Uieinische,  griechische  und  philosophische 
Sltidien  mit  solchem  Fleiss,  dasa  er  1545  als  baccalareus  artium 
den  ersten  Preis  erhielt  und  1547  im  18.  Lebensjahre  zum 
Doktor  und  Magiütet  der  Philosophie  (magisEer  artium)  an  der 
philosophischen  Fakultät  in  Heidelberg  ernannt  wurde.  In  Aus- 
übung dieses  Amtes  war  sein  Hauptaugenmerk  daraul  gerit:htet, 
tüchtige  und  brauchbare  Jünger  der  Wissenschaft  heranzubilden. 
Er  Ibhrte  aristotelische  Philosophie  und  Mathematik  und  erwarb 
sich  bald  im  akademischen  Lehrkörper  einen  klangvoMen  Nameo. 
1548  reiste  er  nach  Strassburg,  um  sich  rait  Kolfegen  in  Ver- 
bindung IM  setzen  und  hierdurch  seine  eigene  Ausbildung  in 
vervollkommnen.  Er  verbehrte  hier  rait  Bucer  (der  später  durch 
Heirat  Seinem  Verwandten  kreise  angehörte}»  Fagius*  Mariyr, 
Sturm  ü.  a.  und  bes^chäftigle  sich  auch  mit  iheologlschen  Fragen. 
1549  nach  Heidelberg  zurückberufen^  entsprach  er  dem 
Wunsche  seiner  dortigen  Freunde,  den  Lehrberuf  auseouben, 
um  so  lieber*  als  sein  Freund  Bucer  Strassburg  verliess  und  sich 
nach  Kngland  begah.  Cisnej,  der  von  Kurfürst  Ftiedrich  U. 
durch  ein  Stipendium  ausgeKeichnet  warde,  unterbrach  hierauf 
1551  seine  Lehrtätli^keil  durch  eine  Reise  nach  Willcnberi^,  Bin 
Melanchlhon  zu  hören»  der  in  einem  gleichzeitigen  ßriefe  mit 
besonderer  Achtung  über  Cisners  Charakter  und  Wissen  sich 
äussert  und  mit  ihm  von  dieser  Zeti  an  in  inniger  Freundschaft 
verbunden  war.  1 55z  wieder  nach  Heidelberg  zurückberufer, 
wurde  Cisncr  rait  einem  Gehalte,  das  jenen  anderer  Professoren 
der  Philoiiophie  nbersliep:,  als  ordentlicher  Professor  der  Hthik 
angestellt  und  las  über  die  nicoraacheische  Ethik  des  Aristoteles 
und    über  Cicero*).     Einer    seiner    damaligen    Schüler    war   dr 


*)  £b  djirf  wohl  als  Aufdruck  von  Cisnera  dBnkbarer  Erinnening  u 
die  hier  gewnnncne  Ausbilduni;  bczeichret  werden,  wenn  unter  d«n  dortigcD 
Stipendien  auch  ein  von  ihm  gcptiftt tes  genanri  wird.  »Cisneiianum  Kicolins 
Ci^noru«  fuiidavit,  ulriusqup  juris  d.  et  Mo'^bacvnsis.  Lcgavil  n  400  fl'i  ^^ 
ferendi  facullatc  iuis  haeredibus  et  proximit  agnatis  relicta.  tXsqs  Ad  »C3ti3< 
niuiti  poasessori  coni^editur  etc.«.  Winckelmaan,  Urkundetibuch  der  Uoi^H' 
sität  Heidelberg.  I.  368.  —  *)  Cisncr  erhielt  vom  KuiHlr&teD  Rlr  di««* 
Kolleg,  tlsh  bift  dahin  in  Heidelberg  nicht  publice  gelesen  wuidf,  «i" 
GvIuaU  von  Ho  ß.,  und  i^War  40  R.  aus  d«r  kurfilälzischep  Kiicbeiiv(rn)rkllill|! 
und  40  A.  aus  dert  Ijrl^Uen  des  Aui^UäUncEklosters.  Al»  er  «p^icr  nicb 
Frankreich  uiug,  wurden  ihm  auf  Relebl  d&i  Rurrürsien  Ouo  Heinrich  w 
Förderung  seitier  Studien  wieder  160  3.  für  £Wet  Jahre  befahlt.  15^ 
berichtet  die  Universilät  dem  KurfQrslRn,  der  Fiskus  kOone  füt  die  weil«« 
drei  Jahre  die  Zahlung  von  240  (3-  nicht  leisten,  da  er  $0  cr&chOpft  s^k  <iis 
die  wirklich  lesenden  Profegsoren    am    letzten  Termin    kaum    hätten    bta^^ 
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[«päcere   Physiker  Siegrotind  Melanchlhon,    der  Neffe    des   Refor- 

Im  folgenden  Jahre  wütete  die  Pest  in  Heidelberg,  wodurch 
Idie  Scbuie  aurgelöf.t  wurde.  Mit  vielen  vornehmen  Schülern, 
worunter  Johannes  Landschad  von  Steinach,  später  Hofiiiarschall 
ond  Beamter  in  Mosbach,  Julius  und  Anton  Geuder,  Nürnberger 
Pairizier  u.  a,  begab  sich  Cisner  nach  Frankreich,  wo  er  u.  a. 
tn  Bonrge«,  Angers  und  Poitiers  sich  «lufhieJt,  und  später  reiste 
ler  nach  JlaÜen.  Während  dieses  vierjährigen  Aüfentbaits  im 
Au.sland  beschäftigte  er  sich  vorwiegend  mit  Jurisprudenz  (in 
Bologna  und  Padua^  und  wusste  sicli  bei  den  italienischen  Pro- 
fessoren in  den  Ruf  eines  bedeutenden  Gelehrten  zu  selüen. 
In  Pisa  wurde  er  1559  zum  Ehrendoktor  ernannt.  Auf  Wunsch 
des  Kurfürsten  Ot(o  Heinrich  besuchte  er  viele  Bibliotheken  in 
Frankreich  und  Italien  und  erwarb  dort  mit  gössen  Kosten 
seltene  Handschritten  für  die  kurfürstliche  Bibliothek. 

Mit  neuem  Wissen  ausgerüstet,  kehrte  er  zurück  und  wirkte 
in  Heidelberg  als  Pandektenfehrer  und  kurfürstlicher  Rat  am 
Hofe  des  PJalzgrafen  Friedricti  111.  Zwei  Jahre  später  ( 1 5b  1 ) 
wurde  er  Nachfolger  des  Franciscns  Baltluin  und  lebenslän^^lich 
als  Lehrer  des  Zivitrechts  mit  einer  Besoldung  von  350  fl.  an- 
gestetlt ))« 

1 567  verheiratete  sich  Cisner  mit  Anna  Hartmanii  aus 
Eppingen*),  Sein  Schwiegervater^  ein  hervorragender  Jurist,  war 
zuerst  Assessor  der  kurfürstlichen  Kammer,  15^3  ■  15^7  Pro- 
fessor des  Kodex  und  Syndikus  der  Universität,  dann  Kansler 
unter    Kurfürst    Friedrich    U.    und    erfreute    sich    wegen    seines 


verdfti  k&nneti;  $ie  sei  zur  Zahlung  d«r  gcDELCinien  Summe  nitr  dann  im- 
«und«,  wenn  ihr  der  Kurfflr-^L  di*  in  der  Refotmation  versprochene  Zulage 
^okommen  lasse.  Auf  den  weHcren  Befehl  des  KurfflritefHt  den  Betmy  aus» 
xazahleD,  gibt  die  Universität  wiederholt  die  Antwort,  das?  sie  hierin  nLcht 
in  der  Lage  sei,  da  die  vielen  nolwendigea  Bnulen  den  Ftbkus  zu  sehr  in 
tüapruch  nehmen;  sie  bittet,  die  Summe  aus  den  KirLhenj^ef&llen  za  ent- 
ichieß ,  oder  do^:h  ihr  wenigälen»  nur  die  HJllfle  aufmerlegen.  Schliesslich 
rhciot  aber  die  Universität  den  ganzen  Betrag  enlrichlet  zxt  haben.  Vgl. 
'inkelmatin  I.  c.  p,   I2r  G. 


'1  Die  Zaht  seiner  Hürtrr  an  de^r  Universität  sirbeint  ulcht  klein  gewesen 
ifl,  da  a.  156g  sein  Nachfolger  Prof.  Berthold  Kedhdi  dem  Kurfürsteti 
itel,  er  babe  an  viel  Zuhörer  >quot  clarisElmus  vir  dominus  Nk'dIbus 
CTiinerus  anlccessor  meus  habuit*  ( Winkelmann  I.  c.  p.  309).  RedJichs  Nach- 
folger war  der  berühmte  Hugo  Donellua,  iS7J^lS79  Piofessor  des  Kodex* 
- —  ']  Johann  Po&lhiuSr  berühmter  Arzt  und  Dichtet  fsl.  1^97  in  Mnstiach, 
Wohin  er  sich  wegen  der  in  Heidelberg  herrschenden  Pest  mit  dem  K«r- 
'ärvtcn  geflüchtet  hatte)  widmet  ihm  ein  HochzcitiigedicLit,  das  von  Reuter 
<p.  907)  TwiLgeieili  wird. 
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grossen  Wissens ,  das  ihm  die  Bezeichnung  als  kurpfalzischea 
Solon  eintrug,  wegen  seinem  gerechten  Sinnes  und  retigiösen 
Denkens  allgemeiner  Beliebtheit;  er  starb  1 547  ').  Kiii  Sohn 
dieses  Hartraann  Hartmanni  war  Präsident  des  kürfursttichen 
Konsistoriums  und  Hofrichtcr  unter  Friedrich  IIl.  Cisners  Ehe 
mit  Anna  Harttttann  blieb  kinderios,  so  dass  später  seine  Erb- 
schaft seinen  Neffen  zufiel, 

J563    wurde    Cisner    Rektor    der    Universität^    die    er    1567 
verliest,  dh  er  zum  Beisitzer  des  ReichskammergerichU  in  Speler 
ernannt  wurde*     Dieser  Gerichtshof  gelangte    durch    ihn    zu    nie 
dagewesenem    Ruhm    und     Ansehen.       Die    freie    Zeit     benütxte 
Cisner,    um   sich  tnit  Poetik,    Schriftstellerei  und   Herausgabe  von 
Büchern   zu    beschäftigen.      Er    btieb    hier    14   Jahre,    und    seine 
Arotsgenossen   hätten   es  gern  gesehen»  wenn   er   seinen  s-tändigen 
Aufenthalt    hier    genommen     hätte.      Allein    Kurfürst  Ludwig    rief 
ihn    1580    nach   Heidelberg    zunlck,    um    ihn    an    seinena   Hof   zu 
haben  und    sich    seines  Rats    bedienen    zu    können.     Er    wurde 
stellvertretender  höchster  Richter  der  Kurpfalz  und   ausserordent- 
licher  Professor  juris  an   der   Akademie*     Diese  Ämter   bekleidete 
er,    so    lange    seine   Körperkräfte    es    erlaubten.     Statt    des   voti 
Donetlus    bewohnten    Hauses    wurde    ihm    das    stillere    Haus   zar 
Wohnung  angewiesen,    in   welchem  der  Mediziner  Thomas  ErasI 
gewohnt  halte.     In   der  Folgezeit  trat  allmähliches  Siechtum  ein. 
Gegen  Ende  des  Jahres    1582   starb  seine  Frau  und  am  6.  Man 
1583^)    zwischen    5    und    6    Uhr    abends    schied    im  Alter    von 
55   Jahren    t  1    Monaten    und   10  Tagen   Cisner    aus    dem  Leben» 
»an   vielseitigcDfl   Wissen,    eleganter  l^ildung    und    juristischer  Gt- 
wandtheit   einer    der    bedeutendsten    Männer    der    Zeil-;*),     Am 
8.    März,    nachmillags    4    Uhr^    fand    die    feierliche    Beerdigung 
statt,    tu  welcher  der  Kektoi  der  Akademie    in    einem    Ungeien 
Schreiben   alle    Schüler    und   Mitglieder    der  juristischen   Fatolüi 
einlud.    Die  ausserhalb  des  Chors  der  HeiHggeistkirche   in  Heidel- 
berg  befindliche  Grahschrift  lautet: 

Perpetuae  memoriae  Nicolai  Cisneri  Moabacensis,  Jurecöti- 
sulti,  sua  aetate  clarissimi,  qui  primum  Heidelbergae  magna  cuiQ 
laude  docuit;  dein  Spirae  adsessor,  tandemque  in  supreino  Pa'"" 
tinatus  judicio  projudex  cum  omnium  admiratione  jps  dixii. 
heredes  grati,  curaiite  Justo  Reubero  Jureconsulio,  posuerpni. 
Viiit  annos  LIII.M.XLD.Vl.    Obiit  prid,  Non.  Mart.  MDLX?L\II*) 


')  Sein  Grab  befindet  sich  neben  JBoem   sein«  SchijrieserKoline»  Osf« 

und  dessen  Frau.  —  ')  Im  gJdclieu  Jahr  und  am  gleichtii  MonAt  atiil  Tij 
•larb  seifi  Slüdienfieund,  der  Theolog  ^iacharias  Ursiöus.  —  ')  HAv*»'*' 
Geschichte  der  rheinischen  Pfal£,  I,  615.  ^-  *)  In  dieser  Gnbschrift.  ^i* 
Kayser,  hist-  SchaupUti  der  Stadt  Heydclbefg  p.  55  entnommen  i»l.  """ 
Sterbejahr  und  Alter  unrichHe  angegeben. 
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Annam  Hartmannarü    cotjju^em   M.IVD.XX    et    cum    ea    hoc 

tchrum  sibi   commune   esse  voluit^). 

Was  die  titerarische  Tätigkeit  Cisners  betriiTt,  so  bewegt 
sie  sich  auf  den  mannigfachsten  Gebieten  des  Wissens  und 
xeugt  von  umfassencter  Gelehrsamkeit*).  Ab  Jurist  behantlelt 
er  vorwiegend  Rechtsgeschichte  und  vertritt  hierin  sowohl  die 
historisch-philologische,  als  die  prakdsche  Richtung,  Hotomel 
und  Bach  zählen  ihn  unter  die  erscen  Juriatän;  Häusser  n^nnt 
ihn  *eine  der  Zierden  des  pfälzischen  Staatswesens«,  In  seinen 
Schriften  historischen  InhaHs  bespricht  er  den  Nutzen  der  Ge-^ 
schichte  und  bietet  Abhandlungen  über  einzelne  Fürsten  aus 
deno  sächsischen  und  hohenstaufischen  Hause,  wobei  er  beson- 
ders das  Verhältnis  der  Kaiser  zum  Papste  in  I^ietracht  zieht. 
Cisners  Stellung  zu  theologischen  Fragen  entspricht  seiner  treuen 
Freundschaft  mit  Melanchthon  •),  dessen  religiöse  Richtung  er 
gutheisst  und  wann  verteidigt;  i^in  den  kirchlichen  Streitigkeiten 
iKUcht  er  die  verbindenden  Momente  und  warnt  vor  Zwietracht*. 
Auch  als  Dichter  hat  er  sich  versucht;  viele  lateinische  Gedichte 
religiösen  und  WL-Ulichen  Inhalts  sind  von  ihm  vorhanden.  So 
schildert  er  u.  a.  die  Feierlichkeiten,  unter  welchen  Kurfürst 
Friedrich  II.  1 55 1  zwei  Damen  seines  Hofes  an  i^wei  junge 
Edelleute  vermählte,  in  lateinischen  Versen,  wobei  er  seine 
Kenntnis  der  lateirkischen  Klassiker  mit  Vorliebe  dartut*).  End- 
L*ch  sind  noch  viele  Briefe  gedruckt,  die  er  an  Bucer,  Melanch- 
thon,   David   Chyträus  u.  a.  richtete. 

Ein  bleibendes  Andenken  an  ihren  berühmten  Mitbürger 
bewahrt  die  Stadt  Mosbach  in  einer    farbigen  Fensterscheibe    im 


*)  Nicolaus  Ci&net  halte  iwei  Bruder,  Paul  und  iodocus.  Paul  wurde 
>S39  i>^  Heidelberg  irnmalrikuliert,  wurde  im  folgenden  Jahre  bacca1fl.reu5, 
beitAnd  1542  das  Examen  aii  meL^sier  und  wurde  1551  Licentist  juris 
utriusque.  J555  prüfte  er  neben  Micyllus  die  30  Zöelinge^  mit  denen  das 
neue  SapieDzkollegiunn  eröfTnel  wurde.  Joharn  Conrad,  der-  allere  Sohn  Pan1s„ 
studierte  sm  Gyranasium  in  Nexihausen  <ind  erlrank  als  Student;  der  jüngere 
Sobo  Georgius  wurde  Sekreilr  des  p^mmerschen  Herzogs  id  Sietlin;  ein 
dritter  Solin,  der  gleichfalls  Paul  hieis*  wurde  J575,  in  Heidelberg  imnnia- 
trikaliert  und  &tarb  >5Sj  tn  Leipzig.  Ein  anderer  Bmder^sohn  des  Nicolai!« 
Cisner,  namens  Jodocus,  wurde  1585  in  Heidelberg  immatrikuliert.  Johannes 
Cisner,  (591  immatrikuliert,  wird  1594  als  baccalareus  und  ]5g6  als  nijigister 
«lium  verxeichnei;  cf.  Töpke,  Matrikel  IT,  73,  —  ■(  Quirin  Reuler  I,  c. 
bringt  ein  Verzeichnis  seiner  aämltichei^  Werke»  das  in  der  Allgemeineo 
deutschen  ßin^aphie  s.  v.  ergänzt  wird  und  wd2U  noch  die  Zusammen-^ 
filcllunc  bei  Wundt  im  Programm  Ober  die  Geschichte  der  Heidelberger 
Juristen fakultät  {i'jBl)  au  vergleichen  iM.  —  *)  Am  3.  April  1560.  kurze 
Zeit  vor  dem  Abiehen  Melnnclithon§,  schreibt  Cisner  aus  Heidelberg  an  ihn 
all  >Kinen  Lehrer«  und  drückt  seine  Teilnahme  aus  in  Hinsicht  auf  die 
Schmlbungen,  die  Melanchlhoü  erfuhr.  —  *)  Vgb  Rosenberg,  Quellen  iMt 
Geschichte  de&  Heidelberger  Schlo^ies,  p.  <}2. 
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hiesigen  Rathaussaul    mit    dem  Wappen    des  Mauritius  Bräanle^) 

von  hier  und  einer  von  Nkolaus  Cisr^er  verfassten  und  mit 
seinem  Namen  versehenen  Inschrift.  Das  Wappenbild  zeigt  oben 
ein  sprmgetides  und  darunter  ein  stehendes  PleTd  (wahrschein- 
lich in  bezug  auf  den  Namen  Bräunte);  jn  der  AJitte  ist  ein 
Panzer  mit  Visir  und  das  Ganze  mit  Arabesken  umgeben. 
Darunter  steht: 

IN  ■  D  :  MAVRIT  :  BREVNLERI  ^  INSIGNIA  NIC  :  ClSNERVS. 
und  das  Distichon 
H^C  OPE   VIRTVTVM    BREVNLINIS   SIGNA  PARATA 
QVOD  STVDiVM  NOHIS  DKBEAT  ESSE  MONENT : 


Eine   kreisrunde   Unoschrift  des  Ganzen  lautet: 

Mauritius    BREVNLtS    I  •  V  ■  Licenliatus    Camerae    Imp'ial. 

Advocat,     Et  P^curator    Hie   Nat',    In    Priae    Sve    Teslium    Haec 

5ua   In  Sigia  Hie  poni  curavit, 

Leopold  LSwensUin, 


4 


Z\^v  Genealogie   der  Grafen    von  Kberstein    in  Franken 
im    XIV.   Jahrhundert.     Nach    dem    Tod    des    Grafen    Otlo  I. 

von  Eherslein,  nach  r278,  wurde  sein  Sohn  Wollerad  der  Stamm- 
vater der  FränkisL-hen  Grafen  von  Eberstein,  während  dessen 
I3rüder  die  Schwäbische   Linie   fortsetzten» 

Von  den  Fränkischen  Grafen  bringen  Dr.  JoseT  AschbacN 
in  seiner  Geschichte  die  Grafen  von  Wertheim,  ferner  Karl 
Freiherr  von  Neuenstein  in  seinem  Werk  die  Grafen  von  Ebcr- 
stein,  auch  Krieg;  von  Hochfelden,  eine  Geneatogfe,  die  manches 
Irrtümliche  enthüll;  allerdings  war  damals  das  Hohenl,  Ufk,-Biich 
noch  nicht  vorhanden.  Graf  Wolferad  von  Eberstein*)  verciäbtte 
sich  mii  Runegunde  des  Grafen  Boppo  I\'.  von  Wertheitn 
Tochter  nnd  scheint  auf  die  schwäbischen  BesitKungen  seiner 
Fatuilie    im    allgemeinen  vemchlet    zu    haben,    nachdem    er   toit 


1]  Mauritius  Brcunlin  MosbAcensb.  1518  in  Heidelberg  immalnkulicn. 
wurdr  ijai  baccalareus,  bald  darauf  niBgistei  und  promovierlc  iji?  't> 
Doctor  juris  utria&que  (X5pke  I,  512).  Kanrad  Breunlin.  Bruder  des  Muui- 
tiu»,  wird  tu  Masbacher  Ratbau^kten  um  die  Milte  des  16,  Jahihuoderu 
bU  SchuUhdss  genannt,  —  '>  Wolfeiad  Graf  v.  £b«rftein:  1370  Obeirli 
Zeil5clir.  I  j68.  Würlemb,  Urk.  B.  VII  N  ilio  u-  3146.  1372  W«n 
Ulk  H.  VII  N:a278  u.  2198.  1276  WQtt.  Urlt.  B.  VTJ  N  ij68.  W,^ 
Würt-  SlaaUarchiv,  Kremer.  1278  Würt.  Urk.  B.  VJII  N  274J.  1371 
Würt.  Staatsu^hiv.  1171^  Oberib,  ZeUschr.  II  119.  1281  Oberib.  Zeiydw 
IX  55.  1282  Aftciibach  II  40.  12S2  Holwill.  Urk-  B.  I  ^i^.  1183  AstC- 
liach  It  4K     [284  Codeic  dipl.  Guden  II  5.  33g. 
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eHen  der  Herrschaft  Krautheira  abgefunden  war.  Das  von 
ihm  vorhandene  Siegel,  das  ihn  nicht  coraes  nennt,  darf  wohl 
keil»  Beweis  sein,  dasä  er  den  Gräfentitel  nicht  führte;  in  einer 
Urkunde  von  1279,  —  es  handelt  sich  um  eine  Schenkung  an 
Kloster  Herrenalb,  —  beginnt  er:  Nos  Wolfradus  comes  de  Über- 
»teio.  Da  seine  Bruder,  auch  sein  Sohn  den  Grafentitel  führen» 
wird  er  e»  auch  getan  haben.  Urkundlich  erscheint  Wolferadus 
von  1 270 —  1 284.  Kr  hatte  nur  einen  Sahn ,  boppo  L  *),  der 
urkundlich  1300  erscheint  and  nach  1327  gestorben  ist.  Dieser 
war  zweimal  vermählt;  die  oben  angeführten  Autoren  kennen 
nur  eine  Ehegatlini  füg&n  deshalb  eine  Generation  ein,  die  nicht 
existiert  hat.  Seine  erste  Gemahlin  war  Gutta  von  Wilnawe'), 
die  einem  Grafengeschlecht  enlstamtnte,  das  ziemlich  bekannt 
*rar<  Ein  Alberins  de  Wilnawe  war  Würzburger  Domherr,  eine 
Adelheid  von  Wünawe  war  Gattin  des  dominus  Ludovictts  de 
Frankenstein;  Heinrich  V.  von  Willnawe  (1288 — ijij)  Fürstabt 
von  Fulda  mag  auch  mit  Gutta  verwandt  gewesen  sein,  die 
ausdrücklich  Fuldaer  Lehen  erhielt  (Hohenl,  Urk.  B,  N  378 
unter  i3),  Asciibach  und  v,  Neuenstein  nennen  Gutta  eine 
geborene  von  Hohenlohe,  wohl  durch  das  Siege)  Gutlas  verführt^ 
da  sie  in  der  linken  Hand  ein  Schild  mit  swei  Leoparden 
hält,  das  für  das  Hohenlohesehe  angesehen  wurde.  Das 
Wiluawesche  Wappen  wird  im  Codex  dipl.  Guden»  B,  I 
S.  Sb.S  so  beschrieben:  »Sigillum  Henrici  ,  comJÜs  de  Wilnow 
daos    leoces     quia     potius      Icopardos     proponit.     quia     occulis 


>l3£h6  WitHl,  n,  3$2.     1307  Hnhenl  Urk.  B.  I  nr.  688.     1306   H< 
M,  S.  37S.     1307  Aschbacfa  II  S.  65.     13(0  SchOnhui  bo.     1310 
IOC^,     1310  Hohenl.  Urk.  B.  I  nr.  716.     131  [   Hohenl.  Urk.  B.  11 


'J  Boppo  1.  Gf»f  V.  EbMsteiii  1300  HohenU  Urk.  ß,  I  N  617.  [301 
WUtL  Franken  IX  78.  1302  Regest-  boic  V  p.  22.  1J03  ObeTfimlsbeschr. 
Kün^elsau  S,  758.  1304  Bauer,  1306  Oberrh.  St^cltrechle  III  S,  1S3. 
130«  WilMl,  n,  a$2.     1307  Hohenl  Urk.  B.  I  nr.  688.     1306   Hohenl.  Utk. 

Aschbnch  I 
3S0.     1312 

HDhenl.  Urk.  B.  II  S.  3^1.  1313  Na&SAuet  Urk.  III  Si  und  III  84/5  auch 
IW  133.  1314  Aschbach  II  S.  71.  1315  Hohenl.  Urk.  B.  U  S.  704.  131^ 
Coilex  dipl.  Gudcn.  Ilt  S.  t2l.  1316  HohenL  Urk.  U  nr.  115.  1317  Hohenl. 
Urk,  B,  II  tZ2.  1317  Hohenl.  Urk.  B  II  383.  13J8  Würl.  5iaat!iarx:hiv. 
TjiB  Hohenl.  Urk.  B,  nr,  131.  ]3!&  Hohen!.  Urk.  B.  nr.  133.  1319  Würt. 
SlAalsarchiv.  1319  HohetiL  Urk.  B.  II  l^o.  Ijig  Hohenl.  Urk.  B.  N  151. 
1319  Hohenl.  Urk.  B.  It  S.  438.  1319  Codex  dtp].  Guden.  IV  S.  1028, 
1319  Hohen;.  Urk.  B.  II  nr,  837,  r320  Regn  bmca  Freiburg,  VI  S.  2.  (Jlt 
Häbenl.  Urk,  B.  II  nr,  172,  1321  Hobenl.  Urk.  B.  II  175.  1322  HohenL 
Urk.  B.  II  182.  1323  Hohenl.  Urk.  Ö.  II  N  206.  1323  Hohenl.  Urk.  B.  II 
307.  1325  HoheoL  Urk.  B.  JI  ao8.  [327  HohenL  Urk.  B.  II  2St.  1327 
Rekhsarchiv  Mflnchen.  I32q  Hohenl,  Urk,  B,  JI  348,  —  *)  GutU  Gräfin 
Ton  Eberttein  geb.  Grifin  too  Wiln«we  1304  Bauer,  1306  Hohenl  Urk,  B. 
(Seile  37SK  unt^T  iS.  1310  SchOnbul  60.  1311  Hoheßl.  Urk.  B.  IE  25. 
1311  Hohehl.  Urk.  B.  JI  17  1313  Nassau  Ufk.  B,  HI  Sl  4.  1317  Hohenl. 
iUrk.  B.  II  33.     1318  Würt.  SlaaiEarchiv.     1319  Hohenl.  Urk,  B.  II   150. 


obiictunt  consideratiii«.  Diester  Ehe  entstammten  drei  TöchLer, 
ElisabelhMt  di^  Gotfried  von  Hobenlobc  ehelichte»  Kunegundc*! 
oder  Künne,  Klosterfrau  in  SeligenthalT  und  Gutt^"),  die  nur 
einmal  erwäbtit  wird. 

Boppo's  L  Gattin  Gutta  war  1319  bereits  gestorben.  Batd 
darauf  vcrmäbite  er  sich  mit  Hedwig  Grafin  von  Ziegeu- 
hayn'*),  welcher  Ehe  Boppo  H.^),  Johannes")  und  Agnes  enl- 
sia.mmten.  Letztere  wurde  Gattin  dea  Grafen  Gotfrfed  von 
Zäegenhayn,  Mit  seiner  zweiten  Gattin  wird  Graf  Boppo  i,  im 
Jahr  1327  genannt.  Die  beiden  Gattinnen  Boppo*s  I.  erwähnt 
übrigens  auch  Georg  Christian  Joannisr  volumen  secundum  renim 
Moguntinarum  Seite  412,  ergänzt  durch  Codex  dipl.  Guden  V, 
S.  II 59,  wo  Gutta  als  erste,  Hedwig  als  zweite  Gattin  genanm 
wird.  1-Iedwig  triu  als  Witwe  1 32Q  in  einem  Veitrag  luit 
Eliaabetb,  ihrer  Stieftochter,  in  Erbscbaftsangelegenheiten  auf» 
Ihre  eigenen  Kinder  waren  damals  woh!  noch  sehr  jung, 
Klisabet  nennt  die  1340  erwachsenen  Grafen  Boppo  U.  und 
Johannes  ihre  Brüder,  und  1342  nennt  Hedwig  in  einem  Vct- 
trag  Elisabet  ihre  Tochter. 


')  Eliäftbet  Gräfin  Hoheolohe  geb.  GrfiAn  von  Ebers  Lein.     13,2  k   HoheoL 
Urk.  B.  IT  177.     1322    HohenL    Urk.    B.    II    tBz      1329    Hohenl.    I7rk.  B. 
348,      1330    Hohenl.    Urk-    B,    1(    365.      1330    Wörrb,    KreisorcbiT.      1331 
Hoheul.    Urk.    fi.    11    405.     tj^Q    Hohtal.  Urk.    B  11    593.      1340    Hobeal. 
Urk.  B.  II  594      1J4Q    CodcÄ  dipl.  GudeD-  HI  S    741.     1342    Rncbüarchit 
Müncfaet).     1343    Hohenl.  Urk.  B.  II    64z.     1346    Hoheal.   Urk,    E-  II   Jt'i' 
1346  Hoh«nl.  Urk.  B,  U  723,     1346    MoDumeuu  boic.  41,    251,    2S3.  m^ 
l|6.     1346  Hohenh  Urk.  B.  It  734,  ^  *!  Kune^ndi^  GrSän  von  Elwntein. 
1330    Hohenl.    Urk,    B.    11    365.      1340    Hnhcnl.    Urk.    B.    11    593       iU° 
HohenL  Urk.  B    li    594.     1340    Codex  dipt.  Guden.  III  741       1346   Mona- 
menU    bok.    41^    351-256.     1346    Hohenl.    Urk.    B.    11    734.    —    >f  GtiBi 
Gräfin  van  Eberstein.      13  tg  Hohenä.  Urk.  B.  II    Ä37.    -^    •)  Hed«Hg  Lliißfl 
voü   Eberslein    geb.    Grä^n    von    Ziegenbayn.      1327    Reichsarchiv    MänchW' 
1374  Hohen].  Urk.  B.  It  34S.      1329  Reichf^rchiv  MOncUea.     1330  Huhnl 
Urk,  B.  II  365-     1342    Reichsarctiiv  München,     1355    StaaUarchiv  Siut^n. 
—  *)  Boppo  II.  Graf  von  Kbersteio.     [340    Hohenl.  Urk.   B.  U   595.     tW^ 
HohenJ.    Urk.    B.    U    ^94.     1340    Codex    dipL.    Guden.     HI    S.    74t.    1J4' 
Rdchsarchiv  München.      1345   Hohenl.  Urk.  B.  IL  tqt.      1345  Hohenl  ttt 
B    n  711.      (35J  SlaalsaTchiv  Stuttgart.     135S  München  Reichsudur.    ijs« 
Monumentfl  boic,  XV    S,  254  7  8.     1361    Oberrfa.  Zeitschr.  34   S.  73.    1J*' 
Kriee  p.  60.     1363  Strassb.  Urk.     1364  Fester»  Bad.  Rege&ttMi.     1364  Knft 
p.  65.    1365  Mdiazer  Ingross.   I     Folg.  t>8.    1365  Mainz   Ingrass.  1,  Fo^  6*l- 
1365  Mainz.  Ingrtws.  3,  Folg.   186.     1374  Festet,   Bad- Regesi«^.    jjeiKficl! 
S-  65-  —  *)  Johanne!*  Graf  von  Ebersteiß.   1340  Hohenl.  Urk.  B,  II  593.  ij*c> 
Hoben!.  Urk.  B.  II  594.    1340  Codex  dipl.  Guden.  IH  741.    1342  Reichiircti» 
Manchen.   1353  Slaat-tarchiv  SlnU^orl-  t3SM  Keioh&arch.  München.   13^9  Mntti- 
mvatm  boic,  XV    254/7/8-    13^1   Oberrh.  ZeiUchr.  24,  73     1361  Kritg&w- 
1365   Mainz.  Ingross.  3.  Folg.    186.     1381    Codex  dipl.V,   1137* 
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Mit  Boppo  II.,    des5*?ii  Ehe    mit    lrmg;ard')   kinderlos    bäieb, 
[«rlöschen ,    da    Johannes    sich    der    Kirche    geweihel ,    die    Eber^ 
[einer    in   Franken    in    dcna  XIV,  Jnhrhuridert.      Irmgard,  deren 
[Geschlecht    den    angeführten    Autoren    unbekannt    war,    war,    wie 
[das    Wappen    in    dem    vorhandenen    Siegel    —    zwei     schwarte 
Pfahle   itn  silbernen  Feld  erweist,   —   eine  geborene  Gräfin  Witt- 
genstein, die  To4:hter  Steg^frteds   von  Wittgensieirj,  Schwester  des 
letzten  Grafen  Wernher    aus  dem    vor    135Q    erloschenen  Hause. 
Ein    Boppo  ill.   und  Johannes  n«   haben  wohE  nicht  existiert« 
Zur  leichteren   Orientierung    über    die  VerwandCschaftsverhält- 
lisse   mag  die  folgende   Übersicht  dienen: 

Otto  T.  Giaf  V.  Ebersteiü 
1169  —  1279. 
L  Gatltn :  Kune^nde  v,  Freiburg. 
tl.  G«tti»:  Beatrix   von   KrAuthfiini. 


Konrad     Oitq  II.      WoHerad  H<finnch   I.     Beatrix       Beatrix  Kunegunde 

V.   Frei                           G. :    Rune-  G.  :  Coa-  G-:  Pfali-  G.:   Mark- 

butf.                         gun<le  voü.  rad   Graf        graf               graf 

Wertheini.  Flagelau.      Hugo  Rudolph 

j  T.  Tu  hin-  von  Baden. 
I                                                            gen. 


Boppo  I, 

t3ao^'3^7' 
£.  G  :  Gutla  v.  Wiln;4we    I304  — 1319. 
ILG.:  Hedwig  V.  Ziegenhayri  1327— rjss- 


Ehsabelb  Kutieguaile  Guita        Boppo  II.  Joh.-iiines             Agnes 

1321  —  1346  1J30     1J46  1319.       [340-  1374  1340—1381        G  ■  Got- 

G-:  Got-  Klnsierfrau                     G."  Irmgard  fried  von 

fri#d    voQ  in                                     Von    Wi|t-  Zwgtnhayn, 

Hobenlohe.  Seligenthai .                          gen&tein. 


Kraitiheim. 


H.   SekmidL 


»^^  Irmgard  Grifin  von  Eberätein  geb.  Grfifin  Wittgenstein,  1355  SUats- 
wchiv  Stuttgart.  IJ^S  Reichsarcbiv  Manchen.  13^9  Monument,  boic,  XV 
254/7/8,  [j6i  Oberrh.  Zeitschr,  XXI,  24,  73.  ^ihi  Sliassb.  Utk.  1564 
Fester,  Bad.  Kegesten.  1364  Krieg  S.  65.  1365  Mainier  Tngross.  1,  Folg. 
6B.  1365  Mainzer  Ingros«.  i.  Folg.  69.  1365  Mainzer  Ingross-  3.  Folg.  186^ 
~-  Wtnk,  Hess.  Lardgesch.  H  Urkunden  b.  S.  596.  Fürst!.  Archiv  lu 
Berleburg  Urk,  nr.  331.     Regest,  impriis  Vltl  nr,  3535- 


Zeitschriftenschau  und  Literaturnotizen 


Von  Veröffentlichungen  der  Badischen  Historischen 
KoinmisMon  sind  erschienen: 

Überbadisches  Geschlechterbuch,  bearbeitet  von 
J,  Kindler  von  Knobloch.  Dritter  Band,  zweite  Liefe* 
ning  (Mayer  von  Moessing-en  —  Münch  von  Rosenberg). 
Heidelber^j  Winter. 

Reg^esten  der  Markgrafen  von  Baden  und  Hach- 
berg,  1050—1515,  bearbeitet  von  Heinrich  Witte.  Mit 
Register  von  Fritz  Frankhauser,  Dritter  Band.  Regesten 
der  Markgrafen  von  Baden  von  1431 — 1453.  Lieferung  5. 
(Ort;?-  und  Personenregister).     Innsbruck,  Wagner. 


Alemannia.  N.F.  8,  Heft  i/a.  Eugen  Fischer:  Die 
Löbbücke  bei  Ihringen  am  Kaiserstuhl,  Grabhügel  aas 
der  Hallstatlzeit.  S.  1--42,  Die  genau  beschriebenen  Aus- 
grabungen von  5  Hügeln  lieferten  aiemlich  reiche  Ausbeute  an 
Töpfereien  der  späteren  HallbLuttzeit  und  einigen  Bronzeschrauck, 
Zur  VeranschauÜLhung  dienen  zahlreiche  Abbildungen  und  eiiiB 
Tafel.  —  Peter  P.  Albert:  Die  ällesle  deutsche  Urkuude 
der  Sladt  Freiburg  im  Breisgau,  S.  43 — 56.  Bcspiicht  den 
photographisch  wiedergegebenen  ^Münzvertrag  von  1258  Januar  IQ 
und  die  ausserordentlich  rasch  steh  durchsetiende  Verwendung 
der  deutschen  Sprache  in  Fieiburger  Urkunden.  —  Fridficb 
Pfafft  Der  Wisameister  Brugger.  S.  56—87.  Lebensbild. 
Brugger  ist  geboren  am  23.  Oktober  1  ygö»  schloss  sich  al* 
Student  der  burschenschaftlichen  Bewegung  an,  war  nach  Be- 
endigung des  Theologiesludiums  Sängere  Zeil  als  Gymnasial- 
lehrer tätig,  nachher  Plarrer  in  Kadelburg  und  Rohrbach  hei 
Eppingen ,  wo  er  zum  Deutsehkatholizismus  übertrat,  gestorhen 
ah  deutsichlcatholischer  Prediger  in  Heidelberg  am  1  i.  Mai  i8bj> 
Den  Kampf  fiir  die  Reinigung  der  deutschen  Sprache  führte  w 
mit  untauglichen  Mitteln.  —  Oskar  Haffner:  Alemannische 
Ortsneckereien  aus  Baden.  S.  88—104.  KülturgeschichlÜdi 
interessante     Deutungsversuche*     —     Fridrich     Pfaff:    Volles* 
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vdcT  und  Schwanke  aus  Lobcnfeld,  (05— 125,  —  H.  F. 
Feilberg:  KaUeniitriegc],  S.  l^Ö—  rsS.  Weist  da$  alte 
Volbsspiel  in  L>äi)t;mark  nach.  Dabei  ein  Nachtrag  von  Kriürich 
Pfafi",  —  Julius  Miedel:  Die  Neuauflage  von  Kriegers 
Topographischem  Wörterbuch  des  Grossher^ogiuma 
Badea  II,  S.  1 29^  i ^2.  Weitere  badisthe  nurnanien  UJid 
OrtsnaiBen,  die  bisher  noch  nicht  zu  deuten  versucht  wurden. 
Vgl.  d.  Zs-  XXII,  S.  533.  —  Fridrich  IHafl:  üer  Name 
Sncweti.  S.  153 — 155.  Trägt  in  ErgäiiÄiing  seiner  in  Alemannia 
N.F.  5  (1*^04),  299—316  erschienenen  Abhandlung  iäber  die 
Soeweli  die  AnschdUting  Baders  in  Badenia  II,  186?,  S.  i^t  f. 
nach. 

Heft  3.  Fridrich  Pfi*lf:  Die  DreiBam.  S.  ibi  — 185, 
G&ographische^  geschichtliche  und  &pryc!iJiche  Unler^uchungen. 
Hall  den  Flussoamen  für  keltisch,  uncl  zwar  für  eine  Superlativ- 
lorm  zum  Stamme  trag,  der  »laufen«  bedeutet.  —  Johannes^ 
Be inert:  Johann  Michael  Moscherosch  und  sein  Ge- 
burtsort Willstätt,  S.  1&6 — 300,  Schilderung  der  Beafebungen 
des  Satirikers  zu  seiner  Heimat,  —  Bernhard  Kahle:  Zu  Olto 
fiöckel?  »Psychologie  der  Volksdichtung*.  S.  50(  —212, 
—  K.  Wehrhan:  Noch  einmal:  »Lippe-Detmold,  o  du 
wunderschöne  Stadt*.  S.  213 — 2 15.  —  Alfred  Götze: 
Lücken  im  niederalemannischen  Wortychalz,  S.  216  —  235. 
Zusammenstellung  auf  tirunti  von  Manins  und  Lienharls  Wörter* 
buch  der  niederalemannischen  Mundarten,  —  Alberl  Waag; 
Einiges  über  die  Kürlsruher  Mundart.  S,  236 — 244.  — 
Fridrich  Pfail:  Zum  ländlichen  Hausbau.  S.  245  —  254. 
Teilweise  Wiedergabe  des  ScheffeiRcben  Aufsalzes  *Aus  dem 
Haüensteiner  Schwarzwald*  und  Ausführungen  über  fetierfe$te 
Strohdächer. 


*  Schau-ins-Land.     34.    Jahrlauf.      r.    Halbband.      Heinrich 

Maurer:  Ein  Freibürger  Millionär  des  14,  Jahrhunderts 
und  seine  Nach  komraen.  S.  i  — 20,  Geschichte  des  im 
15*  Jahrhundert  ausgestorbenen  Geschlechtes  der  Mallerer  nebst 
vielen  Wappenzeichnungen  und  einer  Stammtafel  des  jüngeren 
Zweiges  der  Familie^  —  Karl  Christ:  Alle  Masse  am  Krei- 
burger  Münster.  S.  2i  — 22.  Deutung  einer  bisher  missver- 
siandenen  Inschrift  mit  einer  Massangabe  für  ilüLsentrüchte  und 
GetDüsc,  —  Werner  Melchior  Freiherr  von  Üw-Wachen- 
dorf;  Generalrqaför  Joseph  Bayer  von  HuchhoU.  S.  23 
^^.  Nach  Ba;^ers  Briefwechsel  geschilderter  Lebensgang  des 
am  ig,  März  1748  geborenen,  am  b,  Juli  1806  an  den  Nach- 
vrirkungen  einer  bei  Rivoli  empfangenen  Wunde  verstorbenen 
bocbbefahigten  Offiziers,  dessen  hatiptsächlichste  Ruhmestat  die 
£rstürmung  von  Mannheim  und  Neckarau  am  18.  September 
tjgq  ist.  —  Otto  Langer:  Die  Nebeneinkünüe  der 
FestQngskommandanten«    sowie    der  Bärgermeister    und 
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der  übrigen  Magist  ralsmitgliadGr  za  Allbreisach  in 
fruhereri  Zeiten.  S.  34-38.  Schilden  die  Nebenbezüge  an 
Fischen,  Wildbret  usw.,  sowie  die  Gastereien  beim  Feslunf^^ 
LonomaiuJanten  nach  handschriftliuhen  Aufzeichnungen  dea 
18,  Jahthundtris,  —  Stork:  Aite  und  neue  Freiburger 
Grabdenkmäler,  S.  39 — 4 7,  Gehl  aus  von  dem  Grabdenk' 
mal  der  Witwe  Kosa  linberi  (f  6.  Oktober  1792).  Das  Denk- 
mal stellt  eine  alte  Frau  dar,  die  im  Begriflfe  steht,  in  die  Gruft 
hinahausieigen.  Ntben  ihr  steht  der  Tod,  mit  dem  Finget  in 
die  Gruft  weisend.  Während  diese  Datstetliing  ganz  den 
klassischen  Anforderungen  entspricht,  wird  an  mehreren  andeiD, 
denen  dieselbe  Idee  /M  gründe  liegt,  die  Rückkehr  zur  christ- 
lichen  Aufifassung  dargetan. 

Mannheimer  Geschichtsblätter,    Jahrg,  VIII  {1907^.    Nr.  6, 

Hergälrässer:     Dier    Brief  Wechsel    zwischen    Stengel     und 
Lamey.     Sp.     122      1,^3.       Der    tnic     zahlreichen    Erläuterungen 
wiedt:rgegel^ene    Briejwechsel     aus     der     Zeit     von     1 765^  1 7S8 
bezieht  sich  in  der   Hauptsache    auf   die   Mannheinitfr  .Akademie. 
Einige  Stücke  behandeln   die    bairische  Erhfolgefrage,    eines    die 
Berufung  Lessings  an  das   pfalzische  Nationaltheater.     Im  Anhang 
findet    sich   u.   a,    der  Haushalt    der   Akademie    votu   Jahre    lyB^. 
—    Arthur    Blausteiti:    Die    Mitglieder    der    Mannheinier 
Handelskammer    ij^S — 1830-   1907.     Fortsetzung,     Sp.    133 
-'3Q-     "^g^^    Li     Zs.  XXll.     S.   536.    —    Miszellen:    Voglers 
Orgelspiel.     Sp,     13g — 141       Enthält    das    Spielprogramra    an- 
lässlich der  Anwesenheit  des  Grtjssherisogs  Karl  und    der  Gtoss-- 
hecEogin    Stephuuie    in    Mannheim    am    30.  Juli    18  t  1     und    das 
Urtt^il   Sambugas  über  den   bedeutenden  Orgelspieler,   der  einige 
Jahre   am   Mannheimer   Hofe   lebte. 

Nr.  7.  Ferdinand  Haug;  Lehrplan  uixd  Schulord- 
nung des  Mannheimer  Gymnasiums  nach  Aufhebung 
des  Jesuitenordens.  Sp.  147  — ibo.  Der  Lehrplan  von  177I 
heJässt  dem  Latein  die  überragende  Stellung,  legt  aber  meiir 
Gewicht  auf  den  deutschen  Unterricht  als  die  Jej>uilenscbuleii. 
Eille  andern  Fächer  mit  Aüäii^htn«  der  reichlich  bedat^bEcn 
Religion  sind  sLiefmiitlerlich  bebandelt,  da  bei  grosser  Ver- 
mehrung des  SloiTeü  nur  4—5  weiteie  Stunden  in  den  Lehrplau 
aufgenommen  wurden.  Die  Schulspiele  werden  abgeschafft. 
W.  Caspari:  Zur  Vorgeschichte  der  Gründung  de' 
Mannheimer  Lyzeuras.  Sp.  ito—  165.  Druck  einer  für  die 
Kenntnis  der  Anschauungen  zu  Beginn  des  19.  Jahrbuuderti 
höchst  beachtenswerten  Relation  de*  Kirchenrats  Ewald,  d« 
reformierten  Mitglieds  der  aar  Ausarbeitung  eines  Planes  ftr 
eine  allen  drei  KonfeHStünen  gemeinsame  höhere  Schule  ein-  1 
geäetzten  Kommission,  ^  Miszellen:  Die  Einweihungstelffr 
des  Lyceums  vor  hundert  Jahren.  Sp.  165^170,  Neudruck 
der  wichtigeren  Abschnjiie   des  Büchleins:   Kurze  Darstellutig  äti 
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.yceums-Feieriichkeit    zu  Mannheim,    bei    dessen  Eröffnung    am 
lo.   November    1807,    —     V.  H[auJ^:    Anton    Klein    äts    Pro- 
fessor    der      schönen     Wissenschaften      in     Mann  heim, 
>p*     1 70  — 171.      Bietet    nach    Akten    des    Generallandesarchivi 
lehrere    Ergänzungen     zu    R.    Krükl,     Leben    und    Werke    des 
|«5]&ässisohen     Schriftstellers     Anton     von     Klein,     tgoi,     —     Ein 
[Bericht  Professor  Bürmanns    über   seine    hiesige  Tätig- 
f^eit.    Sp.    17  r —  172.     Antwort    des  Handlungsakadetniedireklors 
türmann   auf   die   AnfragCr    ob    er    gesonnen    sei,    in    den  Lehr- 
[iörper    des     neu     zu     errichtenden     Lyceams    einzutreten,    vom 
Jb.   April    i8'"i7. 

Nr,  8  u.  g.  Karl  Bautnann:  Karte  £Ur  Urgeschichte 
;Von  Mannheim  und  Umgegend.  Sp.  175^191.  Auf  eine 
kurze  Übersichl  über  die  verschiedenen  Kulturperiodcn  der  Ur- 
i^eit  folgt  eine  y^usammenstellung  der  Fundstätten  in  alpha- 
|beti&cher  Folge.  Die  Karle»  eine  zweite  Auflage  der  im  Jahre 
'I887  unter  dem  gleichen  Namen  erschienenen,  verzeichnet  auuh 
pdie  Funde  der  letzten  zwei  Jahrzehnte.  Mehrere  hübsche  Ab- 
tildungen  von  Fundgegensländen.  —  Ferdinand  Haug:  Die 
römischen  .Miliiärgrabsletne  des  Mannheimer  Anti- 
quariums.  Sp,  1  gl— 206,  Behandelt  Namengebung,  Truppe 
und  Heimat,  Lebensalter  und  Dienstzeit  der  Soldaitn»  beschreibt 
die  Grabsteine  nach  Grösse,  Gestalt  und  Aufstellung,  vermerkt 
Verzierungen,  Reliefbilder  der  Verstorbenen  und  Jnschriftforraeln 
und  geht  endlich  ein  auf  örtliche  und  zeitliche  Verschieden- 
heiten. Auf  2  Tafeln  sind  Soldatengrabsteine  des  Mannheimer 
Aiitiquariums  wiedergegeben.  —  Ludwig  Bergslrässer:  Die 
historische  Forschung  an  der  Mannheimer  Akademie. 
Sp.  207  —  ^13.  Insbesondere  Schöpflin .  Lamey  und  Kremer 
erwarben  sich  Verdienste  um  die  Erhaltung  von  Denkmälern 
and  die  Sammlung  archivaüschen  Materials.  Von  17Ö8  ab  gab 
Lamey  iti  3  Bänden  den  Codex  Laureshamensis  heraus*  — 
Friedrich  Walter;  Riaucours  Gesandtschaftsberichte 
als  Quelle  zur  Geschichte  des  Kurfürsten  Karl  Theodor. 
Sp.  21 3  —  2ig.  In  der  Hauptsache  Abdruck  eines  M^raoires 
von  174g  über  den  pfälzischen  Hof  mit  mancherlei  interessanlen 
Bemerkungen  über  die  pfälzische  Politik  nach  dem  Aachener 
Frieden.  —  Miszellen:  Zur  Geschichte  des  kurpfälzischen 
Archivs.  Sp.  2iq  — 222.  Ergänzung  zu  Neudeggers  Geschichte 
der  pfalz-bairischen  Archive  der  Wiltelsbacher  nach  Akten  des 
Müiichener  Reich^archivs  aus  dem  Jahre  1636,  —  Zu  Vol- 
taires Besuchen  am  kurpfälziscben  Hofe.  Sp.  223  2^3. 
iBriefwechsel  zwischen  Brühl  und  Riaucour  über  die  Besuche 
von  1753  und  1758,  aber  ohne  die  Enthüllungen  Voltaires  über 
den  preussisLheti  Hof.  —  Plan  der  Stadt  Mannheim  vom 
Jahre  1758,  Sp.  22^ — ^224,  Erläuterungen  zu  der  verkleinerten 
Wiedergabe  des  Kupferstiches  von  Josef  Anton  Baertels, 
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Mitteilungen     des     Historischen    Vereins     der     Pfalz. 

Heft  5y  u.   30.     Otto  Riedner:    Das    Speierer    Offizj'alais- 
geriL'ht  im  dreizehnten   Jalirhundert.    S.    1-    107.     HandeJi 
in   fünf  Kapiteln    über    die   Grundlagen    der  Entstehung    des  Ge- 
richls,  über  dessen   Eroporkoraraen,    die    älteste   Gerichtsordnung, 
über    die    Gerichtsverfassung    und    über    das    älteste    Verfahren. 
D:e  älteste  Kiwähnung  des  bischößicben  Of£izialat$gerichts  —  anter 
der  Bezeichnung  judjces  delegati  Spirenses  —    fältt    in    das  Jahr 
1237.     —     Maximilian     Hiic;hner:      Die     innere     weltliche 
Regierung    des    Bischofs    Mathias    Ramung    von    Speier 
(1404—1478).    S.    108—155.     Schildeit    buf  Grnnd    van    Karls- 
ruher und  Speierer  Archivaren,  namentlich  der  in  Karlsruhe  aüf- 
bewahrien  Kopialbücher,  zunächst  Ramungs  <jeset2gebungt   dereti 
Schwerpunkt  allerdings  mehr  in  den  für  die  Beamten  erlassenen 
Vorschriften    (^    Regelung    des    Rechnungswesens,    Neuordnung 
des    Kanzleiwesens    usw.    ~  )    ab    in    seiner    Landesgeselzgebung 
liegt;  dann   seine  wirtschaftliche  Tätigkeit,   bei  der  die  Sorge  für 
die    besät^re    Gestaltung    der    Stiftsfinanzen    die    erste    Stelle    ein- 
nimmt;    schlit^sslich    ganz     kurz    des    Üischofs    Beziehungen    m 
Wissenschaft    und    Kunst.     —      Gustav     Bosse  rt     u.     Albert 
Kenne!:    Theodor    Re^smann    und    sein    Lobgedicht    aaf 
Speier.     S.    156-248,      Von    den     beiden    Herausgebern    bat 
Bossen    die  Bearbeitung    des    lateinischen    Textes    und    der    An- 
merkungen   übernommen,    Kennel    eine    Überset7-ung    des    Lob- 
gedichts   beigesteuert.      Eine    von    Bossert    herrührende    biogra- 
phische  Einleitung    ofienliert    über    Reysmanns    Lebensschicksale. 
—  Kmil  Heuser:   Pfälzisches  Porxellaa  dea  achtzehnien 
Jahrhunderts    im    Zusammenhang    mit    der    Entwicklung 
der     Europäischen     Porzellan  fabrikaiion.     S.     249  —  ^04, 
Abgesehen  von    den  einleitenden    und    den   Ausführungen    all)fc- 
meiner  Art  enthält  der  Aufsatz  zutmchst  kurze,  aber  interessante 
Angaben   über  die   bis   jetzt    so    gut    wie    unbekannte    pfalz-£wei' 
brückensche  Fabrik   m  Gutenbrunnen  und   behandelt   hierauf  au»> 
führlicher    die    Geschichte    der    Fabrik    zu    Frankenthal,    deren 
Gründung,  die  Fabrikmarken,  Erzeugnisse  usw. 

Annalea  de  TKst  et  du  Nord:  Band  3.  Jahr  1907.  Helt  j. 
Jra  Abschnitt:  Recueils  periodiques  et  Sociei^s  savante» 
ausführliche  Inhaltsangaben  der  Revue  d'Alsace,  Jahrgang  1900 
durch  J.  Joachim;  der  Zeitschrift  für  die  Geschichte  des  Ot>«r* 
rhetns,  Jahrgang    190b  durch  Th«  Schoeli, 

Revue  d'Alsace:  Nouvelle  Serie.  Band  8.  Jahr  1907. 
Juli-Uktober-Hefte.  Ehrhard:  Correspondance  entre  IcdoC 
d'Aiguülon  et  le  prince-coadjuteur  Louis  de  Rotiati 
(Fin),  S.  328 — 347,  veröffentlicht  die  letzten  Stücke  dea  Brief- 
wechsels, der  zeitlich  bis  zum  Okiober  1774  reicht.  —  Walter: 
Les  armoiries  de    la   ville  de  Rouffach,    S.   348 — 353,   B«- 


ZeitschriflcQschau  upd  Litcraturnotiiten, 


755 


rhrclböng    der    einzeli 


und    Ang^aben    über   die    Zeit 


scnrctDOTig  acr  einzeJncn  rormen  uno  Ang^apen  uoer 
ilirer  Verwendung,  —  Hoffmann:  Les  troubtes  de  1789 
dans  la  Haute-Alsace  (Suiie  ei  fin},  S,  354^386,  432 — 459» 
Verhalten  der  Truppen,  Aufnahme  der  Aügustdekrete  der  Assero- 
bl^e  naiioiiale ,  Feindseligkeiteti  gegen  die  Juden  und  einzelne 
geistliche  KörperschaClen,  -  A.  M.  P.  Ingold:  Uiie  critiqne 
de  »l'Alsace  au  XVIIIe^  si^cJe  de  Ch.  Hoffmann«,  S.  387 
—  3Sg,  verwahrt  sich  in  wenig  würdiger  Weise  gegen  die 
S,  352  ff,  dieses  Bandes  sich  findende  Anzeige  Bergsträssers, 
-—  Oberreiner:  Cernay  sous  les  M^rovingiens,  S.  389 
— 3qo,  weist  ira  Anschluss  an  Laguille  darauf  hin,  dasa  wohl 
der  ganze  Kanton  Sennheirn  zu  den  von  Theudebert  II.  seinem 
Bruder  Theuderich  enlrissenen  Gebietsteilen  (im  Sundgau,  im 
Thür-  und  Kembsgebiei)  gehört  habe.  —  Latouche:  Souvenirs 
de  1817  18^4.  Journal  d*un  habitant  de  Cernay  {Fin), 
S-  395^-43 '1  belanglose  Einzelheiten.  —  X:  En core  Gran- 
didier  po^te,  S*  460—463,  Abdruck  einiger  Verse,  deren 
Fundort  nicht  angegeben  wird.  —  Gas$er:  Soldats  alsa- 
ciens.  —  X:  Le  capitaine  Richard  (iSiO — iS75)»  S.  464 
— -468.  —  X:  Les  tribulations  d*un  solliciteur  ou  Gostz- 
mann  d'apr^s  qucf ques-unes  de  ses  letttes  inedites, 
S.  460—485,  Briefe  aus  den  Jahren  1774  —  84.  -^  Bücher-  und 
ZeitsuhHftenachau  S.   391 — 392»  4S6— 488. 


Revue  catholiquc  d'Alsacc:  Nouvelle  S^ric.  Band  26, 
Jahr  1907.  Juni-August-Hcfte.  Hoffraann:  Les  villes  impe- 
riales de  la  Haüte-Alsace  eti  i/Bg  iSuiie),  S.  52^^ — 542, 
609 — 624^  Bildung  der  Munizipalitäten  in  Kaysersberg,  Türkhetm, 
Münster  und  Colraar»  —  Gass:  Projet  de  criJation  d'une 
Facult^  de  Tht;ologie  cathofique  ä  Strasbourg  {1823), 
S.  58*  —  58g!  bringt  eine  vielleicht  Entwurf  gebliebene  Denkschrift 
des  Akaderaierektors  Laborie  zum  Abdruck ,  aus  der  die  Be- 
roäbungen  gebildeter  Strassburger  Laien  um  Neubildung  einer 
Fakultät  für  katholische  Theofogie  ersichtlich  werden. 

Strassburger  Diözesanbl^tt:  Dritte  Folge,  Band  4.  Jahr 
1907.  Sechstes — aclites  Heft.  Pfleger;  Zur  Ge<ichichie  des 
Predigt  Wesens  in  Strassburg  vor  Geiler  von  Kaysers- 
berg, S.  248—  268,  298  —  314,  34ij  —  360,  bespricht  zunächst^ 
vornehmlich  nach  einer  Handschrift  der  Königl,  Bibliothek  zu 
Berlin  (M$.  germ.  Quart,  20C1J,  die  Tätigkeit  der  Dominikaner 
in  Strassburg,  vor  aNem  das  in  die  dreissiger  bzw.  vierziger 
Jahre  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  fallende  Wirken  des  Hugo 
von  Ehenheira  und  des  Peier  von  FJresta«  und  ihre  Predigtweise. 
' —  Levy:  Die  ehetuaiigen  Wallfahrtsorte  der  Mutter 
Gottes  im  Elsass  (Fortsetzung) ,  S.  269  —  27 3^  behandelt 
—  wiederum  unter  gelegentlicher  Heranziehung  handschriftlicher 
Materialien  —  die  Andachtstätten  zu  Ensiüheim,  Gebweiler  und 
Hageuau. 
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Zeilschrifleoschiiu  und  LilcraJfornotiKn^ 


Schön^mann,  Oskar.  Das  Elsass  und  die  EUäs^er 
von  der  ättesien  Zeit  bis  zum  Jahre  6io  n.  Chr.  Strass- 
bürg.    J.  H.  Ed,  Heitz  (Hcitz  &  Mündel),     igo;.     ^04  S. 

Ein   Altdeutscher    bietet    in    diesem   Buche    eine    Geschichte 
des     Landes     von    der     Urzeit     bis    zur    erslen     geschieh  th'chen 
Erwähnung  des   Namens  der  Elsässer    und    des  Elsass.     Er    enl' 
wirft   etwa   folgendes   Bild:    In    vorgesthJtihthcher  Zeit    bewohnlva 
den   Westen  Europas  zwei  grosse   Völkermassen,    die  Iberer  und 
die  Lfgurer.      Beide  sind  auch  ins  Elsass    gewandert,    jene    vom 
Südwesten,    diese  vom  Süden   her.      Auf   die    Iberer    weisen    der 
an    die    hi^utigen    Basken    erinnernde    Natne    des    tnons    Voscgus 
und    grosse    Steindenkmäter,    wie    sie    sich    auf  dem    Kamm    und 
am   Weslhang  der  iiördhchen  Vogesen   hnden.    Viel  mehr  Spuren 
als  die  Iberer  haben  die    Ligurer  hinterlassen,    die  sich   voD  der 
unteren    Rhone    aus    weithin    über    das    heutige    Frankreich    aus- 
gebreitet haben.     Viele  Jahrhunderte  hindurch    sassen    Ii>ruri5che 
Stämme    auch    in    den    oberrheinischen    Gegenden;    die    iaei:iten 
uns  überlieferten  vordeutschen   Naraen  des  Landes  stammen  von 
ibi'^t^n.     Sie    wurden    von    den    GaJIiofn    unterworfen,    welche    in 
den   fruchtbaren   Ebenen  als  Sieger    und   Herren   walteten,      AW 
die   kurze  Zeit   ihrer  Obergewalt  war  au^gelüllt  von  fortdauemden 
Kämpfen   mit    dem    unterjochten  Volk.     Sie   konnten   das    Land 
nicht  mit   ihrem   Volkstum  erfüllen,   sie   blieben  fremd,    sie   waren 
Herren  von  erobertem   Land    und   Gebieter    von   Knechten.     Die 
ältere   ligufische   Bevölkerung   blieb  aui   ihrer  Scholle   wohnen,  sie 
bildete     aucli     fermierhin     den     Hauptbestandteil     der     Grandein- 
gesessenen.       Die     Z^hl     der    Gallier,     die     wirklich     im     Elsass 
gewohnt   haben,  darf  man   nicht  gross  annehmen;   viel   bedeuten" 
der     war    wie     im     ganxen     Gallieiland     die     unfreie     liguristrhe 
Bevölkerung,     Nur    ganz    wenige    Ortsnamen    sind    als    iweifellos 
gallisch  anzusehen.      Die   Gallier   konnten    damra  auch    den  Ger' 
manen   unter    Ariovist    und    den    Römern    nur    wenig   Widerstand 
leisten.     Nach    der   Rijmerherrschafi    wurde    das    Land    von   den 
Alanoannen     besetzt,    welche    die    Überreste    der    römischeo   Be- 
völkerung nötigten,    sich   in   den   Öden  der  Gebirge  anzusiedeln; 
sie    selbst    zog^n    die   Ebene    vor,    wo    sie    sich    in  Einzelhöfeii 
niedergelassen     haben.      Mit    der    Zeit    Chlodwigs    beginnt    ein 
Strom      fränkischer     Einwanderung-      fränkische     Niederfassungcri 
lassen    sich    In    den   Formen    der  Orts-    und    Flutnamen    his,  i"i 
südliche    Elsass    verfolgen.     —     Wir     können    dieses     Bild    der 
Geschichte  des  Elsass  nicht  eben   für  ein   glücklich   gezeichnete^ 
halten.     Fls  ist  uns  $ehr  zweifethaft,  ob   überhaupt  je   Iberer  oder 
Basken    bis    zu    den   Vogesen    vorgedrungen    sind.      Und    wenn 
auch  nicht  geleugnet   werden  will,    dass   Ligurer    auch    im  Elsass 
gewohnt  haben    können,    so    scheint    uns    doch    die   Bedeumn^^ 
derselben  in    der  Geschichte    des  Landes    unmässig    übertrieben, 
die  der  Gallier  ebenso  tmbereohligt  zurüclügedrängt;  der  heutige 
Stand    der  Ortsnamenforschuiig    reicht    noch    keineswe/s   ab  ^° 
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^gehenden  Schlüssen  zw.  Sehr  wenig  berriedigend  ist  auch 
Kinwanrterung  der  Alaraannen  geschildert;  wir  ver\vetsen 
«auf  den  Aufsais:  über  die  Bcsiedeluni?  des  Alainannenlandes  in 
len  VVüriiembergischen  Vierteljahrsheflen  für  Landesgeschichte, 
leue  FoTge  i8q8.  Dass  die  romani'^chen  Siedetungen  in  den 
'GebJTgshöhcn  schon  in  jene  Zeit  zurückgehen ,  Ist  durthaus 
unwahrscheinlich ;  ebenso,  dass  sich  die  Alaruannen  in  Einzel- 
böfen  angesiedelt  haben,  Von  einer  frankist-hen  P-inwnnderun^ 
"im  eigentlichen  Sinn  liann  man  ebensowenig  sprechen  wiü  im 
techlsrheinischen  Alainar>nenlarid,  wo  eine  solche  für  das  an 
►Chlodwig  nicht  abgetretene  Land  ebenlalls  mit  Unrecht  ange- 
(mommen  worden  ht.  Das  Buch  bedeutet  keine  Förderung  der 
ihichte  des  Elsass.  Ajr/   HWAt. 


Als  wtssettschartliijhe  Beilage  £um  Bericht  der  ReaUchule 
in  Basel  für  das  Schuljahr  1906/07  veröffentlicht  Kmil  Schaub 
:ine  auf  Akten  des  Hasler  und  des  Freäburger  Staatsarchivs 
»eruhende  Abhandlung  über  'Wilhelm  Arsents  Fehde  mit 
ranz  I.  1533^  '539".  Wilhelm  Arsent,  ein  Sühn  des  im 
[ahres  1511  hingerichleLen  Altschulth eisten  von  Freiburg  Fran^ 
Tsenl,  von  1520—1523  Stbultheiss  zu  Freiburg,  diente  in  den 
,bren  152 1  —  1527  mit  Atis^eiuhnutig  als  Hhuptmann  in  den 
[Pddzögen  Franz  I,  gegen  Kari  V.  Als  es  ihm  nach  seiner 
Kückkehr  in  seine  Vaterstadt,  trotz  eifriger  und  talkräfliger 
TJnlerslütiurig  von  seilen  der  Kid^enös-sisuhen  Tiigsatzung  in 
ihrelangera  Benuihen  isitht  gelang,  von  Fratis  1.  die  Bezahlung 
'iner  aiisüändigen  Soldrücksiäiide  jsu  erlangen ,  griff  er  j&ur 
Selbsthilfe,  indem  er  zunüchät  im  Jahre  J.S33  einen  in  fra?i- 
lösischen  Diensten  reisenden  Prokurator  idjling.  Folgenschwerer 
CS,  ala  er  inj  Jahre  1 53 j  zwei  iu  Hasel  stutlierende  Brüder 
Lus  der  anscheinend  oem  franjiüäi±^chen  Hofe  nahe^Lehenden 
'aiDtlie  von  Rochetort  in  der  Nähe  von  Basel  überfallen  iiess» 
TiKobeJ  der  eini;  der  beiden  Brüder  fiel,  während  der  andere  auf 
(^VerschiedeJien  elsässischen  Burgen  ge  Tätigen  gebalten  wurde. 
iur  detn  raschen  utid  tatkräftigen  Einschreiten  Basels,  des 
Kaisers  und  der  vortlerösterreicUischen  Regierung  zu  Knsisheim 
war  e»  zu  verdanken,  dass  der  Gefangene  nach  mehrmonat- 
licher Gefangenschaft  seine  Freiheit  wieder  erhielt,  wobei  Araent 
»Urfehde  schwören  musste.  Nicht  lange  nachher  wurde  er  in 
Lothtiitgen  gefangen  genommen,  an  Frankreicf)  ausgeliefert  und 
auf  Befehl  Franz  1.  enlhaupLet  oder  gevierietlt.  Aritents  Schick" 
«al  erinnert,  wie  auch  Schaub  hervorhebt,  in  vieler  Hinsicht  an 
lasjenige  seines  durch  Heinrich  von  Kitists  Erzältlung  so 
»erfihmt  gewordenen  iieitgenossen  Michael  Kobihwse.  Beide 
[endeten  auf  dem  Schatfot  als  Opler  eines  ubertrjel*e])en  KeLhiä' 
Ec:fübb.  />. 
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Joseph  VVeiss:    Die   deutsche  Kolonie  an   der  Sierra 
Morena     und     ihr    Gründer    Johann     (Caspar     von     ThüT- 

Tiegel^  tiin  bayerischer  A  hnnteurer  des  1 8.  Jahrhunderte, 
(Köln,  J.  P.  Hachem.  i,  Vereinssuhrift  der  GürTes-GeseHschafl 
für  1907,),  Eigenem  Verschulden  und  .Menschenlos  haben  den 
Sohn  des  ßayerwaldes  in  französischen ,  preussischen ,  östei- 
reicbischttn  und  spanischen  Diensten  herumgeworfen.  So  auf- 
richtig seine  Liebe  zur  Heimat  am  Abend  seines  Lebens  wieder 
sein  mochte,  sein  Landesherr  konnte  nach  aÜlein*  was  vorauf^ 
gegangen  war,  an  die  Lchtheit  der  Gefühle  nJL'ht  glauben,  und 
so  hat  'l'hürriegel  sein  reichbewegtes  Leben  hinter  den  Festungs- 
iQ^uern   Pampelonas  beschlossen, 

Thiirriegels   bedeutendste   Leistung    ist    die   Besiedelung    der 
Sierra    Morena   von    1767   ab,    die    er    mit    geradezu   erstaun lichrrr 
Sachkenntnis    und   Voraussieht,    aber    auch    mit    vieler    Gewissen- 
losigkeit   1113  Werk    seute.     Trotz    aller    Gegenarbeit    und    troti 
aller  Auawanderungsverbote  der  Regierungen  gelang  es    ihm,    in 
kurzer  Frist  Hunderte  von   arbeitsscheuen,    verschuldeten»    unzu- 
friedenen und  abenteuerlustigen   Menschen    von    der    heimischen 
Scholle     oder     dem     Berufe     wegzuziehen      und      an     der    Sierra 
Morena  an   ein  arbeitsreiches   Leben  zu   fesseln,    sofern  sie   m'cbl 
—   bei    einzelnen  Transporten   wnrde    ein   Drittel    von    allen    von 
diesem   Geschick  ereilt   —    dem   Klima  erlagen.     In  den   von  der 
spanischen   Regierung    angelegten    Listen    finden    sich    auch    eine 
Reihe  von   Leuten  aus  nunraehr  badischen  Gebieten.    Allerdtn^^s 
sind    die   Ortsnamen    liäufig    in    einer  Weise    verstümmelt,    dass 
eine  genaue   Feststellung  so  gut  wie   ausgeschlossen  ist.     Gleich- 
wohl balle    das  Verzeichnis    bei  Weiss   mit    elwüs    mehr  Sorgfalt 
bearbeitet  werden   dürfen.      S,   84    ist  doch    wohl    Östringeii   Amt 
Bruchsal   zu    lesen,    keinesfalls    aber»    wie   Weiss    meiiUf    Ostrini;. 
Niederrimsirtgen    auf  S.   jg    könnte    vielleicht    auch    der   im  Aipt 
Breisach    gelegene    Ort    dieses   Namens    sein.      Für   Etighen   aof 
S,   8  t     kann    eben    so    gut   Ötigheim    Amt   Raatatt    wie    KdJs:heiiii 
bei  Frankenthal   in  Betracht  kommen.     Da  die  Frau    des  A<=fe*''- 
manues    Nikolaus   Wtiss    au.-,    Freibürg    stammt,    dürfte    ("itigheißi 
vielleicht   den   Vorzug    verdienen.     Unter   Pill    en   Haynan    S.  S5 
wird     wohl     mit     Recht    Billigheira     verstanden;     unentschieden 
miiss  aber   bleiben,    ob  das  in   der    badischen    oder    das    in   der 
bayerischen   Pfa!z  gelegene.     Ob   Vilheim  S.   83    wirklich  WyhleD 
Amt  Lörrach  ist,  wage   ich   ebenfalls   nicht  zu  entscheiden.    Sol!ic 
Jakob   Bisch    aus    Atten  (S,  84;    nicht    aus  Ettenheim    slammen? 
Diese   wenti>en   Beispiele  dürften  genügen,  uin   auf  die  Schwierig- 
keit   der   Rearbeitung    hiUÄUwetsen,    auf   der    anderen  Seite    aber 
auch    den   Wunsch    nicht    ungerechtfertigt    erscheinen    ru    laswRi 
es  hätten  die  verschiedenen  Möglichkeiten  der  Deutung  gelegen'" 
lieh  etwas  schärfer  herausgehoben   werden  sollen.  Jf.  B. 
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In    die    I«t2ten  Zeiten    eines    geistlichen    Försienslaales    am 

fOberrhein  fuhrt  uns  die  Abhandlung  von  F.  B.  Kempf, 
»Bruchsaler  Streitigkeiten    ^wischen  Stadt    und    Bischof 

^Bnter  der  Reg^iürung  des  Fürstbischofs  August  Grafen 
'on    Limburc-Siyruuj-    (Bruchsal,    F,    Biedermänti.      i6a    S,), 

|X*er  vorletzte  Ftirslbischof  von  Spej'er  ist  «ine  der  inteiessantesteiu 
charaktemtischsten  Erscheinungen    unter    dem    deutschen    Kpis- 

ikopale  seiner  Zeit.  Eine  kraftvolle,  energische  Persönlichkeit, 
rücksichtslos  und  gewalttatig.  wo  es  galt,  sein  Recht,  seinen 
Willen  durchzusetzen,  und  dabei  doch  wieder  in  seiner  AU 
woldlattR    und    wuhlmeinend  gegenüber  seinen  ütitertanen,  ra$tlos 

[tätig  und  bewandert  in  den  verschiedenen  Zweig:eii  der  Ver- 
waltung, deren  Akten  immer  wieder  die  Spuren  seiner  (ieissigen 
Hand  aufweisen.  Wir  kennen  ihn  als  einen  der  leidenschaft- 
Üch&len  Gegner  der  französischen  Revolution,  als  einen  der 
lautesten  Rufer  im  Streite  am  Keicbsta^je,  iiier  tritt  er  uns  lu 
dem  Verhältnisse  zu  seinen  Untertanen,  vor  allem  zu  den  Bürgern 
seiner  getreuen  Residenzstadt  Bruchsal  entgegen,  mit  denen  er 
zeitlebens  In  erbitterter  Fehde  lag.  Die  Händel  beginnen  mit 
dem  sog.  Stadtmauerstreite,  der  von  beiden  Seiten  erbitten 
geführt,  sich  vom  Jahre  1773  bis  zum  Jahre  i7q8  beim  Reichs- 
bofrate  hinzieht,  Zu  ihm  gesellt  sich  vom  Jahre  1778  ab  der 
wegen  willkürlicher  KntsetÄung  des  Stadtänwaltes  Gtiisch  und 
einiger  unbequemer  Ratisherren  von  letztem  angestrengte  Pro- 
ze&s ,  der  im  Gegensatz  ^u  dem  Stadtmauerstreite  1 78^^  doch 
mit  einer    gewissen    moralischen  Niederlage    des  Bischofs    endet. 

■  t-rhebliche  Prozesskosten  und  eine  tielgebende  Erbitterung  unter 
der  Bürgerschaft  sind  die  Folge  dieser  unglücklichen  Strcitig- 
teilen;  sie  bereiten  die  Stimmung  vor,  die  nach  dem  Ausbruche 
der  französischen  Revolmion  auch  in  dem  Bibtume  in  Stadt  unti 
Land  sich  Lull  macht,  in  zahlreichen  Beschwerdeschrifien  der 
Gemeinden    hervortritt    und    selbst    vor    Gewalttätigkeiten     nicht 

•  zurückschreckt,  wie  dies  im  dritten  Kapitel  ^  weitaus  dem  weit- 
voJIslen  —  näher  ausgelührt  wird,  Als  ein  Beitrag  zur  neuern 
Geschichte  eines  geistlichen  Territorialslaates  des  18.  Jahr- 
hunderts, sowie  zur  Charakteristik  des  Füisibisjchofs  August  ver- 
dient die  ausschliesslich  auf  archivalischen  Quellen  beruhende 
Schrift  Dank  und  Anerkennung ;  zu  bedauern  ist  nur»  dass  es 
an  der  geschickten  Zusammenlassung  und  kritischen  Verarbeitung 
des  Stoffes  häufig  lehlt  Otid  die  allzu  sehr  in  die  Breite  gehende 
Darstellung  nicht  frei  ist  von  Wiederholuugeu  und  sprachlichen 
Unebenheiten.  Auf  die  S,  145  IT.   eingeschalteten   Mitteilungen 

über  die  Bauernunruhen  von  1502  und  1523  im  Bistume,  die 
man  hier  nicht  suchen  wird,  sei  an  dieser  Stelle  besonders  ver- 
w lesen .  Ä".   Obser. 

G.  Steiner:  Napoleon  I,     Politik  wnd   Diplomatie    in 
der  Schweiz  während   der  Gesandtschaftszeit  des  Grafen 
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Auguäte     de    Talleyraiid,       Erster    Band.       Bis    zum    Wiener 
Frieden    1809  (Zürich,  Schulthess,    1907.    366   S,), 

Die  vorliegende,  aus  Vorstudien  für  eine  Biographie  Talley- 
rands  erwachsene  Arbeit,  die  auf  grünrlUcher  Verwertung  des  in 
den  Schweizer  und  Pariser  Archiven  befindlichen  QtieJIenraate- 
lials  beruht,  bildet  den  «rsien  Tel!  i^iner  poh'lischen  ün<J  diplo- 
matischen Geschichte  der  Schweiz  in  den  Jahren  »808— 1H13 
und  bedeutet  gegenüber  dem  bekannten  Werke  von  Tillier,  das 
bei  all  seinen  Verdiensten  von  wesentlichen  Mätigeln  doch  nicht 
frei  istt  einen  erfrenlichen  Fortschritt.  Ausgehend  von  der  Tat- 
saL'he,  dass  das  Jahr  1809  in  dem  Verhältnisse  der  Sibweii  ro 
Krankreich  sowohl,  wie  in  der  Taktik  Napoleons  gegenüber  der 
Eidgenossenschaft  eiuen  Wendepunkt  bezeichnet ,  insofern  von 
da  ab  die  Einmischung  des  Kaisers  in  die  Schweizer  Verhält- 
nisse und  die  Abwendung  der  Kantone  von  FrankrericK  immer 
offener  hervortreten ,  behandelt  der  Verfasser  in  dem  erslen 
Bande  die  Beziehungen  der  beiden  Mächte  bis  zum  Wiener 
Frieden. 

Den   eigentlichen   Ausgangspunkt  der    Darstellung    bildet  die 
Rerufüng    August  TaNeyrands,   der   zuvor   jn   heikler   Mission   auch 
am  Karlsruher  Hofe   tätig  war.     Persönfich   ebrenwe-rt  und  h'ebens- 
würdjg  und    erfiillt  von    dem  Bestreben,    zu    vermitteln    und    die 
Gegen:äätze    zu    Versöhnen ,     weiss    er    sich    die  >^ympathien  der 
Schweizer    in    hohem   Masse    zu    erringen.      Man    wird    in    dieser 
Anerkennung    dem    Verf,    Äustimmen,    ohne    sich    zu    verhehlen, 
dass  tr  dabei   nur  ein    massig    befähigter  Diplomat»    eine  Grösse 
dritten    oder    wieilen    Raitijesi    war.      I>as    zeigte    Sich    gleich    l»ei 
seinem    ersten   Auftreten    in    dem  Streite  des  Klosters   ,St,  Urbant 
wo   er  sich   höchst   ungeschickt   benahm   ur.d   scharfen  Tadel  von 
seiner  Regierung    erntete,    und    wiederholt    sich    verschi€drnlli«.b 
auch     später,    während    des    Krieges    von    i8og,    vor    öllem    bei 
seitler    Graubündener     Reise,     wo    er    sich     düpieren     lässL     Dw 
Stellungnahme    der    Schweiz     zu    diesem    erneuien    WalTengange 
ZHvischen     P' rankreich     und    Öiierreich     Liildei    naiurgeniflss    den 
Hauptinhalt    des    Bandes.      Vergeblich    bleiben    die    Beinühungcn 
um    Respektierung    der    Neutralität:    mit     einer    GrenzverteUiin? 
auf  Basler  Gebiet    beginnt    der    Fetdzug',    ein    noch    flagranterer 
volkerrechtswidriger  Akt  beschlies&t  ihn.      Die  Schweis  ;*ber  tcrit 
in  dem    Bestreben,    die  Verpflichtungen,    die    ihr    die  Neuiraliüt 
auferlegten,    gewissenhaft    zu   erfüllen,    bei    der  Unzulänghchktit 
der  Mittel,    die   ihr    zu    dem   Zwecke    zur  Verfügung    stehen,  iß 
eine    prekäre    Lage,    die    ihr    von    den    beiden    krieglührciJÜPfl 
Teilen    nur    Vorwürfe    zuzieht.       Es    Ist    hier    nicht    Raum,    auf 
Einzelheiten   näher  einzugehen;    e3    sei    nur    auf    das    i>e8iLliien-^- 
wefte    Kapitel     über    Reinhards     Mission    nach     Regen^burg    vrr- 
wiesen,  wo  das  Angebot  von  Tirol  die   Rolle,    die   Napoletm  (W 
Schweiz  künftig    zuzuweisen    gedacht f*,    deutlich    erkennen    läisi. 
Für  dem   badischen   Leserkreis  ist  von   besonderem   Interesse  dtrr 
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Abschnitt  über  Taileyrands  Aufenthalt  in  Karlsruhe  (S.  36  ff.), 
der  freilich  auch  tnani^hes  Unrichtige  enthält  und  die  Legende 
von  dt'm  Abschluss  eines  geheira«n  Vertrags  wegen  der  Schweiz 
wieder  aafwärmL  Kbeiiso  ExkuTS  IV  {S,  340),  wo  eine  auf  die 
Erwerbung  der  Schweiz  gerichtete  Note  Dalbergs  vom  Januar 
1 808  raitgeieilt  wird ;  eine  nähere  Darslf üung  der  badischen 
Absithien   und   Bemühungen   behält  sich   der  Verf,   vor. 


Mit  Hilfe  des  im  Karlsruher  Geneiallandesarchive  und  in 
dem  k,  u,  k.  Krieg^archive  zü  Wien  befindlichen  Aktenmaterials 
behandelt  Fridolin  SuhinEJnger  in  einer  kleinen  Schrift  «Die 
Lazarette  der  Befreiungskriege  1813  tWt5  im  ßrelggau«. 
Die   .Mängel   des   damaligen   Militärsanitatsweseus,    über    die    sich 

t&uch  in  den  Akten  vielfache  Klagen  finden,  treten  liier  grell  zu- 
läge,  doch  tnfl't  die  Verantwortung  weniger  die  Ärzte  und  das 
Sanitätspersonal,,  oder  die  badischen  Behörden,  die  eä  an  Opter^ 
Willigkeit  nicht  fehlen  Hessen,  aU  vielmehr  die  Heeresleitung,  die 
nur  ungenügende  Vorbereitungen  getroffen  hatte  und  di«  Über- 
fülJung   der  Spitäler  veranlasste.  Ä*.    O. 


I 


H 


Bezeichnend  für  die  Unklarheit,  die  in  der  cisässischen 
Verfassungsgeschichle  herrscht,  ist  die  Tatsache,  dass  sich  drei 
verschiedene  Meinungen  über  die  staatsrechtliche  Stellung  des 
grösslen  nichtösterretchisciien  Gebietes  des  Oberelsass.  der  Herr- 
schaft Rappultstein,  behaupten  konnten.  Zuletzt  hatte  sich  Over- 
mann  in  seinem  verdienstvollen  Aufsatz  über  »die  Abtretung  des 
Elsass  an  Frankreich  im  Westfälischen  Frieden« ')  dahin  üüs- 
gesprochen,  dass  ^die  Herrschaft  stets  unter  österreichischer 
Hoheit  gestanden  habe,  da  sie  zur  Landgrafschatt  Oberelsass, 
h,  zu  dem  landgräflichen  GerichtÄbezirk  der  Habsburger 
gehörte-*.  Er  stützte  sich  dabei  auf  Urkunden  des  \  .s.  Jahr- 
hunderts, und  erklärte  den  seiner  Ansicht  widersprechenden 
Umstand,  dass  Rappoltäiein  in  der  Reichsmalrikel  von  152 1  ein- 
getragen ist,  durch  ein  Versehen,  Jetzt  versucht  Rudolf 
Brieger,  Die  Herrschaft  Rappottstein,  1  hre  En  tslehu  ng 
and    Entwicklung.       (Beiträge    zur    Landes«    und    Volkskunde 

on  Elsass-Lothringen,  He(t3t.  Sirassburg,  Heitz.  1907.  7S  S,), 
die  Frage  au(  Grund  einer  Übersicht  über  die  Entwicktuf^g  von 
Besitz   und   Rechten  der  Herrschaft  zu   lösen. 

Die  Teilungsurkunden  von  !2g8  und  1373  geben  Bf.  die 
Grundlage  zur  Feststellung  des  jeweiligen  Umfangs;  ihre  Lücken 
sucht  er  dun  h  andere  Nachrichten  aus  dem  Rappollsteinischen 
Urkundenliuch  2u  ergänzen.  Ein  klares  Bild  ergibt  sich  nicht, 
das  muss   festgehalten  werden,   und  das  gibt  auch    der   Verfasser 

u,  vor  allem   nicht   über  die  Natur  der  Rechte,   die  die  RappoU- 


1)  Di«Be  Z«ita£hnrt  N.F.  XIX,  95  iT. 
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Steiner  in  den  angegebenen   Ortschaften,    die  ihnen  fast  alle  nur 
im    Teilbesiu    zu:^tand«n,    be^ssen.     Vidlelchi    hätte    auch    hier 
wie    im    5,    Kapitel    (»Überblick    Ober    die    Herrschaft    Rappolt- 
stein*)  die   Gruppierung    des   Besitzes    nauh    vert'assungsgesctiichi- 
lichen  Gesichtspunkten   einheitlicher  und  durchgreifender  geslaitel 
werden    können*.     So    ist    das  Ergebnis    der  Untersuchung    nichi 
klar  und  folgenchiig   herausgearbeitet,  dass  nämlich   »die  Bildung 
der  Hertschaft  nicht  aus  grundherdichen  Rechten,    sondern    aii$ 
hoheitlichen   herzuleit*;n   ist*,   dass  »die  Gericbtsbezirkc   der  Hand- 
htTTSchaft  und    des   Hochgerichts    die    territoriale  Grundlage    der 
späteren  Ämter,  der  eigentlichen  Herrschaft  Räppollätein.  wurden«* 
Volle  Terrilorialhoheit  aber  haben   die   Rappoltsteiner   im  ganien 
Bereich    ihrer     Herrschaft     nicht    erlangt:     itn     15.     Jahrhundert 
erscheinen  sie,    wie  schon   Overmann    zeigte,    als    zugehörig    und 
Untertan  der  Landgrafscbaft,  andererseits   aber  auch   —   und  das 
ist    wichtig    --     noch    als    reiohsfrei    und    reichsständiscb;     i5'>4 
stehen     sie    zum     letzten     Male     in     der     Reichsmalrikcl,       »Der 
grösste  Teil   der  Herrschaft  ist  xweifelloSt  so  schliesst  daher  Hr., 
stets    im    Verband    der    Landgrafschaft   gewesen*,    kleine    Splitter 
mögen  noeh   lan^^e»    vielleicht  immer,    von  österreichischer  Ober- 
herrschaft   frei    geblieben    sein.      Die  Reichsstandschaft    fassl   Br, 
mehr  als  persönliches  St^ndesverhältnis,  das   irp    16.  Jahrhundert, 
ab    das    territoriale    Moment    für    die    Teilnahme    am    Reichstag« 
ausschlaggebend   wurde,  seinen  Kinfluss  verlor.     Restlos  erscheint 
diese  Lösung    nicht:    bei    dem    Stand    der    gedruckten    Quellen 
das  Rappolisieinisclie   Urkuridenbuch  reicht  nur  bis    1500  — 
bleibt  noch   so   manche  Frage,    die   Br.    nicht    beantworten  kano. 
Dankenswert  bleibt  vor  allem    die  Zusamtnensteltung    der  Rcrbif 
und   Hesitzungen   der  Kappoltsteiner  in   den    ersten  Kapiteln   der 
Arbeit.     Störend  aber  wirkt  auch   hi&rbei,    um    auf   eine  Äusser- 
lichkeit  zurückzukommen,   die  Fülle  von  unnötigen  Anmerkungen: 
die   Hinweise  z.   B,   auf  Band   und  Seile  des  alphabetisch  geord- 
neten »Reichsland«,   sobald   nur  ein  Ortsname  genannt  wird,  sind 
recht  überflüssig;  eine  allgemeine  Bemerkung  am   Anfange  hatte 
vollauf  genügt,  "  PauJ   WerUstäe» 


]n  den  Mitteilungen  des  Instituts  für  österreichische  Cic* 
schichtsforschuhg  Hd.  XXVIII.  S.  401 — 447  handelt  HermÄOD 
Flamm  über  «Die  älteren  Stadtrechte  von  Freiburg  fn 
Breisgau«,  Da  die  Forschung  noch  im  vollen  Flusse  ist.  ^ 
hier  nur  verzeichnet,  wie  sich  Flamm  die  RechtsaufKeichnung  ia 
Freiburg  bis  zur  Mitte   des    13.   Jahrhunderts  denkt: 

L    ]i2o  Handfeste  Konrads,  umfassend  die  Einleitung.  d\t 

§§    ' — 5   ""^    ^^^  Schluss   der  Tennenbacher   Abschrift 

IL  Zusätze    aus    dem     Laufe    des     1 2.     und     Anfang    de> 

1 3,    Jahrhunderts,    §§     1  b — 49    der    Tennenbacher  At>- 

schritt: 
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I.  Ältere    Gruppe:     §§     6 — 15     (bis    vor     115^??,     vor 

16 -4g    (1152??,     1178?    bis 


i78?J- 


] I- 14,  30,  ai, 


2.  Jüngere    Grupp«: 
etwa    (2l8). 
IIL  Uta     Ü18.     ZusäUe    des    Rodels 

66—80. 
VJ.  Zusätze  aus  späterer  Zeit:  gg  50 — ^55   der  Tfinnenbacher 
Abschrift: 

1.  Bis  1344:  §§  50—52. 

2.  Nach  I  ^44  und  vor  der  Niederschrift  des  Bremgfartener 
Textes:   §§  33-55- 

Ftamm  nimmt  an.  Rodel,  ßremgartenfer  und  Tennenbacber 
'Text  gehen  auf  dieselbe  (verlorene)  Vorlage  zurück  und  hält 
ein  von  Rtetschel  verlangtes,  vor  dem  BreragarteneT  Text  eitizu- 
schiebendes  Mittelglied  für  unnötig.  Mit  der  Textet; werlung 
glaubt  auch  Flamm  ztirückhalten  zu  AolLen,  bis  die  von  Kietschel 
angekündigte  kritische  Ausgabe  des  Breiiigarlener  Textes  vor- 
liegt, jy;  B, 


^  Stouff,    Louisr    Comptes    dn    domaine    de    Catherine 

de  Bourgogne,  duchesse  d'Autriche,  dans  lä  HauCe- 
Alsace  Exiraits  duTrt'sor  de  laChambre  desCotuptes 
de   Dijon  (1424       1420).     Paris,   Larose    1Q07.     86  S. 

»Die   neueste  QueltenvenJiTentlichung  Stouß's»  der  leider  eine 
sehr    raageref    in    den   Zusamusenhang    der  Ereignisse    kaum    ein- 
führende    Kinieimng    nur     beigegeben    ist,    gehl    in     die    Jahre 
toruck,   die  durch  das  erstmalige  Vordringen  der  Welschen  nach 
den    oberrheinischen    Landeu    ihren    charakteristischen    Zug    er- 
halten.    »Die   Frau  von   Österreich«,    wie  Katharina  von   Burgund 
in    den    Quellen    kurzweg    meist    genannt    wird,    bat    trotz    ihres 
Emtritts  in  die  habsburgische  Herzogsfamilie    zeitlebens    als  Gur- 
gDoderin    sich    gefühlt    und     ihrem    Hau.se     einen    vifeitgehendeQ 
Kiniluss    auf    die    oberrheinischen    Verhältnisse    zti    sichern    ver- 
sucht.     Der    nach    dem   Tode  Herzoj^  Leopolds,    ihres  Gemahls, 
ihr    angefallene    Besitz    i^Elsass    und    Sundgau«,    der    grösstenteils 
freilieb   von   ihrem  Schwager    Friedrich   ihr  vorenthalten    und    erst 
1423   wieder  auf  Lebenszeit  eingerännat  ward,   umfassl   im  wesent- 
lichen  im  äusserslen  Süden   des  Oberelsass  und  im  benachbarten 
französischen    Grenzwinkel    gelegene    Landesteile.      Deren    Ver- 
%vahuDg    und    wirtsi:haftlicbe    Bedeutung    für    den     kurzen    Zeit- 
abschnitt) da  Katharina   hier  wieder  als  Herrin  gebot»    in    hellere 
Beleuchtung  gerückt  zu  hiiben,  ist  das  Verdienst  der  vorliegenden 

rbeit. 
Es  sind   fünf  Abrechnungen,   die  hier  zum  Abdruck  gelangen, 
iiQJt   einer  Ausnahme   in  dem    auf   den  Tod  Katharinas   (26.  Jan, 
I426)    folgenden    Sommer    einer    von    ihrem    Erben    Philipp    von 
^Di^ad  ins  Land  geschickten  Kommission  eingereicht.     Aus  IV 
^batte    StoufT    bereits    in    seinem    in    dieser    Zeitschrift    N.F.    17^ 
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5.  555  f.    besprochenen   Buche:    Lks   origines   de    Tannexion   de 

la  Haiile-Alsace  a  ]a  Hourgogne  in  Beilage  XIV  e'mige  Stellen 
in  nicht  ganz  korrekter  Form  milgett^ilt,  —  alles  übrig:e  ist 
völlig  neu.  Selbstverständlich  spiegeln  sich  in  diesen  trockerieQ 
Zahlcnrethcn  auch  die  politischen  Verhältnisse  wider:  besonders 
oft  wird  der  Stadt  und  Bislum  Basel  beunruhigenden  Handel 
Diebolds  von  Burgundisch-Neuenburg  gedacht,  in  denen  Katha- 
rina eine  vermittelnde  Haltung  einzunehmen  suchte.  Und  auch 
son^it  er^Hbt  $ich,  wie  das  bei  Jei^leichen  Quellenstoff  in  der 
Regel  der  Fall  ist,  eine  ganze  Fülle  von  kleinen  wissenswcrlen 
Tatsachen,  unter  denen  die  Sorge  für  die  Unterhaltung  eines 
gangbaren  Weges  über  den  Bussangsattel  zur  Winterzejt  noch 
hervorgehoben  werden  mag;  pour  faire  passaige  en  alaot  d'Alle- 
tnaigne  en   Lorraine   (S.    20). 

Arg  verwelächt  sind  auch   hier  die   zahlreich  vorkommenden 
Namen,  deren  das  Register  nicht  ohne  Schwieri3,keiteh   Htrr   zu 
werden    sucht.     Hier    und    da    würde    ich    anderen    Erklärungen 
mehr  Wahrscheinliclikeit  beimessen,    etwa  S.   27,   wo   es  sich  um 
Ortscbaften  von   Nieder^Landser    hatidcU,    Hauiessain    mit  Habs* 
heim,   Loudessain   mit   Blodelsheim,   Bautsellain    (oder    nicht   viel- 
mehr   BantseHain?)    mit    IJanzenheim    erklären.     S.    70    Tisse   ich 
Cumlz    als    Kalmis    oder    CharmoDle    auf,    Laro^es    als    Oberlarjj; 
-      Largitzen,    wie  St»   annimmt,    ist  wohl    unmöglich,    da   es  sich 
um    Mörsbergischen    Besitz    handelt        ,    Lusincourt,    wobi    ver- 
schrieben   aus    Lufincoürti    aU    Weiscbeuiufl'endorf,    für    da&    im 
Mittelalter    öfter    die    Foren   Levoncourt    vorkommt.      Diese    drei 
Ortschaften   liegen   —    auch  das    scheint    mir    für    die  Richtigkeit 
meiner     Annahme    zu     sprechen    —     Unrailtelbar     nebeneinander 
Unter    dem    Moynne    de   Galliemarch   (S.    2^)    ist    zweifellos    dv 
im     sechj>ten     Bande    des    Basier    Urkundenbuchs    vorkomcocDde 
Heinrich  genannt  Mönch   von  Gachnang    zu    verstehen,    der  mit 
dem    gleichzeitig    als   Vogt    von    Altkircb    amtierenden    H,    v.  G. 
identisch  ist.     Endlich  mstg  eine  seltsam   berührende  Äu^serlicli- 
keil    noch    hervorgehoben    werden.      Stouff   legi    bei    seinen  Er- 
klärungen   der    Oitsnamen    durchweg    die    vor    1870    besteheniie 
Einteilung  des   Oberelsass    zugrunde.     Nun   bat  e$  ja   nichis  luf 
sich,   wenn   bekannte  Orte    wie  Thann    und   St,   Amarin    den  Zu* 
satz  »Arrondis$emenl  Beifort»   aufweisen,  bei   kleineren  Orten  atwr 
wie    z.    B.    Sta^elfelden    wird    diese    Hezeiclinung    den    mit   den 
topographischen   Verhälinisüen  des  Oberelsass   nicht  genauer  ver- 
trauten Leser  leicht  irreführen  können.  Nans  Ktttser. 


Ein  dreibändiges  Werk  hal  Fried  rieh  Basserraan^' 
Jordan  der  «Geschichte  des  Weinbaus  unter  besondertr 
Berücksichtigung  der  Bayrischen  Rheinpfalz'  1  Frank- 
furt, Keller,  tgoy)  gewidmet.  Auf  Grund  eines  umfangteicheri, 
aus  einer  weitzerstreuten  Literatur  in  jahrelanger  Arbeit  sorfswß 
zusammengetragenen     Materials    handelt     Bassermatin-JordaP    ^ 
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6  Äbteilnngen  über  die  Geschichle  der  Auabreflung  wiid  Ent- 
wiijklmig  der  VVeinkuUui :  über  die  Technik  der  Weinkullur  im 
einzelnen  und  über  die  ihr  voti  selten  des  .Menschen,  durch 
Tiere  und  Naturereignisse  bereitfien  Hemmnisse,  über  die  Wein- 
aufbewahrung, die  Kosten  des  Weinbaus,  über  Weinsorten  und 
Ürtrag,  über  die  eitizeliien  Weinjahre  und  über  Weinliandel  und 
Weinkonsuni  vom  Altertum  bis  Kitr  Jetztzeit,  selbstverständlich 
immer  mit  besonderer  Heriictisichtiguiig  der  dem  Verfasser 
besonders  vertrauten  pfälzischen  VerhäUtii&ae.  —  Überall  wird 
die  Darstellung  auf  das  wirksamste  durch  das  sorgfältig  aus- 
gewählte liiustraduti-^material  unterstützt.  Für  den  Hi^ioriker  von 
beäonderm  Werte  ist  der  1.  Teil,  der  die  Geschichte  der  Aus- 
breitung der  VVeinkultur  enthalt  und  in  dem  ;iuch  die  Verdiensie 
der  Römer,  namentlich  des  Kaisera  Probus  am  den  römischen 
Weinbau  aiu  Rhein  ausführlich  geschildert  sirjd,  sowie  der  V.  Teil, 
der  eine  ilu^  Atuialen,  Chroniken,  Weinbüchern  usw.  geschöpfte 
sialistische,  für  die  ältere  Zeit  selbstverständlich  lOckenreiche 
ÜberMcht  über  Witterung,  Ertrag  und  Güte  des  Weins  in  den 
einzelnen  Weinjahren  für  die  Zeit  von  gi  n.  Chr.  bis  igoö 
cnlhält.  —  In  einer  7.  Abteilung  hat  der  Verfasser  mehr 
anhangsweise  die  ihm  bekannt  gewordene  und  grösstenteils  auch 
von  ihm  benutzte  Literatur  zur  Gescliichte  des  Weinbaus  su- 
£ammengestellt<  —  Von  der  Benutzung  archivalicher  QueHen 
mu$ste  Eassermaiin-Jordan,  um  den  Umfang  des  Buches  nicht 
iiocli  mehr  anschwellen  zu  lassen,  absehen;  es  vi^ird  nunmehr 
die  Aufgabe  der  Lokalgeschichtsschreibun^  sein,  hier  einzugreifen^ 
um  die  vorhandenen  Lücken  der  Aibeit  auszufüllen.  Das  un- 
zweifelhafte Verdienst  Bassermanii-Jordans  wird  es  bleiben,  für 
ein  Verhältnismässig  t^ocb  unbebautes,  kulturgeschichtlich  tnler- 
essantes  Gebiet  die  Sfichere  Grundlage  geschaffen  zu  haben,  auf 
der  die  Detailforschung   nunmehr   vveiterbauen   kann.  />. 


^f  In  den  letzten   20  Jahren   ist  das  Verhältnis    zwischen   Staat 

nnd  Kirche  in  einzelnen  deutschen  Territorien  in  der  Zeit  des 
ausgehenden  Mittelalters  wiederholt  Gegenstand  eindringender 
Forschung  geworden.  Das  Hauptinteresse  lenkte  sich  dabei  all- 
mählich mehr  und  mehr  auf  die  eine  Frage,  in  welchem  Um- 
fange der  Staat  ia  rein  kirchlichen  Angelegenheiten  Ent- 
scheidungen getroffen  habe.  Man  ist  sich  jetzt  so  ziemlich 
darüber  einig,  dass  das  Staatskirchenlum  der  Re forma tionsÄeit 
nur  an  die  Praxis  des  vergangenen  Jahrhunderts  anzuknüpfen 
und  sie  weiter  auszudelinen   brauchte. 

H  Unter  diesem  Gesichtspunkt  will  auch  die  jüngst  erschienene 

^Arbeit  von  Richard  Lossen:  Staat  und  Kirche  in  der 
Pfalz  im  Ausgang  des  Mittelalters  (Münster  i,  W.  IQ07. 
Druck    und  Verlag    der    Aschendorffschen    Buchhandlung.     Vor- 

leformatOTische  Forschungen,  herausgegeben   von   Heinrich   Finke 

iBd,  DI.)  betrachtet  sein.    Die  VerhältnisBe  in  der  Pfalz  sind  nun 
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aiJerdiD|^K  ^um  Teil  ganz  eigeneT  Art.  Die  Bisiümer  Speyer 
t^nd  Worms  umfasslen  nicht  allein  pfälzisches  Gebiet,  so  diss 
es  nur  schwer  möglich  geworden  wäre,  ihre  Bischöfe  ^u  Landes^ 
luschöfeii  berabzudrücken.  Aber  auf  Grund  des  S^hinnrechls 
üblen  die  Pfälzer  wenigstens  einen  sehr  weitgehenden  EindiiM. 
Ptälzischer  Adel  und  pfälzische  Beatute  diätigteti  sich  nach  den 
beiden  DomkapileJn,  Die  Folge  war,  dass  die  Wahl  von 
Bischöfen»  die  den  Interessen  der  Pfalz  direkt  entgegenarbeiteten, 
so  gut  wie  ausgeschlossen  war.  In  der  Tat  kam  es  unter 
■  3  Bischöfen  nur  mit  einem  einzigen  £um  Bruche.  Zu  allen 
andern  bestanden  gute ,  ja  freundschaftliche  Beziehungen»  w^s 
natürlich  sehr  in  Betracht  zu  ziehen  i^t  iu  den  Fällen,  wo  der 
Staut  auf  innerkirchliches  Gebiet  übergriff.  Im  ganzen  waren 
die  Pfalzer  durchaus  kirchenlreundhch,  aber  wo  es  »ch  um 
Landesintete^aen  handelte,  Croi^len  sie  ruhig  dens  Bannfluch  der 
Kirche,  Langsam ,  aber  äteijg  gewannen  sie  Kinfluss  auf  da^ 
innerkirchhche  l,ehen.  Die  Bisihöfe  sind  in  der  Theorie  unab- 
hängige in  der  Praxis  leisten  sie  dem  Staat  fast  durchgängig 
willige  Gefolgschaft.  Dtt*  geistlti^he  Gerichtsbarkeit  wird  g^nz 
unauffällig  von  der  weltlichen  zuruckgedrängi;  in  57  Austrägal- 
gerichten in  Kirchenvqnnögens«achen  entscheidet  4imal  da« 
wehliche  GeriL-ht  in  Sachen  *  wo  nur  geistliche  Rechte  in  Fr^ge 
katmen.  Aus  dem  Patronatsrecht  ziehen  die  Kurfürsten  die  weit- 
gehendsten Folgerungen  zu  ihren  Gunsten.  In  der  Kloster- 
reform wirken  sie  aufs  kräftigste  mit,  zwar  ohne  sich  wohl  }e 
auf  die  Landeshoheit  zu  berufen,  aber  doch  auch  nicht  olint 
Betonung  staatlicher  Gesichtspunkte.  Das  Ergebnis  ist  somit 
nach  Abzug  der  spezifisch  pfälzischen  Eigentümlichkeilen  das* 
selbe  wie  anderswo,  nur  dass  eben  mit  Rücksicht  auf  sie  dit 
Formulierung  nicht  so  scharf  sein  kann,  Das  V'ordringen  der 
Staatsgewalt  aber  bleibt  hier  wie  dort. 

Der  Wert  der  sehr  erfreulichen  Arbelt  wird  erhöht  durch 
eine  Zusammenstellung  der  Frkenntnii^se  von  AusträgalgeHchten 
in  Kirchenvermögensfragen,  die  Beigabe  zahlreicher,  bisher  meist 
unbekannter  Urkunden  und  Aktenstucke,  ein  umftingreichcs  Ver- 
zeichnis der  Quellen  und  Literatur  utid  ein»  wenn  auch  nicht 
stets   ]]ach  richtigen  GesichtspunktcTi  geordnetes  Register,     H,  B. 


In  dem  soeben  erschienenen  I,  Bande  seines  umfangreicheo 
Werkes  »Geschichte  der  Jesuiten  in  den  Ländern  dcul- 
scher  Zunge»  (Freibürg,  Herder.  1907.),  der  die  Geschichte 
der  Jesuiten  im  t6.  Jahrhundert  umfasst ,  behandelt  Bernhard 
Duhr  auch  die  Anfänge  der  Tätigkeit  der  Jesuiten  in  den  ober- 
rheinischen Gebietstellen«  die  teils  zu  der  oberdeutschen,  tfiüs 
zu  der  rheinischen  Provinz  des  Ordens  gehörten.  Die  ersten 
Niederlassungen  der  Jesuiten  am  Oberrhein  erfolgten  1567  i» 
Speyer,  1580  zu  Molsheim,  1582  zu  Freiburg  i.  Ü.  Eine  sehr 
erfolgreiche,    wenn    auch  nur    vorübergehende   Tätigkeil    cntlaliel 
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•der  Orden  in  der  Markgrafsohaft  Baden-Baden,  wohin  er  im 
Jahre  1570  durch  die  bayrische  Vormundschait  berufen  wurde; 
doch  kam  es  im  16.  Jahrhundert  noch  nicht  zur  Gründung  eines 
Kollegs,  da  die  hier  wirkenden  Patres  bereits  1573  wieder  ab- 
berufen wurden.  Auch  die  Stiftung  des  Konstanzer  Kollegs 
fallt  erst  in  das  17.  Jahrhundert,  obwohl  die  Jesuiten  bereits 
seit  I5q2  eine  aasgebreitete  und  rührige  Mission  daselbst  ent- 
feltet  hatten.  Fr, 


Einen  wertvollen  Beitrag  zur  Geschichte  der  Strassburger 
Wiedertäufer  im  16.  Jahrhundert  liefert  die  fleissige  und  auf 
gründlichem  Quellenstudium  beruhende  Amsterdamer  Dissertation 
von  Abraham  Hulshof,  »Geschiedenis  van  de  Doops- 
gezinden  te  Straatsburg  van  1525  tot  1557«  (Amsterdam, 
1905).  Der  Veifasser  hatte  in  den  verdienstlichen  Vorarbeiten 
Röbrichs  wohl  reiches  Material  und  ein  treffliches  Master  für 
seine  Arbeit  zur  Hand,  und  ausserdem  kamen  ihm  die  Mono- 
graphien von  Zur  Linden  und  Leendertz  über  Melchior  Hofmann 
sehr  zu  statten,  aber  die  ausführliche  Behandlung  des  gesamten 
Stoffes  blieb  ihm  vorbehalten.  Durch  Heranziehen  von  unbenutzten 
Quellen  und  sorgsamer  Ausbeutung  der  einschlägigen  Literatur 
ist  es  Hulshof  gelungen,  ein  anschauliches  Bild  von  der  tänfe- 
rischen  Bewegung  in  Strassburg  zu  entwerfen.  Die  ersten  Ab- 
schnitte der  Arbeit  handeln  von  der  Gründung  der  Strassburger 
Wiedertäufer- Gemeinde  durch  Schweizer  Sendboten,  über  den 
Aufenthalt  Dencks  und  Sattlers  in  Strassburg  und  von  dem  Ver- 
balten Butzers  und  Capitos  gegen  die  Sektierer.  £s  folgt  das 
Auftreten  Melchior  Hofmanns,  welches  bei  den  Prädikanten  Miss- 
fallen erregte  und  die  Synode  vom  Jahre  1533  veranlasste.  Das 
Jahr  1534  bringt  einen  Wendepunkt  in  der  Geschichte  der 
Strassburger  Wiedertäufer,  denn  durch  die  strengen  Massregeln 
der  Obrigkeit  war  die  Kraft  der  Bewegung  gebrochen.  Die 
letzten  Kapitel  von  Hulshofs  Arbeit  berichten  von  der  Bekehrung 
Hofmanns,  von  Calvins  Vorgehen  gegen  die  Wiedertäufer,  über 
den  Niedergang  von  Hofmanns  Anhängern  und  das  Emporkommen 
der  täuferischen  Partei  der  »Schweizerbrüder«.  Die  Wiedertäufer- 
kongresse, welche  in  den  Jahren  1554 — 57  und  1568  in  Strass- 
burg abgehalten  wurden,  zeigen  die  Strassburger  Gemeinde  trotz 
aller  Verfolgungen  fortbestehend  und  in  gutem  Ansehen  bei  den 
auswärtigen  Glaubensgenossen.  — A, 

Zu  der  prächtigen  Festschrift  für  Friedrich  Schneider 
(»Studien  aus  Kunst  und  Geschichte«.  Freiburg  1906)  hat 
Franz  Rieffei  einen  kleinen  Beitrag  zur  Würdigung  eines 
elsässischen  Künstlers  geliefert  unter  dem  Titel:  »Einige  Be- 
merkungen über  Hans  Baidung«.  Er  beschäftigt  sich  haupt- 
sächlich mit  den  zahlreichen  Arbeiten  des  Meisters,  die  in 
Freibnzg  zur  Ausführung  kamen ,    und  weist  auf  die   mancherlei 
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Werkstatthilfe  hin.  M^elche  Baidung  hierbei  zu  Gebote  stand. 
Es  wird  ferner  gezeigt,  wie  B,  den  Einwirkungen  Dürers  unc 
Grünewalds  bald  entwuchs  und  wie  sich  um  diese  Zejt  bei  ihm 
eine  auffallende  Stilwandlqng  volhog.  Aucb  hebt  der  Verfasse 
den  Kinlluss  hervor,  den  Daldung  damals  auf  jüngere  &chwei 
zerische  Maler  gewann,  äo  dass  man  ihn  neuerdings  geradezu  ab 
den  »künätlerisuhen  ptaeceptor  Heivetfae«  bezeichnet  hat.  Seiner 
Kreiburger  Werkstatt  gehörten  ohne  Zweifel  auch  Gehilfen  aus 
der  Schweiz  an.  Sicher  ist,  dass  Hans  Leu  sein  Schüler  war, 
aber  auch  Urs  Graf  hat  sich  an  Baidung  gebildet.  Es  wäre 
eine  lohnende  Aufgabe »  den  mannigfachen  Nachwirkungen  des 
ßaldung&chen  Stiles  und  seiner  Schule  in  der  Schweiz  weittf 
nachzuspüren.  — h 

Seiner  vor  einem  Jahrzehnt  erschienenen  Studie  über  »Lise- 
lotte«   hat    Jakob    Wille    (Elisabeth    Charlotte,    Herzogio 
von    Orleans.      Velhagen    u.    Klasing.       Bielefeld    u,    Leipzig. 
184  S,)  in    der  von   Hans  von  Zobeltita  herausgegebenen  Samm' 
lung    von   »Frauenlebcn*    auf  breiterer   Grundlage    ein   Charakter* 
bild   der   pfälzischen  f'ürstentochter    folgen    lassen,    ein  Kabinetl- 
stiick  feingeatimmter  btographiächer  Darstellung,  da&  zum  Be«»ieE 
zählt,  was   unsere   heimatsgeschichtliche  Forschang  in  den  letztes 
Jahren    gezeitigt    hat.     Das    frische,    unverfälschte    Pfälzer  Nalur- 
kind,    das  die  Fürstin  auch  in  der  Fremde  geblieben    i$t,    kaun, 
wie   Wille    mit  Recht    bemerkt,    nur    vom    Boden    der    Pfalz   1 
richtig  verstanden   werden :    so    haben    sich    auch    dem  Verfasser 
als  stamm-  und   wesenswerwandten  Sohne    der  Pfals^    und  gründ- 
lichen    Konner     ihrer     Vergangenheit    Wesen     und     Persönlicb- 
keil  dieser  Pfalzerin  in   ihrem    innersten  Kerne    erschlossen    ttod 
2t]    lebendigem    ßilde    gestaltet.     Alte    Phasen    und    Beziehungen 
ihres  schicksatreichen   Daseins   ziehen'  an    uns    vorüber:    die  Zeit 
der  Kindheit  und  Jugend,  die  sie   zu  Heidelberg  verbrachte,  die 
freudlosen   Jahre  ihrer  Ehe  am  Versailler   Hofe,  ihre   Sieliliing  tt 
Ludwig   XIV.    und    zur  Frau    von   Maintenon,    ihr   Verhältnia   lar 
Heimat,    zu    ihrer  Famitie,    insbesondere    den    raugräflichen   Ge- 
schwistern,   und  nicht    minder   finden    ihre  Gedanken    über  Gott 
und  Religion,    über  Natur    und  Kunst    und   altes,    was    ihr  Hcri 
bewegte,    die  in    ihren  Briefen    sich    widerspiegeln    und    in   iluer 
Ursprünglichkeit  uns  die   fürstliche  Frau  so  lieb  und  wert  macbfi. 
im  einzelnen  überall  verslandnisvollet  feinempfundeoe  WurdignDg' 

K,  0. 
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MITTEILUNGEN 

der 

Badisehen  Historisehen  Kommission, 


Bericht 

über  die 

Verzeichnung  der  Archive  und  Registraturen 

der 

Gemeinden,  Pfarreien,  Grundherrschaften,  Korporationen 
und  Privaten  des  Grossherzogtums  Baden  im  Jahre  1905/06 
durch  die  Pfleger  der  Badischen  Historischen  Kommission. 


I.  Bezirk. 

In  den  Amtsbezirken  Bonndorf,  Engen,  Konstanz, 
Messkirch.  Pfullendorf,  Säckingen,  Stockach, 
Überlingen.  Villingen  und  Waldshut  sind  sämtliche 
Gemeinde-  und  Pfarrarchive  verzeichnet,  mit  Ausnahme 
der  in  Sumpfohren  befindlichen  Registratur  des  Land- 
kapitels Villingen,  die  im  nächsten  Jahre  erledigt  wird. 

Die  Verzeichnung  des  freiherrl.  Roth  von  Schrecken- 
steinschen  Archives  in  Billafingen  ist  durch  Professor  Dr. 
Roder  beendet.  Rittmeister  Freih.  O.  von  Stotzingen 
hat  ein  von  ihm  bearbeitetes,  sehr  zuverlässiges  Ver- 
zeichnis des  freih.  von  Stotzingenschen  Familienarchives 
in  Steisslingen  zur  Verfugung  gestellt  und  wird  in  gleicher 
Weise  die  ebenda  lagernden  freih.  von  Hornburgschen 
Archivalien  bearbeiten. 

Zu  erledigen  sind  noch  das  freih,  von  Hornsteinsche 
Archiv  zu  Binningen  (B,  A.  Engen),  mit  dessen  Verzeich- 
nung der  Freiherr  Eduard  von  Hornstein-Grüningen 
beschäftigt  ist.  und  das  gräfl.  Douglassche  Archiv  in 
Langenstein,  das  seiner  Zeit  nur  unvollständig  verzeichnet 
worden  ist. 

Mitt.  d.  Bftd.  Hiat.  Kom.  Nr.  ag,  j 


Die  durch  den  Wegzug  des  Pfarrers  Hermann  Sema- 
tinger  erledigte  Pflegschaft  des  Amtsbezirks  Donau- 
eschtngen  übernahm  der  f.  t  Kanzleirat  Anlon  Schelble, 


IL  Bezirk. 

Die  Verzeichnung  der  Gemeinde-  und  Pfarrarchive  ist 
überall  durchgeführt. 

Von  den  im  Bezirke  noch  ausstehenden  gfrundherr- 
liehen  Archiven  ist  die  Verzeichnung  des  gräflich  von 
Kageneckschen  Archivs  zu  Munzingen  (B*  A.  Freiburg} 
durch  den  dortigen  Ortspfarrer  Dr.  Spreler  zum  Abschluss 
gebracht  worden.  Der  Bearbeitung  des  dem  Grafen  von 
Helmstatt  gehörigen  ireih,  vun  Falkensteinschen  Archivs 
zu  Oberrimsingen  (B.  A.  Breisach)  hat  sich  der  Pfleger 
Landgerichtsdirektor  Adolf  Birken may er  weiterhin  ge- 
widmet, die  des  freih.  Ow  von  Wachendorfschen  Archivfts 
zu  Buchholz  (B.  A.  Waldkirch)  durch  den  Freiherm 
Werner  Ow  von  Wachendorf  und  des  freih.  Rink  von 
Baldensteinschen  Archivs  durch  den  Pfleger  Oberstleut- 
nant a.  D.  Freiherrn  von  Althaus  geht  in  allarnd-chster 
Zeit  ihrem  Ende  entgegen. 


ni.  Bezirk. 

Im  Amtsbezirke  Emmendingen  stehen  immer  noch 
aus  das  Gemeinde-  und  das  evangelische  Pfarrarchiv  lu 
Tütschfelden^  sowie  die  katholischen  Pfarrarchivezu  Endingen 
und  Wagenstadt.  Die  Verzeichnung  und  Ordnung  des 
Stadtarchivs  zu  Endingen  durch  den  Oberpfleger  Professor 
Dr.  Pfaff  ist  nahezu  beendet. 

Im  Amtsbezirk  Offenburg  sind  durch  den  Pfleger 
Professor  Platz  noch  Nachträge  aus  dem  Offenburger 
Gemeindearchiv  zu  erwarten.  Im  Amtsbezirke  Oberkirch 
fehlt  noch  das  Hospitalarchiv  zu  Oberkirch. 

In  den  Amtsbezirken  A ehern.  Ettenheim,  Kehl 
und  Lahr  sind  sämtliche  Gemeinde-  und  Pfarrarchive 
erledigt;  ebenso  in  den  Amtsbezirken  Triberg  und  Wol- 
fach, die  seit  dem  i.  Juli  1905   dem  111,  Oberpflegerbeiirkc 


hher  die  Verzeichnung  der  Archive  usw.  ujt 

zugfeteilt    worden    sind,    wogegen    dieser    den    Amtsbezirk 
Bühl  an  den  IV.  Oberpflegerbezirk  abgegeben  hat. 

Von   grundherrlichen   Archiven   stehen   noch   aus   das 
freih.    Ulmsche   Archiv    zu   Heirnbach    und    die    freih,    von 
:hauenburgschen  Archive  zu  Gaibsach  und  Winterbach. 


IV.  Bftzirt. 
In     den    Amt:sbezirken    Baden,    Bretten,    Bühl, 
urlach.      Ettlingen.      Karlsruhe.      Pforzheim     und 
astatt      sind      sämtliche     Gemeinde-     und     Pt'arrarchive 
-ledigt.    Im  Amtsbezirk  Epping^en  wird  die  Verzeichnung 
'der    im    Eppinger  Stadtarchive    aufgefundenen    Nachträge 
durch  den   dortig:en   Stadtpfarrer  Reiroold   im  Laufe   des 

(nächsten  Jahres  erfolgen. 
Das  freih.  von  BerckheimscHe  Archiv  zu  Rittersbach 
(B.  A,  Bühl)  hat  Oberamtmann  Max  von  Gulat-Wellen- 
bürg  im  Oktober  d.  J.  bearbeitet.  Von  grundherrlichen 
Archiven  stehen  in  diesem  OberpliegerbezJrke  somit  nur 
noch  aus  das  freih.  von  St.  Andresche  Archiv  zu  Königs- 
^Bbach,  das  freih.  von  Holzing-Ber&tettsche  Archiv  zu  Karls- 
ruhe und  das  freih.  von  (iemmingen-Gemmingensche 
Archiv  zu  Gemmingen,  die  im  Laufe  des  nächsten  Jahres 
durch  die  Herren  Oberamtmann  von  Gulat  und  PÖeger 
Hauptlehrer  B,  Schwarz  in  Angriff  genommen  und  voraus- 
sichtlich auch  erledigt  werden, 

tV.  Bezirk. 
Die  Bestände  der  wenigen  noch  ausstehenden  Ge- 
meinde- und  Pfarrarchive  der  Amtsbezirke  Sinsheim  und 
Wertheim  sind  durch  die  Pfleger  Pfarrer  Wehn  in  Ehr- 
städt,  Dekan  Camerer  in  Wertheim  und  Professor  Dr. 
Hofmann  in  Pforzheim  aufgenommen  worden.  Damit  sind 
sämtliche  Gemeinde-  und  Pfarrarchive  des  V.  Bezirks,  mit 
Ausnahme  des  evang.  Pfarrarchivs  in  Heidelberg  erledigt. 
H  Was  die  grundherrlichen  Archive  betrifftf  SO  hat  Pfleger 

Pfarrer  Wehn    das    freih.    von   Venningensche    Archiv    in 
Grorabach  bearbeitet  und  mit  der  Verzeichnung   des  freih. 
'on    Degenfeldschen    Archives   auf  Schloss   Neuhaus    bei 
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Ehrstädt  begonnen.  Die  Verzeichnung  des  treih.  von  La 
Roche-Starkentelsscben  Archivs  in  Wteblingen  hat  Th, 
iur.  Graf  Lambert  von  Oberndorff  in  Heidelberg 
beendet,  die  des  gräfl.  v.  OberndorfFschen  Archivs  in 
Neckarhausen  wird  durch  ihn  im  nächsten  Jahre  zu  Ende 
geführt  werden.  Die  in  Nussloch  lagernden  freih.  von 
BettcndorfTschen  Archivalien  hat  Pfleger  Professor  Dr. 
Hofmann  in  Pforzheim  aufgenommen,  die  in  Schatthausen 
befindlichen  werden  demnächst  verzeichnet  werden.  Es 
harren  dann  noch  der  Erledigung  das  gräÖ.  von  Yrschsche 
Archiv  in  Obergimpern  und  das  gräfl,  von  Wiesersche 
Archiv  in  Leutershausen.  deren  Besitzer  sich  mit  einer 
Verzeichnung  ihrer  Bestände  einverstanden   erklärt   haben. 

In  Wertheim  ist  der  bisherige  Pöeger  für  den  katho- 
lischen Teil  des  Bezirks  (Temeinderat  Zehr  gestorben;  an 
seine  Stelle  ist  Professor  Dr.  Karl  Hofmann  in  Pforz- 
heim getreten. 

Für  den  Amtsbezirk  Tauberbischofsheira  hat  Professor 
A.  Keller  die  Pflegschaft  übernommen;  die  Pflegschaft 
für  den  Bezirk  Boxberg  hat  Pfarrer  O,  Hagmaier  auch 
nach  seiner  Versetzung  nach  Walldorf  beibehalten.  Im 
Amtsbezirke  Heidelberg  ist  der  bisherige  Pfleger,  Univer- 
sitätsbibliothekar  Dr,  R.  Sillib  von  seinem  Amte  zurück- 
getreten. Ein  Nachfolger  konnte  bis  jet^t  nicht  bestellt 
werden. 
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Bericht 

über  die 

von  der  Badischen  Historischen  Kommission  zur 

Ordnung,    Erhaltung   und   Beaufsichtigung  der  Gemeinde- 

archive  und  -registraturen  des  Grossherzogtums 

getroffenen  Massregeln. 


Die  Frage  des  Archivalienschutzes  hat  in  den  letzten 
Jahren  wiederholt  den  Gegenstand  ernstlicher  Erwägungen 
der  Badischen  Historischen  Kommission  gebildet.  Der  im 
Namen  der  Oberpfleger  der  vorjährigen  XXIII.  Plenar« 
Versammlung  von  dem  Oberpfleger  Stadtarchivrat  Dr. 
P.  P.  Albert  über  dieses  Thema  erstattete  Bericht»)  hat 
die  dringende  Notwendigkeit,  dass  in  der  Hinsicht  mit 
Unterstützung  der  staatlichen  Behörden  alsbald  geeignete 
Vorkehrungen  getroffen  werden  müssen,  in  überzeugender 
Weise  dargetan  und  die  Richtung  angedeutet,  in  welcher 
letztere  sich  zu  bewegen  haben.  In  der  hieran  anknüpfenden 
eingehenden  Beratung  wurde  zunächst  beschlossen,  durch 
Vermittlung  des  Grossh.  Ministeriums  der  Justiz,  des  Kultus 
und  Unterrichts  bei  Grossh.  Ministerium  des  Innern  dahin 
zu  wirken: 

I.  »dass  die  Gemeinden  (und  Pfarreien)  im  Hinblick 
auf  die  neue  Registraturordnung  angehalten  werden, 
ihre  Archivalien  bis  zum  Jahre  1806  entweder 
a)  unter  Vorbehalt  des  Eigentumsrechts  dem  Grossh. 
Generallandesarchiv  zur  Aufbewahrung  und  Weiter- 
behandlung zu  übergeben  oder  b)  selbst  in  ver- 
schliessbaren  Behältern  in  der  von  der  Historischen 


■)  Abgedmckt  in  den  >Mitteilungen<  Nr.  27  S.  m6  ff. 
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Kommission    getroffenen   Ordnung   fei^ersicher  und 
trocken  zu  verwahren  i 

2.  das»  überall  da,  wo  die  vorschriftsmässige  Ordnung^ 
noch  nicht  gemacht,  dieselbe  durch  die  Pfleger  der 
Kommission  hergestellt  und  durch  die  Beamten  des 
GeneralUndesarchivs  und  *  durch  die  Oberpfleger 
nachgeprüft  und  überwacht  werde  und  dass  ihnen 
hieKU  in  jedem  Falle  die  Unterstützung  der  Grossh. 
Amtsvorstände  geliehen  und  diejenige  des  Erx- 
bischöflichen  Ordinariats  und  des  Evangelischen 
Oberkirchenrats  vermittelt  werde; 

3.  dass  den  Oberpflegern  und  PÖegern  zu  diesem 
Zweck  eine  mimsteri^Ue  Legitimation  ausgestellt 
werde.« 

Sodann  wurde  eine  aus  dem  stellvertretenden  Sekretär 
Geh.  Archivrat  Dr.  Obser,    dem   Archivdirektor   Professor 
Dr.  Wiegand  und  den  Obei^flegem  Profes^ior  Dr.  Rodor* 
Stadtarchivrat  Dr.  Albert,  Professor  Dr.  Pfaff,  Archivrat 
Dr.  Krieger  und  Profeü^sor  Dr.  Walter   bestehende  Bub- 
kommission mit  der  Aufgabe  betraut,  der  nächsten  Plenar- 
Versammlung  entsprechende  weitere  Vorschläge  zu   unter- 
breiten    und     insbesondere     ein     für     die     Ordnung     der 
Gemeindearchive    massgebendes    Rubrikenschema    ZU   ent* 
werfen.     Die   zu   dem  Zwecke    auf  den   9,  Juni   1906   nach 
Baden-Baden  einberufene  Konferenz  konnte  von  dem  Vor- 
sitzenden mit  der  erfreulichen  Mitteilung   eröffnet   werden, 
dass  das  Grossh.  Ministerium  des  Innern  in  ^  34  der  neuen 
Gemeinderegistraturordnung    vom    12,   Dezember   igos   ge- 
eignete   Anordnungen    zum    Schutz    und    zur   Verwahrung 
der  Archivalien  getroffen  und    den   obenerwähnten   seitens 
der     Kommission     geäusserten     Wünschen     durch     Rund- 
schreiben   an   die  Grossh»  Bezirksämter  vom  g,  April  1906 
Rechnung  getragen  habe. 

Mit  Rücksicht  auf  die  bei  den  Verhandlungen  mit  Jen 
obersten  kirchlichen  Behörden  zu  überwindenden  Schwierig- 
keiten waren  die  Mitglieder  der  Subkommission  der  An- 
sicht ,  dass  man  sich  zunächst  auf  die  Lösung  der  dring- 
lichsten Aufgabe,  die  Ordnung  und  Beaüfeichtigung  der 
Gemeindearchive  beschränken  müsse.  Da  die  von  der 
Historischen  Kommission  im  Jahre  1884  aufgestellten  Grund- 
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saUe  und  Weisungen  für  die  Pfleger^  die  für  die  Ver- 
H  Zeichnung'  der  ArchivaUen  vollkommen  ausreichten,  in 
"  dieser  Hinsicht  dringend  einer  Ergänzung  und  Erweiterung 

bedurften,    galt  es    an    ihre  Stelle    neue   zu    setzen,    deren 

I  Ausarbeitung    nach     den     vereinbarten    Grundzügen     die 
Herren  Obser  und  Albert  übernahmen.     Man  war  dabei 
vor  allem  einig   in   der  Überzeugung »   dass    die  Erhaltung 
der   mit    vielen  Opfern    zu    schaffenden  Ordnung    und    die 
Wahrung  de&  Besitzstandes  an  Archivalien    auf  die  Dauer 
nur    dann    verbürgt    werden    könne»    wenn,    wie    dies    in 
Hg^ewissem   Umfange  nach    altem    französischem  Vorbilde    in 
Elsass- Lothringen    der    Fall   und    auf  den    leuten    Archiv- 
tagen für  alle  deutschen  Staaten  zur  dringenden  Forderung 
erhoben  worden  ist.   die  Gemeindearchive  einer  periodisch 
wiederkehrenden   Revision  durch  die  Beamten   des  Grossh. 
Generallandesarchivs  und  die  Oberpfleger   der  Kommission 
iterworfen    werden.      Ober   das   einzuführende   Rubriken- 
Schema  berichteten  im  weiteren  Verlaufe  der  Besprechung 
die     Herren    Albert    und    Wiegan  d.       Aus     praktischen 
runden,    um     den     Gemeindebeamten    künftig    die    Über- 
weisung von  Akten  aus  der  Registratur  in    das  Archiv  zu 
erleichtern»    entRChloss    man    sich ,    die    für    die    Gemeinde- 
registraluren    festgesetzte  Rubrikenordnung    auch    für    die 
^■(Gemeindearchive  zu  übernehmen  und  bezüglich  der  älteren 
BArchivahen     etwa    erforderhche    »läuterungen    und     Ver- 
^»Weisungen  hinter  den  einzelnen  Rubriken  beizufügen.    Um 
^Kti  erproben,   ob  die  von   den  Herren  Obser   und  Albert 
redigierten  Entwürfe  der  »Grundsätze  für  die  Ordnung  und 
Beaufsichtigung  der  Gemeindearchivc«  und    der  »Weisung« 
^pRür  die  Pfleger  sich  in  der  Praxis  bewährten,  und  auf  Grund 
der  gesammelten  Erfalirungen  der  Plenarversammlung  end- 
^Itige  Vorschläge  unterbreiten  zu  können,   soUte  mit  den 
BOrdnungsarbeiten    nach    Vorschrift    der    Satzungen    alsbald 
in  einigen  Aniisbezirken  versuchsweise    begonnen  werden, 
^^Die  umfangreichen  und  mühevollen  organisatorischen  Vor- 
Bfcereituni^en,  die  zu  dem  Zwecke  getroffen  werden  mussten, 
wurden     im    JuH    durch     den     stellvertretenden    .Sekretär 
Archivdirektor  Dr,  Obser  erledigt.     Im  August   und  Sep- 
tember   wurden    sodann   in    den    Amtsbezirken    Ettenheim, 
Rastatt  und  Schwetzingen  durch  die  Herren  Pfleger  Pfarrer 


Bericht 


Neu,    Hauptlehrer    Schwarz,    Prufebsor    Dr.    Mai  er    und 
Dr.  Sopp  die  Archive  sämtlicher  Gemeinden   besucht  und 
vorschriftsgemäss  g-eordnet.     In   den  Amtsbezirken  Donau^ 
eschingen  und  Staufen  wurde  durch   die  Herren  Kanzleirat 
Schelblc   und  Dr,  Biehler    mit    der  Arbeit    der  Anfang' 
gemacht.    Die  sachUchen  Ergebniftse  waren  nach  manchen 
Erfahrungen  der  letzten  Jahre  fiir  den   einigermassen  Ein- 
geweihten nicht  überraschend  und  bewiesen  unwiderleglich 
aufs  neue,  wie  sehr  es  an  der  Zeit  war,  in  den  Gemeinde- 
archiven  einmal  Nachschau    zu    halten    und    für    dauernde 
Ordnung  ^u  sorgen,    und  wie  unabweishch   notwendig  zur 
Erhaltung    der     letzteren     die    in     Aussicht     genommene 
periodisch    wiederkehrende    Revision    sein    wird.      In    gar 
vielen  Gemeinden    waren   die    von   den   Fliegern   der  Hist. 
Kommission   in   früheren  Jahren    verzeichneten   Archivalien 
zum  Teil  verloren  gegangen,  verschleudert  oder  vernichtet, 
in  einzelnen   Fällen  waren  sogar  die    gesaraten   vor    einem 
oder  zwei  Jahrzehnten  noch  vorhandenen  Bestände  spurlos 
verschwunden.     Und    um   die  Verwahrung    und  Erhaltung 
des  anderwärts  Vorhandenen  war  es  vielfach   nicht    besser 
bestellt.     Nicht  in  der  Gemeinderegistraiur   oder   in   einetn 
trockenen,    feuersichem    Räume,    sondern    auf   Speichern, 
inmitten  alten  Gerumpels,    mit   Staub   bedeckt,    lagen   die 
älteren   Archivallen  haufenweise    in  wirrem  Durcheinander, 
und   es   bedurfte   mühe-    und   entsagungsvoller  Arbeit,  sie 
zusammenzusuchen    und    wieder    in    Ordnung    zu    bringen. 
Die  gründlichen  Nachforschungen,    die   zu   dem   Ende   von 
den  Pflegern  veranstaltet   wurden,    hatten    dann    hier    und 
da  freilich  auch  den  Erfolg,  dass  manches,  was  früher  der 
Pflegern  entgangen  und  nicht    verzeichnet   war,   dabei  zu- 
tage   gefördert  wurde.     Über   all    diese   Ergebnisse   wurde 
von  dem  stellvertretenden  Sekretär  an  der  Hand    der  ein- 
gelaufenen Meidungen  und  Fragebogen  in  der  XXIV.  Plenar- 
Versammlung    vom    2^,126.   Oktober   iqoö    ein    eingehender 
Bericht   erstattet,    der    zugleich  Autschluss    gab    über  den 
finanziellen  Aufwand  und  in  Aussicht  stellte,  dass  auf  dem 
nunmehr    beschrittenen     Wege    die    Ordnungsarbeiten    im 
ganzen    Bereiche    des    Grossherzogtums    in    12—13  Jahren 
zum    Abscbluss   gebracht   werden    können.     Im    Anschlus^ 
daran    wurden    die   Entwürfe    der    »Grundsätze«    und   der 
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»Weisung«  mit  einigen  von  dem  Berichterstatter  auf  Grund 
der  gesammelten  Erfahrungen  beantragten  Abänderungen 
in  der  Fassung,  wie  sie  die  Beilagen  I  und  II  zeigen,  gut- 
geheissen. 

Von  der  Erwägung  geleitet,  dass  das  ganze  Unter- 
nehmen mit  bleibendem  Erfolg  nur  durchgeführt  werden 
könne,  wenn  es  durch  die  hierzu  berufenen  staatlichen 
Organe,  die  Grossh.  Bezirksämter,  und  die  Gemeinde- 
behörden nachdrücklichst  und  tatkräftig  unterstützt  werde, 
beschloss  die  Historische  Kommission  des  weiteren,  durch 
Vermittlung  des  Grossh.  Ministerums  der  Justiz,  des  Kultus 
und  des  Unterrichts  dem  Grossh,  Ministerium  des  Innern 
folgende  Resolutionen  zur  Berücksichtigung  zu  unterbreiten 
und  zu  empfehlen: 

»I.  Es  hat  sich  aus  den  Berichten  der  Pfleger  der 
Badischen  Historischen  Kommission  ergeben ,  dass  in 
vielen  Gemeinden  z,  T.  umfangreiche  Bestände  aus 
der  Registratur  ausgeschiedener  Akten  aus  der 
ersten  HäUte  des  iq.  Jahrhunderts  liegen,  bezüglich 
deren  in  der  Gemeinderegistraturordnung  vom  12.  De- 
zember 1905  keine  Bestimmung  getroffen  ist.  Überall, 
wo  dies  der  Fall  ist,  sind  die  Gemeinden,  die  durch 
das  Sekretariat  der  Kommission  dem  Grossh.  Mini- 
sterium der  Justiz,  des  Kultus  und  Unterrichts  zu 
bezeichnen  sind,  anzuweisen,  entsprechend  dem  in  §  36 
der  Gemeinderegistraturordnung  vorgeschriebenen  Ver- 
fahren Verzeichnisse  aufzustellen  und  durch  die  Bezirks- 
ämter dem  Grossh.  Generallandesarchiv  vorzulegen, 
damit  dieses  darüber  entscheide,  welche  Akten  wegen 
ihres  geschichtlichen  Wertes  zur  dauernden  Auf- 
bewahrung geeignet  sind.  Diese  sind  sodann  in  das 
Gemeindearchiv  überzuführen  und  auf  Grund  der  neuen 
Rubrikenordnung  (Beilage  A  der  Gemeinderegistratur- 
ordnung)  den  übrigen  dort  befindlichen  Beständen 
anzugliedern. 

2.  Den  Gemeindebehörden  ist  als  Pflicht  aufzulegen, 
den  Pflegern  der  ßadischen  Historischen  Kommission, 
welche  die  Ordnung  ihrer  Archive  übernehmen,  hilf- 
reich zur  Hand  zu  gehen  und  vor  ihrem  Eintreffen 
die   vielfach  auf  Speichern  oder  an   anderen   ungeeig- 


neten  Orten  befindlichen  älteren  Akten  in  einen  zur 
Verzeichnung  geeigneten  Raum  verbringen  und  vom 
Staube  reinigen  zu  lassen. 

3.  Die  Gemeinden  sind,  da  es  sich  mehrfach  ge^reigt 
hat,  dass  sie  den  Vorschriften  dies  §  34  der  Gemeinde- 
registraturordnung  nicht  nachkommen,  erneut  anzu- 
weisen ,  2um  Schutze  der  von  den  Pflegern  der 
Badischen  Historischen  Kommission  zu  ordnenden  und 
zu  verzeichnenden  Archivalien,  soweit  sie  nicht  vor- 
ziehen, dieselben  unl^-r  Vorbehalt  des  Eigentumsrechts 
dem  Generallandesarchiv  zu  übergeben,  ungesäumt 
verschliessbare  Schränke  zu  beschaffen,  die  allein 
zur  Verwahrung  der  Archivalien  zu  dienen  haben. 
Über  den  Vollzug  der  Weisung  haben  sie  binnen 
einer  vom  Bezirksamte  festzusetzenden  kurzen  Frist 
diesem  Anzeige  zu  erstatten. 

4.  Die  Bezirksämter  sind    anzuweisen »   sich    bei   den 
Ortsbereisungen   zu    überzeugen,   ob   die   in    §   34   der 
Gemeinderegistraturordnung     vorgeschriebenen     Mass- 
regeln   zur  Erhaltung   der  Gemeindearchivalien   durch- 
geführt und  die  von    den    Pflegern    angelegten    hand- 
schriftlichen     Verzeichnisse,      von     denen     ihnen     ein 
Duplikat   durch   das  Sekretariat   der  Badischen    Histo- 
rischen Kommission  zugestellt  wird  (g   13  der  Weisung 
an   die  Pfleger)  in   dem  Archivahenbehälter   sich   vor- 
finden.   Es  ist  als  höchst  wünschenswert  zu  bezeichnen, 
dass  sie  sich  durch  einige  Stichproben  auf  Grund   öet 
Verzeichnisse  auch  darüber  vergewissem,  ob  die  darin 
angeführten    Archivalien    noch    tatsächlich    vorhanden 
sind. 

5.  EHe  Bürgermeister  sind  zu  verpflichten,  beim 
Antritt  ihres  Amtes  ein  Protokoll  darüber  aufzu- 
nehmen ,  ob  die  von  dem  Pfleger  der  Historischen 
Kommission  geordneten  und  in  dem  der  Gemeinde 
zugestellten  Verzeichnisse  angeführten  Arehivalien  voll- 
zählig vorhanden  sind,  und  dasselbe  dem  Bezirksamte 
vorzulegen,€ 

Mit  diesen  Beschlüssen  hat  die  Badische  Historische 
Kommission  in  ihrer  Fürsorge  für  die  Gemeindearchive, 
die    von  Anfang    an    einen    der    wichtigsten   Punkte    ihres 
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Programms  gebildet  hat,  einen  bedeutsamen  Schritt  weiter 
getan  und  durch  die  Einführung  einer  amtlichen  Revision 
der  Gemeindearchive  insbesondere  ein  Ziel  erreicht,  das 
von  der  Gesamtheit  der  deutschen  Archivare  längst  als 
erstrebenswert  bezeichnet,  mit  Ausnahme  von  Elsass- 
Lothringen  aber  bisher  nirgends  erreicht  worden  ist.  Dass 
ihr  dies  möglich  geworden  ist,  dafür  sei  dem  Grossh. 
Ministerium  der  Justiz,  des  Kultus  und  Unterrichts,  das 
der  hohen  Bedeutung  dieser  Aufgabe  voll  bewusst,  sie 
nach  Kräften  allezeit  gefordert  und  die  erforderlichen 
Mittel  zu  ihrer  Lösung  bereitwilligst  zur  Verfügung 
gestellt  hat,  auch  an  dieser  Stelle  der  gebührende  Dank 
ausgesprochen , 

K.  Obser. 


Beilage  I. 

Grundsätze 
für  die    Ordnung   und    Beaufsichtigung  der 
Gemeindearchive  im  Grossherzogftum  Baden. 


Zum  Zwecke  der  von  der  Badischen  Historischen  Kom- 
mission unternommenen  Durchforschung,  Ordnung  und  Ver- 
zeichnung der  Archive  und  Registraturen  der  Gemeinden 
im  Grossherzogtum  Baden  ist  das  ganze  Land  in  filnf 
Bezirke  oder  Oberpflegschaften  eingeteilt. 

Der  erste  Bezirk  umfasst  die  Kreise  Konstanz,  Villingen 
und  Waldshut,  der  zweite  die  Kreise  Freiburg  und  Löirach, 
der  dritte  den  Kreis  Offenburg,  der  vierte  die  Kreise 
Baden  und  Karlsruhe,  der  fünfte  die  Kreise  Heidelberg", 
Mannheim  und  Mosbach. 

§  3. 
In  jedem  dieser  Bezirke  führt  ein  Mitglied  der  Kom- 
mission als  Oberpfieger  die  Aufsicht  und  Leitung  über 
die  erforderlichen  Arbeiten^  welche  für  einen  oder  mehrere 
Amtsbezirke  von  besonderen  Vertrauensmännern  oder 
Pflegern  im  Ehrenamte  besorgt  werden. 

§  4. 
Die  Pfleger  arbeiten  genau  nach   den  Weisungen  der 
Kommission  im  Einvernehmen  mit  dem  Grossh*  Ministerium 
des  Innern  und  werden  gleich  wie  die  Oberpfleger   durch 
ministerielle  Vollmachten  hierzu  besonders  ermächtigt. 
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§  5. 
Den  Verkehr  mit  den  einzelnen  Bezirksämtern  und  den 
Gemeindebehörden  übernimmt  der  betreffende  Oberpfieger 
im  Namen  der  Badischen  Historischen  Kommission,  deren 
Sekretariat  für  die  Korrespondenz  eigene  Impressen,  Kopf- 
bogen und  Siegelmarken  zur  Verfügung  stellt. 

§  6. 
Die  Pfleger  haben  die  Aufgabe,  in  allen  Orten  ihres 
Bezirks  die  vorhandenen  Archivalien  nach  Anleitung  der 
eigens  hierfür  erlassenen  beifolgenden  Weisung  zu  ordnen, 
zu  verzeichnen  und,  soweit  dies  noch  nicht  geschehen  ist, 
in  einem  von  dem  Eigentümer  zu  beschaffenden,  verschliess- 
baren  Behälter  (Schrank)  in  einem  vor  Feuchtigkeit  und 
Feuersgefahr  geschützten  Raum  unterzubringen.  Die  zu 
diesen  Arbeiten  benotigten  Pallien,  Stempel  und  Urkunden- 
schachteln werden  auf  Rechnung  der  Badischen  Histo- 
rischen Kommission  durch  deren  Sekretariat  beschafft  und 
verteilt. 

§  7- 
Den  Gemeindearchiven  sind  alle  geschlossenen  Akten 
der  stehenden  Registratur  zu  überweisen,  die  künftig  auf 
Grund  der  den  Bezirksämtern  bei  ihrer  Ausscheidung  vor- 
gelegten Verzeichnisse  vom  Generallandesarchiv  als  zur 
dauernden  Aufbewahrung  geeignet  bezeichnet  werden 
(§  35  und  36  der  Gemeinderegistraturordnung  vom  12.  De- 
zember 1905).  Dasselbe  gilt  hinsichtlich  der  vor  der  Ver- 
kündigung der  neuen  Gemeinderegistraturordnung  aus- 
geschiedenen Akten  des  iq.  Jahrhunderts,  von  denen  zu 
dem  Zwecke  ebenfalls  durch  die  Gemeinden  Verzeichnisse 
anzufertigen  und  durch  Vermittlung  der  Bezirksämter  dem 
Generallandesarchive  vorzulegen  sind, 

§  8. 

In    der   beschriebenen  Weise   sollen  jedes  Jahr,    wenn 

möglich    fünf  Amtsbezirke,    also    in    jeder  Oberpflegschaft 

einer    erledigt     werden.      Die    Bestimmung     der    Bezirke, 

sowie  die  Bestellung   der  hiefur  in   Betracht  kommenden 
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Pfleger  und  ihrer  Stellvertreter  erfolgt  durch  das  Sekre- 
tariat der  Kommission  im  Einvernehmen  mit  den  Ober- 
ptieg*em. 

§  9- 
Ist  in  einer  grösseren  Anzahl  von  Amtsbezirken  die 
Ordnung  der  Gemeindearchive  vorschrifts gemäss  durch- 
geführt, so  beginnt  unter  der  Oberleitung  des  Direktors 
des  Grossh.  Generallandesarchiv^  die  Revision  in  der 
Weise»  dass  vier  Beamte  des  Grossh.  Generallandesarchivs 
und  vier  Oberpfleger  alljährlich  mindestens  je  einen  Amt> 
bezirk  bereisen  und  sich  vergewiÄi-ern.  ob  die  Archivalien 
sich  in  ^uter  Ordnung  und  Verwahrung  befinden  und  mit 
ihrem  Verzeichnisse  noch  vollständig  vorhanden  sind-  Über 
den  Üjfund  ist  jeweils  an  den  Grossh.  Ajchivdirektör 
Bericht  üu  erstatten^  der  von  etwaigen  Mangeln  und  An- 
ständen dem  Grossh.  Ministerium  des  Innern  Kenntnis  gibi 
und  das  Ergebnis  der  Bereisung  der  Kommission  bei  ihrer 
Plenarversammlung  mitteilt. 


Diese  Revision  bleibt,  auch  wenn  das  Ordnungsgeschäft 
selbst  abgeschlossen  ist*  als  dauern  de  Einrichtung  bestehen. 
Es  sollf  wenn  möglich  nach  einem  Zeitraum  von  7  bis 
8  Jahren  jeder  Bezirk  von  neuem  bereist  und  beMchtigt 
werden.  In  welcher  Reihenfolge  und  durch  welche  Revi- 
sionsbeamte die  Bezirke  zu  revidieren  &ind,  wird  durch  defl 
Grossh,  Archiv direktor  bestimmt. 

&  II. 
Die  Pfleger  sowohl  wie  die  Oberpfleger  erhalten  aus 
der  Kasse  der  Historischen  Kommission  bei  Ordnungs- 
arbeiten  ausserhalb  ihres  Wohnsitzes  für  einen  vollen  Tag' 
eine  Gebühr  von  M.  6.^,  für  einen  halben  die  Hälfte  — 
und  Ersatz  der  Eisenbahnfahrt  m  2.  Wagenklasse,  Fuhr- 
löhne und  Portoauslagen,  Die  Kostenverzeichnisse  sind 
jeweils  nach  Beendigung  der  Arbeit  einzureichen. 

Ver öff entlichung en  auf  Grund  der  verzeichneien 
Archivalien  —  sowohl  summarische  als  eingehende  —  dürfen 
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von  Seiten  der  Pfleger  nur  erfolgen  mit  ausdrücklicher 
Zustimmung  der  Eigentümer  der  betreffenden  Archive  und 
Registraturen  bzw.  der  Behörden,  denen  sie  unterstehen, 
sowie  des  Sekretariats  der  Kommission.  Die  quellen- 
mässigen  Veröffentlichungen  sollen  in  den  »Mitteilungen« 
der  Badischen  Historischen  Kommission,  Bearbeitungen  in 
der  »Zeitschrift  für  die  Geschichte  des  Oberrheins«  zum 
Abdruck  gelangen. 

§  13. 
Den  Bezirksämtern   ist  je   ein  Exemplar  vorstehender 
»Grrundsätze«  und  der  »Weisung«  für  die  Pfleger  zur  Orien- 
tierung über  die  Organisation  der  Ordnungsarbeiten  durch 
das  Sekretariat  zuzustellen. 


Karlsruhe,  im  Oktober  1906, 

Die  Badische  Historische  Kommission: 

A,  Dave,  K.  Obser, 

Vorstand.  stellvertretender  Sekretär. 


miö        Grundsätze  u.  Weisung  f   d-  Ordnimg  der  Gemeiadearclifre. 


Beilage  II, 

Wei  s  u  ng 

für  die  Ordnung  der  Gemeindearchive  im 

Grossher2ogtuin  Baden. 


Vor  Beginn  des  Ordnungsgescbäftes  in  einem  Bezirk 
smd  das  betreffende  Bezirksamt  sowie  die  betreffende 
Gemeinde  durch   den  Oberpfleger    davon   zu    verständigen. 

Die  Pfleger  selbst  haben  ihren  Besuch  den  Ortsbehörden 
jeweils  einige  Tage  iuvor  anj^ukündigen,  damit  diese  etwa 
in  ungeordnetem  Zustande  auf  dem  Speicher  oder  an 
anderen  ungeeigneten  Orten  verwahrte  Archivalien  vorher 
in  geeignete  Räume  verbringen  und  vom  Staube  reinigen 
lassen  können. 

Für  den  VolUug  des  Ordnungsgeschäftes  erhält  jeder 
Pfleger  vom  Sekretariat: 

[.  die  erforderliche  V^ollraacht; 

2.  vorliegende  i Weisung«,  sowie  die  »Grundsätze«; 

3.  eine  entsprechende  Anzahl  von  Exetnplaren  def 
Rubrikenordnung,  sowie  des  Fragebogens; 

4.  ein  Verzeichnis  der  zu  besuchenden  Archive; 

5.  die  in  den  sMitteilungen«  der  Badischen  Histonschea 
Kommission  bereits  gedruckten  Inhaltsverzeichnisse 
der  betreffenden  Archive; 

6.  die  nötigen  Pallien  und  die  Stempel  für  Urkmideti, 
Akten.  Bücher  und  Pläne  nebst  Farbkissen. 
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Gnmdfäti«  u.  Weisung  f.  d,  Ordnung  der  Gerorindcarchive.       XüiJ 
§   3. 

An  Ort  und  Stelle  hat  der  Pfleg-er  sodann,  mit  Zu- 
ziehung des  Ratschreibers,  zunächst  den  äusseren  Zu- 
stand des  betreffenden  Archivs  zu  prüfen  und  festzustellen, 
ob  der  hierzu  bestimmte  Raum  den  Anforderungen 
der  Feuersicherheit  und  Trockenheit  entspricht  und  der 
von  der  Gemeinde  vorschriftsmässig-  zu  beschaffende  ver- 
schhessbare  Behälter  (Schrank),  der  allein  zur  Aufnahme 
der  Archivalien  zu  dienen  hat,  vorhanden  ist  Fehlt  d*^r 
Behälter,  so  ist  die  Gemeinde  nachdrücklich  an  sofortige 
Beschaffung  eines  solchen  m  erinnern  und  dem  Bezirks- 
amt davon  Mitteilung  zu  machen, 

§  4. 
Bei  der  Ordnung  der  Archivalien  sind  Urkunden,  Akten, 
Bücher  und  Karten   getrennt  zu    behandeln    und    mit   den 
entsprechenden   Stempeln   zu   kennzeichnen;    die  Stempel- 
rubriken sind  mit  Tintenstift  auszufüllen. 


* 


%  5* 
Für  die  Ordnung  und  Verzeichnung  der  Gemeinde- 
archivalien  gelten  folgende  Vorschriften: 

a)  Die  Urkunden  werden  in  chronologi?icher  Reihen- 
folge verzeichnet,  auf  dem  Umbug  oder  der  Rückseite 
gestempelt,  in  Pallien  gelegt,  welche  den  Namen  der  Ge- 
meinde nebst  Datum  und  Nummer  der  Urkunde  enthalten, 
und  sodann  in  Pappschachteln  untergebracht,  die  auf  der 
Stirnseite  eine  Etikette  mit  Angabe  der  Zahl  der  Urkunden 
trägen. 

b)  Für  die  Ordnung  und  Verzeichnung  der  Akten  und 
einzelnen  Schriftstücke  ist  das  hierfür  aufgestellte,  der  neuen 
Gemeinderegistraturordnung  vom  12,  Dezember  1905  an- 
gepasste  Rubrikenschema  (Anhang  A)  massgebend.  Die 
Fa&zikel  sowohl,  wie  die  einzelnen  Schriftstücke  sind  auf 
dem  Vorderblatt  zu  stempeln  und  in  Pallien  zu  legen, 
welche  den  Namen  der  Gemeinde,  die  Rubrik  und  die 
Zeitgrenzen  angeben  —  z,  ß.  klatsch ,  Kriegssache  löiS 
—  ]6z4  —  und  mittels  einer  Schnur  mit  dem  dazu  ge- 
hörigen    Faszikel    zusammengebunden     werden.      Die    auf 

MJtt.  d.  Bad.  Htit.  Kom.  Nr.  a^.  2 


m  I  g       GnudA&Ctt  o-  Weiiaii£  f.  A.  Ordniug  der 

solche  Weise  nach  der  Reihe  der  Rtjbrikenordnuiig 
geordneten  Aktenhefte  und  EinzeUchriftstücke  werden 
sodaon  ^u  Aktenbundeln  (Convoluten)  vereinigt. 

c)  Archivalien  in  Buchform  (geschriebene  Bücher) 
nach  den  in  Beilage  A  angeführten  alphabetischen  Gni] 
ge&ondert  zu  ordnen,  innerhalb  der  Gruppen  chronotogtsdi 
aufzustellen  und  auf  der  Decke  (Umschlag/t.  so^e  auf 
dem  vordersten  Blatt  entsprechend  zu  stempeln:  z.  B. 
Gemeindearchiv  Maisch,  Bücher  Nr.  4.  Kontraktenbuch 
1710 — 1770.  Ausgenommen  hievon  sind  aus  praktischen 
Gründen  die  Rechnungsbücher,  bei  denen  es  genügt»  Zahl 
und  Zeitgrenzen  anzugeben,  und  auf  eine  Abstempelung  zu 
vernichten  ist. 

6)  Karten,  Pläne  und  Bilder  sind  unter  Angabe  der 
fortlaufenden  Nummer,  des  Betreffs  und,  wenn  zu  ermitteln^ 
der  Entstehungszeit  zu  stempeln  und  nach  der  Reihenfolge 
der  Nu mmern  zu  ordnen :  z.  B.  Maisch.  Pläne  Nr.  i . 
Wasserungsplan   1 780. 


§  6. 


fide 


Sind  bei  den  Gemeinden  noch  grössere  Bestän 
geschlossener  Akten  des  19,  Jahrhunderts  vorhanden,  die 
vor  der  Einführung  der  neuen  Gemeinderegistraturordnüng 
vom  12.  Dezember  1905  aus  der  stehenden  Registratur 
ausgeschieden  worden  sind ,  so  haben  sich  die  Pfleger 
darauf  zu  beschränken ,  dies  auf  dem  Fragebogen  unter 
Ziffer  6  zu  vermerken ,  damit  durch  das  Sekretariat  die 
weiteren  Schritte  angeordnet  werden  können.  Bei  kleineren 
Beständen  dagegen,  deren  Verzeichnung  und  Ordnung  ohne 
erheblichen  Zeitaufwand  erfolgen  kann,  ist  diese  durch  die 
Pfleger  selbst  gemäss  g  5t»  der  »Weisung«  vorzunehmen. 


Sämtliche  Archivalien  sind  in  dem  für  diese  Zwecke 
von  der  Gemeinde  bei>chafften  Schranke  zu  verwanren; 
nur  wenn  bei  Büchern  oder  Plänen  Zahl  oder  Umfaag 
und  Format  der  Arcbivalien  dies  nicht  gestatten,  ist  eö 
zulässig,  sie  ausserhalb  des  Schrankes,  etwa  auf  einem 
offenen  Gestelle,  in  dem  feuersicheren  Raum  unterzubringen. 
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§  8. 
Das  von  den  Pflegern  aufzustellende  neue  Verzeichnis 
soll  eine  summarische  Übersicht  über  sämtliche  Archi- 
valien enthalten;  darin  ist  anzugeben :  Nummer  und  Datum 
der  Urkunden  (ohne  Betreff),  Rubrik,  Inhaltsvermerk  und 
Zeitgrenzen  bzw.  Datum  der  Akten  hefte  und  Einzelschrift- 
stücke; Nummer,  Gattung  und  Zeitgrenzen  der  Bücher, 
Nummer,  Betreff  und  eventuell  Datum  der  Plane. 

§  9. 
Dabei  ist  an  der  Hand  der  in  den  »Mitteilungen«  der 
Kommission  gedruckten  alten  Verzeichnisse  festzustellen, 
ob  alle  s.  Z.  vorhandenen  Archivalien  noch  vorhanden,  und 
welche  neu  hinzugekommen  sind.  Bei  den  letzteren, 
die  in  dem  neuen  Verzeichnisse  durch  *  kurz  gekenn- 
zeichnet werden  sollen,  sind  genauere  Angaben  über 
den  Inhalt  zu  machen. 

§  lo. 
Der  Pfleger  hat  die  strengste  Verpflichtung,  aus  An- 
lass  der  Neuordnung  die  Gemeindebehörden  auf  die  ein- 
schlägigen Bestimmungen  der  neuen  Gemeinderegistratur- 
ordnung vom  12.  Dezember  1905  aufmerksam  zu  machen. 
Diese  bestimmt  mit  Bezug  hierauf  (vgl.  Gesetzes-  und 
Verordnungsblatt  für  das  Grossherzogtum  Baden  Nr.  2 
vom  17.  Januar  1906  S.   16  ff.)  folgendes: 

>§  34:  Schutz  und  Verwahrung  von  Archi- 
»Valien.  —  Zum  Schutze  der  von  den  Pflegern  der 
»Badischen  Historischen  Kommission  aus  der  Ge- 
»meinderegistratur  ausgeschiedenen  geordneten  und 
»verzeichneten  Archivalien  sind,  falls  die  Gemeinde 
»es  nicht  vorziehen  sollte,  dieselben  unter  dem  Vor- 
»behalte  des  Eigentumsrechts  dem  Generallandes- 
»archiv  zur  Verwahrung  zu  übergeben,  verschliess- 
»bare  Behälter  zu  beschaffen  und  die  Archivalien 
»hierin  feuersicher  und  trocken  zu  verwahren.  —  Die 
»Gemeinden  sind  nicht  nur  verpflichtet,  die  bereits 
»von  den  Pflegern  der  Historischen  Kommission  aus- 
»geschiedenen   und   geordneten  Archivalien  vor  Ver- 
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»^hleuderun^  zu  bewahren,  soodem 
»andere  Archivaüen,  welche  far  <fie 
»Forschung  Bedeatang  baberu  m  der  Regtstrat«r  gat 
»aufzubewahren.  Jede  be«b«)chtigte  Ver^MiSperang  mt 
»der  ßadischen  Histomcben  Kommiwanci  tmd  ötm 
»Generallandesarchiv  durch  Vennitduf^  des  Beikfo- 
»amts  anzuzeij^en  und  es  ist  zunächst  dem  Scaue 
»ftelbst  der  Kaof  derselbeo  aoheirnztssteOeu. 

>f    55.    AktenausscheiduQg.      Zur 
»einer    ÜbeHuIlung'    der    Registraturräufne    und 
»ErmögUchuog    raschen     Aufsuchens    and    £mlegi 
»der  Akten  tfindot  in  entsprechenden  Zeiträuroen 
»Aasschefdting  von   Akten  statt. 

»Ab  zur  Vertilgung  reif  können  nur  solche  Akten 
»in  Betracht  kommen,  für  deren  Aufbewahrung  keiner- 
tiei  Interesse,  sei  es  m  aUgemein  wissenschaftlicher, 
*staat&-,  gemeinde-  oder  privatrechtlicher  Htnskht, 
»obwaltet  und  bei  denen  mit  Bestimmtheh:  amu- 
»nehmen  ist,  dass  ihr  Zweck  nur  ein  vorüberg^ender 
»war.  sie  also  för  spätere  Zeiten  entbehrlich  g^ 
•worden  sind, 

«g  j6.    Verfahren  bei  der  Aktenau^scheidung. 
■Über  die  zur  Ausscheidung  reifen  Akten  fertigt  der 
»hierzu  Beauftragte  ein  Verzeichnis  in  doppelter  Fer^ 
»tigung,  in  welchem  ausser  dem   Betreff  die  Zahl  der 
»Aktenhefte,   das  Jahr  der  Akteneaitstehong  und  das 
»Datum  der  letzten  Verfügung  anzugeben  ist.  —  Diese 
»Verzeichnisse  sind  von  dem  Geschäftsfentger  mit  riw 
»Beurkundung  abzusch Hessen,   dass  ausser  den  hierin 
»verzeichneteö    Akten     keine    weiteren    Akten    aas- 
»geschied«^n  wurden*    Der  Gemeinderai  bat  nach  vor- 
»genommener  Prüfung  diese  zu  beurkunden    uad  5o- 
»dann    mit   dem    Ausscheidungsantrage    Vorlage   an 
»das  Bezirksamt  zu  erstatte^n.  welches  nach  vorheriger 
»Prüfung  und  nach  Anhörung  des  für  den  .\mt$bMirk 
»bestellten  Pflegers  der  Badischen  Historischen  K^m- 
»mission,  sowie  desGenerallandesarchivs  entsprechende 
aEntschlies$ung    treffen   wird.    —    Vor   Genehmigung 
»der  Ausscheidung  von  Seiten  des  Bezirksamts  dürfen 
»keine  Akten  vernichtet  werden.« 


Gmdtft»  o.  Wennnc  f.  d.  Ordnuac  der  Gemeiad«utMt«.      msi 

§   II. 
Endlich  ist  das  Rubrikenschema  in  Plakatform  an  der 
Innenseite   des   Archivschrankes   haltbar  anzubringen  und 
der  Fragebogen  vorschriftsmässig  auszufüllen. 

Das  neu  aufgestellte  Verzeichnis  der  Archivalien,  das 
vom  Ratschreiber  zu  bestätigen  ist,  ist  zusammen  mit  dem 
ausgefüllten  Fragebogen  dem  Oberpfleger  einzuhändigen 
und  durch  diesen  dem  Sekretariat  der  Kommission  vorzu- 
legen. Dieses  wird  davon  zwei  Abschriften  fertigen  lassen, 
von  denen  die  eine  dem  betreffenden  Bezirksamt  zur  Kon- 
trolle bei  den  Ortsbereisungen  übergeben,  das  andere  der 
Gemeinde  gegen  Empfangsbescheinigung  zugestellt  wird, 
damit  sie  es  bei  den  Archivalien  in  deren  Behälter  ver- 
wahre, 

S  13. 

Zur  Vermeidung  überflüssiger  Kosten  haben  die  Pflftger 
die  Bereisung  der  Gremeinden  eines  Bezirks  möglichst  in 
continuo  —  von  Ort  zu  Ort  fortlaufend  —  vorzunehmen. 

Karlsruhe,  im  Oktober  1906. 

Die  Badische  Historische  Kommission: 

Ä.  Dave»  K,  Obser, 

Vorstand.  stellvertretender  Sekretär. 


A,  Verwallnngssachen. 
1»  Armenwesen,  (Armenvfrtorgung,  Herbergat), 

II,   Bau-  und  Feuerpolizei. 

1.  Bauwesen.  {Denkmäler). 

2,  Feuerpolizei   und  Brandsachen. 

IJI,  Fischerei,  Jagd,  Forsi-  «nd  Bergweaeti, 
Fischerei. 

2.  Jagdsachen, 

3.  Forstwesen» 

4.  Bergwesen,  (Sah-   unti  Sleinhru<he\. 

IV.   Gemeindeverwaltung, 

1,  (allgemeine)  Gemeii^desachen. 

(Öffnungen.  Wetsiümer,  Getituf 
Vorschriften  und  Verordnungen 
einschließlich  der  gedrmkSen  hii 
tSo6.  Amlsproi&kßUe^i&weit  nicht 
in  JSuirA/orm), 

2,  Gemeindedienste, 

3,  Gemeindevermögen.    {Gemeindeschuläen ,    Ge/älii  t«d 

Güi/en ,  Zwing  vmd  Bann, 
Grenzen  und  Marken,  ZtnS' 
regiskr,  Rechnungen  und  Jntenr 
tare»  soweit  nicht  in  Bufh/(frn). 
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4.  Bürgerrecht  und  Bür- 
gergenuß. {Allmende,  Weidgang). 

V.  Handel,  Gewerbe  und  Kunst. 

1.  Handels-,  Bank-  und  Kreditanstalten. 

2.  Gewerbebetriebe.         {Afarkttoesen ,     Mühlen,      WirtS' 

häuser,  Zunftuueten), 

3.  Kunsttnstitute. 

VI.  Kirche,  Unterricht  und  Erziehung. 

1.  Kirchen-  und  Reiigi- 

onsgemeinschaften.     {Kirchensaia ,     Kirchenhaupflichi, 
Kirchtnordnung,  KirchenamcM), 

2.  Lehranstalten. 

3.  Erziehungsanstalten. 

4.  Zwangserziehung. 

VH.  Landwirtschaft,  Tierzucht  und  Veterinärwesen. 

1.  Landbau  und  Landeskultur. 

2.  Grundstücksverkehr.    {Lehen-     und    Bettandsachen, 

Grund-  undPfandbuchaunüge), 

3,  Tierzucht. 

4,  Veterinärwesen. 

^in.  Medizinalwesen. 

1.  Gesundheitspflege.       {Bäder). 

2.  Ärzte,  Apotheker  und  Hebammen. 

3.  Nahrungsmittel. 

4.  Krankheiten      und 

Irrenfürsorge.  {Spitäler,   Gutleuthäuser). 

5.  Irren  für  sorge. 

6.  Leichen-  und  Begräbniswesen. 

IX.   Militär-  and  Kriegssachen.  {Konfrthutionen,  Lieferungen,  Be- 
festigungen). 

X.  Naturereignisse,  Unglücksfalle. 

XI.  Poüzei. 

1.  Ortspolizeiverwaltung  und  Polizeistrafsachen. 

2.  Sicherheits-  und  Sittenpolizei. 

3.  Vereine     und    Ver- 
sammlungen. (Feste). 

.4.  Fundsachen. 

5.  Maß  und  Gewicht. 

XII.  Post-  und  Telegraphenwesen. 

ein.  Staats-,  Kreis-  und  Bezirksverwaltung. 

1.  Reichsverfassung  und 

Reichssachen.  (Reichs-       und      Reichskreisver- 

fassung), 

2.  Großherzogliches  Haus. 


Gmii^iiliii  a.  Wi 
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3.  Suaisver&isaaDg. 

4.  Staats-  und  BeiirksverMralraog. 

5.  Kreis-  and  Bezirks  verbände. 

6.  Slaatsfi&anzwes^n, 


XIV, 


SuatMtigehör^keit 
Aafwand«niDg. 


und 


(ßürgerannakmt,  Ami-  rntJ  Eim- 
[Voiks-    VükaäkiuBg  Biw.). 


XVIII, 


II. 


Siatistik. 

Stiflongen« 

Suaßen,  Wege  und  Eisen- 
bahnen. ( GeUittackwß)^ 

Vejsicherun^wesen. 
I.  Arbelterversicherung. 

a.  Allgemeines. 

b.  Krankenverftlchemtig. 
C    tinfatlversicherung, 
d,  Invalidenversicherucig. 

;,  Feuetversicherung. 

3.  Landwirtschaftliche  Versieberungen. 

a.  Hagetversicberung. 

b.  ViehversicheruDg. 

4.  Sonstiges    Versicherungswesen. 

Wasserwesen    und    Schiff- 

fahrl,  (Flößer«!»   Tfkhöau,   Brunnen). 

Wohlfahrtseinnchlungen.     (P^egschafUrt), 

B.  Bürgerliche  nnd  Strafrechtspflege« 

Bürgerliche     Rechtspflege 

and  Rechtspolieei.  {RicHtsstreiie  und -erftschetSt,  Ver- 

gUkhCf     KoKtrakit.      AusiSgt 
aus    Gerühuprotokolien .     Efh- 

ickaftfn,    Vtrmä(htnÜH). 

Strafrechtspflege,  {Hexen-tveien), 


Bücher, 


ßeraine, 
Bürgerbucher* 

Chronikbücher  (Orts* 
ge  schichten). 

Grund-  und  Pfand- 
bücber. 


5^  Konlraktenbucher. 

6.  Kopialbücher. 

7.  Lagerbücher. 

8.  Protokollbüclier. 

9.  Rechnungsbüchet. 
10,  Verordnungsbücber. 


Karten,  Pläne  und  Bilder  (chronologisch  geordnet). 


Verzeichnis 
der  Pfleger  der  Badischen  Historischen  Kommission. 

{Stand  vom  i.  November  1906.} 


Oberpfieger: 
Vorstand 

Bonndorf: 

Donaueschingen : 

Engen: 

Konstanz : 

Messkirch : 
Pftillendorf: 
Säckingen : 

Stockach: 
Überlingen,  Stadt: 

»         ,  Land: 

Villingen : 

Waldshut: 


I.  Bezirk. 

Professor  Dr.  Christian  Roder, 
der  Realschule  in  Überlingen. 

Landgerichtsdirektor  Adolf  ßi  r  k  e  n  - 
mayer  in  Waldshut. 

Kanzleirat  Anton  Schelble  in 
Donaueschingen. 

Pfarrer  Anton  Keller  in  Ducht- 
lingen. 

Apotheker  Otto  Leiner  in  Kon- 
stanz. 

Unbesetzt. 

Pfarrer  Joseph  Wolf  in  Burgweiler. 

Landgerichtsdirektor  Adolf  B  i  r  k  e  n  - 
mayer  in  Waldshut. 

Pfarrer  Karl  Seeger  in  Möhringen. 

Professor  Dr.  Christian  Roder.  Vor- 
stand der  Realschule  in  Über- 
lingen. 

Pfarrer  Otto  Buttenmüller  in 
Salem. 

Professor  Dr.  Christian  Roder,  Voi^ 
stand  der  Realschule  in  Über- 
lingen. 

Landgerichtsdirektor  Adolf  Birken- 
mayer in  Waldshut. 


^^^^^^^^^^^^■"piT-^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^H 

^^^^H              t&2b              Verzeiclmie  der 

FAeger  dtn    ßnd.  Hist.  Kommission.               ^^^| 

^^P 

II.  Bezirk.                                   ^M 

^^■^          Oberpfleger:  Stadtarchivrat  Professor  Dr.  Peter  Paul  Albert  1 

^^^^^^L                                            in  Freiburg  i,  Br.                                          1 

^^^V           Breisach: 

Professor  Dr.  Max  Stork  u.  Obersl- 

leutnant    a.   D.    Freiherr    Camillo 

^^^H           Freiburg:    j 

von  Althaus   in  Freiburg  i.  Br, 

^^^^           Lörrach: 

Landgerichtsdirektor  Adolf  Birken* 

^^H 

mayer  in  Waldshut. 

^^M           Müllheim: 

Kreiftschulrat  Dr.  Benedikt  Ziegler 

^^M 

in  Freiburg  i.   Br. 

^^^m           Neustadt: 

Landgerichtsdirektor  Adolf  Birken- 

^^H 

mayer  in  Waldshut. 

^^^1           St.  Blasieu: 

Derselbe. 

^^^H           Schönau: 

Derselbe,                                            ^^1 

^^^H           Schopfheim; 

Derselbe.                                          ^H 

^^^H           Staufen 

Geistl.  Rat  Pfarrer  Aloys  Bauer  in 

^^M 

St.  Trudpert. 

^^^^     Waldkirch: 

Kreisschulrat  Dr.  Benedikt  Ziegler 

^H 

in  Freiburg  i.  Br, 

^r 

in.  Bezirk.                               ^H 

^^^M                          OberpÜeger: 

Professor  Dr.  Fridrich  Pfaff,          ^H 

^^^H                           Universitätsbibüothekar  in  Freiburg  i.  Br.            ^^ 

^^^H            Achern 

Direktor   Dr.  Hermann  Schindler 

^^H 

in   Sasbach, 

^^^P           Emmendingen: 

Univorsitätsbibliothekar     Professor 

^^^ 

Dr,    Fridrich    Pfaff  und    Oberst- 

■ 

leutnant   a,   D.   Freiherr   Camillo 

•1 

von  Althaus   in   Frei  bürg  i.  Br. 

Ettenheim: 

Pfarrer     Karl     Heinrich     Neu     in 

Schmieheim. 

Kehl: 

Unbesetzt. 

T-ahr: 

Pfarrer      Karl     Heinrich     Neu    Ifl 

^^_ 

Schmieheim     und    Pfarrer    Karl 

^^k 

Mayer  in  Dingltngen. 

^^M          Oberkirch: 

Stadtpfarrftr  Rudolf  Seelinger  in 

^^^^^^^^^^^U- 

Oberkirch. 
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Offenburg: 

Triberg: 
Wolfach: 


Professor  a.  D.  Franz  Platz  in  Offen- 
burg. 
Unbesetzt. 
Unbesetzt, 


IV.  Bezirk. 

Oberpfleger:  Archivdirektor  Geh.  Archivrat  Dr.  Karl  Obser 

in  Karlsruhe. 
Baden:  Professor  a.    D.   Valentin   Stösser 

in  Baden. 
Bretten:  Stadtpfarrer  Karl  Renz  in  Bretten. 

Bühl:  Pfarrer  Karl   Reinfried   in  Moos. 

Durlach:  Hauptlehrer  Benedikt  Schwarz  in 

Karlsruhe. 
Eppingen:  Stadtpfarrer  Ludwig  Friedrich  Rei- 

mold  in  Eppingen. 
Ettlingen:  Hauptlehrer  Benedikt  Schwarz  in 

Karlsruhe. 
Karlsruhe:  Professor  Heinrich  Funk,  Vorstand 

der     Höheren     Bürgerschule     in 

Gernsbach. 
Pforzheim:  Professor  Dr.  Karl  Reuss  in  Pforz- 

heim. 
Rastatt:  Hauptlehrer  Benedikt  Schwarz  in 

Karlsruhe. 


V.  Bezirk. 
Überpfleger:  Professor  Dr.  Friedrich  Walter  in  Mannheim. 
Adelsheim:  Bürgermeister   Dr.  Johann   Gustav 

Weiss  in  Eberbach. 
Pfarrer   Otto  Hagmeier  in  Wall- 
dorf bei  Heidelberg, 
Hofpfarrei  Verweser  Anton  Wette- 
rer in  Bruchsal. 
Bürgermeister   Dr.   Johann  Gustav 

Weiss  in  Eberbach. 
Derselbe. 


Boxberg: 


Bruchsal; 


Buchen: 


Eberbach,  Gemeinden; 


VenekhnU  der  Pflege»  der  B«d.  Hiit.  Koramisiicin. 


Eberbach,  Pfarreien: 

Heidelberg": 
Mannheim: 

Mosbach: 

SchweUingeD : 


Sinsheim ; 
Tauberbischofsheim: 

Weinheim : 

Wertheim,  kath.  Teil: 
Gemeinde-  u 
kaih.   Pfarr- 
archive 

»      ,evang.  Pfarr- 
archive 

Wiesloch : 


Stadtpfarrer  Karl  Johann  Schuck 
iD  Eberbach. 

Unbesetzt, 

Professor  a.  D.  Dr,  Hubert  Claasen 
in  Mannheim. 

Bürgermeister  Dr.  Johann  Gustav 
Weiss  in  Eberbach. 

Professor  Ferdinand  Augu&t  Alaier, 
Vorstand  desRealprogymnasiuras 
in  Schwetzingen. 

Pfarier  Wilhelm  Wehn  in  Ehrstädt 

Professor  Dr.  A.  Braun  in  Tauber- 
bischofsheim. 

Professor  O.  Keller  in  Weinheim. 


Professor  Dr.  Karl  Hofmann  in 
Pforzheim. 

Stadtpfarrer  und  Dekan  Johann 
Ludwig  Camerer  in  Wertheim. 

Professor  Dr.  Kilian  Seitz  in  Karls- 
ruhe. 


rr 


Veröffentlichungen 


der 


Badischen   Historischen  Kommission. 


L  Mittelalterliche  Quellen,  insbesondere  Regesten  werke. 

Regesta  epiacoporum   Constanticnsium.     Bd»   I.,   bearb,   von 

•  P,   Ladewig  u,    Th,  Müller.      Bd,  IL,   bearb.  von  A,   Car- 

teliieri,    mtt    Nachträgen    und    Registern    vqd    K.    Rüder ^ 
4".    brosch,     5Ö    M.     lansbruck,    Wa^er*       1887 — 1905. 
Regesten    der    Pfalzgrafen    am    Rhein.      Bd.    1^    bearb.     von 

*A,  Kpth    und    J.    Wille,    4''.    brosch.    30  M.      Jünsbruck, 
Wagner.      i8q4. 
Regesten  der  Markgrafen  von  Baden  und  Hachberg.   Bd.  I* 

Ibearb.  von  H.  Feuer.  Bd.  1 L  Lief,  i  -  -  2,  bearb.  von 
Hiinrüh  Witk.  Bd.  IIL  Lief.  1^4,  bearb,  von  Heinrich 
Wiiiä^  4».  broscb,  66.80  M,  Innsbruck,  Wagner»  1892 
—  1904. 
Quellen  and  Forschungen  zur  Geschichte  der  Abtei 
1^  Reichen  au.      Bd,    J.      Ä'-    Brandi.     Die    Reichenauer 

^h  Urkundenrülscbungen.      Mit    17    Taf,   in   Lichtdruck. 

H  4^     bro&ch.    12   M.      Bd,  IL     K.   Brandt.     Die    Cbronik 

^P  des    Gatlus  Ohem.     Mit   27   Taf>    in   Lithographie.     4^ 

"  broach,   20   M,      Heidelberg,  Winter.      i8go — 1893. 

/*,  von    Weeeh      Codex  diplomaticus  Salemitanus.     Mit  Unter- 

»  Stützung  Sr.  Königl.  Hoheit  des  Großherzogs»  des  f  Mark- 

grafen Ma.\imi]ian  und  der  Badi-schen  Hi&ionschen  Kooa- 
misaicm,  Bd.  I— III.  Mh  40  Taf.  in  Lichtdruck.  Lcx-'S"», 
brosch,  42,40  M.  Kartsruhe,  Braun.  1881  — 1895. 
Oberrheinische  Stadtrecbte.  1.  Abteilung.  Fränkische  Rechte. 
1.-7.  Heft.  1.  Wertheim,  Freudenberg  üad  Neubronn, 
bearb.  von  Ä,  Sehrääer.  2  ÄL  2.  Der  Oberhof  Wimpfen 
mit  seinen  Tochterrecblen  Eberbach,  Waibstadt,  Ober- 
scheä'tenz.  LJönni^htiim  uud  Mergentheim«  beaib.  von 
Ä.  Schröder.  5,50  iVL  3.  Mergenlhetra.  Lauda,  Ballen- 
bcfg  uud  Krautbeim,  A^mocbach«  Waildurn»  ßuuhen«  Kiils^ 
heim    und  Taitberbischolsheim.    bearb     von    R,    SchrVdfr, 


m\o       Verfidlvnllichtingen  der  Eulitchen  HistoriKhen  KommtssioD. 


6  M .  4«  M i Ite nberg,  Obemburgt  Hirschhorn,  Neckar- 
Kteinach,  Weinheim,  Sinsheim  und  Hüsbach,  bearb.  von 
H.  Schröder  und  C  Xoehne,  6  M.  5.  Heidelberg,  Neckar- 
gemänd  und  AdeUheim,  beaib.  von  C<iri  Kothnt.  7  M. 
6.  Ladenburg»  Wieslooh,  Zuzenhausen,  Bretten,  Gochs- 
heim,  Heideisheim,  Zeuthern,  Boxberg.  Eppingen,  bearb. 
von  Cari  K&fhne,  5  M.  7.  Bruchsal,  Rothenberg.  Philipps- 
burg (Udenhdm),  Ül>t:rgrümbach  und  Stcinbacfa«  bearb. 
von  Giri  K&ikne,  5  M.  Lex^-S^*.  brosch,  Heidelberg, 
Winter«  1 895 —  1 906. 
II.  Abteilung.  Schwäbische  Rechte.  1.  Heft,  Villingen. 
bearb.  von  Chrättan  Rcdtr.  8  M,  Lci.-8*,  broach,  Heidel- 
berg, Winter.  11*05. 
K.  BeyerU.  Die  Konstanzer  Ratslisten  des  Mittelalters. 
Lej.-ßo.    broch.  8    M.     Heidelberg,  Winter.      1898. 


IL  Quellenpublikationen  zur  neueren  Geschichte 

B»  ErdmanmdSrffer  und  A".  Oher,     Politische  Korrespondenz 
Karl  Friedrichs  von  Baden.     1783—1806.     Bd.  I— V. 

I.  1783— '70-'.  16  ii.  II.  1792—1797,  20  M.  in.  1797 

—  iSoi.   r6  M.  IV.    1801—1804.  20  M.  V.   1804 -- 1806. 

25  M,    LeÄ.-8".   brosch.    Heidelberg»   Winter.     tSSS  —  ifjoi. 
K.  Kmei.     Karl    Friedrichs   von  Baden    briefiicher  Verkehr 

mit  Mirabcau  und   du   Pont.     2    Bde.    LeT,-8**.    bro»cb. 

25   M,     Heidelberg-,   Winter.      1893- 
Af,  Immkh^     Zur  Vorgeschichte    des  Orleans'schen  Krieges. 

Nuntiaturberichte    aus  Wien   und  Partä    1685  -  168S. 

Mit  einem  Vorwort   von   Fr.  von    Wt€<h.    Lcl-S*^.    brosch, 

\2   M.     Heidelberg,   Winter.      iSgS. 
A,   7%0rbeck«.     Statuten  und  Reformationen  der  Universität 

Heidelberg.     Lex -8"*    brosch.     16  M.      Leipzig.   Duncker 

&  Humblot.      iSqi. 


IIL  Bearbeitungen. 

A^  Kriegtr.  Topographisches  Wörterbuch  des  Großher^og* 
tums  Baden.  2.  Auflage,  Bd.  I  u.  W.  Mit  1  Karte, 
Ll*x.-8ö.   broßch.  4b  M.    Heidelberg,  Winter,     1904  — 1905. 

y.  Kindler  von  Knobhch,  Oberbadisches  Geschlechterbuch. 
Bd.  I.  A— Ha.  Mit  973  Wappen,  Bd.  H.  He— Lv^se^. 
Mit  683  Wappen.  Bd.  III.  L,  i,  Macetto — Mayer  v* 
Mayersheftnb,  4".  brosf^h.  47,50  M.  Heidelberg«  Winter. 
1898—1905. 

E,  Hcyck,  Geschichte  der  Herzoge  von  Zähringen.  Ltx.'l\ 
broach«     16  M.     Freiburg^  Mohr,     1S91, 


Ver Affen llichungen  der  ßadischeb  Htsioti^then  KommJt&ion.       ta\\ 

\£,  Güthein.  "Wirtschaftsgeschichte  des  Schwarzwaldes  und 
der  angrenzenden  Landschaften.  Bd.  i.  Lei,-8*. 
broscb.  18  M.  Strasshurg,  Trübner,  iSga. 
Sihulit.  Markgraf  Ludwig  Wilhelm  von  Baden  und  der 
Reichskrieg  gegen  Frankreich  1693 — 1697.  2  Bde. 
Bd.  I.  Darsiellutig  mit  einecü  Bild  in  Heliogravüre. 
Bd.  IL  Quellen  mit  g  Tafeln  in  Lichtdrück.  Zweite 
billige  Ausgabe.  Lex. -8°,  brost:h,  \2  M.  Heidelberg, 
Winter.      iQO  t. 

\K,  Obser,  Denkwürdigketten  des  Markgrafen  Wilhelm  von 
Baden.  1.  1792 — 1818.  Mit  einem  Portrait  und  zwei 
KarteiK     Lex.-8'^.     bfosch.      14    M-      Heidelberg.    Winter, 

1^.  Schulte,  Geschichte  des  mittelalterlichen  Handels  und 
Verkehrs  zwischen  Westdeutschland  und  Italien 
unter  Ausschluß  Venedigs,  i  Bde.  brosch.  30  M, 
Leipzig,  Duncker  &  Huiiiblol.      1900. 

Siegel    der    badischen   Städte    in    chronologischer  Reilienfolge. 

IDer  erläuternde  Text  von  Fr.  von  Wtech,  die  Zeichnungen 
von  Fry  Hdd.  2  Hefte,  i.  Die  Siegel  der  Städte  in 
den  Krei?feti  Mosbach.  Heideib*;rg,  Mannheim,  Karlsruhe. 
Mit  290  Siegelreproduklionen  auf  51  Tafeln  und  35  Seiten 
Text.  a.  Die  Siegel  der  Städte  in  den  Kreisen  Baden 
und  OffenbuTg,  Mit  20z  Siegelreproduktionen  auf  4]  Tafeln 
und  16  Seilen  Text,  Lex.-S*  broscb.  t8  M.  Heidelberg» 
Winter,  iSgg  —  1QO3. 
Badische  Biographien.  V.  TeU.  1891 — 1901,  Herausgegeben 
^L,  von  Fr^  von  Weeth  utjd  A,  Kritgir.   2  Bd.   brosch,   23,40  M. 

^■^^       8",     Heidelbergs   Winter.      1  go6. 

^^^^^r  IV-  Periodische  Publikationen. 

I     Zeitschrift  für  die  Geschichte  des  Oberrheins.    Neue  Folge, 
K  Bd.    I  — XXI.    B".    brosch.     252  M.     Heidelberg,   Winter, 

^P  188G — 1905. 

Mitteilungen     der     Badischen     Historischen     Kommission. 

»Nr.    j — 2S.     Beigabe  zu  den  Bänden  36^-39  der  älteren 
Serie   und  Band  1  •  XXI  der  Neuen  Folge  der  obigen  Zeit- 
schrift,     1S83—  1906. 
Badische  Meujahrsblätter,    Blatt  17.   gi.  S^.   brosch.  je   1  M. 
Karlsruhe,  Braun.      1891  —  1897. 
I,  (1891.)     K^    Buiinger,     Bilder   aus  der  Urgeschichte  des 

Badischen  Landes.     Mit  25  Abbildungen« 
3.  (1893.)    Fr.  v&n    Weech,      Badische  Truppen    in   Spanien 
1810 — 1813    nach  Aufzeichnungen   eines   badischen  Offi- 
ziers.    Mit  einer  Karte. 
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3.  (1893.)  B.  Brdmanntd6rff€r.  Das  Badische  Oberland  im 
Jahre   1785. 

4.  (1894.)  F,  L.  BaHmann,  Die  Territorien  des  Seekreifies 
1800.     Mit  einer  Karte.     (Vergriffen.) 

5.  (1895.)  E,  Göihiin.  Bilder  aü^  der  Kulturgeschichte  der 
Pfalz  nach  dem  dreißigjäluigen  Kriege. 

6.  (1S9&.)  R.  Fesier,  Markg:raf  Bernhard  I.  und  die  An- 
fänge  des   Badischen  Tenitorialstaates, 

7.  (i8y7.)  y.  Willt.  Bruchsal,  BÜder  aus  einem  g«istTichen 
Staat  im  18.  Jahrhundert,  Mit  b  AbbiEdtiogen.  (Ver- 
griffen.) (Eine  2.  Auflage  erschien  in  besonderer  Aus- 
stattung  mit  8  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen. 
Lei.-8^    broach.    2   M.     Heidelbergf  Wint*^r,      1900.) 

Neujahrsblätter  der  Badischen  Historischen  Komnüssian, 
Neue  Folg?,  gr,  §*>.  brosch,  je  1,20  M.  Heidelberg» 
Winter.      1 898  ff. 

1.  hSgS.)  Fr,  von  Weech,  Römische  Prälaten  am  deatschea 
Rhein    1761  — 1764- 

2.  ( !  899.)  E.  Goihem.  Job,  G.  Schlosser  als  badi&cher 
Beamter. 

3.  (igoo.)  Ä'.  Beyer/e.  Konstanz  im  dreiÖIgjährigeri  Kriege. 
Schicksale  der  Stadt  bis  sur  Aufhebung  der  ßel^eroDg 
durch   die  Schweden    1628 — 1633. 

4.  (1901.)  P,  Aihrt,  Baden  zwischen  Neckar  nnd  Main  in 
den   Jahren    1803  — 1806. 

5.  (1902.)  E,  KiHan,  Samuel  Friedrich  Sauter,  Ausgewählte 
Gedichte.     Mit  einem  Titelbild. 

6.  (1903.)    H,  Finken      Bilder  vom  Konstanzer  KonEit» 

7.  (1904.1    Fr.  Panzir.     Deutsche  Heldetisagft    im   Breisgaa. 

8.  {1905,)  E.  Fetbrkius,  Die  Besilzuahme  Badens  dbrch 
die  Römer.     Mit  einer  Karte. 

9.  (1906,)  K,  Hauck,  Pfalzgraf  Ruprecht,  der  Cavalier,  Pfftlr- 
graf  bei  Rhein.    (i6ig— 1&82). 

10,   (1907,)    E,   Göthein.      Der  Breisgau  unter  Maria  Theresia 
und  Joaeph  11. 


Teiherrl  von  Venningensches  Archiv  zu  Eichtersheim 

(Bezirksamt  Sinsheim), 

ver/ei^linet  von  Dr.  iur.  L.  GxaT  von  Oberndorrf  in  Heidelljerg. 

Nachtrag  zu  dem  in  Nr.    iB  der  Mitteilungen  der  Badischen 
HisCorischen  Kommission   veroffeatlichten   Verzeichnis» 


Kiste   Nr.   9, 

'303*  Siegfried  von  V.  vermacht  dem  Kl.  Schöiuiu  für  den 
Fall  des  Todes  seinen  Hof  zu  Wagenfurt.  1. 

t42g.  Konrad  von  V.  verkauft  seinen  ererbten  Anteil  an 
Keidenstein  an  Haas  von  V,,   Vogt  zu  Steinsberg.  2, 

446.  Das  Speirer  Lehensgericht  zu  Bruchsal  verschiebt 
jden  Entacheid  über  die  Erhschaftsstreitigkelten  wegen  Zazen- 
I bansen  Kwischen  verschiedenen  Venningen  einerseits,  Heinrich 
[Yon  SickiDgent  HeJfrich  und  Hans  von  Dalheim  andrerseits  auf 
rinen   spätem   Rechtstag.  j, 

1447.  Weiprecht  von  Heimstatt  erkennt  im  Streit  um  das 
Erbe  Konrads  von  V.  zwischen  verschiedenen  Venningen  einer- 
raeit$t  Heinrich  von  Sjckingen,  Helfrich  und  Haus  von  Dulbeim 
andrerseits  jeder  Partei  die   Hälfte  der  Vertassenschaft  zu.  4* 

1454.  Die  Räte  Friedrichs  von  der  Pfalz  urteilen,  die 
Venningen ,  die  .\ntetl  an  Zuzenhausen  haben ,  seien  Heinrich 
,voa  Sickingen  nur  5^/4  Malter  Korn  von  einem  Hof,  nicht 
|lO>,j   Malter  von  2   Höfen   schuldig.  5. 

1454  1494.  Durch  Nikolaus  Morsinger,  Dechaut  des  Heilig- 
gelststifta  zu  Heidelberg,  beglaubigte  Abschrift  der  ebenangeföhrten 
Urkunde.  o. 

(455,  Hans  von  Helmstatt  und  Mensel  Liechtenstein 
schlichten  einen  Streit  zwischen  dem  Bischof  von  Speyer  und 
Stegfriisd   von   V«  ober  Wässerungsrechte   zu   Kirrweiler.  7. 

1464.  Das  Rottweiler  Hofgericht  spricht  Hans  von  V,  Güter 
[einfichs  von  Sickingen,  Konrads  von  Ehrenberg  und  des  Schult- 
f-beissen   Hans   Dürr  zu   Reihen  zu.  8. 

JklUl.   d:.    Had.  HUl.  KoiTU  Nr.  99.  j 


mj4 


V.    ObcTfldotfr. 


1464,  Hans  von  V,  entscheidet  eiae  Ewischen  Koarad  von 
Heimstatt  und  Eberhard  von  V.  gehende  Erbschaftssache  dahin, 
700  Ü.  strittigen  Geldes  soEUen  in  die  Krbschaftsmasse  einbexc^n 
und  das  g:anze  mit  Ausnahme  der  Lehen  in  2  gleiche  Teile 
geteilt  werden.  9, 

1465.  Der  Bischof  von  Speyer  verwirft  ats  vom  Kaiser 
geordneter  Richter  die  Berufung  Heinrichs  von  Sickingen  gegen 
das  Rottweiler  Hofgerichtsutteil  von   1464,  jo. 

1467.  Feststellung  der  Grenzen  der  Gemarkung  EtchleF»- 
heim.  1 1 . 

1468«  Das  pfälzische  Hofgeriohl  wei^l  den  Anspruch  der 
Speyrer  Präsenzherren  an  Schuliheiss  und  Richter  zd  Eichtet^ 
heim  auf  Zahlung  von  jährlich  6  ß.  und  240  f1.  nicht  gezahlter 
Rente  und  Strafe  für  Versäumnis  üb,  da  die  Eichlersheimer 
mit  der  fraglichen  JahrzeitsLiftung  AJbrccht  Hessen  nicht  befajist 
waren,  12. 

1472.  Peter  Brechtel,  vom  Pfalzgrafen  bevollmächtigt,  lädt 
Eucharius,  Hans  und  Eberhard  von  V.  nach  HeidetUerg  behufs 
Aufnahme  eines  Protokolls  in  Sachen  der  GrenzregulieruDg 
zwischen  Keidenstein  und   Wagenfurt.  ij. 

1472.  Da  Eberliard  und  Euchanus  von  V.  nicht  zu  dem 
Heidelberger  Tag  in  Sachen  der  Grenzregal ierung  zwischen 
Neidonstein  und  Wageiifurt  erschienen,  erteilt  das  Hofgericht  lu 
Heidefberg  dem  Abt  von  Schönau  das  Recht  j  gegen  di*  üi^- 
horsamen  einzuschreiten,  14. 

[472.  Beschwerden  der  Gemeinde  Zuzenhausen  über  Hans 
von   V.  und   Vorschläge   zu  einer  Einigung.  15, 

M73-  Pfaizgraf  Friedrich  urteilt  sswischen  Hans  von  V.  zu 
Zuzenhausen  und  Heinrich  von  Sickingeit  über  die  Streitpunkte 
hin-sichthch  des  von  Sickingen  an  Hans  verkaulten  Anteil»  am 
Zuzenhausen.  16, 

[473.  Aussage  über  die  Gerichtsverhandlungen  xwischeD 
dem  Kl.  Schonau  und  Eberhard«  Eucharius  und  Hans  von  V.  lu 
Neidenslein  wegen  der  Wagenfurter  Güter  in  der  Gemarkung 
Eschelbronn,  17. 

1473.  Plans  Pest  der  ältere  macht  awf  dem  Rathaus  lu 
Waibstadl  Aussagen  über  den  Anteil  des  Eucharius  und  Haiw 
von  V.  am   Fruchtzehnt  zu   Neidetistein.  i8 

1474.  Kniseheid  zwischen  dem  Kloster  Schönau  und  Albrechl 
von   V.  zu  Eschelbronu    über    die  Güter    zu  Wagenfurt,  19. 

'473-  I^as  pfalzische  Hofgerichl  urteilt»  die  Olmühte  la 
Michelfeld  bestehe  troiz  der  Klagen  des  Abts  von  Odenheim 
und  Volmar  Lemlins  zu  Recht.  20, 

i  476.  Raban  von  Helmstatt  sagt  aus  über  die  Vorgäx^ 
während  eines  Rechtsstreits  zwischen  Hans  von  V.  und  H«jnric:b 
von  Sickingen»  in  dem  auch  eine  Klage  des  Hans  von  Talheioi 
zur  Sprache   Itatu.  3i. 
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1481,  Verzeichnis  der  Forderungen  des  Hans  von  V.  au 
Kuchariu«  von   V.  22, 

14Ü1.  EuchariuB  von  V,  erhält  von  Kberhard  von  V.  Aus- 
kunft  über  die  RechtävtirhäUntssä   zu   Ntiidenstem.  ^3, 

1481.  Atissage  Peter  Benders  aus  Dossetiheim,  er  habe  ala 
Küfer  des  Junkers  Hans  von  V,  längere  Jahre  ohne  Widerspruch 
teiten:»  der  Gemeinden  Reifen  geiiauen  m  den  Waldungen  eu 
Dühren   und   Reihen.  24» 

1481.  Dieselbe  Auskunft  gibt  der  Schultheiss  Hans  Beck  £U 
Loben  feld.  25. 

1482.  Das  pfälzische  Hofgericht  erkennt  Hans  von  V^.  für 
«chuldig,  von  der  Niedernaühle  in  Waibstädt  einen  Jähritcheu 
Zins  von  8  Schilling  4  Heller  an  das  Kloster  Schönau  zu  zahlen.     26. 

1482.  Urleil  eines  S<;htedsgerichts  über  eine  Reihe  zwischen 
Hans  und   Eucharius  von  V.  strittiger  Punkte.  27. 

14Ö3,  Vorläufige  Verfügung  Pfalzgraf  Philipps  in  den  Streitig- 
jEciten  zwischen  Ha»s  und  Euchariuä  von  V.  zu  Neidenstein.      28. 

14Ö4.  Hans  von  V.,  Siegfrieds  Sohn»  bescheinigt  dem 
Ilucharius  von  V.  den  Empfang  von  150  ü,  für  den  verpfändeten 
Anteil  am  Steinhaus  und   am  Zehnten  zu  Neidenstein,  iq, 

1484.     Best'hluss    des   pfäfzischen    Hotgetichts,   gegen   Haus 

von  V.  zu  ZuzenhauseUj^    der  sich   einem  Spruche    iwiücUen    ihm 

tiud  Hans  von   V.    zu   N'eidenatein    nicht    fügte,    als    einen  Uuge- 

orsamen  einzuschreicen.  30. 

1484.    Entscheid  ;iwischen  Hans   und  Eucharius  von  V,     31. 

1484,  Entscheid    zwischen   Hans    und  Eberhard    dem    alten 
a  V.  32. 

1485.  Blicker  Landschad  von  Stefnach  schlichtet  den  Streit 
fiber  Weidgerechtigkeiten  zwischen  Hans  und  Otto  von  Hirsch- 
lioni  und  ihren  Leuten  zu  Eschelbach  einerseiis  und  Volmar 
Letolin   und  seinen    Leuten   zu   Eichteriheim   andrerseits,  33, 

1488,  Neuerlicher  Entacheid  awischen  Hans  und  Eucharius 
von  V.  34. 

1490,  Entscheid  zwischen  den  Söhnen  des  Hans  von  V, 
und  Eucharius  von   V,  35, 

1490,  Oas  plal2Jäche  Hofgerichl  schlichtet  den  Streit  zwischen 
KönrHd  und  Stephan  von  V,  und  dem  Kloster  Schönau  über 
Gerechtigkeiten  zu  Schriesheim,  Waibstadt  und   Wagenfurt.       36, 

(491,  Stephan  und  Konrad  von  V.  legen  von  einem  Urteil 
der  Speyrer  Kurie  betr.  die  Untertanen  zu  Königsbach  Berufung 
ein  au  das  Mainzer  Hofgericht.  J7. 

J4QI.  Stephan  und  Konrad  von  V,  treten  an  Eucharius 
von   V.  eine  Zinsgans  ab.  38, 

1493.  Entscheid  ejne^  Schiedsgerichts  in  den  Streitigkeiten 
zwischen  Hans  von  V.  zu  Zuzenhausen  und  den  Königsplründaem 
XU   Duhren.  39. 

»  >495>     Urteil    des    pfälzif^chen    Hofgerichts    in    den   Streitig- 

Iteiten  zwischen  Eucharius  und  Stephan  von  V.  40. 

3* 


mjö 


Oberndöfff, 


1495.  Heinricb  Stampf  von  Asbacbt  äeine  Frau  Amiä  Lcmlia 
und  ihr  Schwager  Philipp  von  BeUendorf  bekennen,  von  Mar- 
garelhe  von  V.  gemäss  dem  Entscheid  der  beiden  Landschaxl 
Diether  utid  HÜcker  in  der  ErbBchaftssacbe  des  Volmar  Lefiilhi 
bezahlt  zu  sein.  4s. 

1496.  Vergleich  zwischen  Stephan  nnd  Konrad  roo  NT. 
einerseits  und   Kucharius  von  V.  andrerseits,  42, 

1502,  Hans  von  HeJmstalt  und  Konrad  voo  Sitkingen  teilen 
im  Auftrage  de*  Pfalzgrafen  Ltidwig  das  Erbe  de*  Han^  *on  V. 
zu   Zuzenhausen   unler  dessen  Söhne    trpf  und   Swicker.  43. 

1503.  Transaniupt  eines  pfalzgräflfchen  Erlasses  über  die 
Vogtei  und  die  Gerichtsbarkeit  zu  Zuzenhatisen,  demEufolge  je 
der  älteste  Vogtsherr  den  Schultheissen  und  die  Gerichtsmannen 
ernennen  soll.  44. 

1307,  Anlässlich  einer  Einigung  über  einen  Hof  zu  Spech- 
bach  vexspricht  Stephan  vom  V,  den  4  Brüdern  von  Nippenburg 
einen  jährlichen  Zit^s  von  3  fi.  bis  ztir  Zahlang  eines  Kapitals 
von  60  fl.  45. 

I5oq>  Das  kaiserliche  Hofgericht  zw  Rottweil  verweist  eine 
Lehensache  betr.  Klage  Stephans  von  V,  gegeo  Erpf  von  V. 
vor  das  Speyrer  Lehensgericht.  46, 

1510.  Brendel  von  (lemmingen  und  Jörg  von  Bach  ver- 
gleichen sich  wegen  des  Mühtbachst  der  durch  die  Micbelfeldei 
Mark  nach   der  obern   Mühle  zu  Eichlerälieim  fliesst.  47. 

1526,  Entscheid  des  pfälzischen  Hofgerichts  in  dem  Streit 
über  die  Verlassenschaft  Hippolyta  von  V,  48. 

1530,  Jörg  von  Bach  lässt  seinen  Untertanen  zti  EichtcTs- 
heim  gegen  jährliche  Entrichtung  von  1  B.  für  jede  Faioilie  die 
Frondienste  nach  mit  Ausi>ahme  der  Dienste  im  Schloss  und 
während  der  Heu-   und  Weinernte.  49. 

1533.  Christoph  von  Helmstatt  verträgt  Jöig  von  Bach  und 
Bischof  Philipp  von  Speyer  wegen  der  Fuchs-  und  Hasenjagd 
auf  Speyrer  Gebiet,  50. 

[536.  Vertrag  im  Streit  um  die  Verlassenachatt  Katharinas 
von   V,  geb.   von   Helmstatt.  5». 

1540.  Teilung  der  Verlaasenschaft  Ludwigs  von  V.  untef 
»eine  Witwe  und  die   beiden   unmündigen  Sohne,  ^L 

1541.  NoLitriaisinstrument  über  die  Zugehörigkeit  der  obera 
Mühte  zu  Eichtersheim  zu  den  Gütern  Jörgs  von  Bach  untl 
dessen   Nachfolgers.  .^j, 

1 545,      Das    pfälzisch«    Hofgericht    verurieilt    Hartmut  von 

Kronberg  und  Friedrich  von  Fleckcnstein  zur  Helehnung  des 
Nikotnus  Wetteri^letter  mit  10  H.,  1 5  Malter  Korn  und  einem 
Fuder  Wein  aus  den  Einkünften  des  Schlosse«  Eichler&heilfi,  n 
Zahlung  der  Höckslärjde   und  Schadenersatz»  54. 

1563,  Emstoos  von  V,  ilberlässt  eine  Rente  von  5  Malier 
Korn  zu  Hilsbach  um    loo  (\,  an   Eberhard  von   V,  55, 
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1571,  Notanatsinstruraenl  über  das  zwii5chen  den  Gemeinden 
Rohrbach  und  Sinsheim  strittige  Weiderecht  im  Rohrbacher 
Bnicb.  56. 

1608.  Hans  Christoph  von  V.  leistet  den  Kid  als  Vormund 
^er  Kinder  Franz  Konräd  Hoffwarts  von  Kirchheim  £u  Miinzes- 
beim  und  Widdern,  57, 

1 6 10.  Ludwig  von  Hirschborn,  mündig  geworden,  erteilt 
yeioem  Vormund  Hans  Christoph  von  V.,  nachdem  er  ihm  Rech* 
oung  gelegt  hat,   Entlastung.  58, 

ibj^S.  Hans  Christoph  von  V,  vergleicht  sich  mit  seinen 
Untertanen  tu  Dühren  über  Wald»  Wasser,  Brunnen,  Weide 
und  Frondienste.  59. 


Kiste   Nr,    1 1, 

1404  Aug.  18.  Konrad  von  V.  und  sein  Schwager  Heinrich 
von  Sickingen  vergleichen  sich  wegen  einer  Mühle  zu  Zuzen? 
hausen  dahin,  dass  Heinrich  als  Entschädigung  Güllen  von 
2  Höfen  au  Zu^erihansen  und  jährlich  einen  halben  Gulden  und 
^  SchefTel  Getreide  von  der  Mühle  erhält,  während  Konrad  die 
ilannmühte  verbleibt.     O.   P.    1    S.,  das  andere  abg.  60. 

1427   Sept,   2i.     Diether  von  V.  und    seine   Gemahlin  Irmel 

von    Ingetheim    verkaufen    au    Haniä  d.  j>  von   V.    einen   Hof    zu 

[nSpecbbach.     O.  P.  3  S.,  z  abg.  61. 

1437  Okt.  24.  Pfalagraf  Ollo  als  Voriäuud  Pfalzgraf  Lud- 
wigs verleiht  an  Diether  von  V^  la  Malter  Korn  und  2  Fudtir 
Wein  zu  Zu^enhhusen  als   Erblehen,  tz, 

1449  Febr.  27.  Der  Deutschmeister  Jost  von  V,  verleiht 
an  Heinrich  von  Ehrenberg  i  i  ([,  Jährlichen  Einkommens  auf 
daa  Haus  Horneck  als   Burglehen.     O«   P.  S.  63« 

J432  März  6.  Katharina  Gross,  Hensel  Benders  Witwe» 
wird    Hans    von  Helmslatt    für    gekaufte    Güter    42  fl.    schuldig. 

■p.  S,  64. 

t453  Nov.  1 2.  Hans  von  V.,  Diethers  Sohn,  verkauft  aa 
Han£  von  Helmstatt  und  Diether  von  Angelloch  eine  jäbrlicbe 
Rente  voji   20  fl,  65, 

B'  1455  ^ov.  28.  Pfalzgraf  Friedrich  verleiht  an  Albrecht 
^|von  V.  den  halben  Korn-  und  Weinzehnten  zu  Zuzenhausen.  66. 
^P  1457   Wai   2.     Die    geistlichen    Richter   des  Hofs    zu  Speyer 

vidimieren  die  Urkunde  von  1454  Juni  2Ö,  laut  der  Heinrich 
von  Sickingen  sein  Drittel  ati  Zus^enhausen,  ein  Speyrer  Erbfehen, 
um    JQ^o  fl,  an  Hans  von  V,  verkauft.  67. 

1459  Juni  4.  Hans  der  ältere  von  Talheim  verkauft  um 
:><650  fl,   seinen  Anteil  an  Zuzenhausen  an   Hans  von  V,  68. 

1461  Nov.  !  2.  Hans  von  Talheim  bescheinigt,  unter  Ver- 
längerung der  Zahlungsfrist  um  2  Jahre,  Hans  von  V.  den 
Empfang  von   100  d.  von  dem  Kaufpreis  von  Zusenhauaen.     69. 
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1465  April  23,  Hartmann  Becker  und  seine  Frau  verkauren 
an  Jost  von  V^  utn  20  Ü,  eine  jährliche  Rente  von  1  6.,  zahlbar 
an   den   Pfarrer   zu   Neidenstein.  70, 

146S  Mai  3.  Eberhard  der  ältere  von  V.  verkauft  seinem 
Bruder  Konrad  31  Schilling  ewigen  Zinses  von  seinen  Gutem  za 
Spechbach.  71, 

'475  J^"'  2*'  Johanne«  Herbert  beschwert  sich  über  den 
Gültherrn  xu  Unkalein  und  ersucht  Hans  von  V.  um  Ver- 
mittelung,  yi, 

1475  Febr.  13,  Klaus  von  Barkbausen  verkauft  seinen  Hof 
zü  Gellenberk  an  Heinrich  Wallhof,  Richter  des  Weichbildes  tn 
Lübeck.  73. 

'477  J«li  25.  Anna  von  V\  und  ihr  Geoaahl  Ulrich  von 
Rechberg  verkaufen  die  Hälfte  ihres  Anteils  an  Spechbach  um 
200  ß,   an   Eucharius  von  V.  74. 

1477  Sept.  iS.  Konrad  von  Helmstatt  verkauft  um  i2ofl. 
alle  Zinse  und  Gülten  r.u  Gross-  und  Kteinspechbach  an  Euch»' 
rius  von  V,  75, 

1477  Nov,  25.  Kurfürst  Philipp  von  der  Pfal»  verleiht  an 
Hans  d.  j,^  Siegfrieds  Sohn,  als  Bürglehen  zu  Wacbenhein» 
20  Malter  Korn  auf  dem  Hof  eu  Hetnsheim  und  ein  Fuder  Wein 
zu    Wachenheinj.  76. 

1487  Jan.  7,  Anton  von  Ramstein  verleiht  den  Frucht-  und 
Weinzehnten  zu  Zu^enhausen  auf  Lebenszeit  an  seine  Schwester 
Margarelhe^  dagegen  verschreibt  ihm  diese  und  ihr  Gemab! 
Albrecht  von  V,  Gefalle  zu  Wangen.  Reichshofen  und  Strass- 
burg.  77. 

1482  Jan.  21,  Ruprecht  Mönch  von  Rosenberg  und  Jörg 
von  Massenbach  verkaufen  an  Volmar  Lemlin  /u  Eichtersheim 
einen  Hof  zu  iMichelfetd  und  verschiedene  Gefälle  zu  Michel- 
feld, Eichter$heim  und  Angelloch.  78, 

T482  Okt.  2,  Hans  von  V„  Inhaber  des  Hofs  zu  Wagen- 
furt,  verspricht  detn  Kloster  Schönau,  die  17  Malter  Korn  und 
17  Malter  Hafer,  die  als  jahrliche  Abgabe  zu  einer  Jahrzeit  iär 
seine  Vorfahren  auf  dera  Hof  stehen,  14  Tage  vor  oder  14  Tage 
nach  Weihnachten  In  Neidensteiu  abzuliefern.  70. 

1484  Jan.  14.  Hans  von  V.  bekennt,  1000  H.  Kapital,  die 
er  gegen  einen  jährlichen  Zins  von  50  ß.  vom  Speyrer  Hoch- 
stift geliehen  hatte,  seiner  Tochter  Margarelhe  als  Heirasleuer 
gegeben  zu  haben.  &0, 

1484  Jan*  17.  Eheberedung  zwischen  Volmar  Lemlin  aod 
Margarelhe  von  V.  8t. 

1485  Dez»  20^  Erblehenrevers  des  Zimmerhans  äU  Zuicn- 
hauseti  g*:gen  Hau«  voa  V.   über  die  Mühle  zu  Zuzenhausen.     82. 

1487  Oki.  19,  Jakob  Müller  zu  Balzfeld  kauft  die  Mühle 
za  Zuzenhausen  von  der  Frau  des  Zitumerhans.  83. 
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1489  Kov,    li,     Haus  von  V.  gewährt  dem  Kloster  Schönaii 
t     für    die     b«ira    Graben    «Ines     .Mühlbachs     beschädigten 

WicseQ.  84, 

1490  Febr.  25.  Atbrecht  von  V.  verkauft  an  seine  Vettern 
Stephan  und  Konrad  von  V.  ein  Sechstel  von  seinem  Sechsteil 
un  Frucht-  und   VVein2ehnten   zu   ZuKenhausen.  B5, 

1490  Febr.  26,  Anna  und  Margarethe  von  V.  bekenneRf 
von   ihreis   Veltcr  Georg  von   V,    für    ihre  Ansprüche    reit    132  fl. 

I abgefunden  worden  zu  sein.  86, 

T4go  Okt  59.  Pfaligraf  Otto  verleiht  an  Konrad,  Stephan 
und  Wolfgang  von  V,  einen  Teil  des  grossen  und  kleinen 
Zehnten  zü  Elseoz  und  verschiedene  Güter  und  Einkünfte  zu 
Tiefenbach,  87. 

1490  De£.  21.  Hans  von  Talheim  zu  Wiesloch  verkauft  an 
Hans  von   V.   seiri  Sechstel  am  Steinhaus  und   die  Hälfte    seines 

•  Zwölftels  an  einer  Holstatt   tu  Zuzenhausen,  bS. 

1496  April  23.  Hans  von  V.,  Diethcrs  Sohn,  stiftet  eine 
Jahrzeit  zu  Zuzenhausen  und  eine  Pfründe  in  der  Schlosskapellä 
daselbst,  S9. 

II 498  April  20.  Pfarrer  und  Kapläne  zu  Dühren  verkaufen 
eine  ihrer  Kirche  gehörige  Wiese  an   Bernhard  Reuss.  90» 

1498  April  24.  Stephan  von  V,  sagt  Eberhard  von  Helm- 
Statt,  der  ihm  mit  Schloss  und  Lorf  Grorubach  irrtünilich  auch 
den  gemeinen  Wald  verkaufte,  nach  Erlass  von  200  ü,  an  der 
Kaufsumme  von  jeder  Verbindlichkeit  in  dieser  Sache  los.  91. 
1498  Juli  30.  Kurfrrsl  Philipp  gestattet  den  Verkauf  ver- 
schiedener zur  S.  Nikoiauspfiünde  in  Hilabach  gehöriger  Wein- 
berge. 92, 
•  1498  Nov.  19.  Michael  Barrich  und  seine  Frau  verkaufen 
um  9  k  Heller  eine  jährliche  Gült  von  9  Schilling  an  die  Fnih- 
messerei  in  Eichtersheim.  93, 

11499  ^^E'  7'  Schullheiss  und  (tericht  zu  Michelfeld  bekunden 
die  genügende  Sicherung  der  von  Peter  Sebeck  aufgenoramenen 
Schuld.  94. 

1501    Dez,  6.     Bischof  und  Domkapitel  zu  Minden  bestätigen 
lue  SUltung  einer  ewigen  Vikarie  in  der  Andreaskirche  zu  Lübeck 
durch   Bürgermeister  Ernst  Haverkamp  und  seine  Gemahlin.     95, 
«537   April  2,    Schutdbriel  des  Joachim  von  den  Sloen  und 
seine   Frau   Guste   über  700  fl.  96. 

4  Urkunden  ftind  derart  beschädigt t  dass  sich  ihr  Inhalt 
Dicht  mehr  feststellen  iässt,  97. 
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1545  Marx  22,  Wolfgang,  Pfalzgraf  bei  Rhein,  belehnt  den 
Chun  Eckbrecht  von  Durckheiiu  nach  dem  Tode  des  Haitwik 
Eckbrecht  von  Dürckheim  mit  Schloss  und  Dorf  Heuchelbeim 
samt  Zugehör.     Perg<  Siegel.  l. 

IS5Q  Dez,  7.  VVolfgatig,  Pfalzgraf  bei  Rhein»  belehnt  nach 
dem  Tode  des  vorigen  den  Adrian  von  Mittelhausen  als  Vor- 
mund von  dessen  Kindern  Philipp  Friedrich,  Chun  und  Eck* 
brecht  von  Dürckheira  mit  Schloss  und  Uorf  Heuchelheim  saml 
Zitgehör.     Perg.  Siegel.  i. 

1570  Aug.  15,  Johann,  Pfalzgraf  bei  Rhein,  belehnt  den 
Chun  und  Eckbrecht  von  Dürckheim  mit  Schloss  und  Dorf  Hencbel- 
heim  samt  Zugehör.     Perg.  Sieget.  v 

1572  April  I.  Johannt  Pfalzgraf  bei  Rhein,  belehnt  die 
Vormünder  des  Chun  Eckbrecbl  von  Diirckhcim;  Heinrieb  "od 
Rotenburg  und  Hana  von  Fleckenfitein  mit  ScbJoss  und  Dorf 
Heuchelheira   samt  Zugehör.      Perg.  Siegel.  4- 

1580  Febr.  1;.  Johann,  Pfalxgraf  bei  Rhein,  belehnt  d«i 
Chun  Eckbrechl  von  Dürckheim  mit  Schloss  und  Dorf  Heucbel- 
heim  samt  Zugehör.     Perg.  Siegel,  5* 

1657  Jan.  2b.  Friedrich^  Pfalzgraf  bei  Rhetn^  belehnt  Glot*' 
von  Gej'ersperg  mit  Schloss  und  Dorf  Heuchelheira  samt  2o- 
gehör,  nachdem  die  Streitigkeiten  ^witchen  Glorer  und  w>ii 
Dürckheim  gehoben  und  lelzteret  auf  das  Lehen  verzichtet  bal. 
Perg.   Siegel  *■ 

165g  März  22,  Joh.  Phik  Somraervogel  kauft  als  ßcToll- 
roächtigler  des  Junkers  Hieron.  Mosser  von  Weiler  ein  Ha«^ 
Hof  und  Gesüsij  samt  detn  Zinnengärtlin  in  Freibtirg  i.  Br»  utti 
8oü  fl.      Der    Kaufbrief    ist    ausgestellt    von    Heint.    Thonhois, 


Fr«i*htrTl.  v,  Türckbeimsche«  Archiv  auf  ScKloss  Malilberg^.        jqa  i 

JSiaUhalter    des    Junkers    Joh,    Sebastian    Stürze!    voi>    Buchhclm, 

L'Schultheissen  zu  Freiburg  i.   Br.     Perg.  Siegel.  7. 

1782   März  8t     Kaiser   Josef  11,    erhebt    den   VVechslfet    und 

Grosshändler  von  Türckheim,   dessen   Ahnen    am   Ji.   März    135^ 

in  den  Adelsstand  erhoben   wurden,  in  den  Fteiherm&tand.  Perg. 

>jn  Samt.  Siegel.  8» 

1788   Mai    16,     Attestierter  Stammbaum  der  mit  Johann  von 

Tflrckheira  vermählten  Klara  Dorothea  von  Seufferheld,   Perg.       g. 

1802   April   p.     Um    den  Streit    des  Bistums    Strassburg    mit 

^cjer  Familie  von  Türckheim  wegen    des  Schlosses  Bosenstein  bei 

<Acbern«  des  Zehnten  zu   Mosbach    und  der  GuUen    in  Üttersweiär 

ind    in     Sas&bachried     zu     ordnen ,     verkauft     die    Familie    von 

[Türckheim   diese    Besätzungen   an   Strassburg   um  30000  fl,    und 

gegen  Entlassung  der  Familie  aus   jeglicher  I.ehenspHicht    wegen 

•öes    Kunkellehens    in    Orschweier.       Dagegen    emp^ngt    sia    die 

Belehnung    mit    dem    Üluibann    zu   Altdorf»     Der   Vergleich    wird 

ftvotu    Domkapitel    und    vom    Kaiser    genehmigt.      Perg.  in  Samt. 

Üegel.  to. 

1836    Dez.    27.     Die    Stadt    Freiburg    i.    Br.    verleiht    dem 

iSiaatsminIstei     Johann     von     Türckheim     das    Ehrenburgerrechl, 

*erg.  Siegel.  1 1. 


Verwandle  Faruilien:  von  Zweyer  und  vun  SeufferheW. 

1643  Sept.    i&.     Markgraf  Friedrich  voti   Baden  verleiht    die 

oMattir  der  Pfarrei  Niederalpfen,  welche    fJer  Spreler    zu   Lehen 

ug,    aber    keine   Lehetispflitht  erfüllte,    dem   Jobann  Franz  von 

Zweycr  von   Evebach.      Perg.  Siegel.  12. 

i6b8   Mal  6,     Kaiser  Leopold  erhebt  Sebastian  Bilgerin   und 

Job.    Franz    von    Zweyer    von    Kvebach    in    den    Freiherrnstand, 

ngabe    der    Abstammung    und    des  Wappens.     Perg.   in  Samt, 

egel.  ij, 

175J   Juni    10.     Bischof  Franz  Konrad  von  Konstanz  belehnt 

0$.   von   Zweyer  als  den  ältesten  der  KamiHe  mit    dem    bischöl- 

lichen   Krbtruchsessenarat,     Perg,  Siegel.  [4. 

1765   Sept.   22.    Zeugnis  der  Universität   Freiburg   über  den 

tudiengang  des  Franz  Jerg  von  Zweyer.     Perg.  Siegel.  i^. 

177b   Juh*   9^     Bischof  MaxiiuiMan    von   Konstanz    zitiert    den 

Erbtruehsess    Frans    Jos.    von   Zweyer    auf    den    11.  August    zur 

Konsekration.     Perg.  16, 

177g   März   2,     Bischof  Maximilian    Christoph    vön   Konstant 

lehnt  Josef  von  Zweyer  mit  dem  FrbtTnchsessenarat.     Dieses  war 

nach   dem  Absterben  der  von  Helmstorf  lange  unbesetzt  geblieben 

Ond  wurde  dann  denen  von  Zweyer  verliehen.     Perg.  Siegel.      17. 

1795   Okt,   20.     Brschof  Maximilian   Christoph    von  Konstant 

belehnt  Ignaz   von  Zweyer    mit    dem    Erbtruchsessenamt,      Perg, 

Siegel.  iS. 


t 
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1801  Sepi,  n.  Bischof  Karl  Theodor  von  Konstanz  will 
IgnaK  von  Zweyer  mit  dem  Krbtruchsessenamt  belehnen.  Perg. 
Siegel.  ig. 

iSoi    Okt   29.     Vollzug  der  Belehnung.     Perg.  Siegel«     20, 

1804  A«g,  27.  Markgraf  Karl  Fiieddch  von  Baden  ver- 
ordnett  däss  Tgnaz  vou  Zv^eyer,  der  mit  detu  itmegehabieti  Erb- 
truchsessenarnt  belehnt  werden  will,  bei  der  nächsten  Lehensmutung 
den   letzten   Lehenbrief  mitbringen   soll.     Papier.  21. 

1813  Jan.  30.  Das  Grcssh.  Juscizministerium  teilt  dem 
Ignaz  von  Zweyer  mit,  üasä  das  Lehen  eu  Niederalpfen,  das 
seinß  Familie  in  den  1 5 30^'  Jahren  um  1900  fl.  kanrte«  Tiichta 
mit  dem  Krbtruchsessenamt  zu  tun  habe.  Kr  möge  auf  das  letztste 
verzichten,   da  seine  Verleihung  nur  Sportein  bringe.    Papier.     22. 

tStj  April  7,  Das  Grossh.  Justizministerium  erklärt,  Ignat 
von  Zweyer  könne  nicht  mit  dem  Erbtruchsesscnami  belehat  werden, 
da  dasselbe  nicht  mehr  existiere.     Papier.  23. 

1815   Aug.    18.     Sporlclveneichnis    für    Igna»    von    ZweycT, 

das  Erbtruchsessenamt  von   Konstanz  betr.     Papier.  24, 

1770  Sept,  2o.  Kaiser  Josef  IL  erhebt  Michael  Scufferhcld, 
der  nachweist,  dass  seine  Vorfahren  1562  geadelt  wurden,  deren 
Adelsbrief  aber  im  30jährigen  Krieg  zugrunde  ging,  in  den 
Adelsstand,     Perg,  mit  Samt,  Siegel,  25. 


Verschiedenes. 

1^99  Sept.  2b.  Albrecht  von  FalkenstKin  verkauft  setneo 
Hof  £u  Neuershausen  an  Dietrich  von  Keppenbach  um  60  Mark 
Silbers»     Perg.   2   Siegel,  26. 

1448    Sept.    16.      Schultheiss,    Meister    und    Rat    der    Stadt 
Ettenheira  geben   vor  dem   sirassburger  Notar  Klagen   über  uuge- 
rechte   Anmassungen  der  Waldttiitzung  und  des  Weiderecht^  aof 
Ettenbeimer   Bann  vonseiten  der  zu  ■Terlenbach«  (Dörtinbach)  zd 
Protokoll.     Die  Zeugen    Schuliheiss    Ulrich    Mathis    und    andere 
von   RingshfcitD,  Schultbeiss  Hans  Krant-s,    Henselin  Gretener  d«r 
alte,  Hermann  Joss    und  Oberh'n  Hennyer    von   Ettenheira   *ageo 
aus,    dass    die    Dörünbacher    ein    Recht    auf    EttenheiiDer    Bann 
niemals    hatten.      Dabei    sind    ferner    genannt :    Johannes  Dieilifli 
Kf^pHester,    Junker  Waliher  von  Keppenbach,    Junker   Hans  BaS' 
ihasar  von  Endingen,    Klaus    Striber,    Leuipriester   zu   Rirjgsbeioip 
Ktauä  Leser,  Leulpriester  zu   Rust«  Johannes  Sperschöider,  Staiil* 
Schreiber    und   Ludwig    Knoblotzer,    Schulmeister    zu    Ettenheitc. 
Perg,   2  SiegeL  2; 

T^iSi  Febr.  2,  Markgraf  Christoph  von  Baden  versthrtibt 
dem  Hans  Speicher  20  fl*  Zins  um  500  fl.  und  verpfändet  dafür 
das  Einkommen  zu  Baden ,  Pforzheim ,  Ettlingen ,  SloElhoJen. 
Hügelheiiu  und  Sölllngen.     Perg.  6  Siegel.  18 
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(4Q8  Juni   24.     Markgraf   Christoph    von    Baden    verschreibt 

jdem  Hans  FleiuyBg,   Vogt    zu   Hageaau,    40  i\.  Zins    um    1000  fl. 

'erg,  5  Siegel.  29. 

1625  Mai    18.     RottenbuTg    a,  N.    Ehevertrag   des    Wilhefm 

[Scfanewlin   voq  und  zu   BolEschweil,    kaiserl,  Rat    und   Hauptmann 

des  Sutzschen  Reglmenls,    und    der  Jungfrau    Helena    von    Breu- 

nlugen.     Perg.   5  Siegel.  ^o, 

1633  ApriJ  22.  Testamem  des  Phil.  Otto  von  der  Lippen, 
rappoltst.  Ral  und  Landrichter,  und  der  Margarethe  Sophie  geb, 
ton  Storndorff.     Perg.  31^ 

1658  Aug.  3,  Kaiser  Leopold  erhebt  den  Johanis  Christoph 
|jfon  Schtnidtburg  init  Futoitie  in  den  Freiherrenaland.  Perg. 
^in  Samt,  32. 

i&5@t  Kaiser  Leopold  ernennt  den  Freiherrn  von  ScbtuidU 
bnrg  zum  Präsidenten  des  ReichshoFrats.     Papier.  33. 

1661  Aug.  I,  Ferdinand  Strhleen  kauft  ein  H<ius  in  Frei* 
bürg  i.  Br.  in  der  Salzga^&e  um  1700  fl*  Der  Kaufbrief  ist  aus- 
gestellt von  Christ.  Mang,  Statthalter  des  Fran^  Ludwig  Kageneck, 
Schultbeissen  zu  Freiburg.     Perg.  Siegel.  34* 

1748  Nov,  Q.  Die  freie  Reichsritterschafl  am  oberen  Rhein- 
ftrom  nimmt  den  Ernst  Wilhelm  Freiherrn  von  Wrede,  pfalz- 
jweibrückenschen  Minister^  als  Mitglied  auf,     Perg.  35. 

174g  Nov.  19.  Franz  Joä.  Anton  Scbneylin  kauft  Haus, 
Hof  und  Gesäss  in  der  Salzgasse  in  Freiburg  i.  iir.  um  5000  fl. 
Perg,  36, 

Eine  .\utographensamtnlung  iranEÖsischer  und  niederiän* 
dlscher   Pergament-Urkundeu.  37. 


B,  Im  Aktenfath. 
Famihe  von  Tärckheim. 

AtiSKüge   über    die  Familie  von  Türckheim    aus    dem    strass- 
;er  Bürgerbucb  aus   den  Jahren    1442—1640.  i. 

1465  Jan^  22,  Hennemann  Dürckheim  bringt  mehrere 
leugeuaussagen  über  Besitzungen  und  Bezüge  im  Elsass.  Perg. 
iiegel.  2. 

1467  Dez  2.  Vertrag  zwischen  Walther  von  Thann  und 
Henneraann  Dürck  von  Bitsch  in  Betreff  des  Dorfes  Ittlenheim 
im  F.I&asa.  Copia  vidim.  von  1785  aus  dem  Archiv  zu  Strass- 
tbnrg.  3- 

469  Jtiai  29.    Altes  Kopialbuch  enthaltend: 

a)  einen  unter  Verwilligung  der  Stadt  Strasaburg  von  Henne- 
mann Dürck  im  Jahr  1469  mit  der  Gemeinde  Jttlenheira 
über  verschiedene  Zinsgefälle   geschlossenen   Vertrag; 

b)  eine  Verschreibung  der  Gemeinde  Ittlenheim  über  4  ^ 
Jährlich  Geldzins  für  Kiaas  Kegebs,  von  Bischof  Ruprecht 
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als  Eigentümer  und  Hennemann  Dörnk  als  Pfandherrachaft 
versiej^elt,   tsit  späterer  Abschrift.  4. 

1476  April  [7.  Vertrag  zwischen  Bischof  Ruprecht  von 
Sirs9$burg  und  Hennemanft  Dürck  von  ßitsch  über  di«  dem 
letzteren  verpfändele  Hälfte  des  Dorfes  Ittlerihcim  und  Copia 
vidiio.  von    1824  j. 

18J7.  Archivalische  Erhebungen  des  Grafen  von  Dürckheim 
über  die  Faintlic  von  Tärckheim  aus  den  Jahren  145g — '  79J. 
I   Fast,  6. 

i6q2«  Inventar  über  die  Verlassenschaft  des  Nikolaus  von 
Dürckheim  d.  ä.,  Dreigehners  der  Stndt  Sirassburg  und  der  Agnes 
geb.   von  Rielschin.      Perg,   l^uch   mit   267    Fol.  7. 

1602.  TeÜbuch,  wie  die  Nachkommen  der  obigen  sich 
»freundlich  verglichen*,     Perg.   Buch  mit  22^  FoL  8. 

1 568 —  1 898.  Geburls-»  Trauungs-  und  Todesschein  von 
Glif^dern   der  Familie  von   Tüickheim.      1    Fasz.  g, 

18.  u.  ig.  Jahrh,  Genealogie  der  Famifie  von  Türc^heioi 
und  deren  Verwandten;  Untersuchungen  und  Mitteilungen  über 
dieselben.      Mehrere   Fasaikel.  10. 

1820.  Bestimmungen  des  Grossh,  Hess.  Geh.  Rats  Johann  (V) 
von  Törckheim   i\hat   Besit?.   uad   Vermögen.      I    Fasz.  IK 

1821 — 2^.  Die  Anstellung.  Besoldung  and  Wirksamkeit  des 
Ferdinand  August  Josef  von  Türckheim  als  Hess,  Geschälisträger 
in   Wien  betr.      l    Fasz.  II, 

1857 — 63.  Hans  von  Turckhcißi,  dessen  Titel,  Höfchargcn. 
Orden  und  dgl.   betr.      t   Fasz,  ij. 

1845.  Vt;iUag  über  die  von  Türckheiinschen  Siamingüter 
zu  AJtdorf,  Orschweier  und  Liel.      1    Fasz,  14. 
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1821.  Guihaben  an  die  von  Türckhefm  belr,  i  Fasz.  15. 


I7g4.  Irrungen  zwischen  dem  Freiherrn  von  Tnrckheim  ujid 
dem  Bistum  Sirassburg  wegen  des  dem  ersleren  jEuständigen 
Kitterguts  Bosenstein  im  Kapplertal  bei  Acbem.  MaJiuskr.  und 
Drucks,  16. 

1801  — 1806.  Kosicjjverzeichnis  in  der  Klagsache  des  kor- 
sächs.  Geh.  Rats  ucid  Kreisgesandien  von  TürLkheiro  gegen  d*s 
bischöH.  strassimrg,  Ordinariat,  die  Abtei  Schwarzach  und  Pfarrei 
AltenheiiQ   belr.      1    Fasz.  i'- 

1814  ff.  Die  Besoldung  des  Kreisdirektors  von  Türckheim 
in   Freiburg  betr.     i    Fasz,  lÄ. 

1819.  Erinnerungen  des  Gesandten  Freiherm  von  Türcl;- 
heim  an  den  Aufenthalt  iti  Rom.      1   basz.  ]$• 

1823.  Abrechnung  des  Geh,  Legationsrats  von  Türckbeini 
mit  der  Staatskasse,      i   Fasz.  20. 

1842 — 44,  Gesandtschaftsreiaen  des  Ministers  von  Türck- 
heim  nach   München,      i    Fasz.  ^i- 

1844.     Das  Gut  Sölden  bei  Freibnrg   betr.      i    Fasz.         3J. 


Freihenl.  v.  Turckheimsches  Archiv  auf  Schloss  Mahlberg,         lUA^ 


I 


I 


1847.  tJrieil  in  der  Rlagsache  der  Grundherrschaft  von 
Türclcheim  in  Altenheim  gegen  den  bad.  Fiäkuü  wegen  der 
■ZebnlablDsung  auf  der  Gemarkung  Rohrburg.      i   Fasz.  23. 

1B47-  Urteil  m  der  Klagsache  der  Gemeinde  MüiisCertiil 
gegen  die  Grundherren  von  Türcklieira  wegen  des  Ahlösnngs- 
kapitals  für  die  Unterhältung  des  Wucherstiers.      1    Fas^.  ^4, 

Venriodte  Fftmilieti. 

I76Q  Jan,  19,  Ttstamenl  der  Maria  Katharina  geb.  von 
Schönau  mit  Nachträgen  bis  F782,  worin  die  Kapuziner  zu 
LaufenbuTg  und  die  Franziskaner  zu  Säckingen  bedacht  werden. 
I   Fasa,  ^5. 

1818  jatt,  23.  TestatDcnt  des  eicbstädt.  Hofmarschalls  Frei* 
herrn   Ig.   von  Zweyer,      1    FasÄ.  zb. 

[9.  Jahrh,  Stammbäume  and  Auszuge,  die  Fatnitie  von 
Zweyer  beir.     Mehrere   Fasz,  27. 

1824.  Das  Haus  des  bairiscben  Generalleutnanls  Fran» 
Freiherrn  von  Zweyer  in   Freiburg  betr.      1    Fasz.  28, 

1831.  Die  Pension  der  Witwe  von  Zwejer  aus  dem  bai- 
riscben  Fiskus  betr.      i    Fasz.  29, 

Fürsten  und  Ade], 

Anfang  des  ig,  jahrh.  Daraiellung  von  Verwandtschaften 
europäischer  Försienhäuaer,      Mehrere   Fasz.  30, 

18.  u,  IQ,  Jahth  Genealogie  badischer  AdetsfamJlien  mit 
tablreichen  Urkunden.     Mehrere  Fasz,  31. 

Anfang  des  ig,  Jahrh.  Notizen  über  badische ,  besonders 
orteoauische  adelige  Familien,  Wappen  und  Staiiimbäumc 
I    Fasz.  32, 

18,  B,  lg,  Jahrh,  Genealogie  elsassi.schet  Familien,    t  Fase.   33. 

1843.  Ahnenprobe  bei  einer  Aufnahme  in  das  Domstift 
ta   Köln.  54. 

1727—  1H74.  Die  nach  dem  Aussterben  derer  von  Kitz  an 
die  von  Hardenberg  und  von  Busch  gekommenen  Mann-  und 
Weiberlehen  betr.,  mit  SLaiumbaumen  der  von  Hardenberg  und 
von   Busch.      1    Fasz.  35. 

1806.  Verzeichnisderbreubergischen  Renteigelalle.  i  ßlatt    36. 

1806.  Nachricht  über  die  gräflich  Degenfeldsche  Herrschaft 
Rothenburg  im  Odenwald,      1    Bl.  37. 

1811,     Das   Klosterfeld   zu   Lorsch  betr.      L    Bl.  ^8* 

iSii.   Beschreibung  des  Gutes  zu  Kleinkrotzenburg.    1  Bl.  3g, 

1808.  System  der  Hauptobjekte  tief  Statistiker  mit  stati- 
stischen  Angaben   aus  Europa,      i    Fasz.  40, 

1807 — 40.  Beschwerden  des  Adels  wegen  der  Entziehung 
von   Rechten,     Mehrere   Fasz.  41, 

1842.  Die  Stellung  des  Adels  im  Grossherzogtum  Baden 
betr.      I   Fasz.  42, 
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1851  '  62.  Beschwerden  des  vormals  reichsunTnitielbaren 
Adels  wegen  Kntzitihung  deklaralionsmässiger  Rechte.  Mehrere 
Fasz.  45. 

Verschiedenes. 

1591  Okt,  19.  Jakob,  Herr  zu  Hohengeroldaeck  mahnt  den 
Rodolf  von  Etitlingc*ii  zur  Zählung  der  öoo  fl.,  welche  er  auf  ein 
Güflgut  in  Akdorf,  auf  das  Hohengeroldseck  auf  iO  Jahre  die 
Wiederlosiiiig  h&t,  schuldet.  Wenn  der  von  Endingen  in  2  Jabreo 
dte  noch  ausstehenden  2000  Ü.  und  wt;itcre  50O  ü.  zahlt,  soll 
ihm  das   Gut  eigentüruliLh   zufatlen.     Kopie.  44« 

1800,  Übersicht  des  ini  Jahr  1796  der  Stadt  Nürnberg  bei 
der  preussischen   Invasion   Enlzogeneti.      i    Bf.  45. 

[äu6.   Auszug  einer  Geschichte  von  Brandenburg.    1  Heft.  46. 

18 10,  Königl.  wüniemberg.  Sündenregister;  eine  SchmäJi- 
schrilt»      t    Bl.  47. 

1817  April  I-  Vorschläge  Dr.  Bückmanns  ku  Erbach  «ur 
Linderung  der  allgemeinen  NoL,  besonders  den  KartofTelbau 
betr.     1   Fasz.  48, 

[822- -25.  QuartaIsquUtungen  des  Benediktiner' Senior* 
Gabriel   Buzelin  für  dessen  Pension.  4g« 

1824,  Die  Feierlichkeiten  bei  Anwesenheit  des  Königs  von 
Baiern  in   Wien   betr.      1    Fasz.  50. 

1825 — 2^.  Das  Stadtlheater  in  Freibarg,  dessen  Eigentom 
und  Leitung   belr,      1   Fa:iz.  51. 

1843.  Reperiorium  aller  Urkunden  des  domstiftischcn  Archivs 
in  Köln.      1    Fasa.  5^, 

1790  ft,   Briefe  poetischen  und  religiösen  Inhalts,    i  Pack»  53, 

Ende  des  18,  Jahrh.  Sodii*t<S  Philantropiqne,  Patnotistnus 
und  Poesie  belr,      i    Pack,  54. 

1780—1830.  Freimaurerei  betr.,  Statuten,  gehcinae  Lehren. 
Entwürfe  und  umfangreiche  Korrespondenzen,  darunter  Briefe 
von  Lavater.      1    Fasz.  55. 

1 750 —  1 900+  Verschiedenes,  besonders  zahlreiche  Brief- 
schaften,  auch  politischen  Inhalts.  56. 

Autographensammlung  von  Schriftstücken  geistlicher  und 
welllicher  Fürsten,  Adeliger  und  Gelehrter  aus  dem  16. —  jg.  Jahr- 
hundert. 57. 

Zahlreiche  alte  Karten   und  Stadtpläne.  5^. 

Sehr  umfangreiche  wissenschaftliche  Studien  ober  Heraidili 
und  Genealogie,  5g. 


III. 

Freiherrl  von  La  Roche-Starkenfelssches  Archiv  in 
Wieblingen  bei  Heidelberg. 

Verzeichnet  von  Dr.  iur.  L.  Graf  von  Oberndorff  in  Heidelberg. 


1409  April  22.  Heidelberg.  Der  Edelknecht  Ingram  vou 
Wieblingen  verkauft  vor  Schultheiss  und  Gericht  daselbst  an 
Johann  Kirch ,  Hofschreiber  des  romischen  Königs ,  Haus-  und 
Hofraite  zu  Wieblingen  gegen  namhaft  gemachte  Zinse.  O.  Perg. 
3  S.  I. 

1490  März  22.  Schiedleute  teilen  die  Verlassen  Schaft 
Ludwig  Schuwermans,  Haus  in  Heidelberg,  2  Höfe  in  Wieb- 
lingen, die  jährliche  Steuer  in  ReutUngen  und  Esslingen,  1000  fl. 
Hauptgeld  und  fahrende  Habe,  unter  des  Verstorbenen  Söhne 
Ludwig  und  Hans.     O.  Perg.  3  S.  2, 

1500  März  30.  Ludwig  und  Hans  Schuwerman  teilen  die 
wenig  erträgliche  Reutlinger  Steuer  in  2  gleiche  Teile.  O.  Perg. 
3  S.  3. 

i,«>05  Juli  4.  Pfalzgraf  Philipp  versichert  den  Brüdern  Hans 
and  Ludwig  Scheuerman,  die  Zahlung  der  in  der  Pfalz  aus- 
geschriebenen Steuer  solle  ihren  anderweitigen  Rechten  keinen 
Eintrag  tun.     O.  S.  4. 

'543  April  q.  Renovation  der  Güter  und  Gefälle  Ludwig 
Scheuermans  zu  Wieblingen.     O.   i   S.  5. 

1558  ^'ebr.  12.  Heidelberg.  Hans»  Anna  und  Margarethe 
Scheuerman  teilen  die  Verlassenschaft  Ludwig  Scheuermans, 
Hof  zu  Wieblingen,  Haus  zu  Heidelberg  und  Steuer  zu  Ess- 
lingen.    2  Orig.  Je  2  S.  6. 

16 13  Juni  28.  Heidelberg.  Ablösung  einer  Gült  zu  Wieb- 
lingen durch  die  Verwalter  und  Zugeordneten  der  Kirchengüter 
und  -Gefalle  in  der  untern  Pfalz.     O.   i   S.  7. 

1 6 1 9  Mai  [  / 1 1 .  Georg  Graf  zu  Sayn -Wittgenstein  ver- 
kauft an  den  Vizekanzler  der  Universität  Marburg  eine  jähr- 
liche Gült  von  30  Reichstatern  von  einem  Hof  zu  Hommerts- 
haasen.     O.  S.  abg.  8. 
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1622  Febr,  Z2,  VVieblingen.  Die  VormÖDder  der  Amu 
Dorothea  Treiber  verkaufen  tim  600  fl,  Haas*  Hof,  Scfa^ttei  and 
GaitcD  ihres  Mündels  in  WjebUngeti  an  Heimich  Lotcdi  Hot 
O.  S.  abg.  9, 

[633  Okt,  14.  Die  Gemeinde  WtebUngen  verkauft  an  Loreos 
Hof  ein  Stück   Gajten  am  Kirchhof  axa  2^  ü.     O,    1    S.  10. 

168  t  März  25,  Wieblingen,  Kurfärst  Karl  befreit  das  Gut 
seines  Rates  Wilhelm  Fachs  zu  Wiebllugen  gcgeo  eine  jähriicbe 
RekogDition  von  25  d.  von  al!er  Schätzung»  ausgenommen  Reicbs* 
und  Kreissteuer,  Dabei  ein  amtliches  Verzeichnis  der  Wieblinger 
Girier  und  Gefälle*     O.  S.  11. 

1739  Dez.  7.  Wieblingen.  Verkauf  eines  Viertels  des  sog. 
Cronenberger  Freiguu  in  Wieblingen  um  780  11,  an  Andre» 
Treiber,     O.  12, 


IV. 

Freiherrlich  von  Türckheimsches  Archiv  in   Altdorf, 
Bezirksamts  Ettenheim. 

Vttztichntl  von  flem  Frtei^er  l^rarrer  H.  Meu  in  &:hmichrini. 


A.  Pergament-Urkunden. 

t40J.  Copia  primae  bullae  sepaialionis  parochiAe  sancti 
LaarentH  a  Thesäuräria  ad  chorum  ecciesiae  Argentineiüsis  incor- 
poratae  et  uuitae.  I. 

i^oi.  Copia  cunseiisus  cplscopi  Ar^entinea&U  ad  separan- 
dam    parocbiam    sanctl    Laurentii    a    Tbesauraria    el    ad    chomm 

fcctcsiac   Argeiitiiieiisis  incorporaiidam  et  uniendam.  2. 

1402.    Copia  secuiulae  bullae.  5. 

[4D5.     Copia   tt:rt]ae   buUae.  4. 

[4.  Jahr  des  Epjscopats  des  Johannes.  CopJa  bullae  incor- 
poraiionis  tcclesiae  saiicii  Murtini  in   foro  piscino  Argentiu,      3. 

»1407,  Copia  itiätnimt:ntL  ordinationis  ac  dispositfonis  redi* 
uum  et  provcDtuuni  parocliiae   sant'li   Laurentii.  6. 

1403  Aug.  ij.  Vor  dem  .Scbultheissen  und  Rat  üU  Gengt^n^ 
üach  erkiän  der  dortige  Bürger  Wolf  von  Rentihen,  dass  er  sein 
Vierteii    an    den   Gülltrn    und  Zinsen    zu    Utentoch     lu    Sasbach 

ISahsbaL-li)  um  20  Pfund  guter  Strassburger  Pfennig  an  Hans 
Vi»s  von  KappeltaL  vorzeiten  Vogt  in  Achern,  verkautt  habe>  7, 
14&8  Febr.  6.  Kaufbrief  über  den  halben  Hof  za  liöslngen, 
/erkäufer  Krhard  Gaissberg  und  neine  Frau  Barbara,  von  Ow, 
Käufer  Joel  von  Neuneck.  Vogt  zu  Horb.  Eb  siegelji  mit:  Wil- 
Iteiiu  Böcktin  von  Böcklinsau*  Ludwig  von  Kmershofem  Hans 
von   lieuiii>^eji.  8. 

^b         (493   Okt.    16.     Mahlberg.     Graf  Johann  211  Mors  und  Saar- 
^Svfcrden,    Herr    zu   Lahr  etc.,    belehnt    Ludwig    von   Fndingen    für 
sith    und    seine  Hfüder    und    seinen   Votier  Hans  Balthasar    niii 
clem  lialben   Dorf  Aitdorf  und   dem    ganzen  Dorf  VValLburg    samt 
i^ehör,   wie  es  seine   Voreltern   besafäsen.     Siege).  ij. 

yiiu.  J.  bftd.  Hl>t.  Rftm,  Nr.  19.  4 
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1498  Juli  25,  Urkwtide  über  d«n  Verkauf  einiger  GeßUe 
an  das  Gotteshaus  zu  Kaletilierg  (Namen  von  Personen  und  Ge- 
wannen), mit  Kopie.  10. 

1504,  Urteil  des  Schultheissen  und  der  Zwölf  zu  Gries- 
heidi  bei  Off-snbarg  für  Konrad  vom  Retchenstein  \regen  Zins« 
gefallen  vom  sog.  Friedrich&hof,  1 1. 

[  55  2  April  2 1 ,  Wilhelm  ßöcklin  von  Böcktins^u,  Doto* 
propsl  2U  Magdeburg,  Hofrat  Karls  V.  ernetit  und  befi 
Nikolaü$  und  Ulrich  von  Türckheim  da*  Wappen  (Be$chrei 
und  Ausführung  1  und  erlaubt  ihnen,  wie  seither,  sieb  von  Türck- 
heim zu  schreiben  und  verleibt  ihnen  alle  Adelsprivilegien, 
Siegel.     Mit  Kopie  vom  3.  Okt.    1781.  \2, 

1579  ApHt  20.  Babenhausen.  Philipp.  Graf  von  Hanau, 
schenkt  ac^inein  Rat  Phil-  Ludwig  zu  Hanau  freiwillig  seinen  Hof 
Kaienberg,  hinter  Wingen  gelegen,  mit  allem  ZugehÖr,  auch  mit 
dem   Berpj  Kaienberg  und  dem  Frauenwäldlein.      Siegel.  13. 

1593  Aug.  1 1.  Jakob  von  Gerotdseck  verkauft,  nachdem 
ihm  das  Altdorfer  Lehen  nach  dem  Tode  des  Hans  Dietrich 
Spät  von  Si  hillzburg,  Foritmeifiter  der  Vogtei  Hagenau»  heim- 
gelallen,  dasselbe  nn  Rudolf  von  Endingen  um  3600  fi.  zu  Eigen- 
tum,    t^iegel.  U. 

1598  Juni  q.  ErneuertJng  der  von  Rudolf  von  F.ndingcn 
erkauften  Geroldseckischen  Güllen.  Pergamentheft  mit  Kopfe.      15, 

159g.  Testament  des  Joh<  Fran<;ois  de  Blonay  ^.a  guasien 
der  Judith  de   Haroucourt.  lO. 

I  (>  1 4  iSIärz  [ .  Saarbrücken.  Ludwig,  Graf  zu  Nassau,  10 
Saarbrücken  und  su  Saarwerden,  Herr  zu  l^ahr.  Wiesbaden  und 
Idstein,  belehnt  Rudolf  von  Kodingen  mit  dem  halben  Dorf 
Ähdorf  und  dem  ganzen  Ort  Wallbürg  samt  Zugehör.  Siegel,     ij. 

1649  Sept.  29.  Georg  Vogel  zu  Kartung  bei  Sinzhefm 
crliäit  von  Friedrich  Stein  vom  Reichenstein  eine  Matte  zu  F.rb- 
Ichen  um  jahrlich  2  fl.  und  2  Rappen  unter  der  Bedingung, 
dieselbe  an  kein  Gotteshaus  und  keine  Kdellente  verkattfen  iti 
dürfen.  li". 

1655  Jan,  12.  Baden.  Markgraf  Wilhelm  von  Baden  bt- 
lehiit  nach  Ableben  des  Friedrich  Reinhard  von  Endingen  de» 
Geh.  Rat  und  Kanzler  Walther  von  Didenheim  noil  dem  halben 
Ifoffe   Altdorf.     Siegel,  Ja 

1 064  A  ug.  2  2 .  Baden.  Markgra  I  W  tlhelm  von  Bad«  n 
belehnt  Sabine  von  Gail  geb.  von  Didenheim  und  ihre  mann* 
liehen  Kachkommen  mit  dem   halben   Dorf  Altdorf.     Siegel,     20. 

1 604  8ept,  2.  Zabern.  Bischof  Franz  F^gon  von  Strassburg 
belehnt  nach  dem  Tode  des  Friedrich  Reinhard  von  Endingr»ii 
Wallher  von  Didenheim  tnr  sich  und  seine  beiden  Töchter  mit 
dem  halben  fJorfe  Altdorf.  Barbara  ist  mft  deno  StrassbiiTjrer 
Rat  Kmanuel  Reich,  Sabine  mit  Egon  von  Gail  vereheliclil.  Dif 
Lehensleute  müssen   katholisch   sein.     Siegel.  .71. 
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1685.     Franziskus   Val,  von   Gail   verkauft    seinen  Anteil    am 
ulenheiroischen   UüUgut  für  330  H.   und  Maria  Franziska   von 
Lindau  geh,  von   Gail   den  ihrigen  ttm  5Q12  H.  5  ^  an   den  Vettet 

I Franz  K|z:on  von   Reich.     Siegel.  22. 

1687  Dest,  23.  Baden.  Markgraf  Ludwig  Wilhelm  von 
Baden  belehnt  nach  dem  Tode  der  Sabine  von  Gail  jjeb.  von 
Uidenheim  Walther  Josef  von  Gail  und  seine  2  Brüder  —  ihre 
3   Sohne  —   mit  dem   halben   Dorfe   AUdorf.     Siegel.  33. 

1701  Mai  2.  Siegfried  von  Bernhold,  frari7.5si?;cher  Obriai, 
überlädst  seinem  Glashiitlemeister    zu  Rossberg    einen  Platz    «um 

1  Hausbau  gejo^en  einen  jährlichen   Zins  von    2  {i  Pfennig.  24. 

1714  Märü  14.  Baden.  Markgräfin  Sib)'lla  Auguste  von 
Baden  belehnt  Wallher  Josef  von  Gail  mit  dem  halben  Dorfe 
XlEdorf.     Sieg^el.  25. 

1716  Nov.  to.  Zabern,  KardtnalbiBctior  Armandus  Gaston, 
Prinz  von  Rohan,  belehnt  Walther  Josef  von  Gail  für  sich  und 
seinen  Bruder  und  beider  Nachkommen,   sowie  Franz  Egon  Reich, 

Istrassburgischen   Amtmann    in   Kttenheitn,    mit    dem    halben  Dorf 
AMdorf.     Siegel.  ib. 

1729  Okt.  13,  Philipp  Ignaz  Reich  tauscht  mit  dem  A!t- 
dorft:r  Bürger  Obergefall  ein  Stüfrk  Land  gegen  ein  anderes  zum 
Hnushau.     Siegel.  27. 

1730  Jan.  17.  Ra^täLtt.  Markgraf  Ludwig  Georg  von  Baden 
belehnt  Andreas  Franz  Kart  von  Gail  mit  dem  halben  Dorf  All- 
dorf.     Siegel.  28. 

1 738  Dez.  20.  Rastatt.  Gleiche  Helehnung  des  Ludwig 
Ignaz   von   Gail.     Siegel.  29, 

»742  Mai  7.  Philipp  Ludwig  Röder  von  Diersburg,  Herr 
tu  Diersbürg,  Reichenhach  und  Rührburg,  verpachtet  an  Jolu 
Jakob  Limmer  eine   Alühlc   in   Rohrburg.     Siegel.  30. 

I174S  Sept.  23.  Weilburg.  Karl  August,  Graf  2u  Nassau,  2u 
Saarbrücken  und  zu  Saarwerden,  Herr  zu  Lahr  etc.,  belehnt 
Philipp  Jakob  Ignaz  von  Reich  und  Alexander  Krasmus  von 
Auffenberg  mit  dem  halben   Dorf  Altdorf.     Siegel,  31. 

1751  Mai  8.  Rastatt.  Markgraf  Luduig  Georg  von  Baden 
belehnt  Jakob  Andreas  Kranz  Egon  von  Gail  mit  dem  halben 
Dorf  Altdorf.     Siegel,  32. 

It764  Jan,  27.  Gleiche  Belehnung  durch  den  Markgrafen 
Aitgust  Georg  von   Baden.     Siegel,  33. 

lybft  Jan,  7.  Wiesbaden.  Karl,  Kürst  zu  Nassau,  zu  Saar- 
brücken und  Saarwerden,  Herr  zu  Lahr  eiCj  belehnt  Alejcander 
F^rasmu^  von  Au^enberg,  nachdem  Phil.  Jakob  Ignaz  von  Reich 
keine  männlichen  Erben  hinlerTassen  hat,  mit  dem  halben  Dorf 
Aiidorf.     Siegel.  34. 

1772  Juli  23.  Karlsruhe,  Markgraf  Karl  Friedrich  von 
Baden  belehnt  Jakob  Andreas  FranK  Egon  von  Gail  mit  dem 
halben  Dorf  Altdorf,     Siegel.  35, 
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■  777  Febr  35.    Kar!»  FdrM  zu  Nassau  etc,  belehnt  Alex 
£r«sitiufi  von  Auffenberg  mit  dem  halben  Dorf  Altdod.  Siegel.     ,^6. 

17B0  Febr.  15.  WeiJburg.  Derselbe  gibt  dieses  Lehen 
dem  Jose]  Erasmus,  Sohn  des  Aleiaxidcr  Erasmus  von  AaHcn- 
becg.     Siegel,  57, 

1781*^-84.  Den  Verkauf  des  Hitlerguts  Rohrburg  an  Hrei- 
herm  voa  Türckheim  betr.  .^8, 

17B3  Sept.  IQ.  Schiuieheiiu.  RitierschürtäproiokolL  und 
Spesifibation,  wonach  die  Witwe  Maria  Franziska  von  Auflenherg 
geb.  voE^  Reich  und  Johann  Krasmus  von  Auffetiberj^  ihr  nassau- 
isches  Leher«  AUdorl ,  wie  sie  es  mit  denen  vou  Gail  g?emeitx- 
schafllich  besa^aeHr  Uta  46000  fl.  an  Johann  von  l'Lirckbeiia 
verkaufen.     Siegel.  39. 

(7 86  März  13.  Zur  Beendigung  des  1 00jährigen  Keciiis- 
streJtö  treten  die  von  Gail  ihr  badisches  heben  Altdorf  an  Geh. 
Rat  von  Tütckheitu,  Ammeister  der  Stadt  Strassburg,  um  i^oootl. 
ab.     Siegel.  40. 

1 7B7  Felir,  Nach  dem  Absterben  deä  Freiherrn  Ludwig 
Friedrich  vo»  Stein  verkaufen  de&sen  Erben  den  Rebhof  in  der 
Horbach  mit  einigem  Zugehör,  Gefallen  und  Gülten  zu  Neu- 
weie^^  im  Kapplertai,  zu  Dltersweier  und  OberkappeJ  um 
15000  Jl,  4f, 

J7&7  Mai  Ib.  Karlr  Fürst  zu  Nassau,  ütc.  belehnt  Johann 
von  Türckheim  und  dessen  rnännliche  Erben  und  in  Kriuan^eUing 
solclier  Bernhard  von  Türckheim  und  dessen  männliche  Nach- 
kommen mit  dem  halben  Dorf  Altdorf.  Dazu  wird  die  höhere 
Gerichtsbarkeit  bewilligt.     Siegel.  42. 

1788  Okt.  3,  Die  von  Gailschen  Lehenträger  geben  dem 
Siift  Strassburg  das  Altdorfer  Leben  zurück  loii  dem  Antrag. 
dasselbe  Johann  und  Bernhard  Friedrich  voii  Törckheiui  aulia- 
tragen,  worauf  Bischof  Ludwig  Kenat  Kduard  diese  damit  belehnt. 
Am  6.  Mai  1791  wird  die  Belehnung  von  Senior  un<l  Kapitel 
des  Stifts  gutgeheissen.     Siegel.  45, 

f/Sg  April  20.  Prinz  von  Rohan^  Bischof  zu  Slrassbur«, 
iietehtit  Jobann  und  Bernhard  Friedrich  von  Ttirckhcim  mit  ■iem 
halben   Dorf  Altdorf.     Siegel,  44. 

1790  Mai  3.  Kehl.  Jobann  von  Türckheim,  Herr  xu  All- 
dort,  Rohrburg,  Uosenstein  und  Kalenberg^  nas^au-usingenscho' 
Geh.  Rat,  erhält  ^cin  Immatrikulationsdiplom  bei  der  unmiltei- 
büten   Reichsritterschaft.      Siegel.  45. 

1790  Mai  11.  Wiesbaden,  Karl  Wilhelm,  Fürst  zu  Nassau  etc., 
belehnt  Johann  von  Türckheim  und  seine  Erben,  sowie  Kern* 
hard  Friedrich  von  Türckheim  mit  dem  halben  Dorf  Ahdorl. 
Siegel.  46. 
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B.  A.kten  und  Urkunden. 

I.  Die  Kamille 
von   Tür ck heim    und    verwandle    FatQilien    betr. 

a.  Genealogisches. 

1,^42 — 55.  Auszüge  aus  dem  älteslen  Memorial  des  Ge- 
richts zur  Blume  in  Siras*ibur^t  worin  Hans  von  Därcken  ge- 
t&anut  ist.  1, 

lOoo — liio;.  Auszüge  tür  die  Genealogie  der  von  Wels- 
perg,  Traimngsrede  bei  der  Vermählung  des  Grafen  Kart  von 
WeUperg     und    der    Henriette    von    Turckheim    und    Khevertni(f 

|der>elben,  2, 

it^^g — 185b.  Geburts-^  Trau-  und  Sterbescheine  für  Glieder 
<ier   Familie   von  Türckbelm.  3. 

1746.     Gens   Welspergiorutn.     Manuskript.      Buch.  4. 

J77[  Sept.  22.  Kopie  des  Adelsbrietä  für  Micbael  Seuffer- 
beld.     Das  Origiiia.1   befindet  sich  auf  Schloss  Mahlberg.  5. 

H^  1781—80.  Verhandlungen  ond  Rechnungen  ober  die  Er* 
^■hebuiig  der  von  Turckheim  in  den  Freilierrenstand  und  An- 
erkennung des  Adels  in  Frankreich.  b* 
[1783  Sepi.  3-  Kopie  des  von  Tärckheimsclien  Freiherrn- 
iploms.  Heft.  7, 
f>.  D.  Ansprache  des  Jobann  von  Turckheim  bei  Abgabe 
es  BärgeTraeisterpostens  in  Strassburg.  8, 
178&  ff.  Genealogische  Ausführungen  zwecke  der  Aufnahme 
\  die  Reicltsritterschaft,  1^. 
1 788 — 8q.  Aufnahme  des  Johann  von  Turckheim  in  die 
Orienauer  Ritterschaft.  10. 
1788^1806.  Nachweis  iiber  die  Erwerbungen  und  Be- 
sitzungen in  der  Ortetiau  bei  Aufnahme  in  di^  unmittelbare 
»Keichsritterscbafl:.  2  Fasz.  1  1 . 
178Q — 1B12.  Berufung  des  Freiheirn  von  TCirckheim  aU 
Vertreter  Strasaburgs  zur  ersten  Nationalversammlung .  dessen 
Missbilli^ung  der  Revolution  durch  Druckschriften,  Rückkehr 
de^elben  nach  Altdorf,  Verluste  durch  die  Revolution  und  die 
deäfallsigen   Entschädigutigsansprüclie   betr.                                      t2, 

•  1790  I^Jai   .V     Bescheinigung,    dass  Johann    von   Turckheim 

bei  seiner   Aufnahme   in    die  ReichsritterRchaft    daa  Handgelübde 
abregte.  ij. 

^m  fjgo    (ca.).     Nachricht    über    die    Familie    von    Turckheim 

^prun    1200  an.  14. 

1797,  Beschwerde  des  Johann  von  'l'ürckheim  gegen  das 
Ordinariat  Strasjjbnrg  wegen  V'erweigening  der  Beisetzung  seines 
Sohnes  in  der  Familiengruft  in  der  katholischen  Kirche  su  AU* 
lorf.  15- 

1800«    Sammlungen   Kur  Familiengeschichte.  16. 
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i&ou  (ca.).  Vcrsteiobniä  der  Fasitleii.  welche  im  Eisass 
von  der  vorm,  Grat&ehaft  Haiiau-Lichtenberg  Lehen  besassen.     17. 

1 9.  Jahrh,  Gänga!ogiä«:he  N'achweisungen  and  Stamoabäume 
der  Fatuilie   von  Turckbeizn,  ib. 

19.  Jahrh.  Anfsäue  tjnd  Belege  über  die  KasoiUe  von 
Tärcliheirn  und  deren  Abstaramuiig.  19. 

19.  Jatirh,  Die  den  von  Turckheim  von  weiblicher  Seite 
verwandten  Familien  von  Bsltha&art  Henneber^,  SeuflierbeM« 
Bischolf  belr.  20. 

1H02 — 25.  Verhandlungen  wegen  ^SetzuDg  der  von  Türck- 
heim  aut  die  franKöaUcbe  Kmigrantenliste  und  Sireichung  von 
derselben;  ferner  die  Bemühungen  um  den  Ersatz  der  Verluste 
beir.  2J. 

1803.  Darstellung  und  Beweis  der  a)iadeJ»gcii  Abkunit  der 
bei  der  unmittt;lbaren  Reicbsritterschaft  des  Kanions  Neckar  und 
Si^hwarzuakl  *  urteriauiachen  Ileiirks,  imuiatrtkuJierten  Famili« 
der  von  Tärckheim  seit  1  1  ä^,  mit  Betegen  von  1 4Ö7  an. 
2  Fase.  22. 

1804 — 6.    Die  AnstelJung  des  Job.  vou  J^üicicheim  beir,     Jj. 

iSti — 30.    von  Turckheim   in  Freihurg  und  Wertljeitn,     24. 

1812.  l>ie  Verteidigung  des  hessischen  Ges^tidit^n  von 
Turckheim  gegen   Verleumdung  betr.  ^5. 

1817  Mai  22,  Graf  von  Dürckheim^Monmartin  be$chdui|;t. 
da$6  ein  Ahnherr  schon  1^4;  Fürsibischol  jcu  Worms  geworden, 
ein  Glied  seiner  Familie  aucii  der  ächon  14O7  genannte  Haue- 
mann  oder  Hans  von  Türingheim  i^Hanemann  Dürcke  von 
Hiisch)  gewesen  sei.  Nachkointaen  dieses  Hanemann  ^e)t:n 
Johann  und  Bernhard  von  Turckheim,  deren  Verwand ischaH 
anerkannt  wird.  jO. 

181 L)  a,  .Aufnahme  deü  badlschen  Staatsrates  und  Kreii- 
direkcor«  Johann  von  Türckheitn  als  Bürger  zu  Frankfurt  a,  M., 
vcranlaaäl  durch  dessen  Vermahlung  mit  Friederike  Charlotte 
voti  Giinderode.  Verhandlungen  über  F'ntricbtung  der  Kifi" 
kommenstcuer  bis    iä4g.  :;. 

1821  —  22.  Staatsrat  Johaini  von  J  ürckheim  wird  nach 
beiner  Vermählung  mit  Friederike  Charlotte  von  Giinderode  ,tni 
seine  Bitte  iti  die  Gatierbst;haft  des  HauMfs  Altlimhurg  auf- 
genommen. 2H. 

i$.>2  Febr»  20«  Trauschein  filr  Ferdinand  August  joivi 
¥on  Turckheim,  hessischen  Geh,  Rat  und  Oberzeremonienmeisier, 
und  Leopoldine  ^on  Zwe^^er.  Die  Trauung  fand  am  8.  Fetir. 
1832   in  der  KanhauskapelJe  in  Freiburg  statt.  J^* 

1833  Uez,  31.  Grosaherzog  Leopold  von  Baden  gtssiatteii 
da»e  Bruno  von  Türckheiro,  Sohn  des  öslerreichischen  Majors 
ChriäC.  von  'I'ürckheim,  Erbe  de»  Fideikonnnisseä  des  Kreiberm 
von  Buden,  sich  »von  Turckheim  genannt  von  Baden«  iivuni 
und  das  Badensche  Wappen  in  das  seinige  aufnimmt,  im  Fa^l« 
die   Brunoschti   Linie    erlischt«    darf    der    ^lamm    dessen    ältere» 
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Bruders  Karl  Anton  Johann  sich  von  Türckheioi  genanni  von 
Baden   benenneu,  30. 

J836 — 45.  Das  BüTgerre<:bt  und  den  Hiiusbesitz  der  von 
Turckheim  in   PVeiburg  belr.  31. 

1841 — 5g,  Die  Aufnahme  der  Brüder  Hermann,  Rudolf, 
Miuc  und  Otto  von  Türckbeim  als  Bürger  zu  Frankfurt  a.  M. 
und   r^Jitglieder  des  Hau&es   Altlimbarg  betr.  32. 

1842^03.  Die  Aufnahme  des  Freifräuleinü  Marie  von 
Türckbeim  als  StifUdatne  des  adeligen  von  Cronsiättischeii  Slifls 
in   Krankfurt  a,   M.   beir.  33. 

(870.  iJie  Vortnutids-chaft  itbcr  die  Kinder  des  Bruno  von 
1  ürcklieiiD  und  der  Kmraa  geb.  von  Laroche-.Starkenfels  betr.     34. 


I 


b,  Verniogensverhältni^^e, 

1569   Mai  4.     Testament  des  Nikolaus  von  Turukheim  urid 
er    Agne*    Rietschm   --   Legat    an    einen    evangel,    Theologie- 
studierenden  und  De$timtnui)g,    daas    dieser   auf  Vergangen    leih- 
weise  ihre  acht   Bände   umfassende    hebräische   Üibel  (die   Autor- 
äsche) erhatten  soll.  i, 
ib22   Uei6.     VerieiL'huiK  dtissen,   was  Agnes  geb.   von  Turck- 
heim,   Gemahlin   des    ätrassburgischt^n   Ammeister^   Christ.   Stadel, 
Ton  ihren  Kitern  erbte.                                                                           2. 
1636^1813,     Khekojitrakle  von: 
Hans  Georg  von  Turokiieini    und   Marie  Magdalena  Girot 

vom    I.   Scpt,    103b. 
Johann     von     Turckheim      und     Marie     Cleophe     Hugget 

von    1697, 
Johann    von   Turckheim    und     Marie    Cleopthe    Goil    vom 

■2Q.  August   1732, 
Johann   vot]  l'itrckheini   und  Johanna  Klara  Dorothea  Mag- 
dalena von  Seußerh^ild  vom   31.  Jan.    1778, 
Karl   Grat   ku   Welsberg  und   Henriette  Karoline  rriedi^rike 

von  Turckheim  vom   iS.  Mai    1807, 
Karl  Freiherr  von  Prettlack  und  Sophie   Klara  Magdalena 

von   Turckheim   vom  25,   Mai    iKti, 
Johann   von  Turckheim  und  Friederike  Charlotte  von  Gün- 
decode   vom  20.   Sepi.    1813.  3. 

177^»  Ehevertrag  des  Johann  von  Turckheim  und  der 
Johanna  Klara  Üorothea  Magdalena  von  Seufferheld  mit  Ver- 
■fljchnis  des  Vermögens.  4. 

779  Dez.  iH,  Verzeichnis  der  Ehesteuer  dea  Johaiin  von 
Tiirckheim  und  det  Maria  Magdalena  geb.  Henneberg  für  ihren 
Sohn  Johann  bei  dessen  Vermählung  mit  Johanna  Klara  Dorothea 
Magdalena   von  SeutTerheld.  5. 

1787,     Inventar  des   Vermögens   der  Johanna  Klara  Magda- 
ena  von  'I'ürckheim  geb.   von  Seufferheld,  6. 
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17S7 — 1820,  Das  Vermögen  der  Johanna  Klara  Magdaleaa 
¥on  Türckheitn  geb.  von  SeuflTerheld   bttr.  7» 

1789^ — 1S03.  Das  Anleben  des  Jobann  «on  'lurckbeim  im 
Betrage  von   loooo  Fr.  m  Strassbür^  Uetr.  8. 

1790^ — 1^2$.  IHc  von  Johann  von  Türckheioo  beitu  Aui^ 
brucfa  der  Revolution  im  £laa»a  Knrückgelas^nen  Schulden  und 
deren  Tilgung   belr.  9. 

[700  {cA,),  Ankauf  des  Margaretbenhofes  bei  EckanaweKir 
durch  Johann  von  Türckheiro  und  AufKeichnitn^  der  VefttMe 
infofge   der   französischen   Revolution.  10. 

t793.  Die  VenDon^ensverhältnisse  der  Familie  von  Turck* 
Iteitu  betr.  rr. 

1 793  K.  EnUchädigungsan^pruch  für  ein  beim  Bombar- 
dement von  Strassburg  abgerissenes ,  dem  Joh.  von  Türckheim 
j^ehöriges  Haus  im  Werte  von  4000  f1.  eu  Kehl.  Die  Em- 
schädigUDg   wurde  abgelehiu.  iz, 

1800  (ca.).  Mutter  und  Schwetier  des  Johann  von  Türck- 
beitü  veneichten  aul  das  Krblehen  halb  Niederscbopfhetm»  um 
dereti  eventuelle  Belehrung  mit  Alldorf  Johann  von  Türckheira 
nachsucht.  15. 

1804.  Die  Erhebung  der  Kriegsgelder  von  Johann  von 
Türckbeim  l>elr.  14. 

1805—13.  Kainiliengeseize  und  Vermögensdispositionen 
des  Johatin  von  Türckheira.  15, 

1805—15.  Nicht  zuDQ  Vollzug  gelangte  Kntwtirfe  von  Vet- 
mogensbestimmungen   des   Johann   von  Türckbeim.  1O. 

1805  —  23,  Vermögensbestimmung^n  des  Johann  von  Türck- 
heira und  dessen  Gemahlin.  1;. 

iBoQ.  Vem)ächtriisse  der  Freifrau  von  Kckart  geb.  von 
Seufferheldf  Schwägerin  des  Johann  von  Türckbeim,  an  die  von 
Türckbeim,  jS. 

i8  i  1  Mai  55.  lihcvertraj^  zwischen  Karl  Freiherm  von 
Prettlack   und  Sophie  Klara   Magdalena  von  Türckbeim.  lO- 

1S13.  Entwurl  eines  Ehevertrags  für  Wolf  von  Utleöfödl 
und  Marie   Ludovika   Antonie  von  Türckbeim.  3o. 

1813  Sept,  Ehevertrag  zwischeu  Johann  von  Türckhcim 
und  Friederike   Charlotte  von   Günderode.  .*■. 

r820.  Das  Anlehen  des  Johann  von  Türckbeim  im  lit- 
trage  von   24000  II.   und   dessen   Rückzahlung   betr.  ^•'■ 

r820  I>ez.  12,  Ehevertrag  »wischen  dem  öslerreichiiclifO 
Hauptmann  Christ,  Friedrieb  Jakob  von  'iurckheira  und  <lff 
Maria   Elisabetha  Freiin  voti   Baden.  -it 

18^4.  Die  Erb-  und  Ausstattungsauaznhlungen  an  HenrivU^ 
Karoline  Friederike  Grätin  von  Welsherg,  geb.  von  Tnrckbei«! 
I)etr.  tt- 

(824  —  ^7.  Die  Veriaäsenschaft  des  am  i8.  Jan.  1824  «'• 
»torbenen  Freiherrn  Johann  von  Türckbeim  betr.  ij* 
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1824—34.  Bestiiiuuungeii  über  das  Fideikonimiss  mit  Be- 
:Uteibutjg  und  Taxatiou  der  Altdorfer  Besitzungen.  2b, 

1824  —40,  Den  Nachla&B  des  am  28.  Jan.  1^24  verstor^ 
>iien  hessischen  Geh,   Rats  Johann   von   Türckheim  beir,        27, 

1824—45.     Quittungen   des   Ant.   von  TSrckhriro  betr.      28. 

1824  5i.  Annuitäten,  Schuld-  und  Pfandurkunden  der 
m  Tiirckheim.  »0. 

1825.  Beschluss  der  Erbfn  über  die  Mobiliarverlasseh- 
ichüft  des  im  Jahr  18^5  verstorbenen  Johann  von  Türckheim. 
Irbschaftsrechnun^.  30. 

1831.  Die  Rektiäk^tiun  der  freiherr].  von  Zwfiyerscben  Ver- 
Lssenschaftsteüung   betr.  jr. 

'i^jJ  —  32.  Die  Teilung  der  Verlassenachaft  des  iHji  i;u 
Ualilberg  verstorbenen  Freifräuleins  Johannu  Anialia  Charitaä  von 
Yuckheim  betr.  32. 

1852 — 52*  Verniögetj,  Testament  und  V'erlassenschaft  der 
10.  Nov.  183»  zu  Darra^tadt  verstorbenen  Coricordia  Elisu^ 
>etha   Hugenie   von  Türckheim.     Verzeichnis    des  Nachlasses    iti 


lad^n   und   Dartustadt. 
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33. 
1832— 5&.     Die  von  Günderodische  Stiftung  betr.  34. 

8j3.      Die  Erbscliafi  von  Johann  und   Johanna  von   Türck- 
jeiin   betr.  35. 

1833 — 46.     \*on  Türckheiiüiscljc  Vermugensaiigelegtfnheiteii 
>etr.  30, 

1833  (f.     Journal  der   Fideikomraisska&se,  37, 

184t.     Die    Aufnahme    von   2000  fl.    bei   der    Versorgungs- 
nstatt  durch  Johann  von  Türckheim   betr.  38. 

i^4j*     Den   Obergang    von    Eigentum    der    Slaatsrätin    von 
len  an  Bruno  von  'I'iuckheiro  betr.  31). 

1865.      Vermögen,    Inventar   und  Teilung    bei   Ableben    der 
Friederike   Charlotte   von  Türckheim  geb.  von  Günderode.        40. 


U.  von  Türckheimsche  HeAit2ungen. 

a.  Altdorf. 

1487 — 179^.  Belehnungen  des  biachöfUüh  straitsburgiaclien 
"eils  von  Altdorf  an  die  von  Endingen ,  von  Didenheira,  von 
Leich,  von  Gail,   von  Türckheim,     Kopien,  [. 

1 4V3 —  179t.       Belebimngen     des    Geruldsecker     Teib     von 
Altdorf  an    die    von  Endingen,    von   T>idenheim,    von   Gail,    von 
iTürckbcim.     Kopien.  2. 

1526   Nov.    13,      Erneuerung    der    Gefälle    zu    Altdorf    und 
|%Vallburg    unter    Haii^  Ludwig    nnd  Tboman.    Hrüder,   und    dem 
^Vetter  Hans   Rudolf  von  Kndiugen.      Dnriti    sind   viele   Personen* 
ind   Gesvannamen   von   Altdorf,   Wallburg,   Kttenhennniünster  und 
Ifschweier  erwähnt,     Pergaroentheft   und   Kopie.  3. 
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1.1^71  Aug.  4.  KrneueTung  der  Gefälle  des  Jakob»  Herrn 
KU  Hohengeroldsack  und  SuIk,  in  Alldorf»  wie  sie  eiasl  Hans 
Jakob  Klett  von  Utcuheim  von  Quirin  Gangolf  von  Gerolds«ck 
£u   I.ehen  (r«g.      Hefi.  4« 

[,«580.     Kine   PHegereiürdtiung.  .s. 

1591  — 1800.  Beschreibung  und  Erwerbung:  der  utenhcim- 
$i:hen  oder  geroldseckscheii  Güier  in  Alldorf.  b, 

ibt4  März  1,  Lehensbrief  des  Grafen  Ludwig  von  Nassau 
für  Rudolf  von  Endingen  über  halb  AlUlorf  und  Watlburg. 
Kopie.  7. 

it>iÖ"i852,  Die  Schirm-  und  Hintersassengelder  in  All- 
dorf betr.  8. 

]<!^f 9.  Vergleich  zwischen  den  Edlen  von  Kndingeii  und 
den  Lehensuntertanen  /u  Altdorf  bezüglich  der  Frohnden. 
2    Kaäic.  <■> 

1637  ff.  Kopien  älterer  Akten  unci  Fragmente  über  die 
Erwerbung   von   AJtdorf.  10. 

( 030  A\tu\  1 1,  Das  Stift  Strasaburg  bestätigt  die  üe- 
nebmijiung  des  Bischofs  vom  15.  März  1647,  dass  die  4  Lehen 
des  Waltber  von  Didenheini  auf  der  Töchter  Mannefl&taoim 
iibergehen,  1 1. 

1055  Okt,  22.  Die  Kdleti  von  Endingen  Qberlüssen  ttach 
dem  Erlöschen  ihres  MaDuesstaiumes  an  Walther  von  Dideri- 
heim  einiges  zu  tu  Alidorfer  Lehen  gehörigcB  Eigentum  gefi^o 
das  Cfültgul  KU   Kogenheim,  12. 

tü^Sj  De»,  2.  Erneuerung  der  altgeroldseckiachen  Gült  in 
AJldorf.  Tj* 

^^5i  1^50.  Heschreibuni;  und  Erwerbung  der  Barg  und 
des  dazu  gehörigen   Freiguts   In   Altdorf.  I4> 

1 653 —  I S06.  I  ie  von  den  Lehenshöfen  angelochtene. 
über  bis  zur  Auflösung  des  Reiches  behauptete  Reichs untniitel- 
barkeil  und  (Gerichtsbarkeit  In  Altdorf  nait  Abschiedsrede  von 
Titrckheiuis   beim   Übergang  an   Baden.  I> 

1055  Sepl«  '8-  Vertrag  zwischen  der  Herrschaft  und  der 
Gemeinde  AKdorf,  die  Frohtidprtichien  betr.  (O. 

1056»  Das  Domkapitel  ?.\i  Strassburg  verbietet  dem  Wahiier 
von  Didenheim  das  Lehen  Alldorf  dem  Ritterverein  einiuvcr- 
leiben.  17- 

1650  fl.  Die  beitrage  aus  AUdorf  un  die  Ritter&chafiükas*« 
und  Streitigkeiten  wegen  derselben  mit  Strassburg  und  Bailei' 
Nassau.  li». 

1657  Aug,  2.  Crallt  Adoif  Utlo.  Grai'  zu  Cronbery.  Hohen- 
gcTuldseck  und  Falkenstein,  hat  nach  dem  Aussterben  der  HerreD 
von  Geroldseck  die  Herracliaft  Hoheiigeroldseck  als  ostr> 
reichiüches  Mannslehen  erlialien  und  belehnt  Wallher  von  DidfT»* 
heim  mit  dem  Geroldsei;ker  Lehen  in  Altdorf,  wie  es  laut  Lchtii* 
brief   vonj    30.  Sepl.    I5:S5   Quirin   Ganj^olf   von   Geroldseck   »lera 
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Hans  Jakob  Klett  von  Utenheim    lieh    und    wie    e»    nachher    die 
Ktetteix  von  Schilizburg   besassen.  ig. 

iböi  — 1787.  Kondominauatreitigkeiten  zwischen  den  ver- 
schiedenen Tt^ilhabert)   an   Altdorf.  30. 

1662  ff.  Sammlung  von  Aklen  über  die  Altdorfer  Be- 
lehnung.  21. 

1664  SepL  9,  Bischof  Kranz  Kgoti  von  Strassburg  belehnt 
Kgon   von  Gail   und  Genossen  mit  halb  Altdorf  und  Zubehör.      22, 

1664  -  171U.  Nachweisung,  dass  die  von  Gail  Mitglieder 
der  OnenüUer  Ritlerschad  waren  und  auf  Verlangen  xu  den 
Tagen  geladen   wurden.  23. 

1 6Ö9 —  70.  Prozess  wegen  der  von  den  von  Didenheim 
an  die  von    tlndlngenscheu   Erben  aus£t]£ahlenden  Summe.       24. 

16170 — <^o.  Die  reiclisritleischafdi<Jjen  Zollfreiheiten  und 
[die    Verhandlungen    wegen    derselben    betr.  25. 

J674   Auji,   7      Vertrag    der   Anna   Barbara    von    Reich,    der 

»ne  von   Üail   Witwe   und   der  Wiiwe    von   Didenheim   mit  der 

leinde  Akdorf  über  die  Frohndptiicht.  2t>. 

lOÖo —  1Ä5&.  Die  Beleiiiiung  mit  der  Hälfte  von  Nfeder- 
schopfheim  hl  mit  dem   Altdorfer  Lehensbrief  verbunden.         27. 

1686  April  20,  Krneueruug  des  von  Reichischen  Kigeii- 
luius,  früher  Utenheimi5t:he!>  Gut  genannt.     HeJt.  28. 

1687,     Gclällerijeuerung  in  Altdori.     Heft.  29, 

lOQti.  nie  Krriciitung  eincb  Doriwirtshauses  in  Altdorf  zur 
Abhaltung  der  Sitzungen   betr,  jo. 

17.  Jahrh,  (JeliiMregibler  für  das  Straasburger  und  das 
Lafirer   Lclien   in   AlidürL     Heft,  31, 

1700.     Erneuerung  der  Gefallt;   in   AltdoiL     Heft.  32, 

1710—  I  I.  Die  Kaule  und  7*auscb)iandlungeii  daselbst 
betr.  3i, 

1711^1803.  Altdorfer  Gertclilsakleii  wegen  Mords,  Dieb- 
fttabls«  Fal&chmunzerei,  V'agabuudißrens,  GottesZasierung  etc,       ,^4, 

1712.  Inventar  über  den  Nachlaäs  des  Adam  Wüei  in 
Altdorf.  35. 

1714  tf.  Streitigkeiten  zwischen  den  Mitherrachaften  wegen 
[uatiis   und   Verwaltung   iti   Alldorf.     3   Fasz.  3Ö* 

1717.     Den  herrschaflliohen  Pfennigzins  in  Altdorf  betr,      37. 

1718  (f.     Altdorfer  RuggerichtsprolokoNe.  38. 

I7l8^-i834,  X)as  Zehntrecbl  des  Klosters  Kitenli<äiujmünsler 
Altdorf  und  die  jeweiligen  Diß'ereiizen  hierwegen  mit  der 
^ctsherrschalt   betr.  3q, 

727  ffi  Das  Krblehen  und  die  ZinsgeHille  des  Stitts  Lahr 
in   Atidorf  betr.  40, 

728—80.  Kheberedungen  und  Hinterlassensuhalteu  von 
Jnwohnetn   von  AltdorL  41. 

1750.  Erbschaftsprozess  des  Anton  Lehiuaim  in  AJldorl 
lit  seiner  St:liwiegennutter.  >'/       (<       42. 
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1730 — 70.  Die  tirhebung  der  Ciölt  auf  dem  Gm  des  I^hrer 
Stifts  fcu   Altdorf  und   dte   Streitigkeilen   hierwegen   betr.  43 

1 735,  Erneuerung  der  Gütr:r  des  Laihrer  Bürgers  Kaspar 
August  lirehm  im  Altdorfer   bann.  44 

'733-      ^*ö  Abjiugsg;eSder   in   AUdorf  beir.  45 

1734.      Die   GemeindevüTgest^tzten  daselbst  betr.  ^tj 

17J7 — q6.  Frozess  der  DorHierrschaft  mit  Lahr  wegen 
Krhebung  der  Kitterachafcssteut^r  in  Altdorf  und  WaTIburg.  Us 
sind  dabei  atich  alle  Mitleiluugen  «ber  die  Dörfer  und  ihr* 
Beiträge  etithallen.  Wallburg  war  schon  im  14,  Jabrh.  Gerolde 
ecksr  Lehen  der  Familie  von  Endingen.  welche  aicb  154.2  in. 
die  Ortenauer  Kitlerschaft  aufnehmen  liess,     3  Fasx.  4 

J737 — 70.  Sebastian  von  Gaus  Schuldenwesen,  Bedrückungen^ 
Vergantungt  Gefangennahme  und  Verlasserischaft  in  Altdorl;  auch 
Juden  betr.  48. 

1737—  t8o6.  I>ie  Steuert!  für  die  Geitieindebedörfot»se  und 
die  lustruktion   für  den   Verrechtier  bclr.  41^ 

1740.  Die  Gefälle  derer  von  Gai!  und  von  Keich  auf  dem 
Strassburger   Lehen   zm  Altdorf  hetr,  ^o. 

1 740—5 1 .  Den  Pro^ess  des  Kaspar  Segner  gegen  Job. 
Jäger  wegen  Verkaufs  eines  Krblehens  in  Altdorf  betr,  ^u 

1 740 —  [  823.  Verneichnis  der  von  Turckheimschen  Gäler 
in  AUdorf  mit  Jahresangabe  der   Frwerbung,  \,2. 

1740-1815,  Protokolle  über  Tausch  und  Erwerb  von 
Gütern   in  Altdorl.  5J. 

1741.  Das  Jagdrecht  in  Altdorf  belr*  54. 
1741  ff.  Di^  Gewerbsmonopole  dasetbst  betr,  55. 
174.^.  Den  Kinzug  des  Trottweins  in  Altdorf  betr.  5^. 
1747   Juni   5.    Quittung  über  die  von  Reich   und  von  Aüffitn- 

berg  für  das   Altdorfer   Lehen   bezBhketi   6000  i\.  57. 

1747.  Die  Juri!»diktionsgelalle  in  Altdorf  betr.  58. 
'747-^1801.    Verhandlungen  über  das  vormals  nassauiidie 

Letien   in   Altdorf  seit  dem  Verkauf  desselben  am   von  Reich  und 

von   Auftenberg  bis  zum   Übergang  an   Kurbaden.  59. 

1747  ff.      FleischalcKts   und  Salzmonopol  in   AUdort.  W. 

1 747  Febr.  t  j,  Kaufbrief  d^s  Fürsten  Karl  zu  Näbmu 
Aber  halb  Altdorf.  61. 

1748,  Den   Schultheissendiensl  in   Alldorf  betr.  ti. 

1748  Juni  15.  Die  Krneuening  der  Paultschen  Weinjin« 
(6  Ohm    12   Mass)  zu  Altdorf  betr.  6j. 

1748 — 1803,     Die   Dorfordnung  für   Altdorf  betr.  64. 

'753^7*^-     Ausaüge  aus  dem  Altdorfer  Sterbebuch.  65. 

1755.   Die  Feld-  und  Gemarkungspolizei  in  Ahdorf  betr.  OO. 

1755  —  56.     Den   Diebstahl   bei  Lazarus   und   die  Flucht  des 

X.   Korhuminel   in  Altdorf  betr,  6;. 

1756 — 58.     Der  PrOÄCSS  »wischen    der  HerTSchafl   und  de: 

Gemeinde  Altdorf  wegen   der  Auflagen  betr.  W. 
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näßt 
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lieseitigung 
PoÜEciord- 

78. 
79. 


175Ö — 72.  Streitigkeiten  zivischen  der  Herrsdiaft  und  der 
Gemeinde.     3  Fasz.  bq. 

1756 — 60.  Beschwerden  der  Herrschaft  von  Altdorf  bei 
der  i>rtenauer  Ritlerschaft  darüber,  däss  Strassbur^  und  Lahr 
Kekurse   von   Altdorfern  j^cgen  ihre  Urteile  aiinahraeii.  70. 

1 75g  ff.  üie  Anstellung  von  Beamten ,  insbesondere  der 
Amt$£chrdber  in  Altdorf  betr.  71. 

1760^69,  Die  Führung  der  Heimbur^^er-Kechtiung  für 
Alldorf  betr.  72. 

1760.    Jurisdiktion  wegen  SchuLdforderungen  in  Altdorf»      73. 

1763—74.  Verhandlungen  im  Prozess  der  Gemeinde  gegen 
die    Hen^cbaft  beim  Reichskamniergericbt.  74. 

1765 — 1870,     Die    Führung    der   Rechnungen   lüir   dit?    Ge* 
leiude  Altdorf  betr.      2   Fase.  7v 

1767.      Die   Altdorfer   Heimburgt^r-Rechnung  betr.  76. 

1770.      Deduktion,    Uass    Altdorf   ein    aufgetragenes    Lehen 

:t.      Gestlikfite    Altdorfs    tnit    sehr     allen     urkundlichtu    Kach^ 

richten.  7  7. 

1770.      Die    Anordnungen    der    Herrschaft    xur 
foft    Misständen   in  Altdorf  und    den    Entwurf   einer 
lung  betr. 

1770  IT.     Die  .Mtdorfer   Polixeiordnung  betr. 

1770.  .\uszng  aus  dem  Vergleich  EwLschen  der  Herrschaft 
md   der  Landschaft  zu   Afidorf.  Ho. 

1 770  ff.     Sireiligkeiten    zwischen    der    Herrschaft    und    der 

GeBoeinde  .\ltdorf,  8r. 

^h  1772—181,=^.      Den   Salzhanüel   iri   AHdorf  betr.  Sj. 

^^  '77-^  J""i   -5-     UischofKohan  von  Strassburg   belehnt  Jakob 

Andreas  Franz  Egon  von   Gaxl  mit  halb   Altdorf.     Kopie.  83, 

1 774 — 83.  Die  Schulden  des  Herrn  von  Gail  und  die 
Belastung  von  Altdorf  beim  Verkauf  an  Herrn  van  Türckheim 
betr.  84. 

»'775*     '''"  nassau-badisches  Gefallregister  von   Altdorf.     85, 
1775,     Eidesformel   für  neu«   Hürger  zu   Altdorf.  8ö. 

— '.  -  Streitigkeiten  zwischen  der  Gemeinde  .\lidorf  und 
den   Herren  von   Heidi  und   von  Gail   wegen  der  Frohnden.     87. 

•  1779  Juni   10.      Vergleich    zwischen    der    GemeiTide  Altdorf 

Und    dem    Dorlherrn    von    Gail,    in    welchem   u,   a.    bestiiumt    ist, 
'      das«  die  Juden  der  Gemeinde   Weidgeld    zahlen    und    zum  Kauf 
von  Häusern   niciii  zugelassen  werden   sollen.     Steigern    sie   aber 
«olche,    so  steht  den  Christen   ein  Jahr  lang    das  WiedeHösun^s-' 

Pttcht  XU.  88. 

1779,     Die   Bürgerannahmen  in   Alldorl   betr.  8^. 

1779.  Die  Vereidigung  der  Eir^wohner  ^u  Altdorf  für  Jos, 
Erasmus  von  Auffenberg  betr.  90. 

11779  ff.     Die   Ritteräimpla   für  Altdorl   betr.                           01, 
1779—1830.      Die    Tcidesfall*    wnd    Manuraisslonsgebühren 
nd  deren  Ablösung  in  Altdorf  betr.                                            92. 
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lyWo.     Die  Eintreibung    einer  Dorfschuld    von    lOOOO  fl.   ift 

Altdorf   beir,  Qii 

1780  fl.    Streitigkeüftn   unter  der  MitherrsehaH  daaelbsl.     qi 
1 780   fl!'.      Ffandschaften    bei    Ankaut    von    herrschartlicberft 

Gebiet  in  Altdorf,  05; 

1780  rt.     Die   Krblehen   daselbst  betr.  gö, 

I  7S0 —  1 84^^.      Beschreibung'    und    Verzeichnung    der   Güter 

in  Akdorf.  tjj, 

(781.     Das  Ohiügeid  dase]b$t  beir.  <^9^ 

T782,     Steigerungsprolokoll   über  das  vakante  Vernaögen  de 

entwichenen   Stabhalters  Maitin  Gilde  in   Aitdorf.  qq^ 

1782.     Die   Hrneuerung    Her    von    Hrandensteinischen    sog; 

Cronbergfschen  Lehengüter  daselbst  betr.  loo 

1 7K3.  Protokotf  über  die  HuldiVung  der  Einwohner  r« 
Aitdorf  für   fohann  von  Türckheini.  101 

1 783  April  1 2.  Urkunde  über  den  Verkauf  des  Auffen- 
bergischen   Anteils  au   Alldorf  an  Johann  von  Türckheim.      t02, 

1 783  —  85.  Den  Ankauf  des  zum  nassauiscben  Lehrti 
gehörigen  Teils  von  Aitdorf  nebst  Burg  und  AHodialgülern  durch 
Frau  von  Auftenberg  und  ihren  Sohn  und  den  Wie derv erkauf 
an  Johann  von  Turckbcim   betr.  io> 

1784  Aug.  2^.  Die  von  Olisy  verkaufen  ihren  Anteil  am 
Pauliächen    Weinzins  an    Herrn   von   Türckheim  am  330  fl,      lOj. 

1 7Ö4 —  1 809.  Auüslelieiide  Schulderi  und  V'erbandtiingeii 
wegen  Anlehen  in   Altdorf.  105. 

1 786  Okt.  I  g.  Die  Teilung  von  Altdotf  in  Ober-  unJ 
Nieder- Altdorl  und  die  Beaiimmungcn  über  Kirche,  Schölr. 
Steuern,   Bearate,  Gerichtsakten  usw.   betr.  106. 

1786.  Ankauf  des  badischen  Teils  von  AUdorf  durch  die 
Herren  von   Gail,  jo;, 

1 78b.      Die  Gütervermessung    und    Unisteinung    zu  Aitdorf 

betr.  108. 

1786  —  89.  Die  Teilung  von  Altdorf  in  Ober-  und  Nieder- 
AUdort  und  die  Wiedervereinigung  betr,  log. 

1787.  Steuernachlass  weg^en   Hagels.  1  in. 

1 787  — 8q.  .\nkauf  des  bischöflichen  Teils  von  Aitdorf 
durch  die   Herren  von   Gail.  in. 

1  787  — 18 1  [.  Die  Gemarkungsgrenzen  ur^d  Vermessuogei) 
KU   Alldorf  belr,      3   Fasz,  it:. 

1788.  Die  Erhcbtingr  des  Zehnien  vom  Neubruch  in  Ait- 
dorf betr.  113. 

1789.  Steuernaclilass  wegen  des  Fehlherbstes.  114. 
tjSq  ff*     Instruktion    für    den    ritterschafthch    orienniisrhen 

Fhysikus  und   Bestallung  der  Physici  für  Orschweier  und  A^tdori 

bis    1805.  iiv 

1789  Okt.   28.     Die   Vereidigung   der  Oberalldorfer    Bütgrf 

(strassh,   Lehen)  für  Johann  von  Türckheino.  HO- 
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1789 — 1806.  Güter  und  Gefälle  des  Klosters  Kttenheim- 
mänster  in  Altdorf.  117. 

17QO.  Dienstweisung  für  die  Dorfangestellten,  Polizeiord- 
nung und  dergleichen  zu  Altdorf.  118. 

1790.     Weinzinserneuerung  in  Altdorf.     Heft.  119. 

1790.  Grundherrschaftlicher  Bestand  an  Rechten,  Gefallen 
und  Gütern  daselbst.  1 20. 

17  .  .  Verkauf  des  nassauischen  Lehengutes  in  Altdorf  um 
46000  fl.  121. 

1790.  Tritschler:  Historia  ecciesiastica  Altdorfensis  mit  Bei- 
lagen.    Band.  122. 

1790.  Erneuerung  der  Taxation  der  von  Türckheimschen 
Gebäude  und  Güter  in  Altdorf — 8i545fl.     Heft.  123. 

1790  April  20.  Herr  von  Türckheim  kauft  von  dem  Lahrer 
Handelsmann  Vulpius  einige  Gefälle  im  Altdorfer  und  Orsch- 
weierer  Bann   um   220  f).  124. 

1790  ff.  Orts  herrschaftliche  jura  circa  sacra.  Bei  Juden- 
hochzeiten ist  in  der  Fastenzeit  Tanz  gestattet.  125. 

1 790.  Die  Utenheimischen  Weinzinse  betr.  mit  historischen 
Angaben  über  das  Geroldseckische  Altodialgut.  126. 

1790.  Die  Erneuerung  der  Gefälle  in  Altdorf  betr.        127. 
1 790  ff.     Die  Gefalle   in    Altdorf,   Schmieheim    und    Orsch- 

weier  betr.  128. 

1790  ff.     Grundzinse  und   Gülten  in   Altdorf.  129. 

1791.  Die  Bestallung  eines  Hatschiers  für  Altdorf  und 
Orschweier  und  den  Bau  eines  Gefängnisses  betr.  130. 

1792.  Die  Herstellung  von  Wegen  um  .\ltdorf  und  Schmie- 
heim betr.  131. 

1792.  Einsprache  des  Amtes  Mahlberg  gegen  die  Exekution 
des  Johann  von  Türckheim  gegen  Mahlberger  Einwohner.      132. 

1792.  Den  Betrieb  der  Landwirtschaft  durch  die  Herr- 
schaft betr.  I3.^ 

1792—  1805.  Den  Beizug  des  Klosters  Ettenheimmürister 
zu  den  Kriegskosten  wegen  seiner  Gefalle  in  Altdorf  betr.      134. 

1794 — 98.  Die  Judenschaft,  deren  Befreiung  von  Abgaben, 
Vorsteher,  Synagoge  betr.  135. 

1795 — 1800.  Die  Gerichtsbarkeit  der  Ortsherrschaft,  inson- 
derheit die  Erwerbung  des  Blutbannes  betr.  13O. 

1795 — 1803.     Die   Verpachtungen  in  Altdorf  betr.  137, 

1795 — 1805,  Die  Herstellung  der  Strassen  in  Altdorf  und 
Umgebung.  138. 

1796.  Ankauf  eines  Stück  Felden  zur  Anlegung  einer 
Kiesgrube.  139. 

1797.  Die  Erlassung  einer  Bäckerordnung  für  Altdorf 
betr.  1 40. 

1798.  Ansprache  des  Johann  von  Türckheim  an  die  Alt- 
dorfer.  141. 
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i7q8  Jau.  30,  Kardinal  von  Kohan  zd  Strassbur^  v< 
dem  Johann  und  Bernhard  von  Türckheini  halb  AUdorf  mit  Zu* 
gehör  samt  Hlutbann  als  Mann!e)ien  und  halb  Niederschopfheini 
mit  Zugehiir   ah  Kunkdlehen.  142. 

1798—1851,     Erwerbung,   Veräusserung    und   Vertauschung 

von  Gutem  im   Altdorfer  Bann.                                                        145, 

[7QQ.  Die   Erhebung  der  »Simpla«   in  Altdorf  betr.          144, 

1791).  Das    Betragen    des    Barons    d'Arrossc    iu    Altdorf 

betr.  145. 

rSoo.  Die  Anstellung  eines  Halschierä  daselbst  betr.      14&. 

1800,  Die     Gefälle     tind     Entschädigungen      in     Altdorf 


betr. 


M7- 
148. 

M9- 


180Ü.     Gerichlaprolokotte   für  Altdorf.     Heft. 
jRoö  H\     Die  Bnrgeraufnahmen  in  Altdorf  belr. 
[800  n.      Güterwerpachtungen  daselbst. 

1800  ^ca.).  Satomlung  aller  bischöflicher  Lehenbriefe  über 
Altdorl.      Duplikate.  1  j  r. 

j8oo™  1 5.      Herrschaftliche     Prolokollbucher     für     Alldorf; 

Rohrhur^   und   Bosenstein.     4  Stück.  15^. 

i8qi   rt',      Vergehen   und  deren   Bestrafung  in   .\lldorf.      155, 

1801  März  4.  Entscheidung  des  Herrn  von  Türcfciitritn 
über  die  Beschwerde  der  Genaeiride  wegen  Aufnahme  eines  mii 
einer     Evangelischen     verheirateten     Katholiken     ab     Bürger    In 


Altdorf. 

1801—65. 
dorf  betr. 

1S02  (ca.i, 
von  Altdorf. 


Die    Anstellung    der  Ökonomiebeauaten    in    All- 

55- 


I 
Materialien  zu  einer  allgemeinen   Beschreibung 

156. 
i8o2.      Vefgteich  zwischen  Johann  von  Törckheim  und  Uer 

Gemeinde  Alldorf,   Gefalle   und   Frohnden  bötr.  157. 

(3oj — 66.  Verhandlungen  über  das  Lehen  AKdort  seit 
Vereinigung  der  Lehensherrschall  vonseiten  Badens  und  dessen 
Ablösung.      2  Fasz.  iy&- 

1805  —  06.  Dirterenzen  zwischen  Herrn  von  Türckheim  In 
Altdorf  und  der  badischen  Regierung  wegen  Auszahlungen  und 
wegen   der  Pfarrei,  159. 

1  Hoft  ff.  Die  Krhehüng^  der  üemeirideumlageti«  KriegÄkosteo- 
beitrage   und  Staatssteuern   in   Alldorf  belr,  160. 

1806—58.     Die  Steuerregulierang  in  Altdorf  betr.  lOi. 

1807.  Lumpen-  und  Eisenhandel,  Fleischakzise  in  Alt- 
dorf. iW. 

1808— 3  2.  Stempelgehflhrenfordernng  an  Herrn  von  Törck- 
heim   und   dessen  Nachlass.  )63- 

1Ö08  AT,  Die  der  Herrschaft  seit  der  Media tisierung  ver- 
bliebenen Regierungsgeschäfte   betr.  IÖ4- 

1811.  Die  Einführung  einer  Weinstener  fßr  den  SchDlfond 
in   Altdorf  und  Orschweier  betr.  iby 
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iSi2.       Die    Aufhebung    der    Ohmgeldabgabe 

i8!?    ft.       Die 
?g)ster. 


in     Altdorf 

■  66, 

Frohndablösung    in    Aftdorf     mit    Frohnd- 

107- 


iStj  n.     Krwerbungeri   für  <t?ine   Bibh'othek  daselbst.         lüS. 

1S13 — 20.  Die  Bürgeraufnahmsgebühren  in  Altdorf  betr.    169, 

1817.  Den  Ausfall  an  Gefällen  durch  den  Übergang  AU- 
lorfs   an  Baden  betr,  170. 

1817.  Kürsprache  des  Herrn  von  Tvirckheira  für  den  vom 
Pfarrer  aus  Alldorf  verwiesenen  St.  Croii.  früheren  rohanschen 
Husaren.  17 1. 

1817  Febr.  24,  Grossherzog  Karl  von  Baden  belehnt  Johann 
m  Türckheim  in  Freiburg,  dessen  .Söhne  und  Bruder  mit  Air- 
dorf. 172, 

1818 — 34.  Einwirkung  der  Orl&berrscbaft  auf  die  Geiüeinde- 
angclegeitheiten   in   Altdorf,    soweit  sie    nach    der  Mediatisierung 

•möglich  war.  173. 

f  tSig    Juli    20.      Grossherzog    Ludwijj    von    Baden    belehnt 

Johann    von    Törckheim,    dessen    Bruder    und    Oheim    mit    Alt- 
dorf.  1 74. 

liJjo  Dez.     Fejitietzung   und   Verteilung  der  Geiälle    in   Alt- 

Iüorf.  Orachweier  und   Rohrburg.  175. 

^         i8io.      Entachädixung    für   die    enuogenen    Gefälle    in    Alt- 
dorf, 176. 
I          1821,     Den  Salzverkauf  daselbst  betr,                                   177. 
1821  ff,     Milde   Stiftungen    der    Herrschaft    für    Arme    und 
^Jtrante  in  Altdorf.  17W. 
^K          t8i3  ff.  Die  FUnireibung  von  Ausständen  daselbst  betr.      fjq, 
^m          1825.     Die   Handhabung    der    niederen  Polizei    im   Schlosse 
^pu    Alldorf  betr.  1^0. 
1828  Okt.    14.      Die   Allodifikatioii    der    zum   liehen    Alldorf 
gehörigen   Entschädigungskapilalien  betr.  1 S 1 . 
^B         182S — 43.     Güter-  Kauf-  und  Tauschbriefe,                       182. 
^M         JB29.     Ausleihregister  für  die  Bibliothek  in  Altdorf.        183. 
Hf         182g  ff.      Vermessung  und   Verpachtung  der    eigentütnüchen 
^Tjüler  daselbst  betr.                                                                             184. 
1829 — 70.     Güter-Kauf-Briefe.                                                 185. 
^M          18 jo    Aug.    10.     Grüasherzog    Leopold    von    Baden    belehnt 
^^ohann    von    Turckheim    und     dessen    Bruder     und    Oheim    mit 
.\ltdorf,                                                                                                     t8b. 
^K         1830  -4  J.     Bodenzinseiiizugsregister.                                    187. 
^m         183O' — 45.     Baurechnungen   Üir  Alldorf.                               188. 
^B         1831  ff.  Korrespondenzen  mit  den  Verwaltern  in  Altdorf.     tSg. 
^B         183^  IT.     Frohnden   und  Frobndgelder  daselbst.                 190, 
^B         1833.    von  Türckheinflsehe  Weinbodenzinse  in  Altdorf.      lyr. 
^^         «833.     Erneuerung  der  Gefälle  an  Geld,  Höhnern,   Kappen 
und  Früchten  daselbst.                                                                   ig^- 

MUt.  d,  Sad.  Hltt.  Korn.  üt.  19.  g 
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1833.     Erneuerung  aller  herrschEftlichen   Bodenzinse   in 
<\otU     Buch.  I  g.,, 

1835  ff.  Streitigkeilen  über  die  Frohndablö&ung  dasethsi. 
2   Faaz,  11^ 

1837.  Die  Umsteinuti^  des  von  Türcitlieimschen  Gutes  in 
Alldorf  betr.  195. 

1838.  Aufhebung  verscbiedener  a]t«r  Abgaben  daselbst.     tQO, 

1838  ff.  Sireitigkeiteii  der  Herrschaft  wegen  der  Fiohnd- 
Ablösung  in  Altdorf.  i()7 

1839  ff.  Die  Einrichtung  einer  Branntweinbrennerei  in  Ait- 
clorf  betr.  198 

1840,  Die  Ablösung  der  Frucht-,  Geflügel-  und  Weinzinse 
daselbsi   betr.  lijtft. 

1S40  41.  Die  Abh^ltun^  der  Ruggerichle  in  Alldorf 
betr.  200. 

1&41  —  \^.      Die   AbKugsgebühreu  daselbst  betr,  201, 

1843.  Die  Beschreibung  und  den  Eintrag  des  von  Türck- 
heiinschen   Stammgutes  In   Altdort   in   das  Grundbuch   betr.      20.\ 

1843  —  55.  ^'^  Abteilung  und  Ergänzung  des  von  Türck- 
heimsclieu  Faroiliengutes  In  Alldorf,  Orschweier  nnd  W 
betr.  2üj. 

1844  ff.  Die  Ablösung  des  grossen  und  des  Hetieehntei)  in 
AUdorf  betr.  204- 

1845,  KiUöchädigung  wegen  der  aufgehobenen  Herren- 
frohndeii  und  Frohndgclder  daselbst.  n>$. 

r84q.  Ditr  HoUberechtiguug  der  Herrschaft  im  Alldorfer 
Gemeinde wald   betr.  20&. 

1850  ff.  Die  RückvergLitnng  von  Steuern  und  Umlagen»» 
die   GrundberrschalL   in   Altdorf  und  Orschweier  betr.  2o;. 

1852  —  70.  LiegenschafLskäufe  der  Grundberrschafi  von 
Türckheim  in   Altdorf»  io8. 

1854  Febr.  18.  Grossherzog  Friedrich  von  Baden  belebol 
den  Staatsminisler  Hans  von  Türckheim  mit  detn  Dorf  Air- 
dorf. 20t>. 

1S57.      Vertrage  und   Verpachtungen  in   Altdorf,  2lü. 

1862  IT,  Die  Wiedereinsetzung  der  Grundherrschaft  von 
Törckheira  in  die  1824  versprochene  Befreiung  von  Gemetndf- 
uialagen  in   AUdorf  betr.  iti. 

— .  -  Wiedereinsetzung  der  Freiherren  von  Türckheim  ia  dk 
Rechte   der  Deklaration   von   1824   betr,  3i? 

1866  i\\     Altdorfer  Kellereirechnungen.  2i,i- 

[866  Okt.  2t,  Grossherzog  Friedrich  von  Baden  bestimm'. 
dass  der  Familie  von  Türckheitn  nach  Auszahlung  einer  A^' 
losuT^gssutnrae  von  777  fl,  43  kr.  das  Lehen  Altdorf  Bufgcs»*[i 
werde.  214* 

1870.     Die   Gartenbesteuerung  in  .\ltdorf  betr.  ^^\ 


Freih.  t.  TUrcIcheimBch««  Archiv  in  AUdorf. 

Verschiedene  ältere  und  neuere  Rechnungen  und  der- 
tlekben  (ür  Altdorf.  216, 


Kirche,  Schule,  Kriegsteisiungen,  Juden»  V/aldungerv 
in  Altdorf. 

]  753"-7t>,   Auszüge  von  Khf-  und  Sterbe-Buchs-Einträgen,    i. 

1781.     Die  Kirche   und  das  Pfarrhaiis  in  Alidori  betr.        2. 

\ 782  April  23.  Den  Neubau  von  Kjuhe  und  Turm  da- 
selbst betr«  j. 

1780 — ^857-  Akten  libeT  Sohulangeiegenheiten,  Hesetzungeii 
UHd   Schttlvorachriften  in  Altdorf.  ^, 

17Q7.     Den  Armeuaufwarid  daselbst  betr.  5. 

183  r— 41.  Trauungsb^wiiligui:g:en  mid  Aufzüge  aus  dem 
Lhebuch,  6. 

1837.      Akteu   über  den  Sthuidi^jus^t  in   AltdorF,  7. 

1S63.     Die  Besetzung  des  Schuldienstes  daselbst   betr,       S, 

1867.  Die  von  Törckheimschen  Armenstiftungen  in  AU- 
idorf  betr.  g. 

17QO — 1800.  Aufgebot  des  Latkdslutms  in  Altdorf,  Schmie- 
fheim,   Wittenweier  und   Meisenheim,  10, 

1792—1814.  Kriegslasten,  Einquartierung»  Plünderung  { 1  7Q6) 
in   Altdorf»  1  1. 

1794—95,  Das  in  Altdarf  und  Orachweier  zur  Krrichtung 
des       Hennebergschen      Jägerkorps      eingerichtete      VVerbedepot 

Ibetr.  12. 

i7y6  Nov,   21.     Die    Leistungerj    bei    Kriegs-    und    Landes- 
frohndcn,  besonders   die  Beiträge  der  Juden  in  Altdorl  betr.      (3. 
17911  —  99.     Beschwerden  über  Einquartierungstasten   in  Alt- 
dorf und  OrBchweier.  14, 
1800,   Die  Landmiliz  unter  b'reiherrn  von  Türckheim  In  Alfdorf 
und   Umgebung.  15. 
181  I — 2J.      Die    Kriegsbeilräge    der    Gemeinde    und    Herr- 
schaft Altdorf.  16. 
1 8 1 3— 19.      Die    Kriegskostenausgleichung    und    Verteilung 
der   Einquartierung   betr.  1  7. 
1705 — 1808.    Die  Aufnahme^  Beiträge,  Wirtschaft  und  Schule 
der  Juden  in  Altdorf  betr.  i&, 

»1740 — ^90.      Die  Judenschaft  daselbst  betr.  iq. 

1740  — 1800.  Die  Umlagen  und  den  Leibzoll  der  Juden 
in   .Altdorf  betr.  2o. 

1 756  —91 .  Heiraten^  Ehescheidungen,  Schuldforderungen  von 
Juden   daselbst.  21. 

^L  1807—20.     Jndenaufnahmert   und  -abgaben  in  Altdorf,      22. 

^r  1820.    Einsprache  der  Juden  gegen  den  Entwurf  der  neuen 

Gemeinde  Verfassung.  23. 


1827  Oez,  8.  Cremen  die  AOodifilcationstaxe  too  5 
«ird  d«r  Lebensverband  des  Herrn  ^"on  Türckhom  in 
des  SjrnagogengeJdeft.  des  AufDabme'  und  Todesgekie»  der 
Jaden  und  des  Borgerannaitmegelde&  für  aufgehoben  erklärt.  24. 
J02  Jan«  7»  Jörg  and  Waller  von  Geroldseck  «erlcattfa« 
xwei  Stack  Waldang«  die  äje  vom  Bischof  von 
Lehen  tragen,  nut  ßischof  Fhednchs  Bewäti^ng  der  Genii 
Ettenhelm  um  46  Mark  lötigen  Silbers  strassb,  Währung: 
Eigeniuni«  Unter  den  Zeug«n:  An»oId  der  Pitze  von  Clml 
Albrecht  Wetneräbacb,  Bürkan  der  Vogt  von  Ettenbeim»  Bufkart 
sein  Vetter ,  Gerhart  von  Kjng^sheim,  Albrecht  der  Sclinltliciss 
von   AJtdorf.  Nikolaus,  Abt   von  Eilenheimmünster»  ^5. 

i_}iQ  Märü  5.  Die  Kltenheimer  selben  fest*  dass  in  deo 
Allmenden  jeder  Heimburger  gleiches  Recht  habe.  Die  Fest-* 
»etznug  erfolgte  im  Eitiverätändnis  mit  den  An&tö&sern  von: 
HerbolEheimr  Kust,  Rappel,  Wi&sloch^  mit  Ritter  Schachmann 
von  Mahlbeig,  mit  denen  von  Schmi«heita  (smieben)»  Tutsch- 
feldeti.  VVagen^tadt  und  Ettenheim,  sowie  alten  andrren,  die  in 
die  Genossenachafl  gehören.  a6. 

15.-1^.  Jahrb.  Die  Waldberechtigung  Im  sog.  Elteuheimer 
Genos»enAcbatlswald   hetr,  ?;. 

1409-  1747,  Den  Ringsheimer  Wald  betr.  (1409  Andreai 
Scbner,  Schulmeister  in  Etienhejto),  ^8. 

t4Öq  Aprit  5^  Kaspar  Toppler,  Vogt  zu  KticTihetm*  uiachi 
zn  Lütächentaf,  Seelbach  und  Kippenheim  Erhebungen  ucgcB 
des  Zolls   im   Genossenscharuwald.  2i). 

14Ö2  Oki,  2.  .Meisler  und  Rat  der  Stadt  Eltenheim  bmcii 
Meister  und  Kat  zu  Strasäburg  um  HJIfe.  dass  der  Abt  von 
Eltciihcimniünster,  der  täglich  bei  40  Schweiue  iu  den  G<- 
nosäcnscliaTLswald  zum  Eckericbl  treiben  tiisst»  1>is  zum  Austrug 
des  Streites,  ebenso  wie  die  Genossen,  den  Wald  melden  muss, 
da  diese  bt^schlossen  haben,  dass  jeder  nur  2  Schweine  iti  tieti 
Eckericht  treiben  darf,  jO. 

1517  Mai  25.  Schuliheiäii  und  Rat  von  Kttcnheim  biiteb 
Meister  und  Rat  der  Stadt  Strassburg  um  ScliuU  gegefi  den 
Straibburger  Amtmann  und  Vogt  in  Etteidieim.  Junker  Jakob 
Misbach«  Derselbe  will  in  der  Watdgenosseuschurt  Obet^enc»-^ 
sein  und  nach  Belieben  Holz  schlagen  und  den  Eclced'^li' 
benützen.  Jeder  hat  gleiches  Recht,  nur  der  Abt  von  Etieo- 
heimmünster  darf  die  für  das  Kloster  nötigen  Schweine  in  Jw 
Eckericht  treiben.  Sieben  Dörfer  sind  mit  Etlenheim  ^^a^^" 
genossen.  5'- 

'797  ^'  Verbot  der  HoUverkaufs  aus  dem  Genossen* 
schaftswatd,  52- 


I.  V,  TOrcbbfimsche»  ArcHiv  ig  Altdorf. 


b.   Uosenstein. 

1400—1790.     Alte  Notizen  und  Kopien  von  Urkunden  zum 
^weis,    dftss  Bosenstein    freiriueräi:haft|ich    war    und    Herr    von 

jStein   vieles  unrechtmässig   veräusserte.     Streitigkeiten  der  Herren 

^n  Türckheim  wegen   des  Bosensieiner  Besitzes   und  Gefälle,      i. 

466—1790.      Den   Wifdbann   und  die  Fischerei    zu  Bosen- 

tStein  betr,  2. 

47Q.     Verzeichnis  dessen,  was  Hans  und  Stephan  Moüen- 

copf  durch  das  Los  voti   Bosenstein  isufiel.  3, 

1531  —  1651,     Die  Jagd  der  von   Schauenburg  und  der  von 

iHeuenstein    iin   Käpplet-    und    Oppenauer    Ta!    betr,    (aus    dem 

jScha.uerihurgischen   Archiv),  4. 

1571  —  76.     Die   Beeinträchtigung   der  Boseustelnischen  Be- 

j«it2ungeti  durch    den  Strassburglüchcn   Amtmnnn  Ottmar   Dietrich 

[ifou   Kippenbeim  in  Oberkirch   betr.  5. 

J580  —  '654.   Die  Bosensteinischen  Krblehen  su  Ulm,  Appen- 

[ipeier   und   Achern  betr,  o. 

653.     Ver£eii;hiiis   der    Gefalle    und    Zinse   «u   Bosenätein, 

^fertigt  durch  Sebastian   von   Hattenstein.  7. 

1647  —1747.      Die    Rosensteinischen    Freiheiten    und    deren 

Beeinträchtigung  durch  Strassburg  betr.  8. 

1654 — 1711.     Die  TodesfaÜgebühren  in  FJosenslein  betr.     9. 

1666 — '73.      Alte    Streitigkeiten     mit    dem    Stift    Straasburg 

in  des  zu   Bosenstein  gehörigen   Hirberga.  10. 

1714 — yi.     Den   Besitz   der    zm   Bosenstein    gehörigen  Wal- 

dnng  Legel^au  betr.     2  Fasz. 


I 


17 17  —  '7^1.     Die  Erblehen  zu   Bosenstein   betr. 


l! 


I   I. 

t2. 

J72O.     Die  Steinsche   GuUfrucht  zu  Appenweier  betr.        »3. 

1730.      Die  Sasbacher  Korngült   derer  von  Stein   betr.       14, 

1733.  Verzeichnis  des  Besitzes  und  der  Guter  des  Baron 
¥on  Stein,  Bosensteiner   Linie.  15. 

1704—1802.  Beim  Wiederverkauf  Äurückgebliebene  Akten 
über  die  von  der  freibeirl,  von  Dungerschen  Familie  im  Jahr 
1764  an  das  Kloster  Allerheiligen  verkauften^  Im  Jahr  1793  von 
der  freiherrh  von  Türckheiroschen  Familie  eingelösten  und  1802 
an  die  frciherrL  von  Leykamsche  Familie  verkauften  reichs- 
unmitt<^tbaren  Güter  zu  Oberkirch  und  Farn.  10. 

1778.  Den  Ankauf  von  Bosenstein  durch  Herrn  von  Türck- 
heim   betr.  17, 

1787— 1793.  Die  Bosensteiner  Rückstände  im  Kappler 
al  betr.  id. 

7S7 — 93,  Streitigkeiten  mit  dem  Hochstift  Strassburg 
wegen  der  Reiohsunmiiielbarkeit  des  Ritterguts  Bosenstein; 
Inieriession  des  Orlenauer  Rilterdirektoriums;  Vergleichsverhand- 
lungen   und   Vollzug  des  Vergleichs.      2   Fasz,  i;^. 

17S7--94.  Bosensteiner  Protokollbuch  von  3(1  Seiten  mit 
-vielen   historischen  Notizen    über  Bosenstetn.     Das    um    960  von 


iti70 


Neu. 


Otto  von  Boseiistein  erbaute  Schloss  nebst  Zubehör  wurde  im 
ÄJäri  1787  durch  Johann  von  Türt-kheim  um  i^oooil.  von  den 
sieben  von  Steinischen   Erbtöthiern  erkauft.  20, 

1 790  (ca.),  Verzeichnis  der  Bezirke  und  Zügehftrde  von 
Si:hloss  ßosüuätcin.  21. 

1 790,  Verzeichnis  der  Hosensleiner  Urkunden  von  1 37 1 
—  1768.  22. 

1791,  Den  der  Herrsi;haft  von  Schauenburg  gehörigen 
Sohlber^  bei  .Allerheiligen  bell,  raäi  UrkundenabschriHen  von 
I  189  an.  2y 

1791.  Die  Hosensteiner  Jagd  mit  Nachrichten  von 
t6oi    an.  24< 

1 79t.  Prolokolle  über  die  Verpachtung  der  Üosenstetner 
Güter  an   Hüuern.  J5, 

1791.     Plan   über  die   Bosensteiniscben   IJesitzun^ren,  jo. 

1 79 1  April  2.  Herr  von  Tiirckhelni  [nmim  in  Slrassbur^ 
ein  Kapital  von  (>6oo  i\.  auf  und  setzt  zum  Unterpfand  einer» 
Tanne n wald  zu  Bosens te in  und  Gül len  im  Sa$bacher  K irch^ 
spiel.  27, 

1 791 — 42,  Klage  des  Herrn  von  Ttirckheim  gegen  das 
Kloster  Allerheiligen   wegen   eines   Waldes  im   Kolbenloch,        2S. 

1 79^.     Hosensleiner  Hodenzinse,  215. 

1794.    Manuskripte  Tut  die  Druckwerke  über  Bosenstein.    30. 

[794.  Sirassburger  Holzhieb  in  den  ßo^cnsteinischen  Lebeu^ 
Waldungen  zum   Brückenbau.  31. 

1 794.  Vethandlungen  in  der  Streitsache  von  TÄrckheim 
gegeji  däs  -Stifi  Strassburjj   wegen   Bosenstein.  32. 

1 794,  Bosensleinisclie   Vcrgleichsverhandlungen.  33* 

1795.  Kaiserliche  Konfinnationsurkunde  zum  Bosenstein« 
Vertrag.  34. 

1795  ff.  Confinuatio  Caesarea  des  im  Jahr  1 795  abgc- 
sclilosäcnen   Verkaufs  von   Bosenstein.  35. 

i7yü — 1802,  Akten  über  den  Proreas  des  Joh«  von  Tüfck* 
heim  gftgen  das  Klost&r  Schwarzacb.  Herr  von  Turckheim  will 
den  von  Herrn  von  Stein  an  das  Kloster  verkauften  Wald  Ekh- 
halden  und  den  sog.  Benibacber  Rebhof,  freiriiterschaflÜche 
Güter  bei  Neuweicr,  auslöäen ,  das  Kloster  Scliwarsach  Jerigcti 
verweigert  die  Abgabe  der  Güter.     3   Fasz.  3O. 

1801,  Darlegung  des  Hechts  an  Bosenstein  gegen  Strais^ 
buTg.  y,- 

1S01  — oü.  Prozess  beim  kaiserlichen  Rcicbshofrat  ül^e' 
den  Verkauf  von  Bi>senstein  an  das  Houbstift  Strassburg  urni 
den  Vertrag  mit   demselben   vom    10.   Nov.    1775.  .18- 

i8oi  —  08.  Verhandlungen  mit  den  badi&chen  Behi^rdeiJ 
äbei  den  Prozess  wegen  des  mit  Strassburg  geschtoäsenen,  dann 
aber  angefochtenen  Vertraga  und  Verkaufs  von  Bosensteiu,  d«J 
bei  der  Säkularisierung  noch  nicht  enist^hieden  war-  Schlieäslick 
zahlte  Baden  an   Herrn   von  Türckheim   33000  fl.  }fi- 


Freih.   V-   Tilrt:l£heims(;lies   Artbiv  iji   Alldorf. 


m' 


a.  Urkunden  von    1466 — lym- 

b.  Beweis  der  Reichsuiimittelbarkeit. 


40* 


'1^4. 


c.  Bo-seiisleinische    Verka«fsurkunde    zwischen    dem    Hocli- 
süft  Strasstmrp  üiid   Herrn  von  Türckheim   vom   10.  F^Ur. 

1795- 

d.  Kaiserliche    Konßrmationsurkunde    zum    Hosensteinischen 
Vertrag. 

e.  Pro  Memoria^    die   kaiserliche   Ueställgung    der  Verkäufs- 
urkunde  betr. 


c.  Kaienberg  Im   KIsass. 

3  Sept.    18.     Registriim  fraterntlalis  in   Kalenberg:   eccle- 
tosae    Virginia    Mariae.     Die    Pfarrkirche    mit    3    Altären 

untl  Kirchl^uf  wird   hk«  auf^ericiuet   und    mit  Stiftungen    begabt. 

Otig.   und   Kopie.  i. 


1471    Mai   51,     Adam   Rüdinger,   (ftfrichtsschöffe   zu  Lichten-^ 


I 

^Kber;;;,  bekennt,  dass  Voliuar  Henset  von  VVimtuenau  »ito  Namen 
^■unser  Heben  Frauen  zu  Kallenberg»  die  sog.  Breitroatl  an  der 
^^Grenze  von  Lützenstein  an  seinen  Bruder  gegen  jährlich  5  Pf. 
^^Zins  um   32   rhelu.  Gulden   verkaufte^  2. 

^P  '57'  —  '7  7^-     Verleihungen    von  Hof  Kaienberg   (mit  (rlas- 

bülle  und   Wald  1  und   Roi^teig.  3. 

1573.       Die      Welschen    von     Biisch^     fallen     auf     detn  Hof 

I Kaienberg  ein,  nehmen  den  Hotmann  jjelangen  und  verlangen, 
<lasä  er  ihnen  Paubt  g:ebe.  Graf  von  Hanau,  dessen  Eigentum 
der   Hof  ist,  beschwert  sich  dagegen.  4. 

)  57g  April  20,  l'hilipp ,  Graf  von  Hanau  der  jüngere. 
bestätigt,    dass   er    Phih   Ludwig    von   Hanau    den   Hof    und   ßerg 

»Katenber^  mit  dem  Frauenwüldlein  und  allem  Zugehör  für  sich 
pnd   seine  Nacbkotomen   zu   eigen   gegeben   habe.  5. 

1579  fi.  VeiielcbnJs  der  Besitzer  von  Kaienberg  mit  aus- 
führliclien   Angaben   über  die  von   Bernhold.  n. 

i5t}8  April  5<  Der  pfalzgräniche  Rat  Nikolaus  Papke  legt 
Einspruch  dagegen  ein,  düss  Phil,  von  Hanau,  <'>beramtiiiann 
zu  Busweiler,  von  seinem  Hof  Kaienberg  Frucht  und  Kohlen 
nach   Buaweiler   führt,  ohne   sie  in   VVingen  y.\i  verzollen,  7, 

1 598  April  1 2,  Phil,  von  Hanau  erklärt ,  Hedürfnisse  für 
das   Haus  seien  laut   Vertrag  aolUVei.  8. 

■  1624-  1745.      Bernholdische   Abrechnungen    mit   den    Hof- 

meiern   tu  Kaienberg.  q, 

1630 —  1 770.  Mühlen  und  Fischweier  zu  Rosteig,  sowie 
Klagen   wegen  Mahlens  ausser  dem   Bezirk.  m, 

1658^ — 64,       V'^erhandlungen     wegen    Unsiulichkeitt     Gottes- 
tsterung    und    dergleichen^    \Veistum    Tür   Kal^nbetg   vom  Stras.s- 


N'e«^ 


borger  Städtemeistcr    Bcmböld    Bad  V^rhaDdlttfigefi   BMt   Lotsen- 
itein  wegen   KrimmalontersiichangeTi.  il. 

i66j — 1786»  GrenifftgtsUemngen  und  Greru«tem«eU«n  tn 
Kalenberg,  1 2. 

1731— 87,  WaJdoii^vn  und  Holzvcrkaof  cd  Kmtenberg  und 
RoBteig.  13. 

1750 — 83,  V'erzeicbEU«  der  herrsihafdkhen  Besiucmgeii  in 
Kaienberg  und   Kosteig  tmd  der  damit  Belehnten,  14. 

r  765  Sept.  16.  Ne  u  au»$tetnt]tig  des  Dorfes  a  nd  Banrie^ 
Kosteig  durch  Obiist  Bemhold  als  Besitzer  and  Tür  die  benach- 
barte Grar«chaft  Lützenstein  darcb  den  pfatz-veJdenzscben  Amt- 
mann Gatfard.  15. 

1 767 ,  Herrachariliche  Rechte  and  Renten  zu  Ro$tcig- 
Kalenberx.  16. 

17(77 — 1B15,  Kaien bergiscbe  Besitzungen,  Gefalle  und  Ver- 
käufe. 

1776  —  7g^      Vcrkaui    von    Häusern    und    Güteriu     die 
HerrachaTt   Kosteig  gehörten,  durch   Afilon   Siglried   von  fiernbvid 
und    der   Verbuch    der    Schwiegersöhne    desselben    von   Wurmacr 
und  von  DeitJingen,  sie  zurückzugewinnen. 


»7- 
2or 


th. 


n\ 


Die  von   Bernholdschen  Schwiegersöhne   teilten  1776 


die    Hertschaft  Katenberg,    nahmen   aber   )777   **»   der  Teilung 

manche   Änderungen  vor«  19. 

1780  (ca.).     Plan    des   Detltingen-Wurmserschen   Besitzes   10 


der    von    Ueulingenschen    Güter 


20. 

3J1 
2\. 
22. 


Kaienberg. 

1783.       VerpaLlilung 
Bürger  in   Roaleig. 

178,^  ff.     Den  Zehnten   zn  Kalerilier^^   betr. 

I78(>.      Rechnungen  von  Kaleoberg  und   Rosteig.  23. 

1786 — go.     Rechnungen   mit   Beilagen  von   Katenberg.     24. 

1786 — gu*      Beiträge   von   Kaienberg  zur   Pfarrei   und  Schule 
zu   Wingen.  25. 

1786  ff.     Korrespondenzen  wegen   Kaienberg. 

1 787,       Verzeichnis    der    Hofstäiien    und    Gärten    bei 
Häusern  zu  Kaienberg. 

1787-89.     Güterverpachtungen  in  Rosteig  betr. 

1787 — 90.     Umlagen     in    Kaienberg    und     Verwaltung 
Gemeinde, 

1781^.     Rechnungen  für  den  Bau  des  Korstbauses  in  Kaien- 
berg.  30, 

1789    Sept.    17.     Herr    von    Tfirckheim    emialint    di«   Ein- 
wohner von  Kaleuberg,   von   Auflehnung  abzulassen.  .ii. 

i7yo.     Güterverpachtungen  und  -V'ertauschungen   in  Kalcii" 
berg  betr«  ^1. 

1790.      Verzeichnis   der  Besitzer  von   Kalenberg-Rosteig: 
157Q  Philipp  Ludwig  von  Hanau; 
1612  — 1770  Bernhold,   Dettlingen,  Wurmser; 
1785  von  Türokheira.  jj. 


20. 

den 

28, 

der 
2^. 
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17QO  Mai  22.  joliann  von  Türckheim  verkauft  die  Herr- 
schaft Kalenberg-Rosteig  mit  Zugehör  an  seinen  Schwager  Phil. 
Christ.  Freiherrn  von  Balthasar  um  90000  Louisd'or.  34. 

17QO.  Den  Verkauf  von  Katenberg  und  der  dortigen  Güter 
an  General  von  Balthasar  betr.  35. 

1790 — 96.  Die  Gefalle  und  Verpachtungen  in  Rosteig  und 
Kaienberg  betr.  3Ö. 

1810.  Die  Versuche,  Ersatz  für  die  Verluste  in  Kaienberg 
zu  erhalten,  37. 

1813 — 32.  Kntschädigung  für  die  bei  der  französischen 
Revolution  entzogenen  Güter  zu  Kaienberg.  38. 

1816 — 26.     Kalenberger  Rechnungen,  39. 

1817.  Beilagen  zur  Kalenberger  Rechnung.  40. 
181 7 — 21.    Korrespondenz  des  Herrn  von  Türckheim  wegen 

Verkäufen  auf  Kaienberg.  41. 

1818.  Anzeige  wegen  Betrugs  im  Walde  zu  Kaienberg.     42. 
1820,    Abschätzung  des  dem  Herrn  von  Türckheim  gehörigen 

Rosteig-Kalenberger  Waldes  (öoo  Acker,  Wert  190361  ¥t.).     43. 

1820  ff.  Die  Aufnahme  eines  .^nlehens  von  24000  Fr.  auf 
Kaienberg  betr.  44. 

1822,  Plan  über  einige  inmitten  von  Kaienberg  gelegene 
Grundstücke.  45. 

1830.  Den  Verkauf  der  Kalenberger  Waldungen  und  die 
Verwendung  des  Erlöses  von  30000  fl,  betr.  46. 

1831  Aug.  Johann  von  Türckheim  verkauft  270  ha  Wald 
bei  Rosteig  um  60000  fl.  47. 


d.   Kohrburg  bei   Altenheim. 

1450 — 1800.  Wasser-,  Damm-  und  Brückenbauten  an  der 
Schutter;  Urkunden  und  Abschriften  von  Urkunden  von  1450 
an.     3  Fasz.  i. 

14.  u.  15.  Jahrb.  Schutterordnung  und  Korrespondenzen 
wegen  derselben  mit  vielen  Namen  alter  Adelsgeschlechter.       2. 

1574.  Inventar  des  Kucharius  Erlin  von  Rohrburg,  Bürger 
zu  .Strassburg.      i   Band.  ^ 

1630.  Teilung  des  Rohrburger  Hofes  in  3  Teile  nach  dem 
Absterben  des  Hans  Peter  von  Firdenheim.  4. 

1630-  1700.  Die  Ausübung  der  Gerichtsbarkeit  auf  Rohr- 
burg betr.  3. 

1639,  Die  Erneuerung  des  sog.  Krbzinsgroschens  in  Rohr- 
burg betr.  6. 

1700  ff.     Die  Gefälle  auf  Rohrburg  betr.  7. 

1700.  Die  Erneuerung  des  Röderschen  Immediat-Ritter- 
guts  Rohrburg  betr.  8. 

1723,     Verpachtungen  zu  Kohrburg  betr.  9. 
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17J7.  Km$t  Ludwig  R<ider  von  DierÄburg  verkauft  ^nen 
Anteil  an  Hohrbnrg  an  Philipp  Ludwig  von  Röder  um  2500  H. 
SpeziHikauon  der  Güter,  Rohrburg  kam  1O30  nach  Absterben 
lies  Kirdenheim  an  die  3  Töchter  von  Bock-Gersdieim,  von  Sturm 
und  von   Kageneck.  lO, 

1741  ft.     Die  Jagdgerechtigkeit  auT  Rohrhurg   beir.  ir. 

1741  —  1  SoZ.  BeliäupluMg  der  Reichsunniittelbarkeit  des 
Ritterguts  Rohrburg  ^egen  die  nassauiäcllie  Herrschaft  Lahr. 
Gesi_lij<_hil.   Überblick   über   Kohrburg.      2   Fasi.  1 2. 

1743-  182Q.  Rechte  und  Gefalle  beim  Winschaflsbetrieb 
zu   Rohrbur^.  r,;. 

!  744.  Gerichtsakteu  über  einen  xu  Kohrburg  verübten 
Mord.  14, 

1745—4(1.  Kauf  des  vüu  RöUerschen  Anteils  hu  Rohr- 
bürg.  15. 

1745   (},       KruerbätiteL     und     Verhandiung^en     in     Rohrbur^. 
Fasz.  ib. 

'745^  )8oo.  Verraietunyen»  Hauten  und  Repuraturen  da* 
selbst.  1;. 

174^1  ft.  Die  Steuer  in  Rohrburg  vor  und  nach  der  Mc- 
dlatisirrung,  18. 

1756.  Kaulbrief  und  Dokumente  über  den  Kauf  des  von 
U  itqplenächen   Anteils  an   Rohrburg.  to. 

1756,  Den  Ankauf  des  von  Winapfenschen  Anteils  an  Roiir- 
bürg  betr.  20. 

1757—  58.  Den  Ankauf  des  von  Rineckscben  AnteiU  aii 
Kohrburg  belr.  2\. 

1758.     Verpachtung  und  Holzscblag  in  Rohrburg.  i2. 

'759  ft'     ^^^^^  und  Watd  daselbst.  2}- 

»75Q  ff.  Aufnahme  von  Insassen  und  Schuixbürgeru  in 
Rohrburg.  ?4. 

176^—81.      Hof-  unci   Waldrechnungen   für  Rolirburg,      i?- 

1765.  Grenzen  und  Hestand  der  Liegenschaften  daselbst.  2t. 
1766    AT.       Kirchen*    und     Schulangelegenheilen    zu    Robr- 

bwrg,  2'. 

1 766.  Versuch  der  Kamilie  von  Röder,  das  Ortetiauer 
ntterschaftlicfte  Gut  Rohrburg  zurückzulosen,  mit  Angaben  über 
die  Hesit/er  des  Gutes.  2^, 

1784.     Krwerbung   des  Gutes   durch  Herrn   von  Türckbeiui 
um  41  4.50  B. 
]äJ4— 31 


2G. 


Weitere     Erwerbungen     und     Cbernahine    dn 


Gutes  auf  Fideikommi^s. 

j  706—1872.      Die   Bodenzinse  zu  Rohrburg   betr. 
1770,      Plan   von   Rohrburg  und   Umgebung. 
1770 — QO.     Das   Hauwesen  auf  Rohrburg  beir, 
1772—1822.     Rechnungen  für  Rohrburg. 
1772—  1021.     Die   Metlerische  Schuld  daselbst  betr. 
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773.      KjnnaiitDen,    liebauuug    des    Feldes,    äteinsatz,     Hl^- 

lehnung  und   Holiftiieb  zu   Kohrburg.  36. 

1775 — ^[840,      Die   fJüterverpachmiigeii   daselbiit  betr,        37, 

1775 —  tS47.     Die    Verwaltung    und    Aufsichtsvergebuiig   äu 

^Kohrbürg   betr.  1,^. 

1777.  Die  Aussleitiung  des  Zehnten  daselbat  belr.  39. 
'77^"  7'^-      ^'*  gräflich  von  Weiltiauischen   VeräuBSerungeii 

lu   Rohrburg   belr.  40. 

1778.  Den   Zehnter)   daselbsl  belr.  ^l. 
1780^.     Die  Kinnahmen  und   Ausgfibeii    der  Herrscfiat^   zu 

Kohrburg  beir.  4i, 

1 7S1 ,      Klage     des    Karl     Phih     von    Weilnau     gegen    drei 

Burger  von  Altciihehn   wej^eii   lüukslätidigeii  Hrbsitises.  4,^ 

1783 — 1803,      Herrschaftliche  Gefalle  ku  Rohrburg.  44, 

1783 —  1830.      [<ol)rburj,'er   Kechfiuii^en,  45. 

1 784,  Verzeichnung    der  Kohrburger   Akten    durtli    Christ. 
HcbeL  46. 

1785.  Die  von   Herrn  von   Oherkirch  gegen  ein  *.iülLgut   in 
sin    an    Johann    Karl    Rinet;ker    vertauschten    Besitzungen    zu 

Rohrbiirg;  belr*  47. 

11785.      Rohrbuiger    liaiinenieuetungsprotükoll.  48. 

178,^ — 97.     Kolirbufjü^er  Rechnungen.  49. 

1785 — 1JS18.      Uefälle  zu   Rohrbtirg.  50t; 

1  786  — 1^7,      Rohrburget    Hrturet-'huungen.  5  I . 

1786.      [>ie  Neuumstelnuiig  von   Kohtburg  belr.  5^, 

1786—87.      Vtirkriufe  KU   Knhrburg   belr, 
1790.     WIedereinlosung    früher    verkaufter  Güter 
urg   mit  Kaufbriefen  von    16,57   ''"■ 
1790.      Protneraofin   über  Rohrburg, 
1790  ff.     Rechnungen   und  Gefälle   in   Rolirburg, 
17QI.     Vorschlag  zum  'lausch  von  Rolirburg  an  BaUtin. 
1792.      KapitalaufnaJiroe    de^    Herrn    von    'J'ürckheira 
Kauf  von  Rohrbur^i. 


.■v.V 

auf  Rohr- 
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1792,      Die  ReicbsumniUelbarkeit    iles  Gutes   Robrburg 
le   darauf  ruhenden    Reclite  belr. 

I7q2.      U'rl-;uu<lhclier    I?eweis    der   KeichsunmitteEbarkeit 
Utes   Rohrburj;. 

1795       Krneueruny   der  Güter  zu   Ridirbtirg, 
Rohrburger    Krie<^slasieii    bei     der 


1795   fl- 

^Revolution.  i)2. 

^m  1796  ff.      Das  Wäldchen   bei  Rolirburg   betr  tj*,. 

^V"         '79^  ^'     Korrespondenzen  über  Rohrburg.  04, 

^1  1800.      Sehr  alte  Notizen   über   die  Kkclieretgerechtigkeit  zu 

Bkohrburg.  öf . 

B  1800  fl'.     Zehntrechnung   und  -Ablösung  zu  Rohrlmrg,  sowie 

Verhandlungen     über     die    Zehntforderiing     der    Pfarrei    Alten- 

800.     Verpachtungen  tM  RohrbüTg.  67. 


ro7t> 


iS.   Jahfh.     Gedditsverhändlungen    in   Rohrborg    über   Toi- 
schlag,  Diebstahl,  Unzucht   usw.      2   Fasz.  68. 

1805,     Verkuuf  auf  Rohrburg,     Känrer  Freiherr  von  Branka, 
Verkäufer  Johanri  von   Türckheim.  69, 

1 80J--  40.     Abzugsgebühren    der    auswandernden    liisft&sca 
zu   Rohrburg.  70. 

[8oq.     Darstellung  des   Ertrags    der  Güter    ?:u   Rohrburg    in 
einzelnen  Gattungen.  71. 

i8og.     Suhuldklagen   und  -Betreibungen  in  Rohrburg.      7^. 

1810— ii|.     Die  Schulden   zu  Rohrburg  bett.  73. 

18(7  fl.     Entschädigung  bei   AufhebunEr  der    früheren    herr- 
schaftlichen  Gefälle  in  Rohrburg.  74, 

1 823 — 43,     Rolirblirger  Hauptrechnungen.  75, 

1831    ff.      Korrespondenz    mit    Schaffner    Fink    wegen    Kohr» 
bürg.  jt>, 

1832.     Aufnahmtj   von   Rohrburg  in  das  von  Turckheicoscht! 
Fidei  k  ommiss.  7  7. 

1&42.    Abgabe  von  Rohrburg  an  Johann  von  Türckbeim.     78. 

1844       Abtretung    der    Herrschaft    Rohrburg    vonseiten    dea 
Vaters  an    den   Sohn  Johann  von  Tiirckheini.  79, 

iSqo  fr,     Rechnungen  von   Kohrburia,  So. 

— . —  Unwichtiges  über  Rohrburg.  81. 


e.   In   verschiedenen  Orten: 

164),  Grundzinse  und  Gülten  in  Schnaieheim»  Wallbutj; 
und  Ettetiheitü.  1. 

1671  Mai.    Generalerneuerung   der  Güter  KU  (Jr^chweier     ^■ 

1686  Jan,  30.  Die  Bromsenachen  Erben  geben  dem  stifl 
Slraftftbiug  das  Lehen  halb  Niederschnpfheim  auf  und  dasstll>c 
erlaubt  aeinera  Kanzler  Fhil.  Josi,  es  mit  allen  Rechten  um 
10 000  rt.  als  Kunkeftehen  zu  übernehmen.  Copia  vidim.  von 
1700,  i. 

169g  Juli  6.  Niederschopfhetin.  Instrument  des  kaiser- 
lichen Notars  in  Freiburg,  ivonach  Franz  Ernst  Reith  von  Blau 
Freiherr  zum  Dürnstein  als  Vormünder  der  Kasimir  Witliefm 
Freiherni  von  Löwens  Erben  das  Dorf  Ntederschopfheim  und 
Orschweier  an  die  Witwe  des  österreichischen  Kamnaerrats  Igna« 
Schmidt,  Maria  FJisabetha  geb.  Tröndlin»  abgibt.  Das  Dorl 
erhielt  s.  Z.  Kanzler  Jost  vom  Bischof  von  Fiirstenberg  la 
SCrassbur^  und  von  jenem  erkaufte  es  Baron  von  Löwen.  Ptr- 
gamentheft.  4- 

1700^1847,  Die  Judenschaft  in  Orschweier,  Schulz-  und 
Aufnahmsgelder  und  andere  Abgaben  und  deren  Aufbebung 
betr.  > 

1780.  Erneuerung  der  Altdorfischen  (bischotl,  StraasbariE.) 
Gefälle  Im  Schmieheitner  Bann,     Heft,  t. 
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784 — Ö5,  Die  Gefalle  und  die  Jagd  zu  WaKburg,  letztere 
erhielt   1785  Herr  von  Türckheita  um   16  fl,  5  fi.  7. 

1790-  99.  Die  Kloslerfrauen  vom  St.  Margarethen-  utid 
"Agnes-Stiit  in  Strassburg  verkaufen  ibreu  Hördeii-  oder  ^lar- 
garelhenhof  bei  Kckarlsweier  in  der  Ortcnau  bei  der  drohenden 
Gefahr,  ihn  zu  verlieren »  uro  58750  tl,  Johann  von  Türckheiia 
aber  kann  die  Getiehmigung  des  Kaufs  nicht  finden.  Dabei 
befinden  sich  Notizen  über  den   Hof  von   1405  an.  8, 

1 79 1  fr.  Rechnungen,  Getalle,  und  deren  Ablösung  in 
Orschweier.  g. 

1 795  if.  Die  eigeiUumlichen  Güter  in  Kttenheiramünster 
betr.  10. 

it^oo.     Den   Margarethenhof  bei  Strassburg  bt^tr,  11. 

1800    (ca.).      Die    EriieueruJig    der    Eitenheimer    Guter    itn 

Krelzenbacher  KeJd  betr.  12. 

g.    Jahrh.      Die    Gebäultchkeitcn   in    Etlenheimmünster   mit 

einem   Bild  des  Erbauers.  [j, 

IQ.  Jahrli.  Die  Waldberechtigungen  in  Kttenheimmünster 
betr.  14. 

i8ooHf.  Den  Ankuuf,  VerCDessurig,  Verkauf  in  Etteiibeim- 
mfinster  und  die   Mühte  daselbst  betr.  15. 

iSoolf.      Das  sog-.   Kürstenlehen   zu   Orscbweier  betr.         16. 

1804.  DeTj  Verkauf  und  die  Gelalle  von  Klostermatten  in 
Etteiiheimmüii-ster  betr.  17. 

11804.  Deti  Ertrag  des  reichsritterschaJllicheLi  Guts  in 
Orschweier  und  den  Versuch,  dasselbe  zu  verkaufet!  betr.  18. 
1805.  Herr  von  Törckheim  besciiwert  sicli  beim  Kai$er 
gegen  dld  Vergewaltigung  vonseiten  Badens  zu  Ürschweier.  In 
dieser  Beschwerde  sind  Nachrichten  über  den  Ort  bis  ins  ^.  Jahrlj, 
enthalten,  iq^ 

iSio  üi  Einzugsregister  und  andere  Rechnungsbelege  fiir 
Orschweier.  20. 

1813 — 54.  Die  Käufe  des  Herrn  von  Türckheim  in  Elten- 
heimniüuster  nnd  den  Verkauf  des  Kloster^;  rail  ZugehÖr  an 
Handelsmann   Leonh.  Helbing   um  50000  fl.   betr.  21. 

iStb  Dez.  ib.  Grossh«rzog  Karl  von  Ijaden  genehmigt, 
dass  johant^  von  Turcklieina  das  im  leteten  Lehenbrief  ;ils 
Kunkellehen  bezeichnete  Lehen  halb  Niederschoplheim,  falls  er 
es  antreten   kann,  als  Mannslehtn   übernehmen  darl.  22. 

ißig  ff.  Erneuerung  der  von  Türckheimischen  WeEuboden- 
^yinse   in   Kippenheim.  23. 

1830  ff.      Das  Gut  Saliersberg   bei   Baden  betr.  24. 

1^30  ff'.     Rechnungen  für  Ettenheimmünster,  25. 

852  Aug.  Johann  von  Türckheim  kauft  das  ehemalige 
^ObcTforslamtsgebHude  in  Mahlberg  um   ^>7  50  i\.  ^6. 

1833.      Erneuerung     der    von    Türckheim  sehen    Gefälle    an 
leid  und  Früchten  in  Etlenbeim.     2  Fasz.  2j. 


1833.  lÜTieuerucig  der  von  Tärckbeimischen  B<Klcnzinse 
in  Wjülbnrg  j8, 

I  Bj3.  I i^6 1,  Die  von  Türckheimiscliien  Ftodenxin&e  nud 
deren   Ablösung  in  Schioieheim  betr.  2g. 

11^37.  Herr  von  2weyer  verkauft  das  so^.  Sauersberger 
Gilt  an  .Heim  von   Tfkrckheim   um    [4000  f1.  30. 

1840.  VerKeicbnis  der  von  der  GmndherrschaPt  Orichweier 
und  Liel  belogenen   Abzugsgelder.  31. 

(&4J.  Krwerbnng  der  grundherrlicben  Rechte  der  Paniilie 
von  Türckh&im  zu  Sölden  mit  Nachrichten  über  Sölden  von 
ttbh  an.  3^, 

I&44.  Die  Unterhaltung  des  Wuchersliers  und  die  Ab- 
lösung dieser  Last  in   EttenheiiumünsEcr  betr.      2  Fasz.  3^1 

i$45,  IHc  Zehntablösong  in  F.tienbeimmünMer  betr. 
2  FaSE.  34. 

1845.  Die  Ablösnng  der  der  Grundherrschafl  Orschweirr 
zustehenden  (leld-  und  Weinbodenzinse  in  Matilberg  uod  Kippen- 
heira   betr.  35. 

1&46  ff.  liinzugsregister  der  von  Türckheimschen  Gefölle 
iu  Orschweier,  30 

1847.  Das  sog.  Füräleiilehcn  und  die  Ablösung  der  Güllrh 
zu  OrsL'hweier  mit  Nachrichten  von   1669  an.  37. 

1851  —  57.     Keclinung:en   und  Gefalle  in  Orschweier,        j8. 

1 8^  I  — 62.  .Abrechnung  der  Gruiiilherrschaft  von  TürfÜ.- 
heim  mit  der  GetOfinde  Orscliweier  über  Kriegskosten,  Jagd. 
Frohnddiensle   und   Novalzehnten,  39. 

'S55  *'lil-  Vertrag  über  Vererbung  und  Abteilung  des  von 
Türckheimschen  Stammi»utes  in  Orschweier  und   Liel,  4a 

1856  Nov.  ij.  GroÄsherzog  Friedrich  von  Baden  belehn» 
Hans  von  Tnrckheim  für  sich  und  seine  Lehenserben  mit  'Icf 
AnwarlschfifC  auf  clas  halbe  Dorf  Niederschopfheira  mit  Purg, 
Zehnten  und  Kirchensatz,  wie  es  die  freiherrl*  von  Frankcit- 
steinische   Familie  zu   Lehen   trug.  ^r. 

1839,     Das   Bauweisen   in   Mahlberg   betr.  42. 


111.  Historische   und  aridere  Aufsätze. 

178J,  Aufsatz  des  Job.  von  Tiircklieim:  Verwaltung  und 
Leitung  einer   Universität  betr.  1. 

178^  (ca.).  Job,  von  Turckheim:  Zuruf  eines  Deulscijen 
an   seine   Brüder  in  Strassburg,  .^ 

174/0,  Aufsalz:  Rechlsschmälerung  des  unmittelbaren  dfut- 
sohen   Reichsadels  vonseiten  der  französiscben   Nation.  > 

17QO  (ca.).  Job.  von  Turckheim:  Memoire  $ur  lYcote  de 
la  maison  des  orphelines.  4. 

1700  fcB.),  Projet  d'un  Rapport  du  Bureau  des  iravaui 
ptibTics  h  Tassembl^e  provinciale.  3- 
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790  (ca.).     LaEeiiiisches  Manuskript  über  Kirchenrecht,     6. 

790  (ca.).     Etwas    von    den    Grundwahrheiten    der    Lehre 

vom    Glauben    und    der    Geschichte     der     ctiHstlfclien    Religio». 

left.  7. 

1790  ff.     Joh.  von   Türckheira:   Verschiedene  Schriften   poli- 

liftchen  und  patriotischen   CharakmtÄ,  H. 

.20,  Ihermidor   3,     Recueil  de  Pieces    relatives    aü    congr^s 

le  Rastatt    par  jean   Debry,    Minister    und    BevollluHchllgter    der 

fra^nzöstschen   Republik.  9. 

1800  icA.\.  CatalogUä  episcoporum  Argentinensium.   Heft,     tu, 

t8oo    (ca.),     Tritschler:    Manuskript    einer    Gescliichte    der 

Irtenau.  ii. 

i8ao  (ca.).     Tritschler:   Abhandlung  über  ßracteaten.        li. 

1800  (ca.).     Stammtafel  Rutliards.  r^. 

tSoo    (ca,).        (irarididier,      Descriptio     pagus     Ortenaaiae. 

[    Hehe.  14. 

i8cM3.     Grandidier,  Geschichte   von  Schutlern,      Heft,        15. 

1800  (ca.).     Geschichte   von  Offenburg,  ib, 

1800  (ca.i     Genealogie  derer  von   Uidenheim,  17, 

1800   (ca.).     Manuskript:    «Älteste    Ge«tchichte    Dem$chland^ 

>is   auf  den   Abgang  der  Karolinger  von  ü.  Kocher*.  i&. 

1 800    (ca).      von    Törckheim :     »Allerlei    ältere    jugendliche 

'oltrica»,  lg. 

-. —  Fränkischer  Rdcbskreis  von  Joh.  von  Türckheim.     20, 

^.—  Fragmente   über  die  künftige  Kreisverfassung  von  Joh. 

ron   TfirckheiiD.  21. 

— , —   Der  Wasgauische  Kreis,  ein  patriotischer  Traum  eines 

kutschen.     (Von  Joh,   von  Türckheim?),  22. 

1805.    Joh,  von  Türckheira:   Vorschlage  zum  Besten  Deytsch- 

Tandfi.  23. 

1802 — oö.     Generalia:     Die    Reichsritterachaft,    ihre    Rechte 

und   .Ansprüche   betr,  24. 

^^  1806.     Johann    von  Türckheim;    Ernennung    eines    erzkanz- 

^faerischen  Koadjutor$.  ^5. 

^^  1806.     Joh.    von    Türckheim:    Art    der  Unterwürfigkeit    der 

unmittelbaren    Keichsritterschaft    unter    die    drei    Souveräne    des 

Kmittüglichen   Deutschlands.  2(>. 

^K  18(4.     Joh.   von    Türckheim r    Vorschläge    zu    Deutschlands 

^K  1^15-     Job.    von    Türckheim:    Lage    der  Ortenauer    Rilter- 

^^  1819  —  2o,    Beiträge  der  früher   Exempten  aiu   ürls-,  Kriegs- 

und  anderen  Lasten.  29. 

iSio — 22.     Ober    die    Gemcindeverfasaung    im    allgemeinen 

und   ihre   Beziehungen  zu  den   Rechten  des  Adels.  30. 

■  1S22,     Histoire  g^ni^alogique  de   Hesse,  31, 

1S22  —  32.     Vorträge  von   Herstells   für  den  Grossherzog    in 
bezug  auf  die  Landstände.  3J. 
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Rechte  der  Ortenauer  RiUcrschaft  in   Baden. 


jj' 


1 83 1 ,  Plan  der  bürgerlichen  Gewerbeschulen  im  Murg- 
uflfl  PfinÄkrets  von  Kreisrat  von  Stockhoni.  3^, 

183^,  Schneider:  a.  Darstelinng  über  das  Haushaltuiigs- 
wesen  überbnupt  und   h.  das  der  Stadt  Freibui^.  3^. 

l8^5.  Joh.  von  TüfL-kheira:  Betrat- h  tun  gen  auf  dem  Ge- 
biet der   V'erlassungs-  und   Staatspolitik.      Manuskript.  30, 

— . —  Vergleich  über  das  Eingreifen  der  neuen  Gemeinde-" 
Ordnung  in  die  gtundhefrlichcn   Berechtigungen.  37. 


IV.   Versi!biedenes, 

1410  Nov,  23.  Pressburg.  Mitteilungen  des  Kaisers  Sigis* 
mund  an  Hofmeister  Cunrath  von  Krei  und  Cutirath  von  VV'ehingen 
iäber  die   »Herrschaft  vom   Heiiigenberg*.  i. 

i4ig.  Innsbruck.  Schreiben  des  Herzogs  Friedrich  von 
Österreich  an  Bürgermeister  und  Rai  zu  Freiburg  i.  lir. :  Job. 
Brunner,  genannt  Sweitzer,  dem  wegen  ToischUgs  die  Stadtrechte 
entzogen   wurden,  untge  dieselben  wieder  erhallen.  2, 

1429  Nov.  S,  Wien.  Herzog  Albrecht  von  Österreich  teilt 
dem  Hormeister  Konrad  von  Krei»  dem  Pfarrer  Jörg  zu  Greiz 
und  Hans  Wilhelm  dem  Trüchsessen  mit;  der  von  Lupfeu  sei 
gekommen;  sie  sollen  aucli   kotoracn,  5. 

1470  Aug.  2g .  I n n sbru ci; .  Herzog  Sigmund  von  Öster- 
reich teilt  dem  Bürgermeisitr  von  Kreiburj;  mit:  Der  HofmHrschali 
Martin  von  Slaul'en  sei  am  Hofe  unabköpimHch;  man  möge 
einen   bestulien,  der   für  seine   Besitzungen  sorge.  4, 

1350  Okt.  8.  Augsburg.  Ki^iser  Karl  V.  beaufliagt  die 
Reichsregierung  zu  Knsislieim,  die  Misstände  des  St.  Johantiis- 
ordenshauses  in  Strassburg,  Grünewert  genannt,  abxusCellen.  l>ie 
Pfleger  vtirnachlässigen  s*iii  der  Reformation  den  fundierLen 
Gottesdienst,  —  Georg  Schilling  von  Canstatt  ist  Magister  des 
St.  Johannisordens  und  PHeger  in  Strassburg  sittd:  Jakob  Sturrn. 
Höcklin,  HaiKs  Jakob  Widergrün  von  Staufenberg.  5. 

1603.  Verhandlungen  KVFischen  Johann  August»  Pfalzgrafen 
bei  Rhein,  und  Amtmann  Hans  Jerg  KernhoJd  wegen  cicci 
Weiderechts  des   letzteren   bei   Wingen.  t, 

iÖ57  März  3,  Erneuerung  des  Gültguis  des  Junkern  Woff 
Phil,  von  Brorobach  in  Ringshcira  mit  vielen  Personen-  und 
tiewannamen.  7* 

1664,  Ortenauer  Ritterschaftsmatrikel.  Buch  in  V^- 
garaent,  ^• 

1700  (ca.).  Remarques  über  des  Herrn  von  Pidnix  Mcmoires 
(Wurttemb.   Hof  bctr.J.  ^• 

I7iö<     Remarques  zu   der  Forstnerischen   Apologie.  to. 

171Ö,  Apoiogia  Forstneri  (von  Forsiner  wurde  mit  Herzo^j 
Ludwig  Eberhard  zu  Württemberg  erzogen),  "• 


Freih.  v.  TflFckheimsches  Archiv  in  Altdorf.  mgi 

1723^25.  Besitz  und  Verkauf  eines  10  Viertel  Roggen 
und  10  Viertel  Haber  ertragenden  Gültguta  in  Ringsheim, 
welches  von  der  Familie  von  Bärenfels  an  die  von  Stein  über- 
gegangen ist.  12. 

1734.  Akten,  welche  die  Gräfin  von  Würben  geb.  von 
Grävenitz  Württemberg  entführte,  von  Kegierungsrat  von  Krippen- 
dorf. 13. 

1738 — 93.  Eingriffe  Ettenheims  (Sirassburg)  in  die  reichs- 
unmittelbaren Besitzungen  der  von  Olisy  in  Etteaheim.  14. 

1 749  ff.  Testament  des  Otto  von  Haubold  von  Einaiedeln 
und  den  Sureit  um  die  Hinterlassenschaft  betr.  15. 

1750  (ca.).  Verzeichnis  der  Akten  des  von  Welsbergischen 
Archivs.     Buch.  16. 

1762  ff.  Auflehnung  der  Untertanen  zu  Rust  gegen  ihre 
Herrschaft  (von  Böcklin)  mit  alten  Mitteilungen  über  den  Ort 
und  die  von  Böcklin  bis  zum   14.  Jahrh.  17. 

1 768.  Maurer  et  consort.  contra  von  Böckel  wegen 
spolii.  1 8. 

1771 — 77.  Neuweierer  Jahresrechnung  des  freiherrl.  von 
Steinschen  Schaffners  Bemh.  Maatz  für  Mühlhausen  an  der  £nz. 
2  Fasz.  19. 

1780.  Die  freiherrl.  von  Grechtlerschc  Stiftung  für  Kippen- 
heim betr.  20. 

1789  fr.  Verhandlungen  r  Berichte  und  Beschlüsse  der 
>assembl^e  nationale«.  21. 

1790.  Rödelberg  und  Thoraasgut  bei  Ringsheira  mit  Nach- 
richten vom   14.  Jahrh.  an.  22. 

1790.  Legelsau,  Grenzen  und  Urkunden  in  Original  und 
Kopie  von   1560  an,  23, 

1 793.  Eingriffe  des  Amtes  Ettenheira  in  die  Unmittelbar- 
keit des  von  Ichtratzheimschen  Hauses  in  Ettenheim.  24. 

1793  Dez.  Joh.  von  Türckheim:  Voyage  de  Bordeaux  ä 
Bayonne  et  ä  St.  Sebastien.  25. 

1795,  Werbung  und  Unterhalt  eines  Hennebergschen  Jäger- 
korps mit  Bild.  26. 

1796  Dez  31.  Ausgaben  für  das  Regiment  de  Torques  in 
Bollschweil.  27. 

1804.  Deputations-Relation  über  das  Limpurger  Matrikular- 
wesen  und  die  kurwiirttembergisohen  Rückstrmde.  28. 

1804.  Deputaüonserklürung  in  Betreff  der  gräflich  Gagern- 
schen  Rückstände.  29. 

1806.  Verlassenschaft  des  auf  der  Reise  verstorbenen  pen- 
sionierten englischen  Uragonerobersten  Joseph  Mealet  de  Torques 
(Gesandter  von  Türckheim).  30. 

1807 — 30.  Regulierung  der  staatsrechtlichen  und  finan- 
ziellen  Verhältnisse  des  fürstlichen  Hauses  Leiningen.  31. 

1819.  Verteidigung  des  Grafen  Joh.  von  Welsperg  gegen 
die  Angriffe  im  golhaischen  genealogischen  Kalender.  3?. 


ill82  Neu. 

1824 — 28.  Prozess  wegen  des  Zehnten  auf  den  gräflich 
von  Welspergischen  Gütern  Langenstein  and  Eigeltingen.        33. 

1846.     Die  altadeligen  StJunuEigäter  in  Baden  betr.  34. 

19.  Jahrh.  Alphabetische  Adelsnachrichten  ans  verschiedenen 
Werken.  35. 


Ferner  befinden  sich  im  Archiv  zu  Altdorf: 

1 .  Handschrift  der  Chronik  Königshofens  aus  der  2.  Hälfte 
des  15.  Jahrh.,  eine  der  besten,  die  existieren,  mit 
zahlreichen  Nachträgen. 

2.  Drei  Bände  der  Chronik  von  Joh,  Stedel  von  1332 
— 1615,  verfasst  161 8,  mit  farbigen  Illustrationen. 

Beide  Werke  enthalten  vielerlei  anderwärts  nicht  überlieferte 
Nachrichten,  besonders  über  Strassburg. 


V. 

jTchivalien  aus  Gemeinden  des  Amtsbezirks  Lahr.  0 


A.  Verzeichnet  von  dem  PÖeger  Pfarrer  K.  Mayer  in  Dinglingen 
{f  am  20.  Jan.   1907). 

I.  Allmannsweier. 

A.  Gemeinde. 

1656.  Rodelbuch. —  1680  (1718)— 1847.  Grenzbelochungs- 
ch.     Quart.  1,  2. 

1 7 1 3  ff.  Verpachtnngsbuch.  —  1 7 14 —  1 7  38.  Rech- 
ngen. 3,  4. 

1750  ff.  Kriegsnot  betr.  —  1781.  Rechnung  über  die 
rohen chonnatten.  5,  6. 

In  einem  Faszikel  vereinigt:  7. 

1.  Vertrag  von  1514  zwischen  dem  Abt  des  Gotteshauses 
zu  Schuttern  und  der  Gemeinde  Almansweier,  den 
Wald  daselbst  betr. 

2.  Kopie  eines  vom  Gotteshaus  in  Gengenbach  der  Ge- 
meinde Almansweier  im  Jahr  1529  erteilten  Erblehen- 
briefs. 

3.  Notarielle  Urkunde  vom  Jahr  1572  über  die  der  Abtei 
Gengenbach  von  seilen  der  Gemeinde  Almansweier  zu 
leistenden  Gülten. 

4.  Versprechen  des  Schuitheissen  und  der  Gemeinde  Al- 
mansweier vom  31.  März  1634,  ihrer  Obrigkeit,  der 
Stadt  Strassburg,  die  dieser  gebührenden  Abgaben  an 
Roggen  und  Gerste  jährlich  in  Natura  oder  in  Geld  zu 
entrichten.     Siegel. 

5.  Eine  Schuldurkunde  der  Gemeinde  Almansweier  vom 
Jahr   1638. 

6.  Vertrag  vom  3./13.  Mai  1665  zwischen  dem  Gotteshaus 
zu  Schuttem  und  dem  Schuitheissen,  Gericht  und  der 
ganzen  Gemeine  Almansweier,  Holzbezug  und  Kollatur  der 


»)  Vgl.  Mitt  Nr.  12,  97;  Nr.  15,  99—103. 
Uin.  d.  Bad.  HUt.  Kom.  Mr.  39. 
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Miyer. 


Kirche  daselbst  mit  Berufung   auf  den  Vertrag^  von 
betr,      3  schöne  Siegel. 

7.  Obligation  vom  14.  Oktober  1707  über  ein  von  Franz 
Jak.  Wurmser  von  Yendenbeim  zu  Sunthausen  auf- 
genommenes Kapital   von  300  fl.      Siegel. 

8.  Gemeine  Dorfs*  oder  Bürgerpolieei.  Aahang:  Vogtei- 
Ordnung  aus  dem    18,  Jahrh, 

9.  Der  Abi  von  Gengenbach  belehnt  im  Jahr  jögg  und 
am  28.  November  1718  die  Gemeinde  Almanaweier 
mit  dem  dortigen  Gültgut  ^zu  den  Höfenc  auf  weitere 
15  Jahre.     Kopie, 

10.  Belehnungsbrief  des  Abts  von  Gengenbach  vom  Jahr 
1719   für  das  Gültgut.     Siegel. 

11.  Beschwerde  vom  Jahr  1741  darüber,  dass  der  Kaplan 
von  Höfen  die  Besoldungsfruchc  nicht  m.ehr  im  Pfarrhaus 
zu  Ichenheim  annehmen  wolle»  sondern  deren  AbliefeniDg 
nach   Gengenbach  verlange.     Siegel. 

12.  Memoriale  und  BiUe  der  Erben  des  französischen  Kapi- 
täns Johann  Friedrich  Böcklin  von  Böcblinsau  vom  Jahi 
1755,  die  Gemeinden  Wittenweier,  Almansweier  und 
Kehl  anzulialten,  ihre  bisherigen  Gefälle  au  den  gemein- 
samen SchaiTner  der   fclrben  zu  entrichten»     Siegel. 

ij.  Rechnungen,  Quittungen  tind  Verzeichnisse  ( unvollständig! 
zum   Kirchenbau    1781. 


B.   Jm  Privatbesitz 
des   Landwirts   Walter  in  Almansweier: 

1363  Aprii  20.  Pergamenlurkunde:  Heinrich  von  Geroldseclc 
schenkt  dem  Strassburger  Bürger  Johannes  genannt  Blenckelin 
senior  eine  Anzahl  Güter  auf  der  Gemarkung  Kurzeil  (Me:olli- 
Weiler,  MütcrshofenJ.  Siegel  von  Strassburg  und  Geroldseck.     i- 

1419  Januar  14.  Pergamenturkunde.  Der  Strassburger  Edel- 
knecht Johaniies  genannt  Blenckelin  senior  verpachtet  den  Ober- 
hof in  Kurzelt  an  Johannes  genannt  Wurteshans  von  Künell. 
-Siegel.  '• 


3,  Dtnglinsen. 

A.   Gemeinde* 
nassautsche     Forst- 


1714,     Renovierte     nassautsche     Forst-     und     WaldOfdnang. 
Gedruckt  zu  Idstein.  '■ 

1719.  Auszug    aus    dem    Kontra  kl  eabticb,    Wiedererbauötig 
einer  Gemeinde-Stube  betr.  i^ 

1720.  Erneuerung  einer  Obligation   der  StiftsschalfDei.      }• 
1753,     Fronpflicht  der  Lahrer  Bürger,   welche   in  DingllUgeD 

Grundbesitz  habtti.  -4' 
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1 758.  Einsprache  von  5  Frankfurter  Fahrleuten  gegen  das 
WeggeW.     5  Siegel.  5. 

1762.     Währschaft  bei  Viehverkanf  betr.  6. 

1 764.  Verhandlungen  mit  Lahr,  Verkauf  von  Götem,  die 
in  Dinglingen  steuerpflichtig  sind.  7. 

1764.  Klagsachen  wegen  der  Mühle,  Ablass  des  Wassers, 
Lieferung  von  Faschinat  8. 

1 766.  Kopie  eines  Vertrags  zwischen  dem  König  von 
Frankreich  und  dem  Fürsten  von  Nassau  über  das  gegenseitige 
Erbrecht  9. 

1770.    Beschränkung  des  Rebbaues  wegen  Misswacbses.      10. 

1794.  Vereinbarung  zwischen  Dinglingen,  Mietersbeim, 
Hugsweier  und  Watlburg  über  die  Leistung  von  Kriegsfronen.     1 1 , 


B.  (Evangel.)  Pfarrei. 

1630  ff.  Mietersheimer  Kirchenbuch  mit  ausführlichen  Be- 
richten des  Pfarrers  Büttner  von  Mietersheim  über  seine  Erleb- 
nisse im  30jährigen  Krieg.  i. 

1652.  Bericht  wie.  wann  und  weichennassen  das  Fitial 
Mietersheim  von  der  Pfarre  Dinglingen  abgesondert  worden,  mit 
Kopien  von  1630  an  und  vielen  historischen  Notizen  aus  den 
Jahren   1630 — 69  von  Pfarrer  Büttner.  2. 

1 654  ff.  Kirchenbücher  von  Dinglingen  und  Mieters- 
heim. 3, 

1659.  Hanauische  Kirchen-  und  Schulordnung.  Gedruckt 
in  Strassbnrg.  4. 

1765.  Ein  Kirchenbuch  mit  Sammlung  von  Verordnungen, 
Verzeichnis  der  Pfarrer  seit  der  Reformation,  Aufzeichnung  merk- 
würdiger Begebenheiten  etc.  5. 

1782  ff.  Kirchenrechnungen  von  Dinglingen  und  Mieters- 
heim. 6. 

1798  ff.  Kirchenbuch  der  Gemeinde  Langenwinkel  mit 
histor.  Nachrichten.  7. 

1804  ff.     Befehlbuch.  8. 

1809 ff.  Schulsachen;  Erbauung  des  Schulhanses  in  Langen- 
winkel. 9. 

3.  Hugsweier. 

Gemeinde. 
(Nachtrag  zu  Mitt.   15,  99.) 

1675  ff.  Heimburger-(Gemeinde-)Rechnungen  mit  vielen  Be- 
merkungen aus  den  Kriegszeiten  1688 — 89,  1690  —  95,  1708  — II, 
1720  —21.  I. 

1783 ff,  Flurbücher,  auch  Nachweisungen  über  Noval-, 
Margarethen-  und  Pfarrzehnten.  2. 


Tn&6 


M 


4.  Kuhbach. 
Gemeinde» 
Besitzt  keine  Arcbivalien. 

5.  Langenwinkel. 

Gemeinde. 

1&380.  Akten  über  die  Zebntablö^ung.  Akten  über  Kircben< 
an<l  Schnlsachen;  Verhältnis  zur  Pfarrei  Dinglingen;  Stiftung  des 
Scholfonds, 


6,  Mietersheim, 
Gemeinde, 

1803.     Streit    »wischen  Lahr   und  Mietersheim  um    ein  AIU 

mendstück.  r. 

1828  ff.     Kriegs-  und  Militärsachen.     Baulicher  Zustand  der 

Kirche  und  Pfarrkompetenzholz.  Kircheusachen,   2  FaszikeL  2. 

1846.     Akten  über  die  Kircbenuhr.  J. 


7.  Nonnenweier. 
A*  Gemeinde, 

1653  ü,  FrotokoUextiakte  und  Akten,  das  Spitalgat  io 
Rheinau  (Elsass)  und  die  Rechte  an  demselben  betr.  U 

1668  ff.     Abrechnungsbücher»  2^ 

1709  ff,     Mühlen  und   Wasserleitung  betr.  }, 

1718C     Steuerbuch.  4- 

1 720  ff.     Lochcnbuch,  5' 

17 20  ff.     Bürgerbuch  über  Schuldigkeit  an  die  Gemeinde,     6. 

1744  ff.     G&richtsprotokolle.  7. 

1744  ff.     Heimburger-RechnuDgen.  I^. 

1745.  Wolfgang  Christoph  zu  Ratsambausen ,  Herr  m 
Nonnenweier,  befiehlt  die  alljährliche  Stellung  der  Gemeinde- 
rechnung.     Siegel.  9. 

17G5.  Revers  der  Gemeinde  Nonnenweier  an  Christian 
Samson  von  Ratsamhausen  zu  Ehrenweicr,  Geldverruf  betr.     lO. 

1769  ff.  Flussbau,  RheJngrenzrektiäkation,  Talweg  etc. 
betr.  11, 

1773.  Reichsritterschaftlich  ortenauische  Taxordnung.  Diucic- 
Sache.  1^. 

1773 — 82  und    1782  ff.      Kontraktenprotokolle.  13. 

1792  ff.  Hirten-,  Plründ-,  Boten-,  Bannwarts-,  Nachtwächter- 
QBd  Orgelzieher-Lohnbuch»  [4. 
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1821.  Trennung  der  Filialgemeinde  Taubensand  oder 
Neadorf  (Elsass)  von  Nonnenweier.  15. 

Ohne  Jahreszahl.  Alter  Plan  der  Gemarkung  auf  beiden 
Rheinnfem,  ans  der  Zeit  der  ortenauischen  Herrschaft  16. 


B.  (Evangel.)  Pfarrei. 

164 1  ff.     Kirchenbficher    mit    zahlreichen    Mitteilungen    zur 
Ortschronik  aus  den  Jahren   1646 — 1773- 

8.  Schönberg. 
Gemeinde. 
Besitzt  keine  Archivalien. 


g.  Seelbach. 

Gemeinde. 
Besitzt  auch  keine   Archivalien. 


10.  Sulz. 

Gemeinde. 

1 7  X  4  ff.     Müblenrechte»    Muhlenordnung,    Mühlenvisitationen 

etc.  [. 

1 739  ff.     Geriohtsprotokolle.  2. 

1750  ff.     Steuerregister  (Fragmente).  3, 

1762.     Erwerbung    von    Gemeindegut,     insbes.    Kauf    des 

»Dammenbergs«  und  anderer  Grundstücke.  4. 

1764.     Bau-  und  Herbstordnung.  5. 

1767  ff.     Alte  Abgaben  und  deren  Ablösung.  6. 

1768  ff.  1791  ff.  Bürgermeisterei- Rechnungen  und  Salz- 
Rechnungen.  7. 

1771.     Inventar  über  die  Gemeindegefalle  und  -Guter.      8. 

1773  ff.  1799  ff.  Stabs-  und  Gerichtsprotokolle.  Darin  u.  a. 
Vergleich  zwischen  Katholiken  und  Protestanten  über  die  Be- 
nätzung der  Glocken,  Ankauf  einer  neuen  Glocke  in  Strass- 
burg  etc.  9. 

1773  ff.     Sulzer  Gemeinderechnungen.  10. 

1 7  7  5  ff.     Grundbücher.  1 1 . 

1787.  Verzeichnis  der  Bestandszinse  der  der  Gemeinde 
gehörigen  Grundstücke  auf  dem  Dammenberg.  12. 

I  788  ff.     Kaufprotokolle.  1 3. 

1789  ff.  Grenzen  der  Gemeinde -Allmende  und  der  Ge- 
markang.  14. 

1794  ff.     Kauf-  und  Währschaftsbuch.  15. 
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Nea. 


J804.     Kri^iiii  hah^iiilnwii  liiinag.  t6. 

1S10C  Snlger  and  LanyciiliTirr  Grin«pdei»ch— gea.    17, 

18 10  ff.     Den    €nß^.  PfirdieiMt,    desam    Bstettsa^   «nid 
Be«oldtmg  betr.  f8L 

■Sil  iL     LADgeobarder  Scbtiltacheo.  19. 

iSt4C       Zehtttvcriältiusic      und     Zehntabiösm^     in     all- 
geflieiDCii'  Z4X 

1825 — 36«     Riie£«kosteo*RechnimgeD.  21. 

1S34C     Den  äfäriscbeo  ZebaLeQ  betr.  21. 

1840 — 5t.  Pfsmehntcn.  Emzngsregister  des  Gnnsh,  Stodieo- 
focds  in  RastalL  33. 

1846.  Ablötmig  de»  PrajtxehAtAO ;  Cbemagang  der  Kircbeo- 
baopflicht  de«  Gtcm^Iil  Stodie&foods  Rastatt  an  die  Gemeiiide 
Sab.  24. 


B.  Veraeicbiitt  «ob  den  POcflcr  Pftfnr  H.  Neu  in  ScbmieheiiB. 

X.  Allmanns. weier, 

(EvangeL)  P(attei^)« 

1508.     Süftnpgsorkande  der  PEairei*  i. 

1579,     Auszug    aas     der     Atmaosweierer    Emeaening    def 

1. 

3. 


Gotteshauses  Schottern.     Kopie  von    174S. 

j8j9 — 53,     Pachtverträge.      11.   3.  a. 

1748  ff.  Besoldung  nnd  Wiederbetetxang  der  Pfarrri 
VU.  4.  4. 

1778  ff.  Errichtang  und  Beseott&g  der  Pfairei  mit  intcre^ 
unten   Angaben  ober  die  Geschichte  der  Pfarrei.      VIL  4,       3- 

1833,  Lebensbeachreihnng  des  Pfarrers  Joh<  Heinr.  Greiuer, 

vn.  4.  fr. 

lSi6ff.     Einkünfte  der  P&rrei.     VUL  a.  ?• 

1834.  Holzkompetenz  der  Pfarrei.      VUL  2.  8. 
1 664  ff.      Akten    über    die   Renovation    der    in  Noanenveier 

gelegenen  Güter  der  Pfarrei,     XXVII,    3. 

1700  ff.     Akten  über  die  Pfarreigater  XXVII.  3. 
1 70Ü  ff,      Akten  über  die  Zehnten,     XXVII.   3. 
j8io.     Den  Hanfzehnten  betr.     XXVII.  3. 

Die  Ablösung  der  Eberhaltung  betr.  XXVJl  3. 
KHcg^schtildea      der      Pfarrei      mit      Stenerliiieo- 

!;■ 

Die    Vermessung    und    Lochang    des    KapellenguCs 
XX vn.  3.  i5 

i6S6ff.  Retadou  über  die  Ktipelle  St.  Ursula  bei  AlmaHi- 
ureier,     XXXll.   2.  i^- 


'034^ 

1833- 

XXVII.  3. 

1842, 

betr. 


>)  [>ie  beigefagtcD  römischen  Ziffern  bezeichnen  die  LtgeniDg  Dacb  drt 
Rnbtikcn  der   neuen  pr^rmfe^slnturortlnaDE. 
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1833.     Inventar  der  Pfarrei.     XXXllI.  17. 

1647  ff.  Tauf-r  Trauungs-  and  Kommuaikantenbach  mit 
Chronik  von  1644  ^^  ^"^  ^^'^  Kompetenzbeschreibang,         18. 

1765 —  1 7  7 1 .  Waldnersche  Genealogie  -Tabellen.  Druck- 
sache. 19. 

1773.  Taxordnung  der  Ritterschaft  Orteoau.  Drucksache.  20. 

1774.  Kaiserliche  Verordnungen  wegen  Altdorf.  Druck- 
sache. 2 1 . 

1 775.  BadJscbe  Kirchenagende.     Drucksache.  22. 
1803.  Kurfürstlich    badische    Landesorganisation.      Druck- 
sache. 2;^, 


2.  Friesenheim  und  Heiligenzell. 
(Kathol.)  Pfarrei. 

1676  ff.     Kirchenbücher.  i. 

»Species  facti  circa  introductionem  et  mutationem  Religionis 
in  Dynastia  Mahlbergensi«  von  Dr.  Schmautz  (1751 — 58  Pfarrer 
in  Hofweier).  Gibt  auf  drei  Seiten  eine  kurze  Religionsgeschichte 
der  Herrschaft  Mahlberg  von  1572  — 1648  mit  interessanten  An- 
gaben über  Friesenheim  und  Mahlberg.  2. 

178311.     Bescheide  für  den  Dyhlschen  Fond.  3. 


3.  Ichenheim  und  Dundenheim. 

(Evangel.)  Pfarrei. 

1665.     Urkunde  über  die  Pfarrkompetenz.  i. 

1816.  Vertrag  zwischen  der  evangelischen  und  der  katho- 
lischen Gemeinde,  den  Neubau  and  den  Gebrauch  der  Simultan- 
kirche betr.     Urkunde.  2. 

1846.  Urkunde  über  die  Errichtung  einer  Kleinkinder- 
schale in  Dundenheim.  3. 

1805  if.  Akten  über  die  Versehung  der  Pfarrei  Dunden- 
heim.    VII.  4.  4. 

1813 — 48.     Das  Sektenwesen  betr.     XIV,  3.  5, 

1786  ff.     Die  Schulkompetenzen  betr.  XV.  6. 

1835,  November.  Berechnung  der  Steuerkapitalien,  womit 
die  Pfarreien,  Schul-  und  Mesnerdienste  im  Oberamt  Lahr  für 
1832 — 36  zu  den  Gemeindebedürfhissen  und  zur  Tilgung  der 
Ortskriegsschulden  beizutragen  haben.     XXVI.  7. 

1825  ff.     Die  Kondsrechnungen  betr.     XXVII.  8. 

1835.     Die  Zehntablösung  betr.     XXVII.  9. 

1795—1879.    Die  kirchliche  Armenpflege  betr.  XXIV.     10. 

1806.  Die  Abtretung  des  Ichen  heimer  Pfarrwaldes  an  die 
Gemeinde  betr.     XXIX.  11. 

1792  ff.     Den  Orgel-  und  Pfarrhausbau  betr.     XXXII.      12. 


m^ö 


Neu. 


1732 

xxxm. 
1 71& 

Notizen. 


Inventarien    und   Führung   der  Kirchenbücher    betr, 

— 78.     Pfarrbesoldungsakten.     XXiX.  1 4, 

1700.       Kirchenbach    (lückenhafe)     mit     historiscbea 


Grosser  Quartband. 

— 45.  Hefte  mit  Einträgen  für  die  Siandesbücher. 
jf.  Taufbuch  mit  reg'eliaääsigen  Einträgen 

ff.  Ehebuch  für  Ichenheim   und  Dunden- 

ff.  Totenbuch  heim.  Getrennte  Buchführung 

ff.   Abendmahlbuch      von    i8tO  an 
ff.     Befehlbucher. 
ff.     Almosenrechnungen. 
ff.     Kirchenalmosen-  und  Pfarrhausbaufonds  für  Ichen 

3C 

u.  1775.  »Kirchenagenda«  voa  Markgraf  Karl  friedricb 

21 


'5. 


4.  Lahr'}. 
A.  (Evangel.)  Stadtpfarrei. 

1730.     Konfirmationsordnung.     XVJI.     Drucksache.  1 

1735 — 74.     Akten,  KonfiTraation  betr,     XVII.  : 

1847  —  77.  1847  Ö4.,  Eheverträge  und  Vaterschafis 
anerkennungen.     XX.  3 

1803,  Bericht  über  die  Kirchen-  und  Schulverhältnisw 
beim  Übergang  der  Herrschaft  Lahr  (Nassau)  an  Baden.  XXI 
XXIII.  XXV.  4. 

1736.     Auslindische  Vagabunden  betr.     XXI.  5. 

1730  ff.     Kirchenzucht  betr,     XXJ.    1, 

176Ö — 1807.     Zensurprotokolle.     XXI.    i,  7. 

1789.     Kirchenzensurordnung.     XXI.    i,  8. 

1803.     Bericht  über  kirchliche  Verhalttiisse.     XXI.    I. 

1800.  Abhaltung  der  Hochzeiten.  Taufen  und  Märkte. 
Feiertagsheiligung.     XXI.    i.  10 

1772,     Eidessache  betr.     XXI.  5,  11 

1770.     Das  Kreuz  auf  dem   Friedhof  betr.     XXII,  i^ 

782^  1 834,     Einhaltung    der  Zeit    bei    Begräbnissen    betr 


XXII. 


1834.  Den  Kirchhof  betr.     XXlI. 

1835,  Eine  Beerdigung  in  Burgheira  betr,  XXU. 
1722  —  69.  Besondere  Festtage  betr,  XXIII.  l. 
17^8—84.  Fürstliche  Trauergottesdienste  betr.  XXIII.  t.  17 
1817.  Programm  der  Refonnationsfeier  in  Lahr.  XXIII.  1.  18 
1726-^69,  Kirchengeiäute.  -Sitze  und -Gebete.  XXüI,  2.  IQ 
18 17  ff.      Die  Kirchenslühle  betr.     XXIII.   2.  20, 


")  Sladt  Lahr  vgl.  Mtlt.   12,  ()7— loS. 


Archiviüien  ans  Gemeinden  da  Amtsbczirki  Lahr 


mgt 


I 


1726 — 77.  Kollekten  für  Kirchen  und  Schulen.  XXI IL  5.     21. 

I  Bo  I ,     Die    Einführung    der   Baumwollspinnerei  Im    Spital 

Armtnsachen  betr.     XXIV.  53. 

Schatzungsrecht  betr.     XXVt.  24. 

Steuern  und  Umlagen  betr.     XXVI,  25. 

Stiftungen  beir*     XXVJ.  r6. 

Desgleichen.     XXVI,  27. 


betr.     XXIV, 

'837—54- 
1817—50. 

1817—50. 

1826-^57. 

1836—57- 
1762 — 1826 


Opfer    in    den  Nachnaittagsgottesdiensten    für 


das  Hospital.     XXVII.  3  b. 

1850,     Almosen  für  die   Armenkasse.     XXVll.   3  b.  29, 

1852.     Stiflungswesen  betr.     XXX,  30. 

18 13 — 54.     Den  Dekanatshausbati   betr.     XXXIL  6.         31. 

IQ.  Jahrb.     Stammbäume  einzelner  Familien.  XXXIII.      32. 

1813.  Verhütung  des  Miasbrauchs  mit  Dienstsiegeln, 
XXXIII,  33. 

1813.   1850.     Das  Dienstsiegel  betr.     XXXUJ.  34. 

T&i4ff.     Inventars     XXXllI.  35. 

1817 — 77.  Beilagen  zum  Geburtsbuch.  3  Fasz.  XXXIII.      36. 

1818 — 38,  Eheatreitigkeiten  und -Scheidungen,  XXXIII,    37, 

1818—38.     Ehesachen  belr.     XXXIII.  38. 

1824—47.     Beilagen  zum  Sterfaebuch.     XXXIII.  39. 

1826^ — 47*  Die  Führung  der  bürgerlichen  Standesbücher 
betr.    XXXIII.  40, 

1826 — 47.     Desgleichen.     XXXIII.  41* 

1831.     Registraturordnung.     XXXIII.  42. 

1847'— 63*  Die  Führung  und  Prüfung  der  Kirchenbücher 
betr.     XXXIII.  43. 

1857— ,s8^  Sterbfallsanzeigen  und  Auszüge  über  gestorbene 
Ausländer,     XXXIII.  44, 

1858^70*     Slandesbücher   der  Israeliten.     XXXIII.  45. 

1870  —  75.  Kirchenbücher  und  Beilagen  zum  Trauungs- 
buch.     XXXIJI.  4&. 

1878.     Anlegung  eines  Familienboches.     XXXIII.  47. 

1720!^.     Kapitalbuch  des  Almosenlonds.  48. 

176g — 1852.     Kommunikantenbuch.  4Q. 

t773  ff.  Aufzeichnungen  des  Specials  Müller  mit  Inhalts- 
verzeichnis von  Kirchenrat  D.  Bauer.  Sehr  interessante  historische 
AnCKcichnungen.     3   Bände.  50. 

1780.     Kollektenbuch  für  silberne  Taufgefäsae.  51. 

1792,     Verzeichnis  der  Kircheosilze   für  Weiber,  52. 

i6Q9fr.     Agenden.      =j  Bücher.  55" 

1720,  Gravamina  der  Evangelischen  in  der  Herrschaft 
Mablberg  mit  handschriftlichen  Nachträgen.     Buch.  54. 

1762.     Kirchenordnung  Ludwigs,  Grafen  von  Nassau.  Buch 

mit  Silberbeachlag.  55. 

1779.     Nassauisches  Gesangbuch,  56, 


m^i 


Neti. 


1797.     Auslegung  des  Lahrer  FreiheitsbHefes    de   1377  von 

Ran.  57- 

tSoö.     Privilegium  der  knifüratlichen  Stadi  Lahr.  Buch.    5^. 


B.  (KathoK)  Pfarrei. 

Ist    erst   Mitte    des    vorigen    Jahrhtradens    errichtet 

hat    keine  Archivalien    vor   1850.     Betoerkeaswert    ist   eiae 

dem    verstorbenen    Dekan    Förderer    abgefasste   Geschichte 

katholischen  Pfarrei, 


1788  ff. 
1795  ff. 
«567. 

*775 
>797- 
1798. 
'793  ff* 
1790  ff. 


5,  Sulz. 
A.  (Evangel»)  Pfarrei. 
Kirchliche  Emeuerungswahlen, 
Xirchenvisitatioüen  betr,     IV.   5, 
Eompetene     des      lutheriscbeo 


IV.   2. 


Pfeiren.       Kopie. 

3. 


Verbrechen  (Kirchenzucht)   betr.     XXI.    i. 
Gotteslästerung  (KJrchertüucht)  beit.  XXL   u 
Upehelicbc  Gebiirteo  (Kirchenzacbt)  betr..  XXI.  I* 
Eideswesen   betr.     XXL  5. 

Armen-    und    Krankenpflege ,    auch    Unterstützung 
aus  dem  Mahtberger  Schulfond  betr.     XXIV,  g. 

1795  ff*     Steuern  und  Umlagen  betr.     XX  VL  9. 

Almosen-Kechnungen,    XXVU,   3  b,  10. 

Erwerbung     von     Gartengelände     zun     Pfarrhaus. 

II. 

Inventar  der  Pfarrei.     XXXIIL  \z. 

Die    Führung    der    Kirchenbücher,    darunter    cia 

der    nber    den    Rhein    gefluchteten    Kirchenbücher 


J772jf', 

1799  ff. 
XXXIl.  ö. 
1789. 

1795  ff^ 
Erlass  wegen 
vom   17.  Dezember  1793.     XXXIiJ.  13. 

1 796  if.     Verwaltungsvorschriften.     XXXIIL  I4. 
I  8qo  ff.     Trau-     und     Enttassungsscbeine    (Kirche abücher). 

xxxin.  15. 

1772  if.  Tauf-j  Ehe-,  Beerdignngs-  uud  Kommtmikantea* 
Bücher,  Befehl-  und  Kirchenzcnsurbuch.  16. 

1773.     Kirchenagende  von  Markgrai  Karl  Friedrich.  Buch.   17. 

1786.  Agende.  Ordnung»  Gebete  und  Handlung«!)  bei 
dem  öffentlichen  Gottesdienste  der  evang.-luther.  GemeiudcD  in 
der  KurpfaU,  auf  Verordnung  des  kurp^lz.  Konsistoriums  heraas* 
gegeben.     Buch.  18. 


B.  (Kaihol.)  PfarreL 
1 707  ff,     Kirchenbücher  für  Su]z   und  Langenhai^. 
1809.     Jabrzelten-  und  Stiftungenverzeichnis.  2. 


ArcUvilieD  aus  Gemeinden  des  Amtsbezirks  Lahr. 
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6.  EvangeL  Dekanat  Lahr*). 

I.  Allgemeines. 

i66d.     Religionsverträge  zwischen  Baden-Baden  and  Baden- 

Dnrlach.  i. 

1699.     Gutachten  des  Amtmanns  von  Olisy.  2, 

1699 — 1721.     Privilegien  der  Kirchen-  und  Schnldiener.    3, 

1770.  Instmktion  fOr  Geistliche.  4. 

1771.  Kircheavisitation  in  der  Herrschaft  Mahlberg  beim 
An&U  an  Baden.  5. 

1772.  Feier  der  Sonntage  im  Amt  Mahlberg,  6. 
1773*     Gravamina   der  Katholiken  in   der  Herrschaft  Mahl- 
berg. 7' 

1774.  Versuch  einer  urkundlichen  Beschreibung  des  mahl- 
berger  Religionsstandes  im  Entscheidungsjahr.  Sehr  interessant 
geschriebenes  Buch.  8. 

17.  u.  18.  Jabrh.  Zahlreiche  Kollekten  aus  allen  Gemeinden 
der  Herrschaft  Mahlberg.  g. 

1778.  Evangel.  Baukollektenfonds  in  der  Herrschaft  Mahl- 
berg. I  o. 

1778.  Der  PCarrhausbaufond  für  KJppenheim,  Friesenheim, 
Ichenheim  and  Kdrcell.  11. 

1 786.     Gehaltsbestimmungen.  1 2. 

1788.     Ausserordentliche  Kollekte  in  der  Diözese.  13. 

1 788.  Diäten  bei  Visitationen.  —  1 805.  Kammeriats- 
sachen.  14.   15. 

1809—44.  Kirchenvisitationen.  —  181 3.  Allgemeine 
Zehnten  betr.  16.   17. 

1814.     Zalagen  and  Pensionen  betr.  18. 

18 17.     Kollekten  für  Kirchenbauten.  19. 

1817.  Allgemeine  Verordnungen  in  Betreff  der  Kirchen- 
diener. 20. 

1819  ff.  Unionsverhandlungen.  —  1825.  Medizinalsachen 
betr.  21.  22. 

1827.     Die  öffentlichen  Blätter  betr.  23. 


2.  Almansweier. 

iSoS.     Kirchenvisitation.  —   1808.     Inventar.  24. 

1813.     Ehesachen.  —   i8i8ff.     Gütertausch.  26. 

1820  ff,     Pfarrer    und    Vikare.     —      1820.     Besetzung 

28. 
^onpotenz  betr. 


25. 
27. 
der 

29. 
30- 


r  T^  Uht.  Nr.  17.  88. 


rn94 


N«u. 


3,  Altenheim. 

iSoj  (T.  KircbeELvisitationen. —  1 803.  Prarrkompeteni.  51.32 
1804.     Schulanfsicht  —    1805,  Den  Kirchendienst  betr,  — 

1805.     Ehesachen,  33.  34.  35 

1805  ff.     Kirchendiener  betr,   —    1806.  Zehnten  und  Zehnt 

baolasten.  36.  37 

1806.     Sc  hui  Visitation.  —    1807,     Inventaie.  38.  3g 

]  807  ff.  Krledigung  und  Wiederbesetzung  der  Piarrei  betr.  40 
1808.  Anuensachen» —  181 2*  Besoldungsverwaltung.  41.43 
1813.     KotnpetenE  der  Schallehrer.  43 

1S14.     Errichtung  und  Besetzung  des   Schutdienstes. 
i8i(>.     Unruhe  wegen  des  Konvents«  —    1820.  Taufe  eines 

Findlings  betr,  45,  46, 


4,   Diersburg, 

1772.  BeaetEung  der  Pfarrei.  —  '77^*  Bericht  utid  Be- 
scheid über  die  Kirchenvlsitatton,  —  tSot.  Den  Kirchendienst 
l^tr.  47.  48.  49. 

1808.  Ehesachen.  —    1809.     Pfairbesoldung.  50.  31. 

1811.  Kirchenvisitation.  —    1823.     Inventare.  52.  55. 

1828.  Bestimmungen   über  das  Sitaaltaneura  und  konfessto 

54   55 


nelle  Streitigkeiten.  —    1832.     PfarrkompeCenz. 


1803. 
Inventare. 

1804^ 
Unzucht 

1837. 


5,   DingLiDgen. 
Pfarrkotupetenz.  —    1804.     Artnensachen.  —  1804. 


Ehesachen. 


Zehntablöaung. 


1S05. 


56.  57- 


iS. 


Kirchenvisitation.    —    1806. 
59.  60,  6r. 

t)2. 


b,  Dandenheim. 
1790.     Almosenrechnung, 


fei- 


7.  Friesenheim  und  Oberweier, 

1739  ff«       Simuitaneum     und      konfessionelle     Streitigketteti 

64. 


betr. 


8.  Fricsenheim. 
1771,     Pfarrkompetenz.    —     1 7 7 1  —  1 366.     Erledigung  tmd 
Wiederbesetzung  der  Pfarrei.  —    *772.     Schuldienst.   —    177^  ff- 
Erbauung  und  Unterhaltung  der  Kirche.  65.  66  -  öS. 


Ardiivalien  aus  Geineiiiden  des  Amtibesirks  Lahr.  DAQS 

1774.     Die  Pfarreigebäude  betr.    —    '774.     Übertritte.    — 

1794.     Visitationsbericht.  69.  70.  71. 

1794.  Inventare.  —   1806.  Kirchenbächer.  '-~   1813.  Armen- 

sacben.  72.  73.  74. 

1819.       SchatzuDgsrecbt.  —       1822.       1842.       lÜrchen- 

visitation.  75.  76. 

1839.  Zehntbaolasten.  77. 


9.  Hngsweier. 

1786.  Kirchenvisitation.  —  1802.  Desgleichen.  —  1804. 
Inventare.  78.  79.  So.- 

1805.     Almosensachen,  —   1809.   Fforrkompetenx.     81.  82. 

1809.  Zehntablösnng.  —  1823.  Streitigkeiten  wegen  der 
kirchlichen  Baulichkeiten.  83.  84. 

1 85 1 .     Rechnungswesen.  85. 


10.  Ichenheim. 

1662 — 1802.  Pfarreibesetzung,  Besoldung  und  konfessionelle 
Streitigkeiten.     Interessanter  Faszikel.  86» 

]  788.  Kirchengemeinderatssachen.  —  <  79 1  •  Die  Vikare 
betr.  87.  88. 

1792.     Armensachen.  —   i794-     Inventare.  89.  90. 

1799.     Erledigung  und  Wiederbesetzung  der  Pfarrei.        91. 


II.  Ichenheim  und  Dundenheim. 

1764.      Pfarrbesoldung.     —      '774 — 1809,       Die  P&rrei- 

gebäude  betr.  92.  93. 

1788.     Schulaufsicbt.  —   1834.     Visitationen.  94.  95. 


12.  Kippenheim. 
1832.     Pfarrkompetenz.  —    1832.    Zehnt  bau!  asten.     96,  97, 


13.  Kürzell. 

1783.     Pfarrkompetenz.  —   1804.     Armensachen.  98.  99. 

1806.  Kirchenvisitation.  —  1806.  Pfarrei-Inventare.  100.  101. 

1 809.  Ehesachen.  —   18 16.  Besetzung  der  Pfarrei.  102.103. 


14.     Lahr. 

1708 — 1800.     Das   Pädadogium    betr.  —    1804.     Waisen- 

hanskauf.  104.  105. 

i3i3*     Errichtung  des  Dekanats.  106. 


nigb 


Neu 


15«   Mahlberg-. 

1800.  Pfarrkonopeteuz.  —    1 Ö07 ,  KJrchenviAitation.    107.108. 

1 807  ff.      Den     Kirchenbau     betr.      ■ —      1 809,      SchulÄuf- 

sieht  109.    110. 

1846 — 49.     Kirchliche  Wirren»  iik 


16.  Meisä^snheim, 

1807.   Fondssachen.  —    1808,   Kirchenvisitation.      112,   113. 

t8i2«  Unzucht  uod  Kbeatreitigie.etten>  —  1819.  Beaetzung 
der  Pfarrei.  1 14,    115. 

1819  ff.  Die  Idfcblichen  Bauhchkeiten.  —  iSiqC  Pfarrer 
and  Vikare.  116.   117. 


17«  Mietersheim. 
1775.     KircheavisitationsprotokolK 


18.  Nonnenwftier, 

1805.  Pfan-kompetenz,  —    iB^Z.  ZehntabTösüng. 
i8j3,  PfaTrei-Inventare, 


18. 


M9. 


19.  Ottenheim. 

171^^1834,  Pfarrkompelenz.  —   1 S04.  Inventare.   122.123. 

180b,  Kirchenvisitation.     -    1806.  Almosensachen.   124,12,1. 

1807  ff.  Kirchendiener  betr.  —  i8o<>.  Den  Kirchen- 
gemeinderat  beir,  \zt.   i?7. 

I B09.  Schulhausbaukollekte.  —  iS  r5.  Schatzuc^ 
recht.  12%,  129. 

18 18.     Unsüchl,  130. 


20.  Schmieheim, 

1798  ff.  Kirchendienst.   —    iBoS.  Kirchenvisitation.   131.13^- 
1808.  Pfankorapetenz,  —    1809.  Schulaufsicht  betr.    I33.I54- 
!8io.     ZehntablöBung,      —      1816  ff.     Kirchliche    Baolicb* 
kdten.  135,  13^ 

1 844  ff.     Konvent  betr.  iyj- 


21,  5u[e, 

1771  ff.  ErJedig;ung  und  Wiedarbesetzuog  der  Pfatrsi     tj^- 

1772  ff.      Den     Kirchendienst     betr.       —       J789.      Pfiwwi* 
Itiventare.  1^.  140- 


Archivalien  aus  Gemeinden  des  Amtsbezirks  Lahr. 


mg; 


1800.     Pfarrkompetenz.    —     1803.     Simnltaneum  und  kon- 
fessionelle Streitigkeiten.  141.   142. 

1811.  Pfarreigebäude  und  -Brunnen  betr.  143. 

1812.  Übertritte,  144. 


22,  Wittenweier. 

1767.  Pfarrkompelenz.  —   1808.  Kircbenviaitation.   145.  146. 

1808.  Ehesachen.   —   1809fr.  Die  Pfarrer  betr.        147.  148. 

1 80Q.  Die  Heiligenrechnung  betr.  —  1818.  Pfanrei- 
Inventar.  149.  150 

18 18  if.  Die  Pfarrhausbanlichkeiten  betr.  —  1828.  Den 
Zehnten  betr.  151.   152. 

1848.     Übertritte.  153. 


VI. 

Archivalien  aus  Orten  des  Amtsbezirks  Karlsruhe '). 

Venöchnet  von  dem  Pfleger  Professor  Heinrich  Fnnck, 
Vorstand  der  höheren  Bürgerschnle  in  GenubAch. 


I.  Büchig. 

Gemeinde. 

1 764  flf.  Flurbuch.  —  1 786  if.  ßefehlbuch.  —  1 786  ff. 
Pfandbuch. 

1787  ff.  Grundbuch.  —  1 841  ff,  Fahmisversicherungsbnch. 
—  1 844  ff.     Ratsprotokoll  buch. 

Die  Gemeinde  Büchig  hat  sich  im  Jahr  1786  von  der  Ge- 
meinde Blankenloch  getrennt,   was   im  Befehlbuch   bekundet  ist. 


2.  Daxlanden. 

(Kathol.)  Pfarrei. 
1 708  ff,     Kirchenbücher. 

3.  Hagsfeld. 
Gemeinde. 

1 700  ff.     Gemeinderechnungen  und  Beilagen. 

1728  ff.  Flurbuch.  —  1764  ff.  Pfandbuch.  —  i788ff. 
Grundbuch.  —  1 843  ff.  Ratsprotokollbuch.  —  1 850  ff.  Fahrnis- 
versicherungsbuch. 

4.  Karlsruhe. 

A.   (Evangel.)  Pfarrei, 

1688— 1709.    Taufbuch  des  Hofs  und  der  Hofdienerschaft. 
1697 — 1709.     Ehebuch  desgleichen. 


Vgl.  Mitt.  Nr.  17.  20—23. 
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1709 — 1723.  Taufbuch  der  Karlsbucgischen  Schlosskirche 
zu  Darlach. 

1709 — 1715*  Hochzeiten-  und  Leichenbuch  der  Karls- 
burgischeu  Gemeine  in  Durlach. 

17 15 — 43.     Totenbach  der  Hofdienerschaft. 

17  15 — 38.     Taufbuch  der  Residenzstadt  Karlsruhe. 

171711.  Trauungsbuch  der  Residenzstadt  Karlsruhe  mit 
interessantem  Vorbericht. 

1722  ff.    Taufbuch  und  Totenbuch  der  reformierten  Kirche. 

1723  ff.     Trauungsbuch  der  reformierten  Kirche. 

1738  ff>  Taufbuch  der  Residenzstadt  Karlsruhe  mit  der 
Nota: 

1.  Die  Kinder  katholischer  Kitern  müssen  vom  Jahr  1742 
an  in  demjenigen  Buch,  welches  die  Pfarrvicarii  besonders 
führen,  nachgesehen  werden. 

2.  Auch  führt  die  Hof-Predikatur  seit  dem  Jahr  1753  ein 
besonderes  Buch,  darin  die  Namen  der  Hof-Bedienten 
und  der  Soldaten  verzeichnet  werden, 

1738  ff.  Totenbach  der  Residenzstadt  Karlsruhe  mit  der 
Nou: 

Im  Jahr   1742  wurden  die,  so  in  katholischer  Religion 
verstorben,  in  ein  besonderes  Kirchenbuch  eingeschrieben^ 
welches    immer    die    hiesigen  Pfarrvicarii    führen ,    worin 
deren  Namen  auch  vom   selbigen   und   folgenden  Jahren 
nachgeschlagen  werden  möchten. 
1754  ff.     Taufbuch  der  Militärgemeine. 
1 763  ff.     Trauungsbuch  der  Militärgemeine. 
1793  ff.     Kirchenbuch     für    das    hochfürstlich    badische    in 
Diensten    S.  M.  des   Königs  Georg  III.    von    England    stehende 
Bataillon,    welches    unter   Führung    des   Obristen   Freiherm  von 
Freystedt  am  29.  Oktober  1793  von  Karlsruhe  nach  den  Nieder- 
landen abmarschierte. 

1799  ff.     Beerdigungsbuch  der  Soldatengemeine. 
1822  ff.   Totenbuch  für  die  vereinigte  evangelisch-protestan- 
tische Kirche. 


B.  (Kathol.)  Pfarrei, 
j  720  ff.     Kirchenbücher. 


5.  Liedolsheim. 

Gemeinde. 
1700.     Verzeichnis  der  Frohnden,  Zehnten  nsw. 
1 731  ff.     Pfandbuch.    —     1 760  ff.  Grundbuch.    —    1760  ff. 
Feuerversicherungsbuch. 

Mitt.  d.  Bad.  Hist.  Korn.  Nr.  19.  ^ 


mibo  Fonck. 

17QI  — 1813.  Grundbuch  der  früheren  Gemeinde  Detten- 
faeim,  jetzt  Karlsdorf  bei  Bruchsal.  Der  erste  Eintrag  von  K&rit^ 
dorf  ist  vom  7.  Sept.    181 3. 

1827  ff.  Flurbuch.  —  .  1837  ff.  Ratsprotokollboch.  — 
1841  ff.     FahmisversicheruDgsbuch. 


6.  Rüppurr. 

• 

Gemeinde. 

1761  ff. 
i7!8ff. 

Unterpfandsbnch.    —    1 8 1 1 
Grundbuch. 

ff. 

RaUprotokoUbacb. 

VII. 
Lrehivalien  aus  Orten  des  Amtsbezirks  Ettenheim '). 

A.  Verzeichnet  von  dem  Pfleger  Prarrer  H.  Neu  in  Schnieheim. 


Kippenheim. 
(Evangel.)  Pfarrei. 

Nachtrag. 

1 64  2 —  1 7  20.  Kirchenbuch  der  evangelischen  Gemeinde 
;enheim  mit  gelegentlichen  Notizen  über  französische  PlÜD- 
niDgen»  Preise  der  Lebensmittel  und  Namen  der  Geistlichen 
benachbarten  Gemeinden.  i. 

1681-^93.  Kommunikanten  Verzeichnis  des  Pfarrers  Schenk 
Ottenheim.  2. 

1600 — 1771.     Familienbuch  für  Kippe)iheim  und  Sulz.      3. 


B.  Mitgeteilt  von  Stadtarchivrat  Dr.  Albert  in  Freiburg  i.  B. 

Fischerzunft  Kappet  a.  Rh. 

Im   Besitze- des  jeweiligen    Zutift'nieisters   der   Fischerzunft   daselbst: 

1506.  Juli  12;  Kappel.  Hie  Fischerzunft  zu  Kappel  er- 
<ert  mit  Schultheiss  und  Gericht  unter  Zustimmung  des 
'höflich  strassburgischen  Vogts  Junker  Jakob  Missbach  zu 
^nheim  die  daselbst  von  alters  hergebrächte  Fischerordnung. 
&.  Orig.,  Siegel  abgegangen.  i. 

1572    Nov.   15.     Kappel.     Die  Fischerzunft    zu    Kappel    an 
iClz  richtet    mit  Schultheiss    und  Gericht    unter  Zustimmung 

')  Vgl.  Min.  Nr.  9,  68—84   u.  Nr,   17,  29—31-. 
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Schwär«. 


dei  bischöflich  Strassburgischen  Amtmanni  Bernhard  vod  Kaf^neck 
die  seit  Bestehen  der  Zuiilt  daselbst  gebrauchte  und  bereits 
unterm  12,  Juli  150b  erneuerte  Fischerordnung  wieder  «uf.  Perg. 
Orig.,  Siegel  abgeg.  2. 

164g  Sept,  16.  Kappel.  Die  Fischerzunft  zu  Kappel  an 
d«r  Elz  «Ines-  und  SchuUheUs  und  Gericht  daselbst  andemteits 
stellen  mit  Zustimmung  des  bischöflich  strassburgischen  Amt' 
manns  Rudolf  von  Neu«n3tein  zu  Ettenheim  unter  Zugrundlegung 
der  beiden   vorangegangenen   Ordnungen  vom    iz.Juli    1506   und 

15.  November  1572  eine  neue,  verbesserte  Fischerordnung  aaf. 
Perg,  Orig,,  Siegel  abgeg.  3. 

1667  April  29.  RappeL  Die  Fischerzunft  zu  Kappet  aa 
der  Eh  richtet  mit  Schultheiss  und  Gericht  die  seit  Bestehen 
der  Zunft  daselbst  gebrauchte  und  schon   am    1 2,  Juli    1 506  und 

16.  September  1649  erneuerte  Fischerordnung  mit  Zustimmung 
des  bischöflich  strassburgischen  Amtmanns  Ignaz  Wilhelm  Kasimir 
Freiherm  von  Layen  zu  Ettenheim  vteder  auf.  Perg.  Orig,^ 
Sieget  in  Holi^kapset,  4. 

1725  Dez,  28.  Elsass-Zabern,  Mr.  d'Etuerti  Geheimer 
Rat  und  Vizekanzler  des  Fürsten  Armand  Gaston  von  Rohan" 
Soubise«  Kardinals  und  Bischofs  ku  Sti^ssburg  etc.,  Inspektor 
und  Generaldirektor  der  Ämter  Oberkirch  und  Ettenheim^  heissl 
die  ihm  von  der  Fischerzunft  zu  Kappel  an  der  Elz  vorgelegtes 
Fischerordnungen  von  t^o6,  157^1  1649  und  1667  gut  und 
bestätigt  eine  von  den  Fischern  im  Entwurf  vorgelegte  neotf 
Ordnung  in  29  Artikeln,  vorbehaltlich  etwaiger  Gerechcigkeiien 
der  bischöflichen  Herrschaft.  Perg,  Heft  von  6  Blättern,  Siegel 
des  Kardinals  in  Holzkapscl.  5. 


C.  Mitgeink  van  dem  Pfleger  Hauptlehrcr  Ben  ed.  Schwiiz  in  KtriMsbfr 

Fischerzunft  Rust. 

Die  Archivalien  sind  in  der  in  einem  feuersicheren  Räume 
des  Rathauses  stehenden  Zunfllade«  einer  Kiste  mit  prächtiger 
Einlagearbeit  und  kunstvollem  Beschläge  aus  dem  [6.  Jahrhundertr 
aufbewahrt.  Auf  der  Vorderseite  der  Zunftlade  sind  das  von 
Böcklinsche  Wappen,  umrahmt  von  der  Jahreszahl  1534^  rechu 
und  links  Embleme  der  t^ischerei  und  unten  die  Buchstaben^ 
T*   V.  R.  A.  mit  der  Zahl    1784  angebracht. 

1425  April  28.  Urkunde  von  SchuHheiss,  Bürgermeister 
und  Gericht  der  Stadt  Kenzingen  betreffend  die  Gefangennahme 
von  Rüster  Fischern  durch  Haroman  Schnewiin  von  Landeck. 
Notarielle  Kopie  vom  30.  Okt.   15T6,     Perg.  ir 


iTfelicD  aus  Oneo  des  An!it«b««irks  Eueob^im. 
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15B4  Okt.  9.      Votlmacbt  des  Phil.  Böcküri  von   Böcklia^äu, 
Leiobard    voti    Kageneck,    Eucharius    Bauwmann    zur    Vertrag?- 
scbliessung.     Pap.   Oxig.  2. 

J  584  Okt  30.  Vertrug  zwischen  Johann  Andreas  Halb- 
ineyer  und  Bernhard  von  Kageneck  und  Eucharius  ßauwiDann^ 
Vormünder  des.  Ludwig  Bocklin  voq  Böckljnsau,  über  das  Fisch* 

(Wasser  der  Elz,     Pap.   Ofig.  3, 

1585  Okt.  8.  Vergleich  des  Amtmanns  Hans  Halbmeyer 
fu  Kenzingen  mit  dem  Herrn  zu  Rnst.  Philipp  Böcklin  von 
Böcklinsau»  wegen  des  Fischwassers  in  der  Kte«  abgeschlossen 
im  Beisein  des  Hans  Werner  von  Pforr^  RegimentsratSr  und  des 
Hans  Philipp  von  Kippenheim,  Amimanns  zu  Oberkirch.  Vidim, 
Kopie  vom   10.  Aug.    1616.     Perg.  4. 

1588  Aug.  22 <  Erneuerung  des  Fischerzünftbriefs  unter 
Mitwirkurig  des  Schultheisseti  Klau&  SydTerniaiin »  des  Fischer- 
meisters  Hans  Meyer  und  der  vier  Meister  Jörg  Gass,  Thoman 
Schwarz,  Hans  Klein  und  Franz  Schwarz.  Perg,  Orig.  Das 
Siegel  des  Böcklin  von  Böckitnsau  ist  abgegangen.  5. 

B  Nachträge    vom     25.    Okt,     1663 ,      23.     März      1 724     und 

^16.  Mai    1760  betreuend  Streitigkeiten  der  Zunft  mit  der  Grund* 
herrscbaft, 

16  - .  Aussage  des  Lorenz  Meyer  über  den  Vertrag  zwischen 
den  Fischern  zu   Rust  und  Kcnzingenp     Kopie.  ö. 

1600  Aag,   t8.     Schreiben   des   Zunftmeisters  Klaus  Kleiner 

Rheioau    an    die   RusEer  Flscherzunft,    dass    bei  ihoen   •Drüb-" 

garn<     und    »Rürstangen*    bei  5  "SrA    Strafe    verboten    seien.     Pap. 

Orig.  '  '7. 

tbag  SepL  zg.  Schreiben  der  Fischerzunft  zu  Rheinaa  an 
jene  zu  Rust  wegen  Abschaffung  von  allerlei  Unordnung,  beson- 
ders wegen  des  »übernächdichen  Baues,  auch  Stickel-  nnd 
DockenkörbschlagenflT,     Pap.  Orig,  3. 

163b  Sept.   23.     Schreiben    der  Rüster  Schift^erzuaft  an  den 
Kommandanten    von    Breisach    wegen    des   Fischwassers    in    der 
U.     Kopie.  q. 

1663    Okt.   25.     Erneuerung    der    Fischersunftordnung    mit 
einem   Auszug  au&  dem  Vertrag    zwischen  Rust  und  Kappe)   von 
4^3    und    mit  Nachträgen    von    1663    und  1768.     Perg.     Orig. 
iegel.  10. 

1704.       Zunftmeisierwahl      und     Abrechnung      des     Zunft* 

meiaters.  1 1 . 

1719   Okl.   21.  Camp  de  Kenzingen,     Befehl  des  Generals 

Dalegre    im    Lager  bei    Kenzingen    wegen    des    Rüster    Fisch" 

Wassers.  1 2. 

1736  Sept.  20.  Erneuerung  des  >Anikelbriefs<L  der  Fiscber- 

zunft   zu  Rust.  r3. 


d« 
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Schwärs. 


1 745  Dez.  29.  Passeport  des  Hutarenobenten  Adolph 
FreiherrD  Bergba  von  Trips  für  den  Fiscbenneister.stt  Rnst;  Pap. 
Orig.     Siegel,  '  14. 

1757  Des.  17.  Lehrbrief  der  Fischerzanft  für  einen  Lehr- 
jungen.     Pap.  Orig.  «5» 

1766  März  15.  Verhöre  der  Zunft  in  Streitsachen  einzelner 
Mitglieder.     Pap.  Orig.  16. 

1773  Jan,  24.     Lehrbrief  der  Fiscberzunft:  17. 

1813  Okt.  12.  Urteil  d6s  Hofgerichts  des  Mittelrheinkreises 
zu  Rastatt  in  Sachen  der  Fischerzunft  zu  Rust  ^egen  jene  in 
Kappel.     Orig.  Siegel.  18. 


VIII. 

Archivalien, 
die  ehemalige  Grafschaft  Hohengeroldseck  betr. 

Mitgeteilt  vom  Fürstlich  von  der  Leyenschen  Hausarchiv  in  Waal 


1265 — 1721.'  Beglaubigte  Abschriften  von  Urkunden  ober 
die  erzherzoglich  österreichische  Afteriehen-Herrschaft  Hohen- 
geroldseck. 5036* 

1455*  Lehenbriefe  für  Diebold  von  Geroldseck  mit  Zoll, 
Geleit,  Umgeld  etc.  5037. 

1461.  1 48 1  Urkunde  über  die  Belehnung  des  Diebold 
von  Geroldseck  and  seiner  Erben  mit  der  Vogtei  Ettenheim- 
münster  durch  den  Bischof  von  Strassburg.  503$* 

1473.  Belehnung  des  U.  von  Bock  mit  dem  Tale  Kspach 
durch  Diebold  von  Geroldseck.  5^39» 

1495.  Lehenbrief,  betr.  das  dem  Grafen  von  Mors  vom 
Kaiser    Maximilian    1.    verliehene    Saarwerdensche    Reichslehen, 

5040. 

1521,  Kaiserlicher  Begnadigungsbrief  wegen  des  Saarwerder 
Lehens.  S041. 

1578.  Designata  in  Sachen  der  Geroldseckschen  Reichs- 
lehen. 5042. 

1634— 1792,  Akten  in  der  Hohengeroldseckschen  AUodien- 
und  R ei chslehen-Avulsa- Sache  zwischen  den  Vasallen  und  den 
Allpderben,  resp.  zwischen  Baden  und  Nassau  und  dann  von 
Cronberg  und  von  der  Leyen,  beginnend  mit  dem  Aussterben 
des  Geschlechts  von  Geroldseck  im  Jahr  1634.  Mit  Beilagen 
von   1252  an.  5043- 

1650.  Erläuterung,  dass  Hohengeroldseck  mit  seinen  Zu- 
gehörungen ein  österreichisches  Lehen    und   kein  Eigentum    sei. 

5044. 

166Ö — 67,  Akten,  die  Belehnung  der  Familie  von  der  Leyen 
mit  dem  Reichslehen  Hohengeroldseck  betr.  5045. 

1667 — 68.  Die  Aufnahme  eines  Kapitals  von  30000  fl,  auf 
da^   Reichslehen  Hohengerol(]se.:k   betr.  50^|6, 


miot 


V.  d.   Lejren 


1 668.  Korrespondenz  Die  Ei^pektaDz  des  Karfärsiea 
Karl  Kaspar  von  Trier,  reap,  des  von  der  Leyeiuchen  Stammes 
auf  die  Getoldsecker  Lehen  betr.  5047- 

i663' — 77.  Die  Öffnung  der  Feste  Geroldseck  und  Kriegs- 
tiufte  betr.  504S. 

1668—1707«  Kaiserliche  ResolatJon  auf  die  vom  Knrrürsten 
Karl  Kaspar  zu  Trier  an  die  kaiserliche  Majestät  habende  For- 
derang  und  nachgesuchte  Exspekianz  auf  Hohengeroldseck  nebst 
Korrespondenien.  5O49 

1677—  1 795,  Lehenbriefe  von  1677,  1 693,  1715,  1 755, 
1762,  1772  über  VcrEeihung  des  österreichischen  Reichsafter- 
lehens  Hohengeroldseck  an  den  StAtutn  vou  der  Leyen.      5050. 

1677  —  J795.  österreichische  Lehenbriefe  ober  Schlosa 
Hohengeroldseck  von  1677,  1693,  i7!3i  i755i  1762,  1777, 
1782  und   J795,  5051. 

J692,  Korrespondenz  über  die  Besitzergreifung  des  Reichs- 
lehens  Geroldseck   durch  die  Familie   von  der  Leyen,  505^. 

1693,   Misttiva,  die  Höh  enger  oldseckschen  Lehen  betr.     5055. 

j6q5 — q6.  Immission  in  die  Gerotdseckschen  Leben  und 
Opposition  von   Baden-Üurlachscher  Seite«  3<^54- 

1700  ff,  Korrespondent  wegen  Investitur  des  freiherrlJchcn 
Stammes  von  der  Leyen  mit  dem  Lehen  Geroldseck.  5^5^ 

1 706.  Oberösterreichisches  Parere ,  den  Frcihcrm  Karl 
Kaspar  von  d«r  Leyen  als  Inhaber  der  Geroldseckschen  Lehen 
betr.  505*' 

i7O7-»i0,  Akten^  die  aus  der  Österreichischen  Hofkanzlei 
dem  Freiherrn  von  der  Leyen  suscitierte  Caducitatsklage  wegeo 
des  Lehens  Geroldseck   betr.  5^51' 

1707 — ig.  Akten  über  die  Schuld  forde  rnng  des  Grafen 
von  der  Heuben  und  des  Freiherrn  voti  Muggenthal  an  d«n 
Grafen  von  der  Leyen  beiügUch  eines  auf  Geroldseck  bypo- 
thekierten  Kapitals  von  6a  000  fl.  505S. 

1712.  Belehnung  des  Karl  Kaspar  Grafen  von  der  Leyen 
mit  Geroldseck  betr   nebst  älteren   Beitagen.  5059* 

1715.  Akten  über  den  Prozess  gegen  Baden -Durlacb 
wegen  des  Zehnten  und  der  Jurisdiktion  In  Kuhbach.  Siabi 
Selbacb,  5060, 

1728.  Korrespondent  der  kaiserlichen  Untersuchungskom* 
misson  über  die  obwaltenden  DifTerenEcn  mit  dem  Grafen  n>n 
Nassau -Ottweiler  wegen  Beeinträchtigung  der  Lehensjura  im 
Geroldseckschen.  506 1, 

1728.  Akten  über  den  Geroldseckschen  Lehensstreit  mh 
Abschriften  älterer  Lehensbriefe  von    1504  an.  5062. 

1728.  Österreichischer  Bericht  in  der  Geroldseckscbea 
Lehen-Sache.  5063. 

1731,  Kurze  Anzeige  des  österreichischen  Rechts  auf  die 
Geroldsecker  Reichslehen.  $064. 


;r  ehern  aligcD  Grifschmlt  Hohenccroldseck.         miOT 


'735^  3Q-     Copia  relaÜoiiiäT    die    abgerissenen    Geroldseck- 
i  Keicbslehen  betr.  5^^$* 

1754—63,       Hohengf^roldaecksohe     Korrespondenten     und 

»BHefscharten  über  den  Lehenstreit,  50&6. 

1764.  Veraeichnis  der  Schriften  über  das  Reichskhen 
Geroldseck  im  elsässischen  Archiv.  5(^^7 

1790,  Die  Dorfer  Friesenheim  und  Ouenheim  sind  zufolge 
cinos  Lchenbrjefes  von   IJ84  Reichslehen,  5068, 

1792.  Korrespondenz  übet  den  persönlichen  Etupfang  des 
daterreicbischen   Reiclisafterlehcns  Geroldseck.  5069. 

1793  —  94.  Akten  über  die  Erhebuag  des  österreichischen 
Lehen»  Gerold$eck»  5070. 

— .^   Abhandfung    über   die    erzherzogUch    österreichischen 

»and  hochgrädich  Leyenschen  Gerechtsame    zu  Üerghaupten    und 
im   Bellenberge.  5^7  >• 

— .  —  Designatio  actorum ,  die  Geroldseckschen  Lehen 
betr.  507-' 

I3.sg.  Kaufbrief  über  Stadt  und  Schloss  Mahlberg  und 
Scbwanau,  so  H.  von  Geroldseck  dem  Herrn  Heinncheii  ver- 
kaafl.  5073. 

1363—1528,     Nicht  vidimierte  Abschriften  alter  Dokumente 
verschiedenen  Betreffs  in  bezug  auf  Geroidseck  und  Lahr.       5O74. 
1452.     Jagdrccbtsaüsgleich    zwischen    Diebold    von   Hohen- 
geroldseck  und  dem  Kloster  KttenheimmünÄier.  Copia  vidtin.   507s 
^L  M55  — 1667,     Akten»  das  SchlössJein  und  den  Burgstall  zu 

^PSchuttern ,    i.  sp:    den     Wa]d ,    das    Bünlein ,     Bynlin ,     genannt^ 
beir.  507Ö. 

1 466 —  1 80a.  Akten  in  der  PrOEessacbe  von  Roder  «u 
Diersburg  gegen  Gerotdseck  bezüglich  der  Gemeinschaft  des 
Dorfes  und  Stabes   Reichenbach.  5^77- 

1468.     Kaufbrief  über  den  halbe?]  Hof  Trettenbach*    Copia 

»Vidim.  5070. 

1470.     Teilbrief  über  Gcroldseck.     Copia  vidim.  507g. 

1473,  Irrungen  zwischen  Markgraf  Karl  von  Baden  und 
dem  Herrn  von  Geroldseck.     Cop.  vidim.  5080. 

1474.  Extrait  de  l'inventaire  des  Archives  de  Savernet 
abbaye  d'Ettenheimmünsier.  5Ci3i. 

1478.  Schutterordnung,  Schiff-  und  Flossberechtigung,  Cop. 
vidim.  5082. 

1480.  DIebold  von  Geroldseck  verkauft  eine  Rente  von 
5  fl.     Kopie.  5083. 

1431.  Mehrere  Kaufbriefe  von  Diebold  von  Geroldseck, 
Cop.   vid.  5084- 

1481.  Mehrere  Scbatdbriefe  des  Diebold  von  Gerotdaeck. 
Cop.  vid.  5085, 

1482.  Markgraf  Christoph  von  Baden  kauft  die  Vogteien 
Seetbach,  Kuhbach,  Schuttertal  und  das  halbe  Dorf  Keichenbach« 
Cop«  vidim,  5086. 
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d.  L«veo- 


1484,  Di^bold  vgn  Geioldseck  verpfändet  die  Dörfer 
FricfienheiiD,  OUcnheio),  Oberweiler,  (Nieder-')£chopfheim  imd 
Heiltgenzell  an  den  Markgrafen  Cbristoph  von  Baden,  Cop. 
vidiro.  50a; 

i486 — 1510,  Urkunden  über  die  Wegnahme  und  Wieder* 
zurückgäbe  von  Geroldseck  an  Gangolf  von  üeroldseck  duu'ii 
den   Pfalzgrafen   bei  Khein.     Cop.  vidim.  50^8 

1490.  Tacbibrief  über  die  Gemeindemüble  bei  Reichet»* 
bach,     Kop.  SoSq. 

14QO — 97.     Urkunden  über  Geroldseck.     Cop.   vid*      30^0. 

1495.  Aite  Briefe,  die  Bleibergwerke  bei  Priozbacb  und 
Emmersbach.  509 1 

1503,  Kaufbrief  über  Oltenheina,  Friesftnh^im  nnd  (Nieder-) 
Schop^heim.     Cop.  vid.  5092. 

'55 3-  Vertrag  zwtsclieti  Frau  Sophie  von  Werdenberg  geb. 
von  Geroldseck  und  ihrem  Sohne  Grafen  Heinrich  von  Werden' 
berg.  5093. 

1057.  Grenzenerneuerung;  im  Walde  HinteT]gies$en  zwischen 
Herrn  von  RÖder  tind  der  Stadt  Friesenheim.  5094. 

16&7,  Zeugenverhör  wegen  der  Jagdberechtigung  im  Her- 
bolzhetmer  Bann.     Cop,  vidim.  5095- 

1673  —  1785.  Grenz-  und  andere  DlfTercnzen  mil  Stadt  un3 
Amt  Lahr.     2  Fasz.  5096. 

1705 — 64»  Akten  über  die  Bergwerke  im  Geroldseckscbcn. 
2  Fas*.  50Q7. 

170S — 86,  Akten,  betr.  den  Prozess  zwischen  der  Hen- 
Schaft  Geroldaeck  und  der  Stadt  Zell  a*  H,  puncto  territorii  et 
jurisdictlonifi.     4  Fasz^  50^S. 

1715— j6.  Korrespondenz  mit  den  mahlbergischen  Beamien 
über  die  mit  Geroldseck  gemeinschaftliche  Jagd  von  der  Bleich 
f>is  an   die  Kinzig,  5OQQ. 

1715—1802;  Differenzen  mit  der  Abtei  Ettenheimmünsief 
wegen   einzelner  Gerechtsame  wnd   Ansprüche,      i   Fasz.       510a. 

1717,  Erneuerung  der  Güter,  Zinse  und  Gefälle  im  Kah- 
bacher  Distrikt.     1   Fasz.  jior, 

1717.    Spezifikation  Geroldseckscher  Briefschaften.     1  Koav. 

$102. 

1 7  ^  ^' — ^  2-     ^ou    Dalbergsche    Bescbverden    gegen    Baden 

und  von   der  Leyen  wegen  Jagdeingriffen.  5to5- 

.1718 — 8b.      Differenzen   mit  der  Ablei  Schuttem,  5104. 

1722.    Protocollum  coramissionalis  wegen  der  Schulterwälder, 

Differenzen  mit  ßettendorf  und  Dalberg.  5105. 


1727.      Akten,   den  Stao   Berghaupten   beir. 


106. 


1730. 


Klafterhobkontrakt  mit  Bürgern  zu  Stra^sburg.    510;^ 
173JI.     Beschwerden    wegen     des    von     Baden     enichteicn 
Zolles  auf  der  Kinzig,  .  510^ 
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- 1733;    Die  Beschwerden  des  Herrn  von  Frankenstein  gegen 

den  Zoll  zu  Zunsweier  betr.  5109. 

1735.     Die   von  Amtmann   Solati   zu  Geroldseck   wider   das 

Lahrer    Ruraldekanat    unternommenen  Jurisdiktionseingriffe    betr. 

1 740.  Das  im  Hohengeroldseckschen  vorgeschlagene  Eisen- 
werk betr.  5 1 1 1 . 

1 745.  Akten  in  Sachen  der  Gemeinden  Zunsweier  und  Berg- 
hänpten  wegen  des  Waldes  Belienberg.  5112. 

1752 — 64.  Prozess  mit  Herrn  von  Wurmser  wegen  der 
Jagd  im  Meisenheimer  Bann.  5i>3> 

1753.  Projektierter  Bau  eines  neuen  Schlosses  zu  Dauteix- 
stein.  5114- 

1754.  Abhandlung  über  die  österreichischen  und  gräflich 
von  der  Leyenschen  Rechte  in  Berghaupten  und  auf  dem  Beilen- 
berg.    Druckschriften.  S'^o- 

1757.  Jurisdiktionsdifferenz  mit  der  Stadt  Offenburg  wegen 
Abfühmng  eines  Arrestanten  aus  dem  Flecken  Zunsweier.-      5116. 

1758.  Vorschlag  zur  Einrichtung  einer  Salpeterslederei  in 
Gerotdseck.  5^  17« 

1 758 — 75.  Jagddilferenzen  mit  Herrn  von  der  Schleyss.-  5118. 

1764.  Topographische  Karten  über  den  Beilenberg  und 
Zansweier.  511g. 

1764.     Grenzbegehung  gegen  Friesenheim.  5>2ö. 

1771.     Akten,  die  Gewerkschaft  im  Weiler  betr.  5121. 

1773.  Die  Blei-  und  Silberb ergwerke  im  Weiler  und 
Emmersbach.  5122. 

1777.  Das  an  die  Herren  Hecht  und  Meyer  in  Erbbestand 
gegebene  herrschaftliche  Kohlenwerk  im  Bellenberge.  5*23. 

1778.  Entwurf,  die  Vermehrung  der  Gefalle  in  Gerolds- 
eck betr.  5*24. 

1783—  84.     Bericht  über  die  Geroldsecker  Bergwerke.    5125. 

1784.    Kontrakt  wegen  der  Errichtung  einer  Porzellan-  und 

Fayencefabrik  in  Dautenstein.      i   Heft.  5126. 

1786.  Topographie  der  Grafschaft  Hohengeroldseck.    5127. 

1787.  Differenz  mit  dem  von  Erthalschen  Amt  Hofweier 
wegen  des  Abzugs  des  Philipp  Kling.  5128. 

1788.  Die  zu  erbauende  Oberförsterswohnung  in  Sei- 
bach betr.  5129. 

1788.  Verminderung  des  Bürgergeldes  und  die  Jurisdiktion 
in  Zunsweier  in  Gemeinschaft  mit  Osterreich  betr.  5130* 

1789 — 90.  Kommissionsvorschläge  zur  Verbesserung  des 
Forstwesens  in  Geroldseck.  5i3i* 

1794.  Akten«  die  dem  Prälaten  zu  Gengenbach  überlassene 
Autübung  der  Jagd  auf  dem  Stadtgebiete  diesseits  der  Kinzig 
betr.  5133 
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1800.    Die  EirichtäQg  efn«r  Fayence-, 
fabrik  in  Seibach  betr. 

18t  1^22,     Pro£es^ktcn    gcg-cn    den 
Schmidt  «regen  Verkaufs   von  Domänengut 

5U4. 

i8i&  — 19.  Reklamation  der  Hohengeroldseckschen  Stäbe 
gegen  die   Holzzehntabgabe.  5^35- 

1S19 — 25.  Den  Verkauf  des  Gebäudes  der  Franziskaner 
in  Seibach  und  die   desfallsigen  Differenzen  betr.  5^3^- 

1820.  Akten»  die  gegen  Geheimrat  von  Schmidt  erhobene 
Klage  wegen  Zunlckgabe  der  erkauften  von  der  Leyenscheii 
Domänen  betr.  5137« 

1820 — 24.  Akten  über  Forst-,  Jagd-  und  Steuersacben  in 
Selbacb.  513^- 

— . —  Inventaire  des  tiires  et  papiers  concemant  les  uoble?i 
de  Geroldseck,  gard^s  aux  archives  d'Alsace.  5>39' 

— . —  Repertorititü  alter  biaher  bekannt  gewordenen  Ur- 
kunden über  Geroidaeck  in   chronologischer  Ordnung.  5140- 

— '. —  Reflexionen  über  die  badischer  Seils  suchende  Jagd- 
befreiung in  deren  im  Mahlbergischen  gelegenen  gemeinscbaft« 
liehen  Jagddistrikten  Sulzberg,   Sulzbach  etc.  5^4^- 

— .—  Topographische  Karte  tiber  den  Wildbanndistnkt  der 
GrafschaEt  Hohengeroldseck.  5  »42. 

— -. —  Repertorium  über  die  in  der  Hohengeroldseckschen 
RoposJtUr  »ich  vorfindenden  Akten.      I    Heft.  5143*. 

1837,     Acquisition    des  Schlosses    und    Gutes    Dauienstein, 

5143b. 

1 701  — 15,  Geroldsecker  Korrespondenz  in  pto.  neuer 
Pastorei  im  SchuttertaK  Gefangenschaft  des  Amtmanns  Schmelxei, 
Wirtschaft  zu  Frinzbacb,  Salzhandel   und  Umgeld,  5150- 

1739.      Differenzen  vfegeti  Werbung  und  Jagd.  5*55- 

1773  —  8j.  Akten,  die  erlassene  Schulverordnung  und  einige 
andere  einzuführende  Verbesserungen   in   Geroidseck   betr.  5^66. 

1 775.  Bericht  wegen  der  Bauxunftartikel  im  Gerold&- 
ecksohen,  51^' 

1780.  Bericht  über  das  Silber-  und  Bleibergwerk  im 
Emersbach,  517'- 

1763.  Die  Errichtung  einer  Landmihz  im  Gerotdseckschec 
betr.  519a. 

17 83.  Änderung  der  Zunftartikel  der  Zimmerleute,  Maurer 
und  Schreiner.  51^5- 

1783 — 90-  Polizeiverordnungen  in  der  Grafschaft  Gerold»* 
eck.  5196. 

1806.     Akten»  die  rheinische  Föderalion  betr.  520J. 
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] 806— II.  Verhandlungen  in  bezng  auf  die  Rbeinbunds- 
akte  und  den  Bundestag.  5204. 

1 73g.  Kaiserliches  Ansinnen  zur  Stellung  von  20  Mann 
aus  der  Grafschaft  Hobengeroldseck.  5217* 

175g — 62.  Dje  von  der  kaiserlichen  Hofratskanzlei  an  die 
Grafschaft  Geroldseck  prätendierten  Römermonate.  5223. 

1792.  Das  vom  Grafen  von  der  Leyen  wegen  Geroldseck 
zu  stellende  Kontingent  betr.  5235. 

1734.  Kontributionen,  Einquartierungen  etc.  in  der  Graf- 
schaft Geroldseok.  5258. 


Freiherrlich  von   Berckheimisches  Archiv 
2U  Rittersbach  (Amt  Bühl). 

Verzeichnet  von  Oberimtminn  M,  von  Gulat  (Karlsruhe). 


I,  Urkunden. 

1297  März  7,  Cuno  von  Bergheim  der  Jüngere  verkauft  an 
Wallher  Siinunt  von  Ekach  die  Gülten  auf  dem  Endinger  Hof 
Tira  15  Mark  iöligen  Silber*.  Orig.  Perg.  m.  Reiteriiegel  Rudolfs 
von  Usenberg.  I. 

1316  Sept.  28.  Vidimus  eines  Lehenbriefes  König  Ludwigs 
für  Johann  Kage  von  Schäffolsbeim  (Schöfftalu-)  für  das  Leben 
Ergeraheim.  Orlg.  Perg.  (NoCaricttsinstrument  vom  22.  Okt.  1420).  2, 

1358  Juni  b,  Abt  und  Convent  zu  Münster  in  St,  Gregorieo- 
tal  belehnen  den  Ritler  Jerge  von  Bergken  mit  dera  Gute  m 
Türkheim  (Tliöringkem)  und  Gültefi  zu  Colmar,  Orig,  Perg. 
S.   abg.  3. 

13Ü6  Juni  30.  Johann  von  Bergheim  verspricht  dem  Johanns 
Löäetin  12  Pfund  Geld  Strassburger  Währung»  wenn  Löseh'n  bei 
kinderlosem  Abslerben  ihm  bzw.  seinen  Erben  den  ehemals  ge- 
liehenen Teil  von  Lampertheim  wieder  uurüclterstalte.  Orig.  Perg.  4. 

[376  Mai  24.  Kuno  von  Berckeim  bescheinigt,  daß  ihn 
von  den  Räten  der  Städte  Hagenau  und  Weissenburg  15  Pfund 
Gelds  für  einen  verloren  gegangenen  Hengst  geeahU  wurden, 
Pap.  Cop.  (iS.  Jahrb.}.  5. 

1403  Mai  21.  König  Rupprecht  belehnt  Albreeht  Begcfi 
Reinbolt  zum  Trdbei  und  Hanmann  Hefener  mit  Ergersheim, 
Innenhetm  und  Odratzheim  (Qdertzheim).    Orig.  Perg.  S.  abg.     6. 

1407  Nov.  3.  Egioff  von  Wartemberg.  Hofrichler  zu  Roii- 
weil.  gibt  ein  Urteil  zwischen  Ritter  Tboman  von  Endjrigen  mni 
Hanmann  Hafner  und  Genossen  in  der  Streitsache  betreffend  IiineiJ- 
heim»  Ergersheim  und  Odertzheim,    Orig,  Perg.   S.  abg.  '. 

145 1  Sept.  16.  Bischof  Wilhelm  von  Strassbut^  belehn! 
Thenigen  von  Berckheim  mit  Gülten  zu  Matzenheim  und  Marko]»- 
heim.    Orig.  Perg.  S.  abg.  8. 
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1435  Dez.  26.    Abt  Andreas  zu  Münster  bebhm  den  Walther 
L  Girsperg   mit   einem    »Fuder   roten  Wing^ltÄ*   auf  dem   Hof 

m  Tbüfengkhiii.     Orig.  Perg.  S.  abg.  q. 

1443  Jan.  10.  Htinrich  lieger  verzichtet  auf  die  Lehen 
Innenheim,  Ergersheim  und  OdertEheiai  und  tibergibt  die  darauf 
bezüglichen  Briefe  an  Hans  von  Utenheim  und  Hans  und  Adolf 
zum  Trubel.    Ori^,  Perg.  S.  alig.  10. 

J443  Nov.  14.  KöDig  Friedriub  belehnt  Hans  von  Ütten- 
heim,  Adolf  tind  Hans  zum  TrübeK  Caspar  Melchior  und  Hang 
Beger  gemeinschartUch  mit  dem  Burglehen  der  Dörfer  Ergers- 
heim und   Oderlzheim  (Odralzheim),    Orig,  Perg.  S,   abg,  i  i. 

1444  Sept.  5,  Bischof  Rupprecht  von  Strassburg  bestätigt 
auf  Anfordert!  König  Friedrichs  ^  dass  Hans  von  Utenheim  und 
Genossen  bezüglich  der  Lehen  Innenheim  und  Oderlzheim  ihr 
Lehengelübde  abgelegt  haben,    Orig.   Perg.  jz. 

J447  Des;.  19,  Bischof  Albrecht  von  Strassburg  belehnt 
Hans  Jacob  von  Bergheim  mit  dem  Schulthd^senamt  zn  Lrätsin 
und  den  Gülten  zu  Matzenbdm,  Kogenheim  und  Markolsheim. 
Ong.  Perg.  S.   abg.   und  Pap.   Cop.  13, 

1450  Dez.  15*  Hans  Rudolf  von  Loubgass»  Abi  ttx  Münster» 
belehnt  Hans  von  Bergkheim  mit  Gütern  und  Zehnten  au  Thu- 
ringken.    Orig,   Perg,  S.   abg.  14. 

1461  Nov.  4,  Bischof  Rupprecht  von  Strassburg  belehnt  den 
Hans  von  Bergheira  zugleich  als  Lehentrager  seiner  Verwandten 
mit  den  Gülten  zu  Matzenheim  und  Marckol&heim.  Orig.  Perg. 
S.  abg,  15. 

1464  Mai  24.  Dietrich  von  Ratsamhausen  sutn  Steyne,  Ritter, 
verkauft  an  Bernbart  VVurmser  in  Sü'assburg  das  Dorf  Mei(i)ssen- 
heim  um    1400  Gulden   rhein.  Währung.  Orig-  Perg.  m,  3  S<      ib. 

1 480  Dez»  2t.  Albrecht  Bischof  von  Strassburg  belehnt 
Jacob  von  Bergbeim  mit  deta  SchüHheissenaiut  üu  Kr$lein  und 
den  Gülten  zu  MatzenheiEU,  Kogenheim  und  Markolsheim.  Orig. 
Per^.   S,  abg*  und  Pap,   Cop,  17. 

H       1481    Okt,   30,     Claus  WütMsser,   Ritter,    und  seine  Veuern 
^pVob  und  Erhart  Wurmsser  Gebrüder  geben  dem  Stift  zu  Strass- 
burg   das   Dorf  Mei{e)ssenbeiiG    aof,     Perg,   Orig.  m,    Siegel    des 
Bischofs  Albrecht  von  Strassburg  und  des  Domstifts,  ifl, 

[483  Juni  16,  Meister  und  Rat  zu  Strassburg  entscheiden  eine 
Streitsache  zwischen  Claus  Hügels,  Win  von  Matzenheim  und  Jakob 
Beger  von  Geispolt^hejm  wegen  Zahlung  von  Zins  und  Banngeld 
von  der   Herberge  in  Matzenheira.    Oing.  Perg.  S.  abg.  ig. 

1485  April    15,      Markus  Hüffel    in  Strassburg  verkauft    dem 

Bernhard    Biischer    einige    Gülten    in    Wilshausen   (Wilgesluisen) 

om   34  Pfund  Gelds,    Orig.  Perg.  na,  S.  des  Gerichts.  ao. 

1485  Aug,  22.  Härtung  Walther  und  Dieboit  von  Andelo 
geben  den  Vettern  von  Bergheira  auf  Bitte  die  Versicherung, 
dass  sie  desselben  Stammes  und  Nanoens  seien,  Vid.  Cop.  von 
1765 '(mehrfach  beglaubigt),  21. 
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1486  Jan»  ]6.  Kmetlerung  über  das  GüUgnt  za  Kpfij^. 
0?ig.  Perg:.  in  Perg.  gebunden.  22. 

■  438  April  2x.  Zwei  Renovationen  der  Gülten  zu  Wüs- 
hAtisen  und  Wicker&heint  von  wegen  des  Jnnkers  Jacob  ße^er  von 
Bliberg  und  des  Bernhard  Biischer,  Vogt  za  Barr.  Ong,  Peig,     13. 

14QO  Des.  18.  Bischof  Albrecbt  von  Str^s^burg  betehni  den 
Jakob  Wunnser  mil  den  Dörfern  Vendenheim  und  Mcl&senheim, 
Orig.  Pei^t  m*  S,  24, 

Ende  des  15,  Jahrhunderts.  Vert*ichnia  der  auf  Wilwi^ 
(Wilges-)betDi^T  Gemarkung  gelegenep   Gülerstücke.  25. 

1507  Okt.  30.  Wilheltu  Biscbof  von  Stiassburg  betehtit  tUns 
Jakob  von  Berckbeim  mit  Gütern  und  Gülten  zu  Matzenheim  vad 
Markolsheim,     Orig.  Perg,  S«  abg.  26, 

X  50g  Febr.  26.  König  Maximilian  genehmigt  einen  Vcr» 
trag,  den  Bischof  Wilhelm  von  Strassburg  tut  Schlichtung  voo 
Lehenstreitigkeiten  £wis<jhen  Ritter  Burckhard  Begcr  von  Geiü- 
poltzheim  und  dessen  Nichte  Ursula  Beger,  Melchior  Begers  hinter- 
lassener  Tochter,  abgeschlossen  hat.    Orig.  Perg^  S.  abg,         27. 

1512  März  3.  SmaszTiian,  Herr  zu  Rappoltstein,  Hobenaigk 
und  Gerold^ck  belehnt  Hana  Jacob  von  Bergkheim  mit  Gülten 
zu  Sunlhofen  und  je  einem  Haus  za  Kappoltsweiler  und  Geraai. 
Orig.  Perg.  S.  abg.  28. 

1518  Aug.  12,  Biscbof  Wilhelm  von  Strassburg  belehnt 
Hans  Jacob  von  Berckbeim  mit  Gälten  zu  Munttenheim,  Jebsheim 
und  An(Ans-)olsheim.     Orig.  Perg,  S*  abg.  2t^. 

■  510  Dez.  2.  Wilhelm  zu  Rappoltstein  belehnt  den  Hanf 
Jakob  von  fiergheim  mit  Gülten  zu  Santhofen  mit  je  einem 
Haus  t\y  Rappoltsweiler  und  Gemar«    Orig,  Perg^  S.  abg,         40. 

152t  Febr.  27.  Wappenbe«serungsbrief  Kaiser  Knrl  V,  für 
Benthard  Wtirmser.    Orig.  Perg.  m.  Unterschrift.     S.  abg.       ji. 

1521  März  ]8.  Kaiser  Kart  V.  belehnt  Dicbold  Pfaäenlap 
mit  Ergesheim»  Innenheim  und  Odratzheim.  Orig.  Perg,  m«  Unter* 
Schrift     S«  abg.  32. 

1527  Nov.  5.  Burckhard»  Abt  !u  Münster  im  St.  Gregonen* 
tal,  belehnt  Philipp  Wetze)  von  Marsilien  alä  Vormund  des  Jakob 
und  Wolfgang  von  Berckhetm  mit  dem  bisher  vom  Kloster  inne- 
gehabten Lehensgut  und  dem  Weinzehnten  zu  Türkheim(Thurck-/ 
Orig,   Perg.  S.  abg.  5^. 

1528  März  1  j.  Biscbof  Wilhelm  von  Strasäburg  belehnt 
Wolf  und  Jakob  von  ßerckheim  mit  Gülten  £u  Matzcnfaeim,  Kog^n- 
beim  und   Markotsheim.     Orig.  Perg,  S«  abg.  34. 

1528  März  13.  Wilhelm  Bischof  von  Strassburg  beEebnt 
Jakob  und  Wolf  von  Berckheim  mit  Gülten  zu  Mnntzenheini, 
Jebsheim  und  Anolsbeim.      Orig.   Perg.  S.  abg.  35. 

[528  Mal  15.  Wilhelm,  Herr  zu  RappoLtstein,  belehnt  Philipf^ 
Wctzel  von  Marsilien  als  Lehettträger  der  minderjährigen  Söhae 
Hannes  Jakobs  von  Bergkhelm  mit  Gülten  ztt  Sunthofen  und  j< 
einem  Haus  zu  Gemar  und  Rappoltsweiler.  Orig.  Perg,  S.  abg.  j6. 
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1531  Febr.  16.  Vergleich  zwischen  Jakob  Zorn  zum  Rieth 
und  Wolfgang  Zorn  von  Duntzenheim  einer-  und  Philipp  Wetzel 
von  Marsilien  andrerseits  als  Vogt  Schmasmans  von  Berckheims 
wegen  des  Dinghofs  zu  Matzenheim.     Orig.  Perg.  S.  abg.       37. 

"532  Juli  8.  Jost  von  Seebach,  Amtmann  zu  Epfig,  ver- 
kauft sein  Gültgut  zu  Wilgesheim  bei  Hochfelden  an  Wolf  von 
Saltz ,  Amtmann  zu  Bussweier,  um  q6  Pfund  Geldes.  Orig. 
Perg.  m.  S.   des  Ausstellers.  38. 

1533  Juni  4.  Kaiser  Kar!  V.  belehnt  Jost  von  Seebach  für 
sich  selbst  und  als  Lehenträger  Hans  Jörgen  von  Seebachs,  seines 
Bruders,  welche  Erben  des  Samson  von  Utenheim  und  des  Die- 
bold  Pfaffenlap  sind,  mit  Egersheim,  Innenheim  und  Odratz- 
heim.     Orig,  Perg.  m.  Unterschrift  S.  abg.  39. 

1534  Sept.  12.  Bischof  Wilhelm  von  Strassburg  gibt  einen 
Bewilligungsbrief  zur  Vornahme  der  Taufe  in  Krautergersheim. 
Perg.  {Notariatsinstrument)  S.  abg.  40. 

1538  Febr.  6.  Wilhelm  von  Rappoltstein  belehnt  den  Jakob 
von  Berckheim  mit  den  Gülten  zu  Sundhofen  und  je  einem 
Haus  zu  Gemar  und  Rappoltsweiler.     Orig.  Perg.  S.  abg.        41. 

1538  Juli  10.  Bischof  Wilhelm  von  Strassburg  belehnt  den 
Jakob  von  Bergkheim  mit  Gülten  zu  Matzenheim,  Kogenheim 
und  Markolsheim.     Perg.  S.  abg.  42. 

1541  Aug.  4.  Wolf  von  Jugenheim  und  Genossen  ver- 
zichten auf  ein  ihnen  von  Sebastian  Wurmser,  Probst  in  Zabern, 
zugefallenes  Grundstück.     Orig.  Perg.  S.  abg.  43. 

1542  Nov.  30.  Bischof  Erasmus  von  Strassburg  belehnt 
Jakob  von  Berckheim  mit  Gülten  zu  Matzenheim ,  Kogenheim 
und  Markolsheim,     Orig.  Perg.  S.  abg.  44. 

1544  Jan.  4.  Walther  von  Sternenfels  und  Georg  Wurmser 
von  Schäffolsheim  als  Vögte  der  Jungfrau  Katharine  Wurmser 
verkaufen  an  Christoffel  Zuckmantel  und  Albrecht  von  Kippen- 
heim als  Vögte  von  Ottmar  Schwigker  und  Bastian  Dietrich  ihren 
Anteil  an  dem  Eckhof  am  SchlupflT  in  der  Brandtgass  zu  Strass- 
burg gelegen  um    162   Gulden,     Orig.   Perg.  m.   2  S.  45. 

1550  April  5.  Kundschaft  der  Gemeinde  Meissenheim 
gegen  die  Gemeinde  Ottenheim  wegen  Zehntstreitigkeiten.  Orig. 
Perg.  (Notarsinstrument).  46. 

1559  Juni  30.  Kaiser  Ferdinand  belehnt  den  Hans  Georg 
von  Seebach  und  Genossen  mit  Innenheim,  Egersheim  und 
Odratzheim.     Orig.  Perg.  m.   Unterschrift.  47. 

1560  März  10.  Kaiser  Ferdinand  erteilt  in  einem  Prozess 
der  Kinder  des  Georg  Bernhold  gegen  den  Bischof  von  Strass- 
burg eine  dreimonatige  Aufschubfrist.     Orig.  Perg.  48, 

1566  März  4.  Erasmus,  Bischof  von  Strassburg,  belehnt 
Wilhelm  von  Berckheim  mit  Gülten  zu  Matzenheim,  Kogenheim 
und  Markoltzheim.     Orig  Perg.  S.  abg.  49. 
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1506  April  16.  Maximilian  IL  belehnt  die  Gebrüder  Die- 
bold,  Michael  und  Wolf  PfaffenJapp  mit  ErgersheicDt  Innenheim 
und  Odratzheim.     Orig,  Ferg,   ro.   UnterscbrifL  S.  abg.  50. 
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Sept.    18.      Freibeitsbrtef   Kaiser    Maximilians    II.    für 
Wolf  Siegmund  Wurraser,    Orig»  Perg.  ra,   Unterschrift   u.  S.     51. 

1574  Aug.  lg.  Biscbof  Johann  von  Slrassbutg  belehnt 
Wilhelm  von  Berckheira  mit  Gülten  zu  iMauenheim,  Kooenheim 
und  Markoltxheitn.     Orig.  Perg.  S.   abg.  52. 

1575  März  i6,  Egenoll  Herr  zu  Rappolslein  betehnl  den 
Wilhelm  von  Bertkheim  mit  Sundhofen  und  je  einem  Haus  zn 
Gemar  und   RappoUsweiler.      Orig.   Perg.   S.  abg.  53. 

1599  Nov,  24.  Bisehof  Karl  von  Sirassbuig  belebet  Wil- 
helm von  Berckheiin  uiii  Gülten  zu  Matzenheim  und  Markols- 
heim,      Orig,   Perg,  S,   abg.  54, 

Begiiiti  des  16,  Jahrh.  Verzeichnisse  der  Gülten  des  Wil- 
gershauser  Gültguts      Otig.   Pap»  (HeftN  55. 

16,  Jahrh.  VerKeichnis  der  Georg  Bernholdischen  Güter, 
gelegen  in  dem  Bann  Kpfich.     Orig.   Pap,  jO, 

1601  Sept.  T.  Verwilligungsbrief  des  Moritz  von  UtienheiiQ 
zum  Ramstt^in,  dass  der  bisher  seiiier  Familie  zustehende  dritte 
Teil  an  Krautergersheim  und  Iiinenheim  nach  seinem  .Ableben 
an  seine  Vettern  von  Berckheim  übergehen  solle,  Perg.  Orig. 
S.   abg.  57. 

1606  Okt,  20.  Eberhard  Herr  äu  Rappolstein,  vorder-osu. 
Landsländepräsident,  belehnt  Wilhelm  von  Berckheim  mit  dem 
Zehnten  zu  Sundhofen,  ferner  mit  einem  Haus  tu  Rappoltsueikr 
in  der  Augustiuergasse»     Orig,   Perg,  S.  abg.  58. 

1610  März  24.  Erxlierzog  Leopold  von  Österreich,  Biscbof 
von  yirassburg,  belehnt  den  Wilhelm  von  Berckheim  mit  den 
Guttei3  zu  l\Jat2enheim.     Orig.  Perg.  S.  abg,  59. 

161  1  Aug.  29,  Hdratsabrede  zwischen  Johann  Christof 
Wurmser  von  Vendenheim  und  Marie  Magdalene  Röder  von 
Diersburg  Wwe  geb.  Holdermann  von  Holdetstein.  On'g.  Perg. 
m.  4   S.  60. 

i&[2  Juni  2.  V^ergteich  ^Ewischen  Egenolph  von  i^erckheim 
und  seinen  drei  Söhnen  und  drei  Töchierri  nebst  Zusätsea 
1618,  —    1638.  61. 

1&12  Okt.  5.  Gutachten  über  die  Lehenstrciu'gkeiteu  der 
einzelnen  Glieder  der  Familie  Wurmser  ausgearbeitet  im  Auftrag 
des  Erzherzogs  Leopold  von  Österreich.     Pap,  Kop.  bi. 

1Ö14  Juni  28«  Schultheiss  und  Gericht  zu  Jebsheim  be^ 
^tätigen  d«n  Verkauf  etnigt^r  Feldgüter  durch  genannte  Jebi- 
heimer  Bürger  an  Hans  Casper  Santber»  Verwalter  der  Pflege 
St.  Peters   m  Cotraar.  um   240  Gulden.     Orig.  Perg.  m,  2  S,     03. 

1616  Jan.  I  o.  Heiratsabrede  zwischen  Friedrich  WilheltB 
Wurmser  von  Vendenheira  und  Juditha  Welzei  von  Mar^ilieo. 
Ong.   Perg.   m,   8   S.  04* 
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!)i8  Febf,  20.  Eheberedung-  zwischen  Egenolph  von  Berck* 
und  Anna  i^Iarici  Truchse&ä  von  Rbeinfelden.  Orig,  ^^^g- 
m,    12  S«  65. 

1620  Jan.  28.  Johann  Reinhardt,  Graf  zu  Nassau,  verpfändet 
dem  Job,  Ludwig  Eicbelstein  für  1 100  Pfund  geliehenes  Geld 
die   Rosstnatte   zu   Willstädt.     Orig.  Petg,   m.   S.  66. 

1620  Okt.  2.  Kaiser  Ferdinand  IL  belehnt  Johann  Pfafifen- 
lapp  zugleich  als  LehenCräger  seines  Schwagers  Philipp  Jakob 
von  Seebach  und  des  Egenolf  von  Berkheim  noil.  Ergersheira^ 
Tnnenbeim   und  Odratzheim.     Orig.  Perg.   S.   abg.  67, 

1620  Okt.  28.  Ileiratsabrede  zwischen  Hans  Jakob  Wunnser 
von  V'endenheim  und  Maria  Veronica  Böckin  von  Gers(tjheim. 
Orig.  Perg.  m,  3  S.  68. 

ib22  März  6.  Eriedricb  Johann  von  Brinigkhofen  reversiert 
gegen  Herzog  Jahann  Friedrich  von  Württemberg  über  Belehnung 
mit  dein  halben  Frucblzehnten  zu  Roachlis  in  der  Herrschaft 
Dattenried  (^  Delle}.     Orig.   Perg,  S.  abg.  69^ 

ibjj  — 1675.  Fünf  Familicnvergleiche  abgeschlossen  von 
Egenolph,  Georg  Rudolf  und  Franz  Rudolf  von  Berckheim  mit 
ihren  jeweiligen   Familienangehörigen.      Pap.  70, 

1631  April  ^o.  Eberhard  Herr  zu  RappoUstein  belehnt  den 
Wilhelm  von  Berckheim  mit  Zehnten  zu  Sundhofisn  und  }e  einem 
^laas  zu  Rappoltsweiler  und  Gemar,  Orig,  Perg.  S,  abg.  71. 
B  ^^iS  Jij''  ^'-  Ferdinand  IT.  belehnt  den  Georg  von  See- 
oach  für  ihn  selbst  und  als  Lehenträger  der  Vettern  Wilhelm, 
Hans»  Rudolf  und  EgenolfF  von  Berckheim  mit  Ergersheittii  Itinen- 
heim   und   Odratzheim.    Orig*  Perg*  mit  Unterschrift.  S,  abg.      72. 

1639  Juli  12.  Kaiser  Ferdinand  HL  belehnt  Johann  Georg 
von  Seebach  als  Lehenträger  seiner  minderjährigen  Vettern  von 
Berckheim  mit  Krgersheim,  Innenheim  und  Odratzheim.  Orig. 
Perg.   S,  abgef.  73. 

1&45  Aug.  ig.  Heiratsurkunde  zwischen  Philipp  Jakob 
Wormbser  und  Elisabeth  Agatha   Bernholdl.     Orig,   Pap.  74. 

1647  Dez.  3.  Erzherzog  Leopold  Wilhelm  von  Ostreich 
belehnt  Wilhelm  von  Bergheim  mit  dem  Zehnten  zu  Matzen- 
heim.    Orig.   Perg.  S.  abg.  75. 

1649  DeK.  8.  Renovadon  über  das  Bernhoidische  Gut  zu 
Epfig.     Pap.  Orig.  ^  7Ö. 

1650  Nov.  ö.  Übereinkommen,  wonach  Georg  Rudolf  von 
Berckheim  in  Abwesenheit  seiner  Brüder  die  Huldigung  der 
Bürger  von  Krautergersbeim  und  Innenheira  empfangen  soll, 
Orig.  Perg.  S.  abg.  77. 

1656  Mai  28.  Vergleich  swiscbeu  Philipp  Jakob  Wurrnser 
und  seinem  Schwiegersohn  Wilhelm  von  Berckheim.  Orig. 
Pap.  78t 

1659  April  lö,  Diebold  Lorenz.  Bürger  in  Colmar,  ver- 
kauft an  Jakob  Oberün  daselbst  eine  Matte  auf  Colmarer  Bann 
um   50  Gulden.     Orig.  Perg.  m.  S*  des  Gerichts   Colmar.         79. 
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1663  Juli  14.  Maria  Regina  Göter  von  Raveiiäburg  geb, 
Bücklin  von  Böc^klinsau  verkauft  an  Magdalena  Ursula  liernhold 
geb,  Böckim  von  HöckUnsau  ein  Gültgt)t  zu  VVilshausen  um 
400  Gulden.    Orig.  Perg.  m.  S,  der  Ritterschaft  Niederelsass.     So. 

1664  Aug.  2g.  Frana  E^on,  Bischof  von  Strassburg,  belehnt 
den  Wilheltu  von  Berckbeim  mit  den  Gülten  zu  M^tzenheim, 
OWg,   Perg.  S.  abg.  81. 

[665  Jnni  17,  Hiscliof  Franz  Egon  zu  Strassburg,  Landgraf 
im  EUass  und  Graf  ku  Fürstetiberg,  belehnt  den  Georg  RudolfF 
von  Bergheim  mit  dem  FruchUehnten  zu  Matzenlieim.  Orig. 
Perg.   S.  abg.  82. 

t666  Sepi,  17.  Kaiser  Leopold  belehnt  den  Georg  RndoU" 
von  Berckheim  mit  Ergersheim,  Innenheim  und  Odratzheim. 
Orig.  Perg.  mit  U.  S.  abg.  8^. 

1670  Juni  8,  Renovation  der  Güter  des  Daniel  Barth  ira 
Jebsheiraer   Bann.  84. 

1676  Nov,  20.  Kaiser  Leopold  gibt  dem  Franz  Friedrich 
voti  Andlaw  die  Erlaubnis,  seinen  Teil  an  FCrautefgeraheim  und 
Innenheim  für  3000  Gulden  zu  verpfänden.  Orig.  Perg.  S.  abg.  85. 

1677  Juni  18.  Heiratsabrede  zwischen  Johann  Wilhelm  von 
Dcrckheim  und  Johanna  Elisabetha  Wormbser  von  Vcndenlieito, 
Orig.  Pap.  S6, 

167B  März  1 1.  Kaiser  Leopold  belehnt  Julius  Eberhart 
von  Berckheim  für  sich  und  seine  ?2hefrau  geb.  von  Watzdorfl 
mit  Ergersheira,  Innenheim  und  Odratzheim.  Orig.  Perg.  S. 
abg,  87. 

1684.  Renovation  der  Bernhotdischen  Güter  zu  £p6g. 
(Fünffach),  88. 

1684.  Beschreibuisg  und  Erneuerung  der  Güter  auf  dem 
Epfiger  Bann.     Orig.  Pap,  891 

i  085  März  7.  Ehevertrag  zwischen  Johann  Jakob  von 
Berckheim  und  Dorothea  Weczel  von  Marsilien.     Pap.  Kop.     90. 

1685  DeÄ.  10.  Eheabrede  zwischen  Christian  Kberhart  von 
Berckheim  und  Elisabetha  Maria  von  Landtsberg.  Orig.  Perg. 
mit  g  S.  gl, 

1686  Aug.  26.  Wilhelm  Egon,  Bischof  von  Strassbarg, 
belehnt  Julius  Eberhard  von  Berckheim  mit  dem  Zehnten  n 
Malzenheim.     Orig.   Perg.   S.  abg.  92, 

1687  Jan.  I,  Ursula  von  Pflitzburg  (=  Piixburg)  geb.  von 
Rathsamhausen  verkauft  an  den  Prinzen  von  Birkenleld  ein  Gui 
bei  Jebsheim.     Orig.  Perg.  93- 

1687  Juli  16.  Lettre  de  rcunion  du  fief  de  Tremoing  poar 
Fr^d^ric  Magnus  de  Berckheim  ä  cause  du  Comt^  de  Mont- 
bcliard.     Orig.  Perg.  94- 

1694  Aprit  6.  Auszug  aus  dem  Ratsprotokoll  der  Sudlt 
Hagenäu,  wonach  dieselbe  dem  Dagobert  Wormser  von  Venden- 
heim  8000   Gulden  für  Soldatenverpflegung  schuldet.     Pap.     95* 
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i6g8  Jaai  20.  Markgraf  Friedrich  Magnus  von  Baden 
ernennt  den  Christian  Eberhart  von  Bergheiro  zvtxa  Kammer- 
Junker.     Orig.   Pap,  96, 

»699  Mai  2i.  Heiratsbescheinigung  des  Rektors  Michael 
Lindenmeyer  in  Offenburg  für  Ernst  Friedrich  Wurmser  von 
Vendenheira  und  Maria  Anna  Linck.     Orig.   Perg.  mit  S.        97. 

»1711  Juni  II,  Enlscheidiung  des  consei]  souverain  d'Alsace 
in  einer  Streitsache  zwischen  Marie  Katharine  geb.  von  Waldner 
vcrw.  Wurmbser  und  Friedrich  Louis  und  Jean  Louis  von 
Wurmbser  betr*  Verzeichnung  einer  Erbschaft,  Pap»  Kop.  98. 
1713,  Renundationsakle  der  Eleonore  Elisabeth  von 
Berckheira  und  ihrer  Schwestern  auT  Iniienheim  und  ECraut^ 
^^«rgershelm.      Pap.  99. 

V  lyi.S    ^'^^    ^-     Markgraf   Karl    von    Baden    betehnt    Johann 
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Jakob  Worraser  von  Vendenheiro  mit  Gülten  zu  Meisiratabeim, 
EhnheJFD*     Orig,   Perg.  m.  S*  100, 

1715 — 1723.  8  Kaufbriefe  über  Verkauf  von  Güterstücken 
auf  der  Gemarkung  Uttweiier,     Orig.  Perg.  lOi, 

1717  Febr.  j  8.  Georg  Friedrich  Böller,  Apotheker  in 
Buchsweiler,  verkauft  an  Maria  Magdalena  Sattler  W^c  daselbst 
das  sogenannte  Monpaurisch-Kalbfussische  GültgUt  ^u  ßuchs- 
wciler  um  800   Gulden.     Orig.   Perg.   S.  abg.  102. 

172  t  Febr,  20.  Eheabrede  zwischen  Joh.  Wilhelm  von 
Berckheim  und  Eleonore  Henncavon  Berckheim,  Orig.  Pap,      103- 

1721  März  6,  Michel  Baltzer  zu  Uttweüer  kauft  von  Georg 
Faber  ein  Stück  Feld  auf  Uttweiler  Gemarkung.  Orig.  Perg.     104. 

1725  Okt.  ig.  Philipp  Friedrich  von  Berckheim  kauft  von 
Wilhelm   Baltzer  ein   Gut  zu  Uttweiler.     Orig.  Perg.  105. 

1732  Febr.  8,  Jakob  Kössel  zu  Ostheim  verkauft  an  Johann 
Eberhart  von  Berckheim  eine  Malle  gelegen  auf  Colmarer  Bann 
nm  2og   Gulden,     Orig.   Perg,  m.  S.  to6. 

'  734  J«^'!'  '^'  Johann  Reinhard ,  Graf  zu  Hanau-Zwei- 
brücken, gibt  den  Söhnen  des  t  Philipp  Friedrich  von  Berck- 
heim Ludwig  Karl  und  Christian  t^udwig  wegen  von  letzterem 
geleisteter  Dienste  ein  jährliches  Geldlehen  von  300  Gulden  iß 
der  Grafschaft  Hanau-Lichtenberg.     Orig.   Perg.  m.   S.  107. 

1734  Sept.  23.  Johann  Eberhard  von  Berckheim  reversiert 
für  sich  und  seine  Angehörigen  gegen  den  französischen  König 
für  die  Belehnung  rait  Ivrautergersheim  lind  Innenheim,  Orig. 
Perg.  mit  S.  loS. 

1739  Aprii  8.  Doktor  Bernhard  Josef  Felss  in  Schieitstadt 
verkauft  an  Johann  Eberhart  von  Berckheim  drei  Stück  Matten 
bei   Colmar  um    1800  livres»     Orig.  Perg.  109, 

1739  Mai  9.  Johann  Eberhard  von  Berckheim  kauft  von 
Mathias  Sandherc  in  Colraar  ein  Gültgut  um  2000  Uvres.  Orig, 
Perg-   m.  S.  1 10. 

1743  April  24,  Ludwig,  Erbprinz  zu  Hessen,  gibt  Ludwig 
Carl    und  Christian  Ludwig,   Söhnen    des   Philipp   Friedrich   von 
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Berckheim    wegen    von    diesem    geleisteter    Dienste     loo  Goldea 
zu   Matinlehen,     Orig.  Perg,  S.  abg,  iii. 

1750  Mai  13.  Maria  Elisabelha  Hügeny,  Ehefrau  des  Dr. 
medicinae  Joh.  Friedr,  Lichienbtsrger  in  Colmar^  verkauft  an 
Johann  Eberhart  von  Berctheim  verschiedene  Güterstiicke  auf 
CoEmarer  Bann  um  2400  üvres.     Orig.  Perg.  S,  113. 

1752  Jan.  20.  Markgraf  Carl  Friedrich  von  Baden  belehnt 
Jakob  Reinhard  Wurmser  von  Vendenheim  mit  den  Gütern  und 
Gefällen  zu  Meisscnheinir  Ober-  und  Niederehnhejro.  Orig. 
Perg.     S.  abg.  113. 

1752  I^lai  25.  Benjamin  Kliraraih  zu  Colmar  verkauft  an 
Johann  Eberhard  von  Berckheim  eine  Matte  auf  Colmarer  Bann 
um   700  livres.     Orig.  Perg.   S.  114. 

1764  Febr.  17.  Eheabrede  zwischen  Christian  Ludwig  von 
Berckheim  und  Sophie  Jakoba  von  Ratsamhausen*   Orig^,  Pap.     1 15. 

1772  Juni  ^o.  Bischof  Ludwig  Constantin  von  Strassburg 
belehnt  den  Friedrich  Dagobert  Wurmser  von  Vendenheim  mit 
den  Dörfern  Vendenheim  und  Meissenheira.  Orig,  Perg. 
m.  S.  ij6. 

1773  Sept.  25.  Eheabrede  zwischen  Ludwig  Carl  vod 
Berckheim  und  Franziska  Louise  von  Gtaubitz.    Orig.  Perg.     117. 

1787  Juni  20.  Carl  Freiherr  von  Fechenbach  attestiert 
namens  des  Dotnstiftä  ^u  Mainz  die  Bescha^enheit  des  Wappens 
der  Familie  Wurmser  von  Vendenheim,  (Mit  dem  gemalten 
Wurmserischen  Wappen).      Pap.   Orig,  118. 

1790  April  27.  Markgraf  Carl  Friedrich  von  Baden  belehöl 
den  Friedrich  Ludwig  Reinhard  Wurmser  von  Vendenheim  mi! 
den  Gülten  zu  MelstratEheim,  Ober-  und  Niederebnheim.  Otig. 
Perg,  m,  U.  u.  S,  119. 

1837  Juni  I.  Verzeichnis  sämtlicher  dem  Frh.  Christian 
von  Berckheim  gehörigen  Güter,     Pap.  120. 


II.  Akten. 

A.   Stücke  betr.  die   Genealogie,  den  Güterstand  und 

einzelne  Mitglieder  der  Familie  von   Berckheim. 

16,^18.  Jahrb.  Sammlung  von  Aktenstücken  betr.  die  def 
Familie  von  Berckheim  vom  Bischof  von  Strassburg  gegebenen 
Lehen.  (Matzenheim,  Kogenheim,  Markolshcim,  Muntzenheim. 
Bensoltzheim,  Schultheissen  Hunn   eu   Erslein>^  lU- 

1686  — 1733.  Personalakten  (-Sachen)  des  Philipp  Friedrieb 
Frh.  von  Berckheim  (Gräfl.  Hanauischen  Geh,  Rats  und  Kammef* 
Präsidenten).  12^< 

i6Sq.  Inventarbuch  über  bewegliche  und  unbewegliche 
Güter  des  Frh.  Job.  Wilhelm  von  Berckheim*  t:3. 
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1 7.    Jahrh.       Urkundenabschriften     ( 1 233—  (  800}     aus     ver- 
denen   Archiveti  betr.  das  Alter  und   die   Ebenbiirtigkeit  der 
Familie  von  Berckheina,  welche  schon  seit  Anfang  des    13.  Jahrh. 

I&ich  ina  Namen  von  der  Siammfamilie  van  Andlaw  getrennt  hat. 
124- 
17.    Jahrb.       .■Abschrift    der    ältesten    Lehenbtiefe    betr.    die 
KeicbslehcD   Innenhelm    und   KräUtergersheim    (begiunt    mit    dem 
Lehenbrief  König  Ludwigs    von    1316    für    Kage    von    Schäffoltz- 

»heim).  155. 

17,  Jahrb.  Sammlung  von  auf  die  Geächichte  der  Familie 
Yon   Berckbeim   be^ügl.   Akteti,  1^6. 

17/1 8,  Jahrb.  Aktenstücke  betr.  das  Wurmserische  Gut 
Veüdenheim,  1  Z'J. 

17. MB.  Jahrh.  12  SlaTsiimbäumE:  uud  Aufschwöruugen  der 
Frh.  von  Berckheiraschen   und   Wurmserschen  Familien.  128. 

•  17. —  »Q.    Jahrh,      Nachweise    und    Attestate    übef    die    ein- 

zelnen  Vorfahren    des   Frh,  Chr»    voii   tJeri:kheim,   Staatsminiaters, 
(Tanf-,   Vermähluiigs-,  Sterbeurkunden).  12g. 

1708,1709.  Mehrere  Reskripte  des  conseü  sotiverain  d'AI- 
sace  bezüglich  des  Lebenbesitzes  und  der  Huldigung  der  Familie 
70n   Berckbeim.     Orig.   Perg,  (zHsainmengebunden).  130. 

172Ä — 1777.  Dienstakten  des  Franz  Samuel  Frh^  von 
Berckheimt  Steitmeisters  von  Strassburg.  131, 

1729 — 1820.     Personalakten   des  Christian  Ludwig  Frh.  von 

(Berckbeim.  franz.  Bataillonskommandanten,  132. 

1735 — 182Ö,  Personalakten  (-Sachen)  des  Frh,  Friedrich 
Ludwig  Reinhardt  Wurtpser  von  \'endenheim,  französischen  Feld* 
marscbails;  (nebst  einigen  auf  die  franz.  Revolution  bezugl, 
Dokumenten    und  Briefen  desselben    aus    der  Gefangenschaft    in 

I Paris    [793   an  seine  Gemahlin).  133, 

1755  Sept.  20.  Familienvertrag  tiber  Errichtung  eines  Fidel- 
Icommisseäf  betr.  Anteil  an  den  Dörfern  Wittenweiler  und  All- 
raannsweiler.  134. 

1763.  Genealogie  der  Fanaille  Warmser;  Auszug  aus  dem 
Slrassburger    Archiv    (zwei    Lederbände     mit    urkundlichen    Bei- 

I  lügen).  135- 

1764  Juni  4.  Zusatzvertrag  zum  Fideikommiss vertrag  vom 
20.  Sept.   1755.  136- 

1767,  Historist:he  und  Genealogische  Nachrichten  der 
adeligen  Familie  von  Berckbeim.  Verfertigt  durch  Carl  Ludwig 
Frh.  von  Berckbeim,  Alarkgr.  Bad.-Durl.  Regieruiigarat.  —  Manu- 
skript, Ledeiband.  137. 
»1773,  Memoire  sur  la  famille  de  Berckbeim  au  cas^  que 
e  cohseil  souverain  d'Alsace  leur  voulut  faire  quelque  difTicuH^ 
aur  le  thre  de  Baron,  —  Manuskript.  Foliohand.  138, 
1776.  Memoire  de  Thistoire  de  la  maison  des  barons  de 
erkheim.                                                                                                13g. 
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17B0 — 1802,  Deduktionen  und  Ahnenproben  für  die  Ge- 
brüder Carl  Cliristian  und  Krana  Carl  Krh,  von  Berckbeiai  für  den 
RiUfirkanCon  Ortenau*  Sonstige  rilterschaflL  Angelegenheiten.    140. 

1 783 —  1 836.  Personalakten  des  kaiserL  russ.  Staatsrats 
Franz  Carl  Frh*  von  Berckheiit  (1783 — 1836)  f  zu  Makalley  in 
Taurien.  141. 

1788  Juli  t.  Fämilienvertrag»  wonach  ein  Drittel  voa 
Wjtlenwcyler  und  eine  Matte  bei  Willstätt  zum  Fideikommiß 
geschlagen   werden.  14^, 

1 788—1845,  Person alalvten  der  Oktavia  Franziska  von 
Berckheim  verehelichte  von  Schauenbur^.  14^. 

18.  Jahrh,  Auszüge  aus  »TAIsace  noble*,  betr.  die  Facoi* 
liengeschichle  der  von  Berckheim  unter  Anschluss  familien- 
geschichtlicher  Urkunden  (gebunden),  144. 

18.  Jahrh.  Geneatogiäche  Tabellen.  Ahnentafeln  betr.  die 
beiden  Zweige  Rappoltsweiler  und  Jebsheim  der  Familie  von 
Berckheim  (zusammengeatetlt  von  Chr.  Frh,  von  Berckheim, 
Staaismtnister),  (45. 

1 8,  Jalirh,  Die  ritterschaftUchen  Güter  der  Familie  von 
Berckheim  im  Elsass  und  die  infolge  der  franKÖsischen  Revolution 
eingetretenen  Verändernngen.  Beschwerden  gegen  angesonnene 
Steuern  an  König  Lttdwig  und  die  französischen  Parlamente. 
Verzeichnisse  der  Mitgh'eder  der  elsässiscben  Reichsritterschaft. 
Brief  des  Generals  Wiirraser  betr.  die  Einberufung  der  t-tatj 
gen^raux.  14&. 

18.  Jahrb.  Personal  Sachen  des  Frh.  Ludwig  Carl  von  Berck- 
heim (geb.  1726),  Markgr.  Bad,  WirkL  Geh.  Rats.  —  Dessen 
Korrespondenz   mit  mehreren  fürstL   Personen.  147. 

O.  D.  (18.  Jahrb.)  Proraemoria  über  Alter  und  Stiftsläbig- 
keit  der  Familie   Glaubiiz  von  Aitengabel,  14a. 

t8./  lg.  Jahrb.  Personalakten,  betr.  1.  den  Kgl.  franzö* 
sischen  Generalleutnant  Christian  Ludwig  Frh.  von  Wurmser; 
2.  das  Ableben  des  frana,  Generalleutnants  Franz  Otto  von 
Wtirmser  (f  1 83 1);  3.  den  Kgl.  Würtlemb.  Generalleutnant 
Maximilian   Frh.   von  Wurmser  (f    1S33).  14"?- 

i8og.  Die  Freiherrenwürde  der  Familie  von  Berckheim  bei 
Einrichtung  der  badischen   Landtafel.  150. 

1810  Dez.  I  und  1816  Juni  it.  V^erzeichnisse  der  der 
Familie  VVurraser  in  Kpfig   gehörigen   Güter,  151. 

1812  Aug.  I .  Familienlideikommissvertrag  betr.  die  von 
Grossherzogtura  Hessen  verliehenen  Güter  zu  Lautenbachi  Leuter*- 
hausen,   Weinheim.  15^. 

1827,  Personalakten  der  Pauline  Luise  Sophie  von  Bereit- 
heim  geb.   Freiin  von  Wurmser.  155* 

183&.  Erwerbung  und  Unterhaltung  des  Gutes  im  Ziaken 
Ritlersbach   (Üühl),  i^ 


Freiherrlich  von  Berckheimisches  Archiv  zu  Rittersbach. 
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1836.  Sammlung  von  Dokumenten,  welche  auf  das  Alter 
und  die  Herrenwürde  der  freiherrl.  Familie  von  Berckheim  sich 
beziehen  (Kirche nregisteraus zöge  usw.).  155. 

1843  April  30.  Veränderung  des  Familienfideikommiss- 
statuts  durch  den  derzeitigen  alleinigen  Inhaber  Frh.  Christian 
von  Berckheim.  156. 


B.  Privatakten,    Korrespondenzen  und  Aufzeichnungen 
des  Staatsministers  Freiherrn  Christian  von  Berckheim. 

1774 — 181 2.  Personalakten  (Pässe,  Signaturen,  Einladungen, 
Zeugnisse)  des  Staatsministers  Frh.  von  Berckheim,  157. 

1797.  Beschreibung  einer  Reise  in  die  Schweiz.  —  Manu- 
skript und  Sammlung  von  Aufzeichnungen  in  Mappe.  158. 

1797  — 1800.  Privatkorrespondenz  mit  der  verwitw.  Frau 
Markgräfin  von  Bayreuth  geb.  Herzogin  von  Braunschweig-Lüne- 
burg.  1 5Q. 

1798  ff,  Alphab.  Verzeichnis  sämtlicher  persönlicher  Be- 
kannten des  Frh.  Chr.  von  Berckheim  (unvollständig).  160. 

1801.  Akten  und  Korrespondenzen  über  die  Trauerfeier- 
lichkeiten für  den  f  Erbprinz  Carl  Ludwig  von  Baden  in  Stock- 
holm, Karlsruhe  und  Pforzheim.  161. 

1801.  Journal  d'un  voyage  fait  ä  St.  Pitersbourg  en  mois 
de  juin  1801,  entrepris  par  Msgr.  le  Prince  et  ta  Princesse  ht:re- 
ditaire  de  Bade.     Neuere  Abschrift.  162. 

iSoi.  Lettres  sur  St.  Pütersbourg  et  Stockholm  ou  corre- 
spondance  de  Mr  ♦  *  *  i8oi.  Spätere  Bemerkung  des  Verfassers; 
»ouvrage  que  je  comptais  faire  iraprimer  mais  que  diffcrentes 
circonstances  ra'ont  empfiche  de  pubÜer  et  qui  maintenant 
n'offrirait  plus  un  grand  inleröt«.    (Neuere   Abschrift).  163. 

1801/2.  Kollektion  von  23  Briefen  des  Frh.  Chr.  von  B., 
gerichtet  an  seine  Gemahlin  von  seiner  Reise  nach  Peters- 
burg. 164. 

1 80 1  / 1 802.  50  Briefe  des  Frh.  Christian  von  B.  von 
seinem  Aufenthalt  in  Schweden  an  seine  Gemahlin  (z.  T.  poli- 
tischen Inhalts).  165. 

1801  — 18 18.  Privatkorrespondenz  mit  Markgräfin  Amalie 
von  Baden,  geb.  Landgräfin  von  Hessen.  166. 

1 801  — 1842.  Signaturen  über  Ordensverleihungen  an  Frh. 
Chr.  von  B,  167. 

1801  — 1848.  Geheftete  Privatkorrespondenz  des  Frh.  Chr. 
von  B.  mit  Fürstlichkeiten,  Staatsmännern,  hohen  Beamten,  Ge- 
lehrten usw.  iö8. 

Korrespondenten:  Baron  Meneval,  General  Clarcke,  Herzog  von  Feltre, 
Marschall  Kellermann  Herzog  von  V.ilmy,  Grossherzogin  Stefanie  von  Baden, 
Oberhofmeisterin  Gräfin  Walsh,    Freifrau  von    Krüdener,  Kriegsminister  Graf 
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voa  Lalour-Maubourg,  Marquis  von  Boutillier,  ffAsz.  Staatsral,  Maiquis  \oa 
Vaulchierj  frpnz.  Staatsrat,  Püpstl.  Nuntius  Graf  Nadali,  GraT  Orlow,  Kais. 
Russischer  Kriegsrat.  Minister  Fürst  Gutlit^ia,  Graf  Polier,  Oberbolmeister 
des  Ptimta  Wasa,  FrL  von  Stharnhorst,  Hofdame  der  Groisherzogln  vofl 
Oldenburg,  Russ.  Staatsrat  von  LoD^now,  K.  franz.  GenerälleutDanl  Graf 
Guilieminol,  K-  fianz.  Staatsrat  von  Esmangart,  Heriog  von  Dalberg,  K.  K.* 
Ostr.  StQJtsTninister  Giaf  Btiol,  Bürgcnucister  von  Kcntzing^ii  [Slrftsiburjgl, 
FeldinarschaLL  von  Kentzitigeo,  Sta^iismiiiiaier  von  Reitzensiein,  Generalmajor 
voD  Witzläben^  Generaladjutant  des  Känigs  von  Preusäeü.  Graf  La^lc, 
Generaladjutant  Karls  X.  vim  Frankreich »  Oberst  Baron  Augustin ,  Graf 
MdJinen,  Württemberg,  Gesandter  in  Paris.  Baron  Pfeffcl,  Bayrücher  Ge- 
sandter in  PAris,  Fmu  von  Hniby,  Genetal  von  Tettenborn,  Bistum^veivreser 
Frh-  voll  Weisenberg,  Graf  Polio  di  Boigo,  Marquise  d'Oschardo  geb.  vqb 
Krüdener,  Graf  von  Monllezun,  FrK  Sophie  von  SchamhoreL,  Hofdame  der 
PriaEessin  Amalie  von  Schweden,  Herr  von  Schimmelpcnninck^  Hollandiurber 
Ministetrestdetit  in  Karlsruhe,  Fr^u  von  Dettlingen,  Miüister  von  Marschall 
(NüssaiiJ,  Regierungsrat  Wollschläger,  Grosiherzog  Ludwig  IL  von  Hessen 
und  Gemabltn  Wilhelintne,  geb.  Prinzessin  von  Baden,  Pfaner  Appenzell« 
iu  Biel,  Graf  Wororizofl.  russ.  General,  Dr,  Justiaus  Kerner  von  Weiniba^, 
Russ.  Oberst  voti  ßliba,  Herr  Moutier,  Richter  in  Strusburg,  Midame 
Te^tart  aH  Esmangart,  Hofrat  Dr.  Mich,  Advokat  ChauiTonr  zn  Cnlnur. 
General  Danican,  Madame  de  Hell  n^  Montbrison,  Obersthofmeisterin  lan 
EdeUheiin »  ^Lirquise  d'EyTOgnac ,  K.  K,,  Geachäflslräger  Barnn  Brenn«, 
Geheimeral  Frh,  von  Wechmar,  Freussiscber  Gesandter  von  Ri*dowitz,  Major 
von  Hennenhofer,  Herr  AygustJTi  Jordan,  Frau  von  Radowitip,  Frh,  vod 
Freyberg,  Comihur  des  Maltheseiordens. 

1802.  Korrespondenz  des  Frh.  Chr.  v.  B,  mit  dejn  Staats- 
minister  Frh.  von  Edelsheitn,  betr.  den  Tod  des  Erbprinzen  von 
Baden   bei  Arboga  in  Schweden. 

1802—1804,  PrivatkorrespondenE  iQit  Herzog  Kail  von 
Suderinan:iland,  späterem  König  Karl  Xlll.  i;o. 

l8o2  1805,  Privatkorresponclenz  mit  Charlotte  Herzogm 
von  Süderraanniand  geb.  Herzogin  von  Holstein,  spatere  Konigin 
von  Schweden.  171. 

1803^^1^47,  Aktenstücke  ucid  Korrespondenzen  über  die 
Zugehörigkeit  Frh,  Chr.  v,  B.  zum  schottischen  Freimaurerorden. 
Korrespondenzen  theosophisthen  Inhalts*      Drucksachen,         J73. 

iSoö.  Journal  d'un  voyage  fait  k  Paris  i'an  1806.  (Neuere 
Abschrift;  gebunden).  173. 

1807.  Mission  des  Frh.  Chr.  v,  B.  itn  Auftrag  der  MarJt- 
giäfin  Amalie  von  Baden  an  den  Kaiser  Napoleon  in  Angelegeti" 
heiten  des  Herzogs  Wilhelm  von  Braunschweig-OeU.  (L'nterredang 
roit  Napoleon  am   9.   X.    1807,  wörtlich  fixiert).  (7^. 

1809.  Precis  de  la  rtjvolution  arrivce  ea  Su^dc  dis  1» 
1  j  mars  ]8og,  (.^ulzeichnungen  des  F'rh.  v.  B.  jn  Schweden).    17a« 

1812  —  1825.  Personalakten  des  Frh,  Chr.  v.  B.  (beff- 
Kongress    in    Wien;    Einladut^gen    daselbst.     Reise    im    höchsten 
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Auftrag    nach  Italien.     Ernennang    zum   Bundestagsgesandten*  — 

t Grossherzog].  Handschreiben.  Vorträge  an  den  Grossherzog  in 
Konscitutionsangelegenbeiten.  Korrespondenz  noit  Staatsminister 
Winter.  176. 

1B13  — 1815,  Korrespondenz  des  Staatsministers  Chr,  v.  B- 
mit  Minister  von  Stein,  den  Feldmarschüllen  von  Schwarzenbcrg 
und  Wrede  und  Oberstleutnant  Riihlc   von  Lilienstern    über    das 

»Grossherzogtura  Baden  betr.  Angelegenheiten.  177, 

1 8  t  j — )  Sag.       Privaiakten.     —      Gutachten     und     Verträge, 
welche   Staatsminister  Frh.    v.  B.    in  Adminisirations-    und    Or^- 
nisationsfragen    ausgearbeitet    hat;    in     specit;:     Angelegenlieiten 
des  Ministeriums  des  Innern;  Länderlausch;  Errichtung  der  Gen- 
danuerie;    Korrespondenz    wegen   Berufung    eines  Prälaten.     Ver- 
trage  betr.  Ersparungskororaission.  178. 
11814  — i8.?o.      Terriiormlangelegenheiten    Badens    auf   dem 
Wiener  Kongress ,    Verhandlungen    mit   Bayern.     Übersicht    über 
.die  Territorialerwerbungen    Badens  seit    1803    (Gutachten,   Noten, 
Berechnungen,  Drucksachen).  »7g* 
1814^ — 1840.  Fatüilienangelegenheiten  des  Königs  Gustav  IV. 
von      Schweden.       ^litwirkung     des     Slaatsministers     Frh.     v.     B. 
hierbei.  180. 
^fc           1Ä15.     Korrespondenz   des  Frh.   Chr.   v.  B.»    Staaisroinisters, 
^luit  den   Gesandten   von  Hacke  und  Eerstett  in  Paris  nebst  einigen 
memoires,  tSi. 
I S 1 5/ 1 6.      Privatkorrespondenz    mit    Grossherzog    Karl    von 
Baden  (geheftet).  182. 
'  S '  7  — 35'     Privatkorrespondenz    des    Krb.   Chr.    von   Berck- 
eitn  mit  seinem  Bruder  Franz  Carl,  Kaiserh  Russ,  Staatsrat.      183. 
1 8 1 7—  1 835.      Handakten     des    Staatsm.     Frh.     Chr.    v.    B. 
her     aus     der     Staatskasse      belogene     Vorschüsse     (Abrech- 
nungen). 1 84. 
18 19— 1822.      Verträge,    Gutachten    und    Korrespondenzen 
des  Slaatsministers    Frh.   Chr.    v.    B.    über    Universitälsangelegen- 
eiten,  183. 
1820--1824.     Gutachten    und  Verträge    des    Frh.   Chr.    von 
ifierckheim  in    landsiändiscben  Angelegenheiten.     Vergleich    über 
das  Budget  1820;  Gutachten  des  Staatsrats  Winter  von  1824.      186. 
1824—1833,  Privalkorrespondenz  rait  Grossherzogin  Stefanie. 

1826 — 30.     Sammelfasziliel;    Reden,    Memoires,    Korrespon- 

enzen,  Drucksachen  in  diversis;  Reskripte  Grossherzog  Ludwigs 

Privatangelegenheiten.  1 88, 

1826 — 1844.  Privatkorrespondenz  mit  Prinz  Gustav  von 
Schweden  (Prinz  VVasa)  (umfangreich).  189. 

1828 — 1S30.  Sponheinier  Vertrag  zwischen  Baden  und 
Bayern  nebst  Gutachten  des  Frh.  Chr,  v.  B.  190. 

1830.  Akten  betr.  Sendung  des  Frh,  Clir,  v.  B.  nach  Paris 
u  König  Karl  K,  zur  Anzeige  des  Regierungsantritts  des  Gross* 


B 

1 


mtzO 


von  Gul&t. 


Herzogs  Ludwig  nebst  einem  Memoire  für  deü  Fürsten  Polignac, 
die  Irrungen  zwischen  Baden   und  Hayern  betr.  191. 

1030—1843.  Persönliche  Akten  des  Frh.  Chr,  v,  B»  (Pässe, 
Ernennungen,  Privatkorrespondenzen,  Ordensverleihungen),      igz. 

1833/34.  Teslamentsvollstreckung  auf  Ableben  der  Frail 
Markgräfin  Amahe  von   Baden  durch  Frh.  Chr.  v.   B.  193. 

'^33  ■34-  NegoliaLion  der  Vermählung  des  Erbprinzen  von 
Hohenzollern-Sigraaringen  mit  Prinzessin  Josefine  von  Baden.      194. 

1833—1839.  Korrespondent  des  Frh.  Chr.  v.  B.  mit  Prin- 
zessin Amalie  von  Schweden  und  deren  Schwester  Cäcilie,  Gros*- 
herzogin  von   Oldenburg.  195. 

1848  Sept.  57,  Oki.  II,  Okt.  31.  Drei  Briefe  des  Ministers 
von  Meysenbug  (politischen  Inhalts)  an  Frh.  Christian  von 
Berckheitn.  [q6. 

ig.  Jahrh.  Briefe  des  Frh,  Christian  von  Berckbeim  au& 
Schweden  und  Russland.     (Abschrift;  gebunden).  1157. 


C.  V'erachiedcncs. 

1 560*  Beschreibung  der  Reise  Jakob  Wurnasers  nach  den» 
hl.  Grabe  und  dem  Berge  Sinai.  Konzept  geburiden.  Dasselb« 
in  Pergaraentband,  igS. 

1620.  Kortes|>onden2  des  Hans  Jakob  Wurraser,  Fürstl. 
Württemb.  Oberhofmeisters  zu  Mötnpelgarl,  mit  seiner  Bram  Maria 
Veronica  Bockin  zu  Gerstheim  (auch  Briefe  der  Braut;  zwei  der- 
selben  schön  bemalt).  1Q9, 

1660.  Der  Stadt  Sirassburg  Raths-  und  Regimentsordnungen. 
Folio;   Manuskript.  200, 

1677»  Eine  ausführliche  Instruktion  Hans  Jakob  Wurmsera 
über  die   Erziehung  seiner  Kinder.     Manuskript,  201, 

1097.  Mtmoire  (Beschreibung)  über  die  Provinz  Elsass, 
Manuskript.  201. 

— . —  Pri^'cis,  concernant  les  anciens  Etats  de  la  Province 
d'Alsace,  la  tenue  des  assemblees  provinclales  depui^  Tan  15  ij 
— 1683  et  le  droit  de  la  Vitk  de  Strassburg  dV  comparaitre 
comme  Co-Etai.     Abschrift.  203. 

ij,  Jabrh.  Drucksachen  betr.  die  niederelsässische  Reiche 
ritterschaft;lettres  patentes  du  Roy,  Ritterordnungen;  Prozesse.  204. 

1731.  .Memoire  sur  les  frontiferes  de  la  Savoie  et  du  Pid- 
mont.  —  Memoire  sur  les  possessions  francaises  dans  les  lodes 
orientales.     (Manuskript  gebunden).  205. 

1730,  Mümotre  sur  la  valltSe  du  Briangonnois,  ced^e  aa 
roi  de  Sardaigne  par  le   traite  d'Utrecht.    (Manuskript  gebunden). 

200. 

1771  Jan.  16.  Beweise  für  den  stiltsrnässigen  Adel  des 
Franz  Ludwig  von  Wrede.  Folioband  mit  einer  gemalten  Aof' 
schwörung.  207. 


Freiherrlich  von  Berckheimisches  Archiv  zu  Rittersbach.       mi27 

1777 — 1789.  Regiätre  des  d6Iib6rations  du  directoire  du 
Corps  de  la  noblesse  imm^diate  de  la  basse  Alsace.  Folio; 
Manuskript.  208. 

1778,  Privileges  des  rfigiments  allemands  en  Fran9e.  — 
Copie  du  trait^  fait  pour  la  lev(5e  d'un  regiment  d'infanterie 
allemande  sous  le  titre  »d'Alsace.     Pap.  Kop.  209. 

— . —  Die  Erscheinung  der  Königin  Ulrike  von  Schweden 
und  der  Gräfin  Steenbock,  sowie  die  Vision  Karls  XI.  Königs 
von  Schweden.  (Protokolle).  Testament  der  Frau  Landgräfin 
von  Hessen-Darmstadt  geb.  Pfalzgräfin  von  Zweibrücken  1 774.   210. 

18 14.  Geschriebene  Protokolle  vom  Wiener  Kongress  über 
die  vorläufige  Regelung  der  deutschen  Angelegenheiten.  Nebst 
einem  Entwurf  einer  deutschen  Bundesverfassung  mit  einer  Ein- 
teilung Deutschlands  in  Kreise.  211. 

19.  Jahrh.     Aktenstücke  betr.  Aufhebung  der  Feudalrechte. 


1313  ^'  Akten  über  Stiflungsrechte  und  deo  Pfarrbezirk, 
darin  die  Urkande  über  die  am  i,  Mai  13^0  durch  Papäl 
Johannes  XXH.  hescäligte  Errichtung  der  Kaplanej  in  Immen- 
staad.      1  Fasz.  1. 

1390  tf.  Akten  über  das  Pfarrurbar,  darin  die  Abschrift 
eines  Schreibens  des  Papstes  Bonifazius  IX.  an  den  Probst  der 
Kirche  St.  Stephan  zu  Konstanst  vom  1 .  April  1390  über  die 
Inkorporation  der  Pfarrei  Bermatingen  in  das  Kloster  Salem. 
welches  das   Patronat  um   400  Mark  Silber  gekauft  hat.  2. 

1485  Mai  19.  Die  Gemeinde  Fischbach,  weiche  eine  Kapetle 
errichteCi  stellt  hierüber  dem  Abt  Johannes  in  Salem  einen  Revers 
aus.     Pap.  Kop.  3. 

1518  Juni  20.  Fundation  und  Ordnung  der  ßruderschaft 
in  der  Pfarrkirclie  zu  Bercoatingen.  Perg.  Orig.  Siegel  des  Abts 
von  Salem.  4. 

15Ö0.  Den  Zehnten  mit  der  Quart  zu  Bennatingeu  betr. 
Papierhefte,  5. 

1610,  Beschreibung  des  dem  Patron  St.  Georg  zu  Bertaa- 
tingen  zugehörigen  FrübmessÄehntens.  ö. 

1628  Sept.  5^  Beschluss  des  General vikars  in  KoQSlam, 
wodurch  die  Bewohner  von  Kluftern  und  Efritzweiler  in  kirch- 
licher Hinsicht  von  Beraialingen  und  Theuringen  losgetrennt 
werden,     Pap,   Kop.  7. 

1630  ff.  Rechnungen  der  Pfarrkirche  St.  Georg  zu  Ber- 
matingeo.  S. 

1648   ff.     Standes-(Kirchen-)Bücher»  9. 


'J  Vß].  Mitt.  Nr.  6,  314—36;  8,  78—90;  2,  31—40;  10,  97— loo;  !& 
22—37;  l^t  30—4»;  IG.  45 -5 1'  --  ")  Gemdade  vd*;  Mi».  Nr.  13.  n. 


Archivalien  aus  Orten  des  Amtsbezirks  Überlingen.  iai2Q 

1663  ff.  Rechnungen  U.  L.  Frauen-Bruderschaft  daselbst,   10. 

1 665  ff.  Rechnungen  der  St.  Jakobs-Filialkirche  zu  Ahausen.   1 1 . 

1689.  Auszug  aus  dem  Bermatinger  Fruchtzehn ten-Berain. 
I   Bd.  12. 

1689.  Urbar  der  Kaplanei  Bermatingen  über  den  Zehnt- 
bezug zu  Wendungen,  Wittenhofen,  Tannen,  Autenweiler,  Lachen 
und  Bermatingen.      i   Fasz.  13. 

1697  Dez.  6,  Erneuerung  der  Statuten  der  Bruderschaft  in 
der  Pfarrkirche  zu  Bermatingen.  14. 

1725.  Verzeichnis  der  gestifteten  Jahrtage,      i   Fasz.        15. 

1726.  Verzeichnis,  was  in  der  Pfarrei  Bermatingen  von 
einer  Woche  zur  anderen  zu  beachten  ist.  16. 

1740  Juni  20.  Auszug  aus  dem  Salemer  Oberamtsprotokoli, 
den  Pfarrbrunnen  zu  Bermatingen  betr.  17. 

1752  ff.     Ablassbriefe  und  zwar: 

1.  Für  den  He rz-Jesu- Altar    in  Neubirnau,    Altarprivilegium. 

2.  Für    die    Errichtung    der    Herz-Jesu-Bruderschaft.      1752. 

3.  Ablass  für  die  Mitglieder.   1753. 

4.  Ablass  für  die  Marienfeste.   1754.  18. 
177 1   Mai   10.     Auszüge    aus    dem  Salemer   Kanzteiprotokoll 

betreffend : 

a)  1532  Mai  6.  Die  Genehmigung  der  Stiftung  der  Kaplanei 
an  der  St.  Leonhardskapelle  durch  Abt  Amandus  von 
Salem, 

b)  1532.    Die   Dotation  dieser  Kaplanei  und 

c)  1532.  Die  Schuldigkeiten  des  Kaplans  gegen  den  Pfarr- 
vikar zu  Bermatingen.  ig. 

1802.  Geschriebenes  Ritual  zur  Investitur  und  Profess  in 
monasterio  Weppach  ad  St.  Annam.  Renovatum  a.  P.  Ladislao 
Herrle,  Conventuali  in  Ueberlingen,  p.  t.  confessario  actuali.     20. 


2.  Hagnau'). 

Gemeinde. 

1541  ff.    Ämterbuch  der  Gemeinde  Hagnau.  i. 

1634  ff.     Gemeinderechnungen.  2. 

1673  ff.    Protokollbücher,  3. 

1729  ff.     Stipendienrechnungen  über  die  Stiftungen: 

a)  des  Amtmanns  Jakob  Unger  vom  23.  März  1595, 
des  Kaplans  Andreas  Döbele  vom  6.  Januar  16 14, 
des  Pfarrers  Johann  Schwarz  vom   13.  Mai   1662, 
des  Kaplans  Lorenz  Gseller  vom   10.  August  1758, 
des  Pfarrers  Konrad  Ignaz  Purtscher  vom  20.  Juli  1771  und 
des  Pfarrers  Joh.  Evang.  Bauer  vom  20.  September   1851, 
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b)  des    Kaplans  Andreas    Ebralh    vom    24.    Dezember    ijqo 
mit   6000  a.  zu  Tugendpreisen  für  Jungfrauen,  und 

c)  des  PfarrerÄ  Franz   Jos.  Früh  vom  Jahr  1798  mit  40cx>  6. 
z\i  Stipendien  für  Studierende,  4. 

^733-     Urbar  der  Gemeinde  Hagnau.      i   Bd.  5, 


3,  Hepbach. 

(Kat  hol.J    Pfarrei, 

Früher  Filial  von  Theuringen. 

[7J4  ff.     Rechnungen   der  St,  Sigismundkapelle«  r. 

185g  ff.     Kirchenbücher»     Die  ätteren   beHnden  sich  bei  der 

Pfarrei   Theuringen   in  Württemberg  2. 


4.  Immenstaad>) 
(Kathol.)  Pfarrei. 

13g  .  Okt.  15.  Hans  der  Kefer  zu  Immenstaad  verkatift 
um  5  Pfd,  Pfg.  6  Schilling  Heller  an  Walther  Marbach,  Bürger 
au  Buchhorn,  einen  jährlichen  Zins  von  einem  Eimer  Weia  ab 
seinem  Weingarten  an  der  Rütti,  Perg.  Orig.  Siegel  abg.  ür* 
künde  sehr  verblichen.  i. 

(396  Febr.  1.  UM  Wältz  von  Immenstaad  veischreibl  dem 
Walther  Marhacher,  Borger  zu  Buchhorn,  um  4  Pfd.  Heller  einen 
Kimer  weissen  Wein  jälirlichen  Zins  ab  seinen  Gütern  und  gibt 
als  Versatz  seinen  Weingarten  in  der  Brugg,  Perg,  Orig»  Vom 
Siegel  des  Junkers  tiurkhart  von  Helmsdorf  nur  noch  Brucb- 
stücke,  2. 

1404  Jan.  30,  Kunt£  Winner  und  Anna  seine  Hausfrap 
verkaufet!  an  Walther  Markgbacher  zu  Buchhorn  Uta  15  Pfd.  Pfg. 
einen  jährhchen  Weinzins  von  3  Eimern  ab  ihrem  Rebgarten 
am  Sommerberg,  eins,  an  Köllins,  ands.  an  Klaus  Tuppenscbedei» 
Weingarten  stossend.  Perg.  Ortg.  Siegel  des  Bürgermeisters 
Heinrich  Gäch  zu  Meersburg  abg.  5, 

1410  Sept.  24.  Apud  castrum  Sl.  Petri  Bononien.  Papst 
Johann  XHI.  iiberlässE  es  dem  vicario  in  spiritualibus  de^  Bischofs 
zu  Konstanz,  die  Bitten  der  Gemeinde  Immenstaad,  man  solle 
in  Anbetracht  des  weiten  und  beschwerlichen  Weges  tvit  Mutler- 
kirche Bermatingen,  besonders  zur  Winterszeit,  gestatten,  das* 
der  Kaplan  bei  ihnen  residiere  und  in  der  von  ihnen  neu* 
erbauten  Kapelle  Gottesdienst  halte,  zu  untersuchen  and  wenn 
es  sich  50  verhalte,  ihnen  zu  willfahren,  da  er  äelbst  ktiue 
Kenntnis  hierüber  habe.     Perg.  Orig.  Bleisiegel.  ;• 
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141 1  Febr.  17.  Konstanz.  Bischof  Stephan  von  Vol- 
terra,  Cubicular  des  Papstes  Johannes  XXIII.,  hat  die  Goltes- 
ackerkapelle  zu  ImmcDStaad ,  die  £u  einer  Kirche  umgebaut 
wurde,  und  zwei  Altäre  zu  Ehren  Maria  und  des  Evangelisten 
Johannes  enthält,  geweiht,  Perg,  Orig*  Siegel.  Nach  beigefügter 
Notiz  hat  Conradus  Ferdinandos  Episcopus  Tricalensis  diese 
Altäre  am  2  2.  August    1697  wieder  geweiht.  5. 

114 1 4 — 141 7,  Neun  Urkunden,  den  Prozess  des  Priesters 
Johann  Prasperg  und  der  Gemeinde  Immenstaad  gegen  den 
Abt  und  Konvent  des  Klosters  Salena  wegen  des  Patronats-  und 
Präaentalionsrecbts  über  die  von  der  Gemeinde  Immenstaad  neu 
enricbtete  und  dotierte  Kapelle  der  Jungfrau  Maria,  des  heil. 
Jodokas  und  aller  Heiligen  daselbst  betr.  Die  Klage  wurde  vor 
dem  Bischof  von  Konstanz  und  auf  erfolgte  Appellation  vor  der 
allgemeinen  Synode  daselbst  verhandelt  und  entschieden.     Perg* 

*Orig.  Siegel,  6. 

1418  Juni  JO.  Das  Gotteshaus  Salem  bringt  die  Streitig- 
keiten wegen  der  Freiheiten  der  Immenstaader  Kapelle  an  die 
Sradt  Überlingen  zur  Entscheidung  nach  den  Briefen,  die  ihr 
von  beiden  Seiten  vorgelegt  werden.  Perg,  Orig»  Siegel  des 
Abtes  Petrus  und  des  Konvents  beschädigt.  7. 

*]423  Juni  23.  Oswald  Bürstli,  Bürger  zu  Buchhorn,  be- 
urkundet dem  Konrad  Würfss  und  Heintz  Tön»  dass  ein  jeder 
von  ihnen  ab  dem  Weingarten  zu  Rülti,  von  dem  er  jährlich 
3  Eimer  Weinzins  bezogen  hat  und  der  jet^t  in  zwei  Stücke 
geteilt  wurde»  nur  tV's  Eimer  zu  entrichten  habe.  Perg.  Orig. 
Siegel  des  Ausstellers  beschädigt.  8. 

1427  Juni  15.  Adelheid,  Äbtissin  des  Klosters  Baindt,  ver- 
leiht 14  Mahd  zu  Immenstaad,  im  Buttenried  gelegen,  dem  Hans 
Käsfi,  Hans  Brysin,  Kuntz  Wanner,  Gebhard  Miller,  Peter  Koler, 
Peler  und  Jos  Hiller,  Hans  Weber,  Jos  Bart,  Klaus  und  Hans 
Einhart  allen  gemeinlich  zu  Immenstaad  mit  der  Bestimmung, 
dass  ein  jeder  seinen  Teil  ausreuten  und  zu  einem  Wieswacha 
machen  soll.  Die  5  ersten  zahlen  dem  Kloster  jährlich  je 
7  Schilting  LehenÄins  und  die  6  folgenden  je  3  Schilling 
6   Heller.     Perg.    Orig.   Siegel   der  Äbtissin    und   des   Konvents 

t»bg.  9. 

145s  Aug.  4.  Unterbürgermeister  Ulrich  Gryner  zu  Ober- 
Uogen  erlässt  einen  Spruchbrief  in  Weid-  und  Jagdrechtsstreitig- 
keiten zwischen  den  Bürgern  zu  Immenstaad  und  Ulrich  Goldast 
£U  Helmsdorf.  Der  öflentliche  Notar  Conrad  de  Bunkhofen 
stellt  hierüber  am  8.  Jan.  1458  ein  Vidiraus  aus  vor  den 
Zeugen  Hcinlz  und  Klaus  Trullin  von  Immenstaad.     Perg.  Orig. 

PrSiegel  des  Bürgermeisters.  10. 

I  J431    Juli    23.     Spruchbrief  des   Bürgermeisters    und   Rates 

der    Stadt  Überlingen    zwischen    dem    Gotteshaus    Salmansweiler 
Iund    dem    Kaplan    Prassberg    und    der    Gemeinde    Immenstaad 
«vegen   der  Freiheiten,   Gnaden    und   Rechte»    so    der    heil.  Stuhl 
UitI,  d,  Bad.  HiBt.  Kom,  Hr.  vp,  ü 
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der  Kapelle  zu  Immenstaad  vertiehea  und  wegen  der  Kostcti 
itnd  Si^Kädigungen,  die  sie  darum  gehabt  hat.  Ferg«  Orig. 
Siegel  der  Stadt  Überlingen,  des  Bürgermeisters  Hans  Besserer 
Dnd  des  StadUchreibers   Hans  Zetter  abg,  it. 

1433  Febr.  3.  Klauä  Koler  von  ItDmenstaad  gibt  dem 
Hans  Schlather  einen  jährlicben  Zins  von  6  Schilling  Pfg.  um  6  Pfd. 
Pfg.  daselbst  ab  4  Stück  Reben  im  Fröschental,  Perg,  Orig, 
Siegel  des   Abla  Johannes  zu  Weingarten.  12. 

1439  April  10.  Jo»  Druttlm  zn  lEnmenstaad  scblie$si 
lait  Heintz  Ütz  zu  Rüttln,  der  an  seinem  Weingarten  »Gebuen  und 
Zwing«  hat,  die  Schatten  geben  und  ihm  dadurch  schaden,  einen 
Vertrag,  wonach  er  diese  abtun  muss  mit  Ausnahme  des  Apfel- 
baumes» der  stehen  soll,  bis  er  von  selbst  abgeht.  Perg.  Orij?. 
Siegel  des  Frick  Hufnagel  von  Hagriau  abg.  13. 

1439  Juli  20.  Hans  Käss  zu  Immenstaad  verkauft  an  Hans 
Schlather  daselbst  einen  Eimer  Weinzins  ab  4  Stück  Rehen  an 
der  Rüttin  um  4  Pfd.  Pfg,  Peig.  Orig.  Siegel  des  Vogts  Hans 
Oswald  zn  Ittendorf  abg.  14. 

1445 Hans    Oswaldr    Vogt    zu    Ittendorf,    schlichtet 

einen  Streit  zwischen  den  Gemeinden  Immenstaad  und  Klaftern 
wegen  des  Weidrechls  in  den  Wytwiesen.  Perg.  Orig*  Sieg«l 
des  Ausstellers.     Urkunde   beinahe  zerstört.  15, 

1445  März  2<),  Klaus  Härtinc  der  Scherer,  böiger  zu 
Buchhorn,  verkauft  an  Jos  Möchlin  zu  Immensuad.  Bürger  m 
Buchhom,  eine  Badstube  zu  lomieuslaad  am  See  gelegen  mit 
Haus,  Hofstatt  und  aller  Zugehör,  wie  er  solche  seither  inne- 
gehabt, uro  20  Pfd.  Pfg.  Ab  dieser  Badstube  soll  der  Käufer 
jährlich  2  Schilling  an  die  St.  Josen-Kircbe  zu  Immenstaad 
geben.  Wenn  aber  die  Gemeinde  Immenstaad  eine  neue  Bad' 
Stube  noch  bauen  sollte,  so  soll  er  dies  zu  geben  nicht  schuldig 
sein.     Perg.   Orig,  Siegel  des   Verkäufers,  lö. 

1445  Sept,  24.  Peter  Louchsam.  Stadtammann  zu  Boch- 
hom,  entscheidet  in  einem  Streit  zwischen  den  St.  Josen^Pfle^m 
Frick  Zussing  und  Hans  Lerch  in  Immenstaad  und  Hans  Blass 
genannt  Niggel ,  Bürger  zu  Buchhorn,  der  sich  weigerte,  1  Pfd. 
Wachs  jährlichen  Zins  ab  seinem  Haus  und  Hof  an  erstere  ju 
bezahlen.     Perg.  Orig.  Siegel  des  Ausstellers  abg.  17. 

1446  März  6.  Hans  und  Konrad  Fischer,  Gebrüder  tu 
Immenstaad,  stellen  der  Gemeinde  daselbst  einen  Schaidschein 
über  100  Pfd.  Pig.  aus  und  versprechen  einen  jährlicben  Zins 
von  5  Pfd.  ab  ihren  Gutem.  Perg.  Orig.  Siegel  des  Vogts  Haus 
Oswald  zu  Ittendorf  und  des  Grafen  Hans  von  Heiligenberg  abg^ 
Urkunde  durch  Feuchtigkeit  stark  gelitten. 

1447  Dez,  r3.  Stadtammann  Heinrich  Hacker  zu  Bticl 
erlässt  einen  Urieilsbrief  gegen  Hans  Niggel,  der  einen 
Eimer  Wein  ab  einem  Rebgarten  am  Kippenhorn,  m  dessen 
Besitz  er  gekommen  ist,  nicht  mehr  entrichten  will.  Die^ec 
halben   Eimer  Wein    hatte    Anna    Mörgin,    Hans    Niggels    «Ürc 
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ieger,   zu  einem  Jahrtag  in  die  St.  Josen-Pflegschaft  gestiftet, 
>.  Siegel  des   Ausstellers  abg.  ig 

1451  Juli  S,  Graf  Ulrich  von  MoT>tfon,  Herr  zu  Tettnang, 
fiberträgt  das  Patron a tsrecht  der  Kiiche  zu  Immenstaad  (»davon 
er  Dit  viel  Nutzen  gehept«),  der  Geroeinde  daselbst.  Pap.  Kop.  20. 
1457  Apr,  II.  Peter  Binder  zu  Immenstaad  stellt  den  St. 
Josen-Pflegero  einen  Zitisbrief  aus  über  einen  an  diese  verkauften 
'Zins  von  6  Schilling  Pfg.  ab  seinem  Weingarten  an  dem  Härsper 
(Hersberg);  der  Kauf  geschah  um  6  Pfd.  Pfg*  und  2  Schilling. 
jP.  O.  Siegel  des  Junkern  Jakob  von   Helmsdorf  abg.  21. 

1459  Mai  21.  Berthold  Haaslach,  Landrichter  der  Graf- 
schaft Heiligenberg»  erläset  auf  dem  Landgericht  zu  Bitzenhofen 
rein  Urteil  zwischen  den  Gemeinden  Immenstaad  und  Kluftem 
über  stritt^es  Weidrecht  im  Frönwatd  und  auf  den  Fronwiesen 
bis  an  das   dürre   Moos.     P.   O,  Siegel  des  Ausstellers.  2Z. 

11460.  Nov.  24.  Brjde  Herman,  Hansen  Herman  Sulgers 
Witwe  und  Heintz  Hcrman,  ihr  ehelicher  Sohn,  verkaufen  um 
1/,  Fuder  Wein  eine  Mannsmahd  Wiesen^  zur  Stig  gelegen,  an 
Herrn  Hans  Wassemar^  Frühmesser  zu  Immenstaad.  P.  O. 
Siegel  des  Jos  AinharE,  Ammanns  zu  Immenstaad.  23. 

■  1466  Aug,  g.     Hans   Oswald,    Vogt    zu    Benuatingen»    und 

von  Seiten  der  Gemeinde  Immenstaad  Kaspar  Biblin  und  Kourad 
Ruff,  von  Seiten  der  Gemeinde  KlufCern  Konrad  Herwart  und 
Hans  Tuwingen,  alle  vier  in  Markdoif  sesshaft,  schlichten  einen 
Streit  zwischen  den  Gemeinden  Immenstaad  und  Kluftern  wegen 
des  Weidrechts  in  den  Stigwiesen  und  im  Huttenrled.  P.  O. 
Siegel  des  Hans  Oswald.  24. 

1469  Apr,  21.  Peter  Vetter  von  Eriskirch  stellt  dem  »lieben 
Bicbter  und  Hasvatter  St.  Josen^  und  der  Kirche  zu  Immenstaad 
einen  Zinsbrief  aus  um  einen  Eimer  Wein  ab  2  Stück  Reben 
au  Immenstaad,  im  Vorster  gelegen,  P.  O.  Siegel  des  Ammanns 
Jakob  Müriss  zu   Immenstaad  abg.  25. 

^m  1470    Juni    53.      Jos    Öter,    Ammann    zu    Heppach,    Klaus 

^TRoler  von  Immenstaad,  Konrad  Futterer  von  Laynbach  und  Hans 
Brügkler  von  Kluftern  schlichten  einen  Wegstreit  zwischen  Peter 
Rösch  und  Rieff  Ktndmacher.  P.  O.  Siegel  des  Ammanns  Hans 
Fischer  zu  Immenstaad  abg.  2t}, 

K  1471   Apr.   2  2.     Hans  Mödei,    Friihmesser   sü    Immenstaad, 

H^gibt   dem    Hans  Wanner    daselbst    erblehenweise    2  Stück  Reben 
an     der    Rüttin    zu    Happen weiler    gelegen,    wofür    jährlich    zur 
Herbstzeit    dem     Pfleger    der    Frühmesspfründe     7     Viertel    gut 
geläuterten  Weins    abzuliefern    sind.     P.  O.    Siegel    des  Junkers 
^Ulrich   von   Helmsdorf  abg.  27. 

^M  1471   Juli   2.     Rieff  Kindmacher    zu    Happenweüer    bekennt, 

^■Von   der  Frühmesse   und  ihrem  Pfleger  Hans  Wanner  zu  Iraraen- 
Bttaad  als  Erblehen   einen   »Bletz«    unter    seinem  Stück  Reben    an 
der  Rüttin    zu  Happenweiler    gegen    einen   Zins    von    */a  Eimer 
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Wein  firbalten  zu  haben  und  stellt  zur  Sicherheit  seine  zunächst 
dabei  geEegetien  VKei  Rebstöcke,  P,  O*  Siegel  des  Junkers  Ulrich 
von  Helmsdorf  abg.  ?8. 

1473  Aug.  10.  Ammano,  Richter  und  Gerichte^  KJrchherr, 
ann  und  reich  des  Dorfes  Immenstaad  stiften  die  Fröhmess- 
pfründe  und  dotieren  sie  mit  Haus ,  Hofraite ,  Gutem  nud 
Zinsen.  F.  O.  Siegel  des  Konrad  Bischof,  Vogts  zu  Heiligen- 
berg und  Hans  Fischer,  Ammanns  zu  Immeostaad  abg.  2g. 

1474  Jan.  5,  Konstanz.  Der  Generalvikar  des  Biscbord 
Hermann  von  Konstanz  bestaligt  die  Fnndation  und  DotatioQ 
dieser  Frühmesspfründe.     P*  O.  Siegel  abg.  30. 

1477  Juti  10.  Jos  Sparen  Bürger  zu  Bucbhom,  stellt  der 
St.  Josen-Kircfac  zu  Immenstaad  für  7  Pfd.  Heller  einen  Ziiisbrief 
aus  um  einen  Eimer  Wein  ab  seinem  Weingarten  am  Sommer- 
beig.  V,  O.  Siegel  des  Lsenbard  Wintersulger,  Vogts  zu  Ittea- 
dorf  abg.  31. 

1481  Sept.  25,  Abt  Johannes  von  Salem  stellt  dem  AmmanD^ 
den  Vierundzwanzigern  und  der  ganzen  Gemeinde  Jmmenstaad 
einen  Lehenbrief  aus  über  das  ihnen  übergebene  ca.  14  bis 
16  Jucherten  grosse  Lebenfeld  zwischen  deto  Hof  Kirchberg  und 
Immenstaad  mit  der  Bedingung»  dass  sie  dasselbe  mit  Rebea 
anpflanzen  und  davon  dem  Kloster  jährlich  i  S  Eimer  Weio» 
sowie  den  Zehnten   entrichten.      F.  O.  Siegel   abg.  ^^*_m 

1482  Jan.    2g.     Klaus    Gagg,    Stadtammann    zu    Buchhjq^^fl 
stellt  den  PBegern  der  Frühmesse   zu   Immenstaad    ein    Vidii^^l 
aus   über    das    am  9.  Okt»    1474    verfasste  Testament    des  Früh'^ 
mei^setd  Dafenner  (alias  L'aflnger),  wonach  dieser  äein  samtliches 
Vermögen  der  Frühmesse  verschreibt,    welche  dafür  wöcheniUch 
zwei  Ämter  zu   halten  hat«     P.   O.  Siegel  abg.  ^}, 

1482  Mai  7,  Abt  Johannes  von  Salem  erlassi  einen  Sprudi- 
brief  wegen  des  Zehnten  ab  den  Reben^  welche  die  von  Immeo- 
staad  bauen.     P.  O.  Siegel   abg.    Urkunde  fast  aufgelöst.  34. 

1483 — 1792.  Rechtsfragen  und  Streitigkeiten  der  Gemeinde 
Immenstaad  mit  Ulrich  von  Helmsdorf  wegen  des  Vogtamts  über 
Immenstaad^  mit  den  Junkern  von  Hersperg  wegen  Güterkauis 
daselbst,  mit  den  Herren  von  Überlingen,  Mainau.  der  Hert- 
schaft Kinsiedeln  zu  Ittcndorf,  den  Klöstern  Salem^  WeingartcD» 
Ottoheuren,  Ochsenhausen  und  Roth,  mit  den  Gemeinden  Hagnao. 
Kippenhau&en,  Reuthe,  Kluftern  und  Fischbach  über  Weidrecht 
und  endlich  mit  der  Fürstenbergischen  Regierung  wegen  ihrer 
alten  Privilegien.     1    Fasz.  35. 

1^89  Aug.  21,  Waldsee.  Graf  Ulrich  zu  Montfort*  Herr 
zu  Tettnang,  Hauptmann,  Abt  Heinrich  äu  Scbussenried ,  Mar- 
quart  von  Königsegk,  Ritter  Heinrich  von  Randegg  xu  Stofi^elo 
und  Veit  Sirg  von  Sirgenstein  als  Räte  der  Ritterschaft  SL  Georgs 
Schild,  Teil  am  Bodensee  und  Hegau ,  erlassen  einen  Urteä** 
brief  in  dem  Rechtsstreit  zwischen  Vogt  Ulrich  von  HelflOLsdorf 
und    der  Gemeinde  Immenstaad.     Fergtheft,     Siegel    des  Gntea 
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ron  Montfort.  Dabei  eine  Kopie^  gefertigt  am  4,  Jan.  t6l6 
fdarch  Notar  Heinrich  Bürkh  zü  Hagnau,     Papierheft,  36. 

14QO  Febr,  20.  Henslin  Müriss  von  Imraenstaad  stellt  dem 
'Johann  Ainhart  daselbst  um  20  Pfd.  Pfg.  einen  Zinsbrief  aus 
ober  I  Pfd,  Pfg.,  fällig  auf  Martini,  und  gibt  3  Stück  Reben  im 
Bn'melber  zutn  Unterpfand.  V.  O.  Sieget  des  Junkers  Ulrich 
*on   Hetmsdorf  abg*  37. 

t4go    Mai  21.      Konrad    Vasler    zu    Immenstaad    stellt    dem 

IHans  Gast  von  Rchraalenegk  um  5  Pfd.  PFg,  einen  Zinsbrief  aus 
ober  einen  Eimer  Wein  ab  einem  Stück  Reben  eu  Immenstaad. 
P,   O.  Siegel  des  Ammanns  Klaus  Rephun  zu  Hagnau.  38, 

l4go  Sept.  1.  SlPQon  Mälef  (Makler)  von  Immenstaad  stellt 
den  Pflegern  der  St.  Josen-Kirche  einen  Zinsbrief  aus  über 
2  Schilling  Pfg*  an  die  Kirche  und  ebensoviel  dem  Leutpriester 
ab  einer  Mannsmahd  WfeswachSt  vom  am  Stockach  gelegen. 
P.  O.  Siegel  des  Anamanns  Ktaus  Stöbe  zu  Imioenstaad  abg.  39, 
I4gi  März  5.  Lazarus  Hagen,  Bürger  zu  ßucbhorn,  stellt 
der  ^neuen  Pfrund«  oder  ^ewigen  Meß-*  um  3g  Pfd.  Pfg,  einen 
i^insbrief  aus  über  einen  Eimer  weissen  Weins.  P.  O.  Sieget 
des  Ausstellers  abg.  40. 

149 1  Mai  3.  Konrad  Müriss  d.  j.,  Hans  Hoch,  Mathis 
Mauler^  Stoffel  Müriss,  Ursula  Hürenbach  Witwe,  Adelheid  Karrer 
Witwe,  Jos  Käss  und  Hans  Mayerhofer  genannt  Duttner,  stellen 
der  »neuen  Meßpfrund«.  eine  Urkunde  übet  Weinzinse  ab  ihren 
Rebgärten  im  Kniebach,  in  der  Seebreite,  in  der  Bitze  etc.  aus. 
P.  O.  Siegel  des  Hans  Rebstain,  Ammauns  der  Grafen  von 
Werdenberg  und  Heiligenberg  abg.  4 1 . 

^—  149^    März    II.     Jos  Möchtin    zu   Immenstaad    verkauft    an 

^ftdie  P/leger  der  St.  Josen-Pfarrkirche  daselbst  seine  Badstube, 
^Haüs  und  Hofraite ,  samt  2  Badkesseln,  2  Wasserstanden  und 
einem  Hafen  im  offenen  See,  und  da^u  alle  aHrütteti,  die  im 
Hus*  sind,  um  80  rhein.  Gulden.  P.  O.  Siegel  des  Jos  Dräthsel, 
I  Ammanns  des  Grafen  Ulrich  von  Montfort,  Herrn  zu  Telloang 
Hund  immenstaad  abg.  42. 

^  M93    ^P*"'  9-     Hans  Vögelin  von  Immenstaad  verkauft  der 

»ewigen  Meß«  einen  Zins  von  13  Schilling  Pfg.*  den  er  selbst 
von  Konrad  Rudolf  von  Hersperg  um  13  Pfd.  Pfg.  erworben 
hatte.  P.  O.  Siegel  des  Konrad  Heilig,  Ammanns  des  Grafen 
von  Montfort  zu  Immenstaad.  Anhängend  der  Zinsbrief  des 
Konrad  Rudolf  von  Hersperg  vom  23.  Sept.   1492.  43. 

•  14^3    Apr.     14.     Jos    Wältz    zu    Immenstaad    übergibt    der 

»neuen  Meß«  einen  Zinsbrief  über  i  Pfd,  5  Schill.,  welchen  er 
von  Jakob  Lieb  um  25  Pfd*  ab  dessen  Haus  und  Hofraite  zu 
Kniebach  bei  Immenstaad  erkauft  hat.  P.  0.  Siegel  des  Am- 
manns Hans  Rebstain  zu  Immenstaad  abg,  44. 
1493  Dez.  23.  Konrad  und  Jerg"  Vassler  zu  Immenstaad 
stellen  einen  Schuldbrtef  aus  über  20  Pfd.  Pfg  ,  die  sie  von 
Hans  Gast  von  Schmalenegk   um  4  Eimer  Weinains   ab  2  Stück 
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Reben  des  Konrad  auf  den  Heiden  und  2  Stuck  Reben  de^ 
Jcrg  Vas»te;  am  Hohenberg  gelegen,  empfangen  haben.  F.  O. 
Siegel  des  Hans  Rebsbain  abg.  45. 

1494  Febr.  J5.  Hans  Ulm  zu  ImmensUad  verkauft  der 
»ewigen  Meß*  um  3  Pfd,  Pfg.  einen  Eimer  Weinzins  ab  2  Stück 
Reben  am  Sommerberg.  P.  O.  Siegel  des  Ämmanns  Klaus  Stöbe 
zu  Immenstaad  abg.  4b. 

149Ö  März  3«  Michel  Butller  zu  Niederzell  auf  Keichenau 
stellt  einen  Zinsbrief  aus  über  einen  Eimer  Wein  ab  2  Stück 
Reben,  an  der  Rüttin  zu  Jmmenstaad  gelegen.  >äu  Ehren  Gottes 
und  £um  Trost  seiner  und  seiner  Eltern  Seelen«.  P.  O.  Sieget 
des  Klaus  Stöbe  abg.  47. 

1497  Mai  17,  Hans  Tubing,  Vogt  xu  Ittendorf,  und  Hans 
Lang,  Kaäpar  Gast,  Michel  Bantelin,  Hans  StülH  d.  ä.,  SalomoD 
Götz,  alle  zu  Hagnau  ae»shaft,  Thoma  Jopp,  Bartholomä  Bantelia 
und  Paulus  Lacher  zu  Meeräburg,  sowie  Paulus  Viol  von  Itten- 
dorf als  Schiedsteute  schlichten  einen  Streit  zwischen  den  Ge- 
meinden  Kippenhauseu  und  Immenstaad  betr.  Trieb  und  Tratt 
untenn  Heraperg  gegen  Rippenhausen.  P*  O*  Siege!  des  Vogts 
Tubing  abg.  48. 

1499  Dez.  ig,  Hans  Grauff  von  Lindau  übergibt  den 
Pflegern  der  Pfarrkirche  zu  Immenstaad  einen  Zinsbrief  seines 
Schwihers  Kaspar  Wyterer  von  Ravensburg,  Pap.  Orig.  Siegel 
des  Konrad  Schmid,  Ammanns  des  Grafen  Ulrich  zu  Werdeo* 
berg  zu  Happetiweiler,  49. 

Ende  des  XV.  Jahrh.  Seelbuch  mit  Einträgen  der  Jahr- 
tagsstiftungen und  sonstigen  kirchlichen  Notizen.    Perg,  Bd.     50- 

1500  Okt.  15.  Pfaff  Bartholomäus  Meyer,  Kaplan  der  Früh- 
messe zu  Immenstaad,  steltC  den  Frübme^spflegern  daselbst  um 
20  Pfd.  Pfg.  einen  Zinsbrief  über  i  Pfd.  Pfg*  aus.  P.  O.  Siegel 
des  Ammanns  Klaus  Stöbe  abg.  51, 

1501  Nov.  iS,  Martin  Keiler  von  Frickingen,  Landrichtfi 
in  der  Grafschaft  Heitigenberg,  erlässt  einen  Spruchbnef  in 
Streitigkeiten  zwischen  den  Dörfern  Immenstaad  und  KluftcrQ^ 
Trieb  und  Tratt  betr.     P,  O.   o.  S.  52. 

1502  Apr.  22.  Jakob  Vutsch,  Vogt  zu  Ittendorf,  Jöig 
Kröler,  Vogt  äu  Weiler,  Altbürgermeister  Kaspar  Klögkler  w 
Markdorf  und  Jakob  Gerung,  Schreiber  daselbst^  erlassen  einen 
Spruchbrief  zwischen  den  Gemeinden  Immenstaad  und  KInfteia, 
Trieb  und  Tratt  betr,     P.   O.  Siegel  abg.  53. 

1505  Juli  51.  Hans  Ainhart  gen.  Gumper  von  Immenstaad 
bekennt ,  dass  er  dem  Frühmesser  Barthleme  Schnider  dasdbil 
über  seine  Hofraite,  zwischen  seinen  2  Häusern  durch  bis  ab 
die  Frühmesagöter  Weg  und  Steg  geben  wolle  ümit  fahren  und 
gon  nach  Notdurft  zu  den  Ziten,  so  es  ziemlich  ist.«»  P.  0. 
Siegel  des  Klaus  Stöbe  abg.  54. 

1502  Juli  2$.  Barthleme  Schnider,  FrOhmesser  zu  Immen' 
fltaad,    beurkundet,    dass    er    mit  Wissen    der  Pfleger    dem  Hans 
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fAinhart  gen.  Guraper  Weg  und  Steg  gegeben  habe  über  die 
Frühmessbaind,  gelegen  bei  den  St.  Josen-Rebeii.  P.  O,  Siegel 
des  ICIaas  Stöbe.  55, 

1503  Juni  15.  Konrad  Schuchmacher  als  Rftchner,  Klaus 
SliUin  und  Hans  Müriss  als  Pfleger  der  St,  Josen-Pfarrkirche 
stellen  dem  Hans  Ruf  gen.  Riedin  einen  Lehenbrief  aus  über 
eine  Wiese  im  Forst,  wofür  ein  Bodenzins  von  2  Schilling  P%. 
ju  entrichten  ist*      P.   O.   Siegel  des  Klaus  Stöbe  abg",  56* 

1 503  Juli  25.  Jakob  Boetsch,  Vogt  zü  Ittendorf,  erlässt 
einen  Spruchbrief  zwischen  den  Gemeinden  Immenstaad  und 
KJppenhausen,  Trieb  und  Tratt  betr.     P.  O.  Siegel  abg.  57. 

1505  Nov.  1 1.  Cornelius  Binder  und  seine  Hausfrau  Verena 
Rictiin  vergeben  an  die  St.  Josen^Pfleger  Michel  Gjger  und  Jakob 
Kesser  ibr  Haus  und  Hof  tn  Immenstaad  zu  einer  Jahrtags- 
stiftung^  mit  heil.  Amt  und  2  Messen  für  sich  und  ihre  Eltern, 
P.  O.  Siegel  des  Konrad  Rudolf  von  Hersperg  abg.  Unter  dem- 
selben Datnm  stellen  die  Pfleger  hiefür  einen  Revers  aus,  P.  O. 
■  Siegel.  58. 

1507  Nov.  II.  Ursttia  Guotbelmy  tn  Immenstaad  bekennt 
im  Einverständnis  mit  ihren  geschworenen  Vögten  KEaus  Kopp 
und  Han5  Ainhart  gen.  Beck,  dass  sie  ein  Holz,  im  Speckholz 
gelegen ,  als  eine  Gottesgabe  in  die  Frühmesse  gegeben  habe 
mit  dem  Geding,  dass  der  Kaplan,  der  das  Holz  nutzen  soll, 
ihrer  im  Gebet  gedenke.     P.  O.  Siegel   deä  Hans  Rebstain,     5g, 

*I50&  Apr,  28.  Thoma  Schmid  zn  Immenstaad  stellt  für 
Konrad  Stiele  daselbst  einen  Zinsbrief  aus  über  16  Schilling  Pfg. 
ab  seiner  Hofstatt.     P.  O.  60. 

1508  Dez,  15.  Konstanz,  Der  Offizial  der  bischöflichen 
Kurie,  vor  dera  ein  gewisser  Friedericus  Swegler  im  Namen  des 
Pfarrherrn  Johannes  Faber  zu  Immenstaad  Klage  erhoben  hat 
gegen  Jakob  Ainhart  dasetbslt  der  seit  2  Jahren  einen  Eimer 
Weinzins  zu  geben  sich  weigerte*  verurteilt  diesen  zur  Abgabe 
seiner  Schuldigkeit.     Pap.   Orig.  Siegel  abg,  6i. 

1509  Juni  27.  Hans  Strchlin  zu  Immenstaad  verschreibt 
dem  Klaus  Glathären  zu  Kippenhausen  um  %2  Pfd,  Ffg,  einen 
Zins  von    iz  SchilL  Pfg.  ab  seinem  Haus  und  Hof.    P.  O.  Siegel 

»des  Klaus  Vischer,  Heiligenb.  Amtmanns  zu  Immenstaad.  62. 
1511  Juli  4.  Elisabetha  Schtygin  übergibt  mit  Bewilligung 
ihrer  Vögte  Jakob  Lieb  und  Ulrich  Wanner  den  Pflegern  der 
St.  Sebastian-Btuderschaft  Kornel  Binder  und  Bastian  Happen- 
locb  als  freies  Eigentum  ihr  Stück  Reben  in  den  Heiden.  P.  O, 
I       Siegel  des  Amraanns   Hans  Rebstain   abg.  63, 

H  1514'     Zinsbuch  für    die   St.  Josen-Kirche,    für   die  Pfarrei« 

^B  Frühmesspfründe  und   neue  Mess.      1    Bd.  64. 

H  1514    Jan,    5,     Konstant.     Der    Generalvikar    des    Bischofs 

^^Hugo  bestätigt  die  vom  Ammann,  den  Gerichtsherren  und  der 
ganzen  Gemeinde  Immenstaad  am  Altare  auf  der  linken  Seite 
der  St,  Jodokuskirche    gestiftete  Frühmesspfründe  und,    mit    Zu- 
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stimtDung  des  ersten  Frühmessers  Johanns  Haberstroh,  die  Ver- 
pJlicblußgen  des  jeweiHgen  Früthraessers.  P.  O.  Siegel  abg.  ^5. 
1514  Juni  24,  Thoma  Fnck  zn  Immenstaad  verkauft  dem 
Dorfmeister  und  den  Pfiegem  der  Pfarrkirche  sein  Haus«  Hof- 
raite  samt  KrautgarLen  daselbst ,  an  der  Werd  gelegen ,  um 
200  fl.     P,  O.  Siegel   des  Amtnanris  Hans  Rebstain  abg.  06, 

1514  Sept.  S,  Peter  Gessler  und  Jakob  Viseber,  Pfleger 
der  St.  Sebastiansbruderschaft,  atetlen  die  Statuten  dieser  Bruder- 
schaft auf  und  legen  sie  zur  Bestätigung  dem  Bischof  Hugo  von 
Konstanz  vor.  P.  O.  Siegel  des  Junkers  Friedrich  von  Helms- 
dorf und  des  Junkf  rs  Hans  von  Burgan,  Hofmeisters  zu  Hagnau; 
letzteres  abg.  67. 

1514' Sept.  15.  Meersburg'.  Bischof  Hugo  bestätigt  die  zd 
Ehren  des  heil,  Sebastian,  Barbara,  Agatha^  Theobald  und  Johann« 
des  Täufers  zu  Immenstaad  errichtete  Bmderschaft  und  deren 
Statuten.     P.  O,  Siegel  abg.  68. 

1515  Aug.  24.  Ulrich  MurJsa  zu  Immenstaad  übergibt  den 
Kirchenpfiegern  einen  14^0  datierten  Zinsbrief  von  einer  Wiese, 
herrührend  von  Jakob  Stiele.  P.  O.  Siegel  des  Amtmanns  Hans 
Rebstain  zu   Immenstaad  abg.  69 

151g  Jan.  5.  Kaspar  Winkler,  Klaus  Vischer»  Hans  Zicgel- 
müller,  Jos  Gösch,  Zacharias  Bäschli,  Jakob  Keser,  Jakob  Spiegtei 
und  Klaus  Jopp,  alle  von  Immenstaad  und  Bürgermeister,  Ammano 
und  die  ganze  Gemeinde  geben  dem  Jörg  Raitter,  des  Rats  zu 
Konstanz,  um  100  fl.  Konst,  Währung,  den  Gulden  zu  öi  Krjr., 
einen  ewigen  ablösigen  Zins  ab  ihren  Häusern  und  Gütern. 
P.  O.  Siegel  des  Sebastian  von  Stellen,  Comlhurs  auf  Mainau. 
des  Friedrich  von  Helmsdorf  und  des  Konrad  Rudolf  von  Her- 
sperg  abg.  70. 

1521  Okt.  g,  Schuldbrief  der  ganzen  Gemeinde  Imxoeo- 
staad  für  Jörg  Raitter,  Bürger  zu  Konstanz^  um  400  fl.  rhein. 
Gold,  wofür  20  n.  Zins  auf  Lichtmess  zu  zahlen  sind.  Papier- 
heft o.  S.  71. 

1522  Okt.  I.  Hans  Taffener  beurkundet,  dass  der  Dorf- 
meister und  die  Heiligenpfleger  ihm  die  3  Schilling  Pfg..  die  er 
als  ewigen  Ztns  vom  alten  Rathaus  und  den  Häusern  der  Früli- 
messc  eingenommen,  um  4  Ü.  abgekauft  haben.  P«  O.  Siegel 
des  Ausstellers.  72. 

1523  Jan.  13.  Hans  Rieff  gen.  Schulmeister  zu  ImmeQ- 
staad  verschreibt  den  Kirchenpflegern  Jakob  Liber  und  Hau» 
Bürger  gen.  Rebstain  um  5  Pfd,  Pfg.  einen  Zins  von  5  Schilling 
Pfg,  ab  4  Stücken  Reben  am  Hohenberg,  P.  O.  Siegel  des 
Ammanns  Zacharias  Futterer  zu   Immenstaad.  73. 

1555  Juni  25.  Jos  Riedmeyer  von  Immenstaad  verscbrelbl 
der  St.  Sebastianbrüderschaft  um  24  Pfd.  Pfg.  auf  Johann!  eben 
jährlichen  Zins  von  1  Pfd.  4  Schilling  ab  seinem  Haus,  Hofraiw 
und  Baumgarten,  sowie  ah  einer  Mannsmahd  Wiesen  Im  Forst. 
P,  O.   Siegel  des  Mainauischen  Amtmanns  Zacharias  Sutter  abg.  74- 
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1524  Aüg.  17,  Hans  Taffener  (Daffinger)  öbergibi  der  St. 
Sebasiiapbruderschaft  um  27  Pfd.  Ffg.  fünf  Zinsbriefe  des  Simon 
Mauler,  der  Barbara  Ainhart,  des  Hans  Keser,  des  Jakob  Rieh 
üiid  des  Gallus  Bosch  vom  10.  Nov.  1522.  P.  O,  Sieget  des 
Ausstellers.  75. 

1525  Apr»  2t.  Jäkob  Spiegier  bekennt,  dass  er  den  Pflegern 
um  10  Pfd.  Pfg.  zwei  Eimer  Weinzins  zu  kaufen  gegeben  habe. 
P,  O,  Siegel  des  Hans  Riedint  Amtmanns  der  Herren  von  Werden- 

Iberg  und  Heiligenherg;  za  Immen&taad,  76, 

1526  Juni  12^  Balthasar  Salzg^er  d.  ä.,  des  Rats,  und 
Martin  GüUemann  zu  Markdorf  und  F^akhasar  Kopp,  Meier  zu 
Bürgberg,  als  gütliche  Schiedsleute  und  Untertädinger  schlichten 
einen  Streit  zwischen  dem  Gotteshaus  Baindt  und  der  Gemeinde 
Immenstaad  über  das  Weid-  und  Tränkrecht  bezügh'ch  des  Hofes 
zum    Löbings.     P.  O.    Siegel    des    Klosters,    des    Stadtaramanns 

i  Sebastian  öheim  zu  Markdorf  und  eines   Unbekannten.  77. 

1526  Nov.  15,  Vertrags brief  zwischen  den  Gemeinder> 
Fjschbach  und  Immenstaad  bezüglich  des  Hütgelds,  das  die 
Fischbacher  ab  üiren  im  Immenstaader  Elter  gelegenen  Gutem 
von  den  Imraenstaadern  zu  empfangen  haben.  P.  O,  Die  Siegel 
des  Kaspar  Klöckler,  Untervogts  der  österr.  Landvogtei  Schwaben 
und     des    Heiligenberger    Amtmanns    Hans    Riedin    zu     Immen- 

•  staad  abg.  78. 

1530  Okt.  6.  Johannes  Schmid  von  Reimshart ,  Priester 
und  Pfarrer  zu  Immenstaad ,  verkauft  an  die  Gemeinde  daselbst 
seinen  Weingarten  an  der  Reuttin  um  130  Pfd,  Pfg.  P.  O. 
Siegel  des  Konrad  und  Rudolf  von  Hersperg  und  des  Junkers 
Joachim  Brändlin ,  Bürgers  zu  Konstanz ,  wohnhaft  zu  Immen- 
staad, ahg.  79. 
1531  Juni  24,  Hans  Stüllin  gen.  Schydellar  zu  Immenstaad 
verkauft  au  Junker  Diethelm  von  Pajer,  sesshaft  zu  Gaienhofen, 
um  10  Pfd,  Pfg,  auf  Martini  einen  ablösigen  Zins  von  10  Schilling 
ab  seinem  Holz  und  Wiese,  oben  an  des  Butschlis  Weiher 
gelegen.     P,  O.    Siegel    des  Mainau,  Amtmanns  Zacharias   Sutter 

^  zu  Immenstaad.  So. 

H  153^   Sept   2,     Hans  Keser    am    Bach  ^    Hans   Ainhart    gen. 

^  Happenler  und  Eg>'dius  Bürk  zu  Immenstaad  versprechen,  den 
Heiligenpflegem  für  den  Völlinrain,  den  ihr  Vater,  Äny  und 
Urschwaher  selig  von  der  Gemeinde  Immenstaad  um  30  Pfg. 
Bodenzins  empfangen,  jährlich  auf  Martini  den  Badenzins,  jeder 
mit  10  Pfg.,  zu  entrichten.  P,  O.  Siegel  des  Mainan.  Amt- 
manns Zacharias  Sutter  abg.  St. 
1535  Nov.  7.  Amtmann  Zacharias  Sutter  zu  Immenstaad 
gibt  im  Namen  und  von  Gewalt  wegen  des  Comthurs  Sebastian 
von  Stetten  auf  Mainau  dem  Haus  Taffener  als  Anwalt  der  St, 
Josenkirche  das  Recht,  für  die  12  Pfd.  Pfg.  aus  der  Gant  des 
Säckers  Hans  Ainhart  das  hierfür  eingesetzte  Unterpfand,  den 
»krummen  Acker«,  anzugreifen.    P.  O.  Siegel  des  Ausstellers.     33. 
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153^  Dez.  4.  Joachim  Brendlin,  Bürger  tn  KotisUnz^  ver- 
kauft an  Konrad  Vetter  zu  Immenstaad  8  Pfg.  Bodenxins  ab 
etlichen  Gütern  daselbst.     P.  O.  Sieg^el  des  Ausstellers.  83. 

1534  Apr.  22.  MeersbuTg.  Bischof  Johannes  von  Ron* 
stanz  bewiEligt  auf  Bitten  der  Gemeinde  Immenstaad  dem  dor- 
tigen Pfarrer  aus  der  St.  Sebastianbrnder^chaft  jährlich  20  Pfd. 
Pfg.  rheiD.  und  ein  Fuder  Wein»  ausser  den  13  Pfd*  Pfg.»  welche 
die  Gemeinde  dctnselben  2U  verabreichen  hat»  bis  seine  Kom- 
petenz sich  gebessert  haben  wird,    P.  O.   Siegel  des  Bischofs.     S<;. 

1536  Juli  6.  Hat^s  Stä-ffelin  d.  ä„  Ammann  der  Reichs- 
stadt Überlingen  zu  Hagnau,  erlässt  einen  Spruchbrief  zwischen 
den  Gemeinden  lUendorf  und  Reuthe,  Trieb  und  Tratl  betr, 
P.  O»  Siegel  des  Junkers  Konrad  Rudolf  von  Hersperg.  85. 

1536  Dez«  20.  Der  Stadtammann  zu  Überlingen  erlässE 
»wischen  der  Gemeinde  Immenstaad  und  dem  Junker  Hans 
Rudolf  von  Hersperg  Urteil  bezüglich  der  von  diesem  gekauften 
Tafeme  samt  Gütertl  am  Kippetihorn  zu  Jmmenstaad.  Pcig.  Heft. 
Stadtsiegel  an  roter  Schnur,  36. 

1 537  Aug.  30,  Oswald  Hindenlang,  Schmied  zu  Immen-' 
staad,  kauft  von  der  Gemeinde  Haus  und  Hof  um  108  fl.  tind 
verspricht  diese  Stimme  alljährlich  auf  Lichtmess  mit  5  Pfd.  Pfg-. 
ablösig  um  50  Pfd.,  zu  verzinsen.  Der  Zins  geht  ab  z  Manns- 
mabd  Wiesen  im  »Waremwiesetnli«.  Pap.  Or.  Siegel  des  Maznaa. 
Amtmanns  Hans  Keser  abg.  87. 

1539  Febr.  6.  Hans  Ehen  gen.  Probst  verschreibt  dea 
Pfiegem  des  neuen  Stifts,  Grosshans  Kayser  und  Galle  Dick,  um 
12  Pfd,  Pfg.  12  Schilling  Zins  ab  seinem  Baumgarten  und  einem 
Stück  Reben  in  den  Bürglen.  P.  O.  Siegel  des  Mainau»  Aml- 
tdanns  Hans  Keser  abg,  SS. 

1539  Febr.  ^i,  Hans  Knecht  zu  Immeostaad  verschreibt 
um  30  fl.  Hauptgut  1  ^  g  fl.  Zins  ab  seinem  Haus  und  Hof. 
P,   O,   Siegel  des  Mainau,  Amtmanns  Hans  Keser  abg^  Sq. 

153Q  März  20.  Die  Gemeinde  Immenstaad  gibt  dem  Patef 
Maiggenhofer  zu  Immenstaad  die  Gewalt,  mit  einem  Ganilartef, 
den  er  über  Hans  Schmid  in  Hagnao  am  22.  Juni  1536  besiegelt 
von  Hans  Rombühl,  Vogt  zn  Ittendorf,  erwirkt  hat,  seine  Recht« 
tn  erlangen  und  zu  seinem  Nutzen  zu  verwenden.  P.  O.  Siegel 
des  Ammanns  Haus  Keser  zu  Immenstaad  abg.  90. 

1 53g  Juni  [  7.  Hans  Allgäuer,  Landrichter  In  der  Gnf' 
Schaft  Heiligenberg,  erlässt  in  Beuren  im  Wirtshaus»  sein«:r 
gewöhnlichen  Gerichlsstätte,  einen  Urleilsbrief  in  Streitsachen 
zwischen  den  Gemeinden  Immenstaad  und  Kluftem  wegen  tlei 
Weidens  der  Schweine  im  Fronwald,  »wann  Käß  darinnen  steet«. 
Es  soll  bei  ihren  Briefen  von  1445  verbleiben.  P.  O.  Siegel 
des  Landrichters.  q\. 

1540  Juni  7.  Ulrich  KJiam  gibt  im  Namen  und  von  Gewilt 
des  Grafen  Friedrich  zu    Fürstenberg   als   Landrichter   auf  dem 
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Landgericht  zu  Beuren  einen  Spruchbrjef  für  die  Dörfer  Immen- 
Blaad  und  Kluftern  betr.  Trieb  und  Tratt.  Papierheft  o,  Siegel,  ga. 
F  54 ö  Mal  I  j .  Hans  Kay ser  erlässt  im  Namen  und  vo n 
Gewalt  des  Comthurs  Sigmund  von  Homstein  auf  Mainau  einen 
Spruchbrief  gegen  Jakob  Knecht,  der  sich  weigerte»  dem  Jakob 
Leib^  Hans  Herrengjaf  und  Anton  Bur  einen  Weinzins  von  einem 
halben  i^imer  weniger  eine  Quart  ab  seinem  in  den  Lerchen- 
halden gelegenen  Weingarten  zu  entrichten«  P.  O.  Siegel  des 
Ausstellers.  93. 

1550  Mai  g.  Stefan  Leib  zu  Immenstaad  beurkundet  den 
KirchenpÜegem  daselbst  den  Verkauf  seines  Holzes  und  Bodens 
in  den  Reuitenen  um  3  fl.  P.  O-  Siegel  des  Hans  Kopp, 
Färstenb.  Amtmanns  zu   Immenstaad.  g4. 

1551  Jan,  15,  Hans  Kopp,  Heiligenberiger  Amtniann,  erlässt 
für  die  St.  Josen-Pfleger  einen  Gantbrief,  wonach  ihnen  für  2  fl. 
aasständigen  Zins  und  das  Hauptgut  aus  der  Gant  der  Anna 
Müllerin  eine  Jauchert  Holz  und  Boden  im  Hinteröschle  za 
Jmmenstaad  zugesprochen  wird-  P,  O.  Siegel  des  Ausstellers 
abg.  93. 

155t.  Spruchbrief  in  Betreff  des  Weidrechts  mit  Schweinen 
zwischen  Immenstaad  und  Kluftern,  Pap.  Kopie,  Durch  Nässe 
verdorben.  g6. 

1 553  Juli  6«  Martin  Krumb,  ÜberJingischer  Ammann  tu 
Hagoau,  gibt  den  Dorfpflegem  zu  Immenätaad  Hans  Reiser  und 
Stefan  Leüb  einen  Gantbrief  wegen  ausstelllge  Zinse  des  Hans 
Käser  an  ein  Stück  Reben  auf  den  Heiden.  P.  O,  Siegel  des 
Ulpian  Moser,  Burgers  zu  Überlingen  und  derzeitigen  Vogts  zu 
Ittendorf,  97, 

1555  Juli  26.  Jos  Müriss  zu  Immenstaad  verschreibt  dem 
Simon  Brugker  von  Wannenhäusern  und  Thoma  Wegetin  von 
Unteraylingen  als  Pfleger  der  Kinder  des  t  Kaspar  Müller  von 
Haberstenweiler  um  30  Pfd,  Pfg.  einen  jährlichen  Zins  von  3  Pfd, 
Heller  ab  seinen  2  Stück  Reben  auf  den  Heiden,  P.  O.  Siegel 
des  Hanü  Kayser  d.  ä.,  Mainau.  Gerichtsamtmatinä.  qB. 

1558  Apr.  10.  Der  Generalvikar  des  Bischofs  Christopborus 
von  Konstanz  stellt  dem  Priester  Joachim  Vischer  die  Investitur- 
nrkunde  auf  die  Pfarrei  Imnoenstaad  aus.    P.  O,  Siegel  abg.     99. 

1561  Jan.  25.  Hans  Konrad  Raitter,  Bürger  zu  Konstanz, 
verkauft  dem  Wilhetm  Appenteker  daselbst  um  400  Ü.  rh.  Gold^ 
den  fl,  zu  61  xr.,  seinen  Zinsbrief,  welcher  400  fl.  rh»  Gold  und 
20  ü.  Zins  auf  St.  Hilanustag  nachweist  und  wofür  sich  Kaspar 
Winkler,  Jakob  Lieb,  Klaus  Vischer,  Hans  Ziegelmüller,  Jos  Bösch^ 
Zacharias  Beschtli^  Jakob  Keser,  Jakob  Spieglet  und  Klaus  Jopp, 
sowie  die  ganze  Gemeinde  Immenstaad  als  MitgülLen  seinem 
Vater  Hans  Raitter  selig  am  5.  Jan.  1519  verbürgt  haben,  P.  O. 
Siegel  des  Ausstellers,  loo, 

1563  Jan.  26,  Hana  Keser  genannt  Würth  zu  Immenstaad 
verkauft    an    Jakob    Gessler   jung,    Schreiber    daselbst,    ein  Stück 
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Reben  im  Wolfgang  um  47^/^  fl. 
MainaQ.  Amtmanns. 


P.  O-  Siege!  des  Hans  Kaysex. 
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564  Apr.  21,  Graf  Joachim  zu  Fürstenberg,  Comthur 
VVoIfgang^  von  Hohenegg  in  der  Mainau  und  Bürgermetsler  and 
Rat  der  Stadt  Überlingen  erlassen  einen  Spruchbrief,  dasa  in 
ihrem  Dorfe  Immenstaad,  darin  $ie  au$gemarkte  uutersi^biedüche 
Niedergerichtsbarkeit  haben,  Klöster,  Stifter,  Spf taler  und  der- 
gleichen Kommonen  keine  liegenden  Güter  kaufen  dürlenf  weif 
diese  den  Kaufpreis  so  überschEagen«  dass  ihre  Untertanen  nichts 
kaufen  können.  Pap.  Kopie.  Extrakt  der  Heitigenberger  Kantlei 
vom  27.  Jan.   1731.  102. 

1565  Juni  7»  Martin  Krumb,  Oberlinger  Vogt  zu  Hagnau. 
erlässt  einen  Spruchbrief  zwischen  der  Gemeinde  Imiuenstaad 
und  Hans  Schley,  dem  Maier  zu  Lobeynsen,  der  auf  den  sog. 
Rautwiesen  im  Hoch  widerrechtlich  seine  Rosse  laufen,  trieben 
und  tratien  lässt,  P.  O.  Siegel  des  Junkers  Christof  Botz  von 
OberlingeUj  Vogts  zu  Ittendorf.  103, 

1566  Mai  27.  Joachim  Müller  zu  Jmmenstaad  verschreibt 
dem  Frauenkloster  Berckbettn  wm  100  fl.  jährlich  auf  Himmel- 
fahrt  Christi  5  fl.  Zins  ab  einem  Stück  Reben  im  LavterbiihK  ab 
einem  Stuck  Reben  in  den  Reuttenen,  ab  einem  Baumgarten  im 
Brendler»  ab  Hob  und  Boden  im  Stockach  und  ab  einem 
2  Jauchert  grossen  Holz  und  Bodeu  in  den  Fuchslöchem*  P,  0. 
Siegel  des  Hans  Räuber^  Heiligenberg.  Amtmanns.  104. 

156&  Aug.  26.  Jakob  Scheckh,  des  Erzherzogs  Ferdinand 
von  Österreich  geschworener  Geiichtsammann  am  Landgericht 
von  Ober-  und  Unter-Schwaben,  erlässt  ein  Urteil  zwischen  den 
Gemeinden  Immenstaad  und  Fischbacb,  Weidrecht  betr.  P.  0. 
Siegel  des  Ausstellers  und  des  Mainau.  Amtmanns  Hans  Kayser. 

105. 

1570  Apr.  24,  Jakob  Gessler  d.  j„  Schreiber  zu  Immen- 
staad» verschreibt  dem  Konrad  Goppeler  auf  dem  Gyrsperg  vor 
Konstanz  um  20  H.  einen  auf  St.  Georgi  falligea  Zins  von  1  A. 
ab  seinem  fiaumgarten  im  Kobenbach  zu  Immenstaad*  P.  0. 
Siegel   des  Galli  Riedinger,   Heiligenberg.  Amtmanns.  106. 

1574  .  .  .  Kaspar  Heutheiring  verschreibt  den  St.  Joscn- 
Kirchenpflegem  um  30  fl.  einen  auf  Martini  falligen  Zins  von 
30  Batzen,  P.  O,  Siegel.  Urkunde  durch  Feuchtigkeit  fast 
verstört.  107. 

1574  Mai  15.  Speier.  Kaiser  Maximilian  erlässt  ein  Mandat 
an  Kardinal  und  Bischof  Marx  Sittich  von  Hohenems  zu  Kon- 
stanz, dessen  Leute  in  einem  Streit  mit  dem  Comthur  Sigmofi'i 
von  Hornstein  wegen  Forstrechts  im  Dellinger  Wald  dcssfn 
Bannwart  Kaspar  Grimmer  im  Detlinger  Wald  abgefangen,  iQ 
das  Gefängnis  geworfen  und  an  zwei  Ketten  gelegt  hatten,  da&s 
er  diesen  sofort  losgebe  und  zitiert  ihn  an  das  kaisetlicbc 
Kammergerichi.     Pap.  Kopie.  fo$. 
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1574  Aug,  3.  ff.  Urteile  des  kaiserlichen  Gerichts  zu  Rott» 
weil  in  Rechtsstreillgkeiten  zwischen  der  Stadt  Überlingen  als 
Klägerin   und   dem  Dorfe  Immenstaad  als  Beklagte,      t    Bd.      109. 

'575  A'Jff-  S'  Philipp  Wolf  zu  Ächbeck,  Ammann  Simon 
Breynler  zu  Lellwangen  und  Lienhart  Rimroelin  zu  Wittenhofen, 
im  Namen  des  Fürsten  Joachim  zu  FiirsEenbergj  sowie  Ammann 
Martin  Krumb  und  Michel  Stäffelin  zu  liagnau  und  Bartholomä 
Nabholz  tn  Iltendorf,  im  Naroen  der  Stadt  Überlingen,  geben 
ein  Urteil  in  Streitigkeiten  zwischen  Immenstaad  und  Kippen- 
hausen mit  der  Gemeinde  Reuthe»  Weidrechl  betr.  P.  O.  Siegel 
des  Fürsten  Joachim  und  der  Stadt  Überlingen  abg.  Unter- 
Schrift  des  Fürsten.  iio. 

1576  Nov.  15.  Jakob  Sauermann  bekennt,  dass  ihm  die 
Gemeinde  Immenstaad  im  Eächbacb  Grund  und  Boden  zu  einem 
Haus  und  Feuerstatt  gegeben  habe   und  verspricht  der  Heiligen- 

I pflege  hierfür  jährlich  auf  Martini  7  Schilling  Pfg.  Grundzins  ab 
teinem  Haus  und  Hofstatt  und  Hab  ttnd  Gut  zu  entrichten. 
F.   O.   Siegel  des  Mainau.  Amtmanns  Jörg  Kayser.  iii. 

1577  Nov.  I  I,  Hans  Sautter  zu  Immenstaad  bekennt,  dass 
der  Dorfmeister  und  die  Vierundzwanziger  ihm  auf  aeine  Bitte 
auf  dem  £$chbach  Grund  und  Boden  zu  einer  Behausung  und 
Feuerstatt  gegeben  haben  und  verspricht  hierfür  an  die  Kirchen- 
pflege jährh'ch  auf  Martini  10  Schilling  Pfg.  Grundzins  ab  seinem 
Haus    und   Hofstatt    Und    seinen    Gütern    zu    entrichten*     P.  0. 

•Siegel  des  Mainau.   Amtmanns  Jörg  Kayser,  112. 

^577  Nov.  ^o.  Spruchbrief  betreffend  Trieb  und  Tratt  der 
Gemeinden  Kluftern  und  Immenstaad  und  Galius  Riedinger, 
Heiligenberger  Amtmann  zu  Immenstaad.  P.  O.  Siegel  des 
Andreas  Ainhart,  Heiltgenb,  Amtmanns  zu  Immenstaad  und 
Johann  Stufmacher.  Landauischen  Vogts  zu  Efritzweiler  für  die 
von  Kluftern.  Unterschrift  des  Grafen  Joachim  zü  Fürsten- 
berg. 113. 

1577  Dez.  2.  Graf  Joachim  zu  Fürstenberg,  Heiligen- 
berg etc.  etc.  schlägt  in  Niedergerichtsstreitigkeiten  dem  Com- 
thur  Wernher  Schenk  von  Stauffenberg  auf  Mainau  und  dem 
Bürgermeister  und  Rat  der  Stadt  Überlingen  vor»  drei  Cbur- 
fürsten  oder  Fürsten  oder  forsten  massige  Personen  zu  bezeichnen, 
aus  denen  er  dann  eine  zum  Richter  in  der  strittigen  Sache 
auswählen  wolle,    Pap.  1 14. 

1581  Nov.  16.  Hans  Dick  d.  j.  bekennt,  dass  die  Ge- 
meinde Immenstaad  ihm  auf  Ansuchen  Grund  und  Boden  im 
Eschbach,  um  einen  Stadet  oder  eine  Scheuer  darauf  zu  bauen, 
gegeben  habe  und  verspricht,  den  St.  Josen-Pflegern  hierfür 
jährlich  auf  Martini  to  Schill.  Pfg.  Grundzins  ab  seinem  Stadel 
und  seinem  Hab  und  Gut  zu  entrichten.  P,  0.  Siegel  des 
Georg  Kayser,  Mainau,   Amtmanns  abg-  115. 

1582  März  II.  Kaspar  von  Laubenberg  zu  Werenwag  und 
Kisstissen    und    seine    Ehefrau   Barbara   von  Össendorf  und   Bero 
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von  Rechberg  und  seine  Hauäfrau  Walburga  von  Osseodorf  ver- 
kaufen die  ihnen  von  ihrem  Schwäher  Heinrich  von  Osseadorf 
selig  KU  Hom  zugetatlenen  Reben,  Lehen  und  Güter  zu  liiim«n- 
slaad  an  die  Gemeinde  daselbst  um  2000  fl.  rheim  P,  O. 
Siegel  der  Aussteller  abg»  Urkunde  durch  Nässe  und  Mäuse«' 
frass  verdorben.  ti6. 

1585-  Auszug  aus  der  von  Vogt  Jakob  Kessenring  auf- 
gerichteten Beschreibung  der  Herrschaft  Ittendorf  bezüglich  det 
Dienstleistung  der  Iintoenstaader  beitn  Bau  und  der  Säuberung 
der  Weiher.     Pap.  1 17. 

7585.  Auszug  aus  dem  Vertrag  zwischen  Heiligenberg  und 
Überhngen.  Den  Überlingem  wird  von  Heitigenberg  im  Nieder- 
gerjcht  erlaubt,  am  Gestade  des  Sees  Sand  zn  werfen  und  weg- 
zuführen»  den  Immenstaadern  jedoch  ohne  Nachteil  an  ihren 
Rechten,  die  sie  am  Kippenhorn  äu  habetii  vermeinen,  -darumben 
der  Sand  werfstritt  erwachsen*.  Pap,  Beglaubigt  von  der  Heiligen- 
berger  Kanzlei  unterm  4,  Jan.   17  [7*  iiS. 

1586  Febr*  3,  Veit  Kubier  zu  Fischbach  verkauft  an  die 
Gemeinde  Immenstaad  seine  i^j^  Stück  Reben  im  Wolfgang  um 
142  fl.  P.  O.  Siegel  des  Andreas  Ainhart,  Heitigenb.  Amtmanns 
zu  Jmmenstaad,  ug, 

1 5S&  Mai  1 3.  Jobannes  Ainhart  genannt  Dunders  und 
Hans  Dick,  Pfleger  der  St.  Josen-Pfarrkirche»  beurkunden«  dass 
Gallus  Dick  d,  ä,  und  Anna  Thröllnerin  seine  Hausfrau  zu  einem 
Jahrtag  200  fl,  gestiftet  haben.  P.  O.  Siegel  des  Heitigenb. 
Amtmanns  Andreas  Ainhart  und  des  Mainau.  Amtmanns  Kaspar 
Kayser  zu  Immenstaad.  Urkunde  durch  Feuchtigkeit  sehr  be- 
schädigt. 130. 

1588.  Notiz  aus  der  Beschreibung  der  Herrschaft  Ittendorf 
bezüglich  der  Fronleistung  der  Untertanen  und  HinteisasseD  eh 
Immenstaad  beim  Ausfischen  und  Säubern  des  Weihers  in  Itten- 
dorf, extrahiert  durch  den  Notar  Jakob  Haim  zu  Ravensburg  am 
28.  Aug.    1656.     Pap.  lÄl. 

1591  Febr.  2.  Salomon  Bruggler  verkauft  an  Hans  Kesset 
zu  Immenstaad  seinen  Weingarten  samt  dem  Baumgarten  in  den 
Kobeltsbaindten  um  3b  fl,  30  xr,  P«  O.  Siegel  des  Maitiaa. 
Amtmanns  Fsajas  Kayser.  122. 

1591  Febr.  4.  Albrecht  Schenk  von  Stauffenberg  zu  Wilf- 
lingen,  des  Erzherzogs  Ferdinand  zu  Österreich  Rat  und  Haupt- 
mann zu  Konstanz,  verkauft  als  Kollator  der  St,  Ottilienkircbe 
zu  Fischbach  tnät  Wissen  und  Willen  des  Kaplans  Michael 
Roramelin  dem  Dorfmeister  und  den  Vierundzwanjeig  im  Namen 
der  ganzen  Gemeinde  Immenstaad  den  Wein-  und  Geldzins, 
welchen  die  genannte  Kirche  jährlich  in  Immenstaad  eioiu- 
nehmen  hat,  um  480  fl.  Pergamentheft  mit  dem  Siegel  de» 
Ausstellers«  123. 

1591  Febr.  15.  Johann  Zarcr  zu  Immenstaad  verschreibt 
der  St,  Josen-Pflegschaft  daselbst  um    120  fl.  auf  Herrenfastnfccb! 
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eineD  jährlichen  Zins  von  6  fli.  ab  seinem  Haus  und  Hofraite, 
EUDt  Kraut-  und  ßatimgarten  im  Dorf,  ab  2  Jaucherten  Acker 
an  der  Reuttin  und  ab  i  Stück  Reben  im  Holzmandle.  P-  O. 
Siegel  des  Heiligeoberg.  Amtmanns  Andreas  Ainhart  zu  Immon- 
staad,  124. 

1593  Nov.  t$.  Bäldus  Zarer  2U  Immenstaad  verschreibt 
der  St.  Josen-Pflege  daselbst  um  26  A.  einen  Zins  ab  seinem 
Stück  Reben  im  Sommerberg.  P.  O«  Siege)  des  Heillgenb.  Amt' 
manns  Andreas  AJnbart  zu  immenstaad.  125. 

1594  Sept^  24.  Mathias  Krey  vom  Veld,  genannt  Polken, 
Landrichter,  Jerg  Schmid.  Forstmeister  von  Beuren,  Hans  Geng 
von  Magetsweiler,  Michel  Dilger  von  Frickingen ,  Hans  Michel 
von  Wiggenweiler  und  .  .  .  von  Lellwangen  geben  auf  dem  Land- 
gerichtslag  zu  Beuren  einen  Spruchbrief  bett,  das  Zug-  und 
Weidrecht  zwischen  Immenstaad  und  Kluftern.  P.  O.  Siegel 
des  Landrichters.      Urk.   durch  Feuchtigkeit  fast  zerstört.         12Ö, 

[594  Nov.  1 1.  Christa  Kess,  Hans  Keser  und  Rosina  Lang 
verschreiben  der  St,  Josen*Pflegschaft  zu  Immenstaad  um  24  fl, 
einen  Zins  von  1  ü.  3  Batzen  ab  einem  Stücklein  Reben  und 
einem  Acker  im  Ried.  P.  O.  Siegel  abg.  Urk.  durch  Nässe 
fast  ganz  zerstört«  127. 

1595  Juli  10,  Thomas  Kellert  Landrichter  und  seine  Bei* 
BJtzer  schlichten  einen  Streit  zwischen  den  Dörlem  Immenstaad 
und  Kluftem  bezüglich  des  Weidrechts.  P,  O.  ohne  Siegel, 
Urk.  durch  Feuchtigkeit  sehr  gelitten.  ij8. 

1597  Mai  18.  Rom.  Päpstliche  Ablassurkunde  für  die  St. 
Sebastianbniderschaft«     P,   O.  12g, 

15  .  .  .  Ein  Spruchbrief  1  welcher  besagt,  wie  weit  die  von 
Reuthe  gegen  Immenstaad  und  Kippenhausen  oberhalb  des 
Schleyenweihers  herab  treiben  und  trallen  dürfen.  P.  O.  Urk. 
fast  ganz  zerstört.  1 30. 

löoi  Nov.  1 1.  Konrad  Schneider  zu  Immenstaad  ver- 
schreibt den  St.  Josen-Pflegem  daselbst  um  20  Pfd.  Pfg,  jährlich 
auf  Martini  einen  Zins  von  1  Pfd.  Pfg.  ab  einem  Stück  Reben 
in  der  Lerchenhalde.  P.  O.  Siegel  abg.  Urk.  durch  Feuchtig- 
keit sehr  gelitten.  131. 

1602  Mal  24.  Hans  Keser  und  seine  Ehefrau  Magdalena 
Scbeggin  stiften  (ür  sich  und  ihre  Vorfahren  einen  Jahrtag  mit 
Seelenamt  und  heiliger  Messe  und  übergeben  hierzu  der  Pfarr- 
kirche einen  auf  40  Pfd.  Pfg.  und  2  Pfd.  Pfg.  Zins  lautenden 
Zinsbrief  vom  30.  Aug.  1571*  P,  O.  Siegel  des  Mainau«  Amt- 
manns Esajas  Kaiser.  132» 

J603  Apr,  23.  Hellas  Keser  als  gesetzter  Vogt  und  Lucia 
Weltin,  Hans  Jonas  Gcsslers  Wittib,  verschreiben  der  Gemeinde 
Immenstaad  um  50  fl.  jährlich  auf  St,  Jergenstag  einen  Zins  von 
2»  2  ß.  ab  Hellas  Kesers  eigenen  Rebeft,  Land  und  Wasen  in 
der  Scebreite  und  ab  Lucias  Stück  Reben  auf  den  Heiden. 
O.  Siegel  des  Mainau.   Amtmanns  Esajas  Kayaer  abg.        133. 
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1604  März  17.  Die  Gemeinden  Kippenhau&en  und  Icumeti- 
staad  vergleichen  sich  gütlich  vor  Jakob  Kesselring,  Überl.  Vog-k 
20  Ittendorf,  und  Georg  Schmid,  Fürstenb,  Forstmeisier  zu  Beuren, 
in  Betreff  der  Reben  und  Güter»  die  sie  gegenseitig  in  ihrem 
»Schaw  und  Etter«  haben.  P.  O.  Siegel  des  Jakob  Kesselring 
abg.     Urk.   durch  Nässe  sehr  beschädigt.  13^. 

1607  Mai  31,  Jakob  Unger,  AtnLiuann  der  Stadt  Über- 
lingen ÄU  Hagnau,  erlässt  einen  Spruchbrief  in  BetreiF  des  Weid- 
rechts auf  dem  Brandacker  zwischen  dem  Besitzer  Hans  Ainhart 
von  Kippenhau&en  und  Hans  Riedinger  und  Hans  Dick  als 
Dorfmeister  und  bevollmächtigte  Anwälte  der  Gemeinde  Immen^ 
staad.  P.  O,  Siegel  des  Andreas  Oschwald,  Bürgers  zu  Über- 
fingen und  Vogts  zu   Utendorf.  135. 

r6ii  Nov.  11.  Hans  Meuchlin  zu  Immenstaad  verschreibt 
der  Witwe  Walburga  Köppin  zu  Stehtinsweiler  um  200  H.  einen 
jährlich  auf  Martini  fälligen  Zins  von  10  H.  ab  seinem  Uau&, 
Hof,  Hoftaite  samt  Kraut-  und  Baumgarten  zu  Immenslaad  und 
ab  einem  Stück  Reben  im  P6ster.  P.  O,  Siegel  des  Mainau. 
Vogts  Esaias  Kayser  abg.  1^6. 

1612  ff.     Kirchenbücher.  137. 

1613  Juni  24.  Christoph  Langenstein  und  seine  Ehefrau 
Anna  Künbachln  aU  Hauptgülten  ut^d  Johann  Jakob  Weltin  als 
Ml^ült  verschreiben  dem  Christian  Kibler,  Bürger  und  Küfer 
zu  Ravensburg,  um  too  ft.  einen  auf  Johanni  fälligen  jährlichen 
Zins  von  5  fl.  rhein.  ab  der  Haüptgülien  Rebstück  und  Waseo 
in  der  Lerchenhalde  and  ab  1  Vi  Mannsmahd  Wiesen  an  der 
Steig.  P.  O.  Siegel  des  Mainau.  Amtmanns  Esaias  Kayser 
abg.  tj8. 

1 6 1 3  Juli  5.  Kon&tanit.  Der  Generalvikar  des  Bischofs 
Jakob  zu  Konstanz  erlässt  an  den  Dekan  de&  KapiteU  Linzgau 
die  Weisung,  den  Priester  Michel  Mayer,  den  die  Gemeinde 
Immenstaad  jure  praesetttattoms  auf  die  Frühmesspfründe  vor- 
geschlagen, anstelle  des  resignierten  Adam  Voger  zu  investierea. 
P.  O-     Bischöfl.   Vikarialssiegel.  13Q. 

1614  Juli  8,  Bestätigungsbrief  der  Gemeinde  Immensta&d, 
dass  Hans  und  Gallus  Riedinger  für  etliche  Mannsmahd  Wiesen, 
so  vorher  Holz  gewesen  und  von  ihren  Voreltern  zu  Wiesen 
gereutet  worden  sind,  den  Gemeinden  Immenstaad  und  Kluftenit 
die  vordem  das  Weidrecht  darauf  gehabt,  200  ü.  entrichtet  haben, 
und  dass,  wenn  die  Wiese  zu  Ackerfeld  umgebrochen  werde 
und  im  dritten  Jahr  brach  liege,  das  Wetdrecht  darauf  ibnea 
zustehen  soll.  P.  O.  Siegel  des  Vogts  Hans  Keller  von  Efrit»- 
weiler  erhatten,  diejenigen  des  Heiligenberg.  Amtmanns  Jakob 
Ainhart  und  des   Mainau.   Amtmanns  Esaias  Kayser  abg.        140. 

1615  Febr.  24.  Andreas  Möslin  zu  Immenstaad  verschreibt 
dem  Aibrecht  Hübschenberger,  Bürger  z\x  Aulendorf  und  König«- 
eggschen  Hofmeister  zu  Konstanz,  um  200  fl.  einen  auf  Mathias- 
tag falligen   jährlichen  Zins    von    10  ß.    rhein.    ab    seinem  Stück 
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Reben  und  Baumgartert  ünf  der  Hurg,  P.  O»  Siege)  des  Mainau, 
Vogts  Es«iia$  Kayser  au  Immensiaad.  [41. 

1615  März  28.  Bantin  Kees  su  Imtuenstaad  verschreibt 
dem  Heilig;eTiberg.  Amimann  Jakob  Ainharl  dasetbst  um  74  (1. 
einen  auf  Lütart;  fälligen  jährlichen  Zins  von  31!.  10  Balzen  2  xr. 
ab  seinem  halben  Haus  und  Hof  samt  halben  Kraul^rten  im 
Ried  am  See.  P,  O.  Sieget  des  Andreas  Oschwald,  Vogts  zu 
luendoif.  142. 

i6[6  Nov,  30.  Dorfmeister  Hans  Keser  und  die  St.  Josen- 
Pfleger  Christof  Rayser  und  Jos  Atnliart  zu  Immenstaad  be- 
urkunden die  Jahrtagssüftung  des  Hans  Riedinger  und  seiner 
Ehefrati  Kaibarißa  Dickiii  mit  200  fl.  P.  O,  Siegel  de*!  ÄJainau. 
Amtmanns  Kayser  abg,  [43. 

1617  Nov.  30,  Dorfmeister  Hans  Keser  und  die  Pfleger 
der  Sl.  Jodokskirche  Christof  Kayser  und  Jos  Ainhait  be- 
urkunden die  Jahrlagsstiftung  des  Hans  Rieditiger  und  seiner 
Ehefrau  Katliarina  Dickiii  mit  der  Bestimmung,  alljährlich  um 
St.  Andreastag  ein  Seelenamt  und  eine  heilige  Mckäc  für  die 
Stifter  und  ihrer  Eltern  Seelen  zu  halten,  auch  für  ewige  Zeilen 
aiü  Liebfr.iuenaltar  eine  Krrze  zu  brennen.  Dem  Pfarrer  ^febübren 
t  Batzen,  dem  Frühraesser  5  Batzen,  dem  Schulmeister  ftir  das 
Amt  zu  singen  3  i?atzen,  den  Pflegern  2  Batzen  und  den  Armen 
für  Brot  I  fl.  jO  xr.  P.  O.  Siegel  des  Mainau.  Amtmanns  Ksaias 
I      Kayser  in  Jmmenstaad  abg.  144. 

^k  1622     Mai    24«     Sebastian    Schr^eider    zu    Immenstaad    ver- 

Hachreibt  den  Kirchenpflegern  daselbst  um  100  H.  auf  johanni 
Beinen  jährlichen  Zins  von  5  fl.  ab  einem  Stück  Reben  im 
^KHafner.  P.  O.  Siegel  des  Sebastian  Ainhart,  xMainau.  Amtmanns 
Bftbg,  14.S. 

\Ö22  Juli  16.  Georg  Messmer  zu  Immenstaad  verschreibt 
dem  Kaspar  Gagg  von  BucUhorn,  jetzt  In  Kraienfeld  sieb  auf- 
hallend« um  100  ü.  einen  auf  Jakobilag  fälligen  jährlichen  Zins 
von  5  ß.  ab  seinem  Rebsiück  itu  Sümtnerbcrg.  P.  O.  Siegel 
des  Mainau.   Amtmanns  Sebastian  Ainbart.  14Ü. 

1623  Juni  14.  Mardf^  Lantz  von  Immenstaad  verschreibt 
den  Sl.  Jodoks-KirchenpJlegern  daselbst  um  50  li.  einen  auf 
Lichtmess  falligen  Zins  von  2  fl.  30  xr.  ab  einem  Stück  Reben, 
Krauigarien  und  Wasen  daran.  P.  O.  Siegel  des  Jakob  Reut- 
linger,  Borgers   eu   Überlingen  und   Vogts  zu   Ittendorf.  147, 

■I  1634  April  8,    Jos,  Herr,   Bürger  zu  Immenstaad,  verschreibt 

den  KirchenpÖegern  Johann  Rauher  und  Thoraas  Rebsiain  da- 
selbst um  100  fi.  einen  aul  Martini  fälligen  Zins  von  5  fl.  ab 
seinem  Stück  Reben  am  Hörn.  P.  O.  Siegel  des  Michael  Brugger, 
Mainau.   Amtmanns  zu   Immenstaad.  148. 

tiösü.      Da    gegen     joo  Personen     an    der    Pest    gestorben, 
liflet  die  Gemeinde   um  die  durch  Beiträge  auf  440  11,  gebrachte 
^umme  einen  allgemeinen  Jahrtag,    damit   alljährhch  ein  Muiter- 
Mttt.  d.  Bfed.  HUt.  Kom.  Ht,  ag.  10 


ini4S 


UJry. 


gottesamt,  ein  Seelenamt  und  vier  Seelenmessen  gehatten  werden, 
ira   Faszikel    -SLiflungen«,  t^r^. 

tb2i}  Aug.  ig,  Verzeichnis,  wie  der  Aliar  in  der  Pfarr* 
kirche  2ü  hnmetiätaad  atx  Maler,  Uildhauer,  Schreiner,  Schlosser  usw. 
verdingt,  vfa.H  bezahlt  wuide  und  was  noch  unbezahlt  aussteht. 
Pap.  150. 

163  t  Obt  .  .  Gall  Riedioger  bittet  für  ^eine  Söhne  und 
Tochtermänner  um  Herri&tang  der  Zurückzahlung  eines  Kapitals 
von  600  ß.,  welches  dieselben  den  Jungfrauen  Judita  und 
Veronika  Tafinger  in  Ravensburg  schuldig  sind.  Paji»  Konzept.    151. 

rö57  Dez.  4,  Bürgermeister  und  Rat  der  Stadt  Überlingen 
erklären  den  Balthasar  Schuler,  der  ihrem  Schloss  in  Itiendorf 
mit  Leibesdienslbarkeit  und  Leibeijrenschaft  verwandt  und  zugetaa 
war,   für  Trei.     P.  O.    Siegel  der  Stadt  abg.  152, 

1642  .  .  ,  Der  Dorfmeister  und  die  Pfleger  der  St.  Jodöt- 
kirche  zu  Immenstaad  beurkunden,  dass  Jakob  Rauber  und  Maria 
Garin  der  Pllegschait  200  Ü,  gegebein  haben  zu  einem  jährlich 
auf  St,  Mathjasla^  abzuhaltenden  Scelenamt  mit  .Mniosenspendc. 
P.  O.  Siegel  der  Gtmeinde  Jmtnenstaad.   Urk.  fast  aufgelöst.      153. 

16.1^.  Jan  5.  Gebbard  Ansier,  öffentlicher  Notar  zu  Kon- 
stanz, verfertigt  ein  Instruiueat,  taut  welchem  Sebastian  und  Jos. 
Einhardt.  Dorfmeister  und  Pfleger  der  3l.  Jodok -Kirche  xo 
Imnuenstaad.  vor  ihm  und  dem  Zeugen  Johann  Kaspar  Reutlitiger 
von  Überlingen  und  Michel  Keimer  von  Aach,  z,  Z.  in  Konstanz, 
im  Naraen  der  Gemeinde  eini?  Carla  protesiationis  vorlegen,  weil 
nach  einem  am  6,  März  1642  beim  Landgericht  Schvvabcn 
ergangenen  Urteil  die  Galli  Kiedingerschen  Guter  dem  Salemer 
Gotteshaus  zulallen  sollen,  während  doch  nach  alten  Privilegien 
des  Fteckens  Immenätaad  keine  Güter  einer  »Ewigkeit«  gelassen 
werden  dürfen.  Kr  händigt  diese  Protestation  dem  Mouche 
Georg  Michel  m  Überlingen  ein,  da  er  wegen  der  Hoheiitwilcr 
Streifzüge  nicht  selbst  nach  Salem  gehen  kann.  P,  O.  Hand- 
zeichen des  Notars.  154. 

1645  Okt.  8.  Mathias  Hippeler  ztt  immenstaad  verschreib: 
dem  Bürger  und  kotgerber  Jakob  Amann  zu  Ravensburg  tia 
50  H.  rhein.  Münze  einen  auf  den  Ro^eusonöCag  fadigem  jähr> 
liehen  Zins  von  2  11.  30  xr.  ab  seinem  Haus  und  Hof  samt  dem 
Wasen.  Pap.  Kop.,  vidimiert  von  Notar  Job.  Cliri$tof  SchneiO^t 
in   Ravensburg  am    tJ.  März    1070,  135. 

r652  Febr,  *  .  ,  Der  Schenk  von  Stauffenberäiscbc  Vogt 
Adam  Schneider  quittiert  der  Gemeinde  Immenstaad  eine  Ab- 
schlagszahlung von  36  il.  an  dem  seit  1631  nicht  melir  bexahlw 
Zins  von  400  fl.,  welche  sie  von  der  Si.  Ottilienkirche  in  Fi^t- 
bach  geliehen   halte.     Pap.   *>rig.  15^. 

1^53  Juli  3.  C  K&mmergerJchlsakten  von  Speier  beirelfef^d 
Leibeigenschaft  und  Prondienste  der  Mainauischen  UnlerliiTifC 
zu  Immenstaad,      r    Papierheft  und    1    Faaz.  15; 


ArchivaiieD  äu»  Orten 


.mtsbextrks  Überlingen. 


mi49 


1654  Okt,  4,  Hans  Geng^,  Atnmann  zu  Fleiscbwang,  ver- 
kauft dem  Cbrisie  Dick  zu  Immenstciad  ein  Stück  Reben  in  den 
Wildenhalden    um    2B  ü.;    es    soll    dies  Stück  Reben    im    Unter- 

»pfand  bleiben  und  jährlich  auf  iMartini  verzinst  werden,  bis  der 
Kaufpreis   bezahlt  ist.     Pap.   Otig.  158. 

1656  Febr.  2.  Jakob  Rebstain  zu  Iminenstaad  verschreibt 
deno  Pfarrberm  Martin  daselbst  um  So  fl.  einen  auf  Lichtmess 
Eiligen  Zins  von  jährlich  4  fl.  ab  zwei  Stücken  Reben  im  Wolf- 
ganf.     Pap.   Konzept.  ]  50. 

1656  Aug«  17.  instrumentum  ad  perpetuatn  rei  memoriatu 
in  punclis  der  Leibeigenschaft,  Frondienste  und  de^  Umgelüs» 
aut  dem  Rathause  zu  Imtnenstaad  aufgezeichnet  durch  Notar 
Jakob  Haimius,  mitunlerzeichnet  von  Ludwig  Goldin  von  Tieffenau, 
Fürst],  Kinsiedelischeni  Rat  tind  Vog^t  der  Herrschaft  !ttendorf, 
Papierhvft  mit  Pergaraentumschlag.  160. 

^\b^b  Okt.  )0.  Ravensburg.  Maria  Magdalena  Tafingerin 
u  Ravensburg  verkauft  an  Krau  Anna,  Jakob  Amanns,  Rot- 
gerhers Witwe  daselbst»  einen  Zitisbrief  über  100  fl.  Hauptgut 
und  5  n.  Zins  auf  Philipp  und  jakobi ,  ausgestellt  atn  2,  Mai 
1630  von  Jakob  Kebstain  genannt  Trollin.  Pap.  Orig.  Siegel 
des  Job.  Christof  Tafinger.  161. 

^B  I  f>57    Febr.   5.     Zinsbrief   des   Thomas    Berger    zu    Imraen- 

^Bfltaad   um    100  il.  Zins  5   fl,  auf  Lichtmess  ab    zwei  Stück   Reben 
Him  Kbilsteig.     F.  O.    Siegel    de$  Ludwig   Göldili    von  Tieffenau, 
F-insiedelschen  Rats  und  Obervogls  der  Herrschaft  Ittendorf  abg. 
Urkunde   sehr  schadhaft»  162, 

■  1657   Mai  o.     Jakob  Keeser  zu  Immenstaad  verschreibt  den 

St»  Jodok-Kirchenpflegern  um  120  iL  einen  auf  Martini  tauigen 
Zins  von  6  fl.  ab  einem  Stück  Reben  in  den  Heiden ,  einem 
Stück  Land  itö  Hititerö^chJe  und  ab  einer  Jüchen  Hol«  in  den 
Tannen.  P.  O.  Siegel  des  Michael  Hailig,  Mainau.  Amtmanns 
abg.  r63. 

1657  Ang.    2,     Klagantwort    des  Jakob  Gessler   in    Immen- 

fitaad   gegen  Adaiu  Hertenslreil  in  Miranienhausen,   der  ihm  durch 
Uüterveikauf  400  f1.  ^Schaden  zugefügt  habe.   Pap.  Konzept.      )Ö4. 
tbbo.       Gesetz    und    Statuten    der    Rosenkranzbruderschaft. 
I   Band.  ]t>5, 

]6&o  Mal  9.  Konfirmationsurkunde  der  Rosenkranzbruder- 
schaft  zu  Immenstaad.  Papierhefi.  Orig.,  unterschrieben  und 
gesiegelt  von  Sebastian  Ainhurdt,  pro  terap.  Pfarrer,  Michael  Hailig, 

Kläinau.   Amtmann,    Laux    W'eltin,    Oclisenhausischen    Hofmeister 
uf  Hersperg    und    Hans  Jakob    Sausser,    LandgräH.   Fürstenberg. 
Landrichter.  Ibb. 

^l662   Jan.  ^6.     Instrumentum  über  die  von  Philipp  Albrecht 
on    BerndorfF,    Deutschordens    Comthur    zu    Alschhausen,    vor- 
genommene   Huliligujig    und    was    sich    dabei    zugetragen     hat. 
PiLpierheit  mit  Handzeichen   des  ofteutiichen  Notars  Michel   Hor- 
lung,  Bürgers  zu  Ravensburg.  107. 
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löbS  Jan.  10.  Frater  Bonagratia  Kühn,  d.  Z,  Guaidian  und 
der  ganze  Fransiskanerkonvent  zu  Oberlingen,  beurkunden,  dass 
sie  dem  Dorfmefsier,  den  Amtleuten,  Pflegern  und  der  ganzeTi 
Gemeinde  Imraenstaad  ihre  eigenen  von  Alatheis  Heudorfer  erb- 
lich angefallenen  Reben,  Äcker  und  endete  Güter  äu  Imtuen- 
ataad  um  2qoo  Gulden  —  den  Gutden  zu  15  Batseu  odt;r 
60  KreuifiT  -*  verkauft  haben.  Pergamentheft  Ordenssie^e)  in 
KapseL  i6S. 

iböB  Jan.  27.  Johannes  SeyfniÄ  zu  Itnmenstaad  verschreibt 
den  St.  Jodokspflegern  um  50  fl.  emen  jährlichen  Zins  von 
2  fl.  .50  xr.  P.  0.  Siegel  des  Michel  Hailig,  Mainau.  Amt- 
manns  zu  ImraensCaad,  Rest  einer  durch  Frass  zerKtörten  Ur- 
kunde, röi). 

1668  Nov.  20.  Notar  Michel  Hornung  hat  ein  Pfoiokoll 
darüber  verfassl,  was  und  wie  es  bei  der  Huldigting,  welche 
Comthur  von  Roggenbach  von  seinen  Unterütnen  im  dreigeteihen 
Dorf  Iromenstaad  enigegengenoromen  hat,  hergegangen  ist.  und 
einen  Vergleich  geschlossen  bezüglich  der  Leibeigenschaft,  Fron- 
dienste, Abzüge  und   des  Taferngeldes,     Pergsraentbelt.  170, 

[669  Jan.  2^.  Vergleichsurkunde  hierüber.  Pergamentheft 
mit  dem  Siegel  des  Comthurs.  171. 

1673  Jan.  7.  Biberach.  Johann  Wilhelm  Hegelin  von 
Straussenberg  zu  Moosbeuren  und  Hausen  verleiht  als  Cornea 
palatinus  des  Kaisers  Ferdinand  dem  Bernhard  Klaussmann  ta 
Jmmenstaad,  der  a^s  uneheliches  Kind  des  Bernhard  Klaussmana 
von  Neufra  und  der  Walburga  Spanin  von  Immenstaad  geboren 
Würde,  durch  Dispensation  das  Recht  der  ehelichen  Geburt,  Pap. 
Orig.  mit  aufgedrucktem  Siegel.  iji, 

1673  De2.  to.  Michael  Schilt  äu  Immenstaad  verschreibt 
dem  Sebastian  Gessler,  Ottobeurischem  Hofmeister  und  Biirger 
daselbst  um  20  Pfd.  Pfg,  einen  auf  Marüni  fälligen  Zins  von 
I  Pfd»  Pfg.  ab  i^wei  Stück  Reben  im  Killsteig,  P,  O.  Si^ci 
des  Offi^ials  der  Einsiedi.   Herrschaft  au  Itlendorf.  175. 

1675  Okt.  4.  Präfekt,  Assistenten  und  der  ganze  martaniacbe 
Rat  Unserer-Lieben-Frauen-KrzbruderäL'haft  beurkunden,  dass  ihr 
gewesener  Sekretär  Jakob  Kaiser  100  fl.  in  die  Er«brtiderschaft 
vermacht  habe,  damit  jährlich  ^wei  heilige  Messen  für  ihn.  s«Id^ 
Frau  und  beiderseitige  Eltern  —  die  eine  um  Maria  Verkdn- 
digung,  die  andere  um  Matthiastag  —  gehalten  werden.  P.  0. 
Siegel  des  Johann  Weltin »  Notars  und  Geriehtschreibers  m 
Imtnenstaad.  1 74. 

1678  MärÄ  J5,  Thomas  Rebstain  verschreibt  der  Sebastian- 
bruderschafC  um  45  /l.  auf  Maria  Verkündigung  einen  Zins  voo 
2'/(  fl.  ab  einem  Stück  Reben  im  Lauerbühl.  P.  O.  Siege!  des 
Lukas  Wältin,   Heiligenberg.   Landrichters  nnd   Amtmanns.       175. 

1678  Juni  26.  Jakob  Radler  ver$chreibt  den  KircfeeO- 
pflegern  um  50  ß.  auf  Martini  einen  Zins  von  2'/;|  £.  ab  aeioea 
Reben    am    Hom.      P,    O.    Siegel    des    Michael    Hallig,    Mainao 
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Amtmanns  zu  Immenstaad  abg.  Urk,  durch  Feuchtigkeit  stark 
/beschädigt.  176. 

167g  Joli  25,  Dominik  Stadelhofer  zu  Immenstaad  ver- 
schreibt dem  Gotteshaus  St.  Schola^tika  bei  Rorachach  um  150  fl. 
auf  Jakobi  einen  jährlichen  Zins  von  y'/j  fl.  ab  einem  Stück 
Reben  im  Grund,  einem  Stück  Reben  im  Lästerli  und  ab 
I'/j  Juch.  Acker  im  Brendler.  R  O,  Siegel  des  Mainau.  Amt- 
mantis   Job.  Christof  Brugger.  177. 

t6So.  Heinrich  Bürkh,  Weingartenscher  Hofmeiiter  zu 
Hagnau,  stiftet  30  ß.,  damit  abends  nach  dem  Ave  Maria  noch 
eine  Glocke  für  die  armen  Seelen  geläutet  werden  solte.  Im 
^Faszikel  »Stiftungen«,  178. 

1683.  i6g5  u,  175t.   Urt>arien  der  Pfarrei  Immenstaad.      t7g. 

1685  Sept.  2g.  Christian  Rauber  von  Immenstaad  ver- 
schreibt der  St,  Jf>sen-Pf!egschaft  um  30  fl.  auf  Michaeli  einen 
jährlichen  Zins  von  1  fl.  }0  xr.  ab  einem  Stütk  Reben  im  Hers- 
berg. P.  O.  Siegel  des  Pater  Benno,  Einsiedl.  Statthalters  in 
Itlendorl   abg.  180. 

168b  Jan,  20*  Christian  Noderscher,  Bürger  /u  Immen- 
staadt  stellt  dem  Jobann  Deyring*  Herrn  zü  Bilzenhofeu  und 
Neuenhaus,  Stadtammann  2U  Bregenz.  einen  Schutdbricl  auü  über 
'  1  jO  Ü.  gegen  einen  auf  Martini  fälligen  jährtichen  Zins  von 
7I  ^  fl.  ab  seinem  Haus  und  Hof  samt  Kraut-  und  Baumgarten 
im  Dorfj  ab  einem  Stück  Reben  im  Killsteig  und  ab  '  2  Jucli. 
Holz  im  Moos*  P,  O.  Siegel  des  Jakob  Weltin,  Fürstenb.  Land- 
richters und  Amtmanns  zu  Immenstaad  abg.  law 
I  1686  iMürz  14.  Georg  Heberli  zu  Immenstaad  verschreibt 
der  St.  Sebastianbruderschaft  daselbst  um  60  fl.  auf  Sonntag 
Laetare  einen  jährlichen  Zins  von  3  fl.  ab  einem  Stück  Reben 
im  Helmensdarf  und  ab  '  3  Juch.  Holz  im  Hinteröscble.  P.  O, 
Siegel  des   Mainau.   Amtmanns  Joh,   Christol   Brugger.  i8i. 

löäS  Sept,  2 1.  Alexander  Sladlt^r  zu  Immenstaad  ver- 
fichreibt  der  St.  Sebastianbruderschaft  daselbst  um  70  fl>  Haupt- 
gut einen  jährlichen  Zins  von  3*/^  fl.  ab  einem  Stück  Reben 
im  Holzmandle  und  ab  einem  Stück  Reben  im  Sommerberg. 
K  O,    Siegel   des  .\mtraanns  Joh.   Christof  Brugger.  183. 

1689  Dez.  25.  Thomas  Rebstain  zu  Immenstaad  verschreibe 
I  dem  iMainau.  Amtmann  Johann  Christof  Brugger  daselbst  um 
^L^  fl.  einen  auf  Weihnachten  fälligen  jährlichen  Zins  von  4  fl, 
^■^o  xi.  ab  einem  Stück  Reben  am  oberen  Hom.  P.  O.  Siegel 
^■pü  Jakob  Weltin,  Heiligeuberg.  I^ndrichters  und  Amtmanns  zu 
^^mmenstaad,  1S4, 

rÖ93  Okt.  3,  Das  Gotteshaus  Ottobeuren  stellt  einen  Revers 
aus,  wonach  dayselbe  für  näher  bezeichnete  Güter  in  der  Ge- 
markung Immenstaad  die  gemeine  Onera  und  Kriegsbeschwerden 
tragen  werde.  Ausgestellt  und  unterschrieben  von  Abt  Gordian, 
dem  Prior  Carl  Schültheiss  und  dem  Konvent  des  ReichssUfts 
Ottobeuren,     P,  O,  Siegel  des  Konvents.  135. 
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1 6^3  Nov,  I  1 .  Jakob  Bauer  zu  Immenstaad  verschre? 
den  St,  Jodok-Pflegem  daselbst  um  2b  Ü.  einen  auf  Martini 
faltigen  jährlichen  Zins  von  i  fl.  30  xr.  ab  seinem  Halbstäck 
Reben  in  der  Herbraigg^i,  P.  O,  Siegel  des  Mainau.  Amtmanns 
Michael  Brngger.  Urkunde  durch  Feachtigkeit  und  Frass  sehr 
beschädigt.  1  So. 

I&g4.  Stiftung^sbnef  des  geweseneu  Mainau.  Amtmanns 
Johann  Georg  Christa  ,  .  ,  *  für  die  Xaplaneipfründe.  P.  O. 
Siegel  der  Gemeinde  Inimenslaad.  Urkunde  fast  gan*  zer- 
sCörL  187. 

[Ö95  Nov.  II,  Anna  Hörin,  Witwe  des  Johann  Dick  sn 
Immertstaad,  verschreibt  deü  Kirchenpflegem  um  49  fl,  Haup:- 
gut  einen  jährlichen  Zins  von  i  fl.  27  st.  ab  ihrem  Haus  und 
Zubehör  am  See  und  ah  ihren  Wiesen  und  Reben.  P.  O. 
Siegel  des  Mainau.   Amtmanns  Michael  Brugger  abg.  188. 

i6g5  Nov.  II.  Jos  Ainhan  la  Immensiaad  verschreibt  der 
St.  Sebastianbruderschaft  daselbst  um  50  f\,  einen  auf  Martini 
fälligen  jährlichen  Zins  von  2  A.  30  xr.  ab  drei  Vierting  Acker 
am  Frickenwäsele  und  ab  einer  Mannsmahd  Wiesen  in  den 
Hagenauer  Wiesen.  P.  O.  Siegel  des  Joh.  Michel  Brügger» 
Mainau.  Amtmanns.  iSt^. 

ibQ5  Nov.  n,  Johann  Herzog  zu  Immenstaad  verschreiU 
den  St.  Josen-Pflegem  daselbst  um  1 50  iL,  welche  er  zu  seiner 
Nutzung  und  Bestreitung  der  Kriegsbeschwerlichkeiten  verwenden 
will,  einen  Zins  von  j^js  H.  ab  seinem  Haus  und  Hof*  P.  0. 
Siegel  des  Johann  Jakob  Weltjn,  Heiligenberg  Landrichters  ond 
Amtmanns  zu   Immenstaad^  iQO. 

1697  .  .  .  Dorfmeisicr  und  Pfleger  beurkunden  eine  Stifttuii;. 
P.  O.  Siegel  der  Gemeinde  Immenstaad.  Urk.  durch  Feuchtig* 
kejt  beinahe  ganz  ausgelöscht.  191. 

16  .  .  ,  Sebastian  Gessler,  Barbara  IMessnoer  und  deren  Sohn 
Roman,  Konventual  in  Ottöbeuren.  stiften  mit  150  ü.  einen  Jahr- 
tag.    P.  O.    Siegel  abg,     Urkunde   halb  zerstört.  192. 

]6  .  .  .  Hans  Meichlin  stellt  den  St,  Jodokspllegern  iud 
60  fl,  einen  Zinsbrief  aus.  P.  O,  Siegel  abg.  Urkunde  beinahe 
ganz  »erstörl.  195. 

1700  Mai  30.  Jos  Ainhart  zu  Immenstaad  verschreibt  den 
St  Josen-Kirchenpflegern  daselbst  um  100  fl.  einen  auf  Pfingsten 
fälligen  jährlichen  Zins  von  5  ü.  ab  seinen  3  Stück  Reben  im 
Helmsdorf.  P.  O.  Siegel  des  Mainau.  Amtmanns  Jobann  .Michael 
Brugger.  i<^. 

1701,  Febr.  2.  Joachim  Baumann  zu  Jmmenstaad  ver- 
schreibt dem  Mainau.  Rat  und  Amtraann  Michael  Brugger  d*- 
selbst  um  150  fl*  einen  auf  Lichttness  fälligen  Jährlichen  Ziw 
von  7',a  A-  ab  einem  Stück  Reben  im  Sommerberg,  einem  Städi 
am  mittleren  Hörn,  einem  Stück  in  der  Reulte  und  einer  Mabd 
Wiesen  im  Huretigritt,  P.  O.  Siegel  des  Jakob  Weltin,  Heiligen- 
herg,  Landrichters  und  Amtmanns  zn  Immenstaad,  195. 
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1705  .  ,  ,  Dorfmeiäler  und  Pfleger  beurkunden,  dass  Jakob 
[Weltitif  Fürsll.  Fürstenberg.  Landrichter  und  Amtnaann  zu  immen- 
Islaad,    134   ß,  gestiflet  habe,    damit   im   Monat  August    ein  Jabr- 

ig    mit    Lobaiutt    Sccienamt    und    drei    heil.   Müssen    abgehalten 

i'erden.     P.   O.  Sk-gei  der  Gemeinde,    Urkunde  durch   Feucbtlg- 

ikeit  fast  ganz  zeralört.  j  giü. 

1706  Sept.  I.  FranK  Ehren,  Forstmeister  za  Beüreu,  Juhann 
Georg  Liebherr»  Biscliüfl,  K.oustan2ischet  AnatiscliafFrier  zu  Itten- 
dorf,  Johann  MiLhel  HeydorfT,  ßürgermeister  zu  Markdorf,  und 
Johann  Waggershauser,  Landvugtei-Gerichis-Ammaun  au  Manztll, 
schlichten  einen  Streit  zwi^clien  den  Gfctueinden  Immenstaad  und 
Kippenhausen  über  Weidrecht,  P,  O.  Siegel  des  J&bann  FridL 
Weitigartischen   Verwalters  der   V'ogtei    Hagnau.  J97. 

1,707  Juni  34.  Dominik  Stadelhofer  zu  Immenstaad  vtr- 
schreibt  der  St.  Sebastianbruderschaft  daselbst  um  dp  fl.  auf 
Johanni  einen  jährlicheti  Zins  von  3  fl.  ab  einem  Stück  Kebt-n 
am  Hörn,  F.  O»  Siegel  des  IMainau.  Amtsverwakera  Jakob 
Rauber.  1  gä. 

1708  Sept.  2g,  Alexander  Dick  bu  Immenstaad  verschreibt 
der    St.    Sebastiarbruderschaft    daselbst    una   30  fl.    aul    Michaeli 

'einen    jährlichen  Zins    von   2  fl.  30  sr,    ab    einem    Stück    lieben 
^Bim   Sommerberg,      P,  O,    Siegel  des  Jakob  Rauber.  1Q9, 

1 70g    Febr.    2.     Anna    Maria    Rebatain,    VV^itwe    des    Johann 
Rebslain   zu   Immenstaad,   verschreibt   dem  Herrn  Michael  Bru^ger 
[daselbst    um    74  fl,    auf    I.ichtmess    einen    jäbrlichen    Zins    von 
fl,  42  xr.    ah  ihren  Gütern.     P.   O.    Siegel    des    Johann    Frldl, 
^Weingartenschen   Amtsverwalters  der   Vogtei   Hagnau  abg,       200. 

1709  Nov.  I  f.  Andreas  H^en  zu  Jvippenbausen  verschreibt 
ler  Plarrkirchenpflege  zu  Immenütaad  um  50  ll,  auf  Martini 
tioen  Zins  von  2  fl.  30  st.  ab  einem  Stück  Reben.  F.  O. 
lieget  des  Johann  Fridl,  Weingarteusclien  Amtsverwalters  der 
''ogtei   Hagnau,  20  r. 

17  [o  Juni,  Der  Dorfraeiater  und  die  Pfleger  beurkunden 
die  Jahrtagssdflung  der  Christina  Gesslerin,  Witwe  des  Obri.st- 
hofmeisters  Johann  Rebstain,  mit  100  fl.  zu  einem  Seelenarat 
und  zwei  heil.  Messen  und  die  weitere  Stiftung  derselben  mit 
30  fl..   damit  beim  Sterben  der  Gläubigen  geläutet  werde.    P.  O. 

^■Siegel  der  Gemeinde   Immenstaad.  202. 

^P  1 7 1  ]     Febr,    24,      Alexander    Rüdler    zu    Immenstaad    ver' 

schreibt  der  St.  Sebastianhrnderschaft  daselbst  om  70  fl.  auf 
Malhistag  einen  jährlichen  Zins  von  3  fl.  30  xr.  ab  einem  Stück 
Reben     im     Happenweiter    und     einer   Mahd    Wiesen     zu     Forst. 

^_P.  O,  Siegel  des  Maitiau.  Amtsvecwalters  Joh.  Jakob  Rauber.     203. 

^B  1^24    Nov.   1 1 .     Hans    MJchel    Langenstein    zu    Immenstaad 

"verschreibt  der  St.  Sebastianbruderschalt  daselbst  um    130  fl.  auf 

I Martini  einen  jährlichen  Zins  von  b  11.  30  xr.  ab  seinem  Hans, 
(jof  und  Zugehörde  am   ^Metzt^bach   und  ab  einem  Stück  Heben 
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im    Hersbefif.      P.    O.     Siegel    des    Mamau.    AmUverwalters    Job. 

BaiptisC  Weltin,  204. 

r72  5  ff.      Rechnungen   des  St.  Jouen-KirchenloTids.  ^05. 

1727,    Rom.    Autheniik   fiir  einen  KreuzpanibeL   Pap.      20Ö. 

17,^0  Dez,  [6.  Kaufbrief.  Das  Klosier  Habsthal  kauft 
vom  Comlhur  Franz  Igna2  Anton  von  Reinach  in  der  Mataau 
um  7000  fl,  das  Gut  Helmsdorf,  das  der  Orden  von  den  Erben 
dtrs  Siift  Lindaüischen  Oberamtmanns  Schmid  von  Majenber^i 
erworben  hatte,  samt  allen  Gütern  und  Rechten,  ausgenommen 
die  Hälfte  dts  Waldes»  die  der  Orden  für  sich  behält  und  aui- 
raarken  lasst.     Pap.   Kop.  207. 

1751  Jan.  24.  Oberaratskanzlei  Heiligenberj^.  Bernhard 
Agricota  schreibt  wegen  eines  mit  dem  Goueähaus  Roth  ge- 
tauschten  Gutes.     Pap.   Kop.  208. 

1731  März  4.  Pater  Prior  des  GoUeshauses  Roth  bektagl 
sich  in  einem  Schreiben  an  das  Oberamt  Heiligenberg,  dass  bei 
der  Erbteiluni;  der  Bruggerscht-'n  Verlassenschaft  dem  Gottes- 
haus auf  Immobilien  2131  ih  und  der  Rest  von  1012  fl.  in 
schlechten  Kapitalien  assigniert  worden  sei,  während  doch  lur 
Deckung,'  der  den  Erben  zugewiesenen  3143  fl.  noch  Eiegcnde 
Güter  im   Werte  von   sggt   fl,  vorhanden  seien,  ?oo. 

1731  Apr.  27,  Die  Gemeinde  Inuuenstaad  gibt  dem  Pro- 
viantverwatter  und  Kriegskassier  unter  Versetzung  des  ganzen 
Gemeinde  Vermögens  eine  auf  2000  fl.  lautende  Obligation  auf 
6  Jahre,  verzinslich  auf  r^  ]\I»i  und  abtragbar  mit  jeweils  500(1 
Pap,  EÄtrakt.  ito. 

<  73 1  Mai  2q  —  JuJi  10,  Auszug  aus  dt- m  Heilij^enbergrr 
Amtsproiokoll.  In  einer  Erbschaft  sind  dem  Gotteshaus  Roth 
Güter  und  Kapitalien  im  Werte  von  3879  fl.  21  xr,  6  Pfg.  la- 
gcfallen,  um  welche  Summe  die  Gemeltide  die  Guter  auflöste 
Pap,  Fasz.  22  \. 

1731  Aug.  6  u.  J3.  Golieähaus  Habsthat.  Die  Priorin  M. 
Theresia  Schirtin  und  ihr  Konvent  schreiheu  an  die  Gemeinde 
Iramenstaad  und  beklagen  sich,  dass  die  Immenstaader  ihr  Vfeh 
ab  der  Weide  getrieben  liciben,  irotzdem  das  Gotteshaus  16  Joch. 
Holz  und  39  Mannsmahd  Wiesen,  sowie  3  Juch.  Acker  im 
geraeinen   Trieb   besitze.      Pap.  Orig,  2  t  2. 

1731  Okt.  3.  Gotteshaus  Habslhal.  PrioHn  M,  Theresia 
Schirtin  und  der  Konvent  beklagen  sich  der  Gemeinde  Immrn- 
staad  gegenüber,  dass  diese  ihren  Hauern  Trieb  und  Tratt  auf 
der  allgemeinen   Weide  verweigere,     Papierhefl.  213. 

1735,  Petershausen.  Autheniik  für  den  Kreuzpartik«;l.  Pap. 
Fa32,  314., 

1733  Dez.  I.  Die  FürstL  Oberamt^kanzlei  ertässt  Urteil  in 
der  Streitsache  zwischen  dem  Kloster  Habsthal  und  der  Gemeinde 
Immenstaad  wepen  der  Benützung  eines  Weges  am  See.  Pap,  Ü, 
.aufgedrucktes  Siegel.  2r5. 
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O,  D.  (1734?),  Der  Dorfiii*>t5ter,  die  Vierundzwanziger  und 
ganze  Gemeinde  zu  Immenstaad  senden  ein  Metooriale  an  den 
Fürsten  £U  Heiligenberg,  betreffend  die  Appellation  des  Klosters 
HabathaJ.     Papierhe  ft*  2 1 1, 

1754  Okt.  74.  Habsthal.  Däs  Kloster  bestätigt  den  Empfang 
der    Sentenz    des    Fürstl.   Oberamts  Heiligenberg    vom    12.   Febr. 

"734-  2'7- 

1735  Juli  3.  Weihbischof  Franz  Johann  Anton  von  Kon- 
stanz   zitiert    den    Georg  Stadelhofer    von   Immenstaad    vor    das 

bischöfliche  Gericht,  weil  er  sich  weigert,  dem  Studiosus  juris 
Jakob  Ivo  Weltin  da*  Brodmannische  Stipendium  auszubezahleu. 
Pap,   Kop.  2 1 B. 

11738  Sept,  24.  Waldaee.  Fraier  Anaclet,  minister  provin- 
Cialis  der  Franziska tier,  gibt  einem  seiner  Brüder  die  Erlaubnis, 
in  Jmmenstaad  einen  Kreuzweg  %\i  errichten.  Pap.  Fasz.  2 1 9. 
1745  März  28.  Revers  des  auf  das  Frühmessbenetizium 
neu  ernannten  Kaplans  Joh.  Franz  Hauber*  Pap.  ürig.  120. 
1746.  PFarrer  Ainbart  stiftet  einen  Jahrtag  mit  150  fl.  Im 
Faszikel   »Stiftungen*.  221. 

*1747  Febr.  ^5.  Josef  Dickhreuter  zu  Immenstaad  verschreil't 
der  St.  Sebastianbruderschaft  um  140  li,  auf  Pfingsten  einen  jähr- 
lichen Zins  von  7  fl,  ab  seinem  Haus  und  Hof  samt  aller  Zi\- 
gehörde  am  Metzigbach,  ab  einem  Stück  Reben  im  Kniehach 
und   ab  einem  solchen   iiu  Somraerber;;.     P.  O.   Siegel   des  Wein- 

»^arlenscheii  Amtsverwalters  Benedikt  Meyer.  222. 

1748  Jan,  17.  Johann  Kopp,  Wagner  in  Immenstaad,  ver- 
schreibt der  St.  Sebastianbruderschak  daselbst  um  80  Ü,  auf 
ILichtmess  einen  jährlichen  Zins  von  4  fl.  ab  einem  Juch.  Acker 
am  Mühlbach  und  ab  1  'jq  Juch.  am  Brendler.  P.  O.  Siegel 
'des   Mainau.   Amts  Verwalters  Johann  Jakob  Moll.  223. 

1750.  Verzeichnis  der  Mitglieder  der  Johann-Nepomuk- 
Bruderschaft.      1    Uand.  224. 

1752    Okt.   25,      Die    Pfleger.    Vierundzwanziger   und    ganze 
Gemeinde    Jinmejistaad    verschreiben    der    St.    Jobann-Neporauk- 
i       Bruderschaft  um   400  fl.    auf  26.   Oktober   einen    jährlichen  Ziuu 
^bvon     16   ß.    ab    allen    Gemelndegüiern.      P.  O.    Siegel    der    Ge- 
i^meinde,    des    Mainati,    Amtmanna  Jafcob   Moll*    des    Fürstenberg, 
Amtmanns  Lukas  Weltin   und  eines   Unbekannten.  225. 

1757  März  30.  Pfarrer  Johanu  Michael  Räuber  vermacht 
der  Erzbruderschaft  des  heil.  Rosenkranzes  600  f!,  für  jährlich 
vier  beiL  Messen,  für  1  (1.  Brot  an  die  Armen  und  für  Wachs 
an  den  Marienfcsten  und  an  den  Monatsonntagen.  Kopie  des 
Tesliiments  aus  dem  Mainau.  Amtsprotokoll  vom  11.  Mai  1757, 
^  Pap.      In  dem   Faszikel    -Stiftungen*.  22b. 

H  '757  J*^h    iB.     Rom,     Ablas^vedeihungen   für  die  Kirche   zu 

Immenstaad.  und  zwar  200  Tage  für  die  Multer-GoHeK-Litanei 
und  vollkommener  Ablass   lür  alle  Gläubigen  an  einem  beliebigen 

ITage  der  Seelenoklav.     2  Pap.  Kop,  227. 
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1764  Mai  30.  Der  Dorfmeister  und  die  Pfleger  beurkunden, 
dass  Johann  Andreas  Goldner,  BeneJizial  Su  Barlholumäi  im 
Münster  zu  Konstanz,  zn  seinem  und  seiner  Eltern  Nutzen  und 
Seligkeit  der  Sl.  Jodokskirche  zu  IramensLaaü  i  to  ll,  seü  einem 
Jahrtag  und  weitere  100  fl.  für  vier  arme  und  kruppelhafle  Per' 
sonen  ■  mit  einzelnen  Bestimmungen  —  vermacht  habe.  Pap, 
Orig.  22i^. 

1767  Mai  26.  Spruchbrief  in  Slreitigkeilen  über  das  Weid- 
recht sm  Herren-  und  PlaJfenholz  zu  Immenstaad  zwischen  dem 
Ammann  und  der  Gemeinde  Ittendorf  und  den  13  Mainau.  LeheD- 
bauern  zu  Happen  weiler  Auszug  der  Heiligenberger  Amts- 
kan^lei  vom  8,  Mai    1768.      Papierheft.  229. 

1770»  Verzeichnis  der  Mil^^lieder  der  Rosenkranzbruder- 
Schaft  zu  Jnimenstaad.      l    Bd.  230. 

1772  Jan^  10.  Rom.  Papst  Clemens  XIV.  privilegiert  zu- 
gunsien  der  Mitglieder  der  Bruderschaft  den  St.  Sebasiiansaltar 
£u  Immenstaad  für  alle  Tage  der  Seetenoktav  und  alle  Samstage 
des  Jahres.     P.   O.  231, 

1772  Jan.  lö,  Rom.  Altarpdvilegium  Clemens  X]V,  für 
den  St.  Johann-Näpomuk-Attar  ^u  Immenstaad  für  Mittwoch  und 
für  den  Sl.  Sebastian-Attar  daselbst   für  Samstag.     P.  O.        252. 

177J  Jan,  10.  Rom.  Papst  Cleraeriü  XIV.  verleiht  dem 
St,  Neporauk-Altar  zn  Iniraenstaad  das  Priviiegiom  eines  voif- 
kommenen  Abiasses,  und  *war  für  alle  Tage  der  Seelcnuktav 
und  für  jeden  Mittwoch  des  Jahres  für  die  Mitglieder  der  Bruder- 
schaft.      P.    O,  23j. 

1775  Jan.  3.  Amtmann  Johann  Michael  Ganter  zu  Immen- 
staad zeigt  schriftlich  an»  dass  er  sich  mit  der  Gemeinde:  gm 
2,  Januar  dahin  verglichen  habe,  dass  er  für  seine  Person  frei 
von  Fron  und  Wache  sei,  aber  seiner  Eheconsonin  vfegen  habe 
er  Wache  und  Fron  gleich  den  anderen  Borgern  zu  leisten. 
Auszug  aus  dem  Heiligenberger  Audienzprotokoll.    Pap,  Orig,     234. 

'  775-  '  7^^'  '  7^7*  ^  788-  Grundzinsrode]  der  Gemeinde, 
des  St.  Sebastian-  und    des    St,   Michael-Benefizfats.     Papterfesx, 

235. 
1778.  Herbstrodel  für  die  Kirche  zu  Immenstaad.    1  Bd.   ^36. 

1781  Sept.  34.  Das  Oberarm  Heiligenherg  erlässt  an  ili<s 
Gemeinde  Immenstaad  den  Befehl,  dass  bei  Heiraten,  bevor  die 
Kopulation  vorgenommen  werden  dürfe,  eine  Kriaubnis  void 
Oberarat  eingeholt  werden  müsse,  um  durch  neschränkung  der 
Heiraten  die  Gemeinde  vor  Überbürdung  mit  Armen  zu  bewahren. 
Die  Nichtbefolgung  wird  mit  Verlust  des  Bürgerrechts  und  anderen 
Strafen   bedroht.     Pap.   Orig.  237- 

i  782  Mai  Ci.  Das  Oberami  Heiligenberg  erteilt  der  Gf 
meinde  Immenstaad  unter  Androluing  einer  Strafe  von  joo  Reicb^^ 
talern  eine  Rüge,  dass  tie  die  Pfarrwahl  vorgenommtn  habe. 
obgleich   ihr  befohlen  worden  war»  damit  iiuzuwarien.  bis  jemand 
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von    Mäitiau    und    Heiligenberg    dieser    Wahl    anwohnen    werde, 
[Pap.  Extrakt.  338. 

1784  Jan.  12.  Ellem  und  Verwandte  des .,  Kan- 
didaten der  Theologie  und  päpstlichen  Alumnus,  geben  der 
Gemeinde  Immenstaad,  welche  ihm  beina  DeuUch-(3rden$haus 
Mainau    den    titulum    mensae    gestellt    hat,    eine  Rückbürgscliaft. 

*Pap.  Ofig.  2Sg. 

ifQt  Jan.  2b.  Verhandlungen  mit  Abgesandten  övr  Ge- 
meinde ImmensCaad  in  Betreff  der  Unbotmässigkeit  der  Gemeinde- 
behörde bei  der  Aufnähme  von  Bü  gern  und  der  Wahl  des  Dorf- 
iQeisters.  Auszug  aus  dem  Heiligenberger  Amtsprolokoll.  Fapier- 
heft.  240. 

*t7Qt  Jan.  26.  Differenzen  mit  der  Gemeinde  Imraenstaad 
■wegen  Aufnahme  neuer  Bürger,  woriiber  dieselbe  mit  Berufung 
auf  frohere  Rechte  eigenmächtig  entscheiden  will.     Ein  Heiligen- 

»berger  AratsproLokol],     Fapierheft.  24  u 

17^2  Jan.  28.  Donaueschingen.  Reskript  aus  der  Fürstl« 
Fürstenb,  Hofkammer,  betreffend  if)  Beschwerden  der  Gemeinde 
(mmenstaad  über  Unterdrückung  ihrer  Rechte  durch  die  Fürst- 
liche Regierung.  Kopie  aus  der  Heiligenberger  Oberamtskanzlei, 
*  Papierheft.  242. 

17^4  Mai  21.  22,  24.  Berichte  des  Ammanns  zu  Immen- 
5t<iad  Em  das  Oberamt  Heiligenherg  und  obei-amtliche  Weisung, 
den  Tod  des  Pfarrers  Anton  Rebstain  und  die  Obsignation  seiner 
Hinterlassenschaft  betr.     Pap.  ^43. 

'7^5  Mai  J.  Der  l.andschaftskassier  zu  Weingarten  quittiert 
der  Gemeinde   Immeustaad   au  der  Schuld  von  ÖOD  £1.  den  Kest- 

» betrag  mit  50  fl,     Pap,  Orig.  244, 

179&  Juni  I.  Johann  Baptist  Seit»  vermacht  der  Kirche 
SU  Immenstaad  150  f\.  tu  uinem  Jahrtag  für  sich,  seiner  Ehefrau 
Rosa  Einhart  und  beiderseitige  Freundschaft,  am  30,  August  zu. 
hatten  mit  Seelenarat  und  3  heih  Messen.  Auszug  aus  dem 
Immcnstaader  Gericlitsprotokoll  vom  8.  November  1798.  Pap. 
Kop.  245, 

)7g8.  Joh.  Baptist  Seitz  stiftet  einen  Jahrtag  mit  150  fl. 
Im   Faszikel  »Stiftungen«.  ^46. 

»1802.      Urbarien  dtr  Pfarrei   Immenstaad.      2   Bde.  247. 

O,  D,  Grundainsrodel  der  Pfarrkirche  zu  Immenstaad, 
Papierheft.  24B. 

1803  Mai  18,  Konstanz.  Die  bischöfliche  Behörde  gibt 
dem  FrühmesseT  Martin  VVeiüs  in  Iromenstaad  die  Erlaubnis,  von 
seinen  zAvei  Gärten  einen  zu  verkaufen  und  den  Erlös  zur  Ver- 
besserung des  anderen  zu  verwenden,  Pap.  Orig,  24g. 
1803  Akten,  die  Trennung  des  Kirchen-  und  Gemeinde- 
[Vermögens  betr.      i    Fasz,                                                                 ^50. 
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5.  Lciutkirch, 
(KathoL)    Pfarreil). 

1553^ — 45-  Verzeichnis  der  Consolationes  ei  Bannales  ans 
der  Pfarrei  Leutkirch       Papierheft,  1. 

'534 — '670.  Verzeichnis  der  Mitglieder  der  Sl.  Sebastian- 
braderschaft  mit  Verrechnung  der  Einnahmen  und  Au.^^gaben  bis 
[721.      I    Bd.  2, 

1587  fl".     Standesbücher,     (Kirchenbücher).  j. 

1631  ff.      Verkündbüchlein.  4. 

1 64  7 — 5  2 .  Beschreibung  der  Einnahmen  der  Pfarrei  an 
Landgarben  und  Zelinten,  ab  den  Widdumäckern  und  dem 
Gütlein  der  Pfarrei,  gefertigt  durch  Pfarrer  Jodokus  Kunsthaff, 
Papierheft,  5. 

16S6.  Beschreibnng  der  Güter  der  Salernischen  Pfarrei 
Leutkirch.     Zehntberechtigung,      i   Fasz.  t. 

O.  D.  Beschreibung  eines  Lehenhofes,  welchen  Eh'sabetlu 
Wielatin  zu  Neufracb  von  der  Pfarrei   Leutkirch  inne  hat.  7. 

1719.     Ernte-  und   Herbströde),     Papierheft.  8, 

1753  ff.   Rechnungen  der  St.  Sebastianbruderscbaft.  t  Fasz.   9. 

1770—1806.     Desgleichen.      1    Bd.  10. 

1785  Mär?  12.  Salera.  Erlass  des  Abtes  Robert,  die  Ab- 
schaffung mehrerer  Feiertage  betr.  1 1. 

1783.  Das  Corpus  der  Pfarrei  Leutkirch,  beschrieben  durch 
Pfarrer  Konrad  Senft.  12, 

17&8.  Streitsache  des  Pfarrvikars  Senft  in  Leutkirch  und 
der  Barbara  Kelter  gegen  Josef  Biller,  den  Bestand  des  Pfarr* 
widdums  belr.      i    Convol.  13. 

17QO  März  17.  Saiem.  Kanzleiverordnung  über  die  Trau  er- 
feierlichkeiten  beim  Tode  des  Kaisers  Josef  IL  14. 

6.  Markdorf. 


(Kathol.)  Pfarrei"). 

1386  Mai  13.  Der  Pfaffe  Konrad  Jusler,  Kaplan  an  der 
St.  Katharinenkapelle  auf  dem  Beinhaus  im  Kirchhof  zu  Mark- 
dorf,  vermacht  dieser  Pfründe  sein  eigenes  Haus  und  Hofstatt 
zu  Markdarf  »nach  bi  der  Küchen«  und  6  Eimer  VV'ein  als 
ewigen  jährlichen  Zins  von  beschriebenen  Weingärten,  Von» 
Haus  ist  ein  jährficher  Zins  von  5  Schilling  Pfg.  xn  bezahlen. 
P.  O.  Siegel  des  Kilchherrn  Hans  Jung  zu  Markdorf  und  de* 
Ritters  Konrad   von   Homburg,  Herrn  zu   Markdorf  abg.  1. 

r438  Jan.  25,  Hans  Muchsel  und  Hans  Kuder,  d.  Zt  HoU 
meiscer    der  Klöster    und   Gotteshäuser  Gntenzell    und   Heppach. 


')  Gemeinde  vde  Neufrach  0,  Z.  S. 
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)eurkunden  den  Empfang  von  lo  Pfd.  Pfg.,  welchen  Johann 
BlklJn  d.  ä.  zu  Markdorf  ihnen  für  ein  vecäu^^^ites  Grutidscück 
'^n  der  Wanger  Halde  entrichtet  hau  Der  Käufer  gestattet  auf 
ewige  Zeiten  den  Frauen  von  Sissen  einen  Weg  zwischen  seinem 
und  ihrem  Weing^arten.  P.  O,  Siegel  der  Äbtissin  und  der  Kon- 
vente beider  Kloster  stark  beschädigt.  2. 
1450  Nov,  2Q.  Markdorf.  Hans  Krempsch,  Ammami  zu 
Wolfegg,  Machtbot  des  Herrn  Eberhard  Truchsess,  erlässt  in 
Betreff  des  Vermächtnisses  des  Leibeigenen  Hans  Bnrster,  welcher 
auf  dem  Berg  Allerheiligen  zu  Markdor^  gestorben  ist  und  seine» 
Weingarten  ob  der  alten  Burg  im  Säldenhorn  dem  Kollegiatstift 
daselbst  vermacht  hat,  auf  Einspruch  der  Gesuhwister  ein  Urteil. 

»P.   O.    Siegfei  des  Hans   Krempsch.  3. 

1469  Nov.  Ji.  Rom.  Papst  Paul  D.  verleiht  allen  denen, 
welche  in  der  Oktav  von  Christi  Auferstehung  und  Kreuzerhöhung 
die  Lsebfrauenkapelle  ausserhalb  der  Stadt  Markdorf  besuchen 
und  zur  Re^tauratiün  und  Erhaltung  derselben  ihre  Hand  mild- 
tätig auftun,  Ablass  von  3  Jahren  und  eben  so  vielen  Quadra- 
»geaen>     P.   O.    Bleisiegel.  4, 

1477  Juli  8.  Konstanz.  Bischof  Otto  zu  Konstanz  schlichtet 
Spänne  und  Irrungen  zwischen  den  Herren  des  Kollegiatstifts 
und  dem  Bürgermeister  und  Rat  der  Stadt  Markdorf  bezüglich 
des  Verleihungsrechts  der  neu  gestifteten  Liebfranenkaplanei,  der 
Aushilfe  mit  Beichthören  in  den  Fasten  und  des  Zehntbeaugs 
ab  der   Wiese  des  Leutpriesters.     P.   O.    Siegel  abg.  5. 

11506  Juli  7,  Peter  Oheim,  Stadtammann  :(ii  Markdorf,  gibt 
;»on  Gewalt  wegen  des  Fürsten  und  Herrn  Hugo,  Bischofs  zu 
Konstanz,  dem  Peter  Bqrenar,  Prokurator  des  Gestifts  zu  Mark- 
dorf, einen  Gantbrief  über  2  Schilling  alter  ausständiger  Boden- 
unse,  welchen  der  Gantmann  Kaspar  Bucher  von  Lainbacti  ab 
sem«m  Weingarten  am  Molatsacker  schuldig  geblieben  ist.  Pap. 
Orig.   Siegel.  6. 

^1514  Jan.  2t.  Die  Mutter  und  Schwestern  in  der  Klause 
u  Bergheim  bei  Markdorf,  St.  Franziskus-Ordens  der  dritten 
Lcgel,  beurkunden,  dass  sie  der  Stadt  Markdorf  von  ihren  dof" 
»igen  Gütern  jährlich  10  Schilling  Pfg,  geben  wollten  t  obschon 
sie  vermeinten,  in  ße^ug  auf  ihre  Ordensfreiheit  keine  Steuer 
schuldig  zu  sein.  P.  O.  Siegel  des  Dr.  Stefan  Bondorffer, 
Oidensguardians  des  Gotteshauses  zu  den  Barfüssern  zu  Koti- 
stanz.  7. 

[532  Juli  31.  Kustos  und  Kapit«!  des»  Stifts  zu  Markdorf 
bekennen,  dem  Probst  Hieronymus  und  seinen  Nachfolgern,  dem 
Konvent  und  Gotteshaus  tu  Waldsee,  um  too  Pfd.  Pfg.  einen 
auf  Jakobitag  fälligen  Zins  von  5  Pfd.  Ptg.  verkauft  zu  haben 
und  geben  als  Unterpfand  ihren  Hof  zu  Ramraetshofen,  den  Jörg 
Böttling  zu  diesen  Zeiten  zu  Lehen  hat.  P.  0.  Kapitels- 
aiegel  abg.  8« 
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1580  März  10.  Markdorf.  Im  Namen  des  Kardinals  oncJ 
Bischofs  zu  Konstanz  geben  seine  Slatthalter  itttd  Räte  dem 
Siadtammann  Christof  Pfisier  zu  Markdorf  verschiedene  Grund- 
stücke und  Zehnten  des  Sl.  Nikolaus-Chorstifts  zu  Lehen.  Pap, 
Orig.  Unterschrieben  von  Jakob  Mangolt  ^  Vogtei Verwalter  da- 
selbst, Q. 

1594  Nov.  2.  Konstanz.  Testament  der  Konventschwester 
des  Gotteshauses  Bergheim  bei  Markdorl,  Maria  Weisshöptin  von 
Tettnang,     P.   O,    Siegel*  to, 

1595  Sept.  2&.  Mutter  und  Konvent  der  Klause  BergbeJta 
bekennen,  dass  der  Stadtammann,  Bürgemieister  und  Rat  der 
Stadt  Markdorf  ihnen,  obschon  sie  nicht  ihre  Bürger  seien, 
gestattet  habe,  verschiedene  Güter  in  dortiger  Gemarkung  zo 
kaufen»  zu  nutzen  und  zu  niesseu.  Sie  versprechen,  freiwillig 
jährlich  5  Schilling  Pfg.  als  bürgerliche  Steuer  und  auch  die 
Reiühskontribution  oder  ^Raissgelder«,  so  oft  solche  von  der 
hohen  Obrigkeit  zu  geben  auferlegt  werden,  zu  entrichten,  P.  0. 
Siegel  des  Stadtaramanns  Johann   Irsing  abg.  11. 

TÖoi  Okt,  II.  Meersburg.  Die  bischöfliche  Kanzlei  stellt 
dem  Stadtammann  Johann  Irsing  zu  Markdorf  eine  Lehensurkunde 
aus  über  etliche  Güter  und  Zehnten  des  St.  Nikolaus-Chorstilb. 
Pap,  Orig.    Siegel  abg,  1:. 

1607  Okt  24,  Immetistaad.  Georg,  Freiherr  zu  Königsegg 
und  Aulendorf.  Herr  der  Grafschaft  Rothenfels  und  Herrschaft 
Stault:n,  Kaiserl.  Rat,  erupüehlc  der  Kustodie  und  den  Kapi^ 
lularen  des  Stifts  Markdorf  den  Chorherrn  des  Stifts  Stauten 
Philipp  Zeller  für  das  durch  den  Tod  des  Jobann  Mosser  ledig 
gewordene  Kanonikat.     Pap.   Orig.  Unterschrift  und  Siegel,     ij, 

160g  Juli  JJ.  Der  Stadtammann,  Bürgerraeisler  und  Rai 
zu  Markdorf  erklären,  dass  sie  nur  aus  Wohlmeincn  und  an^ 
gar  keiner  Schuldigkeit  gestatten,  dass  das  Kloster  Bergheim  dk 
beiden  Stuck  Reben  der  Novizin  Margarethe  Pfisterin  zur  Kuti- 
niessuTig  haben  soliej  so  Unge  dieselbe  lebe,  nach  deren  Ab- 
leben aber  aollen  dieselben  den  in  Markdorf  verbürgerten  Ver- 
wandten  unweigerlich   zufallen,     Pap.  14, 

1609  Okt.  14.  Bischof  Jakob  von  Konstanz  erneuen  du 
Stadt  Markdorf  das  ihr  von  seinem  Vorgänger  ßtschof  Johann 
unterm  8,  Jan,  1537  erteilte  Privilegium,  P,  O.  Unterscbri^i 
des  Bischois.  Siegel  abg.  Notiz  auf  der  Aussenseile;  Da* 
Sigill  ist  in  der  grossen  »Blinderung«  ao  TO43  von  den  Schvc- 
dischen  abgerissen  worden.  i^^. 

löog  Nov,  14.  Doktor  Lienhardi  Götz,  Kanzler  der  bischöf- 
lichen Kanzlei,  erteilt  eine  Kopie  des  bischöflicheD  PrjyilegiöiDS 
betreffend  das  Zugsrecht  gegen  das  Gotteshaus  Bergheim,  Pap.    it. 

löio  Jan,  2g.  Schreiben  des  Magisters  Jakob  Hager  m 
den  Stacitatninann  zu  Markdorf  betreffetid  die  Sireiligkeitft 
zwischen  dem  Frauenkloster  Bergheim  und  der  Stadt  MaikdoH. 
Pap.  Orig.  tp 
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164b  Marx  4.  Michel  Kolb  und  seine  Hausfrau  Ursula 
lerin  jcu  Mitrkdorl  bekennen,  dass  sje  dcfu  Kollegfaistift  da- 
selbst UTD  th  fl,  40  xr,  rhein.  einen  auf  Jei^eniag  fälligen  ab* 
»lösigen  Zins  von  3  fl.  20  xr.  verkauft  haben  und  geben  als 
Unterpfand  zwei  Hofstatt  Reben  und  einen  Kraulgarten  im 
Oberdorf.     P.   O.    Siegel    des  Stadtanamanns  Johann   Alex.  Lein- 

*berer   abg.  18, 

1G55  Nov.  (O.  Barlholoniä  Wescher  und  seine  Hausfrau 
Madlene  Gasserin  zu  iMarkdorf  bekennen .  dass  sie  dem  Kolle- 
gtatstift daselbst  50  fi.  Hauptgut  schuldig  geworden  seien  und 
jährlich  auf  Martini  den  Zins  mit  27^  fl.  erlegen  wollen.  Als 
Unterpfand  werden  i^a  Stock  Reben  im  Letten j  geschätzt  zu 
Bo  fl.,    gegeben«      Pap.    Orig.     Siegel    des    Stadtammanns    Lein- 

*berer.  1 9. 

1659  Kov,  26.  Ravensburg.  Jakob  Wüll,  gewesener  Pfarrer 
£U  Theuringen ,  nunmcbr  Kaplan  bei  St.  Josen  zu  Ravensburg» 
gibt  dem  Johann  Michael  Gessler,  Kaplan  zu  St,  Nicofaus  und 
zugleich  Pfarrer  der  Theuringer  Filialbirche  zu  Bergheim,  eine 
kurze  Dafsteillung  der  Verpflichtungen  und  des  Einkomnjens  der 
Kaplanei  zu   Bergheim.      Pap.  Orig,  20, 

1684  Dez.  17.  Simon  Bueblin,  Bürger  zu  Markdorf,  be- 
kennt, daas  er  dem  Kollegialstift  daselbst  150  fl,  rhein.  schuldig 
geworden  sei  gegen  einen  auf  Martini  fälligen  jährlichen  Zins 
von  7  fl.  30  xn  Als  Unterpfand  stellt  er  sein  Haus  und  Baum- 
garten zu  Mögenweiler,  zwei  Stück  Reben  in  den  alten  Hatden 
ttnd  ein  Stut^klein  Reben  in  den  Letten.  Perg.  Orig.  Siegel 
des  Stadtammanns   HarthoEomä  Stehle   abg.  2 1 , 

»1748  Jan.  I.  Neubaus.  Juhann  Michael  Hund,  Freiherrlich 
von  Deuringscher  Untertan  zu  Bilzenhofeni  und  seine  Hausfrau 
Maria  Bernhardin  Urkunden,  dass  sie  dem  KoUeglatsiift  zu  Mark- 
dorf 400  fl.  rliein.  schuldig  geworden  seien  und  versprechen 
unter  VerpHlndung  bestimmter  Liegenschaften,  dieses  Kapiuil 
alljährlich  auf  Neujahr  mit  5  Proz,  zu  verzinsen,  Pap.  Orig 
Siegel    des    Dominikus    Ignaz    Freiherrn    von    Deuring,   Herrn    zu 

■  Mittelweierburg,  Neuhaus  und  Bitzenhofen.  ^2. 

1750  Jan.  ib.  Leirabach.  Josef  Walther,  Bauer  zu  Ober- 
leitnbach,  bekennt,  vom  Kollegiatstift  zu  Markdorf  ^6  fl.  entlehn: 
£u  haben  und  verpflichtet  sich,  diese  Summe  jährlich  mit  5  Proz. 
zu  verzinsen.      Pap.   Orig.  ^.■^i. 

»17S2  Febr,  1,  Mathias  Fasser,  Bürger  äu  Matkdorf,  bekennt. 
-dem  Kollegiatstift  daselbst  200  fl.  Schuldig  geworden  zu  sein, 
und  verspricht  unter  Verpfändung  eines  Stückes  Reben  im  Heher- 
linger  dieses  Kapital  alljährlich  auf  Lichtmess  mit  5  Proz.  zu 
verzinsen.  Pap,  Orig.  Siegel  des  Josef  Höfle.  hochfürstl.  Konst. 
.Hofkaromerrats  und  Amisverwaliers  üo  MarkdorL  ^4, 
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7.  Mittelstenweiler  und  Unterstenweiler. 
Gemeinden* 

1650^     Gemeindereclinuny. 

1667  März  17.  Aiutnann,  Dorfpfleger  und  ganze  Gemeinde 
Mittelsten-  und  Unlerstenn-eiler  bekennen,  den  Armenleutprlegern 
zu  Wespach  um  70  tl.  einen  auf  Lätare  fälligen  Zins  von  3  fl. 
30  xr.  ab  ;:wei  Stück  Reben  auf  den  Nabren  verkauft  £u  haben, 
P.   O.    PrioraCsiegel  abg.  z, 

1667  Apr.  5.  Die  Annenleulpfleger  in  Wespacb,  tiimiicb 
Hans  Haag:  zu  Neufracb  und  Jakob  Reüti  zu  Lcutkirch,  ver- 
kaufen der  Gemeinde  Mittelsten-  und  Nieüersteuweiler  zwei 
Stück  Heben  am  Nahren   um    100  fl.   P.  O.    Prioralssiege J  abg.     y 

1667  Juni  22.  Salem.  Quittung  der  Gemeinde  Mittelsten- 
weiler über  28  fl.  Kapital,  Pap.  Orig,  Wachssiegel  des  Heiligen- 
pftegers  Jerg   Miller  zu   Zussdorf,  4. 

1668  März  jo.  Die  Gemeinde  Mittelsten-  und  Unteretcn- 
weiter  stellt  der  St,  Markusprtege  zu  Neufracb  einen  Schuldschein 
über  30  fl,  aus  und  verpfändet  dafür  zwei  Stück  Reben  im 
Sparrenlocb.     P.   0.    Priorat^siegcl  abg.  5. 

1668  Mai  ri,  Pfisterschreiber  Johann  Jakob  GrafiT  in  Salem 
fertigt  in]  Beisein  des  Amtmanns  Joliaun  Leub  und  der  Dorf- 
pfleg-er  Michel  Locher  und  Klaus  Scheidegg  eine  Beschreibung 
des   Gemeindeeinkommens,      Papierheft.  t, 

1670  Mai  8.  Jra  Gasthaus  zu  Salraansweiler  schliesst  die 
Gemeinde  Neufracb  mit  den  beiden  Weilern  einen  Vergleich 
wegen  des  Gewanns  Espen,  durch  den  der  Weg  von  Buggen- 
seget  in  die  WeilC)*  geht,     Pap.  Orig.    Ohae  Si^el.  7. 

1689  im  Mai.  Ammann  Klaus  Scheidegg  and  die  Dorf- 
püeger  Marx  Lohüu  und  Augustin  FüufHin  in  Mittelsten-  und 
Unterstenweiler  fertigen  uniei'  Zuaug  des  Schulmeisiers  Sebastian 
Osswald  von  Leulkirch  als  Schreiber  eine  Bescnreibutig  der 
Gemeinmark ,  des  Vermögens  und  Kinkommenä  an  ewigem 
Weingeld,  Bodenzinsen,  an  Reben,  Wieswachs  und  Hölzern  ihrer 
Gemeinde.  Gewannamen:  Sparrenloch,  Baitin,  Neusatz,  Nackt, 
auf  der  Nahren,     Papierhelt.  B. 

169?  Apr.  I  j .  Die  Gemeinde  Mittelstenweiler  stellt  den 
St.  Margarethiin-Kirchenpflegern  zu  Buggenseget  einen  Schuld- 
schein über  ]  00  fl.  und  5  fl.  Zins  auf  St.  Jergerttag  aus  und 
verpfändet  dafür  2  Juch,  Holz  mit  der  Fronwiese  darin  und 
I  Va  Mannsroahd  Öhmdwiesen  im  Nachtried.  P.  O.  Priorals- 
siegel abg.  9. 

O.  D.  (18,  Jahrh.).  Verttagsbrief  zwischen  dem  Ammann, 
den  VierundÄwanzigeni  und  der  ganzen  Gemeinde  Bermatingen 
und  der  Gemeinde  Mittelsten-  und  Niederstenweiler,  Trieb,  Trati 
und    Weidgang    betr.,    ausgestellt    von    den    Unterhändlern    und 
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Schiedsmänoeni   Georg  Meyer,    Amtmann    zu   Ncufrach»    Andreas 

Richd  daselbst  und   Michel   Wurst,  Amtmann  zu  Mimmenhausen. 

Pap,  to, 

1701  ff.     Genoeinderechnüngeii.  n. 

1 703  Nov,  24.  Verzeichnis  der  Reben ,  vvelche  das  Stift 
Salem  den  Unlertanen  und  diese  der  Herrschaft  in  den  Weilern 
überlassen  haben.     Pap.  12. 

1 704  Apr,  5,  Die  Gemeinde  MiLlelsien-  und  Untersten- 
weiler  ist  dem  Saletßer  Oberpfleganat  50  fl.  schufdig  geworden 
und  verspricht  unter  Verpfändung  der  Geraeindewiese  im  Trieb- 
bach einen  jährlichen  Zins  von  2  (\.  30  xr.  P.  O.  Salemer 
KanxleisiegeE  ab,  1,3. 

1723.  1725.  Verzeichnis  der  Weing-aben  an  die  Ge- 
meinde. 14. 

1728  Nov.  ig.  Obrigkeitliche  Weisung  an  die  Amtleute, 
Dorfpfleger,  Bann-  und  Holzwarte  in  betrefl  der  schärleren  Auf- 
sichiführung  über  die  Jugend  in-  und  auä<^erhälb  des  Gottes- 
dienstes, über  das  Wirtshausleben,  die  Heimgärten,  die  Trirtktr, 
Aushauser  etc,      Papierheft.  15. 

1 734  Jan.  27.  Verbot  der  Ausfuhr  von  Pferden,  Vieh, 
Getreide,   Pulver  etc.  nach  Frankreich.      Pap.  Kop.  16. 

1736  Juni  10.  Salem.  Abt  Konstantin  erlässt  ein  Dekret 
über  Waldpfiege.  Feldbau  und  Häuserbau,  wobei  die  Verwendung 
des   Holzes  eingeschränkt  werden  soll.      Papierheft.  17. 

1749  Aug»  20.  Abt  Anselm  erlässt  eine  Verordnung  gegen 
die  Unzucht,  die  sehr  überhand  genommen  hat,  und  bestimmt 
die  Strafen,  welche  bei  solchen  Verfehlungen  in  Anwendung  zu 
bringen   sind.     Pap.  Orig.    Siegel  aufgedruckt.  t8. 

1763  Sept.   22.     Salem.     Kurze    und    heilsame   Verordnung, 

wie  man  sich  beim  jelÄigen  Zungenkrebs  des  Viehes  zu  ver- 
halten habe,  mit  einem  bewahrten  Rezept  wider  die  leidige  Vieh- 
seuche.    Pap.   Kop.  I  gi. 

1773  Sept.  I.  Salem.  Mandat  des  Abtes  Anselm  gegen 
die  Sünde  der  Unzucht,  welches  die  in  der  Verordnung  von 
174g  angedrohten  Strafen  verschärft.  Pap.  Orig,  Siegel  auf- 
gedruckt. 20. 

1795  April  15.  Klage  der  Gemeinde  Oberstenweiler  gegen 
die  Gemeinde  Mittelstenweiler,  betreffend  das  Fahrreuht  über 
Äcker  und  Wiesen  In  die  Nackenreben.  Auszug  aus  dem  Salemer 
AratsprotokolL     Pap,  2  r , 

1796.  Verzeichnis  der  Fuhrleiatungen  der  Gemeinde 
Mittelstenweiler  in  die  Lager  nach  Bermatingen,  Weildorf,  Salem^ 
Bregenz,   Donaueschingen,  Stocfcach  etc.     Pap.  zz. 

1800.  Verzeichnis  der  französischen  Requisitionsausgaben 
om    14.   Mai  bis    17,   August.     Pap.  5 3. 

Mut,  (t.  Bad.  Hlii.  Kdiq.  Nr.  «9.  jj 
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8.  Neufrach. 
Gemeinde. 

147g  ff.  Akten,  den  Neufracber  Trieb,  Trau  und  Aüs- 
fictilag  betr.  mit  Kopien  der  Weidbriele  vom  147Q)  1504»  159^» 
1670,   ibgq.  1. 

jbqg  Oku  8.  Lehenbrief  für  Josef  LÖklin  und  Anna  Maria 
Bärtin  über  da$  sog.  Gabelgut  zu  Neufrach.  Pap,  Orig,  Abtei* 
und  KonventsKiegel  abg.  2. 

1705  OkL  4.  Die  BaDemschaft  beschwert  sich,  dass  die 
Soldner  ihr  auf  den  Gemeindsg^utern ,  Brachäckern  ond  Wiesen 
die  Kirschen  abnehmen.  Auszug  aus  dem  Salemer  Verhör- 
protokoll. 3, 

1 708  ff.     Gemeinderechnungen.  4, 

1720.  Neufrachtir  Güterbeschreibung  mit  Inbegriff  der  Ort- 
schaften HIrketiweiler,  Habertsweiler,  Leutkirch,  Mennwangeni 
Wespacht  Banzenreothct  Bermalingen,  Nussdorf,  Obersten-^  und 
Untersten  Weiler.  5. 

1728  Febr,  20.  Matthäus  Weissenrieder  zu  Neufrach  ver- 
kauft an  diß  Gemeinden  daselbst  iini  150  fl.  sein  dreikänges 
Haus  $aDat  Baumgärtle  und  Hofraite.  Dieses  Gebäude  dient 
jetzt  noch  al&  Armenhaus,      P,  O,    Prioratsaiegel  abg.  6. 

1737 — 38,  Strcilsachen  zwischen  den  Bauern  und  Söldnern 
zu  Neufrach   vor  dem  Grosskelleramt  Salem,  Weidrechte  betr.     7. 

1778  ff.     Kauf-   und  Tauschbuch.     1    Bd.  8. 

18,  Jahrh.  Häuser-  und  Lehftnbeschdeb,  Beilage  £tiin  Urbar 
der  Gemeinde  Neufrach.      i    Bd.  g. 


r 


B.   Im  Privatbesitz  des  Bürgermeisters  Georg  Lauer 
in   Neufrach. 

16S9  April  23.  Be$tallungsbrief  für  Anloni  Deos  deto  de! 
Gram,  Mailänder  Gebiets,  als  Kaminfeger  des  Gotteshauses  Saletn. 
Lohn  40  fi,  P.  O.  Unterschrift  des  Oberbursirers  Christof 
ReLinger.     Kanzleisiegel   abg.  1. 

1 749  Okt.  3 1  SaJmansweiler.  Heiratsbrief  für  Bernhard 
Deos,  Wittiber  und  Kaminfeger  von  Leutkirch»  und  Ludmilla 
Schuppin  von   Neufrach.     Pap.  Orig,    Kanzleisiegel.  2, 

1755  Dez.  18.  Lehenbrief  für  Bernhard  Deos  von  Leut- 
kirch  ober  das  Saletnet  Kübel-Erblehengütlein  zts  Neufrach.  Pap. 
Orig.    Kanzleisiegel.  3. 

1756  Juli  12.  DoTDjnikus  Wickher  zu  Leütkirch  vertaofl 
an  Bernhard  Deos  dasetb&t  2^^  iti,  Hofstatt  Reben  im  Sandbühl 
und  einen  Wiesenplalz  von  '  £  Vierling  17  Ruten  uro  20O  fl. 
Pap.   Orig.    Saleraer  PrioratssiegeL  4. 

1781  Nov.  £].  Kanzlei  Salem.  Kaminfeger  Bernhard  Deo* 
wird  von  der  Jagdfron  befreit.     Pap.   Orig.  5. 
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1789  Jan.  i6<  Salem«  Heiratsabrede  zwischen  Thomas 
Lauer,  Kaminfeger  von  Keüfrach  und  Maria  Ursula  Deos  tu 
Leutkircii.     Pap.  Orig.    Kaoaleisiegel.  0. 

^^^^^^V  9    Oberstenvreiler. 

^K  Gemeinde. 

^^        Besitzt  keine  Archivalien. 

^^^^  10.  Riedheim 

^K^  iriit  Heppach,  Gangenweiler»  Leimbach  und  Stadel. 

^^^b  Gemeinde. 

1 726  Nov,  1 5.  HeJIfgenberg^  Dorfgerichtsordnung,  wie 
solche  bei  allen  in  der  Reichsgrafschafl  Heiligenberg  befindlichen 
Dorfgerichten    zu    beobachten    und    bei    den    jeweiligen  Mayen- 

*gerichten   zu   publizieren   ist.     Papierheft  mit  Kanzielsiegel.  i. 

1754  Juli  22,  Prag,  Dekret  de*  Fürsten  Joseph  zu  Fürsten- 
berg gegen  daä  Fluchen»  Schwören,  Sükrämentieren  und  Gott* 
lästern.     Druck.  2, 

1756.  Urbar  mit  alten  Karten  l^r  das  hochfürstl,  FürsCenb. 
Amt  Riedheim.  3« 

^1  1789   Mai   22,     Auszug  aus  dem  Urbar  von    1756  betreffend 

™Wunn  und  Weid,    Trieb   und  Tratt  in  Stadel,    gefertigt  von   der 
Heiligenbeiger  Oberämtskanzlei.     Paplerheft.  4. 

ti792  Sept,  26,  Salmansweiler.  Vcrgleichsprozess  zwischen 
FüTstenberg  ond  dem  Hochslift  Konstanz  nber  die  Beschwerden 
I.  der  Gemeinde  Immenstaad  gegen  die  Gemeinde  Ittendotf, 
Zugsrecht  betr.;  2,  der  Gemeinde  Immenstaad  gegen  die  Ge 
meiude  Kluftern  wegen  de^i  Bannes;  und  3.  der  Stadt  Mark 
dorf  wegen  KoMektatfon  zwischen  Heiligenberg  und  Markdorf. 
Papierheft.  5. 


B.  Verzpiclipet  von  Oberpfleger  Prufcssor  Dr.   Rodcf  in  Oberliogen 

I.  Meersbui^. 

(Kathol.)   Pfarrei. 

1507    Mai    31.       Meersburg,       Ulrich    VVilhalm.    Bürger    au 

lürg,     verÄichtet    zugunsten    der    Pfarrkirche     daselbst     auf 

eijien    Zim    von    3   Pfd,   Heiler,    die    sein    Khevorfahre   Gebhard 

kJBrendlin   sei*   laut  Übergabsbrief  von    14QO  von  Thoman  Schraäch 
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gekauft  hatte,  g'egen  die  von  den  Pfiegem  der  Pfarrkirche  über- 
nommene Verpflichtung  lu  einer  ewjgen  Jabrzeit  nacb  Ausweis 
des  Seelbuchs.  P.  O,  Siegel  des  Kaspar  Beck,  Ammanns  in 
Meersburg.  i, 

1 50S  Juni  20,  Daisendorf.  Bruder  Baltasar.  PredigerordenSt 
Bischof  von  Troja,  Generalvikar  des  Bischofs  Hugo  von  Kon- 
stanz beurkundet,  dass  er  aro  20.  Juni  150S  in  DaiseTidorf  im 
Bereich  der  Pfarrkirche  Seefetden  eine  neu  erbaute  Kapelle  zu 
Ehren  des  heil,  Kreuzes  und  der  hell.  Jungfrau ,  sowie  eiueu 
Altar  gev^eiht  habe.  Als  Dedikationstag  bestimmt  derselbe  den 
nächsten  Sonntag  nach  Peter  und  Paul  und  verleiht  einen  Ablass 
von  40  Tagen   für  diesen  Tag,     P.  O*    Siegel  beschädigt.  2. 

158&  ff.  Kirchenbücher.  (Liber  baptizatorum  und  Über 
defunctorum  von  15^6  an,  liber  matrtmoniorum  von  1593  an.)  3. 
16^3  Jan.  22,  Bischof  Jakob  von  Konstanz.  Herr  der 
Reichetiau  und  EU  Öhningen,  übergibt  dem  Stadtammanti,  Bürger- 
meister und  Rat  von  Meersburg  testamentarisch  die  ihm  von 
seinen  Veitern  Hans  dem  jungem,  Hans  Ernst  und  Ott  Heinrich 
den  Fuggern  schuldigen  loooo  H.Kapital,  damit  aus  den  Zinsen 
von  500  ß.  den  Armen  des  Gerichtsbezirks  von  Meersbutg  all- 
jährlich ein  Almosen  ausgeteilt  werde.  Die  Beschenkten  solleß 
zum  Gebet  für  den  Spender  angehallen  werden.  P.  O-  Siegel 
und   Unterschrift  des  Bischofs.  4. 

1623  Dez.  22.  Meersburg.  Mathias  Rasäler,  Burgermeister 
zu  Meersburg,  als  von  der  Obrigkeit  gesetzter  Vogt  der  Kinder 
seines  verstorbenen  Bruders  Bernhard  Rassler,  btschöfl.  Koastau£. 
Rats  und  Sekretärs  und  der  ebenfalls  verstorbenen  Anna  Maria 
Hermännin,  verkauft  dem  Stadtaramann,  Bürgermeisler  und  Rat 
zu  Meersburg  um  das  Hauptgut  von  joo  tl.  Landeswährung 
einen  auf  Weihnachten  zahlbaren  jährlichen  Zins  von  ^5  fl.  ab 
den  7  Stück  Rebgarten  seirer  Vogtskinder  ira  Hofacker,  P,  0. 
Siegel  des  Stadtammanns  Franz  Eberhart  zu  Meersburg  abg. 
Aamerkung  auf  der  Rückseite  der  Urkunde:  1&97  Mai  5.  hat  die 
Gotteshauasammlung  obige  Obligation  an  sich  gelöst,  5. 

16&2.  Liber  animarum  vuigo  Seelbuch,  renovatus  1662  sab 
Antonio  Weiswein   parocho.  6. 

1&80.  Matricuia  omnioim  parochiatiorum  Marispurgensiam, 
Papierheft  in  Quart.  -. 

i6qi  Jan.  ZI.  Johann  Heger  zu  Rjedetsweiler,  in  Meers- 
burgischen Gerichten  gesessen,  stellt  dem  Propst  und  gemeinen 
Kapitel  des  Kollegiatstifts  St.  Johann  in  Konstanz  über  einen 
ernpfangenen  Hof  daselbst,  den  vorher  Lorenz  Zeller  inne  hatCe^ 
einen  Erblehenrevers  aus»  P.  O*  Siegel  des  Stadtammatifis 
Sebastian  Landok  zu  Meersburg  abg,  8. 

t6Q2j  »711,  *7  26,  1 759.  Päpstliche  Ablassbriefe  far  den 
Altar  der  Rosenkranzbruderschaft.     P.  O.  9* 

1720.  1755.  Päpstliche  Ablassbriefe  für  den  Altar  s.  Oucts 
et  s,   Annafe  bei  den  Dominikanerinnen.     P.   O,  lo. 
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Ein  in  Pergament  gebundenes  Heft.  E$  «enthalt  in  einer 
Abschrift  des  17.  Jahrb.  Angaben  über  die  Gründung  von  geist- 
lichen Pfründen  zu  Meersburg,  und  zwar;  Johannespfründe  in 
der  Unterstadt  1522;  St.  Kalharinapfründe  in  der  Pfarrkirche 
J550;  3.  Crucis  (Kienebächinpfrüde)  1444;  St.  Lienhard  1550; 
St.  Jakob    1550;  St.  Galtenpfriinde    1550.  )  i, 

2wei  Papierhefte  in  Quart  mit  Verüeichnisseo  und  geschicht- 
lichen NoÜEen  über  die  Bruderschaft  Laetare  zu  Hagnau,  ge- 
gründet an  Laetare    1518.   erneuert   1542,  12. 

1762  ff.  Skapulierbrudersohaftsbuch  von  Baitenhaysen.  Fotio- 
band.  13- 

17,  u.  18,  Jahrh.  Kttiche  Aktenfaszikel  über  das  Pfarrein- 
kommen,  Gottesdienstordnungen,  Kirchenvisitationen.  Bemerkens- 
wert der  Faszikel;  Memoranda,  worin  u.  a.  -Kurzer  Begriff  der 
OrdenssaUungen  der  regulierten  Geistlichen  Fiarum  SchoJarum«. 
18.  Jahrh,  14. 


2.  Überlingen. 

A.  (KathoL)   Pfarrei. 

1, 

St.  NikoUuskirche  (Münster). 

1430  —  ig.  Jahrh, 

1430.  Liber  anniversariorum  et  censuum  confraternitati» 
sacerdolum  ecctesiae  ad  S,  Nicol,  Ueberllng.  Nr.  1.  Grossfol, 
Ferg.  mit  hölzernen  Decken,  nicht  paginiert,  angefangen  1430. 
^-  Nr.  11.  GrossfoL  Perg,  mit  hölzernen  Decken,  begonnen  Ende 
des    is.  jahrh.,  später   foüiert.  i.   2, 

Ein  Buch,  gebunden  mit  Messingbeschiäg,  Pergam.,  folJiert, 
enthält:  Verzeichnis  von  Vermächtnissen  an  das  Münster  in 
Überlingen  von   J  55g  — 180g.  3, 

1521  Okt.  1.  Konstanz.  Der  Generatvikar  des  Bischofs 
Hugo  von  Konstanz  stellt  dem  Nikolaus  Müller  eine  Bescheinigung 
aus  über  die  geschehene  Investitur  dieses  auf  den  St.  Verenen- 
aliar  in  der  Pfarrkirche  zu  Überlingtjn  nach  dem  Tode  des 
früheren   Inhabers   Kaspar   Meyer.     P.   O.    Siege!  abg.  4, 

'575  Juli  6.  Überlingen.  Be&tallüng  des  Herrn  Jakob 
Mayer,  freier  Künste  Magister  und  derzeit  Pfarrherr  zu  Schwab. 
Gmünd,  als  Pfarrheri  zu   Überlingen.  5. 

1710  Nov.  20.  Meersburg,  Bischof  Johann  Franz  von 
Konstanz  genehmigt  die  vom  Ral  der  Stadt  Überlingen  nach  dem 
Ableben  des  Franz  Jakob  Wech  von  Schroffen  aufgestellte  *Capi- 
tulation«  über  die  Ptlichten  eines  jeweiligen  Pfarrherrn  zu  Über- 
lingen,     Pap.  Orig,    Siegel   und   Unterschrift  des  Bist^hofs,  b, 

Register  des  grossen  Seelbuchs  von  1488  der  Kirche  von 
t,  Nikolaus  in  Überlingen.     Papierlibelt  in  Quart.  7. 
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Ein  gebundenes  Blich  mit  der  (neuen)  Aäffichrin  »Kopier- 
boch«.  Dasselbe  emhäk  auf  209  Blättern  Abschriften  von  der- 
selben  Hand  aus  dem   Ende  des    16.  Jahrh.  S, 

iHochzeihOrduungf,  d.  i.  Ehebucli  (Veraeichni«  <Je*  Ehen 
in   Überlingen)   von    1563 — 15Q3.     Fol.  Bd.  9, 

Desgleichen  von    J598 — 1^54,     FoL  Bd,  lO. 

1686^1855.  Akien.  die  ProEessionen  in  Oberliog«n  betr. 
Kleiner  Fasz  1 1. 

Ein  Faszikel,  enthaltend:  a)  Aui^eüge  au»  Urkunden  de« 
Stadtarchivs  über  die  Pfarrkirche  und  Geisthche  in  Überlingen 
von  1311  1744;  b)  eine  Abhandlung  des  Probstes  Joaef  Rei^le 
Übel  das  jus  spolii  ed  Überlingen  ca.  1730—40;  c)  Copia  con- 
finuationi^  capellaniae  arohiconfratemilatiB  s.  Ro^arii.  I773; 
d)  bischöfliche  tnvesliturdekrete  von  1712  an;  e)  eine  Abhand- 
lung über  das  Paironatsrecht  zu  Überlingen,  ca.    1850,  n, 

1412  Jan.  18.  Cflnrat  Ulmer,  Bürger  zu  Überljngeo,  ver- 
macht seinen  Weingarten  im  Sippang  an  des  Ulmers  Altar  iti 
der  Pfarrkirche  eö  Überlingen,  der  zu  Ehren  von  St.  Peter  und 
Paul  geweiht  ist.  P.  O.  Siegel  des  Gürgenneisters  Heinrieb 
Rudolf  zu   Überlingen.  13, 

1452  Juli  3t.  ÜberUngen.  Vor  dem  kaiserlichen  Notar 
Johannes  Molitor,  Dekan  des  Dekanats  zu  Überlingen,  stellt 
tMeister  Johannes  Hartlieb,  Prediger  und  Helfer  an  der  Pfarr- 
kirche daselbst,  dem  Bürgermeister  und  Rat  der  Stadt  Über- 
lingen über  Ö2  rhein.  Goldguldcn  einen  Schuldbrief  ans  und 
versetzt  ihnen  die  Einkünfte  seiner  Kapelle  zu  Birnau  ausser- 
halb den  Mauern  an  Wein,  Zinsen  u.  a.  P.  O.  Handzeichen 
des  Notars.  14. 


ü 

Ablässe»  Indulgenzen. 
t^,$^~-  '8.  Jahrh. 
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1 35G  Sept.  !  5.  Avignon.  1 5  Kardinäle  verleihen  lU- 
gunsten  der  Kapelle  zum  Ulrichsbrunnen  in  Oberlingen^  die 
erbaut  werden  soll  zu  Ehren  der  heiL  Maria  (Capeila  in 
Ulrichsbruneti  sita  in  opido  Überlingen,  Const,  dioec,,  fandenda  in 
honore  Beatae  Marie  Virg.)  allen  den  Gläubigen,  welche  nach 
Bereuung  und  Beicht  ihrer  Sünden  die  genannte  Kapelle  an 
bestimmten  Festen  besuchen  oder  für  deren  Fabrik  ihre  hfiM* 
reiche  Hand  darreichen  oder  beim  Läuten  der  Glocken  3  \nr 
Maria  beten,  einen  Ablas*  von  40  Tagen,  P*  O,  Bruchst.  von 
6  Siegeln.  r, 

141g  Jan,  8.  Bruder  Georg,  Bischof  von  Dyinilria,  Prf 
digerordens,  Generalvikar  des  Bischofs  Otto  von  Konstant,  vei- 
leiht  zugunsten  des  von  ihm  ati  der  Vigil  von  EpiphaniA 
($.  Januar)    141p    neu    geweihten   Altars    der    heil,  Jungfrau,   drt 
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Dreikönige,  der  Heiligen  Cosmaä  und  Damian,  Leonhard  und 
Domjnikus  in  der  Mille   des  Schilfs  der  zur  Pfarrkirche   (Aliinsier) 

gehörigen  FUialkapelle  der  Stadt  Überlingen  einen  Ablass  von 
einets  Jahr  für  lädstiche  und  von  40  Tagen  für  Todsündei).  P.  0. 
Siege]  des  Generalvikars.  2. 

1408  Febr»  5,  Rom,  Kardinalpriester  Fhih'ppus  von  St, 
l^urentius  in  Lut^ina  bewillig;!  auf  die  Vorstellung  des  Bischofs 
Hermann  von  Konstanz  den  Einwolniem  von  Überlingen  an 
Fastlagen  den  Genuss  von  Butter  und  anderer  Laclicinien  (Milch- 
speisen) anstatt  des  Öls,  mit  Ausschluss  jedoch  von  Käse,  weil 
dieselben  meistens  arme  Arbeiter  seien,  weil  der  Olivenbaum  in 
ihrer  Gegend  nicht  wachse  und  Olivenöl  deshalb  nicht  ohne 
grosse  Kosten  zu  beschaffen  sei  und  ihnen  zudem  der  Genuss 
von  Öl  nicht  gut  bekomme.  Perg.  Kop.  Sieget  des  General- 
vikara  von  Konstanz.  3. 

1515  Dez.  2i,  KardinalpTiester  Matheus  verleibt  auf  die 
Bitte  des  Piarrektors  i>r.  Johannes  Stuph  und  de&  Bürgertneister^ 
und  Rats  der  Stadt  Überlingen  für  die  St.  Nikolauspfarrkirche 
daselbst  einen  Ablass  von  100  Tagen,  Datum  in  diclo  imperiali 
oppido  Uebertingen  XU  calend.  Januarii  1515.  P.  O.  Siegel  in 
Holzkapsel.  4, 

J7^5  -  17QO.  Eine  Anzahl  päpstlicher  Ablassbriefe  für  die 
Pfarrkirche,    Kapellen   und   Bruderschaften  zu  Überlingen.     Orig. 
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ft  1    Btind. 

^^^^^K  Kollegiatstift  Überlingen. 

^^^P  1 60Q  —  1 7g  9. 

W  1609  ff.      Ein    Buch   in    Pergament,    mit    ^lessingbeschläg. 

Dasselbe  enthält  die  Notiz,  dass  Bischof  Jakob  von  Konstanz 
im  Jahr  ibog  auf  die  Bitte  des  Bürgermeisters  und  Rats  der 
Stadt  Überlingen  die  Pfarrkirche  daselbst  zu  einem  Ko]|«giatstift 
ordiniert  habe,  worauf  die  Kirche nplleger  Joachim  RonLiiheJ» 
Zunllmeistcr    Thoma   Waibel    und   Hieronymus  Graf  beantragten, 

tein  neues  Stiftu ngibuch  aus  alten  Stiftungsrodeln  verfertigen 
xa  lassen*  Dieses  Stifiungsbuch  ist  nach  dem  Calendarium 
geordnet  bis  1740,  j. 

rtiog  März  23  u.  Sept.  ly.  »Copia  der  New  ufgeHcbleti 
Capitulalion  des  Collegiat-Stifts  allhier  in  Überlingen«.  (609. 
Dieselbe  enlhäll  die  bischöfliche  Bestätigung  der  vom  Überlinger 
Rai  angeregten  Gründung  eines  Kollegialstifts  am  St.  Nikolatts- 
münster  dd.  [9.  Sptbr.  1609  und  zahlt  34  Pfründen  mit  ihrem 
Einkommen  auf  (Nr.  24.  Spitalpfründe,  Nr,  50.  Sondersiecheri' 
pfründe}.     Papierlibell.  2. 

j6og  Sept,  tg.  Bischöfliche  Bestätigung  »der  neu  auf- 
gerichlen     Capilulation     des     Collegial-Stifts     allhier     in     lieber- 
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Jingen«  —  mit  AurzeichnuQg  der  Kapellen  uod  Pfründeo  and 
ihtes  EinkommenSt  sowie  der  Verhandlungen  zwisclien  dem  Rat 
und  dem  Pfanklefus.     Papieflibell,  3. 

ibogfl".  UtkundenverzeichDi^.  die  Kotlegiatkirche  2u  Über- 
lingen betr.     Fasz.  4. 

1&09  ff,  Statuten  des  Kolle^iatstifts  St.  Nikolai  in  Über- 
lingen  (lat.).     LibelL  5. 

1 6 j  I  Dez.  30.  Statuta  capituli  et  chori  ecciesiae  colle- 
giatae  s.  Nicolai  Uberlingae.  Abschrift.  23  Pap.  Blätter  in 
Folio.  Das  Original  befindet  sich  in  der  Leopold-Sophieji- 
bibliothek.  b. 

Ein  Faszikel  enthaltend:  Verzeichnis  von  .\kten,  das  Kolle- 
giatstirt  zu  Überlingen  betr.  1609  — I7g4;  Prieslerverschreibungeo 
DTid  Reverse»  die  PriestergäTren  und  -Häuser  betr..  Auszöge. 
Verzeichnis  der  jährlichen  Einkünfte  des  Kollegiatstifts  an  Geld. 
Früchten  lind  ab  14  Häusern;  Ordnung  des  Pfründwescns  betr. 
ca.  i8c6,  6  Blätter;  Visitalionsrezess  des  Generalvtkars  Em%t 
Ferdinand  über  die  Überlinger  Priesterschaft  vom  24.  Jnni 
1803;  etc,  etc.  7, 

161 1 — 1769.  »ProtocoJlum  capituli  ecctesiae  collegiat^e  ad 
s,   Nicoiaum   in   Ueberlingen»,     4   Bde.  8. 

t6t8 — 1743.  "Baubuch  des  CoTlegiat-Stifts  s.  Nicolai  tn 
Überlingen».  Es  enthält  die  Einträge  über  alle  Baureparaturen 
an   Chorherren^  und  Kaplanwohnungen.  g, 

1649  tust.  Ein  Faszikel  ■Mtscetianea«^  enthaltend:  Auf- 
zeichnung der  Schuldigkeit  des  Spitals  an  das  Kollegiatstift  an 
Wein  und  Fruchten,  1&49 — 1666,  Kopie  des  Vertrags  zwischen 
dem  Haus  Mainau  und  der  Stadt  Überlingen,  Plarrechte  betr. 
vom  1 7.  JuJi  1557*  —  Rezess  zwischen  dem  Rat  und  dem 
Kollegialslift  vom  1,  März  1687  über  die  Haltung  de5  Gottes- 
dienstes, die  Einkünfte,  Schulen  der  Frantsiskanet,  ProzessioneD 
u.  a.  10. 

Ein  Band  in  Folio  betitelt:  »Gottesdienst  und  Stiftungen*.    11. 

(649—  1779.  Ei^  Faszikel ,  überschrieben:  »Miscellanea, 
Übereickommnisse  verschiedener  Art«.  12. 


IV. 

Bruderschaften  im   Münster,   in   der  Franziskaacrkircbe 
und  in  der  Johanniterkircbe. 

J484  "  18.  Jahrh. 

\b2b  ff.  Statuta  coufraternitatis  ddelium  in  Christo  defoiK- 
turum  apud  eccle^iae  collegiatae  s.  Nicolai  Uberlingae  dominos 
presbyteros  institutae.  Die  jetzt  (1626)  erneuerte  Bruder^chafl 
bestand  schon  vor  200  Jahren.     Bestätigung  der  Statuten  durch 
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[den  Generairikar  Joh.  Hausmann  von  Konstanz  am  18,  Mai 
1627.     Siegel,    Qaartband  in  Pef^amcnt.  1, 

16. — 1&  Jahrh.  Statuten  und  Stiftungen  der  St.  JohanneS' 
Entbauptungsbruderschaft  in  der  St.  johanneskirche  zu  Über- 
lingen mit  der  Kopie  der  Bestätigungsbulle  des  Papstes 
Sixtus  IV.  vom  V.  jd,  maii  (12»  Mai)    1484.     Quartband  in  Per- 

■  gament.  2. 

1680  Okt.  29.  Konstant.  Der  Generalvikar  von  Konstanz 
bestätigt  die  Neuerricbtung  der  Bruderschaft  Beatissimae  Vir^inis 
zu  Überlingen,  die  schon  seit  1632  besteht»  aber  wegen  der 
Ungunst  der  Zeiten  erst  jetat  genügende  Mittel  zur  Unterhaltung 
eines  Kaplans  erhalten  hat,     P.   O.    Siegel.  3. 

II 695  Aug,  6,  Konstanz.  Der  Generalvikar  des  Bischofs 
^larquard  Rudolf  von  Konstanz  bestätigt  die  Errichtung  der 
Bruderschaft  von  der  unbeHeckten  Empfängnis  Maria  in  der 
Kirche  der  Franziskaner  zu  Überlingen.  P.  O,  Siegel  und 
Unterschrift  des  Generalvikars  Konrad  Ferdinand.  4. 

Ii6y5  Mai  27  u.  1 746  Mara  30.  Päpstliche  Ablassbriefe 
Süt  diese  Bruderschaft.  —  *  7 '  3  O^^-  3  '  ■  Vergleich  ÄV^ischen 
der  Bruderschaft  und  den  Franziskanern.  —  1 724  Jan.  1 1 . 
Inventar  der  Bruderschaft,  5. 

i6q7  Dez.  20,  Konstanz.  Der  Generalvikar  Konrad  Fer- 
dinand von  Ranstanz  bestätigt  die  Errichtung  der  Bruderschaft 
vom  heil.  Joseph  und  Franz  Xaverius  für  einen  seligen  Tod  in 
der  KoHegiatkirche  St.  Nikolaus  zu  Überlingen.  P.  O.  Siegel 
und  Unterschrift  des  Generalvikars,  6. 

(1728  ff,  »Protocollum  Löbl.  Uns.  Lieb.  Frauen-Erzbruder- 
Ftspüege  im  Munster«  mit  Verzeichnis  der  Stiftungen  und 
Zungen  der  Bruderschaft,    Band   in  Folio,  7. 

Madersches, 
Pflumtuernsches  tind  Reichlesches  Benefizium. 
1687  —  t8.  Jahrh. 
1687    Sept.    2.     Martin    Mader.    Bürger    und    des    Rats    zu 
lingen ,    stiftet    nach    dem    Willen    seiner    1 670   verstorbenen 
fau  Anna  Katharina  geb,  Storerin   6000  fi.  für  ein  Benefizium 
bei    dem    Schutzengel'    oder    Seeienaltar,    dazu   gehört   eine    Be- 
hausung au  dem  geraden  St.  Lucii-ßerg  mit   einem  Krautgarten. 
Pap*  Orig.    Siegel  des   Generalvikariats.  1, 

*'  1694    April    I,     Johann    Friedrich    Mader    des    Kats,    Znnft- 

Vaeister  und  Verordneter  des  Rentamts,  und  Jobann  Georg  Schürt» 
Bürger  und  Bäcker  zu  Überlingen,  verkaufen  als  Pfleger  der 
Kinder  des  Paul  Gross  seU  deren  eigentümliche  Behausung  am 
Krumben  Berg,  zwischen  des  Spitals  BehausijDg  und  dem  gemeinen 
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Gässlein,    an  Job.  Jakob  Mader  des  Rats  und  Gerichts   daselbst 

um  7  50  fi,  des  Reichs-  und  der  Stadt  Überlingen  gangbare 
Mn[i2&  und  Währung.  F.  O.  Siegel  des  Andreas  WaibeU  bJschöfl. 
Rals   U!id  AmLsbürgermeislers  zu  Überlingen,  2. 

1696  Sept.  7,  Bruder  Kaspar  (Mader)  von  Überlingen, 
Novize  der  Minderen  Brüder  daselbst,  macht  verschiedene  Legate 
(q)  £ti   frommen  Zwecken.     Pap,   Abscbr.  3. 

1701  Nov,  r8.  Johann  Jakob  Mader  des  Rats  and  Zunft- 
meister zu  Überlingen  verkauft  an  Zunftmeister  Johann  Friedrich 
und  Jobann  Georg,  die  Mader,  als  Administratoren  der  von 
weiland  Martin  Mader  errichteten  Stiftung  im  Pfarrmünsier  sur 
Erbauung  eines  Maderschen  Kaplaneihau^es  seine  eigene  sog, 
Grossische  Behausung  samt  Krautgärtlein  dahinter  am  Krummen 
Berg,  oben  an  des  Spitals  Brennhaus,  unten  an  das  gemeine 
Gässlein  stossend,  um  800  fl.  Reichs-  und  der  Stadi  Überlingen 
gangbare  Münze  und  Währung.  P.  O.  Siegel  des  Amtsburgeir- 
meiscers  Job,  Heinrich  Hupertin.  4. 

1734  Juni  14,  Dilliiigen.  Judicium  canomco  legale  ID 
causa  alu(nüatu&  Pflaumtnani,  Die  Universität  Dillingen  bejaht 
die  Frage,  ob  die  in  Augsburg  studierenden  Sohne  des  Frai^i 
Pirminius  von  Pßaumern,  Präfekten  zn  Lugna,  namens  Rupert, 
Anion,  Ignaz  und  Eustachius  zum  Genüsse  des  von  Georg  von 
Pflaumern,  Kanonikus  der  Kollegiatkirche  zu  Zurzach.  gestifteten 
Familienstipendiums  berechtigt  seien.  Pap.  Libell  mit  aar* 
gedrucktem  Utiiversitäissiegel.  5. 

^735  ff«  Akten,  die  Georg  von  Pflaumemsr.he  Kamilien- 
stiftung  betr.     5   Fasz.  b. 

1577  Aprit  10.  Überlingen.  Hans  von  Freyburg  «u  Mem- 
mingen   verkauft   an   seinen    Schwager    Gall    Hager,    der    Rcchie 

Doktor  und  Rat  des  Erzherzogs  Ferdinand  zu  Österreich,  um 
625  fl.  seinen  Baumgarten  samt  Scheuer  vor  dem  oberen  Tor 
zu  Überlingen,  P,  O,  Unterschrift  und  Sieget  des  Ausstellers. 
Auf  der  Rückseite  die  Bemerkung:  Gebort  det  Stebenhabcrschcii 
jetzt  Pflauoqerschen  Stiftung.  7, 

1760  Aug.  20,  Franz  Anton  von  Reichle,  Dekan  des  Runil- 
kapitets  Mengen  und  Pfarrer  der  hochgräfl,  Truchsessischen  Stadt 
Scheer^  stiftet  Booo  11.  für  ein  Kanonikat  im  Pfarrmünsier  seiner 
Geburtsstadt  Überlingen,  dazu  ein  Haus  in  der  sog,  Neu*tadL 
Das  Paironat  überlässt  er  dem  Überlinger  Magistrat.  Pap,  Orig, 
Siegel  des  Ausstellers  beschädigt.  Derselbe  stiftet  ami  iS,  Sept. 
176g  zu  die&cr  Summe   weitere   looo  ll.  8. 

i6go  .'^pril  18.  Pönbrief  der  Pfleger  von  St.  Jodokus  ia 
der  Neustadt  zu  Überlingen  bezüglich  des  von  Michael  Schün 
sei,,  gewesenen  Rats  und  Zunftmeisters  zu  Überlingen.  Uesseti 
Ehefrau  Agathe  Kesslerin  und  Kindern  gestifteten  und  alle 
Samstag  Abend  in  der  genannten  Kapelle  zu  haltenden  Salve  etc. 
Pap.  Abschr.  von    1S48.  9. 
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VI. 
St.  Luciusbenefizium, 

1487  SepL  3.  Überlingen.  Mathias  Richlin,  Doktor  der 
Medizin»  und  dessen  Bruder  Clemens  Richün,  Bürger  zu  Über- 
lingen, tun  kund:  Ihr  Vater  Eiidres  Kichlin,  Doktor  der  Medizin» 
habe  in  seinem  Hause,  das  jet2t  Mathias  erbweiae  innehabe,  ein 
»Oratorium  oder  CappelU  erbaut  t»it  der  Absicht,  darin  eine 
ewige  Messe  und  Pfründe  zu  stiften  Da  er  letzteres  vor  seinem 
Tode  nicht  mehr  ausführen  konnte,  so  habe  er  ihnen  beiden 
und  ihrem  Bruder  Dr.  Jerg  Richlin  set.  die  Vollstreckung  seines 
Willens  ernstlich  befohlen,  Sie  tun  dies  in  der  in  der  Urkunde 
beschriebenen  Weise.  P.  0.  Die  Sieg-el  der  beiden  Aussteller 
abg.  I. 

1505  Nov.  g.  Überlingeu.  Ma.thias  Rychlin,  med.  doctor^ 
und  Clemens  Rychlin,  Bürger  der  Reichsstadt  Überlingen,  stiften 
in  Ausführung  des  letzten  Willens  ihres  Vaters  Andreas  Rychlin 
sei.  eine  ewige  Pfründe  in  der  von  diesem  erbauten  Kapelle. 
P.  O.    Die  Siegel   der  beiden  Aussteller  abg.  2. 

1507  März  13,  Rom.  Papst  Julius  11.  bewiHigt  dem  Dr. 
med.  Mathias  Richlin  und  dem  Clemens  Richlin,  Söhnen  des 
t  Andreas  Richlin,  Dr.  med.  zu  Überlingen,  nachdem  letzterer 
ein  Bethaus  (oratorium)  oder  eine  Kapelle  des  heil.  Lucius  in 
ihrer  eig;enen  Behausung  zu  Überlingen  erbaut  hat,  darin  einen 
Altar  und  eine  Pfründe  aul  ihre  Kosten  zu  errichten,  etc.  etc. 
P,  O.    Bteisiegel   des  Papstes.  3. 

1621  Okt.  25.  Nachdem  die  Reichlin  von  Meldegk  «ade- 
Ucher  stammen  und  freundschaft'«  seit  unvordenklichen  Jahren 
•ain  gemeine  adenliche  Behausung«  in  Überlingen  auf  St.  Lutzen- 
berg  samt  einem  da7.u  gehörigen  ca.  5  Hofstatt  grossen  Wein- 
garten und  das  Patronatsrecht  der  Kapelle  daselbst  samt  einem 
Pfründbaus  gegenüber  und  50  fl.  jährlich  sur  Pfründe  gehörigen 
Zina  innegehabt,  geht  nach  Ableben  der  Vettern  Gabriel  und 
Hans  Joachim  Reichlin  von  Meldegg  das  gesamte  Anwesen  um 
die  Kaufsumme  von  2300  fi.  mit  der  Bedingung  an  eine  andere 
Linie  der  Reichlin  von  Meldegg  über,  dass  die  genatinte  Kapelle 
und  der  Gottesdienst  der  Stiftung  gemäss  unterhalten  und  fort* 
gep(^an!:t  werde.     P.   O.    Siegel.  4. 
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Vll. 
Kirchenbücher  J), 

1597  ff. 

1597 — 162g*  Tauf-  und  Ehebuch.  1. 
1650 — 1687.  GeburtS',  Tauf-  und  Ehebücher.  i» 
1719C  Toienbücber  und  Ehebücher.  3- 
1720  ff.  Geburts-  und  Taufbücher.  4- 
1618^1812,  Tauf-,  Ehe-  und  Toteabücher  von  Gold- 
bach. 2  Bde.  5. 
1751— t8o6.     Totenbuch  voa  Aufkirch.  6. 


vin. 

Franziskaner  zu  Überlingen. 
1398—  18.  Jahrh. 

1 3g8  ff,  Anniversanenbucb  der  Franziskaner.  I  u.  H. 
Foliobd.  I.  ^- 

1 588  —1610.  Protocollum  primum  conventus  Uberlingani 
ord.  rainor*  fratrum  concirmatum  a  R.  P,  Giorgio  Fischer.  Am 
Eingang  chronikaL  Notizen.     Lederband.  3. 

1588  ff.  Liber  anniversadorum  minor  anno  158S  ordinatus 
et  conscriptus  a  Georgio  Fischer,  pro  temp.  Guardiauo.  Leder- 
band» 4r 

1704  ff.  Liber  anniversariorum  conventus  (Jberlingatii  ab 
anno  1704  usque  ad  annum  1736  conscriptus  ordinatusque  per 
Hyacinihum  Pfister,  p,   l.  Guardianum.     Qtiartbaud.  5* 

1736  ff<  Liber  anmversariorum  conventus  Ueberlingani  ab 
anno    1736 — 1760.     Gotlesdienstordnungen  von  1709 — 1737'     ^' 

14S8  ff,  Liber  anniversariorum  fralr,  minor.  Auf  dem  Vor- 
blatt ist  bemerkt:  Attno  1 48S  scripsit  trater  Petrus  Leychter. 
Perg.    Foliobd,  ?■ 

1547  Mai  20,  Hans  Stähelin  ab  der  Halden  bei  Sipp* 
iingen  verkauft  den  Barfüssem  zu  Überlingen  ein  Pfd.  Pfg^ 
ewigen  Zins  ab  seinen  2  Jucherten  Acker,  »vff  Plockalo«  g^ 
legen.  P.  O.  Siegel  des  Sladtara,  Gallus  Heubier  von  Über- 
lingen abg, 
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IX. 
Kapitel  Linzgau. 

1515  April  25.  Der  Generalvikar  des  Bischofs  von  Kon- 
stanz hebt  das  über  das  Dekanat  Linzgau  wegen  einer  in  Ber- 
matingen  erfolgten  tötlichen  Verletzung  eines  Akoluthen  (accolito) 
verhängte  Interdikt  —  mit  Ausnahme  von  Bermatingen  —  wieder 
auf.     P.  O.   Siegel  abg.  i. 

1 56 1  April  24.  Johann  Thoma,  von  Mülheim  gebürtig, 
bekennt,  dass  Bürgermeister  und  Rat  der  Stadt  Überlingen  ihn 
mit  der  Frühmesspfründe  zu  Pfaffenhofen  begabt  haben  und  ver- 
spricht, die  damit  verbundenen  Verpflichtungen  getreu  zu  er- 
füllen. P.  O.  Siegel  des  Stadtam.  Gregorius  Han  von  Über- 
lingen abg.  2. 

16 10 — 1862.  Akten  über  die  Kirche  und  den  Schulhaus- 
bau zu  Andelsbofen,  die  Kirchen  und  Kapellen  in  und  bei 
Überlingen  etc.  etc.     i   Fasz.  3. 

161 6  ff,  Kirchen  Visitationsakten  über  das  Kapitel  Linzgau. 
I   Fasz.  4. 

1616 — 1786.  Visitationsprotokolle,  die  Pfarreien  des  Linz- 
gauer  Kapitels  betr.     i   Fasz.  5. 

1 669 —  1 863.  Dekanalsakten,  Korrespondenzen,  Anzeigen 
über  Todesfalle  von  Geistlichen  des  Linzgauer  Kapitels,   i  Fasz.  6. 

1764.  Statuta  venerabil.  capituli  ruralis  Linzgoviensis  reno- 
vata  etc.,  bestätigt  durch  den  Generalvikar  Franz  Jos.  von 
Deoring  am  17.  April  1764,  enthält  u.  a.  eine  kurze  Beschreibung 
der  Pfarreien,  Patronatsrechte,  Bruderschaften  und  Kapellen  des 
Kapitels.     Büchlein  von   112  Druckseiten.  7. 

1803 — 1877.  Akten  über  die  Kapitelskonferenzen,  Ein- 
ladungen, Protokolle  etc.      i  Fasz.  8. 

1834 — 51.  Akten,  die  Einführung  eines  neuen  Diözesan- 
ritnals  betr.,  mit  Ordinariatserlassen,  Korrespondenzen,  besonders 
von  Wocheier,  Kapitetserklärungen  über  die  Stellungnahme  der 
Linzgauer  Geistlichen  zum  neuen  Rituale.  9. 

1835.  Abschrift  der  Statuten  des  Landkapitels  Offenburg.    10. 

1837 — 56.  Akten  über  die  Einführung  eines  neuen  Diözesan- 
katechismns;  der  von  Hirscher  wird   1842  eingeführt.  11. 


X. 

Verschiedenes. 
18.  Jahrh. 

1792.     Konzepte    von    drei    Vorstellungen    an    den    Kaiser 
über  die  bürgerlichen  Unruhen  in  Überlingen  wegen  Aufhebung 
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